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Fünfte Abtheilung. 
Die weftlihen Gliederungen von Weft - Alten. 





Das Geftadeland Weſt-Aſiens. 


Die Sinat- Halbinfel, Palaftina und Syrien. 


5:4. 


Erfter Abfhnitt. 
Die Sinati- Halbinfel. 


Erſtes Kapitel. Siftorifche Einleitung. 


Die hriftlih- byzantinifche, arabifche und die grie— 


I. 


chiſch-römiſche Zeit der Sinai-Halbinfel, ©. 5—187. 
Die Hriftlich-byzantinifche Zeit vor Mohammed im Tten Jahre 
hundert. — Aus den Berichten des Dionyſius von Alerandria, 
des Abt Silvanus, des Ammonius, des Nilus, des Procopiug, 
Eutyhius, Cosmas Imdicopleuftes und Beatus Antoninus 
Martyr,. ©. 11— 39, 
. Die mufelmännifch » arabifche Zeit. - Aus den Berichten des 
Ißtachri, Maſudi, Edriſi, Abulfeda, Murach Machmed, Ebn 
Iſhak, Nowairi, Macrizi und Anderer. S. 39. 


Pa 


vm Inhaltsverzeichniß. 


A. Erſter Bericht: Ueber die Landreiſe Sultan Bibars nach Pe— 
tra und Karak, im 13ten Jahrhundert, nach Nowairi und 
Macrizi. ©. 58 — 64. 

B. Zweiter Bericht: Maerizi über Wadi Feiran, die Stadt der 
Amalefiten, über den Tur Sina und fein Klofter. ©. 64—68, 

II. Arabia Petraea und Nabataea, nach den Angaben der grie- 
chiſchen und römifchen Claffifer im Allgemeinen. Nach Strabo, 
Plinius, Diodor von Sieilien. Die Feldzüge des Antigonug 
gegen Petra und des Aelius Gallus nad Arabien. Die Rö— 
merftraße. ©. 68 — 82. 

$. 2. Die befondern topographifchen Angaben der Öriechen- und Rö— 

mer=- Zeiten über die Arabia Petraea und ihre nÄchften Umge— 
bungen, Diftanzangaben, Straßenzüge, Localitäten, nach Claud. 
Ptolemacus, Flav. Joſephus, Euſebius von Carfarea und Hie— 
ronymus Onomasticon Urbium et Locorum Sacr, Scripturae; 
nach) der Tabula Peutingeriana, dem Itinerarium Antonini, 
der Notitia Dignitatum, den Subferiptionen der Episcopen 
auf den Coneilien und nah Stephanus v. Byzanz. ©. 83—137, 

I. Nach Claud. Ptolemarus. ©, 83, 

II. Die Straßenzüge nad der Tabula Peutingeriana. 

A. Im Allgemeinen, verglichen mit den Angaben der Snterval- 

len anderer Autoren. ©. 88 — 103. 

. Nah Divvor Sicul. ©. 89. 

. Nah Strabs. ©. 91. 

. Nah Plinius. ©. 91. 

4. Das Itinerarium Antonini. ©, 92. 

B. Die Tabula Peutingeriana nah ihren beiden Nordftraßen 
von Alla nach Zerufalem, verglichen mit Btolemäus Angaben 
in Arabia Petraea. ©. 92. 

a. Die öftliche Petra-Straße von Alla nach Serufalem. ebend. 

b. Die weftliche direete MWüftenftraße von Alla nach Serufa= 
lem. ©, 9. 

II. Die Angaben über Arabia Petraea aus der Notitia Dignita- 
tum Orientis, des Oriens Christianus und des Onomasticum 
Urbium et Locorum Sacrae Seripturae: 1) Berofaba; 
2) Chermule; 3) Zoar; 4) Birfamaz 5) Menoidea; 6) Zodo— 
catha; 7) Hauara; 8) Robathe; 9) Saburra; 10) Moahilar; 
11) Aelia Eapitolina (Serufalem); 12) Aila. ©. 103—114. 

IV. Uebrige Episcopalfiße in Arabia Petraea: 1) Arindela; 2) Areo— 
polis; 3) Eluſa; 4) Auguftopolis; 5) Arad; 6) Thamara; 
7) Aroörz 8) Moladaz 9) Phaenus; 10) Thanaz 11) Theman; 
12) Eboda. ©. 114— 137. 
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Die Küftenftraße an der Weftgrenze Arabia Petraea’s 


von Gaza bis Pelufium, nach dem Itinerarium Antonini und 
Flav. Sofephus Berichte: 1) Gaza; 2) Raphia; 3) Rhinoco— 


ruraz 4) Oftracine; 5) Caſium; 6) Peluſium. ©. 137—146. 
Die Duerftraßen durh die Mitte der Halbinfel. 
©. 147 — 187. 

Die directe Duerfiraße von Weft nach Oft durch die Mitte der 
Halbinfel des Sinai, von Suez nah Alla, nad der Tabula 
Peutingeriana. Die ägyptifche Pilgerroute der Hadſch (Hadj) 
von Adfchrud nach Akaba Atla, nach den Stationen bei Hadſchi 
Chalfa und 3. Thevenot (1658), bei Th. Shaw (1721), Rich. 
Pococke (1738) und 8. Burkhardt (1816). ©. 147 — 159, 

1. Aegyptiſche Hadj- Stationen von Suez bis Afaba Alla nach 
Hadſchi Chalfa. ©. 153. 

Aeg. Hadj-Stationen nad dem Bey von Tunid. ©. 154. 
Aeg. Hadij-Stationen nah Th. Shaw. ©. 155. 

Aeg. Hadj-Stationen nach R. Pococke. ©. 156. 
Burckhardts Hadj-Route, 1816. ©. 156. 

&. Rüppells erfte Durchfchreitung durch die Mitte der Sinai- 
Halbinfel von Wet nach Oft auf der großen ägyptifchen Ka- 
rawanenftraße der Meffa- Pilger, mit Entdeckung des Nord- 
endes des ailanitifhen Golfs und deſſen Fartographiiche Auf— 
nahme im Jahre 1822. ©. 159—171. 

2. Burckhardts erſte Durchfehreitung der Mitte der Sinai— 
Halbinfel im Norden der ägyptifhen Hadſchroute von Dft 
nach Welt, im Jahre 1812; daraus fih das Duerprofil ergiebt 
vom Dfehebbel Schera durch die Vertiefung des Ghor oder 
Araba zum Aufftieg der Afaba-Höhen, und auf dem Rüden 
der Plateauebene der Wüfte El Ty big zu deren fanftem 
Hinabfinfen zu der Küftenniederung am Golf von Suez. 
©. 171—187, j 

Zweites Kapitel. Die Halbinſel des Sinai von ihrer 
öftlichen, maritimen Seite. ©. 187 — 348. 


Erläuterung 1. Die Küftenaufnahme und die Südſpitze ber 


Halbinfel, das Ras Abu Mohammed mit den beiden Scherm. 
S. 187 — 211. 


Erläuterung 2. Die mittlere Küftenftrede am atlanitifchen 


Golf von Scherm über Wadi Nabk, Dahab und Numweibi, mit 

den 3 meftlihen Gebirgspaffagen zum Kloſter des Sinai. 

©. 211— 276, 

1. Küftenftrefe von Scherm und Wadi Nabk nah Dahab. 
©, 211. 
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2. Aufſtieg aus dem Wadi Nabk über den Dſchebel Mordam 
und Dſchebel Mohala-Paß zum Sinai-Kloſter. ©. 213—221. 

a) Burdpardts Route im Mai 1813 im Derb Ked zur Som- 
merzeit. ©. 214—221. 

b) Wellfteds Noute von Scherm dur den Wadi Garat zum 
Sinai-Klofter, im Januar 1833 zur Winterzeit. ©. 221— 226. 

3. Dahab, Merfa Dahab oder Mina Dahab (Di Eahab der 
Hebräer?), d. h. der Golohafen, und der mittlere Gebirgs- 
weg durch den Wadi Zakhal (Madi Sal) zum Sinai=Klofter. 
©. 226 — 234. 

4, Nuweibi die Hafenflation, oder Nuweibi'a el Muzeiny, die 
füdlihe (auch Ain en Nuweibi'a), und Numweibi’a el Terä- 
bin, die nördliche Palmenwaldung mit ihrer Umgebung ge= 
gen Süd bis Dahab. ©. 234— 244, 

5. Der Aufftieg vom Hafenort Numeibi zum Kloftergebirge des 
Sinai auf doppelten Gebirgspaffagen. Die ſüdliche Route 
über Wadi Sal und el Hadhera von Serben, Burdhardt, 
NRobinfon und v9. Schubert, und die nördliche Route über 
Wadi Zalakha, El Ain und Wadi Wetir, von E. Rüppell 
und 8, de Laborde bereifet. ©. 244— 276. 

A. Die füdliche Gebirgsftraße, verglichen nad 4 Routiers, ©. 

244 — 272, 

a) Seetens Ausflug von der Nordfeite des Sinai bis Nua- 
bet el Mifeny (Nuweibi'a el Muzeiny) im Juli 1810, auf 
feinem Berfuche bis gen Afaba vorzudringen. ©. 246—249. 

b) L. Bursfpardts direeter Gebirgsweg vom Einai-Klofter durch 
den Wadi Sal und über el Hadhera (Hazeroth) nah Nu- 
weibi im Juni 1816, auf feinem Berfuche gegen Afaba 
vorzudringen. ©. 249 — 256. 

c) E. Robinfens Neifebericht über diefelbe Route vom Sinai 
durch den Wadi Sal, Wadi Marrah nach el Hudhera (Ha= 
zeroth), durch Wadi Ghuzäleh und Wadi es Sumghy, 

WB adi Buſeirah nach Ain en Nuweibi'a, im März und April 
1838. ©. 256 — 265, 

d) ©. 9. v. Schuberts Gebirgsweg auf verfelben Route vom 
Sinai nah Nuweibi, in 4 Tagemärfchen im März 1837, 
©. 265 — 272. 

B. Die nördliche Gebirgsftraße, verglichen nach zwei Noutiers. 

a) E. Rüppells Gebirgsweg von Nuweibi über Ef Ain durd 
den Wadi Salafa (Zalakha) und Wadi Safran zum Sinai, 
im Mai 1822. ©. 272—275. 
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b) 2. de Laborde's Weg über Wadi Dutir (MWetir) und Wapi 

Safran zum Sinai, 1828. ©. 275 — 276. 
$. 6. Erläuterung 3. Die nördliche Küftenftredfe des ailanitifchen 

Golfs von Nuweibi bis Afaba Alla: nah Burdhardt, E. Rüp— 

pell, 2. de Laborde, E. Robinfon und v. Schubert. ©. 276— 296. 

a) Burckhardts Küftenweg von Nuweibi bis zum Wadi Mofa- 
belat, Wadi Mezeiryf und Wadi Taba, auf dem Örenz- 
gebiete der Towara-Stämme gegen die feindlichen Heywat— 
Tribus, im Mai 1816. ©. 277—283. 

b) €. Rüppells Küftenweg von Afaba nach Nomweibi im Mai 
1822. ©. 283—285. 

c) 2. de Laborde's Scenen aus dem Golf von Aila, 1828. 
S. 286 — 289. 

4) E. Robinfons Küftenweg von Nuweibi nach Aila, im April 
1838. ©. 289 — 294. 

e) v. Schuberts Küftenweg von Nuweibi bis Ala, im März 
1837, S. 294—296. 

Erläuterung 4. Das Nordende des ailanitifchen Golfs, die 
Dſcheziret Faraoun, oder el Meräfh; die Feſte Afaba mit ihren 
topographifchen Umgebungen, und bie Naturverhältniffe von 
Ale. S. 296 — 311. 

41. Die Infel Dſcheziret Taräoun, d. i. die Pharaos-Inſel; el 
Kurey (Korey b. Burdh.) oder el Kureiyeh, d. h. die Feine 
Stadt; daher la Graie bei Laborde; Inſel el Merakh vom 
benachbarten Wadi, daher Infel Emrag bei Rüppell. El 
Kafsr Hadid, die Eifenburg oder das Eifenfchloß bei Seetzen; 
El Deir, d, i. das Klofter, bei Burdhardt und Wellſted. 
&, 298 — 301. 

2. Das Ralaat el Afaba Alla, das Schloß am Paß zu Aila, 
und die Topographie feiner nächften Umgebungen mit dem 
Thal el Araba und Paß Afaba auf der Hadſchroute. ©. 
301 — 311. 

Erläuterung 5. Naturverhäftniffe des atlanitifhen Golfs und 
der öftlichen Seite der Halbinfel des Sinai, ©. 311—347, 


1. Meerestiefe des Golfs und fein Erdſpalt. ©. 311—313, 
2, Winde und Ediffahrt. ©. 313 — 315. 

3. Zuflüffe und Anferftellen. ©. 315 — 317. 

4. Die plaftifche Geftaltung der Halbinfel nach ihren Erhe— 


bungsverhältniffen gegen die Oſt- und Nordfeite und ihre 
Gebirgsarten. S. 318-327, 

5, Die Seethiere und die Landthiere des ailanitifhen Golfs 
und der Oftfeite ver Halbinfel dee Sinai. S. 327—334, 
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6. Die Bäume der öſtlichen Seite der Sinai-Halbinſel: die 
Acacie und das arabiſche Gummi, S. 334—342, 

Anmerkung. Die Gummi-Ncacie, Die Acacie mit dem Gummi 
Arabieum, Tal, Semur, Sejal, Sant ver Araber, Schont 
der Aegypter; Schintah, Schittah der Hebräer; Azezie, 
das Gummi bei Dioscorides; Aggiäzi nach Lapanoufe bei 
Aegyptern, Acanthog, der Baum, bei Strabo; Kouuı, das 
Bummi, bei Strabo; Samegh Tori, Gummi von Tor des 
Handels-Verkehrs. S. 335— 342, 

7. Die nievern Gewächſe der öftlichen — des Sinai. 
S. 342—347, 


F. 7. Drittes Kapitel. Eloth und —— am ailanitiſchen 
Golf und die Hiram-Salomoniſche Fahrt von danach Ophir. 
©. 348— 431. 


Erläuterung 1. Ueberſicht; urältefter maritimer Völkerverkehr 
zwifchen Morgen- und Abendland. ©. 348— 351. 

1. Die Fahrt nach Ophir im allgemeinen, nach dem Goldlande, 
nicht nach ZTarfis; feine Doppelfahrtt. ©. 351—355. 
Erläuterung 2. Die Hiftorifhen Daten der Ophirfahrt; nur 
Eine See-Erpedition, Feine Doppelfahrt nah Tarfis und nad 

Ophir. ©. 355 —366. 

Erläuterung 3. Die Identität des Namens Ophir mit andern 
gleich oder Ähnlich Iautenden Localbenennungen in — 
Aethiopien, Indien. S. 366—395. 

Erläuterung 4. Die zurückgebrachten Producte der Ophirfahrt 
haben insgeſammt indiſche Heimath; ihre nicht hebräiſchen 
Benennungen ſind aus den Nord- und Süd-Sprachen Indiens 
zu erklären. ©. 395—414, 

Erläuterung 5. Zweifel und Einwürfe gegen die Annahme, 
Dphir in Indien zu fuhen; aber Hauptgründe dafür, eg in 
Jemen oder Sofala zu finden, vorzüglich nach den Behauptun- 
gen von W. Bincent, Keil, Quatremere und Andern. Schluß. 
©, 414—431. 

$. 8. Biertes Kapitel. Die Halbinjel des Sinai von ihrer 
jüdlichen maritimen Seite. GI Tor und die Zugänge von 
da zum Sinai. ©. 431—517. 

Erläuterung 1. Zur, El Tör, die Stadt mit ihrem Hafen 
und Geftade; die Dattelgärten von El Wadi und die warmen 
Bäder Hamam Faraoun (Elim der Mönde). S. 431—457, 

Erläuterung 2. Der Dfehebel Himäm, der Dfchebel Mofatteb 
und der Dichebel EL Nafıs. ©. 457—458, 
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1. Der Dſchebel Mofatteb oder Dfchebel Dimam (Heman). 

©. 458, | 

2. Der Dfihebel Nakas. S. 462—466. 

Anmerkung. Ueber die Corallenbildung und die geogra— 
phifche Vertheilung der Corallenbänfe und Corallen-Inſeln 

im Rothen Meere, zumal an der finaitifchen Halbinfel, und 

über deren Befchaffenheit, insbefondre am Hafen zu Tor. 

©. 466—482, 

1. Allgemeine Anficht ihres Borfommens in verfehiednen Mee- 

ren, ©. 466. 

Specielle Berbreitung der Corallenbänfe im Nothen Meere, 

vorzüglich nach Ehrenbergs Beobachtungen. ©. 468, 

3. Borfommen der Corallenbildungen im Berhältniß zu der 

geringern Meerestiefe, wie zu ihrer Bafis, dem vulcanifchen 

Grund und Boden, ©. 471. 

Characteriftifhe Geftaltung der Coralfenbänfe im Rothen 

Meere. ©. 476, 

. Ueber die verſchiednen Arten der Corallenthiere im Rothen 
Meere, und über die Art ihres Anbaues, ihres Anwachfes. 
©, 480, 

Erläuterung 3. Die Gebirgspaſſage zum centralen Hochge- 
birge des Sinai und feinem Klofter von der Südſeite der 
Halbinfel. ©. 483—517. 

1. Das Auffteigen von Tör durch die Ebene EI Käa, dur 
den Wadi Hebrän, über die Gebirgspäffe (Nabk) zum Wadi 
Celäf. ©. 483. 

R. Lepfius 2ter Tagemarfıh. Den 23, März 1845. ©. 494. 

2, de Laborde’s öftlihe Seiten-Ereurfion im Wadi Otsmet. 
©, 499. 

v. Schuberts und Wellfieds Wanderung durdh das Wadi 
Hebrän, ©. 501, 

2. Das Abfteigen zum Wadi Seläf und der Aufiweg bis zum 
Sinai-Klofter (zweite Tagereife). ©. 503. 

$. 9. Fünftes Kapitel. Das Hochgebirgsland der Sinai-Halb— 

infel in feinen zwei Hauptgruppen Sinai und Serbal. 

©. 517. 

Erfte Gruppe. Die centrale Hauptgruppe des Dfehebel Mufa, 
Mofegebirgs der Araber, mit dem Tur Sina der Araber, dem 
Horeb und Sinat, oder dem Mofe-Berge der Ehriften und 
Mohammedaner, ©. 517—638, 

Ueberſicht. Die zwei Hauptgruppen und dag Uebergangsge— 
birge der Päſſe (Windfättel) zwifchen beiden, S. 517—52%6. 
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Erläuterung 1. Die füdliche centrale Gebirgsgruppe des 
Dſchebel Muſa, das Moſe-Gebirge im weitern Sinne, nach 
ſeinen Geſammtverhältniſſen der großen Gebirgsſtöcke und 
Ka et S. 527—544. 

. Die natürliche Umgrenzung des Bodens diefer erhabenften 
Gentralgruppe. ©. 527. 

2. Die drei großen Thalſchluchten mit den zwei — — 
den Gebirgsſtöcken und ihre gegen Süd immer höher auf— 
ſteigenden Haupt- und Seitenketten. S. 534. 

3. Die Gebirgswege durch dieſe Centralgruppe. S. 541. 

Erläuterung 2. Die Erſteigung einzelner Gebirgshöhen der 
Centralgruppe: des Om Schomar, des Dſchebel Katherin oder 
Ct. Katharinenbergs, des Horeb und Sinai. ©. 544—598. 
1. Burckhardts Erſteigung des Om Schomar (Um Schaumer 

bei Robinſon, Omm Schomar geſprochen, Schomar bei Lep— 
ſius). ©. 545, 

2. Die Erfteigung des Dſchebel Katherin, d. i. des St, Katha- 
rinenbergs. ©. 550. 

3. Erfteigung des Horeb und Sinai. ©. 568. 

a) Der Pilgerweg zum Horeb A— S. 570—579, 

b) Der Pilgerweg zum Sinai-Gipfel. S. 579-596. 

Anmerkung. Ueber die — am Südfuße des 
Sinai und den Wadi es Sebaijeh als Verbindung zwiſchen 
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römiſche Zeit der Sinai-Halbinſel. 


Enten nicht unbedeutenden Flächenraum zwifchen den beiden fich 
gegenfeitig nähernden Erdtheilen, Afien und Afrika, nimmt das 
Uebergangdgebiet von Arabien nah Aegypten ein, die 
Landfchaft zwifchen dem Meerbufen von Aila im Oft, von 
Suez im Welt und von Gaza im Nord. Es iſt Die auch im 
Nordoſt durch das Todte Meer vom fyrifch = arabifchen Binnen 
ande natürlich faſt abgeſchiedene Erdgegend, die in den fpätern 
Zeiten unter dem Namen des peträifchen Arabiens am allge= 
meinften bei den Autoren befannt ift, obgleich derfelbe niemals ein 
bei den Eingebornen einheimischer geweſen. Der überwiegende 
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füdlichere Theil dieſes Naumes, der in feiner Dreieckgeſtalt, wie 
in feinem Areale von etwa 500 bis 600 Duadratmeilen, der In— 
fel Sicilien zu vergleichen wäre, Fann mit größerem Rechte die 
Halbinfel des Sinai genannt werden, weil deſſen Gebirgs— 
maſſe den Sauptfern der Grundgeftältung ausmacht und 
in feiner phyficaliichen Unabhängigkeit von allen Umgebungen eine 
gleiche biftorifche Selbſtändigkeit behauptet, die eine geographifche 
Ginzelbetrachtung für ſich bedingt; denn abgelöft durch Meer und 
Wüſten von der fie umgebenden Natur und Gejchichte, hat fie zu 
deren Tempeln doch zu allen Zeiten die ehriwürbige, die heilig ge- 
baltene VBorhalle gebildet. 

Obwol ſeit der Römer und Byzantiner VBorgange Arabia Pe- 
traea genannt, und auch heutzutage als ein integrirender Theil 
von Arabien angejehen, ja gegenwärtig meift nur von Arabern be= 
wohnt, war ihnen dieſe Halbinſel doch keineswegs in den früheften 
Zeiten als Theil von Arabien befannt; den antifen Arabern in 
der vormohanmedanifchen Veriode war fie fogar namenlos. Ihr 
und aus ältefter Zeit befannt gewordener arabifcher Geograph 
chließt fie jogar ausdrüklich von Arabien aus. Denn Ißtachri's 
Grenzbeftimmung Arabiens geht, gegen Nord, nur bis Aila, 
weiterhin ſtößt ed, nach ihm, an Faran und Hilab (ſ. Erdk. X. 
&.143) und an die Wüſte Tih Beni Israel, di. die Wüſte 
der Kinder Israel, deren Lage dieſer Autor genau beftimmt, 
wenn er ihre gleiche Länge und Breite auf 40 Barafangen (60 Stun 
den) angiebt, jo wie, daß fie von Diehafar!) (over Dichefar, 
der Küftenftresfe am Mittellänvifchen Meere, zwiichen dem Tennis- 
See, nämlich der Tanis bei Pelufium, bis Syrien hin) begrenzt 
werde, an den Berg Sinai und deſſen Umgebung ſtoße, an das 
Gebiet von Paläftina und an die Wüſte, die fih von Rif (d. i. 
Unterägppten abwärts Foftat) bis Kolſum (heute Sue) Hin er= 
ſtrecke. Diefe Wüfte, Tih Beni Israel, welche die nördliche 
Hälfte der obengenannten Arabia Petraea einnimmt, grenzt alſo 
zwar an Arabien, gehört aber, wie Iptachri hinzufügt, nicht 
zu Arabien, „denn fie liegt, jagt er, zwifchen dem Lande der 
„Amalek, der Griechen und der Kopten. Die Araber jelbft haben 
‚bier keine Waſſer, Feine Weidepläge, weshalb fir auch wicht 
„zu Arabien gerechnet wird‘ 2), 


= Ietachri, Das Bud) der Länder, überf. von Mordimann. Hamburg, 
1845. ©. 31, 32, 33, 2) Ebend. ©. 5 und Not. 19, ©. 141. 
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Diefe bei Ißtachri merkwürdige Verzichtleiftung eined ara= 
bifchen Anrechtes auf dieſe Arabia Petraea zeigt deutlich genug, 
daß die uralten VBerwandtfchaftsverhältniffe, wie fie der Koran und 
andere arabifche Autoren zwifchen Joktaniden, Ismasliten und den 
Edomiten und Abrahamivden fo häufig Hervorhoben (ſ. Erdk. XU. 
S. 18,41), wenigjtens im Bewußtjein der arabifchen Herrſcher— 
Tribus des neunten und zehnten Jahrhunderts, in welchem Iß— 
tachri Iebte, nicht ſehr lebendig vorhanden fein konnten; jonft 
würden fie wol: mehr Anfpruch auf dortige Beſitzthum gemacht 
haben, als auf das Heimathland ihrer Vorväter. Denn wenn 
auch Joktaniden in Süparabien weniger, fo hätten doc Is— 
maälier, als die nächften Nachbarn im Hedſchas, von Mittels 
arabien aus auf die Wafferftellen und Weidepläge im Lande 
Edom, ald ihr Erbtheil, zurücdgehen können, was aber nicht ges 
ſchah, weil die Ausbreitung von da ſüdwärts längft wieder ver— 
geffen war, oder nie flattgefunden hatte, oder blos eine genealo— 
gifche Grille fpäterer Zeiten geworden war, um fich dem fo früh 
gefeierten Volke Gotted und den ehrwürdigen patriarchalifchen Erz— 
vätern der Abrahamiden anzujchließen. 

Auf jeden Sal waren zuvor nicht Araber die Bewohner der 
Halbinſel, fondern erft viel fpäter wurden fie die dort alleini= 
gen Kern und Gebieter; denn zuvor waren ed, ehe Mohammeds 
Heerichaaren fo weit bis zum Golf von Aila vordrangen (Erf. 
XU. ©. 71), byzantinifche Ehriften, zumal Griechen, vor 
ihnen Nabatäer (Erdk. XI. ©. 111— 140), vor diefen Idu— 
mäer (Söhne Edoms), Midianiter und Amalefiter, Is— 
raeliten und Aegyptier, Bhönicier, welche vafelbft heimifch 
geworden waren, und die älteren Benennungen Nabataea, wie 
Idumaea, würden der Halbinfel mit größerm Nechte zukommen, 
ald der Name Arabia, ver fo allgemein feit Pliniud und Ptoles 
mäus Zeiten ftehend geblieben ift, indeß jene frühzeitigern, richti— 
gern, freilich nur temporairen Bezeichnungen gänzlich aus dem 
Gedächtniß der jegigen, allerdings viel fpäter Dort eingewanderten 
Bewohner verfchwunden find. Daß auch die anfänglich politifche 
Beveutung der Arabia Petraea, in der Zeit der Nabatäer von 
ihrer Gapitale Petra bergenommen, bald in eine blos phyſica— 
Lifche überging, und durch eine nur jcheinbar pafjende, ganz zu— 
fällige Ueberfegung zum „Steinichten Arabien‘ geftempelt 
wurde, haben wir fehon anderwärts nachgewiefen (Erdk. XI. 112), 
fo wie, daß diefe Benennung erft mit Ptolemäus Dreitheilung 
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der arabifchen Halbinfel beginnt (Erdk. XI. 4), die zu einer Zeit 
paffend war, da die Gapitale Petra, noch in ihrem Glanze da ſte⸗ 
hend, die ganze Umgebung belebte und verherrlichte, bald nachher 
hingegen zur Trümmer wurde und gänzlich aus dem Gedächtniß 
der Menſchen verſchwand, ja der ihr gleichlautende Name der Pro— 
vinz nur noch ihre eigene räthſelhafte Exiſtenz in ven Büchern 
überlebte. 

Dad, was Ißtachri im Allgemeinen audfagte, wird Durch 
die Gefchichte Mohammeds im Einzelnen beftätigt, bei deſſen 
Groberungszügen gegen den Norden, die überhaupt gar nicht bie 
in diefe Halbinfel vordrangen, jondern bei Tabuk ftehen blieben 
(Erdk. XII. 71), bis wohin, nad) dem Thabarita Mier., wie in 
Duma, Maan und Aila, damals die griechiſch-chriſtliche 
Fürftenberrfchaft oder die Statthalterichaft (Erpf. XIII. 411) vor= 
gedrungen war, auch Aila’s Fürft, Johann, Sohn Rubahe, ge— 
nannt wird, der fih in einem Glaubensbefenntniß zu dem neuen 
Geſetze des Koran und zu einem Tribut von 300 Goldſtücken will= 
führig zeigte. Da dies im Jahre 630 n. Chr. ©. gefhah, und 
nur ein Jahrhundert zuvor die ganze Halbinſel, ſammt Paläſtina, 
unter der blühenden Herrſchaft der byzantinischen Kaifer mit zu= 
mal griechifchen Chriften, vielen Einfievlern und Mönchen gefüllt 
war, in deren Mitte Kaifer Suftinian und feine Gemahlin Theo— 
dora das berühmte „Kloſter der Verklärung“ auf vem Si— 
nai, wie die dortige Pforteninfchrift?) in griechifcher 
Sprache fagen fol, im Jahre 527 n. Chr. Geb., erbaute und aus— 
jtattete mit Golonien und Landbefig, aber niemald von arabifchem 
Eigenthum daſelbſt die Rede ift: jo müſſen die arabifchen Tribus, 
welche in ven neuern Jahrhunderten dort das ausſchließliche An— 
recht auf Quellen, Weideftellen und Oeleite in Anfpruch nehmen, 
erjt ald jüngere Eindringlinge angefehen werden. 

Allerdings ift auch Schon in frühern Zeiten, während ver 
ehriftlichen Beſitznahme unter den byzantinischen Kaifern wiederholt 
von Naubüberfüllen in der Halbinfel des Sinai die Rede, un— 
ter denen die damaligen chriftlichen Bewohner manche Noth litten; 
aber die dabei betheiligten heidniſchen Horden werden niemals 
Araber genannt, jondern mit dem Damals allgemeinern Namen 
der Saracenen (Fapazyvoi, |. Erf. XII. 128,230) belegt, unter 


) Zuerſt mitgetheilt durch Dr. Aler. Nicei, von Letronne, in Journ. 
des Savans. 1836. Sept. p. 538. 
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€: \ 
denen auch Bewohner von Syrien, Mefopotamien, Cuphratefien zu 
veritehen find und vielleicht felbft Zweige ver Nabatäer, — alſo im— 
mer Feine Araber; und eben dieſe Ueberfälle beweifen, daß fie nicht 
im Innern des Landes jelbft faßen, fondern von außen ber kamen, 
wenn fie ſchon von Zeit zu Zeit fih in den Gebirgsthälern ver 
Halbinfel feftfegen mochten. 

Dies geht aus den fparfamen und fragmentarifchen Berichten 
weniger Kirchenväter und SHiftorifer der byzantinifchen Periode, 
vor ver Ausbreitung der Khalifenherrichaft über Paläſtina, Sy— 
rien und Aegypten hervor, durch welche wir allein einen Blick in 
die geo= und ethnographiſchen Verhältniffe ver Salbinfel vom drit- 
ten bis zum fiebenten Jahrhundert nach Chrifto gewinnen können. 
Sp unbedeutend dieſe auch an fich find, fo lichtgebend und unent- 
behrlicy werden fie zur Kenntniß der gegenwärtigen geogra= 
phifchen Zuftäinde ver Sinai=Salbinfel, in der wir überall 
auf, wenn aucd noch fo ſchwache, Spuren jener Periode ftoßen, 
in welcher die chriftliche Legende fich, in ihrer gläubigen Verehrung 
der Alteften Moſaiſchen Vorzeit, fo vieler Hiftorifcher, in ven Bü— 
chern Moſes überlieferter Daten bemächtigte, um denfelben auf der 
Halbinjel ihren Iocalen Stempel aufzubrüden, und die heilig ge- 
haltenen Stellen auch verehren zu können. Es iſt dies der vor- 
gehängte Schleier zwifchen der Alteften Periode des Volkes Israel 
und der dagegen verhältnißmäßig ſehr modernen Araberzeit, welche 
der hiſtoriſche Scharfblict zu durchdringen hat, um nicht aus Irr— 
thum im immer größern Irrthum überzugehen, in dem fich die Be- 
richterftattung der Augenzeugen und Pilger an Ort und Stelle fo 
häufig feit vielen Jahrhunderten verwirrt hat. 

Denn von der älteften Mofaifchen Zeit, durch welche doch erft 
die ganze Halbinjel des Sinai ihre Verherrlihung und ihren 
unvergänglichen Ruhm auf dem Eroball erhielt, ift Fein einziges 
beftätigendes Document erhalten, das nicht in Namen, Zahlen und 
Umſtänden aus dem Verftändniß und der Interpretation der Mo— 
faifchen Bücher ſelbſt erft hervorgehen müßte, und aus ver Ueber- 
einſtimmung mit der localen Landesnatur, die freilich fo eigenthüm— 
lich, jo grandios, jo einzig in ihrer Art ift, daß fie als göttliches 
Zeugniß, mehr denn menjchliches es könnte, zu ver Wahrhaftigkeit 
der Berichterftattung von einer der größten Weltbegebenheiten des 
Menſchengeſchlechts merfwürdige unverfennbare Belege giebt. 

Aber bei aller entjchievenen Uebereinſtimmung von Hergang 
und Schauplaß der Begebenheiten, im Großen und Ganzen, blei- 
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ben doch viele wiſſenswerthen Umſtände im Einzelnen und Beſon— 
deren unſicher oder dunkel, über welche ein helleres Licht verbreitet 
zu ſehen noch immer wünſchenswerth ſein möchte. Auffallen kann 
dieſer Mangel nicht bei Begebenheiten ſo hohen Alters, die an— 
derthalb Jahrtauſende vor der chriſtlichen Periode ſich zutrugen, da 
es einmal gar nicht in der Abſicht der Annaliften liegen konnte, 
die Topographien jenes Schauplages großer Thaten zu überliefern, 
fonvdern die Thaten Jehovahs ſelbſt und feiner Propheten, dann 
aber auch, weil gar feine lebendige Verfnüpfung, Feine 
einzige unmittelbare Tradition aus früherer Zeit im die 
fpätere, weder der Juden noch der Chriften, herüber ragte, und 
nach der Mofaifchen Zeit ein ganzes Jahrtaufend der völli— 
gen Vergeffenheit des Sinai und feiner Localitäten bei 
dem Volke Israel eintrat. 

Es gehört zu den auffallendſten Erſcheinungen, jagt ſchon 
E. Robinfon*), daß, nach den Abmarfche der Israeliten vom 
Berge Sinai, weder in der Schrift noch fonft wo anders fich ein 
Zeugniß findet, daß irgend ein Jude je wieder den heiligen Berg 
der Gefeßgebung beſucht hätte, an deren Offenbarung fie jedoch 
mit jo großer Hartnäckigkeit feithielten, obwol ihre heiligen Sän— 
ger und Propheten von der Herrlichkeit und Furchtbarkeit jener 
Begebenheit die erhabenften Bilder und Oleichniffe zu entnehmen 
pflegten. Nur der Prophet Elias allein machte hiervon eine Aus— 
nahme, als er vor den Nachftellungen der Sefabel durch die Wüſte 
nach dem Berge Horeb floh, wo er nach Sturm, Erobeben und 
Teuer nun im ftillen, fanften Säufeln die Stimme w Herrn ver⸗ 
nahm (1.8. d. Kön. 19, 2 u. 13). 

Was in diefer langen Zmwifchenzeit von dem Einzuge Israels 
durch die Wüſte des Sinai in Ganaan bis zu der Zerftörung Je— 
rufalemd und Verwandlung des Landes Paläſtina in eine römifche 
und byzantiniſche Provinz der chriftlichen Veriode, von ver Sinai— 
tifchen Landſchaft befannt wird, betrifft nur ein paarmal die Ha— 
fenorte Ezjon= Geber und Eloth (Uila), bei Gelegenheit ver 
Ophirfahrt (1.8. d. Kön. 9, 26) am Meeredufer, oder die Feſte 
des Binnenlandes, Petra, jeit Antigonus und feines Sohnes 
Demetrius Kriegsüberfällen (im I. 310 vor Chr. ©., f. Erdk. 
XU. ©. 116), von denen wir an einem andern Orte die Special— 
umftände genauer nachgemwiefen 5), die aber keineswegs ſüdwärts 
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der heutigen Trümmerſtadt Petra hinausgingen; oder die zerftreu- 
ten Angaben der Alten über die, feit der Phönicier Rückzug vom 
Rothen Meere, dorthin erft vorgedrungenen Colonifationen 
der Nabatäer, von denen wir, von ihrem Anfange bis zu ihrem 
räthſelhaften Verſchwinden, fo volftänvdig ald e8 Quellen und un- 
fete Kräfte geftatteten, ſchon früher alles Hierhergehörige mitges 
theilt und zuſammengeſtellt, was wir daher hier nicht zu wieder— 
holen * (ſ. Erdk. XI. ©. 111— 140). 


I. Die riftlid - Ei Zeit vor Mohammed im Tten 
Jahrhundert, — Aus den Berichten des Dionyſius von 
Alerandria, des Abt Silvanus, des Ammoniug, des Ni— 
us, des Procopius, Eutychius, Cosmas Indicopleuſtes 
und Beatus Antoninus Martyr. 


Es bleibt uns alſo hier, weil, was von Phöniciern und 
Aegyptern auf der Sinai-Halbinſel, zumal nach den daſelbſt 
entdeckten Steinmonumenten und Infchriften der letzteren zu fa= 
. gen wäre, noch in die älteften vormofaifchen und Mofaifchen 
Zeiten zurüdgeht, mit denen weiter unten zugleich auch von ih— 
nen die Nede fein wird, nur vorläufig die hiftorifche Grinnerung 
an das Wenige übrig, was aus der chriftlichen byzantinifchen 
Zeit, vor der Umftürzung aller VBerhältniffe in Vorderaſien durch 
die Khalifenzeit, an einzelnen Notizen griechifcher chriftlicher Au— 
toren zu uns herüber gerettet ift, woraus fich wenigftens einige 
Züge zu einem Bilde ver Zuftände der Sinai=-Halbinfel 
vor dem Gindringen und den Verheerungen der Muſel— 
männer ergeben. Wir können hier öfter nur der ceritifchen, quel= 
Iengemäßen Vorarbeit unſers innigft verehrten Freundes E. Ro— 
binſon folgen, und dabei auf fein claffifches Werk, wie in 
unendlich) vielen andern Fällen, hinweiſen, dem wir einen Haupt— 
fortfchritt auf diefem ganzen Gebiete unferer Wiſſenſchaft ver- 
danken, ohne ven wir nicht im Stande gewefen fein würden, ung 
mit zuverfichtlicherer Sicherheit über einem fo mit Hypotheſen über- 
fültten Felde in das Neich ver Wahrheit zu erheben; doc wer- 


ter, Zur Geſchichte des peträifchen Arabiens, in Abhandlungen der 
Königl. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 1824. Berlin, 1826. 
4. Philoſoph. Claſſe, S. 189 — 223. 
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den wir auch öfter Gelegenheit haben, noch andere ald die von ihm 
ichon ins Klare gebrachten Grörterungen beizubringen, da umfere 
Zwecke auch noch andere als die eines Durchreifenden find. 

Bei chriftlichen Autoren finden ſich 6) anfänglich in ven er= 
ften Sahrhunderten, jo wenig wie bei beidnifchen, noch feine be= 
ftimmten Daten über ven Sinai und fein Ländergebiet. Dio— 
nyfius von Alexandria, um das Jahr 250 n. Chr. G., nennt 
jedoch diefen Berg eine Zuflucht der ägyptifchen Chriften zur Zeit 
der Verfolgung durch Ueberfälle der Saracenen (|. Erdk. XII. 702 
und Ammian. Marc. XIV. 4,3), welche jene öfter ald Sclaven zu 
entführen fuchten. Die Legende ver heiligen Katharina ver= 
legt zu Aleranprien ihr Martyrium in das Jahr 307, worauf ihre 
Kteliquien von Engeln auf dem höchſten Berggipfel der Sinai- 
Halbinjel, der nach ihr den Namen erhielt, niedergelegt fein follen, 
ein Ort ver offenbar nicht hatte als Aſyl ver Ueberreſte einer 
frommen Märtyrerin gewählt werden können, wenn er in ven 
Händen barbarifcher Horden geweſen wäre Es würde eine jolche 
Translation, wenn fie als hiftorifches Factum gelten könnte, ſchon 
damals eine ascetifche Bevölkerung der Gruppe des Sinai-Hoch— 
gebirges vorausfegen, von der zwar fchon im Sten und Aten Jahr— 
hundert im Gremus der Wüfte Aegypten, aber noch nicht des 
Sinai, ausdrücklich die Rede ift. Zu den älteften Spuren einer . 
jolchen Anfievlung von Anachoreten auf Sinai gehört die Nach— 
richt von dem Agyptifchen Abt Silvanus, der etwa um das Jahr 
365 n. Chr. ©. fich auf einige Jahre in dieſes Gebirgsafyl zus 
rüdzog, dort einen Öarten baute und bewäfferte, und, ob— 
wol Vorfteher mehrerer frommer Einſiedler dafelbft, doch mit fei- 
nem Schüler Zacharias allein gewohnt, aber von da auch wieder 
weggezogen, nad) Gerar, einen Eremus im Lande der PVhiliftäer, 
wo er dad Haupt eines großen Vereins von Asceten wurde. 

Beftimmtere Nachricht von den Zuſtänden vamaliger Zeit am 
Sinai weifet Nobinfon nach?) in einem Fleinen Tractat des 
Ammonius, eines Mönchs von Canopus in Argypten, ver nach 
einer Pilgerfahrt in Paläſtina, in Begleitung anderer Chriſten, 
über den Sinai zurückkehrte. Sie erreichten von Jeruſalem aus 
den Sinai in 18 Tagen. Dieſer Beſuch ſcheint in oder um das 
Jahr 373 n. Chr. Geb. ſtattgefunden zu haben. Der Pilger traf 
hier viele Anachoreten, die unter einem Vorſteher, mit Namen 


°) E. Robinfon, Paläftina. I. ©. 200— 206. ) Ebend. ©, 201. 
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Doulas, einem Manne von ungewöhnlicher Frömmigkeit und 
Milde, lebten. Sie nährten fi nur von Datteln, Beeren und 
dergleichen Früchten, ohne Wein oder Oel, felbft ohne Brot, doch 
hielt der Borfteher einige Brote für Fremde und Säfte; 
alfo ſchon damals das Vorbild eines fpätern Hospitiums. Sie 
brachten die ganze Woche ſchweigend und einfam in ihren Zellen 
zu bis zum Sonnabend Abend; dann verfammelten fte fich in ver 
Kirche und blieben die ganze Nacht in Gebet zufammen. Am 
Sonntag Morgen empfingen fie das Heilige Abendmahl, und kehr— 
ten dann wieder in ihre Klaufen zurüd. Wenige Tage nach der 
Ankunft des Ammonius machten die Saracenen, deren Häupt— 
ling unlängft geftorben war, einen Angriff auf die frommen Leute. 
Doulas und die Seinigen- zogen fih in einen Thurm zurück; 
aber alle, die diefen Zufluchtsort nicht erreichen Eonnten, wurden 
getödtet. Auch den Thurm hätten die Saracenın bald erftürmt, 
als, nad) Ammonius, ver Gipfel des Berges, der ganz in Flam— 
men zu ftehen jchien, vieleicht durch ein furchtbares Gewitter, die 
Barbaren von ihrem Vorhaben zurücfchredte und in die Flucht 
trieb. Die Väter fliegen nun aus ihrem Thurmverließ herab, um 
die Erfchlagenen aufzufuchen und zu begraben. Sie fanden 38 Lei— 
chen, 12 davon im Klofter Gethrabbi (nad Nilus Schreibart 
Bethrambe), und die andern in Chobar und Codar (viel: 
leicht verjchrieben, meint Robinſon, ftatt Choreb?). Zwei Ein- 
fieoler, Jſaiah und Sabbas, fand man noch am Xeben, ob= 
gleich tödtlic verwundet; zulammen 40 Todte. — Don diefen 
erhielt das fpäter errichtete Klofter EI Arbain (d. h. do Märty- 
rer) feinen Namen, das in dem weftlichen Seitentbale de8 Sinai 
liegt, und zwar heutzutage unbewohnt, aber durch feine Frucht: 
gärten befannt genug ift. Nicht unmwahrfcheinlich ift 68, nach Ro— 
binjon, dafielbe, das in diefer Erzählung Gethrabbi Heißt 
(einem modernen Dorfe in der Nähe von Kerek giebt Burkhardt 
noch heute denſelben Namen SKetherabba) 8). 

Um diefelbe Zeit fiel ein ähnliches Blutbad unter den chrift- 
lichen Anachoreten in Naithou vor, dad am Ufer des Rothen 
Meeres, zwei Tagereifen von Sinai, lag, welches zunächft wol 
dem heutigen Safenort Tor oder Tuͤr entipricht, wo die Stelle, 


9) Joh. Ludw. Burckhardt's Neifen in Syrien, Paläftina und der Ge: 
gend des Berges Sinai. Weberf. aus dem Engl. von Dr. W. Geſe— 
nins. Weimar, 1824, 8. B. II. ©, 666, 
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auf melcher das alte Klofter in Trümmern liegt, eine Stunde in 
N.W., noch Heute den Namen Raito 9) trägt, in defien Garten 
die thermale Quelle Hadſcher Elm eine Crinnerung an den 
Stationsort des Volkes Israel durch die Wülte (4.8. Mof. 33, 
9) enthalten fol, den eine Legende der ſpätern Jahrhunderte of— 
fenbar erft hierher fo meit gegen den Süden verlegt hat. Ein 
Irrthum, der fih aus Cosmas des Indienfahrers Nachricht, 
ſchon vom Jahre 535, mit Beftimmtheit ergiebt, welcher ebenfalls 


ein Raithou (Pai$od) für das alte Elim (Topographia Chri- 


stiana, de Mundo Lib. V, fol. 195) 10) exflärte, aber die Locali— 
tät feines Elim mwenigftens 25 Meilen weiter nordwärts ald Tor, 
in die unmittelbare Nähe von Mara, der Station der Kinder 
Israel am dritten Tagemarfche vom Durchgang durchs Rothe Meer, 
verlegt, wo 28 heißt, 4. B. Moſ. 33, 9: von Marah zogen fie 
aus und famen gen Elim, darinnen zwölf Waflerbrunnen und 
fiebenzig Palmen, und lagerten ſich daſelbſt. „Dieſe Elim,‘ 
fagt Cosmas an der genannten Stelle, „werde zu jeiner Zeit 
Raithou genannt;‘ und da er unmittelbar nachher von Dem 
Marche der Kinder Israel nad dem Gebirge, nah Raphidim, 
fpricht, da8 zu feiner Zeit Bharan heiße, fo ift hiermit Die 
nördlichere Rage feines Elim und Raithou entjchieven, und 
zu unterfcheiden von dem modernen, analog bezeichneten Elim und 
Raithu im Süden bei Tor. 

Noch beſtimmter, aber eben jo traurig, ift die Erzählung des 
Nilus, der ſelbſt viele Sabre auf vem Sinai lebte, etwa vom 
Sabre 390 an und fpäter, und bei einem zweiten Blutbade dorti— 
ger Einfiedler, während eines ähnlichen Ueberfals ver Sarace— 
nen, zugegen war. Er erzählt, daß dieſe Anachoreten ihre Klau— 
fen auf dem Berge immer eine halbe Stunde oder darüber von 
einander hatten, um die gegenfeitigen Störungen in der Woche zu 
vermeiden, obgleich fie fich dann und wann einander befuchten, 
Anı Vorabend ded Sonntags fliegen fie zu der heiligen Stelle des 
brennenden Buſches (2.3. Mof. 3,2), wo eine Kirche, au) 
wol ein Klofter jtand, oder wenigftens ein Ort war, wo man 
Borräthe für den Winter aufbewahrte (der Legende des 
heutigen Sospitiumd am Sinai nach, fol deſſen Hauptkirche an 


) Dr. Ed. Rüppell, Reifen in Nubien u. ſ. w. und dem peträifchen 
Arabien (1822 — 27). Franff. a. M. 1829. ©. 180. 10) B. de 
Montfaucon, Collectio nova Patrum etc. Paris. 1706. Tom. II. 
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der Stelle des feurigen Buſches erbaut ſein) 9). Hier verweilten 
fie die Nacht durch im Gebet, empfingen am Morgen das Abends 
mahl, und nachdem fie einige Zeit in geiftlicher Unterhaltung zu— 
gebracht Hatten, Eehrten fie wieder in ihre Klaufen zurüd. Als 
fie aber eines Morgens, am 14. Januar, eben auseinander gehen 
wollten, wurden fie von einer Schaar Saracenen überfallen, die 
fie alle in die Kirche trieben, während dieſe jelbft die Vorraths— 
fammer plünderten. Hierauf wurden die Geſchreckten zwar mie- 
der herausgelaflen, doch tödteten die Barbaren fogleich den Prior 
Theodulus und zwei Andere, und behielten mehrere der jüngern 
Leute als Gefangene zurück. Die übrigen ließen fie die Berge 
hinauf entfliehen. Unter viefen letztern befand ſich Nilus; fein 
Sohn Theodulus war unter den Gefangenen. Die Sararenen zo— 
gen fi) nun zurüf, nahmen die Gefangenen mit fich. und tödte— 
ten acht andere Anachoreten an verfchiedenen Orten. Nilus und 
feine Gefährten auf der Tlucht fliegen des Nachts von den Ber— 
gen herab, begruben die Erfchlagenen und begaben fich nach Fa— 
ran (jest Wadi Feirän, wo weitläuftige Ruinen). Der Rath 
diefer Stadt ſchickte jogleich Boten zu dem König der Sarare- 
nen (der aber nicht näher bezeichnet ift), der nichts von der 
-Schandthat mwiffen wollte, aber Erſatz verſprach. Indeß war 
der junge Theodul verkauft nach Elufa, einem Marftort nahe 
den Südende des Todten Meeres, wo die Saracenen, nach Hie— 
ronymus (Vita Set. Hilarionis), in einem Venustempel, wie 
überhaupt diefes Volk, ven Lucifer!?) anbeteten; wo auch ein 
Biſchof faß, der den Gefangenen auslöfete und den Sohn feinem 
Vater wieder übergeben ließ. 

Aus diefen Berichten ergiebt fich Schon Hinreichend der dama— 
lige unfelige Zuftand des Halbinfellandes, dad zwar, Ende des 
Aten Sahrhunderts, ſchon feine chriftliche Bevölferung und Anfiede 
lung hatte, die aber in den weitläuftigen Gebieten ded Eremus 
viel zu zerftreut war, um ven von Zeit zu Zeit ſich wiederholen- 
den Naubüberfällen der Saracenen hinreichend Wiverftand leiften 
zu können, deren Standlager wol damals in den Umgebungen von 
Petra bis zum Todten Meere gejucht werden müſſen, weil fie auf 
dortigen Bazaren ihre Beute zu Gelvde machten. Baran, von dem 


19 9.9. Schubert, Neife in das Morgenland. Grlanaen, 1839. 8. 
Br. U. ©. 309. 12) M. Le Quien, Oriens Christianus. Paris. 
1740. T. TIL. fol. 736, 
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wir fogleich noch mehreres erfahren, muß aber damals der Mit- 
telpunet der ftärfften hriftlichen Anfiedlung geweſen fein, 
weil da ein Stadtratb, ein Senat war, der mit Nachdruck ge= 
gen die Näuberhorden zu Hülfe Fam. 2 
Dieſen Zuſtand beſtätigt, aus der Mitte des 5ten Jahrhun— 
derts, ein Brief von Kaiſer Marcian B) an den Biſchof Ma— 
cariud, an die Archimandriten und die Mönche auf dem Sinai, 
„wo, nach deſſen Worten, ſich Gott wohlgefällige und al— 
ler Ehre werthe Klöfter befinden,’ mit ver Warnung vor 
den Kehren und Kunftgriffen des Ketzers Theodoſius, ver, nad) 
dem Goneile zu Chalcedon (im Jahre 451), auf dieſes Gebirge ges 
flohen war. Nah Le Duien!) heißt Macarius aber da— 
mald nur Episcopus Pharan, noch nicht vom Berge Sinai, 
deſſen Mönche er aber von dem Umgange mit dent Keber befreien 
fol, die alfo unter feiner Didcefe ftehen mochten. Der allererite 
noch vor Macariud genannte Episcopus von Pharan, welcher 
unter dem Namen Netras erwähnt wird, war früher Mönch auf 
denn Sinai gemwefen. Beinahe ein Jahrhundert fpäter (im 3. 536) 
findet fi) auf dem Coneil zu Conftantinopel die Unterfchrift eines 
Theonas, Presbyter und Legat des heiligen Berged 
Sinai und des Eremus NRaithou, fo wie der heiligen 
Kirche zu Pharan (Baran); und noch vor der Mitte des 
6ten Jahrhunderts wird ein Vorftand der Kirche Pharan, oder 
de8 Berges Sinai, ald gleichbedeutend genannt: Photius 
Episcop. ecclesiae Pharan vel montis Sinai. Dort fcheint Rai— 
thou als jchon verfchieden von Pharans Kirche angefehen zu 
werden, und man könnte dieſes Raithou ſchon für Tor halten; 
aber doch ſcheint der Ausdruck: zur Tg 2onuov "PurFov, zul 
ris zora Daoav ayıorarng 2xrAmotas, eben fowol für die Kirche 
Pharan, die im Eremus NRaithou liege, fprechen zu Fönnen. 
Nach der Tradition des jebt noch am Sinai beftehenden Klo— 
jter8 fol dafjelbe, wie fchon oben gefagt wurde, vom Kaifer Ju— 
ftinian (im 3. 527) an derjelben Stelle gegründet fein, wo lange 
vorher jchon eine Kleine Kirche von Conſtantins des Großen 
Mutter, von der Kaiferin Helena, erbaut gemwefen, eine Capelle, 
die wahrfcheinlich in ded Kaiferd Marcianus Briefe gemeint war. 
Die Hauptthatſache dieſer Meberlieferung, nämlich der Bau der 
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großen Kirche, wird durch des Gefchichtfchreibere Procops 
Zeugniß unterftüßt, ver als Zeitgenoß dieſes Kaifers feine Bau- 
werke befchrieb, und dabei auch den Kirchenbau auf dem Berge 
Sinai erwähnt (Ivo, in Procopii de Aedific. V. 8)1), Er 
fagt, daß diefer fehr rauhe und wilde Berg, über dem Rothen 
Meere fich erhebend, von Mönchen bewohnt werde, deren ganzes 
Leben eine immerwährende Vorbereitung auf den Tod fei, und daß, 
in Betracht ihrer heiligen Enthaltung von allen weltlichen Freu— 
den, Kaifer Juftinian ihnen eine Kirche errichten ließ und dieſe 
der heiligen Jungfrau weihte, damit ſie in derfelben ihr Xeben in 
Gebeten zubrächten. Aber nicht auf dem Gipfel de8 Berges ließ 
er fie bauen, fondern tief unten am Buße, denn auf der Höhe 
könne kein Sterblicher übernachten wegen des anhaltenden Toſens 
und der geifterhaften Schauer, die man dort des Nachts höre, und 
die auszuhalten, berichtet Brocop, die menschliche Kraft überbiete. 
Auf der Höhe aber ſolle Moſes das Geſetz Gottes erhalten ha— 
ben. Am Buße deffelben Berges errichtete derſelbe Kaifer ein Ca— 
ftell (gooVoıor) und verlah es mit Fräftiger Befagung, damit 
aus jenen Wüſten vie barbarifchen Saracenen nicht heimlicher 
Meife einbrechen Fönnten in PBalaftinı. Von einem befondern 
Caſtell ift jedoch durchaus nichts weiter befannt, noch wo dieſes 
zu juchen fein möchte. 

Ob die Kapelle der Helena auch jchon etwa an derfelben 
Stelle des Klofters, alfo zu Anfang des Aten Jahrhunderts, er= 
richtet gemwefen (vielleicht da, wo nad) Nilus Erzählung Kirche 
und Magazin ftand?), wie in dieſer Kloftertradition vorausgefegt 
wird, ift durch Fein anderes hiftorifches Zeugniß nachzumeifen, und 
wenn auch, nach Robinſon's Zweifeln!6) gegen die Aechtheit der 
genannten griechifchen Infchrift, da8 Datum 527 nicht das wirf- 
liche Jahre der Erbauung fein kann (die Inschrift fagt im drei— 
Bigften Negierungsjahre des Kaiferd und nennt das Jahr ver 
Welt 6021 nach Adam, 527 nach Chriſto; aber in viefem Jahre 
beftieg Juſtinian erft feinen Kaiferthron), fo bleibt doch die Er— 
bauungöperiode unter Juftinian außer Zweifel. Ro— 
binfon fah diefe griechifche Pforteninfchrift nicht am Klofter, 
und hält fie für ein fpateres Machwerk; auch Burckhardt 17) 


'*) Procopius ed. Guil. Dindorfii. Bonnae, 1838. Vol. III. p.327. 
- 16) E. Nobinfon, PBaläftina 1. S. 205, Not, 2. ) J. L. Burds 
hardt, Reifen in Syrien 2c., bei Geſenius II. ©. 878. 


Nitter Erdkunde XIV, B 
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hörte nur von ihr, daß fie auf einem Stein fich befinde, der abe 
bei einem Umbaue in die Mauer eines Gebäudes im Innern dei 
Klofterd eingefügt fei; Darauf befinde fich aber ver Name des da— 
mals vom Kaifer eingeſetzten DVorftandes im Klojter, des Hegu— 
menos Doula3 18). Die arabifche Inichrift über dem Thore, 
welche er dafelbit bemerkte, fagte jedoch daſſelbe, was jene griechi- 
jche Infchrift enthalten fol, war aber offenbar aus jpäterer Zeit, 
da in ihr wahrfcheinlich ohne Willen der Mönche von dem Arbei— 
ter eine Stelle aus dem Koran mit in die chriftliche Inſchrift ein: 
geflochten war. Auch R. Lepſius, der fich genau (1846) nad 
Inſchriften im Klofterbau umfah und an deſſen nörplichem Saupt: 
thor jünger eingefegte Marmortafeln mit einer griechiichen umt 
einer arabifchen Inschrift bemerkte, Scheint nichts von dem antifen 
Denfmale aus Juſtinians Zeit wahrgenommen zu haben. 
Procopius, der Gefchichtichreiber, dürfte wol über jene Er- 
bauungsperiode unbedingten Olauben verdienen, da er durch des 
Kaifer Juſtinians Verbindung mit äthiopifchen Chriften unt 
bimjaritifch= arabifchen Königen, wie durch deſſen Vorgänger, jeit 
Gonftantius und Theophilus Zeiten (f. Erdf. XU. ©. 64), mehr 
Kenntniß, als damals gewöhnlich war, von den Umgebungen des 
Rothen Meeres am Sinai befigen Fonnte. Daher finden wir 
auch bei ihm, was faft alle frühern griechifchen und römifchen 
elaffiichen Autoren im Dunkel ließen, die Nennung von Aila 
(nökıs Atrös, Procop. de bello Pers. I. 19,1), einer Stadt am 
Südende der byzantinischen Provinz Paläſtinas, deren Lage er ge- 
nau am innerften und engften Golfende des Rothen Meeres bezeich- 
net. Denn von da gingen Schiffe der Römer damals aus zu 
den Geftaden der Himjariten (Ounorov) und zu den äthio— 
pifchen Küften ver Arumiten (AuSwuirae, Procop. de bello 
Pers. I. 19, 20, p. 100). Auf diefen Fahrten, gleichzeitig mit der 
Erbauung des Klofters im Innern der Salbinfel, lernten die By— 
zantiner unter Kaifer Juftinian, wie fchon früher einmal, nach 
Philoſtorgius 10, der beide Nordenden des Rothen Meered ge= 


3) Da diefer Name Doulas auch auf des Aler. Ricei, von Letronne 
mitgetheilten, griechifchen Infeription fich befindet, fo fcheint fie wol 
von diefem Steine genommen zu fein, und genauere Auskunft über 
die Art, wie und wann Nicei zur Gopie gelangte, wünfchenswerth. 
Derſelbe Name, Doulas, wird auch ſchon anderthalb Jahrhunderte 
früher von Ammonius, dem Vorfteher eines Klofters, gegeben. 

9) Ex ecclesiastieis Philostorgii historiis epitome, conf. a Pho- 
tio Patriarcha etc, Ed, Moguntiae 1679. Lib. III. c. 4. fol. 478. 
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nau bei Clysma und Alla unterfcheivet, zu Conftantiug Zeiten 
(Erdf. XI. ©. 46), auch die ailanitifche Geftadefeite derſel— 
‚ben fennen; denn in feiner gevrängten Darftellung nennt Procop 
am Gingange des Golfs die Infel Sotabe (Ioraßn, Proe. I. 19, 
7, p- 99) nicht weniger als 1000 Stadien fern. (Nicht 1500, wie 
Mannert fagt?0), ver fie blos der Namensähnlichkeit wegen für 
die heutige Jeboa oder Jobab bei Goſſellin halt, die 08 aber 
nicht fein kann, weil diefe ſchon zu weit oftwärts außerhalb ver 
Mündung des Golfs, wo Tyran auf mehr ald halbem Wege nach 
Moilah gelegen ift, mach dem englifchen Survey, der fie Jou— 
bah nennt, Fresnel wol am richtigften Roubea, ſ. Erdk. XII. 
©. 221). Sotabe lag alfo 25 Meilen entfernt von der Stadt 
Aila und kann feine andere fein als vie heutige Infel Tivan 
(Erdk. XI. ©. 223), die genau diefe Diftanz einhält, und welche 
der Ausfage des Schiffers bei Procop entipricht, wenn er hin— 
zufügt, daß man bis dahin zu beiden Seiten die Ufer ver 
ägyptifchen und arabifchen Küfte zur Seite habe, nun aber in Die 
offene See einfahre, wo man die Ufer nicht mehr erblicden 
könne und daher hier auch des Nachts Schiffe, bis dahin aber 
wegen der Untiefen nahe den Küften nur Tagefahrten machen 
könne. Diefe Infel war damals zu Procop's Zeiten von He— 
bräern bewohnt, die auch noch ein Jahrhundert fpäter, zu Mo— 
hammeds Zeit, in Aila refivirten (Erdk. XII. ©. 173), welche 
fi, nach Procop, dem Scepter des Kaiferd Juſtinian unter- 
warfen. Wenn 08 daher nach des modernen Piloten, der die bri- 
tifchen Surveyors in ven Hafen von Tirän geleitete, Angabe 
wirklich Ruinen auf der Infel gäbe (Erdk. XI. S. 224), jo könn— 
ten fie, wenn nicht aus Altern Zeiten, als noch die Iſis dort 
verehrt fein fol, vielleicht von jener Sebraeranfiedlung her— 
ftammen; wenn nicht von Nabatäern, die auch einft jene In— 
feln am Eingange des Golfs bewohnten und dort Seeraub trie= 
ben (Erdk. XU. ©. 117). Procop giebt noch genauer an, daß 
die Schiffe ver Nömer, welche von Aila aus zu feiner Zeit 
das Nothe und äthiopiſche Meer wie das indifche beichifiten, 
reichlich mit Metallnägeln und Eifenwerf conftruirt feien, 
und doch die Fahrten ungehindert durch die Klippen zurückleg— 


2%) Mannert, Geogr. d. Gr. u. Nöm., Arabien, 2. Aufl. 1831. ©. 37; 
Gossellin, Recherches sur la geogr. systemat, des anciens, 
Paris, an VI, T. II, p. 253. 
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ten; daß alfo die Urfache des dort gewöhnlich einheimifchen Schiff- 


baues ohne Eifen, aus bloßem Palmholz und Flechtwerk, kei— 
neswegs die magnetifche Anziehungsfraft der Klippen fei, 


wie viele fabelten (noch Edriſi führt diefe Meinung an; über vdiefe 


Schiffahrt |. Erdk. XU. ©. 177—179); jondern der Mangel 
an Metall fei die Urfache und dad Verbot ihrer einheimischen 
Gefeße, welche Todesſtrafe darauf jeßen, ſolches Metall bei ven 
Nömern einzukaufen. Noch von einer andern Seite belehrt ung 
Procop über die damaligen ethnographiſchen Zuſtände ver 
Halbinjel und ihre Belebung in briftlih=byzantinischer Zeit. 
Denn auch Saracenen, jagt er, wohnten dafelbft und nahmen 
unmittelbar an der dortigen Grenze der byzantinischen Provinz 
Paläſtina die Küfte ein; er nennt fie diejelben, welche feit alten 
Zeiten jenes Bhoenicon (f. Erdk. XU. ©. 117, nad) Strabo, oder 
XI. ©.225, bei Btolemäus), d. i. jenen Balmmwald bewohn— 
ten (ol &v ro Dowizorı 22 nakaıod dovrrar), der fich im 
Binnenlande (Ev 77 uezooyela) fehr weit verbreitete, wo nichts 
anderes ald Palmen wuchfen. Vom damaligen Könige der Sara= 
cenen Abocharag (oder Albocharab) erhielt Kaifer Suftinian 
dieſes Phoenicon als ein Gefchenf, und feßte darauf dieſen palä— 
finifchen Saracenen zum Präfecten, einen Phylarchen, ein, der 
die Provinz durch ven Schreden, ven fein Name verbreitete, vor 
jedem Ueberfalle bewahrte und fich bei Untergebenen wie bei Bar— 
baren in Reſpect zu erhalten wußte. Auch bis auf diefen Tag, 
jet Procop Hinzu, ift der Kaifer dem Namen nach Herr des 
Phoenicon, aber Gewinn zieht er Davon nicht; denn Derfelbe 
liegt 10 Tagereifen fern in der Mitte einer menfchenleeren 
Wüftenei ohne Waffer, und nur die Gabe des Abocharag 
wie die Annahme des Kaiferd zeichnet ihn aus. An jene Sara= 
cenen grenzen zunächit die das Meer anwohnenden Maad (Ma- 
addnvoi, bei Procop. 1. ec. p. 100), die wol feine andern fein 
werden ald die und jchon befannten Bewohner von Madian, 
Modiana (Ervf. XI. ©. 225, 288 u. a. O.). 

Da in der Umgebung der Sinai=Halbinfel mehrere Loca— 
litäten mit PBalmenhainen bei den Alten vorfommen, jo ift e8 
jchwer, die Lage Diefed bier genannten Phoenicon genauer nach— 
zumeifen, daß es aber weder die antife Balmpflanzung Aga— 
tharchides, Artemidors und Diodors bei Tor (Erdk. XI. 
©. 773— 775) an der Südſpitze der Sinai= Halbinfel war, noch 
Ptolemäus Phoenicon oppidum fein Eonnte, das nach 





| 
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diefem am der are des Golfs von Aila ſüdwärts von Ain 
Unne (Erdk. XI. S. 225) Ing (Ptol. Lib. VI. 7. fol. 152, @or- 
vixev zum, 26° 20' Lat. und 67°20° Long.), wird wol daraus 
deutlich, daß Brocop jein Phoenicon in die Mitte des Lan— 
des, in die waflerlofe und menfchenleere Wüftenei Iegt. Da er 
aber am derjelben Stelle die Landesftrede zwifchen Aila am 
arabifchen Golf und Gaza am Mitteländifchen Meere mit dem 
Namen Arabia belegt, ven Diefelbe vordem gehabt haben ſoll, 
und hinzufügt, daß der König der Araber in frühern Jahrhunder— 
ten feine Nefidenz in Petra gehabt (Proc. 1. e. I. 19, 7, p. 101), 
jo ift hieraus deutlich, daß unter feinen Arabern hier Naba- 
täer oder ihre Stellvertreter zu verftehen find, ein Name den 
Procop in allen feinen Schriften ignorirt, und daß der von ihm 
genannte Phoenikon tief landein wol in dem heutigen Wadi 
Araba oder Wadi Mufa, in der Gegend von Petra, gefucht 
werden müfje, von wo die Saracenen jener Zeit, vielleicht auch 
noch mit zurücgebliebenen Nabatäern vereint, ihre Naubüber- 
fälle in die Sinai=Halbinfel, nach Aegypten und nach Paläftina 
bequem ausführen Eonnten, denen nur temporär Juſtinians fräf- 
tigere Landesvertheidigung Wiverftand leiften mochte. Des Pro— 
eop Angaben werden durch das fpätere Zeugniß des Eutychius, 
des Patriarchen von Alerandrien, gegen Ende des neunten 
Jahrhunderts, in feinen arabifch Hinterlaffenen Annalen beftätigt 
und berichtigt, auf die Robinſon zuerft aufmerkſam gemacht und 
aus Pococke's Eutychii Annales. Oxon. 1658. Tom. II. p. 160 sq. 
mitgetheilt hat?!). Sie beweilen, daß jene alte Ueberlieferung 
mit nur geringer Veränderung bis auf die jegige Zeit herabge⸗ 
kommen iſt. Eutychius erwähnt, daß Juſtinian ein befeſtig— 
tes Kloſter am Sinai zu bauen befahl, welches den ehemali— 
gen Thurm mit der Kapelle in ſich begriff, um die Mönche 
vor den Ueberfällen ver Jsmasliten zu ſchützen. Dies ſtimmt ganz 
mit dem noch gegenwärtigen feftungsartigen Baue des Klo— 
fterö überein, und 08 ift wahrfcheinlich verjelbe, ven Procop mit 
einem Bhrurion am Buße des Berges verwechjelt hat. 

Die Annalen des Patriarchen Eutychius (Said Ibn 
el-Batrif genannt), die ſich wahrfcheinlih, nach Robinfon, 
in einem noch unbenugten arabijfchen Manuferipte in ver 
Klofter » Bibliothek auf den Sinai befinden, das für neuere Rei— 


2) E. Robinfon, PBaläft, I. ©. 206, und Anm. XVII. ©, 432 — 434. 
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fende 2?) ver Beachtung werth fein möchte, aus welchem Burd- - 


hardt bei feinem Befuche dafelbft, 1816, die erfte Nachricht über 
die Sclaven des Klofter8 23), jedoch nur nach der Erzählung 
der heutigen Mönche, ohne den Verfaſſer ver Annalen felbft zu 
kennen, mittheilte, geben auch noch ein wichtige® Datum über die 
Anfänge einer anderweitigen Bevölferung der Halbinfel ed Si— 
nai, als nur durch chriftliche Anachoreten, nämlich durch eine 
Sclavencolonie, die für das fpäter dort hervorgetretene Be— 
duinenleben zu wichtig ericheint, und bisher zu wenig beachtet 
war, un nicht eben bier, da fie gleichzeitig mit den Klofterbau 
ftattfand, befonders, nach Robinſon's Vorgange und getreuer 
Ueberfeßung 2%), hervorgehoben zu werden. 

Die Erzählung ift dem Werfen nach ??) diefe: Als die Mönche 
des Berges Sinai zu Gonftantinopel auf ihr Sehen um Beiftand 
bei Kaifer Suftinian Gehör fanden, baten fie, ihnen ein feftes 
Klojter zu bauen. Denn es war bi zu diefer Zeit fein allge- 
meines Klofter für die Mönche auf dem Berge Sinai; fie lebten 
zerftreut auf den Bergen und in den Thälern, die den Dornbufch 
umgeben, und hatten nur aufwärts deſſelben einen großen Thurm, 
der noch heute (zu Eutychius Zeit) fteht. Im dieſem befand fich 
die Kapelle Sancta Maria. Die Mönche, jobald ihnen Gefahr 
drohte, flüchteten fich in diefen Thurm und verfchangten fid darin. 
Der Kaifer entließ die Mönche und ſchickte einen Bevollmächtigten, 
mit vielem Gelde verfehen, mit ihnen. Zugleich jchrieb er an fei= 
nen Bräfeeten in Aegypten, jenem Bevollmächtigten die nothwen— 
digen Summen zu übergeben, fo wie dad Getreide zu liefern und 
Arbeiter zu feiner Verfügung zu ftellen. Der Bevollmächtigte er— 
hielt den Auftrag, eine Kirche zu Kolzum (fpäter Suez) und zwei 
Klöfter zu bauen, das eine zu Näyeh (Raithu?), wol daffelbe 
obengenannte nahe Bharan, am Orte zu Elim, den au) Cos— 
mas Raithu nannte, das andere auf dem Berge Sinai, fo 
feft, daß Fein Klofter in der Welt fefter gefunden werde; er folle 


en Verſchieden davon iſt die griechiſche „Goldne Bulle Kaiſer Juſti— 
nians an den Abt des Kloſters vom heiligen Berge Sinai,“ von 
welcher Tiſchendorf eine Abſchrift nahm, 18443 |. Sonftantin Ti⸗ 
ſchendorf, Reiſe in den Orient. Leipzig 1846. B. ©. 242. 

>’) Burckhardt, Reifen in Syrien ꝛc., bei Gefenius B. II. ©. 878. 

) Das Driginal in Pococke, Kutychii Patriarchae Alexandrini 
Annales. Oxon. 1659. 4. Tom. Il. p- 160 — 169. ”) & Ro: 
binfou a. a. D. B. J. Anm, XVII. ©, 432 — 434. 
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es fo fi * daß von keiner Stelle Nachtheil für Kofler und 
Mönche zu fürchten fei. 

Der Legat erbaute auch in Kolzum die Kirche St. Atha- 
naſius, jo wie das Klofter Räyeh, vefjen Lage aber Ieiver nicht 
näher bezeichnet wird. Hierauf verfügte er fich nach dem Berge 
Sinai, wo er den Dornbufch an einem von zwei Bergen 
eingeengten Drte fand, und in der Nähe jenen Ihurm und 
iprudelnde Wafjerquellen; die Mönche aber waren in den Thälern 
umber zerftreut. Er war Anfangs Willens, das Klofter oben auf 
dem Berge fern vom Dornbuſch und Thurme zu bauen, doch ver= 
warf er diefen Plan, weil auf der Höhe fein Wafjer war, und 
erbaute daher in der Nähe des Dornbujches das Klofter, den 
Thurm mit einfchliegend, in dem eingeengten Orte zwifchen zwei 
Bergen, jo daß nun Jemand, der auf den Gipfel des nördlichen 
Berges fleigt und einen Stein wirft, gerade in die Mitte des Klo— 
ſters treffen und die Mönche befchädigen kann. Er aber baute 08 
deshalb an dieſen Ort, weil hier der Dornbufch, andere erbabene 
Denkmäler und Waller zu finden waren. Auf der Spibe des Ber- 
ged, an der Stelle wo Moſes das Geſetz empfing, baute er eine 
Kirche. Der Name des Vorſtehers im Klofter war Daula (obi- 
. ger Doulas?). Der Legat kehrte zu Kaifer Juftinian zurüd, 
der aus dem Berichte die Gefahren erfah, welche vie Mönche durch 
den überragenden Berg bedrohen fonnten; auf den Vorwurf, warum 
der Baumeifter diefen nicht wenigftend durch Abtragung habe un= 
ſchädlich zu machen gejucht, erhielt der Kaifer die Antwort, daß 
alle Schäge Aegyptens, Roms und Syriens dazu nicht hingeveicht 
haben würden. Im Zorn befahl der Kaifer dem Legaten ven Kopf 
abzufchlagen, und fandte einen andern Legaten zum Sinai. Die- 
fem gab er 100 Sclaven nebft ihren Weibern und Kindern mit, 
befahl ihm zugleich aus Aegypten nod) 100 andere Sclaven Noms 
und ihre Familien mitzunehmen und ihnen außerhalb um ven Berg 
Sinai Stätten zu Wohnungen zu erbauen, um in diefen Klofter 
und Mönche zu bewachen. Auch für ihren Lebensunterhalt folle 
er forgen, und an Getreide ihnen wie dem Klofter den Lebensbe— 
darf zuführen laſſen. Diefer Legat erbaute nun dftlich von Klo— 
fter mehrere Wohnungen, befeftigte fie und legte die Sclaven 
hinein, das Klofter zu bewachen und zu jchügen. Der Ort heißt 
bis auf diefe Stunde (zu Eutychius Zeit) Deir el-Abid, dv. i. 
Klofter ver Sclaven. Dies ift unftreitig die Anlage des Klo— 
fterd auf dem Sinai, von der auch Mafrizi fpricht, wenn er 
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fagt, daß Kaifer Juftinian darin eine Burg anlegte, von vielen 
Zellen umgeben, die er mit einer Beſatzung zum Schuße ver 
Mönche verfah 26); diefe bejtand nach ihm aus Leuten von dem 
arabifchen Stamme der Benu Sälih. 

Als aber nach langer Zeit diefe viele Kinder erzeugt und fich 
gemehrt hatten, und der Islam fich verbreitete (unter dem Khalifen 
Abd el Melek Ibn Merwan gegen das Jahr 700), va fielen 
fie übereinander her und erwürgten einer den andern. Diele wur— 
den erfchlagen, viele flohen und wieder andere bekannten fich zum 
Islam. Ihre Nachkommen, die bis zu dieſer Stunde (D. i. zu des 
PBatriarhen Eutychius Zeit, der aljo darin ganz mit Mas 
frigi übereinftimmt) in den Klöftern den Islam befennen, heißen 
Benu Sälih. Sie heißen auch Knechte des Klofterd. Un- 
ter ihnen find die Zafhmiyin (Lachmienses bei Pococke). Die 
Mönche aber zerftörten die Wohnungen der Selaven, nachden diefe 
Mohammedaner geworden waren, fo daß feiner mehr darin woh— 
nen konnte. Sie find big auf den heutigen Tag noch zeritört. — 

So weit der Bericht des Patriarchen von Alerandria, 
Eutychius, gegen Ende des Hten Sahrhunderts, der uns als ein 
wichtiger Singerzeig zur Aufhellung des räthfelhaften Dunkels je= 
ner Periode des Meberganges im Mittelalter aus ver 
ehriftlichen in die mohbammedanifche Bevölkerung und die 
merfwürdige Umwandlung der Halbinfel in die fpatern Jahrhun— 
derte bis zur Gegenwart erfcheint. 

Bevor aber diefe Ummandlung vor fich geht, deren Folgen bis 
heute, wie wir fchon weit früher nachgewiefen haben, unverfenn: 
bar verblieben 27), find es nur noch wenige Streiflichter aus den 
Unterschriften der Goneilien und den Berichten zweier Pilger, des 
Cosmas Indicopleuftes (im J. 535 n. Chr.) wie des An— 
toninus Martyr (gegen 600), welche in das zauberifche Dun— 
kel jener Halbinſel fallen, über welche jede andere Gefchichte tiefes 
Stillfchweigen behauptet. 

Aſſemani Bibl. Orient. und Labbe Coneil.28) führen von 
Jahre 400 zu Epheſus die Unterzeichnungen der Bifchöfe von 
Eluſa und Bhaeno, zweier Orte des petraifchen Arabiens, an, 
deren Tegterer (Dave, zwifchen Petra und Zoar)?9) noch unbe- 


>) Makrizi's Gefchichte der Copten, von 8. Wüſtenfeld. Götting. 1845. 
S. 44, 116. 2°) C. Ritter, Zur Gefch. ders peträifchen Arabiens 
a, a. D. 1824... ©. 221 — 223. 2) Sbend. ©. 215. 3 


Robinſon, Paläſt. III. ©. 756. 
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kannter geblieben ift als Eluſa, das nordweftlich von Petra un= 
ter dem Namen el-Khulajah 3) von Robinſon wieder entoeckt 
wurde, Im Sabre 403, auf dem Goneil zu Chalcedon, unter= 
zeichneten diefelben, aber außer ihnen auch die Bischöfe Beryllus 
von Aila, Mufonius von Zoar, Joannes von einer unbes 
Fannten Chryſopolis und Joannes mit Euftathius, als die 
erjten chriftlichen Briefter unter den Saracenen (Saracenorum 
gentis). Seit dem letztern Concil wurde, nach längerem Kampfe 
mit Ierufalemd geiftlichem Oberhaupte, die wachjende Macht des 
Metropoliten zu Boftra in Hauran, an der Oftfeite des Jordan, 
durch Maximus, Patriarch von Antiochien, der den Patriarchen 
zu Serufalem begünftigte, befchränft. Dadurch wurden mehrere 
der ſüdlichen Ecelefien im Lande der Arabia Petraea dieſem Bi— 
fchofsfige entriffen, dieſelben welche feitvem als Palaestina tertia 
die dritte ſüdlichſte Provinz in der geiftlichen Topographie des 
Patriarchats von Jeruſalem 31) conftituirten, und dies find die 
eben dadurch mächtiger werdenden und auf Furze Zeit mehr be= 
günftigten Didcefen in der ftarf ſich bewölfernden Landjchaft des 
petraifchen Arabiens und der Sinai=sSalbinfel. Diefe 
traten darum nun unabhängiger in den Unterfchriften hervor, und 
‚gewannen bedeutenden Einfluß auch auf die umgebenden nomadi= 
ſchen Bölferfchaften, unter denen wir fchon früher aud) wan= 
dernde Episcopen genannt finden (Erdk. XIII. ©. 65). Pe— 
tra wurde ſeitdem der Sitz eines Archiepiscopats dieſer Palaestina 
tertia, unter welchem die Orte Aila, Bharan, Sinai, Phaeno 
und andere nun öfter ald Episcopate fich hervorthun, bis fie mit 
dem Ende des Teen Jahrhunderts plößlich wieder verfchwinden. 
Im Jahre 449, in der Verfammlung zu Epheſus, unterfchrieb 
der Bifchof von Bhaeno nebſt einem Gehülfen unter den fara= 
senischen Bundesgenofien (auxilians Episcopus Saracenorum foe- 
deratorum). Bhaeno (Divor bei Eufebius) lag, nad) Hiero— 
nymus, mit feinen Erzgruben zwifchen Zoar und Petra, aljo 
auch im peträifchen Lande, und dürfte fich an feinem beftimmten 
Merkzeichen wol auch noch einmal wieder auffinden lafjen (Bigen? 
nyıni Onomast. s. v. Phaeno) er 


29 Ebend. I. ©. 204, 309, 333 — 35 u. fr; vergl. Mannert, Gevgr. 
v. Gr. u. Nöm,, Arabien. 2te Aufl. Leipz. 1831. S. 139— 140. 
9 Assemani Bibl. Orient. T. III. P. II. fol. 594; cf. Leo Alla- 
tius, de Consensu utriusque ecelesiae Lib. I. e. 12, n. &, Nit- 
ter, Zur Geſch. m a. O. ©. 216. 2) Onomasticon urbium et 
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Alle diefe Angaben vor der Periode der Aufbauung des Si— 
nai= Klofterd bemweifen, wie vielfach die Bemühungen, wenigſtens 
von der Seite der Kirche, jchon damals bei den Byzantinern wa= 
ren, um dieſes jo bald und plößlich wieder in tiefe Schmach ver- 
finEende Land zu einem chriftlichen DVölfergebiete zu erheben, und 
wie zur Stüße vefjelben jelbit auch politifch nothwendig die Er- 
bauung ver Klofter-Trusgvefte am Sinai geworden war, für 
welche Kaifer Juftinian einen bedeutenden Koftenaufwand nicht 
fcheute. Mit den genannten Kirchen, Klöftern und Stiftungen 
mußten natürlich auch überall Eulturftelen, Ortichaften, Baus 
werfe, Gärten, Obftpflangungen, Eifternen, Wafjerleitungen, Pfla— 
jterwege, Militairſtraßen, Grabjtätten, Gremitagen, Felskammern 
u. f. mw. entjtanden fein, um der ſich mehrenvden Bevölferung ein 
behagliches und wirkſames Leben zu fichern, wovon fo viele Trüm— 
mer auch heute noch betrübendes Zeugniß geben. 

Im I. 548 unterfchrieben zu Gonftantinopel nach dem morgen 
ländifchen Batriarchen Mennas auch: „Thomas, Presbyter montis 
Sinai,” und der Legat dieſes Berges, „et Legatus ipsius montis;” 
mit ihnen auch die Legaten der Diöceſe Pharan (jest Feirän) 
in N.W. des Sinai, auf der Heerftrage nach Aegypten, wohin aud) 
Nilus fich gewendet hatte, und von dem weniger befannten Rai= 
tbu, das wol fein anderes als jenes, welches Cosſsmas unter die— 
jem Namen felbft zu Elim, in ver Nähe des Raphidim, zu 
feiner Zeit Pharan heißend, bezeichnete. Ob jene Legaten zu den 
obengenannten gehören, die auch beim Bau des Kloſters zu bera— 
then waren, laffen wir dahingeſtellt; im Jahre 553, alfo in ver 
legten Periode von Kaifer Juftinians Regierungszeit (er reg. 
von 527 bis 556 n. Chr. ©.), auf dem vierten Goneil zu Con— 
ftantinopel, unterzeichnete fih nun auch ein Conſtantinus 
Episcopus Sinai), ver erjte, deſſen Würde bei ven fpätern 
Nachfolgern erft bis zum Erzbifchof gefteigert erfcheint, auf dem 
einzig chriftlich gebliebenen Hochgipfel der Gebirgsinfel, die gegen— 
wärtig noch jo einfam über dem weitverbreiteten islamitiſchen Völ— 
fermeere mit ihren Einöden und wenigen Mönchen hervorragt. 
Daß auch damals fchon aus der Fremde Pilger zum Befuche ver 
gemweiheten Zocalitäten und des Eremus fich einfanden, ergiebt fich 


locorum Saerae Scripturae, in Ugolini Thesauro Tom. V. s. 
v. Phaeno. 


29) C. Ritter, Zur Geſch. des peträifchen Arab. a. a. O. ©. 217. 





Sinai» Halbinfel; hiftorifche Einleitung, 27 


aus des Ammonius und des Nilus Erzählungen; aber auch 
aus Coſsmas Indicopleuftes Werfen und aus des Beatus 
Antonini Martyris Itinerarium, die beide aus fpätern Zei— 
ten Nachrichten hinterließen. Cosmas, der ägyptifche Mönch und 
Handelsmann aus Alerandria (um das Jahr 540), wiederholt e8 
mehrmals in feiner Topographia Christiana 3%), daß er die Pil- 
gerfahrt gemacht, ohne fie jedoch zu beſchreiben, denn ihm Tag 
nur daran, eine Nachweifung über den wunderbaren Durchzug des 
Volkes Israel durch die Halbinfel zu geben. Deshalb bezeichnet 
er den Durchgangsort vefjelben durch das Rothe Meer mit dem 
Elysmate (dv ro Kivouarı, vergl. Erdk. XI. ©. 170), die erfte 
Station, wo fie Palmen fanden, mit Phoenicon (eis Tor Dor- 
vızöva), dann die Wüfte Sur, die Haltorte Marah (Merra) 
und dann Elim, die zu feiner Zeit Naithu genannt wurde (in 
Elim quam nune Raithu vocamus), wo zwölf Quellen fich er= 
halten, aber die Zahl der Palmen einft größer geweſen fei. 

Don da aus läßt er das Volk Israël vom Meere, „das fie 
bis dahin immer zur rechten Sand gehabt,’ fi) land— 
ein wenden, durch die Wüfte gegen das Hochgebirge, wo zwischen 
Elim und dem Sinai dad Manna fiel. Er läßt fie dann in 
Raphidim (4.8. Mof. 33, 14) raften, das nach) ihm identisch 
mit Pharan (Raphidim in loco qui nune vocatur Pharan) 
fein fol, wo Moſes, da es an Waſſer fehlte, mit ven Aelteſten 
und den Stab in der Hand „den Berg Choreb beftieg, das 
„ift in Sina, der 6 Milliarien etwa von Pharan ent- 
„fernt ift (eis Xwonß ro 0005, roör Zorır dv ro Salto, &y- 
„yds dyrı vns Dapav ws ano urlov €£, 1. c. fol. 196), und 
„da die Quelle Schlug;‘ worauf Amalef befiegt ward und 
Jethro, der Schwiegervater Mofe (ven er 10000 nennt), fich 
einftellte. 

Es ift Died der und befannt gewordene erfte Verſuch, ven 
Meg der Kinder Israel durch die Wüfte des Ginai, den aud) Hie— 
ronymus6), nebft dem Horeb, noch für einen und denſel— 
ben Berg, wie Cosmas, nur mit doppelten Namen, anfah 
(Onomast. s.v. Choreb: Mihi autem videtur quod dupliei no- 





»*) Cosmas Indicopleustes, Christ. Topogr., sive Christianorum 
de mundo opinio, in Bern. de Montfaucon, Collectio nova 
Patrum etc. Paris. 1706. T. I. Lib. IH. fol. 161, Lib. V. fol. 
193, 195, 205. »°) Hieron. Onomasticon urbium, in Ugolini 
Thes. T. V. fol. oxxxı. et ccoxuın. 
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mine idem mons nune Sina, nune Choreb vocetur), geogra— 
phiſch zu deuten, nach eigner Vergleichung der Localitäten, wo— 
durch) er Elim mit Raitbu und Raphidim mit Bharan iven- 
tifieirt. Diefen Verſuch „als Augenzeuge‘ beftätigt Cosmas 
ausdrücklich am Schluffe feiner Darlegung durch eine That— 
jache, die er als Beweis für die Wahrheit der großen Begeben— 
heit und als Rechtfertigung feiner Berichterftattung mittheilt, näm— 
lich die an fich merkwürdige und vollfommen richtige Beobachtung 
der vielen Schriftfelfen auf den Gebirgswänden der Halbinfel, 
die er zuerft angeführt bat, welche er freilich auf die ihm eigene 
Weile ald Beftätigung des vierzigjährigen Aufenthaltes ver 
Kinder Israel dafelbft anfiehbt. Er fagt: ald dad Volk das 
geichriebene Geſetz Gottes durch Moſe dafelbft erhalten, Ternte 
e8 auch die Schrift zuerft fennen, und hatte während des lan 
gen dortigen Verweilens Ruhe und Zeit genug, fich in ver Aus— 
übung diefer Schreibefunft zu üben und zu unterhalten. Deshalb 
jehe man an allen Stationen, wo das Volk auf dem Sinaigebiete 
geraftet, die von den Bergen herabgeftürzten Felsblöcke und die 
Felswände mit bebräifhen Schriftzügen bedeckt, wie er, 
Cosmas, dies felbft durch eigene Anficht bezeuge. inige der 
Juden, welche dieſe Schriftfelien geſehen und abgelefen, hätten 
ihm gejagt, daß die Schriftzüge die Namen und Daten ihrer Reife, 
ihrer Tribus, des Monats u. |. w., und Aehnliches enthielten, 
was auch gegenwärtig (zu Cosmas Zeit) wol Neifende in den 
Herbergen. anzufchreiben pflegten. Diefe Inſchriften feien in 
jo großer Menge vorhanden, weil die Neuheit der Kunft, die 
Israöl erft feit kurzem erlernt, ihm fo viel Luft gemacht; und er= 
halten feien ſie bis zu feiner Zeit für die Ungläubigen als Zeug- 
nip jener großen Begebenheit. Auf jeden Fall ift dieſe Beobach- 
tung in hronologifcher Hinsicht höchft beachtenswertb, da fie 
jene Belsinfchriften, welche in der neueften Zeit, feit Nie- 
buhr und andern Neifenden bis auf NR. Xepfius, fo vielfache 
Aufmerkfamfeit auf fich gezogen, ihrem Alter nach vor das 6te 
Jahrhundert zurückweiſet; und in topographifcher Beziehung 
ift jene Behauptung, daß der Horeb, welchen er dem Sinai 
gleichftellt, nur 6 Millien von Pharan entfernt fei (dem heu— 
tigen Wadi Feiran) beachtenswerth, meil hiernach nur der heutige 
Dſchebel Serbal, der wirflich To dicht über vom Wadi Fei- 
ran und deſſen Klofterruinen fich erhebt, zu vamaliger Zeit von 
Cosmas Indicopleuftes für den wahren Horeb und Sinai 
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gehalten wurde, zu welcher Anſicht man auch jüngſt erſt wieder 
zurückzugehen Verſuche gemacht bat (Burckhardt, Lepſius, ſ. unt.). 
Doch iſt gleich von vorn herein zu bemerken, daß dieſe Anſicht mit 
der des Nilus und der gleichzeitigen der Erbauer des Si— 
nai-Kloſters, nach dem Berichte des Procop, der Inferip- 
tion, wie des Eutychius, in Widerſpruch fteht. — Die Ver— 
fchiedenheit der Erklärung ift alfo jehr alt. — 

Das Stinerarium des Beatus Antoninud Martyr 36) 
aus Placentia führt etwas fpäter, wahrfcheinlich um das Jahr 
600, nach der Erbauung ded Klofterd unter Juftinian und vor 
dem Ginfall des Khalifen Omar in Jerufalem (634 n. Chr. ©.), 
aus Palajtina, vom Todten Meere, durch die Wüfte bei Eulafia 
oder Elufa (Eulatia bei ihm), und von da ebenfalls durch den 
Eremus in S Iagemärfchen zum Horeb und Sinai. Die Ein- 
würfe gegen die Uechtheit des Autors, deſſen Bericht nicht in den 
Actis Sanctorum 37) als Kalenverheiliger aufgenommen ift, ſon— 
dern nur in der Praeliminaris Comparatio II. Sacrorum Hodoe- 
poricorum, fol. x—xvıu, den Vorberichte einverleibt wurde, fo 
wie die Meinung, daß diefer Bericht aus Compilationen des 10ten 
oder 11ten Jahrhunderts in die Manuferipte zu Tournay (Tor— 
nacum) und in der Baticana (Mr. 636) geflojfen fein folle, kön— 
nen wir nicht theilen; denn viele der darin von dem Bollanpdiften 
gemachten geographifchen Inconfequenzen, auf die fie fich ftügen, 
find irrig, und in dem Itinerar findet fich feine Spur der ſpä— 
tern arabifch=islamitifchen Ueberfluthung des Heiligen Landes, ſon— 
dern wir jehen darin die legte Darftellung von deſſen Zuſtänden 
durch einen Augenzeugen unmittelbar vor den Zeiten Moham— 
meds, wodurch uns dieſes Stinerar beſonders lehrreich 38) er= 
ſcheint, wenn e8 auch, wie an allen ähnlichen Arbeiten jener Zeit, 
daran Vieles auszufegen giebt. 

Gulafia, Eluſa, der zu jener Zeit aud) ſchon aus Nilus 
Erzählung befannte Biſchofsſitz (Klusa der Tab. Peut. Sect. IX.), 


°) Itinerarium Beati Antonini Martyris, ex Musaeo Cl. Menardi 
Julimagi Andium, ap. Petr. Auril. Typogr. 1640. 4.; vergl. 3. 
Geſch. d. petr. Arab. a. a. DO. S. 206 — 208. 7) Acta Sancto- 
rum, Maji. Tom. Il. 1680, wo fol. x—xvım: Antonini Pla- 
centini Itinerarium, Relatio ex MS. Codice Tornacensi c. no- 
tis. Beweiſe dafür fchon in Erdfunde, 2. Th. Lite Aufl. 1818, 
©. 332, 375, 389 u. v. a.; und im der Abhandl, zur Geſch. d. petr. 
Arabiens a. a. O. ©. 207 u. f. 
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lag, nach Antoninus, am Nord-Eingange des Eremus, bei 
den: 20ſten Meilenfteine (in der Eparchie Baläftinas, nach Hierocl. 
Synecdem. ed. P. Wesseling, p. 721); und bier fland ein Ca— 
ftell nebfi Kenodochium de St. Georgius, in welchem die 
Reiſenden wie die Eremiten einen Zufluchtsort und Unterhalt fan= 
den. Es gehörte dies wol zu den vielen von Kaifer Juftinian in 
jenen Gegenden durch Ihurmfeften gejchügten Sospitien, deren 
Procop fo manche namentlich aufzählte. Von da ſchritt Anto- 
nin in den innern Eremus vor, wo man nur mit Kameelen fort- 
fommen fonnte, wo er am 6ten Tage einem Zuge Saracenen be= 
gegnete, die mit ihren Samilien am Wege lagerten und ein Feft 
feierten. Am Sten Tage wurde „der Berg Gottes, Horeb,“ er— 
reicht, und ald man von ihm aus ven Sinai hinanftieg, kam 
ihm und feinen Gefährten eine Schaar von Mönchen und remis 
ten mit Kreuzen in den Händen und Palmen fingend entgegen, 
deren Gebeten und Profternationen man fich unter Vergießung von 
Thränen anſchloß. Diefe führten ihre Gäſte in das Thal zwifchen 
Horeb und Sina, an deſſen Fuße, wo Mofe die Schafe einft 
mweidete, ein Quell ift, und wo er den Buſch in Flammen jah. 
Diefe Quelle, jagt Antonin, war jegt in dem (durch Juſtinian) 
neuerbauten Monafterio mit eingefchloffen, im melchem er drei 
Arbte fand, welche die griechifche, lateiniſche, fyrifche, 
ägyptiſche und Beifa oder Befta Sprache (Beitam, Boftram? 
alfo arabiich, oder Persicam?) verftanden. Don da befuchten fie 
die Grotte, in welcher Elias fich einft verbarg, als die Königin 
Sfabel ihn verfolgte; vor verfelben fprang eine Quelle, die ven 
Berg befruchtete. Von da erftieg man den höchiten Gipfel, wo ein 
Fleined Oratorium nur 6 Fuß lang und eben jo breit ftand, mo 
Niemand wohnte, wohin aber die Kloftermönche am Morgen gin— 
gen, um den Gottesdienft abzuhalten. An dieſer Stelle pflegte 
man fi aus Devotion die Haare und den Bart abzujchneiden, 
was auch Bent. Antoninus Martyr hier mit fi) vornahm. 
Dieſe Localbejchreibung entipricht auf das Beftimmtefte auch den 
heutigen 39) Angaben bei Burdhardt, Nobinjon, Wellſted, 
v. Schubert und Andern, jo daß daraus die Identität der 
heutigen Vorftellung und Legende des Sinai und der dortigen 
Mönche mit derjenigen der byzantinifchen erften Erbauer 


22) Burkhardt, bei Gefen. II. S. 906; E. Robinfon, Pal. I. ©. 166; 
Wellfted, bei Rödiger Il. ©. 81; v. Schubert Th. Il. ©. 312. 





Sinai» Halbinfel; hiſtoriſche Einleitung. 31 


des Klofters und des Antoninus Martyr vollftäindig her— 
vorgeht, während Cosmas, der ägyptiſche Mönch, gleichzeitig 
der entgegengefegten Meinung fein mußte, da er den Sinai nur 
6 Millien von Bharan fand, alfo jo ganz nahe dieſes damaligen 
Hauptorted und weit älteren erften Biſchofsſitzes ver Halb— 
insel, und den Berg Serbal für den Sinai hielt. Sollte viel- 
leicht in Eonftantinopel und Alerandria eine verfchiedene 
Tradition oder Partheianſicht darüber bei Klofterftiftungen 
und Mönchen ftattgefunden haben, die aus einer Eiferfucht her— 
vorgehen Eonnte, der einen oder andern Xocalität in der Heilige 
haltung den Vorrang zu vindieiren? Auffallend muß ed fein, daß 
zu gleichen Zeiten fo verfchiedene Anfichten darüber bei 
den gelehrteften Theologen ihrer Zeit ftattfinden Fonnten. 

Die byzantinifche Anficht, jo Eaiferlich unterftügt, Fonnte 
natürlich wol den Sieg über die ägyptiſche Anficht davon tra= 
gen, zumal da der alte Bifchofsfig zu Pharan (im Wadi Fei— 
ran) mit feinen Kirchen, Klofter und zahlreichen Bauwerken, deren 
Trümmer noch heute 49) deſſen einftige bedeutendere Exiſtenz bezeu— 
gen, einer ftarfen Zerftörung (wann? ift nicht genau befannt) un— 
terlegen zu haben fcheint und gänzlich in Vergeſſenheit bei den 
BZeitgenoffen gerietb, auch erft fpäter wieder einmal im 12ten bis 
14ten Jahrhundert durch Araber in Aufnahme gefommen zu fein 
fcheint. 

Beat. Antoninus Martyr fand ven Sina-Berg fellig, 
nat, ohne Erddecke, aber in der Umgegend eine große Menge 
von Zellen und Grotten, die den Eremiten zu Wohnungen 
dienten, ganz auf diefelbe Weile wie am Horeb. Uber jene Eins 
fieoler waren doch keineswegs die alleinigen Bewohner diefer Ein— 
öden, denn an einer Stelle des Berges Horeb verehrten die Sa— 
racenen oder ISmaéliten (denn Antoninus nennt diefelben 
auch fpäterhin noch einmal Ismaéliten, und fie mochten, meint 
Nobinjon, nicht fehr verfchieven von den heutigen Arabern ges 
wejen fein) ihr Marmor-Idol, das fo weiß wie Schnee aus— 
ſah und feinen beftellten Priefter hatte, angethan mit einer Dal— 
matica und einem Ballium von Leinwand. Un ihrem großen Fefte 
fing die weiße Barbe ihres Idols mit dem ablaufenden Monde vor 
dem Gintritt des Priefters an zu wechjeln, die unter dem Gebet— 


0) Dr. R. Lepfius, Neife von Theben nach der rat des Sinai, 
im März und April 1845. Berlin 1845. 8. ©. 16 u. 17. 
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anrufen zu einer pechichwarzen wurde, welche mit der Beendigung 
der Feftzeit aber jedesmal wieder zur weißen überging, worüber 
Antonin feine Berwunderung zu äußern nicht unterlaffen Fonnte. 
Ob ein Eultus der Alilat, oder eines andern arabifchen, vielleicht 
phönieifchen Gögen (Erdk. XII. 35 u. f.), over des Mondgottes, 
wie bei Sarraniern (XI. 312), oder des Morgenfterns (Rueifer, 
j. 06. ©. 15), der auch unter Sararenen ganz gewöhnlich gewefen 
fein fol #1), bleibe dahin gejtellt. 

Ganz richtig jagt B. Antoninus im $. XLL., daß e8 vom 
Berge Sina bis zur arabifchen Stadt, welche man Abela nenne, 
7 Stationen (Mansiones) oder 8 Tagemärjche jeien (7 Tage, brachte 
auch Robinſon auf diefer Route zu) #), venn leicht ift zu er= 
fennen (obgleich ver Bollandiftifche Commentar #) ihm auch bier 
Vabelei vorwirft, weil es feinen Ort der Art in ganz Arabien 
gebe), daß er damit Die auch von andern Zeitgenofjen genannte 
Aila (Feua, b. Philostorg. Hist. Eeel. unter Ailatb, und Aheloth, 
b. Hieronym. Onomast. p.xv. u. xxıır.) bezeichnet, da er hinzu= 
fügt, daß in ihren Hafen die Schiffe aus Indien mit den ver— 
ſchiedenſten Aromaten einzulaufen pflegen, ein Zeugniß das 
jene Angaben bei Brocopius beftätigt und zeigt, wie noch da— 
mals diejer Handelsweg belebt war, der fpäterhin ganz verddete, 
ſo daß gegenwärtig niemals ein Segelfchiff bis dahin vordringt, 
und auch das einzige des englifchen Surveys, der Balinuruß, 
dafelbit im Jahre 1833 von Wellſted, der auf demfelben in dem 
ftürmifchen und Flippigen Ailanitifchen Golfe die größten Gefahren 
überlebte (Erdk. XIII. 302), für lange Zeit) als das einzige 
bis dahin fich wagende angejehen wurde. Aber dahin ging An— 
tonind Weg nicht, fondern weil e8 nicht geftattet wurde, Durch 
den Eremus zurück zu reifen, jo hielt er e8 für rathſam, da er 
von Paläſtina gefommen war, über Aegypten heimzufehren. Des— 
halb wandte er fih vom Sinai auf die „gewöhnliche große 
Straße,’ offenbar zum Wadi Feiran, damald noch dem be= 
wohnteften Mittelpuncete der Halbinfel Pharan (Faran, nune 
oppidum, bei Hieron. Onom.), welchen er jedoch nicht mit Na= 
men nennt. Doch geht die Identität unverkennbar aus dem Ver— 
laufe der Erzählung hervor, denn es war hier in dem fruchtbaren 


+1), E. Robinfon, PBaläftina I. ©. 206. 2) Ebend. ©. 238 — 284. 
*3) Acta Sanctor. Maji, Tom. Il. 1. c. fol. xvır. Not. 49. 
) Weltfted, bei Nödiger II. ©. 130. 
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Thale Raphivim, wie wir ſchon aus den frühern Angaben wifien, 
zu feiner Zeit ein Altefter Bilchofsfig und die ftärffte hrijt- 
liche Gemeinde, bei deren Stadtrath Nilus die Fräftigfte Un— 
terftügung gegen die Saracenen fand. 

Wir Famen nun zu der Stadt, fagt daher Antonin ($. XL. 
fol. xıv —xv), wo Mojes mit Amalef ftritt (2. B. Mof. 17,8: 
da kam Amalef und ftritt wider Israel in NRaphivim). Hier 
war ein Oratorium, d. i. eine Kapelle oder Gebetort, wol 
Kirche oder Klofter (mach den neuerlich noch von N. Lepſius über 
ortige Ruinen gemachten Bemerkungen) #), erbaut, deſſen Altar 
man auf demfelben Felſen errichtet hatte, wo Moſes während des 
Kampfes auf der Höhe fein Gebet gehalten. (Es ift dieſes alfo 
hon vor 1200 Jahren dieſelbe Anficht, welche im Sabre 1846 bei 
Lepſius Befuche eine gleiche Erklärung jener Begebenheit hervor- 
ef; aber B. Antonin verlegt darum hierher keineswegs den Horeb 
md Sinai, wie Cosmas gethan, worin diefem N. Lepſius durch 
eine ihm leitenden Gründe gefolgt ift.) Eben vafelbft, fagt Anto— 
tin, traf er eine mit Mauern (de lateribus, aus Ziegelfteinen) 
efeftigte Stadt (Civitas), an einem jedoch wegen Wafferman- 
el dürren Orte (doch ift das Thal v8 Wadi Feiran heutzu= 
age eines der bewäfferteften der ganzen Halbinfel). „Hier ka— 
‚men der Pilgerfarawane Weiber und Kinder mit 
‚Balmenzweigen in den Händen entgegen, welche in 
‚ägyptiicher Sprache Antiphonien fangen (Benedicti vos a 
‚Domino, et benedietus adventus vester, Hosanna in excelsis!). 
‚Sie trugen Ampullen, mit Del gefüllt, in ven Händen, 
‚mit dem fie unfer Saupt, unfre Füße und Bußfohlen 
‚Talbten (mie bei Arabern mit Butter, |. Erdk. XII. S. 846, 849, 
„XII. u. a. O.);“ offenbar alfo aus der damals noch chriftlichen 
gemeinde ver Stadt, im welcher die ägyptiiche Sprache vor- 
errſchend war, melche die Pilger auf diefe Acht orientalische Weiſe 
u bewillkommen pflegten. Antonin fagt außprüdlich, fie wohn- 
en in der Stadt; dad Land werde Madian genannt, weil, 
ac) der Sage, aus dem Stamme Jethros, des Schwiegervaters 
Nofe, 68 Condomae (Familien?) abftammten, die mit ihren 
grauen der Gemeinde (wol zur Wache?) Dienfte Teifteten, und da— 
ir Korn und Kleidung aus Aegypten erhielten. Die Verbindung 
Bharand mit Aegypten, oder Ulerandria und deflen Patriar— 





N, Lepſius, Reife a. a. O. ©. 17. 
Ritter Grbfunde XIV, C 
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chate mag daher wol damals größer geweſen jein ald mit dem von 
Serufalem, was denn auch wieder zur Hebung des Episcopats 


am Sinai= Klofter durch Verkehr mit Teterem beigetragen haben 


mag. In dem legten Paragraph ſpricht Antonin ($.XLI. fol. x) 
von feinem Rückwege nad Migdol und Sufot (Magdalo und 


{ 
| 
| 
. 
| 
| 


Sochot) in Aegypten, die beive (nad) 4 B. Mof. 33, 5 und 7) 
allerdings ſchon auf der Weſtſeite des Nothen Meeres liegen, Deö= 
halb entfteht aber gar kein Salfum, wie ihm der Bolandiftifche 


Gommentator vonwirft, wenn Antonin vorher, ehe er dahin ges 
langt, noch von den zwifchenliegenden Stationen einiges erwähnt. 
Gr nennt nämlich die Stelle ver 70 Palmen und 12 Brunnen, 
ohne des biblifhen Namens Elim (4.28. Mof. 33, 9) dabei zu 
erwähnen, und jagt nur, daß er dafelbit, nad) jo vielen Mühſelig— 
feiten des bis dahin zurücdgelegten Weges, zwei Tage geraitet, 
etwa in der Nähe des heutigen Abu Zelime?6) der arabiichen 
Schiffer, die dort noch heute zuweilen mit ihren Schiffen im 
Hafen der flachen Landzunge einlaufen #7), oder vollftändiger zu 


Raz Abu Selima, worin vielleicht noch eine Spur des Na— 


mens Elim fich erhalten haben könnte, wenn aud) die eigentliche 
Station diefed Namens tiefer landein und näher bei Marah ge⸗ 
ſucht werden muß 8). 

B. Antoninus Martyr nennt hier auch ein mäßiges Ca— 


ſtell, das Surandela heiße, unter deſſen Schutze eine Kirche und 


ein Xenodochium für die Pilger fich befinde; unverkennbar die 
nächjte Station des allen neuern Reifenden, feit Niebubr, wohl— 
befannten Ihales Girondel#) (Gorondel bei Seetzen, geſpro— 


chen Sarantil, nach ihm in ſ. Mifer., Oharenvel bei Burdh., 


Wady Ohurundel bei Nobinfon), das alfo Damals von ftärfes 
ver Beſiedelung jener Gegend, die heutzutage völlig unwirthbar ges 
worden, zeugt; ein Name, an welchem ver Commentator (der Act, 
Sctor. $.XLI. Nr. 52, fol.xvır) ebenfall® unnöthiger Weife Anz 
ſtoß nimmt. 

Hierauf wird die Stelle von Antonin erreicht, an wel 
dad Volk Israel, nach dem Durchzuge durch dad Notbe Meer, 
wieder zuerft dad Land betrat, die man durch ein Oratorium des 
Propheten Elias geweiht hatte, indeß an ver entgegengefehten Seite, 


26) R. Lepfins a. a. &. 30. +) Wellfted, bei Rödiger IT. ©. 2 
“ri Fobinſon, — I. ©. 110. ”) C. Niebuhr, Reife, Th. I 
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0 fie im daſſelbe eingetreten, ein Oratorium des Mofe errichtet 
yar. Dies lag bei der Stadt Clysma, die auch Cosmas nannte 
f. ob. ©.27), von der B. Antonin Hinzufügt, daß hier vie 
Schiffe aus Indien vor Anker gehen, und daß man zur Fluth— 
nd Ebbe-Zeit dafelbft das Meer zurücktreten fehe, wo man denn 
en ganzen Untergang Pharaos erblicke, weil alles Waffengeräth 
ined Heeres in Marmor verwandelt (unftreitig find die feltfamen 
ormen der Korallenbildungen damit gemeint) dann fich zeige. — 
50, weit der hierhergehörige Theil von de8 B. Antoninus Mar- 
yr Itinerar. 

Aus Ddiefen im fich unzufammenhängenden, jedoch von Augen— 
mgen und Zeitgenoffen herrührenden Bruchjtücken der byzantini- 
hen Zeit vom dritten bis zum Anfange des fiebenten Jahrhun— 
ertö, die aber, was die Sinai-Halbinſel und ihre damaligen 
zuſtände betrifft, doch mehr, als man zu erwarten berechtigt fein 
ürfte, übereinftimmen, und fowol der Natur des Landes wie dent 
Ügemeinern Gange der Gefchichte gemäß erfcheinen, ergiebt ich 
och jo viel, daß damals noch weit mehr Gegenden verjelben ala 
eutzutage durch feite Anfievfungen, Kapellen, Kirchen, Kenodochien, 
öfter, Episcopate, chriftliche Gemeinden, felbft durch Anfänge der 
3ekehrungen bei umherziehenden Saracenen belebt waren, und daß 
eshalb auch wol mehr Anbau, Benutzung natürlicher Bewäſſe— 
img, zumal mehr PBalmenpflanzungen und überhaupt, feit Nilus 
Inlegung der Gärten am Sinai, mehr Eultur daſelbſt fich erhalten 
atte, ald wir in den fpätern Jahrhunderten vorfinden. Nehmen 
ie hierzu die lange Zeit ver uns freilich im ihren hiſtoriſchen 
Finzelheiten völlig unbekannt gebliebenen Nabatäerherrichaft, 
ieſes Agricultur- und Handelsvolkes in diefen von Leuke 
ome bis zum Ailanitifchen Golf und landein bis über Pe— 
ra hinaus reichenden Gebieten (f. Erdk. XII. ©. 115— 127), fo 
sie die auferorventliche Menge vieler Taufende von Felsinſchrif— 
en, die, wenn auch nur im roheften Zügen, doch mühſam einges 
raben, eine weit größere Zahl nicht blos flüchtig durchziehender, 
ondern auch länger in fo vielen gegenwärtig ganz menfchenleeren 
hälern, Schluchten und Berghöhen verweilender Populationen 
orausſetzen, famt deren noch immer für räthſelhaft gehaltenem 
Borfommen, weil Schrift, Inhalt und das Volk der Schreiber 
Abſt, nothwendig, da Cosmas fie ſchon lange vor dem ſechsten 
Jahrhundert ſah, unbefannt blieben: jo zeigt fich ſchon hierin un— 
erkennbar das Irrthümliche, nach und aus dem gegenwärtis 
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gen fo beraßgefunfenen und verdveten Zuftande auch die vor zw 
bis dreitaufend Jahren vorübergegangenen Begebenheiten unmittel=' 
bar in Allem beurtheilen und erflären zu wollen, da doch nur eine 
Periode von kurzen 40 Jahren des Durchzuged des Volkes Israel zu 
und in einzelnen Sägen herübertönt. Und wie Furzfichtig vollends 
find wir, wenn wir in die noch frühern Zuftände des Landes zu= 
rückgehen, wo von Süden und Oſten ber die Halbinfel durd) Mies, 
dianiter befucht wurde (wie von Jethro), in der Mitte derſelben 
das Volk Amaleks herrſchte und ſeine nordweſtlichen Berge ihre 
Erzadern noch früher den induſtriöſen Aegyptern öffneten, welche 
dort Colonien anftevelten, die, nach den Inferiptionen und Mo— 
numenten zu urtheilen, bis zum zweiten König der zwölften Dy— 
naftie des alten Neiches, ja überhaupt bis zu den allerälteftem 
Darftellungen der Königsreihen zurüdgehen, welche nah R. Lep— 
fius8 50) in ganz Aegypten und felbft an den Pyramiden von Gi— 
zeh nicht älter gefunden wurden. ; % 

Daß zu diefen Bopulationg = Verhältniffen der Halbinſel aus 
ältefter, vorchriftlicher Zeit, auf ihrer Süpfeite in der Umgebung 
von Tor noch ein bisher Faum beachtetes urälteftes Ver— 
haltniß hinzufomme, welches ſchon an fich die größte Aufmerk— 
famfeit durh Balmcultur, Kameelopfer und einen antiken 
MWallfahrtsort vortiger Völfer mit heilig gehaltenen Ceremo— 
nien und Oaftfreiheit erregt, haben wir vorläufig in dem Artikel 
über „Verbreitung der Dattelpalme,‘' nah Diodorsy 
Agatharchides und Artemidors Berichten (Erpf. XII. 773 
bis 775), angedeutet. Was aber dort ſchon über das Locale 
vom Dattelmalde bei Tor bi8 zu dem Wadi Feiran (Marani= 
tae, Pharanitae) und vom uralten Altar mit obfoleten une 
befannten Inſchriften (Awuog &x Aldov oreosoo b. Diodor) 
gefagt ift, hat durch Prof. Beer's Entzifferung der Feld: 
inſchriftens1) (er erklärte fie für nabataifche, Gefenius für 
phönicifche oder aramaifche, Eredner für aramaifche over 
arabifche) und Prof. Dr. Eredner'8 52) ceritifche Beleuchtung 
von deſſen Nefultaten, jo wie durch den Nachweis der aus Heide 
niſchen Götzenbildern zufammengefegten Namen, welch 


























N. Lepſius, Reife a. a. D. S. 9—11. 5) E. F. F. Beer, 
Inscriptiones veteres litteris et lingua hucusque incognitis etc 
Lipsiae ap. Bartlı. 1840. Fol. Studia Asiatica Fase. II. 

°°) Dr. Gredner, Nee. in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur 
1541. Nr. 57. S. 908— 912 und Nr, 58. ©, 913 — 927, 
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ebft andern auf den Felsinfchriften vorfommen, wie Abd-al— 
aali @.i.Banlöverehrer), Gerem=al-Baali (p. i. Baal 
tärfe) und andere, eine weit wichtigere, allgemeinere Bedeutung 
ewonnen, indem fich hieraus ergiebt, daß jenes Nationalheilig- 
hum zwifchen Tor und dem Berge Serbal ein heidnifches war, 
eldyes Theilnehmer auch aus der nordweftlichen Halbinsel herbeizog, 
aß „der Altar mit ver unbefannten Infchrift‘ ein Fels— 
lock, gleidy denen, auf welchen fich die heutigen Feldinjchriften ver 
Ibinfel befinden, war, und deſſen Charactere offenbar verfelben Art, 
vie die vielen taufende um die Gruppe des Serbal befindlichen uns 
kannten Injchriften, in denen diefe Namen der Baalsverehrer 
vielleicht eine Spur altphönicifchen Cultus, als diefe noch am ery— 
hräifchen Meere mächtig waren, Serod.1.1, VII. 89)58) vorkommen. 
Drittend aber ergiebt fich daraus, daß dieſe alfo nicht von chrift- 
ichen Bilgern, wie die neuere Zeit wähnte, herrühren Eönnen, eben 
o wenig, wie Cosmas meinte, von Juden, und gleichfall8 eben fo 
mwahrfcheinlih (da Cosmas nod zur Zeit ver Nabatäer lebte, 
er ald gewandter ägyptifcher Sandeldmann in der Nabatäer Zeit— 
jefchichte nicht jo ganz unbekannt fein fonnte, um dieſe Inichrifs 
on den Juden zu vindieiren) von chriftlich gewordenen Naba— 
dern, wie Beer meinte, jondern daß deren Eriftenz jchon zum 
Theil wenigftend in die vorchriftlicye Periode zurüdreicht, da 
Diodor und Agatharchides fie auf jenem Altarblock Fannten; 
fo sehr wahrfcheinlich, da die Gefchichte von Feiner Einwanderung 
yajelbit ald vom jüdischen Durchzuge weiß, ein Bopulationg- 
yerbältniß mit eigenthümlicher Eivilifation, Dattel- 
ultur und Göttercultuß vorausfeßt, das wol bis in die Zei- 
en Midians (Jethros), Amalefs, Mofed und in die ver 
ilteften Bharaonen zurückgehen möchte. (Ueber die Felsinſchrif— 
sen felbft fiehe unten bei Wadi Mofatteb und Serbal, doch 
Önnen wir nicht umbin, fehon hier vorläufig den Wunſch auszu— 
iprechen, daß doch auch die nächfte Umgebung von Tor, welche 
siöher von den Neifenden landeinwärtd mehr vernachläffigt wor— 
ven, hinfichtlicy dort höchſt wahrfcheinlich noch vorhandener Denk— 
male aus jenen heidniſchen Zeiten ver Baalsverehrung näher un— 
terfucht werben möchte; ed wäre wol nicht unmöglich, einen folchen 
Altarblock mit Infchrift noch zu entdecken, hat doch Wellſted 


) Hamaker, Miscellanea Phoenicia. Lugd. Batav. 1828. A. 
p- 113, 172 m f. 
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ſchon im Jahre 1833 bei einer kurzen Ereurfion von Tor gegen 


N.W. nur wenige Stunden fern, nahe einem Dattelhaine Abu 
Sumwara, im Norden des Dichebel Simäm, an der Meeres— 
küſte einen ganzen Dſchebel Mofatteb 5%), das heißt eine ganze 
Felswand voll unzähliger Infchriften nebit vielen Grot— 
tenwerfen, gefunden, welche fein neuer Reiſender vor ihm ſah, 


vor denen die arabifchen Führer, als den Sitzen böſer Geifter, zus 
rückwichen, die aber, nach Legenden und auch nach griechifchen Auf— 





j 
| 


Schriften zu urtheilen, mehrere Sunderte von Anachoreten bewohnt 


haben follen. Dies deutet ſchon beides auf eine früher einmal hoch⸗ 


geachtete Localität; Teider hat weder Wellfted, noch ein Anderer vor 
oder nach ihm dortige Inferiptionen copirt, und was v. Schu= 
bert55) über dieſe merfwürdige Kocalität jagt, ſcheint nicht aus 
eigner Unterfuchung, — fonft hätten wir vielleicht Copien der In— 
Schriften, wenn auch nur Proben der Schriftzüge erhalten, — ſon— 
dern nur aus Wellſted's Berichten gezogen zu fein.) 

Wie nach dieſer bisher betrachteten hriftlichen Periode 
der Halbinfel die Verddung und VBerwilderung derjelben mit 
den mohbammedanifchen Zeiten und dem Uebergreifen ara= 
bifcher Völkerſtämme in verfelben zunehmen und jomit vie 


genauere Kunde von derjelben in immer dunkleren Schatten zus 


rücftreten mußte, ergiebt fich aus den unmittelbar folgenden Jahr— 
hunderten, in denen wir nur durch arabifche Geographen ein 
paar Notizen über fie erhalten, bis durch die kurze ſchützende Pe— 
riode der Kreuzzüge die Halbinfel für Vilger und Neifende, vie 
in den legten Jahrhunderten nicht gefehlt haben, wieder zugänge 
licher geworden, und damit auch die Specialfenntniß derſelben mehr 
und mehr, doch vorzüglich erft in den leßteren Zeiten dur Nies 
buhr, Burdhardt, Seegen, NRüppell, Ehrenberg, La— 
borde, Wellfted, v. Schubert, R. Lepſius und Andere, im 
Fortjchreiten begriffen ift, aber doc) immer nur durch wenig Vers 
weilende. Denn noch iſt leiver fein Ort der eivilifirten An— 
jiedlung auf der ganzen Salbinfel zu finden, weder von Orien— 
talen noch von Decidentalen, außer dem Klofter auf Sinai, daß 
zwar den Ruhm eines gaftlichen Aſyls als Sospitium erworben 
hat, aber noch zu fehr bloß als eine noch ungerüttelte Säule 


°') Wellsted, Trav. in Arabia. Lond. 1838. 8. Vol. UI. p. 20; 


vergl. den. b. Rödiger, U. ©. 19 —22. 9 y, Schubert, Reife, 
II. ©. 296. 
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der Jgnoranz aus dem Schatten des Mittelalters in 
den flaren und reinen Uether des Sinai emporragt, von 
dem einft ein Geſetz von höherer ald Solonifcher Weisheit fich 
nicht nur über Israel, jonvern über alle Bölfer der Erde verbrei- 
tete, um auch für die Gegenwart ein Aſyl für die Wilfen- 
Schaft, vie Eultur und ihren Fortſchritt, durch Beobach— 
tung an Ort und Stelle, zu fein. 


I. Die mufelmännifch »arabifhe Zeit. Aus den Berichten 
des Ißtachri, Mafudi, Edriſi, Abulfeda, Murach Mach— 
med, Ebn Iſhak, Nowairi, Macrizi und Anderer. 


Bei Ißtachri, dem älteſten der arabiſchen Geographen (Mitte 
des 10ten Jahrhunderts), iſt nur gelegentlich wegen der Umgebun— 
gen von Meer und Land von der Halbinſel, die bei ihm noch 
namenlos geblieben iſt, die Rede. Da Mohammeds Feldzüge 
nicht nordwärts über Aila hinausgehen (Erdk. XII. 71), ſo hört 
ihm auch da Arabien auf, das gegen den meiteren Norden an 
Cham, d. i. Syrien, ftößt 56), welches mit der Wüfte beginnt: 
Denn nad) ihm ift Falaftin, d. i. Paläftina, vie erfte Land— 
ſchaft Syriens, und zu ihr gehören Sogar (das Todte Meer 
nennt er auch See Sogar), Diar-Kum Rot, d. i. die Lande 
ſchaften am Todten Meere, nebit Dichebal und Schara, und 
was in ihnen begriffen ift, bis Aila. 

GI Ghur (EIGHor), d. i. das Tiefthal, nennt er ſchon, 
wie alle fpätern Araber, das ZTiefthal des Jordan, das ſich durd 
das Todte Meer ziehe und zwifchen zwei Bergen viele Palmen, 
Duellen und Flußlauf zeige, innerhalb Paläftinad, dann aber 
auch ſüdwärts des Todten Meeres feiner Unficht nach „„weiter 
fortjeßge bis Ailah‘ 57). 

Gegen Aegypten hin ift Kolfum am Meere erbaut (j. Erdk. 
XI. 172), etwas nördlich vom heutigen Suez, die Stadt zweien 
Ländern (Megypten und Syrien) angehörig, von der an, fich 
das Meer umbiege58) zu ven Wüſten ver Kinder Jörael und 
zum Sinai, die alfo nach Ißtachri zwifchen inne liegen, um— 
geben von Arabien, Syrien (Balaftin) und Aegypten. 


*0) Ißtachri bei Morbtmann a. a. D. ©. 5, 6, 34. *7) Ebend. ©. 35. 
*2) Gbend. ©. 28. 
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Don dem was verfelbe Autor, jo wie jein Nachfolger und 


Nachjchreiber Edriſi, über das vortige Küftenmeer und deſſen 


Schwierige Belchiffung jagt, haben wir jchen vollftändigen Bericht 
gegeben (Erdk. XII. 170— 173); aber über die von ihm bald Hi— 
lab, Sabilab, Chabilat genannte gefährliche Küftenftelle können 
wir auch jegt noch, wie früherbin, feinen Nachweis geben, da jelbit 
unter den 27 Hafenftellen, welche von heutigen arabijchen Schiffern 
zwifchen Suez bis Tor, namentlich in Ehrenberg’s®9) Ver— 
zeichniß derfelben, aufgeführt werden, Feine einen Anklang an jene 
Benennung darbietet. 

Bon Kolfum aus, jagt Iptachri’s Küftenbefchreibung nun, 
daß man weiter am Geſtade weder Dörfer noch Städte finde, nur 
bie und da von Fifchern bewohnte Stellen ®), bei Taran (Pha— 
ran?) und Chabilat einige Balmen, und eben jo da, wo 28 dem 
Berge Tur (d. i. Sinai) gegenüber Liege (wol die Palmengegend bei 


dem Hafenorte Tor, der wahrfcheinlich erft wegen feiner Landungs= 


ftelle zu jenem Berge den modernen Namen erhielt, den die Alten 
nicht fannten), jo wie gegenüber bei Aila. 

Diefes Aila, wo es große Fiiche von den verfchiedenften Far— 
ben geben fol (was auch neuerlich durch v. Schubert heftätigt 
wird) el), nennt Iptachri eine Fleine bewohnte Stadt mit einigen 
Palmen und Saatfeldern 2); es ſei eine Stadt der Juden, 
denen Gott den Fiſchfang am Sabbat verbot, und welche er in 
Affen und Schweine verwandelte. Aber gleich darauf fügt er hin— 
zu, die dafigen Juden feien im Befit einer Vertragsurfunde 
(1. darüber unten) mit jeinem Propheten Mohammer. Bon einem 
Tribut des chriftlichen Fürften Sobanna, von 300 Golvftücen, 
an Mohammed, wogegen den dortigen Chriften Schuß zugefichert 
wurde, ift bei Abulfeda, Macrizi6) und andern arabijchen 
Gejchichtfchreibern die Rede (ſ. Erdf. XII. 71)64). Obgleich auch 
ein ſolches „Diploma securitatis Aliensibus” für Chriſten be— 
zweifelt wird, jo ift doch ein ſolches noch viel weniger in der Ge— 
ihichte von Juden denkbar, die jedoch zu Procops Zeit vort 
wohnten und die Oberherrichaft Kaifer Juftinians (j. ob. ©. 19) 
anerkannten. Bei der bittern Beindfchaft Mohammeds gegen Ju— 


Ehrenberg, Mier. 1825. 60, Ißtachri a. a. O. © 1 

°') v. Schubert, Reife, I. S. 334 u. f. *2) Ißtachri a. a. 5 ©. 19. 

2) Macrizi bei Reinaud, in Nouv. Journ. Asiat. 1835. T. XVI. 
p. 58. °) Gibbon, Geſch. des Berfalls u. Untergangs des Nöm. 
Neiche. Ueberſ. Leipp 1803. Th. XIV. €. 164. Not. 148, ©. 165. 
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den fcheint eine jolche VBertragsurfunde mit ihnen nicht ſehr wahr 
jcheinlich, und eher eine Verwechslung mit dem Vertrage Johannas, 
de3 Fürften oder Statthalter von Ailah, dabei ftattgefunden zu 
haben, wenn fich diefe Verwirrung nicht durch eine Ueberlieferung 
ausgleicht, die wir weiter unten einer Nachricht Seetzen's aus 
einer alten arabifchen Neifebefchreibung verdanken (ſ. unten). Aber 
Macrizi wiederholt es doch im 10ten Jahrhundert, daß daſelbſt 
in der blühenden Stadt viele Juden gewohnt (Erdk. XU. ©.173 
6i8 174), und Abulfeda 5) wiederholt noch im 14ten viefelbe 
Sage von der Judenſtadt Aila, wie er fie nennt (oder Ela 
nach Reinaud). Die Stelle im Koran (Sure 7, V. 163, 166), 
auf welche fich jene Angabe der Verwandlung bezieht, fcheint eben— 
fall der Haltung einer folchen Bertragsurfunde mit Juden 
geradezu zu widerjprechen, vielmehr von Mohammed Seite nur 
eine Beichönigung ihrer Verfolgung fein zu jollen. Denn ver Ko— 
ran läßt fie, da fie am Sabbat gegen das Verbot fifchten, "ala 
Uebelthäter erfcheinen, und fragt nun: wozu nüßt ed, ein Volf 
zu warnen, welches Allah verderben und mit ſchwerer Strafe heim— 
fuchen will, worauf die Sentenz erfolgt, daß die Bebarrlichen im 
Böſen als Affen auszuftopen find aus der menschlichen Geſellſchaft. 
Ihre Vernichtung ift alfo in ven Augen jener Gläubigen vollfom- 
men gerechtfertigt. 

Bon dem Binnenlande zwijchen Aila und Kolfum weiß 
Ißtachri nichts weiter zu fagen, als hier fei die Wüſte der 
Kinder Israel), die 40 Paraſangen (60 geogr. Meil.) lang 
und etwa eben fo breit fei; deren Boden, theild Sand, theils feit, 
nähre einige Balmen und Quellen. Sie grenzen an Dſchafar 
(d. i. die Sandſtrecke an der Grenze Syriend und Aegyptens, bei 
Gaza und Belufium, wo El Arifch), an den Berg Sinai (ven 
er früher Tur nannte) und deſſen Umgebung, an das Gebiet von 
Serufalem und was von PBalaftina nahe liege, vesgleichen an die 
Wüfte, die fi vom Rif (d. i. Unterägypten abwärts Yoftat) 
bis Koljum erftrede. 

Ganz mit Iptachri übereinftimmend find die Worte Ebn 
Haufals, nad) ver Oriental Géogr. 67), in welcher, von Kolfum 
an, die Küftenftrecfe in Merhileh angegeben und die Wüſte ver 


6°) Abulfedae Descr. Arabiae, ed. J. Graevius, in Huds. G. Gr. 
Minores. Oxon. 1712. Vol. III. p. 1 et 41; Abulfeda bei Rei- 
naud, Trad. p. 116. 6°, Ißtachri a. a. ©. ©. 31, 32, 33. 

*’) W. Ouseley, Oriental Geogr. p- 2, 29. 
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Kinder Israel, die Tiah beni Israel heißt, ein Name der 
nach jüdischer wie arabifcher Tradition fich bis heute in der Bes 
nennung EL Ty oder Tih, d.i. die Wüſte, die Einöde, erhal- 
ten hatbs), mit der die heutigen Beduinen unter et Tib 69) auch 
den Begriff der ‚Wanderung‘ verbinden. Kaum fcheint Diefer 
Name verichieven von dem eben daſelbſt einheimifchen Namen ver 
„Gebirgsfette” El Tyh70). Tyh bedeutet wörtlich das 
Herumirren, dann eine Wüſte, in welcher der Wanderer umher— 
irrt, und mit dem vorgeſetzten Artikel und auch vollſtändiger die 
Wüſte des Umherirrens der Israeliteni). 

Maſudi im feinen Goldnen Wieſen, die auch im 10ten 
Jahrhundert gefchrieben find, erweitert die Kenntniß des Landes 
nicht, jagt aber auch, daß Mofe auf Gottes Befehl das Volk 
Israels nah et-Tih 72) geführt und ihm vom Berge Sina daß 
Geſetz auf Tafeln von Smaragd, mit Goldſchrift gefchrieben, ges 
bracht, aber es im Zorn beim Erblicken ihrer Anbetung des Kalbes 
in Stüde zerworfen habe. Die wieder gefammelten habe er in das 
Tabernafel gethan, dem Harun (d. i. Aaron) vorgeftanden, wel— 
cher aber bald geftorben und auf dem Berge Mowab begraben 
jei, der nicht fern Liege von den Bergen efb-Sharah und vom 
Sina-Berge (et-Tohur in einer andern Sandfchrift). Sein 
Grab ſei wohl befannt; e8 liege in einer grauenhaften Grotte, 
in welcher bei Nachtzeit öfter wildes Getöfe alles Lebendige ver— 
Tcheuche (1. unten Berg Hor bei Petra). Einige behaupten, er fei 
bier nicht begraben, fondern nur beigeſetzt in die Grotte, die ſehr 
merfwürdig ſei. Mofe ftarb nach ibm u. f. w. — 

Diefom Berichte, der wol nur dem fo vieles verfälfchenden Ko— 
ran, Sure 7, nachgefchrieben fein mag, fügt aber Maſudi eine 
eigene Anficht Hinzu, wenn er fagt, daß zu gleicher Zeit mit 
Mofe auch ver Prophet Scho’aib, ein Nachfomme Madyan, 
Sohn Abrahams gelebt, ver arabifch gefprochen und als Pro— 
phet zu den Madyan geſchickt worden ſei; deſſen Tochter habe 
Mose, ald er aus Aegypten entflohen, zur Frau genommen. Scho’- 


68), Burckhardt, Neifen in Syrien, bei Geſenius II. ©. 741 und Not. 
S. 1070. 69, Nobinfon, Paläftina 1. ©. 292. ", Burkhardt 
a. a. O. II. €. 774,787,919.  °') Rofenmüller, Bibl. Alterthumss 
funde, Bd. III. 1828. ©. 102, Not. 120. ”®) EI Masudi’s Hi- 
storical Encyclopedia, entitled Meadows of Gold and Mines of 
Gems. Transl. b. Aloys Sprenger, M. Dr. London 1841. 8. 
Vol. 1. p. 91 —92. 
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aib, den fo gefeierten, ung aus altarabifchen Legenden befannten 
Propheten der älteſten Zeit (ſ. Ervf. XI. ©.286—-291, wo von 
Mogha'ir Scho’aib u. a. Die Rede ift), der in dem Koran nur ala 
Prophet in Midian neben Mofe geftellt ift, dieſen identifieirt Mas 
fudi förmlich mit Sethro, dem Priefter von Midian (2.B. Mof. 
3, 1), und hierin folgen ihm alle ſpätern Mohammedaner, die nun 
ihren Nachrichten, leiver nur zu oft, unbegründete Angaben des 
Koran mit heimischen. 

Sherif Edriſi ift e8 5 der, Mitte des 12ten Jahr— 
hunderts, in ſeiner inhaltreichen Geographie auch einiges über un— 
ſere Landſchaft mittheilt, die ihm vorzüglich durch die zwei Ka— 
rawanenſtraßen der Pilger von Miſſr (Aegypten) nach Medina 
befannt geworden fein mag, von denen er gleich vorn herein 73) 
Spricht: die eine durch die Mitte de8 Landes, Direct von Ad— 
fcherud bei Suez nach Aila und Madian, die andere entlang dem 
Ufer des Meeres von Kolfum über den Sinai nad) Afaba, Aila 
und Madian. Beide gehen dann weiter durch Arabien, wo wir 
die erfte mehr landeinwärts gehende, von der Iyrifchen Afaba 
(Akaba Esihamie,?7*) welche die 12te Station von Damask ift und 
ſicher feine Fiction, 5) wie Gofjelin meinte), welche eine Tagereiſe 
von der ägyptiſchen Afaba (dem Aila) am Golf gelegen, ent= 
fernt iſt, ſchon durch Burckhardt's Angaben näher erörtern konn— 
ten (Erdk. XIII. 432); die andere, von der ägyptiſchen Akaba, 
der 14ten Station von Cairo (Erdk. XIII. 231), die Küftenroute 
von Aila entlang über Hakel, Madian, Moilah und weiter, und 
durch Rüppell und Wellſted ſpeciell befannt geworden ift (Erdk. XIII. 
284— 293). Bon diefer war und nur die einzige, bei Edrifi 
angegebene Kocalität Hakel, blos aus weftlicher Verne, zuerft durch 
Burkhardt 6) genannt und daher fat unbekannt geblieben, da 
E. Rüppell von den Schilfquellen Ainune des Wadi Beden 
(13 Stunden Weges in N.N.W. von Moileh bei Madian) nicht 
weiter gegen den Norden jeine Entdeckungsreiſe auf der Hadſch— 
route bis Alla fortfegen Eonnte, jondern gegen Welt abbog und 
in 7 Stunden Weges bei Magna die Küfte des Ailanitifchen 
Golfs erreichte (Erdk. XII. 292). Doch ift auch bier durch die 


”») Edrisi bei Jaubert I. p. 3238 — 331. 9) f. Berghaus, Atlas 
von Alien, Blatt Syrien, 1835, wo ihre Lage. >) Burdharot, 
Neife in Syrien, bei Gefenius II. ©. 1036, Nr. 12, und Anm. au 
©. 930. ’6) Burckhardt, Trav. in Syria. London 1822. 

P. 503; bei Gefenius IL. 820. 
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englifche Küftenaufnahme wenigftend die Lage diefer Station außer 
Zweifel gefegt, da der Survey hier zwifchen der Station Omai— 
der Kabir, oder richtiger Gubbet Samida bei Burdhardt, 
und der nördlichen Akaba Aila, in der Mitte, bei einem großen 
Lager der Omran die Anker warf, bei dem Orte Sagoul. Lei— 
der war ihnen dabei die Edrififche Station Hafl nicht in Ge— 
danfen gegenwärtig, um Forfchung über die antife Hadſchroute da— 
jelbft (1. Erdk. XI. 304) anzuftellen, deren Localität bei ihrem 
Austritt von Madian und Wadi Boden nordweſtwärts zum es. 
ftade des Golfd von Aila hier unftreitig gefunden ift. Wellfted 
landete 77) bei diefem Hakl (Hagoul der Karte) mit feiner Barke, 
fand daſelbſt nur einen Fleinen Hafen für Boote, der dem Nord— 
winde jehr ausgefegt ift, dabei aber eine große Dattelpflanzung. 
Hakl heißt „ein Feld;“ im Munde der dortigen Küftenbemohner 
Scheint diefer Name Hagol oder Hagul audgefprochen zu werden. 
Jene Lage ift auch durch Robinſon 78), der den Ort Hafl, zu 
Akabah gegen ©.D. gen ©., an einer fchmalen zum Meere fich 
neigenven Ebene aus der Ferne liegen ſah, alſo auch durch Augen- 
zeugen, ermittelt. Man nannte ihm den Ort nahe am Ufer, in 
einem Wadi el Mebrüf voll Balmbäume gelegen, als die erfte 
Station von Afaba aus, bis wohin die Noute am öſtlichen Mee— 
resufer hinlaufe, dann aber nach dem Innern in den Gebirgszug 
wende, der nördlich von den Amrän, fünlich von ven Meſä'id, 
einem Zweige der Howeitat, bewohnt werde. Die Tagereife von 
Akaba nach Hakl ift eine fehr lange und führt um ein Vorgebirge 
herum, wo der fehr ſchmale Küftenmweg ungemein gefahrvol fein 
joll, jo daß nur ein Kameel auf einmal ihn paffiren fann. Der 
Palmwald vor Hakl wird Dahar el Samr genannt. Die landein- 
wärts führende Kadfchroute, zu welcher die 2 Araber= Tribus das 
Seleit ftellen müſſen, berührt, nah NRobinfon’s Erkundigun— 
gen ”®), von der 11ten Station Hakl dann die 12te, Nas eſh 
Shuraf ohne Waffer, die wir ſonſt nicht kennen; dann als 13te 
el-Beda, offenbar Rüppell’8 Wadi Bevden, worauf Win = Unne 
folgt; dann die 14te bis Muweilib, d. i. Moileh. 

Doc) ift hier noch zur Vervollſtändigung diefer Noute zu be— 
merfen, daß nach des Edriſi Periode, wie ſich aus dem Dſchi— 


") Wellſted, Reife, b. Nödiger Th. I. ©. 123, Not. 107. ) No: 
Baläftina I. ©. 261, 284. ) Ebend. I. Anmerk. XX. 
. 436. 
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hannuma s0) ergiebt, die Sadfchroute auch wol gemechjelt und 
Hafl nicht mehr berührt hat, fondern jogleih von Aila mehr 
oftwärts die Küfte verlaffen und auf einer Bergroute die Sta- 
tionen berührt hat, welche in Berghaus Karte von Syrien einges 
tragen find. Im Dſchihannuma heißen fie: 1) Aila; 2) Dhoh- 
rol=himar (d. i. Eſelsrücken, Dar el Sammer bei Berghaus); 
3) Dihorfein; 4 Dihorfei Beni Aathije (Schorafa bei 
Bergh.); 5) Mathalat, zwifchen zwei Bergen, wo der Sitz der 
rebellifchen Beni Lam; 6) Maghair Schoaib, d. i. Höhlen Je— 
thros, wo Injchriften und Grotten; 7) Kabr eth thawaſchi, 
d. i. Grab des Eunuchen; 8) Ojunol Kaffab, schilfreiches hei— 
ßes Thal voll Waſſer (wol Ainune bei Rüppel); 9) Scherm, 
die Meeresbucht, und 10) Moeilah. Heutzutage ift alſo nad) 
Robinſon's Erkundigung die era wieder in den Gorifischen Weg 
zurücgefehrt. 

Zu Thevenot's Zeit (1658) s1) ging die Hadſch, eben jo wie 
das Dſchihannuma angiebt, über dieselben Orte, die aber durch 
den Bey von Tunis, der ald Pilger dad Noutier mittheilte, in 
etwas veränderter Schreibart und mit Beitimmung der Weg- 
ſtunden, die auf die Stationen verwendet werden müſſen, alfo 
heißen: 1) von Afaba Yila nah Dar el Shamar (d. h. runs 
der Rüden); 2) von va nah Scharate Beni gateie, 14 Stun= 
den, ohne Wafler; 3) nah Magere Ehovaib, d. i. Grotten 
Zethros, 14 Stunden, mo im Lande der Mivianiter ſüßes Waller; 
4) nah Eyoun el Kefeb, 14', Stunden, wo füßes Waller und 
wo Mofe die Tochter Jethro's bei ihren Viehtränken ſchützte; 5) nad) 
dem Kalhat el Moilah, 15 Stunden Wegs, wo 2", Tage Naft. 
Alfo in Summa von Afaba bis Moila eine Strede von 57, oder 
etwa in runder Summe 60 Stunden Weg, da die Entfernung der, 
nördlichſten Station von Akaba Aila ausgelaſſen ift. 

Einen unerwarteten Auffchluß über die Pilger- Route von 
Akabah über Hakl nach Bevden und dem Maghair Schonib 
erhalten wir durch einen Brief F. Bresnel’d an Jomard®2), 
der vom 15. Auguft 1839 in Suez datirt ift, im welchem dieſer 
auf arabifchem Boden fo einheimische Beobachter eine kurze Nach— 


90) v. Hammer, Ueber Geogr. Arabiens, in Wien. Jahrb. Bd. XCH. 
€. 49. #) Thevenot, Neifen in Europa, Alten rc. Frankf. 1693, 
4. Th. 1. Buch 2. Kap. 17. S. 204— 205. #2) P. Fresnel, 
Lettre à Mons. Jomard, im Bulletin de la Soc. de Géogr. de 
Paris. 2, Ser. Tom: XII. 1839. p. 88 — 90. 
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richt von feinem Befuche auf verfelben Bilgerroute, von den— 
felben Orten giebt, die und bei unfern frühern Nachforfchungen 
über jene 2oealitäten entgangen war, die aber hier ihrem Inhalte 
nach noch ihre pafjende Stelle zur Beachtung findet. Wir behal- 
ten die frangöfifche, ſorgfältige Schreibart des Originalbriefes bei, 
die leicht mit der früher mitgetheilten zu vergleichen ift. 

Sm Juni und Juli, fagt Sresnel, habe er einen Ausflug 
zu den Örotten Jethro's (Moghair Schoayb genannt) ges 
macht, die in einem Fleinen Sanpdfteinberge im Weſten des 
Palmetum oder Palmhaines liegen, dad Bed’ oder O'youn— 
el-Qaffab heiße. Es fei das ſchönſte Palmetum von Dattel- 
bäumen (ob bier das Phoenicon des Agatharchives Tag, auch an 
der Handelsftraße nach Petra?) und Iamarinten, das er gefehen, 
ein wahres Dieficht (fourre), wie dies fo felten in Arabien fich 
finde. Ein Bach herrlichen Waſſers fließe durch die Mitte deſſel— 
bon und verliere fih in den weiten gegen Süd gelegenen Ebenen. 
An ver Dftfeite des Palmetum erhebe fich ver hohe „Berg der 
Mandelbäume.“ Diefe Stelle liege 3 KarawansTagereifen jen= 
feit Qualat-al-A'gabah (dem Caſtell Afaba), auf ver Pilger: 
route; es fei diefelbe Localität, welche E. Nüppell im J. 1826 
befuchte, deffen Namen und Datum auf einer der dortigen ſchön— 
ften Grotten Fresnel auch angefchrieben fand (ſ. Ervf. XII. 284 
bis 292). — Der Brieffchreiber wußte noch nicht, ob von E. Rüp— 
pell über Diefe Reife etwas veröffentlicht jet, bemerkt aber zugleich 
leider, daß er fein vollftändiges Journal diefer Reife zu überſenden 
außer Stande fei, und nur ein paar kurze Bemerkungen deshalb 
hier hinzufüge. Nur diefes für jet, jagt er: 

Don Haql (Hal), dem Beduinennamen der Station, welche 
bei den Pilgern der Hadj Zhohayr-hhomair, d. i. der Eleine 
Eſelsrücken, heißt, verläßt die Pilgerſtraße erft das Meeresufer 
und tritt in das Granitgebirge ein, deſſen Hauptkette jedoch 
immer noch zur Linken des Reiſenden bleibt, fo daß vie Zeich- 
nung der Gothaifchen Karte (d. i. Berghaus Karte von Syrien) 
hier zu berichtigen ift, welche die Noute an der ae der Hoch⸗ 
fette eingetragen hat. 

E. Nüppell, meint Fresnel, werde ol von den arabis 
ſchen Mumien gefprochen haben, die fich in den Grotten Jethros 
befinden, auf die er feinen Namen fchrieb. Er ſelbſt habe daraus 
einen Schädel und einige Vaſen aus Marmor und aus Ala— 
bafter mit gelben Adern mitgebracht. 





Sinai-Halbinſel; hiſtoriſche Einleitung. 47 


Zwiſchen Haql und Bed’ liege der Culminationspunct ver 
Vaſſage des Routiers, ver Aſſcharafah heiße, auch Oumm-— 
Ezhäm (mit dem Artikel Oummz=el-&zhäm), d. h. Mutter 
der Knochen, wegen der großen Menge bier liegender Knochen 
von geftürzten Kameelen auf den Durchzügen der Pilger, zumal 
bei dem Rückwege. Etwas unterhalb Scharafah Liege die Sta— 
tion der Pilger, bezeichnet durch einen enormen Steinhaufen, des— 
haib Arredjem genannt, ohne Artifel Redjèm. 

Tresnel gab an Linant, dem Begleiter Laborde's nad 
Petra, eine Befchreibung der Monumente nebft flüchtiger Zeich- 
nung, die er an Ort und Stelle gemacht. Hiernach fchienen die 
Grotten Jethro's von derfelben Art zu fein wie die alteften 
der Grotten in Betra, von denen Fresnel eine Zeichnung bei 
Linant ſah, die aber von Laborde nicht publicirt fei. Ob fie 
nabatäijchen Urfprungs fein mögen? Fresnel halt Diefe zu 
Petra für idumäiſche, diejenigen zu Bed aber für midiani— 
tifche, d. i. für weit älter als die Anfievlung der Nabatier in 
Petra. — Gern wäre Fresnel weiter auf der Route bis Hhidjr, 
das bei den ftäntifchen Bewohnern Madäain Sfalehh heißt, vor— 
gedrungen; aber es fehlten ihn die Mittel dazu. Nach ven in EI 
Agabah eingezogenen Nachrichten find die Denfmale der Tha— 
mud noch weit zahlreicher und merfwürdiger als die ver 
Nabatäer (vergl. Erdk. XI. ©. 265— 268), und Arabia Pe- 
traea noch feineswegs gefannt. — 

Was Edriſi über die Landroute direct durd) die Wüfte von 
Adſcherud bis Aila Sagt, beſchränkt fich auf die 3 zwifcheninne 
liegenden Stationen, mit Namen Rouitha, Kerſa und Safar, 
welche in den ſpätern Kadjchrouten, weder im Dſchihannuma noch 
bei Andern, nicht wieder vorkommen. Was er aber über die Kü— 
ftenroute um das Gejtade der Halbinfel von Kolfum, über den 
Golf Fahran und den Ort Fahran Ahroun bis zum Scherm Beit 
(bei Nas Mohammed), und wieder nordwärts bis Aila und deſſen 
Meer anführt, ift Schon früher naher beleuchtet worden (Erdk. XII. 
S. 170-174). Zu bemerfen iſt bier nur, daß die Faran oder 
Bahran Ahroun an zmei Stellen genannte Stadt $) nicht, wie 
bisher fie öfter dafür gelten Sollte, die ehemalige Stadt im centra= 
len Wadi Seiran der Araber fein dürfte, da Edriſi fie ausdrück— 
fich an den gefahrvgllen, ftürmifchen, durch wilde Wogen die Bel: 


*9) Edrisi bei Jaubert I. p. 329, 330, 332. 
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fen peitfchenden Golf (au fond d’un golfe) anfeßt, in welchem 
Pharao untergegangen. Doc unterfcheidet er fie auch wieder vom 
Golf, fo daß jener Ausdruck vielleicht nur ungenau ift, und doch 
die contrale Stadt gemeint war, da und Feine andere Gtadt 
dieſes Namens Faran dort befannt ift. 

Noch ift hier zur Vervollftändigung hinzuzufügen, daß Edrifi 
zwifchen Kolfum und Fahran eine Station Batn Mogbaira 
mit einem Hafen und einem, See nennt, Die wir beide heutzutage 
nicht Fennen. Sollten fie vielleicht auf eine Veränderung der Küfte 
hindeuten? Ferner, daß er fagt, vom Orte Fahran Ahroun, 
der fehr ftarf befucht fei, nehme man den Weg zum Berge Si— 
nai. Sollten dies die heutigen heißen Bader Hammam Fah— 
raun fein, fo ift wenigftens heute wenig Spur von einer dorti= 
gen Stadt zu finden. Im einer arabifchen Neifebejchreibung, die 
Seetzen citirt®*), wird der Birfet Gorondel genannt, an dem 
eine Stadt, Tarän genannt, liege, bei deren Korallen im Meere 
die Schiffe feheitern, in einer Bucht, die 6 arabische Meilen (an 3 
Stunden) breit fein foll, deren Name Gorondel einem Idole 
zugejchrieben werde, das auf einem Berge im Meere ftehen jolle 
(eben jo bei Mafrizi, ſ. unten). 

Der Weg zum Sinai, genannt Dſchebel Turss), der nur 
wenig entfernt vom Meere Liege, jagt Edrifi, dehne fich eben jo 
wie das Meer jelbit aus, und zwifchen ihm und dem Meere fei 
ein Weg gebahnt (mol der durch den Wadi Feiran), der zu 


ihm ſehr hoch auf Stufen hinauf führe. Oben finde man einen 


Anbetungsort und einen Brunnen fliegenden Wafjerd, an dem 
fih die Neifenvden labten. Von Tur (wol vom Dichebel Tur) 
gehe man nach Maſſdef, einem angenehmen Orte, wo man Per— 
len filche. Diefer Name tft heute ald Ort unbefannt; vie latei= 
nifche Ueberfegung bei Sionita in Geogr. Nubiensis überträgt 
ihn durch Locus conchyliorum 86), er bezeichnet, nach Gefeniuß, 
den Fundort der Perlmufchel8). Wegen ver wirklich zu 
Tor vorfommenden Perlmuſcheln haben wir ihn jchon früher 
für den heutigen Safenort el Tor gehalten (Ervf. XI. ©. 172). 
Burdhardt, der wegen der Sehr großen Menge Perlmut- 
ter, welche die Heteymi an der ailanitifchen Küfte der Si— 


>), Monatl. Correſp. Band XX. 1809. ©. 307. #°) Edrisi l. ce. 
[.:382; *6) Geogr. Nubiensis ex Arabic. Gabr. Sionit. etc. 
Paris. 1619. 4. p. 109. °°) Burckhardt, Trav. in Syria etc. 
p- 531; derf. bei Gejenius II. p. 858; Gefenius Not. ©. 1076. 
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naisSalbinfel zwifchen Dahab und Noweibi einfammeln, dieſes 
Edriſiſche Maſſdef dort juchte, fragte bei den Fiſchern vergeblich 
nad) diefem-Namen. Er war ihnen nicht befannt. 

Aila, damald nur ein Eleiner Ort, jagt Edrifi, in wel— 
chem zu feiner Zeit Araber die Gebieter feien, liege 5 Tage— 
reifen von Madian, das einjt dem Tribus Jethro's gehörte, 
aber jegt nur ſehr unbedeutend ſei; bis EI Djar, d. i. zum 
Hafen von Diehivde, feien 25 Tagereiſen (bei Abulfeda 88) nur 
20; ſ. Erdk. XII. 181— 183), nady Tabuf 6 Tagereifen. Auf 
diefen Wegen Iandein von Aila wohnten damals die Tribus der 
Lekhm, der Djoudham, der Djoheina und der BN, die 
ftarfe Kameelzucht hatten (Ervf. XII. 746). 

Abulfedas9), im 14ten Jahrhundert, folgt faft in allem fei= 
nen Borgängern Edrifi und Iptachri über dieſe Salbinfel, giebt 
aber die aftronomifche Lage von Aila in etwa gleicher Breite mit 
Baffora an, was jedoch um einen ganzen Breitengrad nördlicher 
liegt, und führt deifen Lage nach Atwal 55° 45’ Long. 29° Lat., 
nad) Kanum 56° 40‘ Long. 28° 50° Lat. und nach Said 58° 40’ 
Long. 30° 50° Lat. an, die durch E. Rüppell's aftronomifche 
Beobachtungen )) auf 29° 31’ N.Br. wirflich beftimmt wurde, da 
D'Anville fie nur zu 29° 15’ Lat. fehr nahezu berechnet hatte. 
Zu Abulfeda's Zeit beftand die Fleine Stadt, die Edrifi ges 
nannt hatte, daſelbſt noch, es fehlten alle Saatfelder, von denen 
derjelbe gefprochen; aber 08 Tag Aila noch an dem Eingange des 
Badiah, d.i. der Wüſte (jest Arabah), war jedoch damals nur 
noch ein Thurm, mit einem Kommandanten, der von Aegypten 
aus dahin gejchieft wurde. Vertheidigt war die Stadt früher 
durch eine kleine Feftung, die auf einer Infel im Meere vor- 
lag, aber damals in Trümmer zerfallen war, deshalb eben ihr 
Gommandant auf dad feite Land in den Thurm gezogen war. 
Beides, Infel und Fefte, ift in neuern Zeiten durch Nüppell, 
Laborde, Wellfted wieder entdeckt, und der Thurm mit der 
Stadt, welche Abulfeda Ela Schreibt, von mehrern neuern Reis 
fenden befucht. Daß diefer Ort, der bei den Neuern, wie Burd= 
Hardt zeigte‘, auch blos Akaba oder Akaba Alla, d. ti. „ver 


59) Abulfeda, Deser. Arabiae, ed. J. Graevius. Oxon, 1712. p.19; 
und Abulfed. bei Reinaud, Trad. p. 112. *9 Abulfeda, Desecr. 
Arabiae bei J. Graevius ed. Huds. Oxon. p. I, und bei Rommel 
p- 12,14, 78; bei Reinaud, Trad. p. 112,116. 29 In v. Zach, 
Correspond. astron. T. VI. p. 582—584 und VII, p. 588, 


Nitter Erdkunde XIV, D 
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Hinabftieg nach oder die Höhe von Aila“ (Ervf. XIII. 234 
und 432) genannt wird, identifch mit dem Elath ver Hebräer 
und dem Aila der Araber fei, bewährte Schon Niebuhr durch 
die Erfundigung bei den Beduinen, die jenen Ort wirklich noch 
Häle) nannten. Genaueres Fonnte er zwar über die Localität 
noch nicht erfahren, doch berichtigte er wenigftens ſchon D’Anville, 
der an der heutigen Eriftenz dieſes Ortes zweifelte, weil er ihn in 
drei Hadjrouten nicht erwähnt gefunden, und Abulfeda doch 
gefagt hatte, daß er auf der Pilgerftraße Liege. Dies konnte die— 
fer auch um jo zuverfichtlicher fagen, da er wiederholt dieſen Ort 
jel6jt auf feinen Pilgerfahrten beſucht hatte (j. Erdf. XII. 419). 
Ber ver legten Nückfehr mit feinem Sultan, der nach Aegypten zu= 
rücfging, verweilte, jagt Abulfeda 92), dieſer noch den letzten Tag 
des Sahres zwifchen Sambaum (wol Janbo) und Aila an 
der Station, die Caſab (i. e. arundo, arundinetum; wol obiges 
Djunol- Kafjab im Dihihannuma, alfo zu Ainune bei Rüp— 
pell, f. Erdk. XIII. 283) genannt war. Don da Hatte er noch 4 
Stationen bis Vila, wo er drei Tage raftete, um die Ankunft 
feiner Pferde und feines Schages aus ver Stadt Caraca (d. i 
Krad oder Schobaf 8), Mons regalis der Kreuzfahrer, |. unten) 
zu erwarten und mit diefen nach Aegypten zurückzukehren. 

Bon dieſem Aila over Ela, fagt Abulfeda noch, find bis 
zum Berge Scherat (Alfcherat, wo Krad liegt, d. i. Seir der 
Bibi, nach) Abulf. Annal. I. p. 476) drei Tagereiſen, und von 
dieſem etwa drei bis Belka; dann nach den Maſcharyes von 
Hauran 6, von dieſen nah Damask 3, was alſo, zuſammen 
15 — 2* mit der ſyriſchen Hadjroute ungefähr zuſammen— 
ſtimmt (ſ. Erdk. XIII. ©. 422432). Den ſonſt unverſtändlichen 
Ausdruck Maſcharycs, der öfter auf jenen Localitäten auch heut— 
zutage wiederholt wird, hat Neinaud%) als Plural von Miſch— 
rac oder Mifchrye erklärt, d. b. „ein Ort, der die Straß« 
(en der im Oſten aufgebenden Sonne empfängt,’ alfo 
gute Weideftellen, welche für Nomaden von höchſtem Werthe 
find. — 


Far Niebuhtr, Beichreibung von Arabien, ©. 400; vergl. Gefenius Not. 
. 1074 zu Burckh. R.; D’Anville, Mém. s. l’Egypte, Append. 
Golf Arabigq. p. 238 u. 239. ») Abulfedae Annales Mosle- 
mici, ed. Adler. Hafn. 1794. T. V. p. 333. ) Burdhardt, 
Meifen in Syrien, bei Gefenius MH. ©. 696, Not. ©. 1068. 
9) Abulfeda, Trad. bei Reinaud, Note p. 112; vergl. S. De Sacy, 
Chrestom, arab. T. IL, p. 53, 
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Aus einer orientalifchen Neifebefehreibung, deren Al— 
ter und Berfaffer uns nicht genannt wird, theilte Seeßen 8) 
in feinen Beiträgen zur Kenntniß von Arabien, ald er zu 
Kabira 1809 feine Vorbereitungsftudien betrieb, folgende merfwür= - 
dige Nachricht über venfelben Ort mit: „Aileh war ver erfte 
„Drt in Hedſchas (d. i. an der Nordgrenze Arabiens), gut ge= 
„baut, hatte viele Kaufleute und lag an der Grenze der alten 
„griechiſchen Befigungen’‘ (übereinftimmend mit dem fpäter 
nach Macrizi von Reinaud mitgeteilten Sragmente, |. unten). 

Johanna zu Mohammeds Zeit war aljo entjchieden nur ein 
Statthalter, denn hier ftand zu Aila oder Ailath die römi- 
ſche Legion, welche Deeima%) hieß, im Quartier, nach Der Notit. 
Orientis e. XXIX. — Die orientalifche Neifebefchreibung fagt wei— 
fer: Hier war das Zollhaus, weil die Handelsſchiffe aus 
Semen, Indien, Sina und andern Ländern bier vor Anfer 
gingen. Der Ort war fehon zu Davids Zeiten erbaut worden, 
son Juden bewohnt und nur 6 Tagereifen (zu wenig) fern von 
Ierufalem. Akbet Aileh war vormals nur mit Mühe zu paf- 
firen, allein Emir Ahmed ibn Thulün, Herr von Aegypten, 
serbefferte diefen Bergpaß, machte den Weg eben, Tieß die Felſen 
durchbrechen, jo daß jest Kameele dort fortfommen Fünnen, wo— 
durch er fich den’ Dank von den Pilgerfarawanen erwarb. Die 
Juden zu Aileh behaupteten ein Kleid von den Propheten Mo— 
hammed zu Kefigen, welches Diefer dem Herrn von Aileh zur Auf- 
bewahrung überfchiefte. Dies Kleid Hlieb in ihren Händen; fie 
pflegten e8 den Pilgern, aus Ehrfurcht, vworzuzeigen, bis end» 
lich einer der Abaffiden- Khalifen es ihnen abfaufte. Die Ver— 
anlaffjung zu diefem Belt war folgende. Als der Prophet Te— 
buk erobert hatte (Erdk. XII. S. 410— 416), begab fich der Herr 
von Aileh, Tahhieh ibn Robeh (fonft Iohann, Sohn Ru— 
bahs, f. Erdk. XI. 71, 173), zu ihm und fchloß gegen Gelo— 
bung einer Kopffteuer mit ihm Frieden. Hierauf fertigte ihm der 
Prophet Mohammed einen Freibrief aus, der ihm geftattete, zu 
Land umd zu Waller nach Willkühr Handlung zu treiben. Zum 
Zeichen des gefchlofienen Vertrags gab er ihm eim Kleid von wei— 
fer Wolle (ein Ehrenkleid?); viefes geſchah im Hten Jahre ver 





9") Seetzen, in v. Zac), Monatl. Gorrefp. 1809. Br. 20. ©. 305. 
.. 2%) Notitia Dignitatum ete. in Partibus Orientis, ed. E. Böcking. 
Bonnae 1839. T, I, p. 78 und Annot. p. 349, Nr. 25, 
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Hedſchra (d. i. im J. 630 n. Chr. G.). Im Jahre 415 der Hedichra, 
endet die Stelle des Neifeberichts, war Aileh noch vorhanden, ein 
Zeichen, daß dieſer Neifende menigftens nicht vor dem Jahre 1024 
n. Chr. ©. feinen Neifebericht niederfchrieb. Es war dies aljo ein 
Jahrhundert vor Edrifi, und daraus wol jene Notiz von einer 
Dertragsurfunde mit Juden entjtanden (j. ob. ©.40), von der 
Macrizi”) auch nicht gänzlich fchweigt, obwol er ald ein ſonſt 
glaubwürdiger Gefchichtfchreiber ganz einfach des Freibriefs für 
den römischen Präfecten zu Ela in folgenden Worten gedenkt: 
Der Prophet Mohanımed Tief, nach jeiner Erpedition gegen Te= 
buk, für die Gebieter in Ela (Aila), nachdem verjelbe fich dem 
Tribut unterworfen hatte, eine Art Freibrief jchreiben, wie Ebn 
Iſhak berichtet in folgenden Worten: „Im Namen Gotted, de3 
‚„‚gnädigen und barmberzigen: Freibrief, ausgeftelt von Allah und 
‚Seinem Bropheten, für ‚ven Statthalter, die Bewohner und die 
‚‚ Briefterfchaft, zu Lande wie zu Waller. Dieſer Freibrief verbin= 
‚det Allah und feinen Propheten mit ihren Bundesgenofjen von 
„Syrien, Jemen und der Meeresküſte.“ Dies trug fich zu, ſchließt 
Macrizi, im 9ten Jahre der Hegira. 

Macrizi, der berühmte, ungemein fleißige, Eenntnifreiche und 
einfichtige Gefchichtfchreiber des Orients, Mitte de8 15ten Jahrhun— 
derts, dem wir fo viele ſchätzbare Werke verdanfen, die bisher nur 
theilmeiß veröffentlicht wurden, fiheint auch eine reiche Fundgrube 
für Diele bei andern Arabern weniger beachtete Landſchaft ver 
Sinai=-Halbinjel zu fein, wenn wir nach ein paar Fragmen— 
ten urtheilen dürfen, die Burkhardt aus den DOriginal= Sand= 
fchriften mittheilt, welche leider nur kurz, aber deſto inhaltreicher 
find, von denen das erfte eine Beftätigung ded von Seetzen ge- 
gebenen Ercerptes ift, und mit ihm vielleicht aus einerlei Quelle 
berrührt. 

Macrizi (aud Baalbef in Syrien gebürtig, in Aegypten le— 
bend, ftirbt im Jahre 1445, ſ. Erdk. X. 173) jagt im Kapitel 
über Akaba (Aila) 98): „Von hier beginne Hedſchas, hier gehe 
„die PBilgerftraße durch; in frühern Zeiten war dies der Orenzort 
„der Griechen; eine fehr anfehnliche Stadt, mit großem Han— 


) Macrizi bei Reinaud, in Nouv. Journ. Asiat. 1825. T. XVI. 
p- 58. ) Burckhardt, Trav. in Syria p. 511; bei Geſenius 
11. ©. 830; ſ. diefelbe Stelle des Maerizi, aber nadı einem Paris, 
Mscr. Arabe, b. Reinaud, irn Nouv. Journ. Asiat. 1835. T.XVI. 
pP. 57 —58, 
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„delsverkehr, wo man eine Mifchung vieler Völkerſchaften antraf. 
„Ihre Bazare waren fehr reichlich befegt. Umher waren viele Pal— 
„men, Saatfelder und eine Meile fern ftand ein Faiferliches 
„Thor (ein Triumphbogen bei Burckhardt), wo ver Zoll er— 
„hoben wurde. Die Stadt liegt 6 Tagereiſen fern von Serufalem, 
„In den Zeiten des Islam war e8 eine fehöne Stadt, bewohnt 
„von ven BeniOmeya. Ihn Ahmed Ibn Tulun, ein ägyp— 
„tifcher Sultan (Thulun bei Seetzen; es ift ver erfte der 
„»Thuluniden-Dynaftie”), der von 8S68S— 884 das Negiment 
„in Aegypten führte und durch Macht, Reichthum, Graufamfeit 
„und feine Verehrung des Koran fich großes Anfehn erwarb), 
„führte ven Weg über Afaba oder den fteilen Berg von Aila.“ 
— Hier hat das Parifer Mſer. des Macrizi, nah Reinaud, 
eine andere Lesart; es jagt: „früher fonnte man den Akaba nicht 
„zu Pferde überfteigen, doch Fayek, ein Freigelaffener de3 ägyp— 
„tischen Prinzen aud dem Yten Jahrhundert, der Khomaroumwaih 
„ebnete und verbeiferte ihn.‘ — „In Aila,’ fährt der Iert bei 
Burckhardt fort, „gab es viele Mofcheen, und e8 lebten daſelbſt 
„viele Juden. Während der Sranfen (in ven Kreuzzügen) 
„wurde ed von dieſen eingenommen; allein im J. 566 d. Hedſchra 
„(@®. i. im $. 1170 n. Chr. G.)1W) brachte Salahevddin Schiffe 
„auf Kameelen nach diefem Orte hin (mämlich über die Landenge 
„Suez) und eroberte ihn wieder.’ — Auch diefe Stelle in Burck— 
hardt's Ueberfegung lautet im Pariſer Mfer. ganz anders. Rei— 
naud überfegt: „Ela (Aila) hörte erft im I. 415 ver Hedſchra 
„(1024 n. Chr. ©.) zu blühen auf, weil e8 in der Nacht von 
„Abdallah ebn Edrys, dem Gouverneur von Wadi-Alcora 
„(Erdk. X. 59), überrumpelt und geplündert wurde. Mit Beute 
‚beladen, mit 3000 Goldſtücken und vielen Kleidern, entführte er 
„Gefangene, Weiber und Kinder, doc kam noch aus Aegypten 
„eine Mannschaft der Stadt zu Hülfe.“ — (Von ver Zeit an da= 
tirt alfo wol der Verfall des Orts.) „Nahe bei Aila lag früher« 
„bin eine große und fchöne Stadt Namens Affyun (v.i. Ezion— 
„geber).“ — 

So weit Macrizi. Dies find die Nachrichten, die und au 
der arabifchen Periode über Aila erhalten blieben; wie weit fie 


) Deguignes, Gef). der Hunnen, Türken, Mongolen. Ueberf. von 
Dähmert. Einleit. Th. I. S. 287 und Th. I. S.-138 — 145. 

') Michaud, Bibliographie des Croisades. Paris 1812. 8. T. II. 
Extraits des Historiens Arabes p. 307. 
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in allen Theilen Glauben verdienen, ob 3. B. wirflich einft ein 
Triumphbogen, von dem wir jonft nichts wiſſen, dort geftanden, 
und iiber Anderes, darüber würden Fünftig wol nur wirfliche Aus- 
grabungen der dortigen Trümmerhügel, an denen es keineswegs 
ganz fehlt, Auffchluß geben fünnen. Noch verdanken wir demfel= 
ben Autor die Angabe des eben fo alten Ortes Eziongeber, 
dejfen, außer Macrizi, nur noch ein einzigesmal im Mittelalter - 
bei uns befannt gewordenen Orientalen Erwähnung geſchieht, To 
gänzlich ift die Vergefienheit dieſes einft fo rühmlichen Hafenortes, 
deſſen fpecielle Localität freilich auch heute noch nicht genau durch 
wirflich vorhandene Reſte ermittelt werden Fonnte, obwol über ihre 
bei Aila benachbarte Lage Fein Zweifel ftattfinden Fann. See— 
Ben war e8, der zu Kahira in dem bis dahin noch unbekannten 
geographifchen Werke des Murach Mahmed, Sohnes Ach— 
med 1), die zwar nur kurze, aber intereſſante Stelle auffand, welche 
genau die des Macrizi beftätigt, wo es heißt: „Neben Aileh 
„(Eloth) war eine Stadt Namens Asziuͤm, wo es viele Dattel- 
„palmen, Felder und Obft gab.’ Doch nennt Seegen an einer 
andern Stelle?) den Autor Mohammed Ibn Achmed Ibn 
Aias, der Dies in feiner arabifchen Geographie fage. Beide Au— 
toren find noch nicht publieirt, und leider ift e8 das einzige Vor— 
fommen dieſes Namens, in dem unzweifelhaft die Tradition des 
hebraifchen Eziongeber fich erhalten hat. 

Am volftäindigften hat wol Quatremere die Nachrichten 
des Macrizi über Aila gefammelt, welche die vorigen theils be— 
jtätigen, theils noch erweitern, und die wir bier wegen der jonjti- 
gen Zerjtreutheit Jolcher Angaben, wenn ſchon einiges der vorigen 
wiederholt wird, im Zujfammenbang folgen laffen, da die Quellen, 
aus denen dieſe Daten über eine jo merfwürdige Kocalität geſchöpft 
werden Fonnten, nur jehr Wenigen zugänglich fein möchten. 

Macrizi citirt den Autor Ebn Habib3), und fagt nad) 
ihm: das Thal, in dem Aila lag, babe Othal geheißen. Die 
Stadt habe den Namen von Aila, einer Tochter Madians, einer 
Enkelin Abrahams, erhalten. Sie ſei Grenzprovinz von Hed— 
ſchas, einjt von großer Wichtigfeit in Mitte des Großhandels, mit 


9), Der Titel it: Blüthengerüche in den Merfwürdigfeiten der Län— 
der, ſ. Seegen, in Monatl. Gorreip. 1809. B. XX. ©. 237, 239 u. 
Drt. ©. 306. °) Seetzen über Ophir, Mon. Correſp. 1809. Febr. 
B, XIX. ©. 335. °) E. Quatremere, Mém. s. ]. Nabateens 
l. c. Journ. Asiat. 1835. T. XV. p. 48 — 53. 
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fehr gemifchter Bevölferung, und eine Zeit lang die letzte Stadt 
des römischen Neichs. Eine Millie fern erhebe fich ein gemölbtes 
Thor, das zur Seftung gehöre, einft die Citadelle, wo der Zoll 
gezahlt ward. Zwifchen Aila und Jeruſalem feien 6 Stationen, 
von Alla zum Berge Tor (Sinai) eine Tag= und eine Nacht- 
reife. Zur Zeit des Islamism war Aila die Nefivenz der Kin- 
der Ommaiah (f. oben Beni Omeya bei Burkhardt), welche, 
meift Sreigelafjene des SKchalifen Othman Ben Affan, vers 
pflichtet waren, den Pilgern das Waſſer zu liefern. In der Stadt 
gab es jehr viele Gelehrte und Literatoren, großen Verkehr, groß 
gebaute Bazare. Die Umgebung hatte Ueberflug an Balmpflan= 
zungen und Saatfeldern. Der Fels von Aila Fonnte aber von 
feinem Weiter erflommen werden, bis Fauk, der Freigelaſſene des 
Khumaruwaih ben Achmed ben Tulun ihn ebnete und das Feh— 
lende aufbaute (Fayek bei Reinaud). Aila hatte viele Mo— 
ſcheen und viele Juden, die behaupteten einen Rock Mohammeds 
‚zu befigen, den ihnen der Prophet zum Zeichen des Warffenftill- 
ftandes verliehen, den er ihnen zugeftanden. Ihrer Behauptung 
(offenbar nur ein Vorgeben, da der Freibrief, nach jener obigen 
Stelle des Macrizi, nicht den Juden, fondern den chriftlichen 
Dyzantinern gegeben war, ſ. 06. ©.51) Nachdruck zu geben, zeig- 
ten fie ein Kleid aus „Stoff von Aden’ in andere Zeuge ge= 
wicelt vor, von dem fie nur ein Furzes Stück hervorſehen ließen. 
Seit der Befignahme Aila’8 durc die Araber, bewahrte die Stadt 
immer noch einige Jahrhunderte ihre Blüthe. Zur Zeit ver Re— 
gierung Harun ben Khumaruwauh ließ Bedr, Prinz von 
Aegypten, eine große anfteigende Höhe (die Afaba Aila?) gangbar 
berjtellen. 

Im Jahre 415 der Heg. (1024 nad) Chr. ©.) wurde Aila 
von Abd=- Allah ben Edris Djafari erobert, der viele Benu 
Djerah unter jeinen Truppen hatte; er plünderte die Stadt, er= 
beutete 3000 Goldſtücke, viel Getreide, Weiber und Kinder. 

Im Sabre 566 der Heg. (1170 nach Ehr. ©.) lief Sultan 
Saladin, fagt Macrizi, in Cairo Schiffe bauen, die auf Ka— 
meelen transportirt wurden (alfo nicht nach Suez); er Telbft führte 
ein zahlreiches Heer gegen Alla, deſſen Befte in die Gewalt der 
Branfen gefommen war. Unter den Mauern von Aila ließ er 
die Galeeren zufammenfeßen, verfah fie mie Truppen und Muni— 
tion, und beftürmte nun die Stadt von der Waſſer- wie von der 
Landſeite. Am 20ften Tage war fie erobert, viele Franken muß— 
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ten über die Klinge fpringen oder wurden gefangen; Saladin 
ließ dafelbft eine ftarfe Garnifon mit Vorräthen in der Seite und 
£ohrte nach Cairo zurüf. Elf Jahre fpäter, 1181 (577 d. Seg.), 
wurde ihm der drohende Ueberfall von Seiten der Franken gemels 
det. Prinz Renaud rüdte mit feinen Truppen vor Aila, fchiete 
Abtheilungen nach Tebuk, befeftigte ven Feld von Aila (wol 
den Akaba Aila) und die Seite gegen Syrien, weil er von da 
oder von Aegypten aus angegriffen zu werden vermutbete. Im 
Monat Shaban fiel jehr viel Negen auf den Bergen, welche Aila 
gegenüber liegen, jo daß man 2 Monate hindurch Waſſervorräthe 
hatte, ohne der Quellen zu bedürfen. Die Käufer litten zwar ſehr 
viel von den Regengüſſen, aber fie wurden bald wieder reparirt. 
Sm folgenden Jahre (578 d. Heg.) hatte Nenaud eine Flotte 
auf dem Nothen Meere ausgerüftet, die alle Orte bis zur Stadt 
Ardab Lefegte. Sultan Saladind Bruder, Adel, der in deſſen 
Abweſenheit Gouverneur in Aegypten war, ſchickte feinen General 
Lulu, der in größter Eile fich eine ftarfe Flotte baute, mit ihr 
nad) Aila jchiffte und den Franken mehrere Schiffe nahm, andere 
verbrannte. 

Im Jahre 1319 (719 d. Heg.) lieg der Sultan Moham— 
med ben Kelaoun die Felſen zu Afaba Aila applaniren und 
die Wege jo erweitern, daß fie den Neifenden Feine Schwierig 
feiten mehr entgegenftellten. Bald darauf, im Sabre 1331 (732 
d. Heg.), als derfelbe Sultan nach Meffa pilgerte, fchiefte er ven 
Emir Itmeſh mit 100 Pionieren nah Afaba Aila, diefen 
Paß noch mebr zu erweitern, die Steilheit und das Anfteigen be— 
quemer zu machen. Da Afaba Aila ein befeftigter Ort 
war (wie es fcheint erft jeit Renaud's Zeit, den die Franken 
längft wieder verlaffen hatten), ver nichts von den Ueberfällen 
plünvernder Araber zu befürchten Hatte, jo ließen die Meffapilger 
dort ihre Koftbarfeiten und Bagage zurüd. Als aber die Hadſch 
im Sabre 1397 (800 dv. Heg.), im Monat Moharram, dahin zu= 
rückfehrte, fanden fie ihre Habe nicht mehr vor, denn fie war ge= 
raubt; man jchäßte den Verluft auf 20,000 Goldſtücke. Doc als 
man dem Sommandanten der Fefte zu Leibe ging, wurde ein Theil 
davon wieder herbeigefchafftt. Sojouti, der die Pilgerroute aus 
Aegypten nach Mekka befchreibt, jagt, daß man 6 Stationen von 
Gairo, zu Aila, einen großen Feld zum Ufer des Meeres hinab— 
zufteigen babe (d. i. der Afaba); man rafte va 4 bis 5 Tage 
und finde einen guten Bazar, mit Lebensmitteln verſehen. Ebn 
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Athir fpricht: in geringer Verne von Akaba Aila Tiege eine Fe— 
ftung im Defert, die er Sadar nennt. — So weit Macrizi. — 

Es war alfo auch zu Akaba wie zu Aila ein Pilgerort und 
Martt entftanden, fügt Quatremere hinzu, und Ddiefes verleitete 
D'Anville zur Annahme einer doppelten Spite des ailaniti— 
ſchen Golfs, was Goffelin mwiderlegte, obwol der Ihatbeftand 
erft durch E. Rüppell ermittelt ward. 

Zu den in dem von Seeßen angeführten arabifchen Werfe 
die Sinai-Halbinſel betreffenden Notizen gehören noch folgende 
Daten: 

In der Nähe von Aileh Liegt eine Infel Marab 9 (wol el 
Merafh over Kurayeh bei Nobinfon, Graie bei Laborde, 
Emrag bei Nüppel), von einem Bolfe bewohnt, welches Beni 
Achdab hieß. Ihre Nahrung waren Fiſche und Vögel, ihre Häu— 
fer von Holz gebaut. Sie erbettelten von den fie Befuchenden und 
Vorbeireifenden Brot und Waller (wol dem Fijcher = Tribus der 
Hatemi angehörig? f. Erdk. XI. 175 u. f.). Das Meer fchlägt 
dort fürchterliche Wellen und es weht ein heftiger Wind. Man 
fagt, daß an diefem Orte Pharao ertranf (nach dieſem Zuſatze 
ſollte man die Lage dieſer Inſel eher im Golf von Suez vermu— 
then, ſ. unten). Die Sage dieſes Autors von der Bildung des 
Rothen Meeres haben wir ſchon früher angeführt (Erdk. XII. 
665—666). An der Weſtküſte nennt derſelbe Autor die Bucht 
son Gorondel, Birfet Gorondel (wo Antoninus Martyr 
Surandela, der heutige Wadi Ghurundel, f. oben ©. 34), 
an welcher eine Stadt Täran liege (alfo eben fo wie oben bei 
Ißtachri und Evrifi?), wo 28 Korallen im Meere gebe, an de— 
nen Schiffe fcheitern. Diefe Bucht fei 6 arabifche Meilen (etwa 2 
ftarfe Stunden) breit. Der Name Gorondel Schreibt fi, 
jagt derjelbe Autor, von einem Idole her, welches Dort auf 
einem Berge im Meere vorhanden war. Ein foldhes Idol 
ift uns fonft völlig unbefannt, doch find auf dortigen Infeln der— 
gleichen nicht3 ungewöhnliches geweſen (ſ. Erdk. XII. 224). 

Die letzte Notiz aus derfelben Quelle, die Seetzen anführt, 
giebt einen Bingerzeig, welchem Umſtande das jpätere Tor oder 
Thür, was wir früher nur als Maſſdef kennen, ver Liebliche 
Ort ver Perlfifcherei bei Edrifi, zu dem man vom Dfchebel Tor 


0, Seetzen, Beitr. a. a. O., in v. Zah, Monatl. Gorrefp. B. XX. 
1809. Oct. ©. 307. 


58 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.1. 


herabfteige, oder mit feinen Balmenwäldern als gebeiligtes Phoe— 
nicon bei Diodor, aber nirgendg mit dem Namen Tor ange- 
führt fingen. Zur ſpätern Pilgerzeit hat e8 wol erſt feinen Na— 
nen vom Heiligen Berge, dem Dihebel Tor (oder Sinai), zu 
dem es der Landungd= und Ausgangsort war, erhalten, dem 
es num auch als Safenort feine politifche Sebung verdanft. 
Denn, fagt derfelbe Autor: ,„„Kolfum (einft Kdrore, d.h. Mee— 


„resfluth, der Griechen, von Arabern in Kolfum verwandelt; 


„es machte dem neuern Sur Platz) war vormals eine Stadt, 
„iſt jeßt aber zerjtört. Hier war vormald die Zolleinnahme 
„von Handelswaaren, welhe nachher nad Thür ver— 
‚legt wurde, wo fie zu des Autors Zeiten noch im 
„Gange war.’ — So weit die Excerpte Seegen’s, Die ung 
aber Feine Jahreszahl angeben; doch ſcheint Das Hafenſtädtchen 
Thur, oder richtiger Tor, wol vorzüglich dieſer Beftimmung als 
Zollftätte erjt fein Aufblühen verdankt zu haben, da es früher- 
bin nie gefannt wurde; als Hafenort ift e8 für die Pilger-Ueber— 
fabrten auch heute noch eine wichtige Station. 

Da alle diefe arabijchen Ueberlieferungen faft nur die äu— 
here Umfäumung der Salbinfel des Sinai betreffen, jo ſind 
zweierlei Berichte über centrale Localitäten, die jo ſpar— 
fam vorfommen, der eine aus Nowairi's Hiftorien über Petra, 
der andere, die Nachricht Macrizi's von einer der wichtigften 
oralitäten, von Feiran, um fo intereflanter, da diefer Ort eine 
Zeit lang als älteſter Sauptfig ver hriftlihen Civiliſation 
fich erhalten hatte (1. ob. ©. 33), bis auch er in einer und un— 
befannten Zeit in gänzliche Verwilderung zurückſank. 


A. Erſter Bericht: Ueber die Landreife Sultan Bibars 
nac Betra und Karaf, im 13ten Jahrhundert, nad 
Nowairi und Maerizi. 


Den Bericht des berühmten ägyptiſchen Gefchichtfchreibers No = 
wairi, der bi zum Jahre 1331, wo er ftarb, ein ſehr fleißiger 
Autor war, alfo Abulfeda's Zeitgenofje, verdanken wir Qua— 
tremere3 Mittheilung aus dem arabifchen Originale 9), das vor 
ihm „über die Geſchichte Petras“ gänzlich außer Acht ge— 


-——- — 





05)" Quatremere, Mém. sur les Nabateens, in Journ. Asiat. 1835. 
T: XV: p: 31-88. 
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laſſen war. Es iſt ein Excerpt aus Nowairi's Leben des Sul— 
tan Bibars, jenes ungemein kriegsluſtigen ägyptiſchen Herr— 
ſchers, aus der Dynaſtie der bahiritiſchen Mamelucken, welche 
die Nachkommen Sultan Saladins vom ägyptiſchen Throne 
geſtoßen, aber von ihnen die Fortführung der Kriege gegen die 
Franken und Ritter in Syrien, Paläſtina und Damaskus ererbt 
hatten, in welche Bibars während ſeiner ganzen Regierungs— 
periode, von 1260 bis 1277, ſtets verwickelt war. Deguignes 
fagt 6), wie derfelbe im Jahre 1263 mit feinen Neiterfchaaren zum 
Sinai vordrang, von Dort aus feine Erpedition nach Bethlehem 
machte, auf den Rückmarſch die Feſte Krack feinem Sultan ent— 
riß, den er binrichten ließ, wie er dann unzähligemal dad Land 
bis nad) Damaskus, Antiochia und zum Guphrat durchitreifte 
und imnrer wieder auf andern Routen durch Palaftina und Idu— 
mäa nad) Aegypten zurückkehrte, da er ungemein wißbegierig, ein 
-aufmerffamer Beobachter und ein Freund der Gefchichte war. Eine 
dieſer Fahrten, das Iahr wird nicht genau angegeben, wir vermus 
then nach 1263, weil er dann fchon im Beſitz von Krack erfcheint, 
wird nach jenem genauern Neifeberichte mitgetheilt, wie folgt: 
„Sultan Bibars reifte von feinem Bergichloffe in Cairo am 
erſten Tage ab nach Belbeis, dem befannten Sammelplaß der 
Karawanen; den zweiten nad Nas-Alma im Thale Sevir. 
Dann in der Mitternacht am dritten Tage, den Sonnabend, weis 
‚ter nad) Kera, wo er bis Sonnenuntergang ankam. Diefe Orte 
oder Stationen, die offenbar auf der direeteften Route gegen O.N.D. 
nach Petra zu liegen mußten, welche bier durch die Mitte der 
MWüfteel Tih führte, find uns unbefannt (falls Kera nicht etwa 
das Kerfa bei Edriſi ift). Hier nahm der Sultan Proviant für 
2 Tage, den vierten und fünften, zu einem foreirten Marche 
nad) Bedriiah, Bis zum Montag Morgen, ohne auszuruhen. 
Am Fuße des Borges Bedr hielt er num umd vitt erſt mit ber 
nächſten Morgenfrühe weiter, weil der Weg fehr fteil war. Go 
langte er zu Bedr an und machte Halt am ande der Quelle. 
Ihr Wafferlauf tritt aus einem grünlichen Berge hervor, auf dem 
feine Pflanze wächft. Die Quelle liegt gegen Abend am Buß eis 
ned hohen Berges; die Grotte, aus der fie hervortritt, ift einge— 
bauen, fo daß man 10 Schritt weit hineingehen kann; dann fieht 


6) Deguignes, Geſch. der Hunnen u. f. w., bei Dühnert IV. ©. 143 
bis 162. 
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man zur linfen Hand deffen, der eintritt, aus der Erde die Quelle 
bervortreten. Ehe ver Sultan bhineintrat, hatte er den Arabern 


geboten, daraus Waffer für ihn und fein Gefolge zu fchöpfen. Diefe 


hatten dort Fleine Gifternen angelegt und mit Steinen umftellt, fo 


daß num Jedermann zum Wafferfchöpfen gelangen Fonnte, da jonft 


Alles zugleich auf die Wafferftelle losgeftürzt fein würde, ohne Er— 
folg, den Durft zu ftillen. Der Sultan ließ ſich nun an der Duelle 
nieder und vertheilte die Waflerichläuche. 

Don hier ritt der Sultan weiter zu dem vereinzelten Bruns 
nen Haſanah (vielleiht El Aafe auf Laborde's Karte, da die— 
fer Neifende von verfelben Seite in Petra von S.W. her einzog). 
Dann ging e8 zur Quelle Malihah, vie falzig, bei welcher er 
ruhte, dann aber weiter vordrang und am Fuße eined Berges 
Nakb al rebai die Nacht zubrachte (Nafb er Nubay am Weit: 
eingange Petras auf Robinſon's Karte noch heute) 7). 

So wie der Tag anbrach, erjtieg ver Sultan ven Berg, der 
von großer Ausvehnung ift und viele fteile Bergichluchten enthält. 
Gr befteht aus einem weichen Stein, einem Sandagglomerat, 
vol farbigmwechfelnder Streifen, roth, blau und weiß (Diele Fär- 
bung der Sandfteinfchichten und Sandſteinwände ift ganz Characte= 
riftifch für Petra), durch die Greavationen gemacht find, die ein 
Reiter pafliren kann (wie die enge Eingangsſchlucht es Stk8) 
auf der Dftjeite von Petra u. a.). Man ſah da Steintreppen und 
dag Grab Aarons, des Bruders Mofe, an ver linken Seite des 
Weges, der nah Syrien führt. Nahe dabei ftand ein Schloß, 
Aswit genannt (das Grab Aarons, Haruns, hatte Burdhardt ?) 
nur nennen hören, Irby und Mangles 10) haben es dort be— 
jucht). Das Schloß beitieg ver Sultan, auf ver Höhe des Ber- 
ges liegend, und fand, daß e8 eine außerorventlich feſte Citadelle 
jei, von bewundernöwertber Bauart. Dann ftieg er binab in die 
Schluchten von Nebai (mol eine andere als Die zuerft ge= 
nannten Nakb al rebai, eine zweite mehr öftlichere) und dann zu 
den „Dörfern der Kinder Israel,“ womit man die Grot— 


19°) Karte der Sinai-Halbinfel und des peträifchen Arabieng, nach den 
Itinerarien von Robinſon und E. Smith conſtruirt und gezeichnet 


von H. Kiepert. Berlin 1840. ° ®) L. Burckhardt, Trav. in 
Syria. Lond. 1822. 4. p. 422, bei Gefenius II. ©. 705. 
°) Burckhardt I. ec. p. 431 und II. €. 716. "%) L. Irby and 


Jam. Mangles, Travels in Egypt, Nubia, Syria and Asia Mi- 
nor. Lond. 1823. 8. p. 434. 
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tenarchiteeturen in den Felſen bezeichnete, die prachtvolle For— 
men zeigten. Denn diefe Häuſer werden von Säulen getragen, 
die Außenfeiten der Portale find mit Sculpturen bedeckt, überall 
ift alles voll von diefen Grotten. Die Käufer find fo groß wie 
die der heutigen Zeit; im Innern find gewölbte Hallen, Terrafien, 
Vorhöfe, Schagfammern, Harems, alles, alles in Fels gehauen. 
Auch jah man da zwei Bergwände einander gegenüberftehen und 
durch eine Wegfchlucht von einander geſchieden; jede der Geiten 
ftieg wie eine Mauer empor, die zu beiden Seiten, rechts wie ling, 
durch lange Reihen von Häuſern begrenzt war. 

Don da ritt ver Sultan, nachdem er Alles beſehen, nach 
dem Thale Medrah, dann zu einem Flecken Od-dema, der ſei— 
nen Namen erhielt, weil aus ihm Moſe mit dem Stabe eine 
Quelle ſchlug (wol Ain Muſa, die reiche Quelle nahe dem Dorfe 
Eldſchy bei Burckhardt)!). Von da brach der Sultan, Sonn— 
abends, auf zur Feſte Schaubak, bei der er Montags am Mit— 
tag anfam (Sjaubec bei Edriſi, Abulfeda; Mons regalis der 
Kreuzfahrer ſeit 1115, die Feſte welche König Balduin anlegte, 
auch Syria Sobal genannt; von Burkhardt ald Keref el Sho— 
bak befucht) 12). Dort empfing der Sultan die Emirs von Benu 
Akaba und andere Häuptlinge der Araber, die ihm Pferde, Dro— 
medare und andere Gejchenfe darbrachten. Am Nachmittage vers 
ließ er Schaubaf (die alfo fchon früher in feine Gewalt gekom— 
men und den Kreuzfahrern entriffen war) und 309 über Haſa nad) 
Krack over Karaf, wo er Dienftag Mittags am folgenden Tage, 
dem 23ften des Monats, ankam.“ — 

Diefed wichtige Noutier giebt fchon im 13ten Jahrhundert 
eine ganz Elare Auseinanderſetzung jener drei fo oft bis in 
die neuefte Zeit (auch noch bei ung, in Erdk. erfte Ausg. II. 374) 
verwechjelten Rocalitäten: Petra, Schaubaf und Karaf (pad 
Kerek, Garaca ». i. Burg), welches zuerft von Seeßen 
und Burkhardt in Moab an der Dftjeite des Todten Meeres 
entdeckt wurde), deren beide leßtere in der Gefchichte der Kreuze 
fahrer eine jo wichtige Nolle fpielten, und darum, weil jenes erfte 





— — 


) Burckhardt, Trav. in Syria p. 420, bei Geſenius I. ©. 701. 

2) Ebend. p. 416 und II. €, 696. 9) Deguignes, Geſch. der 

Gunnen ic. bei Dähnert IV. ©. 157, Not. 123; Burckhardt bei Ge: 
fenius I. ©. 640 u. Not. ©. 1064; vergl. Reinaud, Journ Asiat. 
XVI. p. 66, und Michaux, Bibliograph. des Croisades T. II. 
Extr. de Msc, Arabes p: 309, Not, 
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Petra, feiner Localität nach ganz in Vergeſſenheit verfunfen ge= 
blieben, denn die hriftlichen Kreuzfahrer haben es wenigſtens nie= 
mal3 beſucht und gar nicht genannt, fo Häufig in den ſpätern 
Zeiten mit jenem vermwechjelt oder ivdentifteirt worden ift. Die 
nördlichite diefer 3 Felsburgen, Karaf in Moab, wurde die 
Gapitale von ganz Moab, daher Kara, deſſen Burg, genannt; 
fie heißt im Mittelalter auch Petra Deserti, und von ihr hat 
der Episcopus von Petra, der aber gewöhnlich in Jeruſalem ſich E 
aufhält, ven Namen!#). Die mittlere ift die berühmtefte in den - 
Kreuzzügen, als Feſte Mons regalis, oder Kerefel Schobaf ge- 
nannt, wie bei Burkhardt; fie ward im Mittelalter auch Petra 
titulirt, und jo konnte die Dritte, die nabatäifche, mit jenen 
beiden andern in den jpätern Zeiten leicht verwechſelt werden. 
Hier rüden fie alle drei, mit ihren characteriftifchen Eigen- 
thümlichkeiten, in den naturgemäßen Diftanzen auseinan= 
der, wie fie in den Testen Sahrzehenden von Seegen, Burd- 
Hardt, Irby, Mangles, Laborde, Robinfon und Anvern 7 
wieder aufgefunden und bejchrieben worden find. J 
Die ganze Gegend, in welcher ver Sultan Mitte des 13ten 
SahrhundertS jene Trümmerftadt mit ihren Schluchten und 
Grottenwohnungen befuchte, wurde damals Bedriiah genannt, 
in Thale Sedir gelegen; wozu Quatremere die Bemerfung 7 
macht, daß dies jehr wahrjcheinlich einer der urfpünglich ein= 
heimiſchen Namen fein möchte, die fich in jenem Oriente, 
troß aller Wechſel der Zeiten, jo häufig erbalten haben, nach de— 
ren Lautähnlichfeit erjt die Griechen und Römer ihre Nas 
men nicht felten gebildet haben; jo hier ITfrou; aber feineswegs 
umgekehrt, da die fremden griechifchen Namen im Orient, ſchon feit - 
Alexanders Beriode, bei den dort einheimifchen Orientalen nirgends - 
Wurzel gefaßt haben. F 
Außer vorigem ift ung jedoch noch eine andere aus Macrizi 
geichöpfte Stelle befannt, die ſehr wahrfcheinlich auf die Nuinen 
verjelben Petra fich bezieht, obwol fein Name dabei angegeben 
tft; ja fie Scheint fogar aus derſelben Quelle, wie die vorberge- 
hende nur weit genauere des Nowairi, genommen zu fein, da fie 
von den Bahry Mameluden fpridt, an deren Spite Bibars 
und Kelaoun ftanden, die im Jahre 652 der Seg. (alſo 1254 n. 
Chr. Geb.) zu einer Flucht aus Aegypten gezwungen waren, und 


+) Burdhardt bei Gefenius I. ©. 654. 
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ihre Aſyl im jenen fchwer zugänglichen Wüfteneien fuchten. Es 
ftimmt dies der Zeit nach. mit der Periode Bibars vor feiner 
Thronbefteigung überein, wo er alfo fchon einmal viefelben Rui— 
nen gejehen haben mußte, zu denen ihn in fpäterer Zeit die Wiß— 
begierde noch einmal hinführte, diefelben genauer kennen zu lernen, 
und — vieleicht auch jich dort Gewinn an Schäßen zu holen. 

Die durch Macrizi mitgetheilte Nachricht, nach Quatre— 
mere’3 15) Ueberfegung aus dem Arabifchen, it folgende: Als vie 
Bahıy Mameluden, Bibars und Kelaoun an ihrer Spitze, 
aus Aegypten flohen, verirrten fich einige in der Wüfte (ver Kin» 
der Israel) und trieben fih da 5 Tage herum. Am fechsten er— 
blickten fie aus der Berne eine Art Baumerf, gingen darauf zu 
und fanden eine große Stadt, deren Mauern und Thore aus grü= 
nem Marmor (Sandftein?) beftanden. Sie traten ein und durch— 
ftreiften fie. Der Sand hatte ſich darin angehäuft und hatte vie 
Plätze und die Käufer zugedeckt. Sie bemerkten Gefäße und 
Stoffe, die fogleich bei ver Berührung in Staub zerfie- 
fen (ganz fo wie in Catacomben die Gebeine und die Urnen). Sie 
nahmen 9 Goldſtücke, die fie in der Kafje eines Kaufmanns fan— 
ven, mit, auf denen die Figur einer Gazelle das Gepräge 
war, mit einer Xegende in bebraifchen (wol nabatäi- 
hen?) Schriftzügen. Bei Nachgrabung an einer Stelle ent- 
deckten fie unter einem großen Duaderfteine eine Gifterne mit 
Wafler, das beim Trinken Eälter wie Schnee war. Nachdem fie 
die Stadt verlaffen hatten, reiften fie die ganze Nacht durch, und 
frafen einen Haufen Araber, der fie nach) Karak geleitete. Sie 
brachten ihre Goldſtücke zu einem Wechsler, der ihnen für jedes 
Stück 100 Dirhem zahlte. Die darauf befindliche Infchrift fagte 
zus, daß fie zur Zeit Mofes geprägt war (in demfelben Mier. 
fol. 170 vers.). — Sp weit Macrizi. Die fonft aus dem Alter- 
hum von Petra bekannten Münzen !6) find von Sadrian, 
Umntonin Pius, Marc Aurel, und die lebten von Septim 
Sever; das Gepräge der Gazelle, fo mie die genannte Schrift ift 
onft nirgends befannt. 





°) Et. Quatremere, M&m. geogr. et histor. sur l’Egypte etc. 
recueillies et extraits des Manuscripts Coptes, Arabes etc. 
de la Bibl. Roy. Paris 1811. 8. T. I. p. 187— 188, nad) Msc. 
Arab. 673 ©. T. II. fol. 166 reet. Kitab-ol-Solouk, Msc. Arab. 
672, p. 241. 9) Quatremere, M&m. sur les Nabatcdens I. c. 
p- 28, 
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B. Zweiter Bericht: Macrizi über Wapi Seiran, die 


Stadt ver Amalefiten, über ven Tur Sina und fein | 


Klofter. 


Zeider müffen wir uns Hinfichtlich des zweiten Berichtd nur 
mit einem aus dem Zuſammenhange geriffenen Fragmente be— 
gnügen, wie dies jchon der forgfältige Burkhardt aus Ma— 
erizi's Werfen !?) über dad merfwürdige Wadi Feiran, als er 
durch dafjelbe vom Sinai den Rückweg nach er (im Jahre 
1816) nahm, mitgetheilt hat. 

„daran, jagt Maerizi, ift eine von den Städten der Ama— 
fefiter, nahe an dem Ufer de8 Meeres von Kolfum (obwol eine 
oder ein paar Tagereifen davon entfernt, hat doch auch Edriſi 
fchon von deſſen Nähe am Meere gefprochen, |. oben) auf einem 
Hügel zwifchen 2 Bergen gelegen, auf denen beiden eine Menge 
Höhlen voller Gerippe find. 8 ift (in gerader Linie?) eine 
Tagereife weit von dem See Kolzum, deſſen Ufer dort das 
Ufer des Sees Faran (Faran-Ahroun bei Edriſi) genannt wird. 
Hier ward Pharao von dem Allmächtigen in den Fluthen begra— 
ben. Bwifchen ver Stadt Faran und Tyh (dem Gebirge?) find 
2 Tagereifen. Man behauptet, daß Faran der Name der Berge 
von Mekka und anderer Berge in Hedſchas, auch daß e8 der in 
den Büchern Moſe erwähnte Ort dieſes Namens ſei. Allein das 
Wahre ift, daß Tor und Faran zwei zum füdlichen Aegypten 
gehörige Diftriete find, und daß es nicht einerlei ift mit dem in 
den Büchern Mofe erwähnten Faran (Baran?). Es wird ge= 


fagt, daß Die Berge von Meffa ihren Namen von Faran Ibn 


Amr Ibn Amalyf haben. inige nennen fie Faran, andere 


Fyran. Die Stadt Faran war eine der zu Midian gehörigen 
Städte und blieb es bis auf jeßige Zeiten. Es giebt dort eine 
große Menge von Balmbäumen, von deren Datteln ich fel6ft 
gegeflen habe. Ein großer Fluß fließt daneben weg. Die Stadt 
liegt jeßt (1445) in Trümmern; nur Beduinen gehen hin und 
her. — 


Noch eine dritte Stelle des Macrizi, außer jenen über | 


Aila und Faran, finden wir über den Sinai und deſſen 


Klofter, im feiner Geſchichte der Kopten, in der Aufzählung der 


7) Burckhardt, Trav. in Syria etc. p. 617, bei Geſenius Th. IL 
©. 975, 
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Klöfter der Chrijten, Kapitel 7, Nr. 8518), die folgendes berichtet: 
Das Klofter von el Tur heiße fo, weil Tür der Berg und, 
nach Ibn Siva, vorzugsmweife der Tür Sina fei. Denn Jakut 
führe 7 Berge des Namens in Paldftina und Mifr an, wo ſüd— 
wärts auch „ein Tur und die Berge Färan’ vorfommen. 
Hier aber fei vom Tür Sina, den Berge bei Aila, die Rede, den 
ein anderer Autor, nach dem Koran, Sure 7, V. 139, den Berg 
Gottes nenne, den größten in Midian, welcher Zabir heiße (noch 
heute ift Zber der Name eined Berged an dem Nordende des 
Wadi Scheh in der Mitte der Halbinfel, nach Lepfius). Die 
Ableitung de8 Namens von Jatur, einem Sohne Ismaels, mit 
Wegwerfung der erften Silbe, und allerlei Fabeln übergehen wir. 
Macrizi fährt hierauf fort: Chriftliche und jüdische Geichicht- 
jchreiber find darin einig, daß auf demfelben Berge Tur, wo Gott 
den Moſes unterwied, bis zu diefer Zeit (alſo bis 1445) das 
Klofter im Befig der Melifiten (eine Secte?) ſtehe. Es ift 
bewohnt, darin ein großer Garten, mit Palmen, Trauben und 
andern Früchten. Tur Sina ift der Berg, auf welchem dem Mo— 
ſes der Lichtglang erfchien und wo er die Befinnung verlor. Das 
Klofter auf ver Höhe des Borges ift von fehwarzem Stein erbaut; 
die Breite der Mauer ift 3 Ellen; e8 hat 3 eiferne Ihore, und 
auf der Weſtſeite ift ein Fleines Thor, vor welchen ein Stein auf- 
gerichtet ift, den fie nach Belieben aufheben fünnen, und wenn 
Jemand zu ihnen kommt, laſſen fie ihn herunter; dadurch wird ver 
Platz bedeckt, ſo daß man die Stelle des Thors nicht bemerkt (28 
Scheint eine Art Ballthüre gewefen zu fein?). Im Innern des Klo— 
ſters ift eine Wafjerquelle; außerhalb veffelben ift eine andere Quelle, 
von der Mirakel erzählt werden. Das Klofter ift von Mönchen 
bewohnt, von Fremden wird es beſucht und gehört zu den von 
Dichten befungenen Klöftern. — Macrizi führt ein arabiiches 
Gedicht an, und dann was er über feine Stiftung aus chriftlichen 
Geſchichtſchreibern erfahren Habe, übereinftimmend mit Procop's 
Angabe. 

Zwiſchen vem Sinai und der Stadt el Colzum, fährt 
Macrizi weiter fort, find zwei Wege; einer zu Lande, einer 
zu Waller; beide führen zur Stadt Färän, welche eine ver 





) Maerizi, Gefchichte der Copten, aus den Handfchriften zu Gotha 
* Wien, in Ueberſ. v. F. Wüſtenfeld. Göttingen 1845. ©. 113 
is 117. 
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Städte ver Amalefiten ift (alfo eine Veftätigung obiger Aus= 
fage). Bon der Stadt Baran nah Colzum find drei Tages 
reifen; von Färäan nad el Tur find deren zwei. Man gelangt 
zum Berge el Tur auf 6,666 Stufen (viele ſolcher unregelmäßi— | 
gen Stufen find auch heute noch vorhanden). In der Mitte am 
Berge war eine Kirche de8 Propheten Elias und auf dem Gipfel 
des Berges eine Kirche, welche den Namen Mofes führt, mit Säu— 
len von Quaderfteinen und Ihoren von Meffing. Dies ift 
der Ort, wo Gott mit Mofe geredet, und wo dieſer die Tafeln zer— 
brach. Es war darin (fol wol heißen, e8 fungirte darin) nur 
ein Mönch zum Dienfte; fie behaupten, daß feiner darin übernach— 
ten fünnte (wie bei Brocop, ſ. ob. ©. 17), jondern es werde dem— 
felben außerhalb ein Nachtlager zubereitet. Von dieſen beiden letz— 
tern Kirchen ift aber zu Macrizi’ 8 Zeit, wie er felbft fagt (alſo 
Mitte ded 15ten Jahrhunderts), Eeine mehr vorhanden. 

Da bald nah Macrizi und dem Untergang der Mameludi- 
fchen Sultane in Aegypten, durch Selim I., diejed Land und das 
arabifche Geftade unter die Herrfchaft der Osmanen fam, Jeit 
Anfang des 16ten Jahrhunderts (ſ. Erdk. XII. ©. 731 u. f.), 10 
wurden auch die Großfultane von Conftantinopel feitdem Beichüger 
der Gläubigen und ihrer Pilgerfahrten von Cairo durd die 
Halbinfel des Sinai nad Medina und Mekka. Daher find 
ed num nur noch türkiſche Moslemen, durch die wir eine und 
die andere Nachricht über die dortige Bilgerroute erhalten. Die 
Stationen diefer Hadfhi-Nouten, welde von Afaba Wila 
und Akaba Esſhamie aus in Arabien eintreten, haben wir 
fhon genauer verfolgt (Erdk. XIII. ©. 233 u. f. und 432 u. f.). 
Hier haben wir nur noch das erfte Viertel dieſes Pilger— 
routiers der Miſr Hadſch nach feinen Stationen, wie fie 
ung am vollftändigiten aus Hadſchi Chalfa (blüht 1650 n. Ehr. 
Geb.) durh von Sammer, aus deſſen Dihihannuma, von 
Cairo bis Afaba mitgetheilt 19) ift, nachzutragen, da die ganze 
übrige Strede und ſchon befannt ift, durch dieſen Nachtrag aber 
eine fonft wenig gefannte Wüftenftrede der Sinai— -Salbinfel 
ihre Grläuterung erhält. 

Dieſes Noutier, das überhaupt aus 17 Tagemärfchen bes 
ftebt, von denen 5 auf die Strede von Cairo nad) Suez vers 


>) v. Hammer, Ueber Geogr, von, Arabien, in Wien. u: 1840. 
B. XCII. S. 48 1. f. 
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wendet wurden, durchzieht von da, in ziemlich directer Linie gegen 
9.5.0. von nahe dem 33ſten bis 35ſten Meridian und zwiſchen 
29'/, bis 30° Parallel nördlicher Breitd, die ganze Mitte der 
nördlihen Hälfte ver wüften Halbinsel, von einer Spibe 
des Golfs zur andern, von Suez nad) Aila, in 12 Tagemär— 
fchen, die ihre feten Stationen und Namen haben (f. unten). 

Obwol die Karawanen feit Jahrhunderten im allgemeinen die= 
jelbe Bilgerroute nach Mekka Hin und auch wieder zurüdnahmen, jo 
werden im diefem Verlauf der Jahrhunderte doch gar manche Ab— 
weichungen der Wege und Stationen dabei vorkommen Eönnen, 
fo wie die Namen verfelben bei Arabern, Aegyptern, Tunefiern, 
Türken, Syrern und europäifchen Berichterftattern, die etwa mit 
denjelben wanderten oder auch in andern Zeiten, als vie ägypti— 
ſche Hadſch, veffelbigen Weges kamen, verfchieden find, jo daß öfter 
nur die Sauptrubepuncte, oder auch Zwifchen- oder Seitenſtatio— 
nen genannt werden, ohne daß darum die Sauptroute doch eine 
verschiedene wäre. So ift auch die Berechnung der Zeit, in der 
diefe Strede von Suez over Adſcherud bis Afaba Aila zu= 
rüdgelegt zu werden pflegte, wenn ſchon im Allgemeinen, doch 
nicht immer nad) Stunde und Minute, dieſelbe, weil die große 
Hadfch - Karawane langſamer als eine Eleinere marfchirt, und ein= 
zelne Neifenve, die deſſelben Weges gehen, mit Teichtem Gepäck noch 
Schneller darauf hinziehen. 

Zum fruchtbaren Verſtändniß und zur Identificirung diefer To 
merfwürdigen Hadſch-Route, direet von der Nordfpige des einen 
Golfs zur Spite des andern, welche zu ven Sauptlineamenten 
einer geographifchen Betrachtung des vorliegenden Ländergebietes 
gehört, ift aber die Vergleichung mit Altern römischen und 
neuern hriftlichen Diftanzangaben und Beobachtungen 
unentbehrlich, zu der wir erft etwas weiter unten fortichreiten kön— 
nen, wenn wir an die wenigen und meift jehr unbeftimmten Nacha 
richten, welche das römische Alterthum vor der byzantiniſch— 
hriftlichen Zeit, meift nur über die Außern Umriſſe und ein— 
zelne topographiiche Puncte, überlieferte, erinnert haben, die aber 
doch auf alle nachfolgenden Zeiten ihren Einfluß ausübten. Dann 
erft dürfen wir durch ven Fortjchritt der europäiſchen Beobachtung, 
feit der Periode der Kreuzzüge bis in die Gegenwart, hoffen, aus 
den Quellen zur Bergleichung jener frühern Angaben, wie zur 
DOrientirung für die Gegenwart, wenn auch nur eine Ueberficht, 
doch eine grümdlichere, als die bisherige, gewinnen zu können. 

2 
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II. Arabia Petraea und Nabaltaea nad) den Angaben der 
griehifchen und römischen Claffifer im Allgemeinen, Nach 
Strabs, Plinius, Divdor von Sieilien. Die Feldzüge 
des Antigonus gegen Petra und des Aelius Gallus nad 
Arabia, Die Römerftraßen. 


Die älteften Nachrichten der Griechen und Römer über die— 
je8 Gebiet ver Sinai=-Halbinfel mußten zu Alerander des 
Großen Zeit fehr beſchränkt fein, da die ganze große Halbinſel 
Arabiens ald eine folche noch erft zu entdecken war. Zu ihrer 
erjten Umfchiffung war durch den großen Feldherrn der Steuer— 
mann Hiero aus Cilicien (aus Coloe; Arrian. de exped. Alex. 
VII. 20: ‘IEowv 6 Soreic, 6 zußeorjeng) vom Berfergolf, aus 
der Mündung des Euphrat, mit einem dreißigrudrigen Schiffe aus— 
gefandt, um bis zum Agyptifchen Golf von Heroopolis vorzus 
dringen; aber er fehrte unvollendeter Sache zu Alexander mit ver 
Nachricht zurücd, daß die Fahrt zu ungeheuer, da die arabifche 
Halbinsel nicht geringer ſei ald die indische. 

Als nun die Ptolemäer den Agyptifchen Thron erhalten 
hatten, gehörte es zu ihren erjten Beftrebungen, um des Ddirec= 
ten ſabäüſchen und indifhen Handels willen mit eigenen 
Schiffen den innern Golf des arabifchen Meeres zu erfunden, und 
fo tritt denn durch dieſe zunächit die Küftenfenntniß der Si— 
naitiſchen Halbinsel gelegentlich hervor, obwol dieſe nicht der 
eigentliche Zweck ihrer Unternehmungen war, und deshalb auch vie 
Kenntniß derfelben eine jehr unvollfommene blieb. Herodot (I. 11) 
wußte vorber nur, daß ein Nuderfchiff 40 Tagereiſen brauche, den 
ganzen Golf zu Ende zu jchiffen. Unter König Ptolemäus I. 
Philavdelphus wurde fein Admiral Timoſthenes (Plin. H. N. VI. 
33 u. 35) mit der Erforichung derfelben beauftragt, und aus deſ— 
fen Werke, das uns verloren gegangen, nahm Plinius feine Be- 
Schreibungen. Arifton, ein anderer Schiffer, der zur Kundfchaft 
der arabifchen Küften bis zum Weltmeere von demfelben Könige 
ausgejchieft ward, wie Diodor von Sicilien berichtet (T. deffen 
Bibl. hist. II, 41), errichtete auf der ſüdlichſten Spitze ver 
Halbinfel des Sinai, welche hier beide Golfe, den ägypti— 
ſchen gegen Welt nach Suez und den arabifchen Öftlichen nad) 
Aila bin, ſcheidet, dem Poſeidon einen Altar, um glüdliche Schiff- 
fahrt auf dem gefahrvollen Meere zu erfleben, welche davon den 
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Namen des Pofeidion erhielt, dafjelbe, welches heute bei den Ara— 
bern nach ihrem Schusgotte, dem Propheten, den Namen Ras 
Mohammed trägt. Agatharchides aus Knidus (wahrjchein- 
lich 120 3. vor Chr.) und Artemidors von Ephefus geogra— 
phiſche Werke (kurz vor den Mithrivatifchen Kriegen), aus denen 
wir fchon früher die merkwürdigen Nachrichten über jenes Poſei— 
dion, jeinen heiligen Dattelpalmenwald, mittheilten, wie über vie 
Maraniten (wol richtiger Bharaniten) und die Öarindäer (ſ. 
Erdk. XI. 773— 775), jo wie de8 Eratofthenes Erdbeſchrei— 
bung, gaben zu Diodors v. Sicilien und Strabo's Bejchrei= 
bungen die Hauptvaten für diefe Tocalitäten her. Da Agathar- 
chides Periplus nur in Auszügen erhalten ift (Excerpta quae- 
dam ex Agatharchide de Rubro Mari, aus Photius, Bibl. ed. 
Hudson. Oxon. Vol. I. 1698), und Artemidors Schriften ver- 
foren find, wie die des Timoftbenes, jo bleiben Diodor, 
Strabo, Plinius und deren fpätere Nachfolger alö wenige, 
ſparſame Quellen für die älteren Zuftände diefer Halbinſel übrig. 
Strabo Sagt es jelbft, daß er Arabien erſt nach Eratofthenes, 
Dann nach Artemidors Angaben bejchreibe (Strabo XVI. 767 
u. f.). Später erſt folgen die Tafeln des Claudius Ptole- 
mäud und feine Ortöbeftimmungen, in der Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts nach Chr. 

— Da die Schiffahrt auf dem Rothen Meere lange Zeit in ihrer 
Kindheit blieb, und die Schiffer, ohne ſich auf die hohe See zu 
wagen, nur furchtſam an den Küſten vorüber ſteuerten, wo ſie aber 
eben die größten Gefahren bedrohten, wie dies noch aus Aelius 
Gallus Eroberungszug nad) Arabien (Erdk. XI. ©. 119— 123) 
hervorgeht, die Nabatäer aber, die mächtigen, reichen und ven 
Aegyptern gefährlichen Nebenbuhler im indischen Handelsverkehr, 
die Beherrfcher des Binnenlandes der Sinaitifchen Halbinjel waren 
und ſelbſt ala Gorfaren auf dem Rothen Meere mit den Ptole- 
mäern in Kandel geriethen (ſ. Erdk. XI. ©. 117), fo erklärt ſich 
daraus hinreichend die geringe Kenntniß, die wir bei allen jenen 
Autoren von dem Aeußern wie von dem Innern vieler Halbinſel— 
landfchaft fammt ihren nabatäifchen Beherrichern, ungeachtet ihrer 
fo reichen Umgebung zwifchen Aegyptern, Babyloniern, Phöni— 
ciern, Arabern und auf dem indifchen Durchgangshandel 
und Waarenzuge, vorfinden. Grit durh Strabo wird nad) 
Aelius Gallus verunglücktem Feldzuge der Gapitale Petra in ih— 
rem vollen Glanze erwahnt (Grof. XI. ©. 118), aber zugleid) 
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von ihm bemerklich gemacht, wie die Peträer zwar unter fich in 
Frieden Iebten, aber mit den Tremdlingen, die zu ihnen Famen, - 
Händel anfingen und jede Lift gebrauchten, die Nömer, wenn dieſe 
Schon fich unter Auguftus ihre Bundesgenofjen nannten, von ih— 
ren Lande entfernt zu halten und zurüdzumeifen (Erdk. XII. 
©. 119, 120 u. a. O.). 

Die mehrften bedeutenden Localitäten aus jener vorbyzantini— 
ſchen Zeit haben wir ſchon gelegentlich im frühern erwähnt, wie 
die Lage von Clysma in ver Nähe ded heutigen Stationdortes 
Adſcheroud (Kalaat Adjeroud), nur weniges nördlich von Suez 
(Erdk. XII. ©. 170), von der alle Wanderung aus Aegypten ge= 
gen Often in alter und neuer Zeit ausgeht; vie des Posidium 
Promontorium ald Ras Mohammed (Erdf. XIN. ©. 773), 
nebft dem heiligen Balmenwalde, PBhoenifon, und den Kü— 
jteninfeln (Erdk. XI. ©. 115, XIN. ©. 221 — 225, 312); auch der 
Rage von Aila (Ervf. XU. ©. 71, 127, 138, 173, XI. ©. 212, 
234) und der dort vorkommenden Bewohner der Banizomanen 
(XIN. ©. 312— 315), der Maraniten (wol richtiger Phara— 
niten) und Garindäer der Alten (XIM. ©. 773— 775). Der 
Bevölferung durch Nabatäer haben wir ſchon früher eine ums 
ftändliche Erörterung gewidmet, auf Die wir hier zurücweifen (ſ. 
über das Land und Volk der Nabatäer auf der Nordweitgrenze 
Arabiens, Erdk. XII. ©. 111-140), wo wir auch der Ausfendung 
von Antigonus Erpeditionen gegen Petra im Vorüber— 
gehen gedachten, worauf wir bier jedoch genauer eingeben müffen, 
da wir im ihnen lange vor allen andern angeführten Autoritäten, 
noch 200 Sahre vor Agatharchives, ven erften Blick in die Natur 
des innerften Nabatierlandes erhalten und zu den Anfängen ver 
Entjtehung von Betra durch die Kriegsgefchichten geführt werden. 

Diodor giebt davon Nachricht 20) nach Alerander des Gro- 
pen Tode, in den Feldzügen des Antigonus gegen die Na= 
batäer, die Diefer, den erjten dem Athenäus, ven zweiten 
feinen eigenen Sohne Demetrius Polyorfetes (um das Jahr 
310 vor Ehr. ©.), auftrug. Diefen letztern bejchreiben Diodorus 
Sicul. (in deſſen Bibl. hist. Lib. XIX. c. 94—98) und Plu— 
tarch im Reben des Demetrius; vom erften fpricht nur Dio— 


20) C. Ritter, Zur Gefchichte des peträifchen Arabiens und feiner Be: 
wohner, in den Berliner Abhandl. der Akad. d. Will. vom 9. 1824; 
f. Abth. hiſt.-philof. Klaffe. Berlin 1826. 4. &. 194—W1. 
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dor allein. Beide gingen nach einem Orte, der hier zum erften 
male Petra (es rov IIEroov), eine jtarfe Feſte, genannt wird, 
als die ver Nabatäer, im Süden der Provinz Idumaea (’Idov- 
nalos Eregzias). Athenäus wurde mit 4000 Leichtbewaffneten 
und 600 Mann Neiterei audgerüftet, um einen plößlichen Ueberfall 
zu machen, von dem man große Beute hoffte. Wir haben fchon 
früher die Wahrfcheinlichkeit angeführt, da Antigonus eben erft 
Herr von Syrien und Phönicien geworden war, daß er die 
Kenntniß von diefer Sefte und dem Emporium Petra mit ihren 
Schätzen bei den Phöniciern, ihren Rivalen im Tranfito- 
handel zwifchen Arabia felix, Aethiopien, Aegypten und den Hä— 
fen des Mittelmeeres, in Erfahrung gebracht haben mochte (Erdk. 
XI. ©. 116). Gharacteriftifch für jene Landſchaft ift die Beſchrei— 
bung ihrer Bewohner bei Diodor, die von dem heutigen Zu— 
ftande, die Ruinen abgerechnet, nicht ſehr verfchieden ift. Nur 
braucht Diodor jchon den allgemeinern Namen Araber zur 
Bezeichnung der damaligen Bewohner, der Idumäer und Na— 
batäer, fie meift nicht von einander unterfcheidend. Die dorti— 
gen Araber, jagt er, nennen jenes unbewohnte Xand ihre Patria 
(alfo nicht Araber, fondern Idumäer ware e8), die ohne Men— 
fchen (wol nur menſchenarm), ohne Flüffe, Bäche und Quellen 
fei. Ihe Gefeß ift, weder Korn zu fien, noch Objtbäume 
zu pflanzen, noch Wein zu trinfen (wre owo yojotaı) ; 
was, wie jchon Weffeling Observat. Variar. Lib. Il. e. 2. p. 140 
bemerkte, an die ganz gleichen Gebote der Kinder Jonadab, des 
Sohnes Rechab, Jerem. 35, 6—-10, erinnert, die fich einen Zweig 
des Stammes der Kinder Hobab's in Midian oder Jethro's 
nannten, und in ihrer Golonie in Jemen auch heute noch fortbe= 
ſtehen follen (ſ. Erdk. XI. ©. 752— 754), wogegen aber Qua— 
tremere?l), der died ald von Nabatiern gefagt annimmt, ven 
Einwurf macht, daß dies bei ihnen ficher Fein religiöfes Geſetz, 
fondern nur hinsichtlich des ververblichen Einfluffes eines zu ihrem 
Handelsgeſchäft unpaffenden Lurus ein Herkommen gewefen ei; 
denn hätte e8 ein Gefeß fein follen, jo würde dies durch die bei 
Nabatiern Sich anhäufenden Neichtbümer bald überboten worden 
fein. Uber‘ blieben nicht auch Armere Horden im Lande der Na: 
batäer, nämlich die Söhne Edoms, übrig? Auch nicht Käufer 
(d. i. fefte Wohnungen) ſollten fie bauen. Wer dagegen hanvele, 
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werde, jagt Diodor, mit dem Tode beitraft; denn fie fürchten, 
daß mit dem Befisthbum von jenen auch Herrſcher kommen wür— 
den, fie zu unterjochen. Ein Theil von ihnen nährt Kameele, ans 
dere weiden Schafe, wie viele der arabischen Völker nur von der 
Viehzucht leben. Aber viele von diefen, jagt Diodor, jeien auch 
Waarenführer, weiche Myrrhen, Weihrauch und Gewürze 
aus der Arabia felix zu den Seehäfen brächten. Freiheit lieben fie 
»or allem, und ergreifen daher, wenn fremde Heere bei ihnen ein- 
brechen, die Flucht; denn da es dem Lande an Waller fehlt, jo 
fünnen diefe Heere nicht tief eindringen. Zu ihrem eigenen Ge— 
brauche bauen fie in weiches Geftein Cifternen bis zu einem 
Plethrum (gegen 100 Fuß) Weite, oben mit engen Eingängen; 
diefe füllen fte mit Regenwaſſer und beveden die Eingänge, jo daß 
ein Anderer fie nicht erkennen fann. Ihr Vieh tränfen fie auf drei 
Tage und treiben es dann weiter; von Fleiſch und Milch nähren 
fie fich. Eine Urt Gewürz (TO nenzeı; ob Kapern vom dort 
allgemein wild wachfenden Kapernftrauch) kommt ihnen von den 
Bäumen (Caparis spinosa Elettert baumboch an den Felſen em— 
por) und auch fehr viel wilden Honigs (zul uelı mod TO 
zahovuevov Gyo10v; ob Manna? wenigſtens ift von Bienenhonig 
jonft nicht die Rede) ??), der ihnen mit Wafjer gemiſcht zum Ge— 
trank dient. Auch find andere arabifche abhängige Stämme, die 
Ackerbau treiben (die Fellahs?), aber doch Feine Häuſer zu Woh- 
nungen haben (heute nur Hütten unter Balmpflanzungen). 

Nun wurde zu jener Zeit eine der feftlihen Berfammlungen 
(rarnyvgıs) in der Nähe (Antigonus hatte damals eben Joppe, 
Samaria und Gaza gefchleift, Diod. Sie. XIX. e. 93) gefeiert, 
zu welchen in großer Anzahl die benachbarten Völker zu ziehen 
pflegten, um eigene Waaren abzufegen und andere einzufaufen. Zu 
diefem großen Marfte waren auch die Nabatäer gezogen, hatten 
aber ihre Greife, Weiber und Kinder, nebft ihrer Habe, auf einem 
gewiſſen Felſen (dr rıwög IlEroas) zurüdgelaffen, der ſehr feft, 
jedoch ohne Ummauerung war und vom bewohnten Lande 
zwei Tagereifen entfernt lag (zu zig olxovusrng arıdyov 
Övow Hulowv 60or). Dieſe Zufammenkunft benußend, brad) 
Athenäus aus der Provinz Idumaea (Ddovuulag 2rrag- 
ztas, der Ort des Ausmarſches wird nicht genauer angegeben) auf, 
durchzog in 3 Tagen und 3 Nächten 2200 Stadien (oradiovg 


122) P. Wesseling zu Diodor. Sic. 1. ec. T. U. fol, 391, Not, 23. 
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dioxıhlovg zei Ölexooiovg, 1. c. cap. 95; das wären — 55 Deut 
fche Meilen, in jedesmal 24 Tagesftunden 18 deutfche Meilen, was 
nur mit Dromedaren möglich gewefen wäre, aber mit 4000 Mann 
Fußvolk unmöglich war). Er rückte jo in der Nacht zu Petra 
unverſehens ein. Einen Theil der dort vorgefundenen Bewohner 
ließ er niederhauen, den andern zu Gefangenen machen, und nur 
wenige Verwundete wurden zurücdgelaffen; den größten Theil ver 
dortigen Vorräthe an Weihraud und Myrrhen (Aıfarwrov 
zal Ouvovns, |. der arabische Weihrauch, Erdk. XI. ©. 356—372) 
und an 500 Talente Silbers (über eine halbe Million Thaler) 
ichleppte er ald Beute mit fort. Denn aus Sorge, von den Bar— 
baren bei ihrer Rückkehr überfallen zu werden, eilte der griechifche 
Raubzug ſchon am nächjten Morgen feiner Heimath zu, fchlug 
aber aus zu großer Ermüdung ſchon nach den erften zurücfgeleg- 
ten 200 Stadien (10 Stunden Wegs) eiligft und ohne Wache aus— 
zuftellen das Lager auf; denn fie dachten, daß der Feind erjt nach 
2 bi8 3 Tagen nachrücen Fünne. Aber von Einigen, welche die 
Lager der Griechen gefehen, hatten die Araber gleich Anfangs Nach— 
zieht erhalten, waren fogleich aus dem Marftort nach Betra, dem 
geplünderten Belöneft, aufgebrochen, wo fie von den Verwundeten 
den Hergang erfuhren und den Griechen fofort nachjagten. Durch 
einige aus der Gefangenfchaft Entwichene, die ihnen entgegen ka— 
men, über den Zuftand im Lager unterrichtet, fielen ihrer 8000 
Mann über vafjelbe her, das noch forglos im tiefen Schlafe lag, fo 
Daß die meiften noch fchlafend nievergehauen, und auch die, welche 
wach wurden, ehe fie ihre Waffen ergreifen Fonnten, von den Spee— 
zen der Araber erlegt waren. Das ſämmtliche Fußvolk blieb und 
von der Neiterei entflohen auch nur 50 Mann, und größtentheils 
nur Verwundete. Athenäus mußte die Unbefonnenheit nach ge= 
wonnenem Glück bitter büpen,. Nachdem die Nabatäer fich ge- 
rächt (wie Diodor fie bier nennt) hatten, kehrten fie mit ihrer 
geretteten Habe zu ihrem Petra zurüf und fandten ein Schrei— 
ben in fyrifcher Schrift (Zvoloıs yoruuaoı, d. i. in ara— 
mäifcher, ſ. Erdk. XII. ©. 130, 132 u.a. D.) an Untigonuß, 
vol Vorwürfe gegen Athenäus, darin fie ihr eigenes Benehmen 
rechtfertigten. Der fchlaue Grieche gab ihnen in feiner Antwort 
wegen ihrer Mache, die fie an Athenäus genommen, Necht, vorge: 
bend, daß dieſer gegen feinen Befehl gehandelt; zugleich aber fann 
er jelbft unter dieſer Verftellung auf einen neuen Ueberfall, und 
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fah dazu ven Demetrius aus, dem er 4000 Dann Teichtbemaff= 
netes Fußvolk, diesmal aber 4000 Reiter mitgab. 

Die Nabatäer treten alfo damald, wenn diefe Felsburg 
Petra auch nicht die nachmals fo berühmt gewordene Petra fein 
follte, obwol felbft Quatremere?) feinen Zweifel dagegen hegt, 
doc) jogleich durch dieſe Begebenheit in der Hiftorie in der ganzen 
Wichtigkeit auf, die fie in älterer Zeit in jenem Lande für Tyri— 
fche und jüdifche Beherrfcher hatten, in einem Verhältniß, das 
mit den Veränderungen nach Aleranderd Tode mol geftört ward, 
aber eben dazu beitrug, ihnen aus der ehemaligen Abhängigkeit 
von Phöniciern und Syrern zu einer Selbftändigfeit in Han— 
del und Herrſchaft zu verhelfen, die fte früher nicht hatten erlan— 
gen fünnen, jo lange Tyrus noch nicht durch Alerander zer= 
jtört war. 

Des Deometrius Feldzug um das Jahr 310 v. Ehr. war, 
nur mit mehr Vorficht, eine glücflichere Wiederholung jenes er— 
ften Berfuches, bei dem Athenäus fein Leben eingebüßt hatte, 
mit augenbliclichen Gewinn an Beute, aber ohne binfichtlich ei= 


ner Unterdrüfung ver Nabatäer-Macht von erheblichen Folgen 


zu fein. 

Die Nabatäer hatten feitvem zu ihrer Sicherheit von Höhe 
zu Höhe Wachen ausgeftelt, um aus weiter Ferne fchon von ei— 
nem Ginfall der Feinde Kunde zu erhalten. Demetriusd rückte 
in 3 Tagemärfchen durch Wüfteneien gegen die Barbaren eiligft 
vor, Die aber abgeredetermaßen durch die Keuerzeichen ihrer 
Wächter von dem Anmarſche Kunde erhielten. Ihre Habe und 
Gut legten fie zur Sicherheit in dem Petra nieder, und ftellten 
eine tüchtige Wache davor, denn es war nur ein einziger durch 
die Hand gebahnter Eingang, der zu diefem Petra führte 
(ovongs müs avaßaoews yeıoononjtov, cap. 97). Ihre Keerven, 
in die fie fich getbeilt, trieben Andere, die einen hierhin, die an— 
dern dorthin, in die Wüſte. Demetrius, bei Petra angelangt, 
bemerkte die entführte Beute und verfuchte daher jogleich die Be— 
lagerung des feften Platzes (10 xwolw). Aber die Belagerten 
vertheidigten fich tapfer; wegen der überragenden Höhen waren fie 
im DBortheil und ver Kampf dauerte bis zur Dunfelheit. Als 
Demetriud am folgenden Morgen wieder gegen Petra heranz 
309, rief einer der Nabatäer aus der Feſte und machte Frie— 


129) Quatremere, Mem. sur les Nabat£eens 1. c. p. 9. 
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densvorfchläge Es fam zu Unterhandlungen, in denen fie 
ihre Entfchloffenheit zur Vertheidigung eben jo Fräftig wie ihre 
Boreitwilligkeit zu anfehnlichen Gefchenfen fundthaten, wenn De— 
metrius abziehen und die Nabatäer ferner zu Freunden haben 
wollte. Es fam zum Frieden; die Aelteften überbrachten Foftbare 
Gefchenfe und Geifeln, und die Belagerung wurde aufgehoben. 
Demetrius verließ Petra, z0g 300 Stadien (15 Stunden We- 
ge8) weit und fehlug dann fein Lager am Asphaltifchen See 
(den Todten Meere) auf, der in der Mitte der Idumäer Sa— 
trapie liegt und 500 Stadien (faft 26 Stunden) Ränge und 60 
Stadien (3 Stunden) Breite hat. Plutarch?) läßt den Sieger 
mit ungeheurer Beute und mit 700 Kameelen ganz glorreich heim— 
ehren. » 

Antigonus machte jedoch wegen der milden Behandlung der 
Nabatier dem Demetrius Vorwürfe, da jene deſſen Nachficht nicht 
feiner Güte, ſondern feiner Schwäche, fie zu beftrafen, zufchreiben 
würden (Diod. Sie. 1. c. II. c. 98, p. 393). 

Was hier Antigonus beabfichtigte und was die ſpätern Er- 
oberer wünfchten, Petra zum römischen Neiche zu bringen, das ge= 
Jang erft 4 Jahrhunderte Später nach manchen vergeblichen Verſuchen 
von BPompejus, Jul. Eälar?) und Kaifer Auguft, nämlich 
als Trajan in den Orient zog und durch Cornelius Palma, 
feinen Präfeeten Syriens, dieſes nördlichſte Grenzland Arabiens 
mit Petra der Nömerherrfchaft unterwarf. Es gefchah in dem 
Sabre 105 oder 106 n. Chr. G., in der eriten Periode feiner Feld— 
züge zum Euphrat und zu Arabern (im 3. 858 a. u. c. fagt 
Dio Cass. H. R. LXVIH. 14). Dadurch wie in Folge des Feld— 
zugs gegen Hatra (Erdk. X. 112— 127) eignete er fih den Ruhm 
eines Sieger über die Araber zu, worin ihm Eutropius beipflich— 
tet. — Allerdings hört für uns die Lifte der nabatäiſchen Königs— 
reihe zu Petra mit König Aretas II. vor dem Jahre 50 n. Chr. 
G. ſchon auf?6), und feit der Serrfcherperiode Irajand wird Fein 
König jenes Gebietes mehr angeführt; Ammianus Marc. nennt 
nur noch Nabatier im Vorübergehen (XIV. 8, 13), aber Petra nicht 
mehr, jo wenig wie den Sinai und Aila. 





) Plutarchi Demetrius Pol. 12. °°) Quatremere, M&m. sur 
les Nabatdens, im Journ. As. 1835. T. XV. p. 10. 6) Vin- 
cent, Commerce and Navig. of the Ancient. Lond. 1807. A. 
Vol. Il; p. 275 
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Sp waren die Verhältniffe, unter denen Petra in der Ge— 
fchichte zuerft auftritt ald feiter Ort, von dem es noch zweifelhaft 
jein fann, ob fie, da es mehrere Feften des Namens geben Fonnte, 
den wol nur die Griechen ihnen beilegten, und die Diftanzangaben 
jehr unbeftimmt bleiben, eine nördlichere oder die jpäter berühmte 
Prachtſtadt Petra der Nabatäer fein mochte, von welcher Strabo, 
der ſich jelbft über fie verwundert, Bericht giebt. 

Don Augenzeugen wird ung damals zum erften und zugleich 
auch bis auf Strabo zum legten male darüber Nachricht zu Theil. 
Don Agatharchides (120 3. vor Chr. G., de rubro mari ed. 
Huds. p.57) wird Petra nur gelegentlich, doch feiner ganzen 
Wichtigkeit nach ſchon für jene Zeit, erwähnt, woraus hervor— 
geht, daß ein jo genannter Marftort troß jener frühern Berennung 
zu einem mächtigen Emporium aufgeblüht jein mußte. Denn Aga= 
tharchives jagt: Nördlich von Phönikon (fei Died nun das von 
Ptolemaus auf der Oſt- oder bei Diodor auf der Woeftjeite des 
Ailanitiſchen Golf3 gelegene, ſ. Erdk. XIM. 774, vergl. 06. ©. 20) 
erhebe fich hohes Felsgebirge, dann aber dehne fich der Golf ſchmal 
und lang aus, an Neſſa (N7ooa, jonft völlig unbefannt, falls 
es nicht identiſch mit Neſſara, was von heutigen Arabern ven 
Nazaräern zugefchrieben wird, ſ. Erdk. XI. ©.276, 299), dem 
thierreichen, vorüber, worauf gerade nordwärts hinter Waldun— 
gen (unjtreitig Palmwälder) die Nichtung nach Petra gen Palä— 
ftina reiche. Hierhin ift es, jagt Agatbarchives, daß Gerrhäer 
und Minder, jo wie alle benachbarten Araber, ven Weihrauch und 
Sperpreien in Menge bringen. 

Erſt ſpäter zu Kaifer Augufts Zeit hat Strabo, bei Gele— 
genheit von Aelius Gallus arabiſchem Beldzuge, ohne jelbjt 
dort ald Augenzeuge zu fprechen, einige wenige Nachrichten mit- 
getbeilt (Strabo XVI. 779): von dem Könige der Nabatier Obo— 
das, von feinem Vizier Saleh (Syllaeus, ein dort im Lande der 
Midian antik einheimifcher Name, ſ. Erdk. XI. ©. 265 u. a. O.), 
von deren Staatöpolitif, die Fremden abzubalten, von ihrem Welt- 
verfehr und von ihrer einheimischen Briedfertigkeit, ihren Händeln 
mit Fremden, wie von der eigentbümlichen Felslage einer da— 
mald bedeutenden Gapitale, die er Stadt Petra nennt, von 
welcher er eine vortreffliche Characteriſtik giebt, die fie als die heu— 
tige Pracht-Nuinenftadt ohnzweifelbaft erkennen laßt; Nachrichten 
die er, wie alles andere, vorzüglich, wie er felbft jagt, den Berich- 
ten des Philoſophen Athenodoros, ſeines Freundes, verdankte, 
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der den Ort befucht hatte. Auf alles dieſes haben wir in obi— 
jem, jo wie auf die Negentenreihe des dortigen Königshaufes, fo 
piel davon befannt geworden, zurüczumeifen (Ervf. XI. ©. 118 
bi8 121), ſo wie auf den ununterbrochenen Karawanen— 
verfehr zwifchen dem weit ſüdlichern Leuke Kome, das ven 
Nabatäern gehörte, und Betra (a. a. O. ©. 119), wohin auch 
u Strabo's Zeit die Waaren des Drientd gingen, und auf Je— 
eufalem, Gaza, Rhinocolura (jest EL Arifh) und Pelu— 
fium (ebend. ©. 125), wohin fie von Petra aus weiter gefür= 
dert wurden, wie dies Strabo mit Beſtimmtheit (Strabo XVI. 
781) bei Nachweiß der verfchiedenen Handelsſtraßen feiner 
Zeit angiebt. Die Waaren, die von Leufe Kome nach Petra 
gekommen, jagt er, wurden von dort nach Rhinocolura (richti= 
ger Rhinocorura) in Bhoenife neben Aegypten und von dort 
zu andern Völkern verführt; jet, d. i. zu feiner Zeit, jedoch 
zrößtentheild auf dem Nil nach Alerandria. Der andre Weg 
ying aus Indien und Arabien über Myos Hormos nad) Koptos 
und Alerandria. 

Strabo, der ausdrücklich noch von feiner Zeit fagt, daß 
Betra, der Infel der Phoken (Ervf. XI. 115) und der Lande 
pie des Pofidion (Ras Mohammed) im Nüden, d. i. nord 
wärts liegend, die Hauptſtadt der nabataifchen Araber fei, 
wohin Minäer, Gerrhäer und alle Nachbarvölfer die Ladungen 
der Gewürze bringen (Strabo XVI.776), bemerft, daß diefe Petra 
genannte Stadt, obwol Fels heißend (hei Griechen? ihr hebräifcher 
Name Sela, d. i. Fels 27), Jeſaias 16, 1, war ihm unbekannt), 
m einer gleihen und ebenen, aber ringsum von Felſen 
umſchloſſenen Gegend liege, welche nach außen fehr fchroff 
and befchwerlich, nach innen aber zu hauslicher Anfievlung, zu 
Gartenanlage, ausreichende Flächen und reichliche Waſſerquellen 
habe, wenn auch die äußere Umgebung, und zumal gegen Judäa 
hin, Wüftenei fei (Strabo XVI. 779). Der nächfte Weg nach 
Jericho jei von da 3 biß 4 Tagereifen, alfo nordwärts; zum 
Phoenifon nach) dem Bofivion; alfo gegen Süden zu (in der 
Nähe von Tor?), fein 5 Tagereifen. An einer andern Stelle 
jiebt Strabo (XVI. 759) noch eine andere Iehrreiche Diftanzs 
ingabe, die ganze Ausdehnung der Inſel ſelbſt betreffend, zwischen 
den drei Merren. Er jpricht von der Stadt Gaza an ver Küfte 


127) Roſenmüller, Bibl. Archäol. Th. II. ©. 48, 72, 76. 
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des Mittelländifchen Meeres, zwifchen Paläſtina und Aegypten, die 
einft berühmt war, aber jeit Aleranders Zerftörung in Trümmern 


liege. Der Uebergang von diefem Gaza, fagt er, zu der Stadt 


Ailana, am innerften Winfel des arabifchen Golfs, wird auf 
1260 Stadien (= 157%, Mille Ball, d. i. 31Y% deutſche Meilen 
oder 63 Wegftunden) berechnet; folcher arabifchen Meereswinfel, 
fahrt Strabo fort, find aber zwei: jener ailanitifche an ver 
arabifchen Seite hin, und der andere an der ägyptiſchen ges 


DE ze “ 


gen Heroonpolis (wo jet Suez benachbart), wohin von Pelu: 


ſium aus der Uebergang weit Fürzer fei. Beide aber, fagt 
er, führten auf Kameelen durd) öde und fandige Gegenden. 

Bei Plinius finden wir nur die verfchiedenen zur Römer— 
zeit über den Golf von Aila gebräuchlichen Schreibarten dies 
ſes Namens, welche die Unficherheit der Kenntniß von demſelben 
hinreichend darthun, von dem diefer Autor nur wenig zu fagen 
weiß. Wenn er den Golf ſelbſt, nah König Iuba, den Laea— 
nitieus nennt, jo ftammt wol auch von diefem die uns fonft 
unbefannte Angabe her, daß die Keanitae (ein uns fonft unbes 
fannter Tribus) demfelben ven Namen gegeben, daß ihr Königs— 
fit Agra (2 unbefannt, wenn es nicht Adra des Ptolem., unter 
69° 40° Long. und 31° 20° Lat. bei ihm ift, VI. e.17. fol. 142) 


heiße, der im Laeana-Golfe Liege, welchen aber Andere Aelana 


nannten, wie ihn denn einige der Römer auch Aelaniticus si- 
nus, andere Aelenaticus fchrieben, Artemidor aber Ale- 
nitieus. Vom andern weftlichern arabifchen Golf an der ägyp— 
tifchen Seite, wo Heroum oppidum (Heroonpolis, benachbart Sue) 
lag, führt Plinius den Namen an, wie ihn die Araber nennen 
jollen, Aeant (Hist. Nat. VI. 33), der fonft auch) völlig unbe— 
fannt geblieben ift. Was er außerdem noch von Nabatäern und 
von Petra fagt, ift folgendes (Hist. Nat. VI. 32): 

In der Mitte der Nabatäer, die nach Chaldäern und Sceni— 
ten gegen Süden folgen, liegt die Stadt Petra, in einem Thale 
von nicht vollen 2000 Schritten (48 Minuten) oder etwas über 
dreiviertel Stunden Wege! Umfang; e8 ift auf allen Sei— 
ten von umerfteiglichen Bergen umgeben, ein Wafler fließt aber 
mitten hindurch. Es liegt diefes Petra, jagt des Plinius Tert, 
von Gaza am Ufer des Mittelländifchen Meeres 600 Mille Paſſ. 
(= 4800 Stadien oder 120 deutiche Meilen, 240 Wegftunden ; of— 
fenbar eine viel zu große, falfche Zahl, da die Entfernung höch— 
ftend nur °, de8 Weges zwifchen Gaza und Aila, oder 840 Sta— 
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dien, d. i. 105 Mille Paſſ. = 21 deutſche Meilen oder 42 Stun= 
den Weges betragen könnte) entfernt; vom perſiſchen Golf aber 
135 Mille Paff. (= 1080 Stadien over 27 deutſche Meilen, d. +. 
54 Wegftunden, was wiederum viel zu wenig, da diefer 6 mal 
fo weit entfernt liegt von Petra ald Gaza. Man vergleiche damit 
Strabo’8 Angabe (XVI. 767) der Entfernung von Heroonpolis 
am arabifchen Golf über Petra big Babylon, die er nach Grato- 
ſthenes auf 5600 Stadien, d. i. 140 geogr. Meilen, over 280 Weg— 
ftunden angiebt, ſ. Erdf. XII. ©.117). Kehrt man die Zahl um, 
die offenbar von den Copiſten verfchrieben ift, wie ſchon Cellarius 
vermutbete, und läßt Plinius fagen: daß Gaza von Petra 
135 Mill. Paſſ., d. i. 54 Wegftunden entfernt fei, jo ift dieſes, 
wahrfcheinlich auf geringen Umwegen, aber auf ver gebahnteren 
Straße erjt zum Südende des Todten Meeres und dann nad 
Petra, das richtigere Maaf; fo wie die Entfernung Petra's 
son der Euphratmündung am Berfer=Golf eher den 600 Mille 
Baflus, d. i. ven 120 deutschen Meilen Weges, entiprechen mag. 
1J Weiter fügt Plinius an derſelben Stelle hinzu, und eben 
deswegen gab er hier dieſe Wegdiſtanzen auf der einſtigen gro— 
ßen Commerzſtraße von einem Meere zum andern an: hier in 
Betra (falls man nicht mit Quatremere dad huc convenit bei 
Plinius auf das Zufammentreffen heider Straßen am Perſer— 
golf verjiehen will, wie wir früher anführten, Ervf. X. ©. 124) 
treffen die Straßen der Neifenden aus Palmyra in Syria mit 
denen von Gaza zufammen, und weiter hin zum Perſergolf, 
wo Omanen (Thomanaei) bi8 Charar wohnen; dann gebt 
8 zu den einft von der berühmten Semiramis gegründeten 
Städten Abefamide und Soractia, die jest in Wüſten liegen, 
und zu der Stadt der Characenen, Forath, am Paſitigris ges 
legen, wo die Nabatäer ihre Zufammenfünfte halten (ſ. Erdk XU. 
424—125, X. 50, 121). Dennoch ift die ganze Stelle bei Pli- 
nius, wie fhon Mannert bemerfte, incorrect ®). 

An einer dritten Stelle fpriht Plinius (H.N. V.12) vom 
Intervall zwifchen der Spite des Golf von Suez, den er bier 
Heroopolitieus (d. i. von Heroonpolis) nennt, und der des Aela- 
niticus sinus; ſtatt aber, wie man erwarten follte, die Diftanz zwi— 
ſchen diefen beiden anzugeben, find feine Worte in verfelben Bhrafe 


#) Mannert, Geogr. der Gr. u. Nöm, VI. 1. ©. 138; vergl. Qua- 
tremere, M&m, sur les Nabateens 1. c. p. 2. 
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fo geftellt, daß er nicht dieſe, ſondern das Intervall zwifchen Ae— 
lana und Gaza anzeigt. Nämlich auf 150 Mille Pafjus (= 30 
deutsche Meil. oder 60 Stunden Weges), eine Ausdehnung, welche 
wirklich der ganzen mittlern Breite der Halbinfel gut entfpricht; 
ſowol zwifchen Gaza und Aila als auch zwifchen Suez und Aila; 
denn die beiden Intervalle find nur wenig von einander abweichend, 
wie dies auch die Tabula Peuting. angiebt. Da Strabe’s An— 
gabe zwifchen Gaza und Ailana von 1260 Stadien (d. i. 157% 
Mill. Paſſ.), die er wol nur derjelben Meffung des Agrippa, wie 
Plinius, entnommen haben konnte, etwas abweicht: jo könnte man 
wol auf den Gedanken fommen, daß Plinius eigentlich jagen wollte, 
daß die beiden Golfe, zwifchen den beiden Stätten Nelana und 
Gaza, am innern Meere gelegen, in jenen Intervall 160 M. Paſſ. 
- außeinander liegen. Plin. H. N. V.12 jagt: Heroopolitieus vo- 
catur atque Aelaniticus sinus Rubri maris in Aegyptum vergen- 
tis C. L. M. P. intervallo inter duo oppida, Aelana et in no- 
stro mari Gazam. Große überfeßt: Der eine Bufen des Notben 
Meeres nach Aegypten zu heißt der Seroopolitifche, der andere der 
Aolanitifche, beide liegen in einer Entfernung von 150 Mil. Paſſ. 
zwifchen zwei Städten Aelana und Gaza an unferm Meer. Viel— 
leicht auch, daß hinter vergentis, wo der plögliche Sprung ohne 
alle Vorbereitung auf eine ganz andere Direction, ftatt gegen Weſt 
gegen Nord, nämlich nach Gaza ftattfindet, durch Verfchiebung 
oder Zufammenziehung zweier ähnlichen Zahlen (denn beide Inter- 
vallen find fich jehr gleich) die eine ausgefallen und die erfte für 
die leßtere eingefchaltet wurde. 

Noch fügt Plinius eine zweite Meffung des Agrippa hinzu, 
von Belufium bis Arfinoe am Rothen Meere durch die Wüſte 
(m NW. von Clysma), d. i. durch die heutige Landenge Suez, 
125 Mil. Ball. (= 25 deutjche Meilen oder 50 Stunden Weges), 
eine Diftanz die Schon Strabo bis Heroonpolis ebenfalld auf 1000 
Stadien (weder 900 noch 1500) 29), d. i. auf 25 deutſche Meilen 
angegeben, was jedoch noch immer zuviel ift und nicht 50, ſon— 
dern etwa 30 Stunden in Wirklichfeit betragen möchte. Auf ei— 
nem jo geringen Intervall von einer jo großen Differenz der Na— 
turverhältniffe betroffen, ruft Plinius an dieſer Stelle aus: tam 
parvo distat ibi tanta rerum naturae diversitas, 


»2) Großfurd, zu Strabo XVII. 803. Th. III. ©. 364, Not. 3; vol. 
Th. Shaw, Reifen in der Levante, Leipzig 1765. 4. ©. 278. 
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Weder zu Plinius noch bis zu Strabo waren die Namen 

des Sinai und Horeb der Moſaiſchen Gefeßgebung noch keineswegs 
orgedrungen, wenn gleich Strabo durch Pompejus Eroberung 
on Serufalem (als der König der Nabatier Arethas deſſen Ver— 
uchen, ſich Petra zu unterwerfen, durch Geſchenke zuvorfam) 30) 
inige Nachrichten von den dortigen Begebenheiten erhielt, eben jo 
vie Tacitus von Mofes, den er aber einen ägyptiſchen Prie— 
ter nannte, die freilich ſehr oberflächlich und vol Irrthums wa— 
sen (Strabo XVI. 760--762; Corn. Taeitus, Histor. V. 3—4) 
md uns gar fein geographifches Dunfel der Sinaitifchen Halb— 
nfel aufklären. Doch ift bier ein Fingerzeig nicht zu überfehen, 
en Strabo von der weftlichftien Ausbreitung der Naba- 
der giebt, über welche alle anderen Zeitjchriftfteller jchweigen ; 
‚bis zum Mittelländifchen Meere, zum Berge Kafion,‘ 
jo noch ſüdwärts über Nhinoeorura hinaus, giebt er die Grenz— 
andichaft von Paläſtina (Phoenike bei Strabo) bis Argypten, das 
ft von Gaza bis zum Sirbonis-See und Pelufium, an (Strabo 
“VI. 759-— 760). In feiner Küftenbefchreitung Syriens oder Pa— 
äftinas bildet ſüdwärts von Asfalon der Hafen der Gazäer, 
md 7 Stadien, d. i. eine WViertelftunde, davon die feit Alexanders 
erftörung bis auf Strabos Zeit verödet gebliebene, einft jo be- 
im Stadt Gaza den Grenzort gegen die hier beginnende 
Büfte oder dad Ende des bewohnten Landes (Arrian. de exped. 
lex. II. 26). 
Auf dieſes Gaza folgt, fagt Strabo, ſüdwärts Rhinoko— 
ura (das heutige EI Ariſch); ſchon Hier fei der ganze Landſtrich 
infruchtbar und fandig, noch mehr aber der num folgende, zum 
Sirbonis-See und zum Kaſius-Berge, ein aus Sanddünen 
eſtehender Hügel am Meere, wo der Tempel des Zeus Kaſios ftehe 
md die Leiche de8 Pompejus Magnus begraben ſei. Weiterhin 
olge Belufium. Diefem fügt er hinzu, daß Judäa's weitliche 
Inden gegen diefen Kafion reichen, den, jo wie den Sirbonis— 
See (die Ufer- Lagune), aber die Idumäer befegten, welde 
Rabatäer feien (Nuparaiı 0’ eloiv or "Wdovraioe, Strabo 
(VI. 760), die durch Aufruhr vertrieben fich hierher wandten und 
eſtſetzten. 

Dieſe ganze Strecke von Gaza bis Peluſium (bei Ißtachri 
Dichafar genannt, ſ. ob. ©. 41), demnach die weſtlichſte Be— 


) Quatremere, Mém. sur les Nabatcens Il. c. XV. p. II. 
Nitter Erbkunde XIV. F 
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grenzung unfered hier zu betrachtenden Landſtrichs, bis zu welcher 
nach den arabifchen Geographen „die Wüfte der Kinder Is— 
rael,“ das Tiah beni Israel oder EI Tyh, reichte, iſt und 
zwifchen Gaza und Belufium auf der dortigen großen Rö— 
merjtraße zwifchen Aegypten und Syrien in feinen verſchie— 
denen Stationen und Diftanzen von 436 Mil. Paſſ. (= 1088 Sta⸗ 
dien, d. i. 27 veutiche Meilen oder 54 Wegftunden) durch das 
Itinerar. Antöniniat) genauer befannt. J 
Wir beſäßen demnach aus dem römiſchen Altertbumel 
ziemlich vollftändig von den Außern Umfäaumungen und wide 
tigften Intervallen der Sauptpuncte gerade das, was und 
aus den byzantinischen und arabiichen Quellen fehlt, und was 
doch für die Beleuchung ver altteftamentalifchen wie der jüngften 
Neifeberichte fo unumgänglich nothwendig erfcheint, Die Diftanze 
angaben nach den verfchiedenften Nichtungen, zu denen noch aus 
Ber Ptolemäus Ortöbeftiimmungen einige ſpätere Ueberlieferuns 
gen, wie Die der Peutingerfchen Tafel und andere, binzufommen, 
deren hierhergehörige Daten wir überfichtlich zufammenftellen, une 
ter einander und mit den neuern Angaben der Augenzeugen ver= 
gleichen, um ung defto ficherer für Die Gegenwart zu orientiren, 
und frei von vorgefaßten Meinungen uns zu richtiger und leben— 
diger Anfchauung dortiger Natur= und Völferverhältniffe auch für 
die Vergangenheit erheben zu lernen. J 


137) P. Wesseling, Vetera Romanorum Itineraria, sive Anton. 
Ang. Itin. Amstelod. 1735. 4. p. 131. 
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ie befondern topographifchen Angaben ver Griechen- 
nd NRömer- Zeiten über die Arabia Petraea und ihre 
ächiten Umgebungen. Diftanzangaben, Straßenzüge, 
oealitäten, nach Claud. Ptolemäus, Flav. Zofephus, 
Eufebius von Caefarea und Hieronymus Onomasticon 
Urbium et Locorum Sacr. Scripturae; nad der Tabula 
Peutingeriana, dem Itinerarium Antonini, der Notitia 
Dignitatum, den Subferiptionen der Episcopen auf den 

Concilien und nach Stephanus v. Byzanz. 


I. Nach Claud. Ptolemäus (Lib. V. c. 17. ed. Berti 
fol. 140. pag. 162). 


Bei Ptolemäus find Arabia Petraea's Ortöbeftimmungen 
feider in ven Zahlenangaben jo jehr verderbt auf und gefommen, 
daß ſie faſt unbrauchbar zur Orientirung zu nennen ſind. Dies 
wies ſchon Goſſellin ſeinen zu Ptolemäus Tafeln gleich un— 
haltbaren Hypotheſen 3?) zu ihrer Berichtigung nad), fo daß uns 
nur die von ihm aufgeführten Namen der Orte nützen können, de— 
gen ungefähre Lage Die Karte des Agathodämon zu Arabien 
zwar Schwach genug giebt, deren Verhältnißlagen aber erft durch 
Stinerarien und andere Daten zu einiger Bejtimmung gelangen kön— 
nen. Hierzu Fommt, was ſchon Mannert fehr richtig bemerkte 33), 
daß Ptolemäus über ven öftlichen Golf von Aila noch weni— 
jer genau unterrichtet war als über die ägyptifche Seite, den weft« 
ichern Golf von Seroopolis, und daß er wol nur Diejenigen 
Punete genauer anzugeben vermochte, an denen jeder ägyptiſche 
Schiffer vorbei mußte, zu dem wir noch hinzufügen, daß er Die 
der Weſtſeite des innern Ailanitiſchen Golfes, am welchem die ne= 
benbuhlerifchen und auf ihre Handelsgeſchäfte eiferfüchtigen Naba— 
fier wohnten, aber gar nicht Fannte, weil diefe an demfelben Die 
Herricher waren und jeden Fremden abwehrten. Erſt mit der Noute 





”) Gossellin, Recherches sur la. g&ographie syst@matique des 
anciens etc. Paris, An VI. T. II. p. 162, 239 u. f. 29 Mans 

nert, Geogr. der Gr, u. Röm., Arabien u. f. w. Th. VL. 1. 1831. 
33. 
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über Ain Unne, Madian und mit den Thamuditen beginnt feine 
Kenntniß an ver arabifchen Seite. Doch war auch dieſes ganze 
nördliche Ende des Araber-Golfs, wie des peträifchen 
Zandgebietes, feiner unmittelbaren Nähe und Angrenzung an 
Aegypten ungeachtet und, wie man faum hätte erwarten (ohne 
allen Grund will Goffellin dem Ptolemaus die genauefte Kennt— 
niß deffelben vindiciren) follen, aus venfelben Gründen, unftreitig 
eine halbe Terra incognita geblieben, weil theils die Nabatäer 
die Agyptifchen Kaufleute aus ihrem Lande abwehrten, theild die 
ägyptiſchen Schiffer von felbft das Nordende des Golfs vermie— 
den,’ weil es zu gefahrvoll für fie war, und erft die füdlichere 
Ueberfahrt von Berenife oder Myos Hormos nach Leuke 
Kome berfümmlich geworden war. Dies erfahren wir (Erdk. XII. 
©. 119,122) aus Aelius Gallus Unglückszügen, weshalb auch des 
fpätern Arrians Periplus, des Handelsmannes und Küften- 
Schiffer, gar nicht einmal jener beiden innern Golfen 
erwähnt, fondern nur feine Befchreibung des Nothen Meeres auf 
die Küfte ſüdwärts Berenife auf der afrifanifchen, wie ſüd— 
wärts Leufe Kome auf der arabijchen Seite befchränft, 
leider aber nicht nordwärtd (Arriani Peripl. ed. Hudson. p.1 
et 11) über die nördliche Strecke Bericht giebt. 

Wenn der ältere Agatharchides da, wo er vom Laeaniti— 
chen (d. i. Ailanitifchen) Golfe fpricht, feinen Blick denſelben auf— 
wärts gegen Norden bis Petra und Palaftina richtet, jo ift es 
6108, um auf diefes Emporium, wohin Gerrhäer und Minäer fo 
große Schäge als Waarenführer brachten, Hinzumeifen (ex Agath, 
de Rubro mari ed. Huds. p. 57, ſ. ob. ©. 76). 

GL. Ptolemäus Namen der Xoralitäten bleiben jedoch lehr— 
reich, wenn auch feine Ortöpofitionen in den Zahlen leider faft 
unbrauchbar geworden find, mas fie anfünglich fchwerlich in dem 
hohen Maaße waren, wie fpäter, da fie durch Abſchreiber erft ent= 
ftellt wurden. 

Er giebt die Nichtung der weitlichen Küfte ver Sinai-Halb— 
infel vom innerften Golf bei Heroopolis (29° 50° Lat., etwas zu 
nörolich, da Suez 29° 30’ Br. liegt) ziemlich richtig gegen ©.D., 
doch nicht fünlich genug an, big zur Südſpitze, die er aber nicht, 
wie feine Vorgänger, Pofidium, fondern Pharan Promon— 
torium nennt, und dieſem die viel zu nördliche Breite von 29 
Lat, giebt. Es liegt das Nas Mohammed nach dem englischen 
Survey unter 27° 45 N. Br.; alfo pin offenbarer Zahlenfehler bei 
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Ptolemäus, wenn man auch mit Mannert eine mehr weftliche 
Ede für die Loralität dieſes Promontorium annehmen wollte, da 
er in venfelben Meridian (65° Longit.) die Stadt Pharan (7 
uev Daow Koyun), aber in noch ſüdlichere Breite (28° 40‘ Lat.), 
jeßt. Da dies aber der wirklichen Breite der heutigen Rui— 
nen Pharan im Wadi Feiran, 28° 41’ N. Br., in der That ent= 
ipricht, fo ergiebt fich Leider hieraus wol, wie bei fo NRichtigem 
fo grob Falſches, unftreitig nicht auf Ptolemäus Rechnung kom— 
men kann. Denn fein Elana innerhalb des Golfs, zwar etwas 
öftlicher (65° 36° Longit.), jedoch noch mehrere Grade füdlicher 
(unter 26°15’ Lat.) angegeben, ift wieder völliger Irrthum; Petra 
dagegen, der wahren Lage ziemlich genäßert, unter 30° 20° Lat. 
geftellt, obwol auch noch zu weit füdlich, da es etwas nördlicher, 
unter 30° 25° N.Br., wirflich nach den neueften Beobachtungen, 
alfo des Ptolemäus Angabe doc immer annähernd genug, zu lie= 
gen kommt. Died mag hier Hinreichen, das Gefagte hinfichtlich der 
Zahlenangaben zu beftätigen. Im übrigen nennt Ptolemäus die 
große Gebirgsfette, melche im Lande ver Halbinfel von Pharan 
nordwärts (alfo das SinaisGebirge) ftreicht, DIS gen Judäa, die 
ſchwarzen over die dunfeln Berge (ufara 007), eine ſehr 
haracteriftiiche Benennung wegen der dunfeln Granit=, Porphyr— 
und Grünfteinmaffen, die als Kern auf das frappantefte gegen den 
umlagernden Mantel der hellen Sanpftein- und Kalfftein- Bor- 
berge abjtechen, wie dies von allen Reiſenden beachtet worden ift. 
Den Namen Sinai fannte Btolemaus alfo nicht, ver hinter 
jenem Namen vorüberfahrender Schiffer verjtanden werden muß. 
Die Völker, welche weitwärts dieſer Berge zunächft im Süden Ju— 
däas figen, nennt er Saracenen; der allgemeine jpätere Name 
feit jener Zeit für die dortigen Streifhorven zwiſchen Syrien und 
Aegypten. Ptolemäus giebt ihnen, wie Gellariu83*) bemerkt, 
noch eine befchränftere Heimath in Arabia Petraea, nur zwi— 
ſchen Aegypten und den Melanes Montes gegen Judäa bin. Mar— 
cianus Heracleota dehnte dieſelbe erft weiter aus (loca ad 
vervicem Arabiae felicis post petraeam et desertam Arabiam 
tenent qui Saraceni vocantur, ed. Hudson. 1. p. 16); ſpäterhin 
zeigen fie ich noch allgemeiner 35) verbreitet. 





99 Cellarius III. 14. *0) J. S. Assemanus, Bibliotheca Or. 
Clementino-Vaticana. Tom. III. P. II. Romae, 1728. De Syris 
Nestor. cap. X. fol. 567. 
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Südwärts der Saracenen faßen die Munichiaten (fonft bier 
unbefannt? ob vielleicht Bezeichnung von Hafenanwohnern der dor= 
tigen Küften, von Gaza, Belufium oder Clysma?); noch ſüdlicher 
von diefen, nach dem Golf zu, die Pharaniten (Daouviran). 
Ob diefe vom Orte Pharan (Davor zWun) den Namen hatten, 
oder ob fie erft dem Orte den Namen gegeben? Daß ein diefem 
fehr ähnlich Elingender Name Paran fchon zur Zeit des Israeli— 
ten-Durchzugs, aber nicht hier am Südgeſtade der Halbinſel, fon= 
dern im Norden des Sinai, an der Südgrenze von Canaan 
(Judäas), wo Kades Barnea lag, vorkommt, ift befannt 
(4. B. Mof. 10, 12); denn von der Wüfte Sinai's zog das Volk 
Israel in die Wüfte Paran, die identisch mit der Wüfte Zin 
war, oder fo lag, daß Kades, von wo die Kundfchafter Mofes 
ind gelobte Rand auszogen, auf der Grenze zwifchen den Wüſten 
Paran im Süden und Zin im Norden (4. B. Mof. 13, 3.27 u. 
20, 1)36) gedacht werden muß. Da auch Flav. Jofephus noch zu 
feiner Zeit ein höhlenreiches nördliched Thal Pharan (Flav. 
Jos. de B. Jud. IV. 9,4) in der Nähe des Todten Meeres kennt, 
das wol nur in Verbindung 37) mit jener Breite Baran gedacht 
werden fann, die fchon zu Kedor Laomers, Abrahams und Hagars 
Zeit, vom Gebirge Seir an die Wüfte ftoßend, genannt wird (1. 
B. Moſ. 14,6 u. 21, 21), jo fcheinen beide Namen Paran und 
Pharan identifch zu jein, daß dies auch ſchon zur älteften Zeit 
der Fall war, ergiebt fich aus ven verfchievenen Stellen, wo viefer 
Name der nördlichen Wüfte, fowol Baran (4. B. Mof. 13, 4) wie 
Pharan (1. B. Moſ. 21,21) gefchrieben, vorfommt, weshalb ſpä— 
ter im Onomajfticon bei Eufebius und Sieronymus39) 
nicht nur der Name Daoov mit Faran (jest Wadi Feiran) 
wiedergegeben werben Fonnte, ſondern auch die Kocalitäten des Nor— 
dend und Südens felbit für iventifch genommen find. 

Aus der jo weiten Verbreitung dieſes in Altefter Zeit dort 
jo urſprünglich einheimifchen Namens und feiner vielfachen 
Anwendung auf Wüſte, Landſchaft, Thal, Ortichaft, Vor— 
gebirge, denn auch fchon im 5.8. Moje33, 2 wird durch: „der 
Berg Paran“ ver Sinai felbft bezeichnet, und aus ver Volks— 
benennung, die Ptolemäus in feinen Pharaniten, in Ueber— 








36), Rofenmüller, Bibl. Alterthumsf. B. III. ©. 148, Not. 176. 
>) Nobinfon, PBaläftina I. ©. 428, Not. XVI. zu ©. 207. 9) Zn 
Ugolini Thesaurus. Venet. Fol. 1746. p. chxxw. s. v. Faran 


Sinai-Halbinfel; Ptolemäus Ortsangaben., 87 


einftimmung mit dem Orte Bharan niedergelegt hat, läßt fich 
wol die wiederholte Anwendung dieſes Namens auf getrennte 
ocalitäten im Süden und Norden der Salbinfel und die 
nur zu leichte Verwechslung vderfelben bei frühern und fpätern 
Autoren erklären. Auch müſſen wir diefen Namen ald den vort 
bis Heute im Umlaut Baran und Feiran einheimifchen, jo wie 
mit ven bei Diodor genannten Maranitae für iventifch hal— 
ten, doch fo, daß nicht Maraniten, jondern PBharaniten die 
Urbevölferung des heiligen VBalmenmwaldes (des Phoenikon, |. 
Erdk. XINM. ©. 771— 772) ausmachten, und nicht umgekehrt. Ar— 
temidors und Diodors Maranitae jcheinen hiernach nur Ver— 
fälſchung des Namens der Bharanitae zu fein, die durch die 
von Diodor genannten Garindäer (welche Ptolemäus nicht nennt, 
deren Name in dem heutigen Localnamen Wadi Gharunvel oder 
Ghorondel fortzuleben fcheint) wol nicht fo ganz vernichtet fein 
‚mochten, daß Ptolemäus die alteinheimifchen Bharaniten doch 
wieder aufleben laffen fonnte. Sehr zahlreich werden die Bevöl— 
ferungen auch damals jchwerlich geweſen fein. 

Ptolemäus nennt noch, mehr den öſtlichen Bergen gegen 
Arabien genähert, ein viertes Volk, das dort wohne, die Rai— 
theni (Parsvor), von denen wir ſonſt nichts erfahren; doch 
Können wir bier die Analogie mit dem ältejten Localnamen, ven 
und Cosmas und ein Zeitgenoffe von ihm in Raithu erhalten 
bat, nicht übergeben, da verjelbe auch in das Gebiet der Rai— 
theni bei Ptolemäus gehören möchte. Cosmas läßt Naithu 
an der Stelle von Elim in der Nähe von Raphidim liegen, das zu 
feiner Zeit Bharan heißen follte; wir haben oben (S. 14) gefehen, 
daß auch auf den jüngern Klofterbau bei Tur, die Safenftadt 
Tor, jchon frühzeitig derfelbe Name Raithu übertragen wurde, ein 
Name deſſen Urfprung uns fonft unerflärt bleibt, der aber eben— 
falle als Zeugniß für die außerordentliche Vivacität der antik-ein— 
heimischen Benennungen gelten mag. Daß heutzutage nicht blos 
das alte Klofter bei Tur, ſondern der ganze Ort von den Einhei— 
mischen mit vem Namen "ParIw belegt wird, hat noch im Früh— 
jahr 1846 R. Lepfius aus dem Munde des feit mehrern Jahr» 
zehenden daſelbſt wohnenden griechifchen Mönches Meletios er— 
fahren. 
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I. Die Straßenzüge nad) der Tabula Peulingeriana. A. Im 
Allgemeinen, verglichen mit den Angaben der Intervallen 
anderer Autoren. 


Um die topographifchen Ginzelangaben bei Ptolemäus bes 
nugen zu können, hat ſchon Mannert den richtigen Weg einge- 
ichlagen, fie mit den. Angaben diejes Itinerarium in Vergleich 
zu bringen, wodurch, wenn nicht alle, doch die wichtigften Schwies 
rigfeiten in dem Verſtändniß beider, mit Beihülfe allerjüngfter 
Entdeckungen, fich ausgleichen laflen. 

Ueber die Sinaitifche Halbinſel hat diefe Tafel Peutingers die 
volljtindigften IStinerarien eingetragen, unftreitig weil fie, nach 
Prolemäus Zeit, vollftäindigere Ausmeſſungen der ſchon mehr be= 
rudigten römischen Brovinzen in Vorder-Aſien benugen 
Fonnte, und zugleich Petra's Waarenverfehr und Handelöyerbin- 
dungen, nach Trajans Supremat über Arabia Petraea, unter 
den Antoninen bis auf Septimius Severus Zeit (230 n. Chr. 
G.) 20), wie die Gepräge der Münzen Petra's zeigen, in Auf— 
nahme blieben. Dies fand bis in das dritte Jahrhundert ftatt, 
in welches die erjte Abfaffung ver Tabula Peuting. nah Man— 
nert's Unterfuchungen am wabhrjcheinlichiten zu fallen jcheint. 
Dadurch ward die große Sauptftraße von Aila bi8 Damad- 
fus an der Oftgrenze des damaligen römischen Beſitzthums nach 
den Hauptftationen und in ihren Verbindungen mit Jeru— 
jalem und andern Seitenorten möglich; eine Angabe, die in 
den jpätern Itinerarium Antonini, aus dem 5ten und 6ten 
Jahrhundert, ſchon wieder gänzlich fehlt, weil jene ſyriſch-arabi— 
ſchen Grenzverbältniffe, nach Kaifer Juſtinians Periode, 
durch) Saracenenincurfionen, wie durch Saffanivdenfriege 
unter Heraclius und andern byzantiniſchen Kaifern, immer locke— 
ter und endlich durch die Ausbreitung der Mufelmänner gänze 
lich zerriffen wurden, dagegen nun das moderne Pilger-Itinerar 
der Meffa- Wallfahrt oder ver ſyriſchen Hadſch an ihre 
Stelle trat (Erdk. XII. ©. 416— 432). 

Die Tabul. Peut. verzeichnet 2 Sauptftraßen von Aila 
nach Jeruſalem: eine Öftliche über Petra gegen das Südende 
des Todten Meeres mit einer weftlichen Querverbindung mit Je— 


'"") Tabula Itineraria Peutingeriana etc. ed. C. Mannert. Lips. 
1824. p. 15. 
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ruſalem; dann eine zweite mehr weftliche, durch die Mitte ver 
Wüſte gehende dirert nach Serufalem. Wir werden jene, der 
Kürze halber, die Öftliche, die Betrae Straße nennen, dieſe die 

weftfiche, die Wüften- Straße. | 

Eine dritte Straße zeichnet die Tabul. Peut. yon Clysma 
(bei Suez) direct über Pharan nach Aila; ſie iſt mit der Hadſch— 
ſtraße zu vergleichen, welche dieſe Ron mit großer Vollſtändig— 
keit giebt. 

Eine vierte ift e8, welche von Belufium bis Gaza, over 
eigentlich Gi8 Ascalon führt, alfo die innerfte Landenge Suez 
mit der Küftengrenze von Arabia Petraea gegen das Mittelländifche 
Meer in Verbindung fegt, und auf der weftlichen, ägyptifchen und 
maritimen Seite die Halbinſel de8 Sinai und ihre Wüftengebiete 
umgeht; doch ift dieſe Küftenftraße in dem fpätern Itinerarium 
Antonini voljtändiger erhalten und durch dieſes zu berichtigen. 

Die fünfte Straße endlich, von Ascalon over Gaza nach 
Jeruſalem, befchliept ven Nordſaum durch die Verbindung des 
Binnenlandes mit der Küfte. 

An diefe Straßen und ihre Stationen fehließen fich ent= 
weder die befannt gewordenen Kauptorte Diefer wie anderer Rou— 
tierd und Angaben, wie fte fich fo zerftreut vorfinden in den rö— 
miſchen und griechifchen Autoren, bei Flav. Joſephus, in ver 
Notitia Dignitatum, in den Episcopal-Acten, in dem 
Onomafticon bei Eufebiud und Hieronymus, unmittelbar 
an, oder laſſen fich mehr oder weniger topographiich näher beftint- 
men und jo mit den neueren Berichten der ſpätern Reiſenden ver- 
gleichen. 

Die bei den frühern Autoren in obigem angeführten Inter- 
valle ver Sauptftationen waren überfichtlich folgende: 


1. Nah Diodor Sicul. 


Athenäus Expedition gegen Petra brach aus der Provinz 
Idumäa's von einem ungenanntn Ausgangspuncte auf und 
brauchte 3 Tage und 3 Nächte, um bis Petra 2200 Stadien (= 
275 Mill. Paſſ., d. i. 55 deutiche Meilen oder 110 Wegftunven) 
zurüdzulegen (jeven Tag alfo über 36 Wegftunden, was offenbar 
für 4000 Mann Fußvolk auch bei dem größten Barforcemarfch un- 
möglih). Die Entfernung des Ausgangspunctes ift ebenfalls in 
110 Wegftunden viel zu weit; denn von der heutigen Nuinenftadt 
Petra bis zum Südende des Todten Meeres find’ nur höchſtens 
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10 deutiche Meilen, das Todte Meer na Diodor nur 12 bis 
13 Meilen (500 Stadien) lang gegen Nord; alio auch von Je— 
richo aus waren noch lange Feine 55 d. Meilen zu durchziehen, 
und noch weiter hinaus den Ausgangspunet des Marfches aus ver 
Provinz Idumäas zu verlegen, ift nicht wol möglich. Hieraus ift 
Elar, daß Diodors Zahlen in jener Sinficht ganz falſch fein müſ— 
fen, und daß fie leider zu Feiner Localbeftimmung jener Petra 
dienen Fünnen. 

Vielleicht find feine Angaben, das die überrumpelte Feſte Pe— 
tra nur 2 Tagemärjche von dem bebauten Lande abgeftanden, 
richtiger, und daß der Marftort der Panegyris dieſer Petra wirf- 
lich jo nahe lag, daß die 8000 der Nabatäer, die von der Pane- 
gyris aufbrachen und ſchon im erften Nachtlager an Athenäus 
Rache übten, venfelben ſchon nach dem kurzen Rückmarſche von 
10 Wegftunden (200 Stadien) in verfelben Nacht von ihrer Feſte 
Petra, über die fie ihren Weg der Verfolgung nahmen, wo fie 
die ganze Verwüftung mit Augen erblieft, hätten erreichen Eönnen. 
Es liege fich dies wol den Diftanzen nach mit der Anficht verei= 
nigen, daß die nicht ummanerte, an fich feſte Petra, die überfallen 
wurde, an der Stelle des fpäter von den Kreuzfahrern erbauten 
Mons regalis, de heutigen Shoback (Schaubaf, f. ob. ©. 62), 
die ald natürliche Feſte von Burkhardt befchrieben wird %), 
gelegen geweſen, die Panegyris aber in der Xocalität der nachher 
erft aufgeblühten Capitale Petra gefeiert worden wäre, weil dieſe 
beiden Localitäten nur eine Fleine Tagereife, 7 Stunden Weges, 
nach Burckhardt, auseinander liegen. Es könnte jogar wahr: 
ſcheinlich erjcheinen, dag die Nabatäer nach zweimaliger Ueberrums 
pelung es vorzogen, ſich noch ſüdlicher und tiefer in die müfte Ge— 
birgspartie zurüdzugiehen, um an ver noch mehr geficherten und 
auch geheiligten Stätte der Panegyris ihren Hauptſitz zu concen= 
triren, wo dann Strabo jpäter diefen Fennen lernte. Die 15 
Stunden Weges (300 Stadien, offenbar nur eine ungefähre Schä- 
gung), die Demetriuß bei der zweiten Erpedition zum Rück— 
wege bis an den Asphalt-See verbrauchte, um an diefem fein La— 
ger aufzufchlagen, würden dann ziemlich genau der Diftanz von 
Schoback zum Südende des Todten Meeres entiprechen. Sie würde 
nah Robinſon's Berechnung *#) etwa 15 Kameelftunden gleich 


0) Burckhardt, Trav. in Syria p. 416; bei Gefenius NM. ©. 696 
n. f. +4) E. Nobinfon, Baläftina II. 1. ©. 133 — 134. 
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fein, und vom Wadi Mufa aus gerechnet doch zu Flein, auf eis 
non Fall auf Keraf, die Petra deserti, pafjen, wohin man früher 
fie beziehen wollte. 


2. Nah Strabo. 


a) Bon Petra bis Jericho giebt Strabo (XVI. 779) an, 
daß ver nächſte Weg 3 bis 4 Tagereifen betrage, von Petra ſüd— 
wärts zum Poſidium aber 5 Tagemärſche. Die erfte Angabe 
würde, bei täglich 10 Stunden Weges, ziemlich richtig ſein; die 
zweite aber würde auf dortigem Boden viel zu flarfe Tagemärſche 
fordern. Die Tabula Peutingeriana hat ſchon von Petra nur bis 
Aila oder ad Dianam 4 Stationen. 

b) Bon Gaza nah Aila am innerften Golf find, nad 
Strabo (XVI. 759), 1260 Stadien (= 150%, Mil. Pal. oder 
31%, Meilen), d. i. 63 Woegftunden. 

ce) Bon Belufium zum Hervopolitanifchen Golf oder 
Golf von Suez (nad) XVII. 803) 1000 Stadien (= 125 Mill. 
Paſſ. oder 25 Meilen), d. i. 50 Wegftunden, was wol um 20 
Stunden Weges zu viel fein mag. Dieſelbe Diftanz giebt Edri— 
fi 2) zwifchen Faramah (d. i. Pelufium) und Colzum, d. i. 

bei Suez, auf 7 Tagereifen an. 


3. Nach Pliniuß. 


a) Petra liegt nach ihm (VI. 32) in einem Thale, das 2000 
Schritt (48 Minuten) im Umfange hat. 

b) Bon Gaza nah Petra (nad) Berichtigung einer ver— 
wechſelten Zahlenftellung) fino 135 Mil. Paſſ. (= 1080 Stadien 
oder 27 Meilen), d. i. 54 Wegftunden; dieſes Intervall ift um 
12 Stunden zu groß. 

Don Petra zum Perfergolf 600 Mi. Paſſ. (= 4800 Sta- 
dien oder 120 Meilen), d. i. 240 Wegjtunden. 

ce) Vom Heroopolitanifchen Golf oder dem von Suez 
bis Aila ift wahrfcheinlich, nach der Bemerfung zu Plin. V. 12, 
für das Intervall zwifchen Alla und Gaza eben diejelbe Diftanz 
in römischen Meilen anzunehmen, nämlich 150 Mill. Ball. (1200 
Stadien = 30 Meilen), d. i. 60 Wegftunden. — Die Tabula 
Peuting. ſtimmt wenigſtens damit ziemlich überein, fie hat nur 
ein Geringes, nämlich 170 Mil. Paſſ., nämlich 8 Stunden, eine 
kleine Tagereife, mehr angegeben. 


*?) Edrisi bei Jaubert I. p. 331. 
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d) Nah Plinius V. 12 giebt Agrippa’s Vermeſſung von 
PBelufium durch die Wüfte ver Landenge Suez bis Arfinoe, 
in der Nähe von Clysma, diefelbe zu große Entfernung, wie bei 
Strabo, zu 125 Mill. Ball. (= 1000 Stadien oder 25 Meilen), 
d. i. 50 Wegftunden an, 


4. Daß Itinerarium Antonini 
ed. Wesseling. p. 131 giebt den Weg von Gaza bis Pelufium 
Al 136 Dil, Paſſ. (= 1088 Stadien oder 27 deutsche Meilen), 
d. i. 54 Wegftunden an. 


B. Die Tabula Peutingeriana nad) ihren beiden Nordftraßen 
von Aila nach Serufalem, verglichen mit Ptolemäus An— 
gaben in Arabia Petraea. 


a. Die öſtliche Petra- Straße von Aila nach Serufalem 
(10 Stationen). 


1) Von Haila (AXila) ad Dianam 16 ig — u WAR 6 
2) Bon da nad) Presidioe . . 21 ii be YA 
IF Bon Da hach Hauarra .* .* 20 ET Per re 
4) Bon da nach Zadagatta . . 0 = s —4 - 
5) Von da nad Petris (Bern) 8 = = = 3), = 
6) Bon da nach Negla (SHegla?) 2 = = =4), = 


7) Von da nach Thornia (Thorma), 

wabrfcheinlich Thoana; die Zah— 

len find ausgelaſſen. 
8) Bon da nad Rababatorra . 8 = = =, - 
9) Von da *) die Querftraße, als 

Abzweigung gegen Fa: nach 

Thamäro. '%, 68 . .« = 13% = 
10) Bon Thamaro, wo pie Bi- 

ftenftraße bald in die weitliche 

Route einlenkt, find nad) Je— 

rufalemn Ras le Be TE 


*) Von da, nad) der Zeichnung der Tabula Peuting., in der Wirf- 
lichfeit aber wol fohon früher, bei der ausgelaflenen Zahl der Sta: 
tion Thornia (wol richtiger Thoana), wo offenbar ein Fehler in 
der Karte fein muß, da die Route nicht erſt den zu großen Umweg 
nach) Rababatora (d. i. Rabbath Moab) machen Fonnte, um Jeru— 
falem zu erreichen. 
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Die ganze Diftanz alfo, mit einer. auögelaffenen Tagereife von 
Thornia, läßt Feine genauefte Berechnung zu, doc) kann man in 
runder Summe etwa 300 Mill. Paſſ. oder 60 deutſche Meilen an= 
nehmen. 

Die Orts- oder Zahlen =» Angaben ſüdwärts von Petra 
lafien ſich mit größter Wahrfcheinlichfeit nach den Diftanzen mit 
den Keutigen Dort noch vorhandenen Monumenten der antifen 
Nömerftraße vereinen. Zu diefer giebt &. de Laborde's %) 
Neifebericht (1830; die Neife 1828) und feine Karte einen beleh— 
renden Commentar (ſ. unten), da er, den fpätern v. Bertou ab— 
gerechnet, der einzige ift, welcher mit feinem Gefährten Linant, 
auf dem Rückwege von Petra bis Alla, diefe Strede befucht, cars 
tographifch forgfältig niedergelegt, obwol leider nur zu flüchtig be— 
fchrieben hat. 

€. Robinfon*) berechnet die wirfliche direrte Entfernung 
von Aila nach Petra im Wadi Mufa (99 röm. Mill.) auf 64 
engl. geogr. Meilen, was der wirklichen Noute dahin mit ihren 
Krümmungen und Bergfteigen entipreche. 

Schwieriger find ſchon die Stationen nordwärts von Petra 
bis Jerufalem nachzuweifen, da bier nicht nur wie dort fo viele 
Namen der alten Byzantiner- Periode verfchwunden find, ſondern 
‚die ausgelaffene Zahl bei Thornia (ſ. unten Thoana), die faljch- 
gezeichnete Abzweigung des Querweges nordwärtd Nababatora, 
welche offenbar ſüdwärts dieſer Station ftattfinden mußte, und 
dazu noch die großen Diftanzangaben von 18, 26 und 20 Stun— 
den, auc) zuviel Willführ in den Erklärungen geftatten, die brei= 
tere Wüftenlandfchaft auch mehrere Wegverzmeigungen vdarbieten 
mochte als ſüdwärts, wo die Felöfchluchten und beengten Wadis 
mit Quellen, Berfchanzungsmauern und Fünftlichen Gifternen, 
welche noch heute jo häufig die Wegftreefen antiker Nömerftraßen 
bezeichnen, den Wanderer nur auf die eine bequem gangbare 
Strafe hinmweifen. Doch find auch wol von Burkhardt und 
Robinſon vorzüglicd, #) einige Xocalitäten daſelbſt, wie die von 
Kades Barnea, Thamara, Arver, Malatha, an den heuti— 
gen Orten Yin el Weibeh, Kurnub, Ararad, Tellel Milh 
bis Hebron und manche andere mit höchſter Wahrfcheinlichkeit 


#7), Leon de Laborde et Linant, Voyage de l’Arabie Petrce. 
Paris 1830. fol. p. 61—63. *9) E. Robinſon, Palaͤſtina Th. III. 
1, Abth. ©. 134. 29 Ebend. ©. 187, 
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ermittelt worden. Doch können wir erſt weiter unten zu deren 
Unterſuchung fortſchreiten. 


b. Die weſtliche directe Wüſtenſtraße von Aila nad 
Jeruſalem (7 Stationen). 


1) Von Haila (Aila) ad Dianam 16 M. Paſſ. = 3, d. Meil. 
2) Von da nad) Rasa (mol Geraſa) 16 = = =3y, = 
3) VondanachCypsaria(Öypfaria)16 = = =3\, = 
4) Von da na Lysa . . . 28 ⸗5⸗ 
5) Von da nach Oboda (Ebuda) 48 ⸗9⸗ 
6) Von da nach Elysa (Elufa). 4 = = =4Ä), = 


7) Bon da nach Serufalem . . TI =» — 14"), = 

Die ganze Diftanz alfo 219 M. Paſſ. — faß 44 d. Meilen, 
alſo um 16 d. Meilen näher, was mit den Umwegen auf der öſt— 
lichern Straße gut ſtimmt, deren gerade nördliche Direection auch 
eigentlich auf die Oſtſeite des Todten Meeres nach der Rabbat 
Moab (Rababatora) und der dortigen Philadelphia (Rabbat Am— 
man) gerichtet war, und nur durch einen weſtlichen Seitenweg zur 
Weſtſeite des Todten Meeres ablenkte. 

Da auch hier von Aila die Römerſtraße zunächſt ad Dianam 
geht, wo dann erft nach einer Eleinen Tagereife von da fowol vie 
öftliche ala die weſtliche Römerſtraße fich abipaltete, To ift 
daraus klar, daß die heutige moderne Straße der Moslemen, melche 
von Aila fogleih im N.W., nur 2 Stunden) fern von Aila, 
den Kunftweg der Afaba Aila zum hoben Wüftenplateau hinauf— 
fteigt, um den Reiſenden von da auf der gewöhnlichen Hadſch— 
route weftwärts nach Aegypten, oder mehr nordweſtwärts 
nah Gaza, oder dirert gegen Nord nad Jeruſalem zu führen, 
nicht die Paffageroute der Tabula Peuting. fein kann. Dieſe 
309 vielmehr anfänglich Direct nordwärts in dem großen, breis 
ten Tiefthale, jest Wadi Araba genannt, fort, in welchem daher 
auch die Stationen, Die weitwärts an Petra vorüber lagen, ge— 
fucht werden müflen, ehe fie fich, nordwärts des Parallels von 
Petra, mehr nordwestlich nach der weftlichen Seite des Todten 
Meeres hinüberziehen. Auch Hier fünnen, da die griechiichen Na— 
men der Stationen, die überall, wo fie nicht auf einbeimifche ba= 
firt waren, längſt geichwunden find, die Tocalitäten der Sta- 
tionen nur nach den Intervallen und etwa noch vorhandenen 


I 


6), Robinfon, Paliftina L ©. 285— 287. 
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Mauerreften oder jonftigen Monumenten, wozu auch Eifternen, 
Quellen, Balmenhaine gehören, aufgefunden werben; doc) wird es 
immer jehwierig fein, ihre Identität außer Zweifel zu ſetzen. L. 
de Laborde hat dieſes tiefe meftliche Wadi Araba bis in den 
Parallel von Betra auf feinem Hinwege, wie das öſtliche auf 
dem Rückwege durchzogen, während Andere, wie Burdhardt, 
Robinfon, nur vom Norden her bis Petra hinein drangen und 
dann weftwärtd abbogen oder gegen den Nord oder N.W. zurück— 
fehrten. Bon der erjten Station bei Aila, 6'/, Wegftunden fern, 
ad Dianam, ſchweigen alle andern Autoren, von Ptolemäus an, 
fo wie ihre Commentatoren. Auch Mannert nennt fie bei ſei— 
nen Bergleichungsverjuchen nicht einmal, und feiner der Neuern 
gedenft ihrer; Robinfon*) ausgenommen, der die Loralität dies 
fer Station, doch der bloßen Diftanz nach, etwa in den Wadi und 
Duell el Hendis verlegt, ohne fie befucht zu haben, und dabei be— 
merkt, das fie dann etwas nördlicher von dem Cingange des 
Wadi el-Ithm zu liegen fomme, den Laborde für die Abbie— 
gung der Nömerftraße nach Boftra und Damask hielt. Sie 
bezeichnete unftreitig einen Tempel, wie ihn auch die Tabula 
Peut. abgebildet hat, einer Diana Luna oder Lucifer geweiht, 
den die Saracenen, wie Hieronymus fagte, auch zu Elufa zu Ni- 
lus Zeiten verehrten (ſ. ob. ©. 15). Auch ein Cultus des Idols 
auf dem Sinai, den Antoninus Martyr noch dort bei den Ismae— 
liten oder Saracenen vorfand (|. 06. ©.31); wie ein Iſis— 
Tempel auf ver Infel am Eingange des WUilanitiichen Golfs zu 
Tyran (Ervf. XI. ©. 177, XIII. ©. 224) und andere Nefte an— 
tifen heidniſchen Gultus fommen vor. Daß zu einer Zeit, wie Die 
chriftliche unter den Kaifern Theodoſius und Juftinianuß, 
als noch Prachtbauten wie Triumphbogen oder hohe Pforten, nach 
Macrizi, zu Aila fanden (ſ. ob. ©. 53), in der Nähe aud) 
heidniſche Tempelgebäude ſtehen mochten, Eönnte vielleicht nicht fo 
unmöglich fein, wie Mannert?$) dafür Hielt, weil immerfort auch 
heidnifche Saracenen dort ald Vagabunden fortwährend umher— 
ftreiften, Die fich oft nur fcheinbar hriftlichen Gebräuchen fügten, 
wie Died in der Ecclesia Paremboles sive Castri Saracenorum #) 
im 5ten Jahrhundert unter ihrem Häuptling Terebon wol der Fall 


7) Nobinfen, PBaläftina III. ©. 134. **) 0. Mannert, Tabula 
Itineraria Peutingeriana. Lipsiae 1824. fol. p. 18. 
») Le Quien, Oriens Christianus T, Ill. fol. 763, 
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war. Auch in Elufa beftand ja Lucifers Cultus neben dem Bi— 
Ichofsfige fort, wie Hieronymus jagt. An ver Gabelung 
zweier fo Gefchwerlicher und gefährlicher Strafen, wie die durch 
die MWüftenftrede nach Boftra und Damasfus, wie nach Ierufalem 
und Tyrus, war auch Schon zur Nabatäer= Zeit ver Schuß der 
Götter wol zu erflehen, oder ihnen, wenn man aus dem Binnen 
lande bier zur Meeresanfurth glücklich zufammentraf, ein Danf- 
opfer zu bringen; ein folcher Bau Fonnte aber von den Römern 
in der Zeit der Trajane und Antonine bier bis auf Al. Seve— 
rus wenigftens wol als Tempel der Diana, wie anderwärts, 
3. B. in Mauritanien 50), ad Dianam, geweiht fein, weil e8 nach 
Auguftinus (de Civit. Dei e. 16. Lib. VI) damals gebräuch- 
li war, der Diana, als Vorfteherin der Straßen, ihre Tempel 
an öffentlichen Heerwegen zu errichten. Doch ift es wol ratbjam, 
mit Mannert eben aus dieſem heidnifchen fanum Dianae zu 
fchliegen, daß diefe Station ald Beweis für die ältere ur— 
jprünglichere Conftruction der Tabula aus ven Zeiten Agrip- 
pa's und Aler. Severus gelte, da der ſpätere chriftliche Kaifer, dem 
deshalb dieſe Tabula ihren frühern Namen Tabula Theodo- 
siana verdanfte, Feineswegs neben feinen dortigen chriftlichen Kir— 
chen eine Station bei einem heidnifchen Tempel würde haben ein- 
richten laſſen. 

Genauere Unterfuchungen an der betreffenden Localität des 
Wadi Araba fünnten wol noch Spuren eines folchen Tempelbaues 
auffinden lafien. Denn von dem nur S Stunden davon entfern= 
ten, auf der Öftlichen Strafe gelegenen Praesidium, das nur nod) 
in der Notitia Dign.>1) ald Garnifonsort der Ala Secunda Felix 
Valentiana vorfommt, ſonſt aber von feinem der Altern Autoren 
genannt wird, find wol unzmeifelbaft in den vierfachen Ver— 
fhanzungsreften von Fortificationen, die 8. de Laborde an der 
Ginmündung 52) des Wadi Getum (Sthm) in dem Wadi Araba 
entdeckt und in feiner Karte eingetragen hat, die Spuren wieder 
aufgefunden. 

Dies wird fogar durch alte, einheimische Sagen aus den chrift- 
lichen Zeiten, die an jener Stelle haften, unterftüßt, die Burd- 
hardt 53) zuerft durch Araber von einem Könige Hadeid erzählt 


'°°) Itinerar. Antonini ed. Wesseling p. 21, Not. ad Dianam. 
°') Notitia Dignit. ed. Böcking. Bonnae 1839. p. 352. 

) L. de Laborde et Linant, Voy. !. c. p. 63. °°) Burck- 
hardt, Trav. in Syria p. 511; bei Gefenius II. 830, 
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wurden, der dort eine Mauer quer vorgebaut haben jollte, 
um die Streifereien der Araber aus Nedſchd, zumal die ded Stans 
med Beni Helal (Söhne des Monde, der antike Tribus der 
Aliläer, ſ. Erdk. XII. 232, 294, XIN. 214), in die Cultur— 
ebene Aila’s abzuhalten. 8. de Kaborde5t) hörte diefe Sage 
an Ort und Stelle aus dem Munde feines Kameelführers, des 
Scheikh Abudjafi. Diefer erzählte dort, daß einft, zur Zeit des 
Emir Diab, ein hriftlicher Fürft, der Scherif Hadid, den 
Wadi Getum (Ietum oder Ithm) in Befit gehabt, mit dem Tri— 
bus des Wadi Araba in Fehde geftanden und deshalb durch Die 
Mitte des Wadi eine Mauer erbaut habe. (Wahrfcheinlich ift eine 
der dort von Kaifer Iuftinian aufgeführten vielen Verſchanzungen 
feiner Grenzpräfeeturen gemeint.) Es jollte dadurch den Grenznach— 
barn der Eingang gewehrt werden. Auf einem fchönen Noß, in 
prachtvoller Nüftung, mit großem Federbuſch geichmücdt, Fam er 
von der Höhe herab geritten, überfiel den Feind, plünderte und 
jagte mit der Beute davon. Nur fein Pferd allein Fonnte über 
die Mauer fpringen. So war damals Noth und Blut im Ihale. 
Da fam auf den Hülferuf der Araber ver Emir Diab herbei 
(28 war an derielben Schlucht, wo de Laborde's Karawane ihr 
Lager aufgefchlagen hatte, nach Abudjaſi's Ausfage); er traf 
auf den Fürften Hadid und hieb ihm den Kopf ab. Seitdem 
ward die Schluht Wadi Hadid genannt. — Ghriftliche Fürften 
fonnten bier im Praesidium der Römer nur Präfeeten oder Com— 
mandeure der byzantinischen Kaifer fein; wie Johanna, Sohn 
Ruba's in Aila, zu Mohammeds Zeit (j. Erdk. XII. 71) e8 war. 
Es könnte wol fein, daß eben hier die Mauer gegen die heimlichen 
Meberfälle ver Saracenen erbaut war, von der Procop ald von 
einem Gaftell am Fuße ver Berge des Sinai fpricht (Procop. de 
Aedif. V. 8). 

Don Aila aus, direct nord wärts im Wadi Araba, zeige 
ten fich, ungeachtet feiner Einöde und Verwilderung, in der Rich— 
tung diefer gleihfam von der Natur jelbft vorgezeichne= 
ten Wanpderftrede des Tiefthals doch auh noch Spuren 
alter Stationen; SHaltorte, an Gemäuer, Quellen, Palmwuchs. 

Raſa (Gerafa) wie Gypfaria glaubte de Laborde an 
den mit ver Tabul. Peuting. übereinftimmenden Intervallen von 
Aila, 32 und ISMil., erfteres an der Sumpfftelle EI Daba°s) 


) L. de Laborde et Linant, Voy. I. c. p. 53. °) Gbend, p. 53; 
Nitter Grofunde XIV, G 
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mit einem Palmhaine, wo die jegigen Araber eine Begräbnißſtätte 
Haben (auf Nobinfon’s Karte Ain el Ghudhyan), und die zweite 
Station am Wadi Gharandel, in einem fehr angenehmen, 
grünen Thale mit Duelle und Palmhainen, wieder gefunden zu 
haben, von wo Schluchteneingänge aus den breiten Wadi Araba 
gegen Oft und Norvoft in die Bergfetten des benachbarten Petra 
führen, durch welche der Fühne Reifende dahin vordrang. An diefem 
Eingange zeigten fich noch Fortificationen, jenen Zugang zum 
Emporium zu vertheidigen, fo daß die Kocalität am Wadi Gha— 
randel wol einer Gypfaria= Station auf der großen Com— 
merzftrage ſowol oftwärts als nordwärts hätte entiprechen Fünnen. 

Auf der heutigen Karawanenftraße, welche vom Wadi 
Mufa (Betra) nah Afaba gebt, erfuhr Burckhardt °6), 
brauche man 2 lange ITagereifen dahin, jede von 10 bis 12 Stun— 
den. Die erfte Tagereife erreiche Bir el Beytar, d. i. eine 


Menge Quellen, auf einer Plaine, umgeben von hohen Klippen 


(alfo eine Localität Ähnlich der von Petra), in der Mitte mit dem 
hohen Berge Tor Hesma. Erſt am Abend de8 zweiten Tages 
werde Aila erreicht. Diefer Weg gebt alfo heutzutage in ver 
Mitte zwifchen ver öftlichen und weftlichen Straße der Tabul. 
Peut. hindurch; er ift noch von feinem Europäer begangen wor= 
den und dürfte zu neuen Entdeckungen führen. 

Weiter nordwärts find die Stationen aus gleichen Gründen 
wie bei der öftlichen Noute fchwieriger wieder zu erfennen, wie ſich 
aus des Grafen Jul. de Bertou Routierd?) ergiebt, der ein— 
zige, dem dad Wadi Araba in feiner ganzen Länge vom Nothen 
bis zum Todten Meere (1837) zu durchziehen gelang, und ver feis 
nen Weg genauer bejchrieben hat. Burdhardt 58) erreichte zwar 
auch dieſes Wadi Oharandel, das er für dag Arinvela bei 
Steph. Byz. hielt, aber er Ffanı von Petra und ging von bier 
an gegen Welt nach Suez hinüber; Robinſon fam nicht fo weit, 
fondern z0g von Petra aus nordweftwärtd. Gr berührte auf 
feiner weftlichen Wüftenroute von Aila aus, wie er vermuthete, zus 


f. defien Carte de l’Arabie Pétrée 1828. ed. Paris 1834; und 
Karte der Sinai-Halbinfel und des petr. Arab. zu Nobinfon’s Paz 
läftina, von 9. Kiepert. 1840. 

56) Burkhardt, Neif. bei Gefenius II. 734. *7) Jul. de Bertou, 
Mém. Depression de la Vall&e du Jourdain et du Lac Asphal- 
tite, im Bullet. de la Soc. de geogr. 1839. T. XI. p. 113—165, 
avec Itineraire de la Mer Morte. 9) Burckhardt, Tray in 
Syria p. 441; bei Gefenius IL. ©. 730, Not. 1069. 
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legt erft, ohne Spuren von ven Namen Gerafa over Gypfaria 
vorgefunden zu haben, nach der Weltwendung die Stationen von 
Eboda md Elufa, als er nämlich feiner Anficht nach in das 
Nordende der Route der Tab. Peut. eingetreten war. Die Rui— 
nen von el Aujeh oder el Abdeh hielt er für Eboda 9), vie 
von el Khulafah für Elufa, die von el Kurnub für Tha— 
maro und die von Arära für Arver. 

Nach dieſen den Kauptdireetionen nad) wenigftend angeführten 
‚Drten der Tabul. Peuting. find mit Sicherheit wol die bei Pto— 
lemäus verzeichneten Orte in Arabia Petraea (Ptolem. V. e. 17. 
fol. 140) einem Theile nad) identiſch. Näamlih: Elana bei 
Plol. mit Haila der Tab. Peut.; Auara mit Sauarra; Be- 
tra, Gerafa, Gypfaria, Lyſa, Eboda, Elufa, Thamaro 
bei Ptol. mit Petri, Raſa, Cypſaria, Lyſa, Oboda, 
Elyfa, Thamaro der Tab. Peut. Eben jo Necla bei Btol. 
mit Negla oder Hegla der Tab. Peut., und Thoana bei Btol. 
mit Thornia oder Thorma der Tab. Peut. Diefe Orte eriftirten 
alſo ſchon in der Mitte des zweiten Jahrhunderts zu Ptolemäus 
Zeit; dagegen Fann 08 zweifelhaft bleiben, ob die folgenden in der 
Tab. Peut. angegebenen Orte nicht erft zum Theil wenigſtens ſpä— 
‚ter angebaute fein mögen; fo wie fe manche ver blos bei Ptole= _ 
mäus vorfommendeu Namen zur Zeit ver Tab. Peut. ſchon vers 
fommene jein fonnten. Nämlich die Stationen der Tab. Peut.: 
ad Dianam, Präſidio, Zadagatta, Rhababatora Fennt 

Ptolem. nicht, wenn feine Zanaatha (Zuvactu, 66° 45° Long,, 
29° 50° Lat., alſo auf feiner Tafel in S.D. von Petra eingetra= 
gen) nicht die Zadagatta ver Tab. Penut. fein mag, welche 
Burdhardti®) in Szadeke's Ruinen mit fchöner Quelle wies 
der gefunden zu haben fcheint. 

Die Rhababatora der Tab. Peut. ift aber wol eben fo 
‚Schreibfehler wie Rabmathmoba bei Ptolem. ftatt Rhabat— 
moba (Paßuagumßa, 68° 30 Long., 30° 30’ Lat.), alfo keines— 
298 jünger; denn fie ift, wie fchon Mannert bemerfte, die alte 
Hauptſtadt der Moabiter, Rabbath Moab (vie ſpätere Areopolis 
oder Moab bei Hieronym., "PaßPpaI9 Mwap bei Eufeb.)!), die 














#9) Nobinfon, Baläftina I. ©. 309, 319, Anmerf. XXI. ©. 436 — 437 
und 333; HI. ©. 178, 185 u. f. 60) Burckhardt, Trav. in Sy- 
ria p. 435; bei Gefenins I. 722. *9) Onomastic. ed. Ugolini, 
T.V, s. v. Moab, 
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Seegen und Burkhardt bejucht haben 9). Bon ihr geht der 
Weg weiter nordwärts, wie auch vie Tab. Peut. angiebt, nach 62 
Mill. Paſſ., d. i. 12%, deutfche Meilen, auf Philadelphia (ver 
jüngere römische Name der antiken Capitale ver Ammoniter, Rab- 
bath Civitas Ammon bei Sieronym., "Pauua, nokıs Buoıkelag 
Auuov bei Eufeb.). Seesen) entverfte fie im Jahre 1806. 

Hiernach wären alle Stationen viefer beiden Nordrouten der 
Tab. Peut. ermittelt; aber in Ptolemäus Tafeln bleiben noch 
gegen 20 unbefanntere Ortdangaben in Arabia Petraea, die 
nicht in der Tab. Peut. erwähnt find, übrig, von denen wir nur 
einige vermittelft anderer Beihülfen zu localifiren im Stande find. 
Dabin gehören die 3 ganz unbekannt gebliebenen, im gleichen Par— 
allel mit Eboda (unter 30° 30° Lat.), aber öftlicher, gelegten Orte: 
Maliattha, Calguia und die nur 15 Minuten füdlicher anges 
gebene Guba, aber in gleichem Meridian mit Maliattha (unter 
65° 45° Longit.) gelegen, von denen noch einige fich, doch nur hy— 
pothetifch, mit andern Ortdnamen identifteiren laffen. 


Zu ermitteln find dagegen wol noch die Ortönamen: 1) Chas 


racmoba, 2) Sebunta, 3) Boftra und 4) Zoara. 

1) Characmoba (Kuoazwua, richtiger Kupazumße, uns 
ter 66° 10° Long. und 30° Lat. bei PBtol.), obwol Ptolemäus fie 
irrig 65) um 20 Minuten ſüdwärts von Petra einträgt, ift doch 
entjchieden die um einige Tagereifen von Petra nordwärts geles 
gene Karaf over Krad, deren Name, der nichtd anders als Ca— 
pitale in Moab bezeichnet, noch in dem Heute blühenden Keref 
in Moab (eine halbe Tagereife fünlih von Rabbath Moab der 
Nuinenftadt), an der Südoſtſeite des Todten Meered gelegen, übrig 
geblieben ift, die zuerit von Seetzen entdeckt (1806)65) und au 
von Burckhardt (1812) 56), fo wie Andern neuerlich bejucht 


ward. Es iſt die nördlichfte ver 3 obengenannten Petrad, oder 


diejenige Kerek, von welcher fich der Bifchof, der in Jeruſalem 
zu refidiren pflegt, den Titel „Episcopus Petra deserti” beilegt. 
Schon im Hten Jahrhundert unterfchreibt fih auf dem Coneil zu 
Serufalem, im Jahre 536, ein Episcopus Demetrius der Ec- 


'°?) Burckhardt, Tray. in Syria, bei Geſenius II. 640; Seegen, in 
Mon. Gorreiy. B. XVII. ©. 432. *’) Mon. Correfp. XVIII. 
1808. ©. 429. 9), Mannert, Geogr. d. Gr. u. Röm. B. VI. 1. 
©. 140. ) Seegen, Mon. Gorrefr. B. XVII. ©. 433. 

*°) Burckhardt, Tray. in Syria p. 390; bei Geſenius II. 643—666, 
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clesia Characmoba®); im 9ten ein anderer Joannes eben 
fo. Schon Theodoretud zu Eſaias Gap. 15. 1 nennt fie, fo 
wie Stephan. Byz., der fich lobend auf Ptolemäus beruft (s. v. 
KapoxumBa) und fagt, daß fie auh Mobucharar genannt 
werde; vielleicht eine Corrumpirung von Karaf in Moab gelegen; 
‚denn obmol fie Ptolemäus ald eine Stadt in Arabia petraea auf- 
führt, jo liegt fie doch, nach dem Synecdemus®) des Hie— 
rocles, in der Eparchie von Palaestina tertia, und eben dahin 
verlegt fie Stephan. Byz.; auch Liegt fie wirklich an der Süd: 
grenze von Moabitiß. 

2) Sebunta, auch Esbunta (Iefoüvra, 'Eoßoüre, unter 
31° Lat. bei Ptol.), ift dad Efebon oder Hesbon der Bibel, wo 
der König der Amoriter jaß (bei Joſua 13, 21 und 27). 

3) Boftra (Boorou, 69° 45‘ Long., 31° 30° Lat. bei Ptol.), 
auch Bozra und Bosra der Griechen und Römer, irrig Stadt 
der Moabiter 69) genannt, da fie erft fpäter als Boftra Metropolis 
der Provinz Arabia auftritt, wie die vorige, beide am Norvofts 
ende des Todten Meeres, Liegen fchon außerhalb ver hierher ge- 
hörigen 70) Betrachtung, obwol fie bei Ptolemäus noch unter Ara- 
bia petraea ftehen. Dagegen ift hier darauf aufmerffam zu machen, 
daß bei allen früheren Autoren, wie bei Neland, Geſenius, Ro— 
fenmüller u. A., diefe Boftra, Gapitale in Sauran (Aus 
ranitis), mit einer füdlichern weit ältern davon ganz verfchiede- 
nen Bojtra oder Bozra, auch Bazra oder Botöra, welche die 
Gapitale in Edom war, verwechfelt worven iſt. Schon Hie— 
ronymus nennt fie unterfcheidend von jener Bosor (Boodo bei 
Euſeb. s. v.), alia eivitas Esau in montibus Idumaeae. Da aber 
diefe Bozra in Edom unbefannt war, fo dehnte man vom, 
nach einer beliebigen Hypotheſe, jo weit nordwärts bis Boftra 
in Hauran aus, weil man fich bis dahin die Groberungen ver 
Edomäer einbilvete, wofür jedoch Fein hiftorifches Zeugniß vorhan— 
den war. Bei einer folchen Ausdehnung Edoms, die niemals 
ftattgefunden, die niemals nordwärts des Nothen Meeres reichte, 
da Edom ſtets nur zwifchen dem Todten und Rothen 


) M. de Quien, Oriens Christianus, T. III. fol. 730— 734; vol. 
E. Quatremere, in Macrizi, Histoire des Sultans Mamlouks. 
Paris 1842. T. II. p. 236— 246, Append. ‘*) Synecd. Hie- 
roclis ed. Wesseling p. 721. ) Mannert, Geogr. der Gr. u. 
Röm. VI.1. ©. 248. 0) Roſenmüller, Bibl. Altertbumsf. 2.8. 
Il. ©. 266 und II. ©. 23. 
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Meere gelegen blieb, hätten die Edomiter den großen zwifchen ih— 
nen und Boftra in Hauran liegenden Landſtrich, voll Midiani— 
ter, Moabiter, Ammoniter, befiegen müſſen; ſolche kriegeriſche 
Völker zu unterjochen verfuchten fie aber nie, denn 28 waren mäch— 
tige Grenznachbarn. Am allermenigften zu Moſes Zeiten bei dem 
Durchzug des Volks Israel durch Edom, ald damals eben jchen 
das ſüdliche Bozra in Edom lange Zeit vorher feine Könige 
gehabt (1.8. Mofe 36, 33). Daher brauchte Moſe, da er den Kö— 
nig von Edom um Durchzug durch jein Land bat, nicht erjt die 
Boten in weite Ferne nad) Boftra in Hauran zu ſchicken; denn 
des Königs Nefidenz in Evom lag ganz nahe (4. B. Moſ. 20, 
14— 21); denn 28 lagen dieſe Paläfte zu Bozra bei Thema 
(Amos 1,12, vergl. Jeſaias 34,6, Jeremias 49, 13 u.22). Wo 
aber ein folches Bozra in Edom wirklich zu finden jei, dad war 
früher gänzlich unbefannt. Seeten?!) erfuhr jedoch zuerft zu 
Hebron von einem dortigen Ginwohner, daß ein Tophila, au 
ein biblifch unbekannt gebliebener Ort (5. Mof. 1,1), den Ptole— 
maus nicht Fannte, im Süden des Todten Meeres Liege, wie 
auch ein ſüdliches Bozra daſelbſt, welches einft Capitale 
in Edom geweien, wie Tophila heutzutage der Hauptort im 
Dſchebal fei. Diefe Nachricht Seetzen's wurde ihm von Juſ— 
fuf el Milfi gegeben 72), auch fand ihn fpäter Burckhardt ?) 
im Wadi Tafyle auf als einen Hauptort im Dichebal, ohne ihn 
jedoch für das biblifche Tophel zu erfennen, da er diefen Namen 
mit dem von Phynon verwandt bielt, und auch Gefenius blieb bei 
diefer Vorftellung ftehen. Von diefem Tophila wurde aus See— 
tzen's Correſpondenz einiges veröffentlicht, von jenem ſüdlichen 
Bozra aber nicht. Da nun Burdhardt?’?) nur 2 Stunden We— 
ges jünlich von Tafyle dad Dorf Beſſeyra over Buffeyra (el 
Buſeireh bei Robinſon) traf, das er für eine alte Ortichaft Pſora 
hielt, jo zeigte Nobinfon, daß dieſe wol richtiger die antife Capi— 
tale Edoms, Bozra, zu Moſes Zeiten gewefen, worin auch Qua— 
tremère's Borichungen mit ven feinigen übereinftimmen (darüber 
j. unten). Die antife biblifche ſüdliche Bozra iſt alfo im Dſche— 
bal wiedergefunden und nicht mehr mit Ptolemäus ——— im Nor— 
den zu identificiren. 


1) Seetzen, Mſer. ”?) Seetzen, in Mon. Correſp. B. 18. ©. 390. 

”) Burckhardt, bei Gefenius II. S. 677 — 681 und Not. &, 1067. 

*) Burckhardt ebd. II. ©. 683; Nobinfon, Bal. III. 1. ©.101, 125; 
Quatreme£re, in Macrizi, Histoire I. c. T. U. p. 48 —.255. 
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4) Nur Zoara bleibt unter den von Ptolemäus in Arabia 
Petraea genannten Orten (Zuaoa, 67° 20‘ Long., 30° 30‘ Lat.), 
alſo in gleichen Parallel mit Eboda gelegen, noch zu erklären 
übrig, denn die Lage ded noch zurückbleibenden Dugend von Orts— 
namen (Adrou, Cletharro, Moca, Ziza, Maguza, Medaua, Au: 
dia, Anitha, Surratha und vie Legio genannten Stationen: Me- 

fada, Adra, Corace) bleibt größtentheild oder ganz hypothetiſch. 

Zoara aber ift die aus 1. B. Mof. 14, 2u. 8 befannte uralte 
Stadt der Bentapolis’5), d. i. der Fünf Städte (Bud der 
MWeisheit 10, 6), welche die einzig überbleibende nach dem Ber- 
verben von Sodom und Gomorra war, in dem die 4 andern un= 
tergingen. Auch Bela (d.h. Verſchlingung, Verderben) wird fie 
im 15B. Mof. 14,2 u.8 genannt, indeß ihr Name Zoar im He— 
braifchen durch „„Kleinheit‘‘ erklärt wird, der aber in der grie= 
chiſchen Meberfegung Segor (Inywo) geichrieben wird. Da fie 
nur in der Nähe des Todten Meered an deſſen Südende gefucht 
werden kann, jo Haben wir bei deſſen Localverhältniffen auch vie 
ihrigen zu ermitteln. Auch kommt fie noch einmal ald exiftirend 
in der Notit, Dignit, vor (ſ. unten). 


IM. Die Angaben über Arabia Petraea aus ber Notitia 
Dignitatum Orientis ’°), des Oriens Christianus 7”) und 
des Onomaslicon Urbium et Locorum Sacrae Scripturae: 
1) Beroſaba; 2) Chermule; 3) Zoar; 4) Birfama; 
5) Menoidea; 6) Zodocatha; 7) Hauaraz 8) Robathe; 
9) Saburra; 10) Moahilae; 11) Aelia Capitolina (Je— 
rufalem); 12) Alla, 


Da im Itinerarium Antonini aus einer fpätern Periode 
(nah Mannert aus dem 5ten Jahrhundert) diefe ſchon durch Sa— 
racenen unwegſamer gewordenen Seerftraßen gar nicht mehr er= 
wähnt werden, Saifer Juftinian, wie wir aus Procop fahen, 
dort nur den Sinai felbft mit Caſtell und Klofterbau verfah, und 


”»), Nofenmüller, Bibl. Alterthumsf. B. 2. II. ©. 167. ”*) Noti- 
tia dignitatum et administrationum omnium etc. in partibus 
Orientis et Occidentis. Tom. I. Notitia Orientis, cum Com- 
mentario ed. Ed. Böcking. Bonnae 1839. 8. cap. XXIX. p. 785 
bis 80 und 341 — 361. ”?) Mich. Le Quien, Ord. Fratr. Prae- 
dieator., Oriens Christianus. Parisiis 1740. Fol. Tom. Ill. fol. 
T22— 770. 
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fid) das Phoenicon vom Saracenenfürften Albocharag fchene 
fen ließ (1. 0b. ©. 20), fonft aber feiner einzigen jener obengenanne 
ten Städte, Petra und Aila abgerechnet, in dem Werfe de Aedi- 
fieiis Justiniani Erwähnung geichieht, auch im noch weit jpätern 
jogenannten Reiſegefährten des Hierocles (Hieroclis Gram- 
matici Synecdemus, ed. P. Wessel. p. 721), in der Eparchie 
von Palaestina tertia, nur die Orte Petra, Auguftopo= 
lis (diefe uns fonft unbefannt), Arindela, Characmouba, 
Areopolis, Zoara, Mampfis, Bitarus, Elufa und Sal— 
ton ohne genauere Daten ihrer Roralitäten genannt find, jo blei= 
ben ung nur noch die Aufzählungen aus den wenigen noch übrigen 
Hauptquellen übrig. Nämlich aus ver Notitia Dignitatum, 
die durch) ihre Befabungsangabe ver Faiferlichen Truppen die größte 
Sicherheit ver Eriftenz der genannten Ortfchaften, zu ihrer 
Zeit, darbietet, was bei vielen andern Angaben nicht immer fo Elar ift, 
und aus den Subfceriptionen der Epißcopen auf den Con— 
eilien verfchiedener Sahrhunderte, welche zur vollftäindigern Orts— 
fenntniß diefer Theile der Arabia Petraea oder des Nabatäerlanded 
das ihrige beitragen. Doch find es leider meift nur Namen ohne 
Thatfachen, ohne genau zu ermittelnde Localitäten und ohne ins 
nern Zuſammenhang, die wir hier blos aufzählen können, wobei 
aber das Ortöverzeichniß ded Eufebiug, Episcopus Cae- 
sareae Palaestinae, in griechifcher Sprache, mit der Bes 
arbeitung ded Hieronymus, in lateinifcher, zur Erläuterung von 
unſchätzbarem Werthe ift; beide aus dem 4ten und 5ten Jahrhun— 
dert von gelehrten Augenzeugen oder doch vieljährigen Bewohnern 
Paläſtinas verfaßt 78). 

Die Notitia Dignitatum führt im Capit. XXIX. unter 
dem DuxPalaestinae in dem Berzeichniß der Sauptftra= 
Ben 13 Standquartiere der Faiferlichen Beſatzungen an (sub 
dispositione viri spectabilis Ducis Palaestinae), in dem Verzeich— 
niß der geringern DBeamtenftellen (et quae de minore laterculo 
emittuntur) noch 17, die wir bier mit ihren bierbergehörigen Er— 
lauterungen aufzählen. 


178) Onomasticon Urbium et Locorum Sacrae Scripturae, seu 
Liber de Locis Hebraicis, Graece primum ab Eusebio Caesa- 
riensi, deinde Latine scriptus ab Hieronymo. Opera Jac. Bon- 
frerii, rec. Joan. Clericus, in Blas. Ugolini Thesaurus Anti- 
quitatum Sacrarum etc. Venetiis 1746. Fol. Vol. V. fol. 11 — 
CCCLXXIX. 


- 
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1) Berofaba. Wo die Equites Dalmatae Illyricani 
Berosabae’°). Hiermit fängt dad Verzeichniß im Aäußerften 
Süden Baläftinas weitwärts ded Jordan an feine Stationen nord— 
wärts bis Aelia Capitolina, d. i. Ierufalem, in ver beigefügten 
Tafel aufzuftellen; denn dann läßt e8 folgen: Zoara, Cher— 
mula, Birfama, Aelia. 

Berofaba oder Beericheba, d.h. Brunnen des Eides 
(puteus juris jurandi nach Gejenius), Brunnen der Sieben, 
namlich der 7 Lämmer, welche Abraham dem Abimelech für 
den von ihm felbft gegrabenen Brunnen (1.8. Mof. 21, 23 — 30) 
als Kaufpreis zur Sicherftelung gab, bei dem griechifchen Ueber— 
jeßer BeerjebaS") und in der Redensart „von Dan bis Beer- 
jeba’ (im B. d. Richter 20, 1; 1. Chron. 22, 2 und am häufigften 
im Buche Samuelis) zur Bezeichnung der Außerften Nord- und 
Süd» Grenze Paläſtinas in Gebrauch gefommen, hatte alfo feine 
Grenzgarnifon zum Schuß ded römischen Reichs gegen die In— 
eurfionen der Saracenen erhalten. Es jollte, nach Hieronymus 
(s. v. Bersabee), zu jeiner Zeit 20 Mill. (S Stunden) fern von 
Hebron gelegen fein, noch Mitte des Aten Jahrhunderts ein gro— 
Bed Dorf mit Garnifon gegen Edom. Es wurde aber zum 
Stamm Juda oder auch Benjamin gerechnet, was nach Hie— 
ronymus Bemerkung nicht irre führen ſollte, da die tapfern Män— 
ner des Stammes Juda auch wol im Antheile Benjamind, ver 
freilich weit von der Grenze Edoms liegt, angefiedelt waren. Daß 
Beerjeba zu den 29 Grenzftädten Judas gegen Edom gehörte, 
jagt Joſua 15, 28 ausdrücklich. 

Als Seegen, am 22. März 1807, von Hebron aus gegen 
Südweſt feine Reife zur Wüfte ver Kinder Israel (el Tih) 
in der Richtung nach EI Ariſh begann, ritt er den erften Tag 
ſüdwärts bis zum nächften Dorfe Sanuta (nicht Sannte, wie in 
jeinem Briefaudzuge gedruckt ift)31), dem damaligen Verſammlungs— 
orte der Karawanen nach Suez; der letzte bewohnte Drt gegen die 
MWüfte. Von da ritt er am folgenden Tage 6 Stunden weit ges 
gen S.W. zu dem Zeltlager oder Dauar Atijo feined Kameel- 
führere Sibben, wo er um 3 Uhr Nachmittags eintraf. Schon 
auf dem Wege dahin, ein paar Stunden zuvor, war eine weite, 





— —— 


”°) Notit. Dignit. ed. Böcking. p. 342. *0) Roſenmüller, Handb. 
der bibl. Alterthumsf. 2.8. Th. J. S. 80 und II. ©. 308. 
+) Mon. Gorrefp. 1808. B. 17. ©. 142 — 143. 
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unabjehbare Ebene erreicht, Die fich ſüdweſtwärts bis Gaza, oit- 
wirts viele Stunden weit in Gleichartigfeit ausdehnte, und vie er 
eine der größten Ebenen Paläſtinas nennt. Sie war von 
großen Schnaren von Störchen (hier Abu Szäd, Vater Szäd, 
genannt) belebt und von einigen Kameelhirten beweidet, Die den 
Neifenden frifchgemolfene Kameelmilh zum Trunke reichten. Diefe 
fagten aus 82), daß 2 Stunden öſtlich von ihnen die Ruinen von 
Szaben lägen, mit 5 bis 7 Brunnen, von denen aber nur 2 
brauchbar, die viel Waffer Halten follten; einer davon fei beſon— 
derd groß. Died war Seetzen's erjte Entdeckung dieſer Locali— 
tät, die er in feine Karte®) am Wadi Szäben ald „Ruinen 
Szaben’ over „Bir Szabea“ eintrug, und welche er ald Beer— 
faba wievererfannte. Daß er dabei wunderbar ergriffen war von 
der Uebereinſtimmung der Natur, der Bevölferung, der Sitten und 
Gebräuche des Jetzt und der Vergangenheit zu Abrahams 
und Abimelech3 Zeiten, vor 3000 Jahren, jagt er ausdrücklich 
in feinem noch handfchriftlichen Journale. Was jedoch Sergen 
nicht Fonnte, den Ort ſelbſt zu befuchen, das gelang E. Robin» 
jon, im April 1838, auf feinem Rückwege von Petra, wo er zum 
Wadi es Seba' (gegen Seetzen's Schreibweije) kam, und an 
deſſen Nordſeite tiefe Brunnen fand, die heute den Namen Bir es 
Sebasa), d.h. Löwenbrunnen (nicht Sieben Brunnen) führen. 
Die Brunnen, rund, feſt ausgemanert, hatten alle Zeichen des ho— 
ben Alterthums, aber Ruinen zeigten fich erft auf einem benach— 
barten Hügel; doch nur folche, die auf feine eigentliche Stadt zu- 
rücjchliegen Liegen. Die Entfernung von da nah Hebron fand 
Robinfon 12 gute Kameolftunden, die er auf 25 engl. Mil. ans 
ihlägt, d. i. 31 römische Mill., alfo nicht 20, wie fie. Eufebius 
und Hieronymus angaben. Dieſe Loralität fann wol an ver 
Grenze der Wüfte und des nun folgenden nordwärts liegenden 
Weidelandes entfchieven ala der antife Aufenthaltsort der Erzväter 
Abimelech und Abraham angefehen werden, ver eine fo wich- 
tige Rolle in der Gefchichte Palaftinas fpielt (f. unten). Spuren 
von Kirchenmauern fand Nobinfon nicht vor, doch wird, mac 
Neland, im griechifchen Arten ein Bifchofsfig zu Birofaba in 





82) Seetzen, Mier., vergl. mit ſ. Schreiben, Kahira 22. Sept. 1807. 
in Mon. Correſp. a. a. O. 22) Charte von Paläftina, veducirt 
aus den von dem Hrn. Dr. Seetzen an Ort und Stelle entworfenen 
Handzeichnungen. Gotha 1810; in Mon. Gorrefp. B. 22. 1810. 

*) E. Robinfon, Paläftina Th. I. ©. 338 — 342, 


ie 
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Palaestina tertia Bıooowuv, richtiger Bıoooußov, genannt, in 

Palaestina prima aber ein Iarrwv Bagoaucr, woraus deutlich 
hervorgeht, daß Berfaba mit Salton$5) identiſch ift, und beide 
da lagen, wo die Grenze von Palaestina tertia mit Palaestina 
prima zufammenftieß im ven chriftlichen Jahrhunderten, und daß 
eben hier das Land Gerar lag, da Theodoreti Quaest. 1. in 
Lib. II. Paralipom. fagen, daß „noch zu feiner Zeit in dem 
Gebiete von Gerar, oder Berfeba, Salton zu Gerar 
liege, wie 68 zu feiner Zeit noch genannt werde.‘ Gal- 
ton, das fonft nur aus dem oben angeführten Synecd. Hieroclis 
und der Notit. Dignitat.86) befannt ift, erhält hierdurch feine Lo— 
ealität, jo wie Gerars7), welches dem Könige Abimelech ver 
Philiftier gehörig (1. Mof. 26, 1.8), bei dem Abraham fich auf- 
hielt, va Gerar zwifchen Kadefch und Schur füvöftlih von Gaza 
lag (1. Mof. 20, 1), wodurch Hier die Grenze Ganaans beftimmt 
wird, „von Zidon an, da man nach Gerar fommt, bis 
nah Gaza“ (1. Mof. 10,19). — 

Schon H. Neland zeigte 88), daß die chriftlichen Kreuzfahrer 
im Irrthum waren, diefe Beerfaba, die nach Sofua 15, 28 fo be— 
ſtimmt gegen Edom zu juchen war, zwifchen Hebron und Askalon 
nah Beit Jibrin zu feßen, die fie Bethgabril, i. e. domum 
-Gabrielis, nach) Guil. Tyrius XIV. e. 22, nannten, welche gegen 
die Ascaloniten erbaut fein jollte. 

Auf dem Bifchofsfige zu Birofabon, d. i. Beerfeba, ift 
fein®9) Bifchof namentlid) befannt; doch giebt der Neifende Mauns 
deville@) 1350 dort zu Berfabee noch Kirchen an, die er 
auf jeinem Wege vom Sinai nach Hebron gefehen zu haben fcheint, 
fo wie auh ve Suhem und Baldenfel in vemfelben Jahr: 
hunderte. 

2) Ehermule, Kurmul, Garmel. Equites scutarii 
Illyrieani Chermulae?!), Eine zweite Garnifonsftadt, nur 
in geringer Entfernung von Hebron gelegen, nach Hieronymus, 





59) H. Relandus, Palaestina ex Monumentis veteribus illustrata. 
Ed. Norimb. 1716. 4. Lib. I. ec. 35. p. 159 et Lib. III. de Urb. 
p. 463, #6) Notitia Dignit. ed. Böcking. p. 363. ) Ro: 
jenmüller, Handb. d. bibl. Alterthumsf. B. 2. ©. 390. *°) H. Re- 
landus, Pal. vet. 1. c. 463; vergl. E. Nobinfon, PBaläl. I. ©. 341; 
ſ. 8.9. Naumer, Paläſtina, 2. Aufl. ©. 175. ) Le Quien, 
Oriens Christ. Vol. II. fol. 773. »°) Sir John Maundeville, 
Voiage and Travaile ed. J. O. Halliwell. London 1839. 8, c. 6. 
p. 65. °') Notit. Dign. ed. Böcking. p. 343. 
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beim 10ten Meilenfteine gegen Südoſt, eine Schußfefte, deren Name 
nicht mit dem Berge Karmel zu verwechjeln ift. Zuerſt hat Ro» 
binſon die Tage Diejed Ortes und die beveutenden Ruinen 
der Stadt nebſt dem Gaftell wiederentvedt?), aber nicht 10, 
fondern nur höchſtens 8 römische Meilen oder 3 Kameelftunden 
fern von Hebron, und hiernach ift der Ort von ihm zuerjt bes 
jchrieben und durch Kiepert in die Karte zu Seetzen's Angabe ald 
Berichtigung eingetragen. Es ift dad Garmel ver Berge Ju— 
das, wo Saul ein Siegeözeichen nad) der Befiegung der Amales 
fiter aufrichtete (Sof. 15,5; 1. Sam. 15, 12; 25,2), die aljo da— 
mald noch immer an der Südgrenze gegen Edom, wie zu Mojes 
Zeit, im Sinaigebirge zu befänpfen waren. Schon H. Neland 
zeigte ®), daß der bei Eufebius in Onom. s. v. Kuoumkog einz 
gefchaltere Name nicht Neruorda, fondern, nach einer Stelle des 
Procopius Gazaeus, Kaoumros heißen müfje, ein Ort ver fonft im 
bibliſchen Alterthum wenig vorkommt, aber zur Zeit der Kreuz« 
fahrer wichtig wird. 

3) Zovar. Equites sagittarii indigenae Zoarae®*). 
Die Zoara des Ptolemäug lernten wir oben fennen ald Die 
übrig gebliebene Stadt der Pentapolis zu einer Zeit, da fie noch 
nicht zu einem Praesidium römifcher Milizen erhoben war, was 
alfo feit vem Aten Jahrhundert, da Eufebiud wie Hierony— 
musss) nichts davon jagen, erft Furz nachher gefchehen fein mochte. 
Steph. Byz. beftätigt e8, s. v. Zouou, daß es ein großer Ort fei 
und eine fefte Burg in PBaläftina. Diefe erhebe jich über dem 
Todten Meere. Gine Stadt der Moabiter nennt fie Hierony— 
mus, und ſtark bewohnt (j. Verb. Bala, Segor und Zoar), fie 
beftehe noch bis zu jeiner Zeit, habe einft Bala geheißen (Joſua 
15, 29), als die Eleinfte ver verfchlungenen Städte Sodoms 
(1.3. Mof. 19, 20), wovon Hieronymus auch den Namen her— 
leitet, Hieron. ad Jes. 15: appellatur Bala, id est absorpta %). 
Nun heiße fie aber Zoar (Tſoar gejchrieben) bei Syrern, die bei 
Hebräern Segor (Seywo oder Iyywo) genannt fei (f. ob. ©. 103). 

Nicht an der Südweſtſeite des Todten Meered, wo der zwar 
ähnlich Elingende, aber, wie Robinſon zeigt”), ganz verfchiedene, 


92, Mobinfon, Paläſtina II. ©. 424—429.  °°) H. Relandus, Pal. 
vet. p. 517.  °*) Notit. Dignit. 1. c. p. 346. 29) Onomast. 
Urb. et Locor. s. v. Segor, Bala et Zochora. ») H. Re- 
landus, Pal. vet. s. v. Bela et Zoara. °') Robinfon, Baläftina 
I. ©. 415, UL.1. ©. 21. 
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heutige Name des Gebirgspaſſes ez Zuweirah (el Zowar bei 
Irby und M.) dazu verführt hatte, beide Tocalitäten der alten und 
neuen Zeit zu iventificiren, kann dieſes Zoar gefucht werden; ſon— 
dern mehr an der ſüdöſtlichen Seite vejjelben, weil es nad 
Hieronymus zwei von ihm genannten moabitifchen Städten be= 
nachbart und, wie er zu Jeſ. 15, 15 fagt, auf der Grenze von 
Moabitis und dem Rande ver Philiſtäer lay, auch die Situa— 
tion von Divo» (Phaeno, ſ. oben ©. 24) zwifchen Petra und 
Zoara gelegen angiebt 8). Eufebiusd Angabe, daß zwifchen Je— 
riho und Zoar dad Salzmeer (Mare Salinaram bei Hieron., 
nämlich das Todte Meer) liege, fo wie Luith, die Moabiter-Stadt, 
zwifchen Areopoli8 und Zoar (Onom. s. v. Luith, MAabaoth et 
Mare Salinarum) beftätigt died. Daß im 5ten und 6ten Jahrhun— 
dert hier in Palaestina tertia ein Bifchofsfig war, beſtäti— 
gen die Unterfchriften ver Goncile, von Mufonius im 3. 449, 
von Iſidorus 518 und Joannes 536 (wo Doara für Zoara 
zu Iejen). Auch noch fpäter wird der Ort in den Excerpt. ex 
notit. veter. ecclesiastieis angeführt (bei H. Relandus Lib. I. c. 35 
l. c.). ine Tradition de8 Namen? Segor (Zoghar) und des 
Ortes konnte daher mol zu den Kreuzfahrern gelangen, da Ful— 
her Carnotenſis 8), der im 3. 1100 bis zum Südende ded 
Todten Meered vordrang, vafelbft noch den Segor genannten 
Ort von aderbauenden Arabern (agricolae Arabes) bewohnt vor— 
fand, die jedoch meift entflohen waren und nur wenige arme, dun— 
kelfarbige ihres Geſchlechts zurücgelafien hatten. Der Ort war 
lieblih und reich mit Dattelpalmen bepflanzt (girato 
autem lacu a parte australi, reperimus villam unam: hane di- 
eunt esse Segor, situ gratissimam et de fructibus palmarum, 
quos Dactilos nominant, valde abundantem). Deshalb ward er 
auch ſpäter bei ven Annaliften der Kreuzzüge: Villa Palmarum, 
auch Paumier oder Palmer genannt. Nur ver Name Zoghar 
bei Abulfeda hat auch die Kreuzfahrer überlebt, die Palmen 
find aber heutzutage dort verſchwunden. An der wahrſcheinlichſten 
Stelle, wo die einftige große Zoar und ihre Feſte, wie fie 
Steph. Byz. nannte (s. v. Zöao Eorı zum ueyakn, N gooVgor 
%. T. 4.), gelegen, find auch Ruinen einer einftigen Stadt, deren 





*) Hadr. Relandus 1. c. p. 787;. Le Quien, Oriens christ. II. 
fol. 738 — 745. »») Fulcheri Carnotensis Gesta peregrinan- 
tium Francorum cum armis Hierusalem pergentium, bei Bon- 
gars, Gesta Dei per Francos. Hanoviae T. I. fol, 405. 
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Name aber unbefannt ift, wieder entdeckt. Schon Burkhardt 
hatte nad) den antiken Namen Zoar bei den dortigen Arabern, 
aber vergeblich, geforscht 200), bemerkte jedoch jchon gegen D'An— 
ville, der den Ort auf feiner Karte an das äußerſte Südende des 
Todten Meeres, an der Mündung des Wadi el Ahſa Baches ein— 
getragen hatte, daß dies ein Irrthum fei, da diefer Negenbach we— 
niger vom Süden ald vom Often her in dad Todte Meer einfließe. 
Dem entſpricht nun die jüngere Auffindung der Ruinen durd) die 
Bankesſche Expedition wirklich. Irby und Mangles, bei ih- 
ren Unterfuchungen am Süvdende des Todten Meeres, fliegen von 
dem hochgelegenen Keref (am 1. Juni 1818) !) am Dara-Bach, 
der fich zum Todten Meere gegen N.W. ergießt, hinab, und fanden 
da, wo er aus der Bergichlucdht in die Ebene des Ghor zum See 


tritt, viele Spuren von alter Bewäfjerung und Anbau, Reſte von 


Dorfhütten, dann aber aud) viele Baufteine nit Badjteinen und 
Töpferfcherben über eine gute Strede verbreitet, welche einer nicht 
unbedeutenden Stadt angehört haben muften, wo man auch eine 
alte Säule fand und viele bübiche bunte Glasfragmente auflad. in 
alter Thorbogen von Barkfteinen mit einer Mauer wurde nicht ges 
nauer unterfucht. Der räuberifche Trupp der Ghorney, welcher dort 
baufete, jcheint den alten Namen von Segor nicht gefannt zu ha— 
ben, wofür e8 die Entdecker hielten, wonit auch Robinfon’s 2) 
Unterfuchungen übereinftimmen, weshalb Zoar am Wadi ed Des 
raah auf Kiepert's Karte (auch Wadi Kerak genannt) eingetra= 
gen ift, obwol die Entoeder diefen Namen noch nicht auf die ihrige 
einfchrieben. 

4) Birfama. Equites Thamudeni Illyrieani Bir- 
sama3). Bıoooauwv, auch Betfames genannt, ift Bet Sche— 
meſch (d. h. Haus der Sonne), eine Stadt in Juda, die auf deſ— 
jen Grenze gegen die Philiftäer lag, und Priefterftadt war, Sof. 
21,16. Hieronymus nennt fie auf der Strafe von Eleuthero— 
polis noch Nicopolis; alfo in der Richtung des Weges von Jeru— 
falem nah Gaza, wo fie in ihren Ruinen unter dem Namen Yin 
Shems (in, Quelle, wird häufig durch Bet, d. i. Haus, bezeichnet, 


200) Burkhardt, bei Gefenius MH. ©. 734. ') Ch. L. Irby and 
Jam. Mangles, Trav. etc. London 1823. p. 447 — 449. 
*, &. Robinſon, Pal. IH. 22.und Anmerk. XXXIV. zu ©. 22, 163, 
ſ. ©. 755 — 758. ) Notit. Dign. ed. Böcking. p. 345; Ro— 
jenmüller a. a. ©. I. 347, H. Reland. s, v. Bethschemesch u, 
Bitlisama p. 489, 495. 
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weil beides Geifammen) durch Robinjon *) wieder entdeckt ward. 
Sie liegt aljo nicht mehr in der hierher gehörigen Reihe der Ara- 
bia Petraea, wenn jie gleich al3 folche in militärifcher Beziehung 
aufgeführt erfcheint; fie ift von geringer Wichtigkeit für die ſpäte— 
ren Landesverhältniſſe geblieben, diente aber zur genauern Beſtim— 
mung anderer Ortslagen, wie 3. B. Eleutheropolis. 

5) Menoida. Equites promoti lllyricani Menoi- 
da5). Auch dieſe gehört zu den wenig befannten Xocalitäten in 
der nahen Umgebung von Gaza, wie Eufebius jagt, der fie Me— 
noid nennt, bei Hieronymus auch Medemana (Mpveßnva bei 
Eufebius). Menvis oder Minois, das mit jenem für identisch 
gehalten wird, gehörte auch jchon zu Juda und hatte im Jahre 451 
feinen Episcopus Zoſimus 6). 

Die Stationen 4) Aelia, d. i. Serufalem, und 5) Sabe 
mit ihren Garnijonen, die ganz außerhalb Arabia Petraea liegen, 
übergehen wir hier (f. unten). 

6) Zodocatha. Equites promoti indigenae Zodo- 
eathae ’). Daß diefe ſonſt wenig befannte Stadt, die vierte 
Station auf der Nömerftraße der Tabul. Peut., von Yila nad) 
Petra war, und nad Diftanz und Ortöbeftimmung mit Ptole- 
mans Zanaatha ſtimmt, von Burkhardt in Szadeke's Rui— 
nen wiedergefunden zu fein feheint, ift oben (©. 99) gejagt. Nach 
Robinfon fol die dort etwa 6 Stunden füdhlih vom Wadi 
Mufa over Betra, wie von Maan, liegende fchöne Quelle Ain 
Usdakah (von Zodocatha) 8) heißen, in deren benachbarter Ans 
höhe mweitläuftige Saufen behauener Steine die Nuinen einer ein“ 
ftigen Stadt bezeichnen. Diefe Stadt fommt in Feiner der ältern 
biblischen Hiftorien vor, audy Eufebius und Hieronymus ken— 
nen fie nicht. 

7) Hauara (aub Hauana). Equites sagittarii in- 
digenae Havarae?). Als dritte Station (Hauarra der 
Tab. Peut.) der öftlichen Nömerftrage von Aila nad) Zodoca— 
tha und Petra, in ver Tab. Peut., fo wie bei Ptolemäus, lern— 
ten wir fie fchon oben ald Auara fennen, die recht dazu geeignet 
war, an ver Stelle, die ihr auch Burckhardt's Karte angemiefen 


*) E. Robinfen, Paläftina IT. Annı. XXX. ©. 748 und IM. 1. ©, 223 
bis 227. ) Notit. Dignit. ed. Böcking. p. 343. *) Hadr. 
Relandus, Pal. vet. s. v. Minois p. 664. 9) Notit. Dign. I. c. 
p- 345. *) G. Robinfon, Pal. III. 115, 127, 135. ) Notit. 
Dign. I, ec. p. 345 — Ab. 
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bat, mit ihrer Garnifon von reitenden Bogenſchützen die 
Grenzüberfülle der Sararenen von der großen Handels- und Mi— 
litairftrage abzuwehren, wo fie, wie fih aus Ptolemäus ergiebt, 
ſchon im 2ten Jahrhundert eine wichtige Ortfchaft war., De La— 
borde, der des Weges Fam, hat ihre Lage unter den Dort im 
allgemeinen angeführten Ruinen nicht näher bejtimmt, und follte 
Robinſon's AUnficht von einer mehr weltlichen Nömerftraße 10) 
als wirkiich begründet ftattfinden, und die für Reſte einer folchen 
im Norden Ameimé's von Laborde gejehenen Kunftftrafe aus 
jüngerer Zeit datiren, fo würde auch Ameime, das nah Abul— 
feda!!) richtiger el-Humeiyimeh heißt, nicht auf derſelben lie— 
gen und nicht identifch mit Hauara jein fünnen. Die Kunftftraße 
fönnte dann aus der Periode der Abaſſidiſchen Khalifen da— 
tiren, da die Abaffiven am genannten Orte ihren Stammfis 
hatten. Doch beruht diefe Anficht Robinſon's nur auf einer Ver— 
Ichiebung der Nömerftraße der Tab. Peut. wegen der doch nur um 
ein Geringes zu nördlichen Lage ver Station ad Dianam; denn 
von einem andern Querthale ala dem befeftigten Wadi Ithm 
(Wadi Getum oder Jetum bei Laborde) ift doch noch nichts 
befannt. Wir Eönnen daher die Hoffnung noch nicht aufgeben, in 
der auf Laborde's Karte verzeichneten 12) tiefen Wegſchlucht zu 
den Quellen von ana, bei denen man bedeutende Ruinen, 
wenn auch nur von einem reichen Dorfe, ſieht, oder wenig ſüdli— 
cher, am Abhange ded Berges in der Nähe des antifen Aquä— 
ducts, der diefe Wafler der Ganaquellen und des Gumanflufjes zur 
Stadt el-Humeiyimeh (AUmeime) führt, die Lage der Station 
Auara oder Hauara wieder zu finden, weil die Intervallen des 
Routiers dieſer Diftanz eben fo entfprechen, wie die ARuinenrefte 
frühefter Anfievlung. Uber andere beftimmende Angaben fehlen 
und hierzu, jowol bei den Heiligen als Profanferibenten; auch in 
den Stationen des Volkes Israel, die doch wahrfcheinlich hier 
durch nah Moab zogen B), möchte es fchwer fein Die paflende 
Etappe für die Auara zu finden. Nur Steph. Byz. führt noch 
eine gleichnamige Stadt (s. v. Zvaga, was bei den Arabern 
nach feiner Bemerkung Aevxrjv, d. i. album portum bezeichne) an 
der Meeresküſte an, die aber ſüdlicher an der Stelle von Leukekome 


>10) Robinſon, PBaläftina III. I. ©. 128 u. 134, Not. 4. 19 Abul- 
feda, Tabul. Syriae p. 14. ')L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie Pétrée p. 62. 19) K. v. Naumer, Der Zug der I: 
raeliten aus Aegypten nach Kanaan. Leipz. 1837. ©. 44 — 45. 





Sinai- Halbinfel; nach der Notit. Dignitatum. 113 


zu juchen war (Erdk. XI. ©. 121), und nicht zwifchen Prafivium 
und Zadaratta im Binnenlande liegen konnte. Beide liegen im 
Nabatäerlande; vielleicht, bemerkt Quatremere 14), daß fie auch 
in gewiſſer Beziehung zu einander fanden, und die Binnenftadt 
die ältere Auara war, die ſpäter erft durch den Großhandel ver 
Nabatäer an der Küfte ihre Hafenstadt erhielt, mit gleichem Na— 
men, wie die beiden Janbo's im benachbarten Hedſchas. 

Die Stationsorte 8) Nobatha, 9) Saburra, sive Vete- 
rocaria, und 10) Moahilae find zu unficher im Tert 15) über- 
liefert, um mehr als Sypothefen zu veranlafien, und zu unbefannt 
geblieben, um hier fie weiter zu verfolgen. Den Schluß der gro= 
Ben Stationen, zu denen als elfte auch Aelia Gapitolina, d. i. Je— 
rujalem, in der Notit. Dign. gezählt wird, macht die ung fchon 
befannte ſüdlichſte 
— 412) Aila. Praefectus legionis decimae Freten- 
sis Ailae. Nur weniges haben wir bier zu dem früher volftän- 
diger Gejagten noch hinzuzufügen, weil auch ſchon Eufebius und 
Hieronymus (s. v. Ailath, Arrau und Ailas)!6) fie, ald am 
äußerjten Ende des römischen Reichs, amı Eremus des Rothen Mee- 
red gelegen, angeben, auf welchem man von Aegypten nach Indien 
Ihiffe, und jagen, daß hier zu ihrer Zeit die Legio Romana de- 
cima mit Namen ftationire, alfo ſchon feit dem Ende des 4ten 
Jahrhunderts. Sie werde zu ihrer Zeit nicht Ailath (Eloth 
des Alten Teftaments), fondern Aila genannt. 

Steph. Byz. nennt fie aber Nelana. Theodoret, Quaest. 
44. in Lib. Reg., fpricht von ihr als von einem Emporium!”), 
von dem auch zu feiner Zeit noch Schiffe nach Indien fegeln, und 
Epiphanius Lib. II. advers. haeres. p. 618 ftellt fie in die Reihe 
der drei Häfen des Nothen Meeres, Verenice, Clysma und 
Mila. Auch als Bifchofsfig wird fie-fchon bei dem Goneil zu 
Nicaca im Jahre 320 genannt, wo fich Petrus Ahilae Episcopus 
unterfchreibt, noch zu Paläſtina gehörig, indeß die ſpätern: Be— 
ryllus, im J. 451, Paulus I. Ende des 5ten Jahrhunderts und 
Paulus I. im 3. 536 ſich unterfchreiben: Episcopus Aila Palae- 
stinae tertiae, weil diefe Didcefaneintheilung eine Ipätere war. Am 
außerften Extreme des römischen Reichs mußte dieler Si öfter als 


19) Quatremere, M&m. s. les Nabateens 1. c. p. 42. '#) Notit. 
Dign. ed. Böcking. p. 346. '*) In Onomast, Urb. et Locor. 
1.' 6. ) Le Quien, Oriens Christianus 1. c. T. III. fol. 758 
bis 760. 
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Exil dienen 18), wie 3. B. für den Patriarchen Elias von Con— 
ftantinopel, der dahin verwiefen wurbe, In dem Martyrolog. il- 
lustr. Christ. martyr. leeti Triumphi p. 107 ftebt, daß die Blem— 
myer (f. Erdk. Afrika ©. 663 — 665 und XIII. 702) ſich einft ala 
Piraten auf dem Rothen Meere gegen Elysma einjchifften, dort 
ein Schiff, dad von Aila Fam, feftnahmen und deſſen Mannjchaft 
zwangen fie, nach Aila zu führen, um diefen Ort zu erjlürmen, 
wobei viele Martyrer fielen. Eine Zeit lang, auch nah Moham— 
meds Unterwerfung diefer Gegenden unter den Koran, jcheint Doch, 
nach oben angeführten Quellen, eine hriftliche Population in 
Aila fortdauernd fih erhalten zu haben. 


IV. Uebrige Episcopalſitze in Arabia Petraea: 1) Arindela; 
2) Areopolis; 3) Elufaz 4) Auguftopolis; 5) Arad; 
6) Thamara; 7) Arver; 8) Moladaz N Phaenus; 
10) Thana; 11) Themanz 12) Eboda. 


Die übrigen byzantinifchen Garnifonsorte untergeordneter Art 
(de minore latereulo Notit. Dign. p. 350—359) find bis auf 
einige, wie dad Präſidium, von dem fchon früher dad Datum 
der Tabul. Peuting. gegeben ift, weniger genau befannt und noch 
nicht zu localifiren, weshalb wir bier nur auf die gelehrten Noten 
bei Böcking zurücdweifen, um noch einige für das Land wichti— 
gere Puncte zu berühren, die und als Episcopalfiße oder durch 
andere bejondere Umſtände jener Zeit noch ſpecieller in Diefen Ge— 
bieten hervortreten, und die wir mit einiger Sicherheit durch ven 
jüngften Fortjchritt der Zeit zu localiſiren im Stande find. So 
die Ortslagen wie: 1) Arindela; 2) Areopolis; 3) Elufa; 
4) Auguftopolis; 5) Arad; 6) Thamara; 7) Arver; 
5) Molada; 9) Phaenus; 10) Thana; 11) Theman; 
12) Eboda. | 

Die Ecclesia Metrocomias, die Ececlesia Parembo- 
les und Medaba!?), von denen nur die erfte und dritte zugleich 
Garnifonsftadt ift, die zweite nur allein unter ihnen im Oriens“ 
Christianus, aber unficher, localifirt wird, die dritte mit Hesbon 
verbunden außerhalb unferer Betrachtung liegt, und andere, die noch 


18) Quatremere, M&m. sur les Nabateens p. 46. 19) M. Le 
Quien, Oriens Christianus. Tom. IU, xıı. xıı1. et xıv. fol. 762, 
770 etc, 
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größere Unficherheiten darbieten, übergeben wir hier, um nur zur 
genauern Grmittelung der ——— zu gelangen. 

1) Arindela. Aobvönku bei Steph. Byz., eine Stadt in 
Palaestina tertia, von der Glaucus fagte, daß fie nur ein Flecken 
fei. Sie wird, was ſehr auffallend ift, bei Eufebius und Hiero— 
nymus nicht genannt, ift aber in der Notit. Dign. 20) eine Sta— 
tion (irrig Arieldela gejchrieben), in welcher eine „Cohors secunda 
Galatarum” garnifonirte. Daß obige Schreibart die richtige ift, 
bat jchon 9. Reland nachgewiefen, da fie bei Steph. Byz. zweimal 
(s. v. Arindela und Abile) gleichgefchrieben vorfommt, fo wie im 
Synecd. Hieroel. ald Biſchofsſitz 21), auch in andern Notit. veter. 
eceles., zumal in den Subjeriptionen der Concilien ??), mo fich 
von ihre Theodorus im Jahre 431, wie Macarius im Jahre 536 
als Episcopus Arindelorum unterzeichnete. 

Die richtige Schreibart war, bei dem Mangel aller fpätern 
Daten, für die Wievererfenntniß der Localität wichtig, da der ver— 
wandte Name Gharundel fih an verfchiedenen Stellen von 
Arabia petraea erhalten hat. Wir haben fchon oben außer ven 
Garindaei bei Ptolemäus den Ort Surandela im Weften am 
Golf von Suez angeführt (ſ. ob. ©. 34), fo wie ven Wadi Gha- 
rendel bei Burkhardt in S.W. von Petra. Ein dritter Wadi 
Gharundel ift e8 aber, der nördlich von Petra, auf der Noute 
von da über Schaubak und el Bufeirah nach Tafyle, im Nordoſt 
son Dhana (Thoana) und im Süden von el Bufeirah (Bozra im 
Dſchebal) zur Auffindung bedeutender Ruinen geführt hat, welche 
unftreitig die Lage diefer antifen Arindela bezeichnen. 

Burkhardt ging zu Fuß zwifchen den beiden genannten Or— 
ten (Bufeirah und Dhana) 23), durch Berg und Thal, an einer 
Quelle vorüber, ohne hier ven Namen des Thales Gharumdel und 
nod) weniger von den Nuinen einer darin liegenden Stadt zu hö— 
von. Als er aber in S.W. von Petra, alfo weit von jener Lo— 
ealität, ven Namen in einem andern Wadi Gharundel (Öhas 
rendel bei Burdhardt) ?*) wieder fand, wähnte er dort die Koralität 
mit Arinvela der alten Episcopalftadt aufgefunden zu haben. Dod) 
fügte Schon Geſenius berichtigend hinzu, daß der englifche Heraus— 
geber von Burckhardt's nachgelafjener Neife, nämlich Colon, Leake, 


°°) Notit. Dign. ed. Böcking. p. 357. 29) Kd. Wessel. p. 721. 

*?) Le Quien 1. ce. IM. fol. 728. 2) Burckhardt, Trav. in Sy- 
ria p. 409; bei Gefenius II. ©. 685, 2) Ebend. p. 41; bei 
Gefenins 11. 730 und Not. 1069, 
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in der von ihm. beforgten Kartenffizze zu Burckhardt's Neife, ein 
anderes nörvlicheres Gharendel als AUrindela bezeichnet Habe; 
wenn dieſes Vorkommen wirklich authentisch jei, jo müſſe er nicht 
Burckhardt's Meinung, jondern Leake's Angabe beipflichten, in 
diefer letztern Localität die Yage jener Arindela zu vermuthen. 

Eine folche Thatlache war aber Leake ſchon früher befannt 
worden durch Banke's Neife, von welcher durch deſſen Begleiter 
Irby und Mangles25) nur privatim eine Befchreibung gedruckt 
wurde, die Später erft auf dem Gontinent befannt geworden ift. 

Nach diefer fagen die Neifenden: Im Mai 1818 (nachdem fie 
27/, Tagemärfche von Kerek gegen Süd zurückgelegt) paſſirten fie 
am Morgen des 17ten Mai nahe dem Dorfe Bſaida, doh 1 Mil. 
Engl. fern davon (wahrfcheinlich el Bufaireb?) bleibend, und 
zogen dann an magern Waldſtrecken hin, bis fie nach 3 Stunden 
Weges einen immer bedeutender werdenden Bergabhang binunter- 
fliegen, zu den Ruinen, welche man Gharundel nannte. Sie 
liegen am Bergabhange im bedeutender Ausbreitung; gegen ihre 
Mitte zeigen fich noch die Nefte zmeier paralleler Säulenreihen, 
davon 3 in der einen, 2 in der andern aufrecht ftehen, doch ohne 
Gapitäle Auch liegen an diefer Stelle mehrere Säulenfragmente, 
von 3 Fuß im Durchmeffer, wie e8 fchien mit dorifchen Gapitälen, 
aber in fchlehtem Styl. Bine Wafferquelle fließt von Gharun- 
del dicht unter diefen Ruinen vorüber (wahrfcheinlich diejelbe, Die 
Burkhardt in der Thaltiefe ſah, ohne auf die Höher gelegenen 
Ruinen aufmerkfam gemacht worden zu fein). Von hier Fam man 
zu einem Lager der Hadjeyah- Araber, und weiter gegen S.W. 
zeigte fich, jo weit das Auge reichte, ein weißer durch die Wüſte 
ziehender Streif, den man die Hadſchroute nannte. Auch er- 
fannte man 3 dunkle vulcanifche Anhöhen, die fich genau 
vom Sande unterfchieden, von denen herab Lavaſtröme eine Art 
Infel in ver Wüfte gebildet hatten. Nahe dabei erhob fich ein 
anderer vulcanifcher Berg, mit röthlichen, ungemein leichten 
Schlafen voll Poroſitäten bedeckt, und unmittelbar darauf traf 
man auf eine Strecke Römerſtraße, fehr regelmäßig, zum Theil 
noch mit fchwargem Stein gepflaftert. — 

Diefe Befchreibung veranlaßte Golonel Leake hierher die rö— 
miſche Garnifonsftadt Arindela auf diefer Nömerftraße ein- 
zutragen; ver Wadi Ghurumdel wurde in feiner tiefern untern 


*29) Irby and Mangles, Travels 1. c. Lond, 1823, p. 376 — 377, 
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Fortfegung auch von Nobinfon?6) auf feinem Wege vom Todten 
Meere nah Petra durchjegt und die Lage jener Ortfchaft dadurch 
beſtätigt, obgleich nicht von ihm ſelbſt beſucht. 

2) Areopolis oder Rabbath Moab. Schon oben bei 
Rhababatora der Tab. Peut. und Rhabatmoba bei Ptolem. 
iſt dieſe Stadt erwähnt als alte Hauptſtadt der Moabiter, 
welche aber in der Notitia Dignit. als unter dem Dux Arabiae 
ftehend auch als Garnifonsftadt des römischen Reichs aufges 
führt ift?”), wo die Equites Mauri Illyricani Areopoli. So fchlof 
dieſe Station, auf der ganzen Grenze Nabatäas gegen Ara» 
bien, zur Zeit der byzantinifchen Herrfchaft, vom Ailanitifchen 
Golf bis zur Norvoftwand des Todten Meeres, die lange 
Reihe der Römerfeften mit Grenzbejagungen, welche von 
Süden nach Norden mit den Namen: Mohaila, Alla, Prä— 
fidium, Havana, Zodocatha, Arinvela bis Areopolis 
reichten, und auch der Bach Arnon felbft, fagt Hieronymus, 
babe feine Verfchanzungen erhalten. Inter Moab (Mwaß bei 
Eufebius) jagt Hieronymus mit Beftimmtheit, daß die Stadt 
Rabbath Moab (er erklärt e8 wol irrig durch grandis Moab) 
zu feiner Zeit Areopolis (v. i. Fo mörıs, die Stadt Ar) heiße. 
Zonen Namen führte fie als Capitale (Nabbath) von Monbi- 
#18, viefen, weil Ar am Arnon ein anderer Name verfelben Kö— 
nigsrefidenz von Moab war (Eufeb. und Sieron. s. v. Fo um 
Aovov, vie beide identisch), Die zugleich als ftarfe Feſte bezeichnet 
iſt (verichieden von Aroer, und nicht als Martis civitas zu erflä- 
ren). Auch Ariel fol fie, nach Theodoret, früher genannt fein, 
wobei immer Ar als der altefte Name erfcheint, der jchon bei dem 
Durchzuge Israels dort dem Rande ver Kinder Kot in Moab ge— 
geben ward (5. B. Mof. 2, 9 und 4. B. Mof. 21, 28), wovon ans 
derwärts bei ver Moabitis vie Rede fein wird. Auch ald Bi- 
Ihofsfig 8) tritt im 5ten und Hten Jahrhundert Areopolis 
auf, va Anaſtaſius ſchon ad A. 449 ſich ald Episcopus Areo-» 
politanus unterfchreibt, auch Polychronius, 518, und Selina 
im 3. 536; doch bemerft Sozomenos, Hist. Lib. VII. ec. 15, 
daß im einigen der dortigen Städte die Heiden (Pagani) noch jehr 
eifrig für ihre Götzentempel Fämpften, jo die Peträer und 


) E. Robinson, Pal. III. 1. p. 39. °’) Notit. Dignit. ed. 
Böcking. cap. XXX. p. 81 u. Nr. 11. p. 364. °°) Le Quien, 
Oriens Christianus. T. III. fol. 734. 
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Areopoliten in Arabien, wie die Gazäer und andere in Palä— 
flina. Im 12ten Jahrhundert wurde diefe Areopolis?) nebft 
der nörvlichften Betra (Kerek) durch Die Lateiner während der 
Kreuzzüge vom Episcopat Boftra getrennt und zu den 4 Metro- 
polen des Patriarchates von Jeruſalem geichlagen: Gaefaria, 
Seythopolis, Petra und Areopolis ald Rabba Moabitis. 

3) Elufa, auf der weftlichen Straße ver Tab. Peut. Elyja 
und bei Ptolemäus Elufa (’ERovo« 65° 10' Long. 30° 50‘ Lat. 
zu Judäa gezogen, V.16 fol. 141) jchon aufgezählt, ift hier, ob— 
gleich fie nirgends in ver Bibel erwähnt wird, als Bifchofsfig 
zu beachten, die auch Steph. Byz. zu feiner Zeit zu Palaestina 
tertia zählt, die früher eine arabifche Stadt geweſen (s. v. 'EAovoe). 
Die früherhin damit bei Bochart u. U. für iventifch gehaltene Sta— 
tion der Sörarliten, Alus, 4. B. Mof. 33,13, kann e8 nicht fein, 
weil diefe mit Naphidim verbunden ift; aber daraus ergiebt fich 
wenigftens das älteſte Vorfommen dieſes dort öfter verbreiteten 
einheimifchen, vielleicht aramaifchen Namens, der deshalb in einer 
verwandten arabifchen Form, nördlich in der Richtung der weſtli— 
chen Kömerftraße, zu el Khulafa 30), an jenen Episcopalfik er= 
innern Fonnte. 

Er wird im Onomafticon nicht angegeben, doch Fannte ihn 
Hieronymus ſehr wohl, da er in Vita S. Hilarionis erzählte 3), 
daß diefer einft mit einem großen Schwarm von Mönchen, auf der 
Wanderung zur Wüfte von Kades, nach Elufa zu einer Zeit 
gekommen ſei, in welcher ein Jahresfeft die ganze Bevölferung ver 
Stadt im Tempel der Venus verfammelt hatte, welche fie wegen 
des Lucifer verehrten, deſſen Gultus die Sararenen ergeben waren. 
Doch ſchien ihnen der ganze Ort wegen feiner Lage noch ein halb- 
barbarifcher zu fein. 

Daß damals hier ein Bifchof gewefen, wird jedoch nicht ges 
fagt, obwol aus der Gefchichte des Nilus hervorgeht, daß bier 
um dad Jahr 400 ein Bifchof war, der deilen gefangenen Sohn 
von den Näubern losfaufte (ſ. 06. ©. 15). Tillemont?2) führt 
vom Jahre 395 an, daß damals viele Saracınen die Wüfte von 


229 J. S. Assemanus, Bibl. Orient. Tom. II. P. I. Romae 1728. 
de Syris Nestor. cap. X. fol. 557, 596. >) E. Robinfon, Ba: 
läftina, Th. I. Anmerf. XXIII. ©. 442. °‘) Hadr. Relandus, 
Pal. vet. 1. c. p. 561, s. v. Elusa. *) Le Quien, Oriens Christ. 
T. IM. fol. 735. 
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Tefoa, d. i. im Süden von Bethlehem, unficher machten, fo wie 
auch im Jahre 411. Damals, fcheint 8, gewann dort erft zu Elufa 
ein Biſchof feinen feften Sid; Theodulus, ver fich auch noch 
mit dem arabifchen Nanıen Abvellas, was fo viel als Dei 
servus heißt, nannte, unterjchrieb ſich als Episcopus En im 
Jahre 431 auf der Synode zu Ephefus, Aretas im I. 451 zu 
Chalcedon, Betrug 515, Zenobius im I. 536. Dann "hören die 
Unterjchriften auf; aber Antoninus Martyr, der gegen das 
Jahr 600 von Jeruſalem dieſes Weges kommt auf feiner Pilger— 
fahrt zum Sinai, nennt den Ort Eulatia 3), an der Grenze des 
Eremus, wo ein Caſtrum jei und ein Xenodochium des Heiligen 
Georg, in welchem die Reiſenden jo wie die Eremiten Zuflucht 
und Unterhalt finden. Von da an fei er in die innere Wüſte 
vorgedrungen, die voll Salz und Bitterfeit von jenen wilden Ka— 
‚meelreitern durchzogen werde, von den Saracenen, wo man nur 
ſparſam Speife und fchlechtes Wafler finde, und von wo er 8 
Tagereiſen gebraucht, um ven Berg Sinai zu erreichen. 

Ueber die Wiederentdeckung von diefer Zocalität durch Ro— 
Binfon, an der el Khulaſa genannten Stelle, welche nach ver 
Tabul. Peut. 71 röm. Meilen ſüdlich von Jeruſalem gelegen an- 
gegeben wird, ergliebt ſich Folgendes. Dieje Entfernung, welche 
Nobinſon und Eli Smith in 26%, Stunden zurüdlegten, die 
fie einer Diftanz gleichitellen von 53 engl. geogr. Meilen, auf jede 
MWegitunde 2 diefer Meilen gerechnet, ftimmt fehr genau mit der 
Diftanzangabe der Tabul. Peut. überein 3*). 

Beide Neifende waren, am 12ten April, son einer namen= 
loſen Nuinenftadt im Wadi Ruhaibeh (unter 31’ N.Br. auf 
Kiepert's Karte) abgereifet gegen N.DO. auf vem Wege nach He— 
bron und Jeruſalem. Diefen Wadi, der fich immer mehr eriwei- 
terte, verließ man nach einer halben Stunde Weges, um über 
fchwellende Hügel zu einem zweiten, in jenen einmündenden Wapi, 
el Kurn genannt, einzutreten, an deſſen füdlichem Rande fich 
Mauern von behauenen Steinen und viele zerftreute Scherben zeig= 
ten; am nördlichen Rande ein fchöner runder Brunnen von 8 bis 
10 Fuß Durchmeffer und 27 Fuß Tiefe bis zum Wajler, der fehr 
zierlich mit gutem Mauerwerk ausgebaut war. Die Ruinen um 


D ge. Placentini Itinerarium, in Acta Sanctor. Maji. 1680. 
etc. ) Robinſon, Paläftina I. Anmerk. XXI, ©. 442. 


u) oem, I. ©. 331 — 333. 
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diefen Brunnen nannten die Araber el-Khulajah. Name umd 
Diftanz ließen darin fogleich das alte Elufa erfennen. 

Die Nuinen, fagt Robinfon, beverfen ein Areal von 15 bis 
20 Morgen, auf welchem die Grundmauern und der Umfang der 
Häufer deutlich zu erkennen find. Im meftlichen Theile jah man 
2 freie Stellen, die vielleicht öffentliche Märkte ver alten Stadt 
waren. Mehrere große Haufen behauener Steine deuten an ver- 
jchiedenen Stellen die frühere Lage öffentlicher Gebäude an, obwol 
in größter Verwirrung. Stüde von Säulen und Gefimjen waren 
hier und da fichtbar, Eifternen fehlten, der Brunnen ſcheint die 
Stadt hinreichend verforgt zu haben. Der von Ruinen bedeckte 
Raum ift wenigftend um ein Drittheil größer als der von Ruhai— 
beh; die Stadt jedoch ſchien weniger eng gebaut und die Mafjen 
von Ruinen weniger beträchtlich. Die Kalkfteinblöde waren wei— 
cher, zerfallener, durchfreſſener. Vieles vom Materiale ift unftrei- 
tig auf diefe Weife an Ort und Stelle zerfallen; das Vorhandene 
jchien einft einer Stadt gehört zu haben, die 15,000 bis 20,000 
Seelen herbergen Fonnte. Seit Beatus Antoninus Martyr 
hatte fein neuerer Autor dieſer Stätte wieder erwähnt. 

Der franzöſiſche Reiſende Eolonel Eallier Hat jowol die- 
jen Ort, den er Kalaſſa fchreibt 36), ald auch Rehaibé bejucht 
und auf jeinem meifterhaften Routier durch ganz Arabia 
Petraea, deſſen Copie wir bei unfern Unterfuchungen feiner zu= 
vorfonmenden Güte verdanken, was hier Öffentlich anzuerkennen 
Pflicht ift, eingetragen. Die Ruinen des letztern Ortes, nämlich 
von Rehaibeh (Rehaibe), die nach ihm einige Minuten ſüdlich 
von 31 N.Br. liegen, bat verfelbe für die Loralität der alten 
Eluſa angeſprochen. 

4) Auguſtopolis iſt eine ſonſt völlig unbekannte Stadt 
geblieben, von der nur 2Episcopen ſich unterſchrieben, die auch 
fonft in keiner Gefchichte berührt wird, obwol fie des Hierocl. 
Syneedemus unter den Bifchofsfigen in ver Eparchie Paläfti- 
nas aufzählt 37). 

5) Arad, als Biſchofsſitz wenig befannt, da nur 2 Epifco- 
pen deffelben, Namens Stephanus, fich in den Jahren 518 und 
536 als folche unterfchrieben 38). Doch wird der Ort bei Euſe— 





°°°) Journal des Savans, Lettre de M. Callier a Mons. Letronne. 
Janvier 1836. p. 47. ’”) Hieroclis Synecdemus ed. Wessel. 
p. 721. 9) Le Quien, Oriens Christ. T. IH. fol. 728. 
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bius (s. v. Joaud) und Hieronymus (s. v»Arath) genannt, 
bis zu ihrer Zeit bejtehend als eine einft ven Amorrhasern gehö— 
rige Stadt auf der Südgrenze Juda's, 20 Mil. von Hebron 
ſüdwärts gehend, und nur 4 von dem uns fonft wenig befannten 
Malatha entfernt, wonurch die neuerliche Wiederauffindung viefer 
Localität möglich wurde, Die für die ältefte Einwanderungsgefchichte 
des Volks Israel von Interefje ift. Denn im 8. d. Richter 1, 16 
heißt 28: Die Kinder des Keniters, Moje Schwähers, zogen 
herauf aus der Palmenſtadt, mit den Kindern Juda, im die 
Wüſte Juda, die da liegt gegen Mittag der Stadt Arad. 
Im 4. B. Mof. 21,1 find es die Bewohner diefer Wüfte unter 
ihrem Könige von Arad, einem Gananiter, der gegen Mittag 
wohnete, welcher hörte, daß Israel durch den Weg der Kundfchafter 
(Die von Kades Barnea ausgingen), das ift aljo vom Süden ber, 
herein komme. Diefe Bewohner waren e8 nun, die gegen Israel 
zum Streit auszogen und ihrer Etliche von Israel gefangen ent= 
führten. Späterhin wird daſſelbe Land (Joſua 10, 41) durch 
Jo fua jedoch in Befig genommen, von Kades Barnea bie 
Gaza, und von da bis Gibeon (bei Ierufalem), und unter den 
Beftegten auch der König von Arad (ebend. 12, 14) aufgeführt. 
(Auch vie Stellen, 4. B. Moſ. 34,4 und Joſua 15,3, wo Adar, 
Addara, was durch Tiranspofition für denfelben Namen mit 
Arad gehalten wird, find auf dieſelbe Localität gedeutet) 39). 

An dieſer durch das Angeführte ziemlich beftimmten Localität 
der antifen Route der Kundſchafter und des nachrüdenpen 
Bolfes Israel von Kades Barnea aus gegen das ſüdlichſte 
Gananitergebiet des Königs von Arad, auf der Grenze 
gegen Edom, fand Robinfon weſtwärts vom Südende des 
Todten Meeres einen Hügel, genannt Tell Aräd, deſſen Diftanz 
mit Eufebiuß und Hieronymus Angabe ver 20 Mill. von 
Hebron (d. i. 8 Kameeljtunden nach) Robinſons zurückgelegtem 
Wege) jehr gut übereinftimmte. Nur von einer dortigen Höhle 
ſprachen die Führer, ein Vorkommen, das in diefem Lande alter 
Troglodyten nicht felten antife Ortſchaften bezeichnet, wenn auch 
feine Ruinen dafelbft fein jollten, wie dies, da Nobinfon die 
Stelle nicht felbft bejuchte, feine Araber, bier wie auch von 


) Onomasticon 1. c. s. v. Adar; Reland, Pal. vet, s. v. Adar 
u. Arad; b. Le Quien |. c. *9) E. Robinfon, Pal. TIL. 12, 
172 u. a. O. 
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Tell Arad ausfagten; doch ift auf ſolche Ausfagen nicht viel zu 
bauen. 

Nicht blos zu Hebron gegen Nord paßten die Diftanzen Dies 
je8 Tell Arad, fondern auch zu einer ganzen umbherliegenden 
Gruppe von Localitäten mit Denkmalen in Namen und bau— 
lichen Ueberreften, in denen fich nach Robinſon berühmte hiſto— 
rifche Stellen der antifen Zeit wieder erkennen Tiefen, von denen 
jedoch erft im weitern Verlauf der Unterfuchungen die Rede fein 
fann. Sp fonnte man z. B. in dem gegen S.W. gelegenen el Milh 
das alte Malatha, in Arärah das Aroär, in dem mehr füd- 
wärts gelegenen Kurnub die Station Thamara, und in dem 
ſüdſüdöſtlichern Ain el Weibeh die berühmte Kades Barnea, 
die Hauptftation des Volkes Israel, wiedererfennen, die alle um 
die Nordgrenze des alten Edom oder der nachmaligen Ara- 
bia Petraea gefchaart, am jüdlichen Eingange Canaans 
oder des benachbarten Stammes Juda, oder Palaestinae 
tertiae, gelegen find. 

6) Thamaro, bei Ptolem. zu Tab. Palaest. gerechnet (Ptol. 
V. 16. Fol. 141, unter 66° 30° Long. und 31° 20* Lat.), ift ver 
Lage nad) ald Station auf der Querroute der Tabul. Peut. unter 
demselben Namen ſchon oben aufgeführt. Sie fonnte daher wol 
aufder Duerroute, die Nobinfon von Petra gegen N.W. über 
Kades Barnea nach Hebron zurücklegte, gefucht werden, umd viefer 
Meifende erfannte fie in ver Rocalität von Kurnub, die etwa im 
Parallel des Südendes des Todten Meeres, weſtwärts deſſelben 
und nordwärts des 31° N.Br. auf der Karte von Kiepert nad 
Robinſons Noutier eingetragen iſt; Dagegen Callier's Routier 
etwa eben jo weit ſüdwärts des 31! N. Br. desgleichen ein Kur— 
nub mit einer Ruinenſtadt eingetragen hat, und zwar auf 
einem flachen Hügel nahe am Wadi Abu Teraifeh (Wadi 
Traybe, bei Sallier). 

Robinſon Fonnte nur aus einiger Berne, jedoch fehr deut— 
lich, die Ruinen einer Stadt erkennen #1), welche die Araber Kurnub 
nannten; einige verfallene, aus gehauenen Steinen erbaute Mauern 
hatten dad Anſehen von Ueberreſten der Kirche oder andern üffent- 
lichen Gebäuden. Lord Lindſay befchrieb fie als weitläuftige Rui- 
nen einer alten ummauerten Stadt mit Fragmenten von Säulen, 
aber ohne Infchriften. Gr ſah daſelbſt eine große gemölbte umter- 


1) P. Robinfon, Pal, III. ©. 178 u. 185. 
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irdifche Kammer, nahe einem verfalfenen Gebäude, und einen ftarfen 
Damm in einer Schlucht füdlich von der Stadt. v. Schubert, 
der an demſelben Orte, den er reichlich mit Wafjer und Weideland 
verfehen fand, im der fchönften Frühlingszeit (23. März) auf einem 
wahren Blumengefilde von Tulpen, Anemonen, Syazınthen 
vorüberzog, fah dort zu Kurnup*) nur ein arabifches Dorflager. 
Das einzige Vorkommen diefer Localität im alten Teftamente 
feheint die Stelle bei Ezechiel 47, 19 und 48, 28 zu fein, wo der 
Prophet die Grenze des heiligen Landes gegen Mittag bis 
Thamar angibt, und bi8 an das Haderwaſſer zu Kadeſh; in 
derjelben Richtung liegt aber diefe Ruine zu Kurnup. Dafjelbe 
Thamar paßt ganz gut zu einer Garniſonsſtadt, die bald 
Thamara (und dann könnte fie auch auf das nicht fehr ferne 
ſüdöſtlichere Themana bezogen werben), bald Thamaro in 
der Notit. Dignit. (ed. Böcking p. 358— 359) #) gejchrieben 
wird, und die Cohors quarta Palaestinorum herbergte. Euſe— 
bius und Hieronymus (s.v. Hazazon Thamar) fagen, daß 
dieſes Thamara eine Stadt und Feftung mit römischer Befagung 
fei, die auf dem Wege von Hebron nad) Aila, eine Tag— 
reife yon Malatha (oder Marıs b. Eufeb.) #), nämlich gegen 
Süden, liege. 
7) Aroér. Sie iſt nur ein einzigesmal im alten Teſtamente 
genannt (4 Sam. 30, 28), wo von König David die Rede iſt, 
daß er nach der Wiedereroberung der Beute, welche die Amalefiter 
in Ziflag gemacht, viefe an die Befreundeten im Lande und aud) 
an Aroer vertheilt habe. Aber ſchon Reland unterjchied dieſen 
Ort #5) mit Beftimmtheit von andern gleichnamigen Aro&r, die 
in Dften ded Jordan in Ruben und Gad 6) lagen. Und mit 
Necht: denn es heißt in der angeführten Stelle, wo bis nad) He— 
bron hin noch ein Dutzend andrer dort umher liegender Städte 
genannt wird, daß David an alle diejenigen ven Seegen des Herren 
aus der gemachten Beute geſpendet, durch welche er auf dem Feld— 
zuge gewandelt war mit feinen Männern (ebend. V. 31), wodurch 
bie Loralität dieſes Aroör bier firirt erfcheint, denn der Weg 
von Hebron fonnte nur hier durchziehen. Die Nachbarfchaft 
nördlicd, von Thamara, nur einige Wegſtrecken fern, und der Name 


) v. Schubert, Reife in das Morgenland ꝛc. 1839. II. ©, 449. 
*’) Hadr. — Palaest. vet. p. 761. ) Robinſon, Pal. 
III. ©. 186. Not. 1. Berichtigung zum Onom. — H. Relan- 
dus, Pal. vet. p. ise. *) b. Raumer, Pal. 3u. 4, ©. 249. 
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des Wadi Ar'ärah #7) mit den Spuren einer Stadtlage, zer— 
ftreuten Grundmauern, behauenen Steinen, Scherben und vielen 
wajjergebenvden Gruben, Ar'ärah genannt, machten e8 höchit wahr— 
jcheinlich, daß hier diefe alte Aro&r an ver Südgrenze von Juda 
wieder gefunden war. Auf der Anhöhe in Süden dieſes Trüm— 
merortes, der auch auf dem Wege nach Gaza liegt, erblickte man, 
bevor man deſſen Thalſenkung Hinabftieg, gegen Welt die weite 
Ebene gen Berjeba, gegen N.O. el Milh, das recht am 
Gazaer Wege liegen bleibt, und weiter gegen N.O., in einer Verne 
von 2 Stunden etwa, den Tell-Aräd, viel ferner gegen Nord 
aber das aufjteigende Gebirge Juda. 

5) Molada, Malatha. Auch diefes gehört zu Der Gruppe 
der auf dieſer Hebronftraße liegenden antifen einander ganz benach- 
barten Ortichaften, die freilich Feine große Bedeutſamkeit an fich 
haben und deshalb hier eigentlich nicht aufzuführen fein würden, 
wenn te nicht zur Beitimmung andrer Localitäten nothwendige 
Elemente darböten. Molada wird im alten Teftamente ſtets in 
Berbindung mit andern benachbarten Orten, zumal auch mit dem 
weftlich nur um wenige Stunden entfernten Berfeba, genannt 
(Sojua 15, 26, 1.8. d. Chronik 5, 28) an der Grenze gegen 
Edom. Flav. Joſeph (Antig. XVII. 62) nennt Malatha jogar 
ein Caſtell Idumaeas. Die Notitia Dign. verlegt nah Malatha 
(irrig Moleatha) #5) eine Garnifon, die Cohors prima Flavia; 
Eufebius und Hieronymus (s.v. Molada und Moladab) fegen 
Arad nur 4 römische Mil. von Malatha (s. v. Arath: villa ab 
oppido Malatis in quarto lapide bei Sier., und ano Terdorov 
onuelov Maraası 6. Eufeb.). 

Diefe topographifchen Beftimmungen führten Nobinfon zu 
der Wiedererkennung dieſer ſpäterhin wenig beachteten Zoralität #) 
inden Brunnen el Milh, an denen vom Süden von Petra, von 
Kades Barnea und von Thamara berfommend ver Weg bei Arver 
weftwärts nach Gaza von Dem nordwärts nah Hebron 
führenden fich abjpaltet. Zur genauen Unterfuchung nahm Ro— 
binfon feinen Rückweg von Petra auf diefer Straße, und gelangte 
von den Ruinen Aroér's, wo er den Weg nad) Gaza verlaffend 
fih nun gegen den Norden wendete, in Furzem nach einer Stunde 
Wegs am Morgen des 4. Juni ſchon um 6 Uhr an die Brunnen 


+7), E. Robinson, Bal. IM. ©. 180—181. 8) Notit. Dign. ed. 
Böcking, p. 357. *) E. NRobinfon, Pal. I. ©. 345. 
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el MilH5%). Sie waren 5 und 7%, Fuß im Diameter aus— 
gemauert, und 46 Fuß tief, fie dienten den umliegenden Tribus 
zur Tränke ihrer Heerden. in breiter gegen Weſt fortziehender 
Wadi gleiches Namens fol ficy mit dem von Ar’ärah vereinen. 
Ein Raum, eine Biertelftunde ins Geviert einnehmend, ift um 
den Brunnen mit zerftreuten Baufteinen, den Zeichen einer al- 
ten Stadt oder eines großen Dorfes, bedeckt; in ver Nähe auf 
runder Anhöhe erhebt ich eine Grabftätte mit Grundfteinen in 
Duadratform, den ganzen Gipfel ald Dauer kränzend, umzogen. 
Die Ausficht von der Höhe gab mit vielen andern Winfelmeffun- 
gen die Nichtungen der auf der Karte von Kiepert verzeichneten 
DOrtölagen. Dieje ſchien nach allen Direstionen und Maaßen, zus 
mal gegen N.D. gen D., nach Tell Arad, 1% Stunde fern von 
Milh, und etwa 8 Stunden von Kebron fern, mit den Angaben 
der Alten von Molada des Alten Teftamentes, oder Malatha 
der Griechen und Römer. übereinzuftimmen. Von viefen 3 legten 
Orten Thamara, Aroér und Malatha ift Fein chriftlicher Priefter 
in den alten Traditionen verzeichnet. Dagegen aber wol tritt 

9) Phaenus, Phunon (Door), oder Bhana, Phaeno, 
Benon ald Bifchofsfig hervor. 

Phunon ift eine Station auf dem Zuge der Kinder Israel 
im Norden von Petra auf dem Wege zum Gebiete der Moabiter, 
wodurch im Allgemeinen jchon die Nichtung der Lage bezeichnet 
wird. Zu ihrer annäahernden Beitimmung dient 08, daß ver Kö— 
nig von Arad (Tell Arad) ihr im Norden faß: denn 4.8. 
Moſ. 33, 40 heißt e8: „Und der König von Arad, der 
König der Cananiter, der da wohnete gegen den Mit- 
tag des Landes Ganaan, hörete, daß die Kinder Israel 
famen’; und ®. 41: „Und von dem Berge Hor (an der 
Grenze des Landes Edom, wo Aaron der hohe Priefter geftörben 
war, nah V. 38 und 39, |. unten bei Petra) zogen fie 
aus und lagerten ſich in Zalmona (uns unbekannt; 
v. Naumer 51) hält es für Maan, weil 08 auch Alam Maan heißt), 
von da aber lagerten fie in Phunon“. Daſſelbe Phunon 
nennt jpäterhin Eufebius Phaeno (Dawm und Divör s. v.), 
Hieronymus aber Benon, ausdrücklich hinzufegend, daß es die 
Station des Volks Israel in der Wüſte, aber auch einft eine 


0) NRobinfon, Pal. IH. S. 182 — 185. ) K. v. Raumer, Paläft. 
©. 222. Not, 37, 
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Stadt der Fürften von Edom geweſen, zu feiner Zeit ein Flecken 
in der Wüſte fei, zwiichen der Stadt Petra und Zoar gelegen 52), 
in welchem die Verbrecher zum Grubenbau der Erze verdammt 
wurden (s. v. Fenon). Un einer andern Stelle wird der Ort 
Dedan oder Dadan (s. v. Dedan und Dadan) damit in nahe 
Verbindung gebracht, durch welchen Die Lage von Phaeno, ſüdlich 
dem Dedan benachbart, beftimmt wird. Dedan, jagt Hierony— 
mus, der Ort in Idumaea, liegt 4 Mill., alfo noch Feine volle 
- 2 Stunden, im Norden von Phaeno (Dedan etc. in quarto 
milliario a metallo Feno contra aquilonem bei Sieron.; prope 
Phanam bei Eufeb.). Dedan (und alfo mit ihm Phaeno) wird 
aber mit Iheman bei Sefaias 25, 13, wie bei Jeremias 49, 
7 u. 8, zufammen ald Cine Gruppe im Lande Edom, der 
Dovan und Themaniten genannt. An einer andern Stelle 
bei Euſebius 53) de Martyrib. Palaest. e. 7 heißt es, daß zur 
Zeit des Mariminus IL. (d. i. 3. 3. Diocletians, gegen d. 3. 300 
n. Chr. ©.) bei der Ehriftenverfolgung ſehr viele der Martyrer 
„ad metalla eruenda damnati sunt” von den Praeſes der Pro— 
ying, und: „omnes ad aeris metalla, quae sunt apud Phoenum 
Palaestinae, damnavit.” Damals war der Ort jo verderblich für 
das Leben der Unglücklichen, daß die meiften dafelbft, jagte Atha= _ 
nafius, in kurzer Zeit ihren Tod fanden. Theodoret in Hist. 
‚Eecles. IV. c. 22. p. 183 ed. Vales.,: bejtätigt dieſes Loos der 
Unglürlichen zu Bhaeno, die auch von Aegypten aus dahin ver— 
wiejen wurden. Als Palladius, ein eifriger Götzendiener, Prae— 
feft in Alerandria war, jagt er, durften Die verfolgten Chriſten 
nicht einmal Klagen oder Thränen vergiefen. Sogleich wurden 
dieje ergriffen, gefangen gehalten, geichlagen, verwundet, mißhandelt 
und dann in die Metallgruben zur Arbeit nad) dem Proconeſus 
oder Phaeno (eis Devinoiovs, i. e. ad Phennensia) verurtheilt, 
weil fie von göttlichem Eifer befeelt für die Kirche geftritten. Die 
meisten waren Mönche aus dem Gremus, von ftrenger Lebensregel, 
deren einmal 23 zugleich dahin transportirt wurden; auch ein 
Diaconud, dem man die Hände auf den Nücen gebunden, folgte 
ihnen bald an venfelben Unglüdsort nach (ad aeris metalla da- 
tus est, quae sunt in Phenne etc.). Unter dem Artikel: zard 





252) Hadr. Reland, Pal. s. v. Phaeno; vergl. Col. Leafe, in Vors 
rede b. Burkhardt, b. Geſenius I. S. 18. °») Le Quien, 
Oriens Christ. II. fol. 746. 
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to zovoda 007 bei Eufebius, „id est ad aurea” hei Hie— 
ronymus 5%), wird einer Bhaeno noch einmal als iventifch mit 
diefer Goldmine gedacht, die aber, wie Hieronymus fagt, zu 
feiner Zeit zufammengeftürzt fei. Er jagt von ihnen: sunt autem 
montes auri fertiles in deserto procul undeeim mansionibus a 
Choreb, juxta quos Moyses Deuteronomium scripsisse perhibe- 
tur (namlich in 5.8. Moſ. 1,1, wo aber fein Bhaeno, fondern 
Diſahab, d.i. Goldhafen, genannt wird): sed et metalli aeris 
Phaeno, quod nostro tempore corruit, montes venarum auri 
plenos olim fuisse vieinos existimant, Es jcheint Died blos 
irrthümliche etymologiiche Anwendung und DBerwechslung eines 
Namens am Meeresufer mit einer Erzgrube tief im Binnenlande 
zu fein, veranlaßt durch die Meberfegung des Namens Diſahab 
in „montes auri fertiles” in der Septuaginta, wodurch zwei geo— 
graphijch weit auseinander liegende Localitäten mit einander ver— 
mechjelt wurden (über Di Sahab f. unten Dahab). Näheres ift 
und von diefem Durch feine Erzgruben merfwürdigen Orte auch 
aus ſpätern Zeiten nicht Gefannt, als daß er feit dem 5ten Jahre 
hundert als Biſchofsſitzss) erfcheint, wo Saidas vom Jahr 
431, Cajumas 449 (er Ffonnte nicht fchreiben, daher fein Coëpis— 
copus Dionyfius für ihn umterzeichnete), Petrus 518, und nad) 
ihm noch ein Nachfolger Joannes ſich als Episcopi Ecclesiae 
Phaenus v. Phaenon unterzeichneten. 

Wenn Burkhardt bei feiner Durchiwanderung diefer Gegend 
beim Drte Tafyle, heute einem ver beveutendften jener Lande 
Schaft, an das alte Phaenon oder Phynon erinnert 56) wurde, mit 
dem 28 einigermaßen eine freilich jehr entfernte Verwandtſchaft des 
Lautes zeigen fol, jo war es gewiß nicht diefe, fondern vie 
Dijtanz überhaupt, die ihn zwifchen Petra und Zoar zu der flüch- 
tigen Meinung brachte, Tafyle mit Phaenon zu iventifieiren. 
Da aber die Wurzelbuchftaben und die Bedeutung von dem heuti— 
gen Tufileh und dem Theophel (s. v. Thaphol bei Sieron.) 
des alten Teſtamentes, das nur ein einzigesmal in demfelben 
vorkommt, im Hebräiſchen wie im Arabiſchen viefelben find, fo 
müfjen wir vielmehr dieſe beiden Namen mit Nobinfon 57) für 


) Onomasticon Urbium et Locor. Sacrae Scripturae, ed. Ugo- 
lini, Thes. Vol. V. fol. exıx; vergl. Nödiger, Not. 113 zu Wells 
ftied, R. I. ©. 127. °°) Le Quien l. c. fol. 747.  °°) Burd: 
hardt b. Geſenius, Il. ©. 677. °) Robinfon, Pal. II. ©. 31, 
104, 125 u. 160 Not, 2, 
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identifch zur Bezeichnung derſelben Xocalität halten, und 
Phaenon anderwärts ſuchen ale im Wadi Tufileh. Daß dies 
fer Wadi Tufileh, an der Dftfeite der tiefen infenfung des 
MWüftenthales Arabah gelegen, dem Theophel (nicht Thophel ſ. in 
5. B. Moſ. 1, 1) entipricht, hat Robinſon gezeigt. Paran liegt 
ihm unter demfelben Breitenparallel an der Woeftfeite des Arabah 
gegenüber ; die Dergefellichaftung andrer Xoralitäten mit ihn, mie 
Paran, Hazeroth, Dijahab u. a. bejtätigen Die richtige Xocalifi= 
rung. Die Ortslage von Phunon oder Phaeno ift alfo von neuern 
Neifenden noch nicht wieder aufgefunden, Bergmwerfögruben würden 
vielleicht zu beftimmten Anzeichen bei einer Wiedererforfchung die— 
nen fünnen. 

10) Thana oder Thoana (hei Btol., Thorma oder Thor— 
nia der Tab. Peut.). Iſt diefer Ort, wie wir oben jahen, bei 
Ptolemaeus und ver Tabula, jener verfchiedenen Schreibfehler 
ungeachtet, wie fie fchon Mannert 8) zufammenftellte, iventijch, jo 
haben wir in der Nähe von Tufilehb (Tafyle), nämlich ſüd— 
wärts el Bufeira (Bozra, nicht Pſora bei Burckhardt), wie 
ſüdweſtlich von Gharundel (Arindela), ihn zu Dhäna zu fuchen, 
wo er auf der großen Römerſtraße der Tabul. Peut. einftimmig 
auf Burkhardt wie auf Kieperts Karte bei Robinfon eingetra= 
gen ift. Doc ift nichts weiter von ihm befannt, als daß e8 heute 
ein Dorf ift, welches freundlich am Abhange des Tor Dhana 9), 
des höchiten Berges im Dſchebal, liegt, das Burkhardt flüchtig 
befuchte und als da8 Thana over Thoana der Alten erfannte. 

11) Theman, Ouıuarv b. Eufeb. im Onomafticon. 

Iheman, jagt Hieronymus, fei eine Landfchaft in Geba— 
litis, die ihren Namen von Enkel Eſau's, von Theman, babe; 
auch werde bei Hebräern überhaupt der Süden (mo Edom lag) 
mit vem Namen Theman belegt, und damit ftimmt Euſe— 
bius überein. Im dieſer Bedeutung ift 68, wenn die Propheten, 
wie bei Jeſaias 34,6; 63,1; Jeremias 49, 22 u. a.D., das 
Unheil über Bozra (d. i. die ſüdliche Bozra, Bosra oder Bofor, 
j. oben ©. 401), verbunden mit Edom, auöfprechen, das ver— 
wüſtet werden joll, wo 08 zugleich bei Jeremias heißt: So fpricht 
der Herr Zebaoth: „Iſt denn feine Weisheit mehr zu 
Theman“; und bei Amos A, 12: Sondern ih will ein 


268) Mannert, Geogr. d. Gr. u. Nöm. VI. 1. p. 139. 9) Burd: 
hardt, Reifen in Syr., b. Gefen II. ©. 687, 734. 
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Feuer ſchicken gen Theman, das foll die Pallafte zu 
Bosra verzehren‘. Daß dieſes nicht die nördliche Bozra oder 
Bojtra Metropolis der Griechen und Römer fei, jagt Hierony— 
mus ausprüdlich (Onom. s. v. Bosor ..... appellatur autem 
et alia Bosor eivitas Esau, in montibus Idumaeae etc.). 

Aber auch zu jener allgemeinen Bedeutung fügt Sierony- 
mus an der bezeichneten Stelle hinzu, daß bis zu feiner Zeit 
auch noch ein Ort vorhanden fei, Theman genannt, der von 
Petra 5 Mil. entfernt fei, wo eine römische Beſatzung (viele 
leicht obige bei Thamara angegebene, in andern Sandjchriften der 
Notit. Dignit. Thamana, ſ. b. Böcking 1. ec. p. 358—359) ftehe, 
in welcher Eliphas König der Themanäer gewejen. Noch ift 
die Lage Themans unermitielt; auf Burckhardt's 60) Karte ift 
Maan durch unfern hochserdienten Freund Col. Leake mit The— 
man identifieirt, und v. Raumer, der auf finnreiche Weife das 
Characteriftifche diefer Station auf der fyrifchen Hadj mit der 
Stelle bei Jeſaias 21, 13 zufammenreiht, wo von der Kaft Ara= 
biens und von „dem Wege gen Dedanim’ (Arabien, Kinder 
Dedan find Keturäer, 1.8. Moſ. 25,3) die Rede ift, tritt Diefer 
Anficht bei 6b), weil V. 14 die Aufforderung folgt, welche allerdings 
einer folchen PBilgerftation, die es wol von jeher auf jenem 
wüſten Blachfelde war, entipricht; denn es heißt: bringet dem 
Durſtigen Waſſer entgegen, die ihr wohnet im Lande 
Thema’. Aber hier iſt offenbar nur vom Lande, nicht von einer 
Stadt die Rede, und auch in den Stellen, wo, wie Serem. 25,23, 
Ezech. 25, 13, die Dedan mit denen von Theman verbunden 
find, fann Dies nur die Grenzbewohner des Landes Edom 
gegen Arabiend Nachbartribus bezeichnen. Der Name Maäan fteht 
aber, wie Robinſon bemerkt, fprachlicy in gar feiner Beziehung zu 
Theman, und im Buch der Nichter 10, 12 werden deſſen Bewohner 
Maoniter genannt. Auch ift wie von Hieronymus angegebene 
Entfernung Themans, zwei Stunden (5 Mill.), von Petra zu 
gering, um auf Maan angewendet werden zu Fönnen. Die Lage 
von Theman ift alfo, wie die von Phaeno, noch zu ermitteln 
übrig. 

12) Eboda, Ebuda, Oboda, Abdeh. Die vier ver= 
ſchiedenen Abdeh-Ruinenſtädte. 


9 Burckhardt, b. Geſenius, II. S. 724; vergl. Geſenius ebend. ©. 1069. 
*) K. v. Raumer, Paläſt. &, 271, 
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Mir haben diefe ſchon früher kei Ptolemäus angeführte 
und auf der woeftlichen Wüftenroute der Tabul. Peut. zwifchen 
Lyſa und Eluſa gelegene Station Ebuda oder Oboda noch als 
die Ießte der hier zu beachtenden alten Ortjchaften der römischen 
und griechifchen Zeit, zum Schluß jener an der Norogrenze Idu— 
maeas oder Palaestina tertia’s wichtigern Punkte, für das Ver— 
ſtändniß der Gegenwart zu localifiren, um dann zu der Nachweis 
fung der Direktion von andern Itinerarien überzugehen, Die 
uns im Süden und Weſten der Sinai=Halbinfel noch zu unter= 
fuchen übrig bleiben. 

Das einzige Vorkommen dieſes Namend Oboth?) if an 
zwei Stellen im 4. B. Mof. 21, 10 u. 11, jo wie ebend. 33, 43 
u. 44, wo beivdemal derfelbe eine Station auf dem Zuge der Kin— 
der Israel bezeichnet. Sie zogen im Lande Edom zu dieſer fort, als 
der König von Arad fie von feinen Grenzen zurückgewieſen hatte. 
Bol Unmuth und Murren über Schlangen, Aarons Tod 
und langes Ungemach im Lande Edom, zogen fie weiter fort 
im Norden des Berges Hor, Uber Zalmona, Phunon nad 
Oboth, und dann am Gebirge Abarim hin zur Moabiter— 
Grenze. Näheres läßt fich durchaus über dieſe Lage nicht er— 
mitteln, da jede andre Angabe fehlt, auch Hat noch Niemand es 
gewagt, diefe Station entfchieden als die römische Oboda oder 
Ehbuda nachzumeifen. 

Es tritt bei der Rocalifirung dieſer Station noch eine andre 
Schwierigfeit ein, die auch dem neueften Wiederentverfer von Ab— 
deh, das er entichieven für den heutigen Namen des alten Eboda 
aniprach, nicht entgangen ift. In dem arabifchen Abdeh ſcheint 
das römische Eboda wol unverkennbar erhalten zu fein, wie in 
Oboth vieleicht eben jo das Oboda der Tab. Peut., welches 
Mannert für eine nad dem Nabatier Könige Obodas (f. Erdk. 
XII. ©. 118) genannte Stadt zu halten geneigt $) war. Da 
aber alle ſpäter durch Fremdlinge, zumal Griechen und Römer, 
aufgedrungne Namen faft nie bei den jemitifchen Stämmen dieſer 
Gebiete Wurzel faſſen Fonnten und von den einheimischen über- 
lebt wurden, fo jcheint darin eine Beftätigung zu liegen, Daß 
Oboth vie einheimifche vornabatäifche uralte Benennung war, 
welche durch fpätere Zeiten nur in Abdeh abgefchwächt wurde. 





262) 3m Onomasticon, b. Hieronym. s. v. Oboth. *9) Manneıt, 
Geogr. d. Gr, u. Röm, Th. VI. B. 1. ©. 139, 
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Nun Fommt aber der Ortsname Abdeh bei den heutigen 
Beduinen der nördlichen Sinai=Halbinfel offenbar in verſchie— 
denen weit von einander entfernten Loralitäten als Benennung 
von alten Ruinenſtädten vor, und Died Iegt der Beftimmung 
der wahren Eboda einige Schwierigkeit in den Weg, vie auch 
Ihon Robinfon zu befeitigen 6%) verfucht hat. Erft wenn meh— 
rere diefer Nuinenftellen genauer unterfucht fein werden, wird man 
mit größerer Sicherheit die alte Nömerftraße der Peutingerfchen 
Tafel in allen ihren Iheilen beifer verfolgen können, über vie 
auch Robinſon 68) noch Zweifel hegte, da er bei Betretung des 
Dihebel Araif fagte: nun waren wir gewiß, daß wir uns auf 
der alten Römerſtraße befanden, mochte fie nun von vem Arabah— 
Thale aus durch den Weg gezogen fein, dem wir folgten, over, 
wie wahrfcheinlicher ift, auf dem geraden Wege durch ven Wadi 
Beyaneh hinaufgegangen fein. 

F. Fresnel erfuhr durch genaue Erfundigung bei ven Be— 
duinen, daß ziwifchen dem Kalat Nakhl (Kulat en Nukhl auf 
Robinſ. Karte) und Gaza 4 noch unbekannte Ruinenftädte 66) 
liegen jollten, davon eine A'bdeh feiner Anficht nach die alte 
Oboda fein müſſe. Dies würde von allen die weftlichite vfefeg 
Namens fein. 
> Serben reifte aus der Nähe von Szaben (Beerſaba f. ob. 
©. 105) aus dem Lager feines Kameolführers im Jahr 1807 am 
Aſten und 28ften März 67) gegen S. S. W., erſt gegen Gaza in deſſen 
Nähe, dann aber direft ſüdwärts, und kam am 2Y9ften des Mor- 
gend halb 8 Uhr über hügeligen, fteinigen und griefigen Kalf- 
und Beuerfteinboden zu den Nuinen von Abde, von denen er 
vorher fo viel gehört hatte; er fand aber nichts weiter als einen 
Flecken, deſſen Häuſer alle in Trümmern lagen, welche nichts Sehens— 
werthes zeigten. In Seetzen's Journal 68), das vor und Liegt, 
beftätigt ſich dieſe erfte flüchtige Bemerkung; doch fügt er hinzu: 
diefes Abde oder Abda war wol nur ein Kleines auf einer ſtei— 
nigen Anhöhe gelegenes Städtchen, ohne Spur großer Architektur. 
Dan ſah ein paar gemauerte Wafferbehälter und brunnenförmige 


) Nobinfen, Pal. I. Anmerk. XXI. ©. 436—437. 6°), Ebend. I. 
S. 309. 6) F. Fresnel, Lettre à Mons. Jomard, Suez 
15. Aotıt 1839, im Bullet. d. la Soc. G£ogr. de Paris. T. XI. 
1839. p. W. ) Seetzens Schreiben, Kahira 22. Sept. 1807, in 
Mon. Gorreip. XVII, 1808. ©. 143 —1AA. 9) Steben, Journ. 
Manufer, 
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Eifternen, deren eine gutes Waſſer enthielt. Auf dem Stein über 
einer Thür war ein Wappen eingehauen, in dem es fihwer war 
zu erkennen, ob dabei Löwen oder Füchſe, die über dem Schilde 
(rotbes Feld mit blauen Querbalfen) einander entgegenfprangen, 
angebracht waren. Er hielt dies für das Gebäude eines Europäers 
(zur Zeit der Kreuzzüge etwa?), den Ort aber nah Abida ge— 
nannt, einem der 4 Söhne Midians, ver ein Sohn Abrahams 
mit der Ketura war (1. B. Mof. 25,4). Andre Nuinen von zer— 
ftörten Orten jener Umgegend nannte man ibm: Erbebe, Min— 
nieb, Sbetha, Audjche und Miſch wepheh. 

F. Hennifer, auf dem Rückwege vom Sinai über das Gaftell 
Kalat Nakhl nah Jeruſalem eilend, erblickte von dem Caſtell, 
am Abend des 2ten Tagmarſches, den 2ten Mai 69), zwei große 
Steinbauten auf dem Steilrande eines hoben Felfen, die ihm 
das Anfehn von Bajtellen hatten. Im Thale unterhalb verfelben 
jab man einige Trümmer von Käufern, Baumpflanzungen und 
Gebüſch an einem Waſſerlauf, ſelbſt einige Saatfelder. Gin großer 
vieredfiger Quaderbau aus Sandjtein, 36 Schritt lang und 25 Fuß 
hoch, mit Schießfcharten, mit einer Durchbrochenen Mauerftelle und 
bie und da Bruchjtüde von Säulen, die 2 Fuß im Durchmeifer 
hatten, zogen die Aufmerkfamfeit auf fih. Noch größer war der 
zweite Bau mit einem Freisrunden Gewölbe und einem Reſer— 
voir 32 Buß tief, Davon zwei Drittheile aufgemauert, das letzte 
Drittheil in Fels gehauen war. Auch zeigten fich die Nefte einer 
griechifchen Kirche, zwei Fleine Nifchen und eine große für den 
Altar hatten nur wenig gelitten. Mehr zu fehen geftatteten Die 
mißtrauisfchen Führer nicht, und die nächſten Beduinen nannten 
diefe Nuinen auf Befragen nur EI Hadjar, die Steine, und 
meinten, e8 lägen 2 Tagemärſche weiter gegen Oft noch drei ans 
dre alte Städte, von denen fie aber nichts weiter zu fagen 
wußten, ald daß fich in ihrer Nähe genug Brennholz für ein paar 
Tage Aufenthalt vorfinde. Dies alſo werden mol viejelben auch 
von Fresnel erfundeten vier alten Städteruinen fein. Die von 
Hennifer gejehene paßt, jagt Nobinfon 70), ver Befchreibung 
nach nicht auf die von ihm gejehene Abdeh, auch Eonnte nur die 
allgemeine Bezeichnung von EI Hadjar, aber Erin befondrer Name 


°°°) Frederick Henniker, Notes during a visit to Egypt etc., 
Mount Sinai and Jerusalem. London 1823. 8, p. 253—%257, 
) NRobinfon, Pal. I. Anm. XXI ©. 436. 
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erfundet werden. Es bleibt alfo ſehr wahrfcheinlich, daß dies eine 
verjchiedene Nuinengruppe von der dritten öftlichern bleibt, welche 
Linant geſehen, Robinſon befchrieben und Fartographifch als 
Ebuda niedergelegt hat. 

Diefe dritte Gruppe, welche wir nachher durh Robinſon 
am genaueften Eennen lernen, ward ihm von feinen Amrän Füh— 
rern anfänglich mit dem Namen Auieh belegt; erft ver Kameel- 
führer Tuweileb nannte fie jpäter Abdeh, hatte aber viefen 
Namen von dem Architekten Linant erfahren, ver fie einige Jahre 
zuvor bejucht hatte. In Hebron fagte man, Abdeh liege 3 Ta— 
gereifen von ihnen; Robinfon und jein Gefährte blieben noch 
‚zweifelhaft, ob es wirklich das Abdeh fei, weil Andre fagten, dies 
liege öftlih von el=-Birein dem Arabah näher. Erſt auf ver 
KRüdkehr vom Wadi Mufa wurde ihnen die genauere Pofttion 
der Ruinen von Abdeh Elar durch die Ausſage eines im Lande 
ungemein erfahrenen Kameelbeſitzers. 

E. Robinſon führt ſelbſt an, daß Colonel Callier, im J. 
1834, die dem großen Wadi Arabah angrenzenden weſtlichen Berg— 
züge bereiſte, von wo die Wadi's dem Todten Meere nordwärts 
zulaufen, und daß er daſelbſt die ganz benachbarten Ruinen 
Abdé beſuchte 7), jedoch ſie nicht beſchrieben habe. Auch dieſe 
Localität entſpreche nicht der von Robinſon geſehenen Abdeh. 
Robinſon ſetzt vermuthungsweiſe hinzu, daß die Führer von 
Seetzen wie von Callier, auf deren Befragen nach den Ruinen 
von Abdeh, dieſen Namen wol nur dieſen verſchiedenen Ruinen 
fälſchlich beigelegt haben möchten, um ihre Reiſenden dadurch zu 
befriedigen. Vielleicht aber auch, daß der Name Abdeh eine 
allgemeinere Bezeichnung für dortige Ruinenſtätten geworden, 
wenn er ſchon von einer Hauptgruppe ausgegangen ſein mag. Auf 
jeden Fall iſt die Abdé-Ruine bei Callier eine vierte 
ganz verſchiedne von den vorigen. Denn nach der uns vor— 
liegenden meiſterhaften Zeichnung des ganz neuen Routiers dieſes 
trefflichen Reiſenden und Beobachters, die er uns handſchriftlich 
mitzutheilen die Güte gehabt, iſt dieſe Gruppe Abdé nicht nur 
viel weiter im Oſten, etwa im Meridian von Hebron, ſondern 
auch viel weiter in Süd, etwa unter 30’ JO! N. Br. gelegen, und 
wenigftend ein paar Tagereifen füpöftli von Robinſon's Ab— 


) Callier, Lettre, im Journ. des Savans. lanv, Annde 1836. 
p- AT. 
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deh, zwifchen einem Wadi Morra in N.O., und einen Wadi 
Abied, der gegen S. W. zieht, mit dem Bengegeichen als Oboda? 
eingetragen. 

Kehren wir nun zum Schluß zu Robinſons Abdeh— 
Eboda zurück, ſo Hafen diefe Ruinen den Vorzug der Unter- 
fuchung, daß fie nicht ifolirt auf der Route der Tabula Peuting. 
ftehen, fondern ihnen andere Localitäten in derfelben Direstion 
vorhergehben, die in den entfprechenden Intervallen, wie Lyfa 
im Wadi Luffän, ftehen, oder gegen Nord nachfolgen, auf dem 
Wege nah Hebron, wie Rehaibe (das Eluja nach Gallier) 
und Elufa im el Khulafah nah Robinfon (f. ob. ©. 118). 

Nachdem Nobinfon in vier und einem halben Tage, mit ei= 
nem zwifchenliegenden Rafttage, von Akaba Aila am ailanitifchen 
Golf gegen Nord, auf jeinem direkten Wege durch die Mitte der 
evomitifchen Wüfte durchgedrungen war, ftieg er am Morgen des 
10. April um 7 Uhr frühzeitig hinab in ven Wadi Lufjfan 7), 
eine breite Ebene von Giegbächen überftrömt, die vom Gebirge in 
Dften herabfommen und gegen Welt zum Wadi von EI Arifh 
abfließen. Weder Quellen bemerkte er, noch Ruinen; doch hielt er 
ver Diftanz nach, welche von Aila in 30 Wegftunden zurückgelegt 
war (mit Umwegen, ganz wie auf der Tabul. Peut.), dieſe Loca— 
lität für die der alten Lyſa, welche er auch nur für einen Boften, 
nicht für eine Stadt, zu halten geneigt war. Nur wenige Mauern, 
wie es fchien arabifche, ſah man, vie jedoch auch vielleicht Nefte 
von ältern Unterbauten fein fonnten. Die eine Viertelftunde breite 
Ebene des Wadi zeichnete fich durch Waiferreichtbum und üppigen 
Pflanzenwuchd aus. 

Weiter nordwärtd wurde von da bald der Wadi el Mu— 
weilih überſchritten, der ſich gegen N.W. zieht, durch welchen ſich 
in gleicher Richtung eine Straße gen Gaza abzweigt von der He— 
bronſtraße, die direkt gegen Nord führt, und welche bis zum Abend 
deſſelben Tages zum Nachtlager am Kreidehügel Nas es Seräm 
verfolgt ward. Hier vereinigten fih mehrere Kreuzwege, bie 
vom Sinai zumal über 2 Sauptpäffe, ven von el Mus 
reikhy und über den noch weftlichern und gangbarften er 
Rakineh, führen, jo wie der von Alla über ven Akaba-Paß, 
welchen Nobinjon gezogen war. Im diefem Vereine von 3 
Süpftraßen zu einem Hauptzuge ?), der nun weiter gegen 


27 E. Robinſon, Pal. I. ©. 310. ’») Ebend. I. ©. 316. 
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Norden führt, Liegt allerdings eine große Wahrfcheinlichkeit, 
hier nun bald auch auf eine größere Station zu treffen; und dieſe 
ift jene Aujeh oder Abdeh wirklich. T 

Am Morgen des nächſten Tagmarfches, am 11. April, zeigten 
fih nad) dem gewöhnlichen Aufbruch bald breitere mit Eleinern 
Saatflecken angebaute Thäler, offeneres Land, zwifchen fanften Hü— 
geln auch Graspläge, auf denen Kameele weideten; auch ein Brun= 
nen Birein war recht? am Wege. Der erfte Gefang von Kerchen 
tönte denen, Die aus der Wüſte Famen, Tieblich entgegen, und gegen 
9 Uhr erblicten fie ſeitwärts zur Linken, wohin auch ein Pfad 
gen Gaza führte, eine Neihe niederer Hügel mit ven Ruinen 
von Abdeh. j 

Nach einer DBiertelftunde Wegs waren die erften Ueberrefte 
von Mauern 7%), wahrfcheinlich vor Zeiten Feldertheiler, erreicht; 
aber weiterhin wurden die Mauern dicker und fefter; die meiften 
waren 2 bi8 3 Buß mächtig und gevdoppelt. Die Außenfeiten 
waren ſehr nett mit runden Steinen aus dem Gießbach aufges 
mauert, deren Mitte aber mit Kied ausgefüllt; einige waren auch 
dammartig 6 bis 8 Fuß die; alle, wie es jchien, zur Leitung und 
zum Abfluß der Wafjer beftimmt, die fich eine Vierteljtunde fern 
vom Fuße des Nuinenhügeld in einem Sumpfe (einem Ghüdir) 
verfammelten. Es folgte der Reſt eined vieredfigen Thurms 
aus Dunverfteinen, daneben auch Grundmauern von Käufern mit 
behauenen Steinen und vielen zerftreuten Scherben. In dem 
Kalkjteinhügel traf man eine Höhle, einem Steinbruch gleich, mit 
ftehengebliebenen Stüßpfeilern, die Dede zu tragen, die Oeffnung 
ging 100 Schritt tief in den Berg hinein, lag voll Scherben; 
eine Taubenfchaar, gleich einer Wolfe, brach daraus den Eintre- 
tenden entgegen. 

Die Hauptruinen erhoben ſich auf einem 60 bis 100 Fuß 
hohen Borgrüden, der gegen Oft wie ein VBorgebirge auslief, und 
von dem man die ganze Ebene Üüberfchauen konnte. Oben lagen 
2Nuinen wie Akropolen, zur Linken eine Gifterne, wo eine Kamille 
der Tawarah-Beduinen ihre Kameele weivdete. Der Südfuß des 
Hügeld war mit Trümmern von Käufern bedeckt; behauene Steine 
lagen in größter Verwirrung durcheinander, Auf dem Kauptplage 
der Stadt entvecte man noch mehrere Säulen und Gefimfe. Auf 
der Spite des Hügels der weltlichen Bauwerfe erfannte man fehr 


4) E. Robinfon, Pal. J. ©. 319— 322. 
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gut eine antike griechifche Kirche, mit der Fronte gegen Oft gekehrt, 
“an 120 Fuß lang, mit noch ftehenden Mauern, deren Steine be— 
hauen und aus dem nahen Steinbrucd; genommen waren. Noch 
ftanden Altar und Nifchen mit Nebencapellen erhalten. An 150 
Schritt davon, gegen Oft, ſah man ven Ueberreſt eines Caſtells, 
ein großes PBarallelogramm von Bruchjteinen erbaut, über 300 Fuß 
lang von O. nach W., überall mit noch ftehenden Mauern, Doc 
unbedeckt. Der Eingang von der Weſtſeite führt durch ein ſchönes 
Bogenportal, dad aber oben abgebrochen und ohne Infeription ift. 
Ein 100 Fuß tiefer Brunnen war bier, lag aber jest trocken, er 
war an 60 Fuß tief in Feld gehauen, ver obere Theil 40 Fuß 
tief, im Quadrat von S Fuß jede Seite, von dem fchönften Mauer- 
werk mit behauenen Steinen eingefaßt. Am Fuße des Feftungs- 
hügels zeigte fich noch ein zweiter 40 Buß tiefer Brunnen. Der 
Brunnen Birein, rechts am Wege, den man zuvor gejehen, lag 
von dem Gaftell Sud gen Oft. 

Die bier jo vortheilbaft nach langer Wüſtenſtrecke veränderte 
Landſchaſt, der wichtige und fefte Ort am Verein großer Haupt— 
ftraßen, die Sorgfalt der Bauart in Gajtell, Brunnen und der 


großen Kirche, welche auf die bedeutende Population einer Stadt 


hinweifet, fammt Maßen und dem Namen Abdeh, ließen an der 
Identität dvejielben mit dem Ebuda des Ptol. und ver Oboda 
der Tab. Peut. nicht zweifeln, ungeachtet ein fo bedeutender Ort 
weder ald Episcopalſitz in den Unterſchriften ver Concilien, noch 
beim Hierocles, oder jonft in alten Kirchennotizen vorkommt, und 
eben jo wenig ald Station einer römischen Beſatzung, weder in 
der Notitia Dignit. noch ſonſt wo erwähnt wird, 

Es ift dies ein nicht wenig auffallender Beweis, wie viele 
Nachrichten und auch von jo bedeutenden Localitäten im Arabia 
Petraea verloren gegangen find. Die Entfernung von bier nach 
dem nörblicher gelegenen Eluſa, das, wie wir oben jahen, Bi— 
ichofsfiß war und von Beat. Antonin Martyr auch ald 
Gaftrum befucht wurde, beträgt bi8 Abdeh nur 8 Wegftunden, 
welche Nobinfon zur Neife dahin gebrauchte; ein Intervall, ver, 


auf das genauefte mit dem ver Tab. Peut. übereinftimmend, den 


transatlantifchen Neifenden in feiner gemachten wichtigen Wieder— 
auffindung der einft fo bedeutenden und in jo völlige Vergeſſen— 
heit verfunfenen Eboda hinreichend beftätigte. 

Noch vergefiener war der Ießte unter der Gruppe dieſes Dutzends 
hier der localen Nachbarfchaft wegen aufzuführender Orte, jo wich— 
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tig in der Geſchichte des Volkes Israel in diefem Lande, näm— 
lich Kades Barnea, deſſen wir hier nur gelegentlich erwähnen 
fonnten; aber da von dieſem auch nicht die geringfte Spur der 
Erinnerung aus griechifcher und römifcher Zeit übrig geblieben, 
und feine Localität nur allein durch Reifende nach den Berichten 
des Alten Teftaments erforjcht werden Fonnte, auch bei ven Ein— 
heimijchen feine Erinnerung davon vorwaltet, weder in Namen 
noch in Sagen, jo fünnen wir dieſe Localität mit jo vielen 
andern altteftamentalifchen nur erjt weiter unten allein aus 
der Hiftorie und Landesnatur jelbft zu ermitteln oder mach» 
zumeifen verfuchen. Daß dieſes bei den noch größern Intervallen 
der Zeiten und der Unbeftimmtheit der Berichte, wie bei der Viel— 
deutigfeit der Namen und dem heiligen Dunkel, aus dem nur Alles, 
ohne an Ort und Stelle hinterlafjene Denfmale, hervordämmert, 
oft feine große Schwierigkeit haben und nicht felten mit apodicti- 
ſcher Gewißheit auch unmöglic) bleiben wird, ift an fich begreiflich. 
| &3 bleiben und noch die Dritte und vierte Straße ver 
Tabula Peuting. übrig, die weftlihe Küjftenftraße von Gaza 
‚nach Peluſium und Elysma, verglichen mit dem Itiner. Anto- 
nini, welche die Arabia Petraea im Welten umgiebt, und die 
Betrachtung der ſüdlichern von Clysma über Pharan nad 
Aila, welche vafielbe Gebiet von W. nad) DO. quer durchfchneidet. 


rr 
Die Küſtenſtraße an der Weftgrenze Arabia Petraea’s 
von Gaza bis Pelufium, nad) dem Itinerarium Anto- 
nini und Flav. Joſephus Berichte: 1) Gaza, 2) Ra- 
phia, 3) Rhinveorura, 4) Oſtracine, 5) Caſium, 
6) Pelufium. 


Gaza, das ſchon ald Grenze der Gananiter gegen Süden in 
1. Moſe 10, 19 mit Gerar genannt wird, gehört ald Küftenftadt 
des Mittelländifchen Meeres zwar nicht mehr dem Gebiete der Si— 
nai-Halbinſel an, aber es ift doch die nächfte berühmtefte Grenz = 
ftadt Arabia Petraea’s oder Nabatäas gegen N.W., zu der ſich die 
Hauptwege vom Sinai durch die Mitte des Et Tih gegen Nord 
münden, wie gegen Nordoft nach dem etwas öftlichern Hebron 
und Serufalem. 
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Bis Gaza, fagt Fl. Joſephus, reiche Idumäa (contr, 
Apion. 2, 9), und von bier ift und die bejuchte Hauptſtraße 
der Römer ſüdwärts über den Hafenort ver Nabatäer (ſ. oben 
S. 77), 2. i. Rhinokorura, das heutige El-Arifh, nach ver 
Grenze Aegyptens bei Belufium, und von da nach vem Golf von 
Heroopoli8 oder Sur, aljo um den ganzen nordweftlichen 
Saum der Arabia Petraea, erjt genauer befannt geworden. 

Diefe Hauptſtraße ift am vollftändigften im Itinerar. An- 
tonini’>) dargelegt, denn auf der Tabul. Peuting. find mehrere 
Stationen Namen und Zahlen der Diftanzen ausgelaffen. Mit 
dem Itiner. Antonini ſtimmt aber das Itinerar des Titus 
vollfommen überein, ald er mit feinem Heere von Belufium bis 
Gaza zum Kriege wider Ierufalem zu Felde zog, welches Flav. 
Sojephus 70) in feiner Gefchichte des jüdiſchen Krieges aufbe- 
wahrt hat. Dieſem Itinerar fommt der Vortheil zu Gute, vom 
eritiich forichenden und meifterhaft beobachtenden Col. W. Mar— 
tin Leake commentirt zu werden, der dreimal die Route jelbit 
bereift hat und bier als Augenzeuge ung zum Vorgange dienen 
fan, dem wir vertrauendvoll folgen dürfen "). 

Das Itinerar. Antonini führt folgende 7 Stationen auf, 
die, in 6 Tagemärfchen zuritczulegen, von einander 136 Mill. Bail., 
d. i. 27%, deutſche Meilen, d. i. nahe an 55 Wegftunden entfernt 
angegeben find. 


1) Bon Gaza nah Raphia . . XKXIM P. = 4% Meil. 
2) Bon Raphia nach Rhinocorura (Rhinocolura) 

XXU1 M. P. = 4%, Mail. 
3) Von Ahinscorura.n. Oſtracine XXVI M. P. = 5% Weil. 
4) Bon Oftraeine n. Cafium  . XXVI M. P. = 5, Meil. 
5) Von Gaftum n. PBentafhoenus XXM. P. = 4 Mail. 


6) Bon PBentafchoenus n. Peluſium X M. P. — 4 Mil. 
Strabo, ver diejelbe Straße befchreibt (XVI. 760), nachdem 

er die beiven Wegdiftangen von Gaza durch die Wüften nad) Yila, 
wie nach Belufium und Heroonpolis im allgemeinen angedeutet hat, 
jagt auch, auf Gaza folge Raphia, wo Antiohus Magn. durch 
Ptolemäus IV. eine Schlacht verlor, und dann Rhinocorura; 
aber dad reihe Dftracine läßt er aus, und bemerkt nur, wie 


?°5) Jtinerar. Antonini ed. Wessel. p. 151 — 152. “) Fl. Jo- 
26 Opp. ed. Haverc. T. II. de Bello Jud. Lib. IV. c. XI. 
fol. 313. ””) Burckhardt, Trav. in Syria ed. Leake. Prefac. 
P. vırız bei Gefenius Th. 1. Vorrede, Not. S. 11- 13. 
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der ganze von Gaza ſüdwärts folgende Landftrich unfruchtbar und 
fanvdig fei, bis zu dem Sirbonid=- See der Autoren (Serbonid 
nah Hitzig's Sprachforfchung) 78), welcher der Küfte faft gleich- 
laufend jei bis zu feinem Ausbruche zum Meere (als Lagune durch 
die vorliegende Nehrung). Dann folge noch eine andere, ahnliche 
Wüſte am Kafion, und hierauf gehe e8 von dort bis Belufium. 
Den Kafion beichreibt Strabo ald einen Sanddünenhügel, ein 
Vorgebirge bildend, wafjerlos, wo der Leichnam des Pompejus 
Magn. beftattet fei, und wo der Tempel des Zeus Kaſios ftehe 
(Plin. H. N. V. 14: Casius mons delubrum Jovis Casii, tumulus 
Magni Pompeji). Diele weftlichen Enden Judäas (auch Phoenike 
nennt er noch dieſes Geftade) gegen den Kafton hatten, fo wie den 
Sirbonis-See, die Idumäer beſetzt, welche, wie Strabo ſelbſt 
hinzufügt, aber Nabatäer feien. Die Station Bentafchoe- 
nus laßt Strabo wieder aus, obgleich er fchon früher (XVI. 759) 
bemerkt hat, daß der Berg Kafion von Peluſium 300 Stadien fern 
liege, was kein großer Unterfchied von den 40 Mil. Paſſ. ver Di— 
ſtanz nach dem Itin. Antonin. zwifchen dem Kaſium und Pelufium 
ift, in deren Mitte daher die Zwilchenftation Penta-Schoenus 
(da 5 Schoenus = 20 Mill. Paſſ.) den Namen von diefer Diftanz 


ſelbſt erhalten hatte. Das Itinerar der Tabul. Peut. giebt dage— 


gen zwifchen Kafium und Belufium, während fie Anderes aus— 
laßt, auch eine Station Gerra an, die 8 Mill. Paſſ. oder etwa 
3 Stunden von Peluſium entfernt liegt, welche daß Itin. Anton. 
auch angiebt. Deren Borhandenfein nahe den Sümpfen Peluſiums 
wird aber von Strabo beftätigt (Strabo XVI. 760). 

Gaza lag in geringem Abftande (7 Stadien) vom Meeres— 
ufer, hatte aber in einer halben Stunde Ferne ihre Hafenſtadt 
Majumas (dv. h. Hafen); fie ftieg zu hoher Blüthe und verfanf 
mehrmals wieder in Unbedeutendheit (ihre Gefchichte 1. unten). 

Raphia, die erfte fürliche Station von Gaza aus, bei mel- 
cher die Schlacht vorfiel, welche Bolybius umftändlich bejichrieben 
hat, gab zu dem Kampfe zwifchen dem ägyptiſchen und fyrifchen 
Könige die Veranlaffung, weil fie nach dieſes Hiſtorikers Ausfage 
(Polyb. Hist. V. e. SO), wenn man vom Kafiud- Berge aus Ae— 
gypten über Rhinocorura gegen Nord fich am Meere hinwandte, 
damals die erfte fyrifche Stadt war, die man traf. Der Name 


9 F. Hitzig, Urgefchichte und Mythologie dev Philiſtäer. Leipz. 1845. 
©. 254. 
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derselben, wie ihn auch Ißtachri im 10ten Sahrhundert aufführt 79) 
(aud Zecca bei Edriſi), jagt Colon. Leake, habe ſich nod 
heute in Rafa erhalten, einem Brunnen in ver Wüfte 6 Stun« 
den Weges in Süden von Gaza, wo Colonel Leafe unter vielen 
Heften alter Bauten auch 2 aufrechtitehende Granitfäulen ſah. Nach 
der Meinung der dortigen Bewohner jollen dieſe die Grenze zwie 
chen Alien und Afrifa bezeichnen; wol eine alte Erinnerung, 
noch aus den Zeiten de8 Polybius, wo Rhinocorura ſchon 
als erſte ägyptiſche Stadt galt. 

Zwifchen vdiefem heutigen Nafa und den öftlichften Ueber- 
ſchwemmungen der Nilwaſſer, welche hierher faft allein nur etwas 
Feuchtigkeit für Begetation verbreiten, liegen heutzutage El Arifh 
und Katieh. Die ganze Strecke zwifchen beiden Orten, audge- 
nommen wo Slugjand fie ftellenweife überfchüttet, ift eine Ebene 
mit Salz impregnirt, welche gegen das Meer in einer Lagune 
endet, deren Einbruch in alten Zeiten der See Serboniß hiep. 
Nah 8. Hitzig's Forfchungen bildete diefer in Altefter Zeit zwis 
Ichen Philiſtärrn und Argyptern die Grenzes0), und verbanfte 
feinen Namen einem mythologifchen Urfprunge, einem Cultus 
der Serba (Garva oder Garava, identisch mit dem indischen Si— 
wa), dejien Erinnerung auch in dem Serbäl=- Hochgebirge, als 
Berggott, erhalten fcheine. 

Der Name Katieh, auch El Ka, und die Dijtanz dieſes 
Orted von dem heutigen Tineh bei Belufium laſſen Feinen 
Zweifel, daß in ihm der Name des Kafium fich erhalten hat. 

Nicht jo offenbar war e8, ob das heutige El Arifh auf die 
Stelle der antiken Öftlichen Station von Rhinocorura oder 
an die der westlichen von DOftracine getreten jei. 

Die völlige Wafferlofigfeit der Station von Oſtra— 
cine wird von Flav. Joſephus (ovros 6 orasudg mw dvv- 
000g, de Bell. Jud. 1. ec.) eben jo wie von Polybius als cha= 
racteriftiich hervorgehoben. Eine ganz dürre, von Flugſand 
bewegte Strede ift ed, neben den Sümpfen der falzigen Ser— 
bonifchen Lagune, welche die Aegypter ven Aushauch des Typhon 
nannten. Sie galt auf dem Wege aus Syrien nach Belufium, 
wie Plutarch bei Gelegenheit von Marcus Antonius Heeres— 


279 Ißtachri, Das Buch der Länder, von Mordtmann ©. 33, 148; 
KEdrisi ed. Jaubert I. p. 340. °°) F. Hitzig, Philiftäer a. a. O. 
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zuge ſagt (Plutarch in Marc. Anton. 3), als die gefährlichſte 
Strecke beim Durchmarſche der Heere und war am meiſten gefürchtet. 
Dies ſcheint ſich auf Feine Weiſe mit der Localität ver heutigen 
EI Arifh vereinigen zu laffen, und eben fo wenig mit der von 
Rhinocorura. Denn die Lage der heutigen EI Ariſh ift eben 
durd; den Zufammenlauf mehrerer Wadis oder temporärer 
Warlerläufe, die weit her aus der Wüſte kommend ſich zumeilen 
zu einem anjehnlichen Gießbache vereinen, characterifirt, der bier= 
ber hinreichende Feuchte führt, fo daß es Al Arifh, wie dem 2 
Stunden gegen Weſt entfernt liegenden Meſſudieh, wol nie an 
Trink- und Quellwaffer fehlt. Dies eben ift 05, was EI Ariſh 
| zu allen Zeiten feine Hauptbedeutung ald Zwifchenftation 
zwiſchen Gaza und Belufium ficherte. 
| Diejer Winterftrom, d. h. zur Zeit der dortigen Regennieder— 
ſchläge anfchwellend, war, ſchon nach 4. B. Mof. 34, 5, bei der 
| Grenzbeftimmung des dem Volke Israel gelobten Landes als 
„der Bach Aegypti an der Mittagsgrenze Canaans“ 
bezeichnet, die fi) vom Südende des Salzmeeres (Todtes Meer), 
über Kades Barnea durh Zinna die Wüſte (f. ob. ©. 121) 
gegen den Bach Aegypti ziehen follte, bis zum Meere (vergl. 
Jeſais 27,12, wo er ald Aufßerfte Südgrenze genannt ift). Den— 
jelben Bad) überfegt Saadia im Iefaiad mit „Wadi von El- 
Ariſh,“ und die Septuaginta giebt ihn mit dem Namen „Pivo- 
200000«” wieder SI). Hier Fonnte fich alfo auch ein Handels— 
ort der Nabatäer halten, wohin, wie Strabo fagte (XVI. 
781), die Kaufleute von Petra ihre Waaren zum Mittelmeer ſchick— 
ten (ſ. ob. ©. 77). Gr fonnte ihrem Ginladungsorte ver 
indischen Waaren zu Zeufefome, mit dem Karawanenverfehr über 
Petra, ald Ausladungsort zum Mittelländifchen Meere voll— 
fommen entiprechen, was bei Oftracine nicht der Fall fein Eonnte. 
Wirklich bemerkte Wellſted 82), ver im Jahre 1833 während des 
engliſchen Surveys dieſe ailanitifchen und finaitifchen Gegenden 
vielfach durchzog: follte einmal der Handelsweg durch irgend welche 
politifchen Umftände oder die Peftjfeuche in Argypten unterbrochen 
werden, jo würde El Arifh leicht wieder zu Ehren gelangen kön— 
nen. Indiſche Packetboote und Neifende würden den Golf von 
Akaba hinauf gehen, und Waaren wie Menfchen durch Arabia 








) F. Hibig, Philiſtäer S. 112. *) Mellfted, Neifen, bei Nödiger 
II, ©, 130. 
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Petraea .in kurzem dahin zum Mittelländifchen Meere gelangen. 
Don Akaba nah El Ariſh, dem alten Rhinocorura, wohin 
als dem nächften Hafen einft der peträifche Waarenzug ging, geht 
es in der Richtung N.31QB., und Die directe Entfernung beträgt 
116 engl. Mil. (einige 20 deutiche Meil.); nur eben jo weit etwa 
iſt e8 nach Gaza, beided 3 Tagereiſen fern auf dem Landwege, 
etwa wie von Gairo nach Suez. Die Stürme auf dem ailaniti= 
chen Golfe würden Dampfichiffen keineswegs hinderlich jein, Diejen 
Weg zu verfolgen, nur an deſſen Gingange würden fie zu beach— 
ten, aber doch zu überwinden fein. 

Die Wafferfülle um Rhinocorura, welche dort zumei- 
len bei plöglich anjchwellenden Negennievderichlägen aus den meit- 
ber fich fchlängelnden Einſenkungen des Wadi el Arifh auch 
heute noch ſelbſt zerftörend wirken kann, veranlaßte, nebft ven 
Meeresausbrüchen des Serbonis Lacus, dem fogenannten Ek— 
regma, d. i. dem Durchbruch der falzigen Lagune zum 
Meere, ſchon frühzeitig ven Eratoſthenes zu feiner Hypotheſe. 
Gr meint, es gebe unterirdiiche Erdſchlünde (duoadoe), 
durch welche die Waſſer aus Coeleſyrien, nämlich aus den dort im 
Jordan und Todten Meere verfchwindenden Waſſern, bier wieder 
am Innern Meereswinfel zwifchen Syrien und Aegypten zum Vor⸗ 
ſchein kämen (Strabo XVI. 741). 

Dieſer Anſicht folgend belegte auch ſchon Polybius (l. ec. 
V. 80) die Gegend oſtwärts dem Casius Mons mit dem Namen 
der Waſſerſchlünde (ra 4604900); Strabo bezweifelte dieſe 
Hypotheſe, die auch Ariſtobulos gehabt. 

Die Identität des modernen El-Ariſh mit dem antiken 
Rhinocorura iſt nach alle diefem wol gefichert; wozu noch die 
von der Natur der Umgebung felbit hergenommene, durch F. Hitzig 
nachgewiejene wahre Herleitung des Namens kommt, ver erft durch 
jpätere Ummandlung des r in das geläufigere 1, und durch den 
Anklang an das griechifche Wort zoAovo, d.h. ‚„„verftümmeln,‘ 
in Rhinocolura (v. b. Nafenverftümmelung) verdreht, den grie= 
chifchen Etymologen Beranlafjung zu dem Mährchen von ver Ver— 
ſtümmlung der Nafen gab, das von Strabo, Diodor (Bibl. 
Hist. I. e. 60) und Steph. Byz. ohne weiteres wiederholt wird. 
Die Stelle bei Strabo) ift in der Pariſer Ausgabe ohne Er— 
läuterung hierüber geblieben. Diodor nennt einen Atbiopifchen 


>) Geographie de Strabon, Trad, Paris 1819, 4. T. V. p. 230, 
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König, Aetifanes, der ald Beherrfcher Aegypten wegen feiner 
Gerechtigkeit gepriefen worden, daß er auch die Näuber de8 Lan— 
des durch Abfchneiden der Nafen beftraft und im diefen unmirth- 
barın Meereswinfel an die öde Grenze der Wüfte relegirt habe. 
Sie feien da der menschlichen Gefellichaft unſchädlich gemacht, ja 
noch nüßlich geworden, weil fie aus dortigem Rohrgeflechte fich 
Nebe zum Bang der Wachteln gemacht, die bier auf ihren 
Durchzügen in unzählbaren Schaaren das Meer herauffä- 
men. Blinius übergeht (Plin. Hist. Nat. X. 15) bei Rhinoco- 
lura dieſe Babel, die auf aftatifchem Boden nicht einmal etwas 
local Auffallendes bezeichnen Fonnte, da folcher Gebrauch der Na- 
jenyerftümmelung im Orient bei Berfern und andern von jeher ein 
allgemein befannter war; Stephanus Byz. wiederholt ihn gleich 
‚ andern (s. v. "Pıwoxosoovoo, yon Elv und zovod, d. i. das Ab- 
fyneiden, und 600g. Urbs Aegypti sie vocata ab hominibus, qui 
illuc olim in coloniam missi fuere, nares mutilati). Das Schwan— 
fen in der Schreibung des Namens zwifchen mebrern Formen und 
das Unpaſſende einer griechifchen Herleitung ver älteften verfelben, 
weißen, jagt der gelehrte Drientalift $), auf einen fremden Ur- 
ſprung ded Namens hin, der urfprünglich dem Wadi, dem Bache 
Aegypti, anzugehören jcheine, und von diefem erft auf die Sta— 
tion übertragen worden fei. Wie ein anderer arabifcher Name 
eines Wadi „Vater des Lehm’ heißt, jo Fonnte dieſer mit 
der erjten Sylbe jo viel als „trübes Waffer‘ bedeuten, wie 
alle Schmelz= und Negenbäche fchon zu Hiobs Zeit (6, 16) trübe 
Wafjer führen. Die zweite Hälfte des Namens Rhinoforura 
erklärt jich aus dem nachtheiligen Einfluß folchen Waſſers auf das 
Kamerl, dad an ihm bei ven antifen Karawanenzügen oft ftatio= 
niren mußte, und dadurch leidend, dem Bache zur characteriftifchen 
Bezeichnung (aqua turbida cameli scabiosi) dienen fonnte. Es 
ift eine Benennung der Natur des Locales und der Sitte der Zeit 
ganz entiprechend, die felbft als ein antikes arabifches hiſtori— 
Iches Denkmal des Waarenzuges nad) jener Gegend und jes 
nem Orte gelten mag, an welchem man zu Hieronymus Zeit, 
nachdem auch Nabatäer dort eingedrungen waren, wie er fagt, 
ſyriſch redete (Hirron. zu ef. 19), obgleich die Stadt, wie 
Steph. Byz. angiebt, zu Aegypten gerechnet ward. 

Diefe fandige bei Ißtachri Dſchafar oder Dichefar (f. ob 


+) 8. Hibig, Die Philiftier ©. 113. 


- 


144 DWeftsAfien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 3. 


S. 41) genannte Küftenftreefe, in welcher es, nach ihm, ſpannen— 
lange Scylangen geben fol, welche von der Erde bis zu den Ka— 
meellaften hinauf jpringen fünnen, jcheint auch an der Stelle der 
alten Rhinocorura ihren neuern Namen Arifch oder El Ariſch 
(die beide bei Edriſi vorkommen) einer Grinnerung an jenes alte, 
wenn auch ſchon anders gewendete etymologische Mährchen zu vers 
danfen. Ißtachri fagt wenigftens 55), die Aegypter glaubten, daß 
Dſchefar zur Zeit Pharaos bewohnt gewelen, auch Dörfer und 
Waſſer hatte, daß aber von dieſer Gegend Allah gejagt: „wir ha= 
ben zerjtört, was Pharao verfertigt und was fein Volk erbaut 
bat’ (ja'ariſchun), weshalb dieſe Gegend EI Ariſch heiße. 

Zu Edriſi's Zeit$6), der Periode der Kreuzzüge, jagt er, 
hätten dort 2 Moſcheen von merfwürdiger Bauart geftanden; Die 
jandige Umgebung liefere jedoch Datteln und andere Obftarten. 
Ob nun auch diefer Name nur eine Ableitung einer urälteften 
Stadt Laris (oder Lariſſa, aus pelasgifcher Zeit), nämlich ver 
Philiſtäer geweſen, den ſich die Araber nur erft mundrecht gemacht 
und deſſen Srinnerung noch bei den Kreuzfahrern war, welche die— 
jen Ort häufig Laris nannten (Will, Tyreensis Lib. XII. ce. 23 
u. a.), der im 17ten Jahrhundert von Della BalleS”) als türs 
kiſches Gaftell Arife erwähnt ward, überlaſſen wir andern 88) Un 
terfuchungen. 

Wenn nun entjchieden Rhinocorura mit dem heutigen EI 
Ariich zufammenfällt, jo muß Oftracine auf der nächſten weite 
lichen Station 10 Stunden weiter gefucht werden, und bier ift ver 
moderne Name StrafiS?) an der Mündung der dortigen Lagune 
wol binreichender Fingerzeig für deſſen einftige Situatien, die aber 
bei der veränderten Meeresküſte ſchwer zu ermitteln fein wird, fo 
wie die nächfte Station Caſium ihre Erinnerung im El Ka, 
auch Gap Kaſarun, aber auch in dem ned) mehr veränderten 
Katieh (Datyeh) bewahrt haben mag. Defjen moderne Station 
bildet jedoch mehr landein von der unmittelbaren Meeresfüfte, wo 
der Gaftion= Berg, ein niederes Vorgebirge. Es muß daher für- 
wärts gerüct fein, wodurch denn auch das Intervall von da zu 
der legten Mittelftation, dem Pentaſchoenus, eine etwas vers 


85) Ißtachri bei Mordtmann ©. 33. *6) Edrisi bei Jaubert 1. 
p- 340. *55 3. Hitzig, Philiftier S. 115 u.f. ) Pat. Della 
Valle, Reigbeichreibung, von Widerhold. Genf 1674. Fol. im XIN. 
Brief, S.135. °°) Auf Jacotin’s und Jomard’s Carte ancienne 
et comparée de l’Egypte etc. 
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änderte Diſtanz geworden ſein muß. Peluſium iſt durch Tineh 
erſetzt (beide von der Zuſchlämmung den Namen führend: zmAög 
Schlamm im Griechiſchen, wie Tineh oder Al tineh im Ara— 
bijchen)). Die Station Gerra mußte aber zuvor paſſirt fein. 

Diefe Aufeinanderfolge der Stationen, jo wie die maritime 
Lage von Oſtracine wird durch Titus Heeresmarfch, der von fei= 
nem Vater Belpafianus, welcher aus Alerandria nach Nom zurück— 
fehrte, zur Befiegung der Juden nach Serufalem gefchieft ward, be- 
ftätigt. Flav. Joſephus, ver deſſen Route Fannte, erzählte, daß 
derjelbe bei Thmuis and Land ftieg, und in 3 Tagen über Tanis, 
Heracleopolis nach PBelufium gelangte, wo er mit feinen Truppen 


2 Nafttage hielt. 


Bon da aufbrechend durchſetzte er das Mündungsland von 


| Peluſium. Der erfter Tagemarjch ging dann quer durch Wüſte, 
aber nicht zu dem modernen Katieh (Cattia zu Della Valle's 


Zeit?!) im Jahre 1616, wo ein türkifches Caſtell unter einem Beg 
zum Schuß der Karawanen erbaut war, und um Zoll zu erhe- 


ben), ſondern zum Berge Caſius, wo Titus an der Seeküfte beim 


Tempel des Zeus Caſios (Tod Kuoiov Hıös, Flav. Joseph. de 
Bello Jud. Lib. IV. e. 11. fol. 413 1. e.) fein Lager auffchlug; an 
dem heutigen Rad Kadaroun. 

Der zweite Tagemarfch führte nad Oftracine, einer 
Station, der es gänzlich an Waſſer fehlte; daher die Bewohner 
derſelben es erſt aus der Ferne berbeiichaffen mußten. 

Der dritte Tagemarfch ging nach Rhinocorura. 

Der vierte Tagemarſch nad Raphia, das ald die erfte 
Stadt Syriend genannt wird. 

Der fünfte Tagemarfch führte nah Gaza und dann weiter. 

Die Karte zu Burckhardt's Reifen, auf welcher Colonel 
Leake die Straße des Itinerar Antonins eintrug, zeige, jagt der— 
felbe, ganz gut, daß dies 5 pafjende Tagemärfche feien, deren 2 
längfte durch die völlig dürre Wüfte zwifchen der heutigen Katieh 
und EI Arifh hinführten. Die moderne Noute ziehe aber gegen» 
wärtig ſüdwärts der Lagune vorüber. Deshalb fei die Tperielle 
Lage von Oftracine noch keineswegs vollftändig ermittelt. 

Mitte des 12ten Jahrhunderts, zu Edriſi's Zeit, ald Gaza in 


N. Pocode, Befchreibung des Morgenlandes. Ueberf. von Breyer, 
Th.1. ©, 421. »1) P. Della Valle, Reißbefchreibung a. a. DO. 
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den Hinden der Ehriften war?), wurde Diefe Straße wol nur 
wenig bepilgert. Doch nennt Edrifi die damaligen Stationen, 
von Farama, d. i. Pelufium, wie Samafer zeigt $), anfans 
gend: Warada, El Ariſh, Refah und Gaza. Aber im 14ten 
Jahrhundert war diefelbe Route jo ſehr befucht, daß auf, jeder der 
son Ebn Batuta dort vorgefundenen Stationen Khane, Waller 
und Krambuden vorhanden waren, in Denen ver Meifende fich mit 
allen Bevürfniffen fehr gut verjehen Fonnte. Die damaligen Sta— 
tionen hießen 9%) von Belbeis aus: EI Salihia, von wo Ebn 
Batuta die Wüſte betrat, darin die Orte El Warid, Katia 
(obgenanntes Katieh), El Matilab, El Ariſh, El Kharuba, 
Nafai und Gaza. Macrizi fagte, Belbeis ſei Jashan (Go— 
fen), der Ort, zu dem Jafob gegangen, als er feinen Sohn Jofeph 
gefehen, um dort feine Heerden zu weiden. Ibn Said, der das 
felbft Statthalter gewefen, fagte, daß fein Territorium fich big EI 
Waridat, welches die Außerfte Grenze von Aegypten fei, aus 
dehne. Auch fei bis dahin die Agyptiiche Silbermünze gültig, 
Senfeit aber in EI Ariſh, der erften Stadt in Syria, oder, 
wie Andere wollten, der leßten Stadt Aegypten, cireulire 
nur die fyrifche Kupfermünze, welche Fulus heiße. 

Die Beherrfchung diefer Küftenftrecdfe ald Schlüffel zum Ein 
gange nach Syrien wie nach Aegypten war ſtets in der Hand des 
jedesmal mächtigften Grenzherrn, und fomit auch bald Raphia, 
bald Rhinocorura, die erfte over legte Grenzftadt, ein Verhält— 
niß, das allerdings uralt, und deshalb im Chronicon Pa- 
schale®%) gleichjam an die Spige aller Gefchichten geftellt if. 


292) Edrisi bei Jaubert I. p. 340. »») Hamaker, De expugna- 
tione Memphidis 1. c. p. 16, Not. »*) Ebn Batuta, bei S. 
Lee p. 18 und 19. °°) Chronicon Paschale, ed. Dindorfß, 
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| $. 4. 
Die Duerftraßen durch die Mitte der Halbinfel. 


J. Die direete Duerftraße yon Weft nad Oft dur die Mitte 
der Halbinfel des Sinai, von Suez nah Aila, nach der. 
Tabula Peutingeriana. Die ägyptifche Pilgerroute der 
Hadſch (Hadj), yon Adſchrud nah Afaba Alla, nad) den 
‚Stationen bei Hadſchi Chalfa und J. Thevenot (1658), 
bei Th. Shaw (1721), Rich. Pococke (1738) und 8, 

| Burdhardt (1816). 


Wir fagten oben, daß nach des Plinius fo eigen geftellter 
Angabe (Hist. N. V. 12) die direete Straße aus dem Golf von 
"Sue (Seroopolis) bis Aila, obwol er durch den Nachfag die Di- 
ſtanzen blos auf die beiden Städte Aila und Gaza beziehe, an 
‚150 Mill. Paſſ., d. i. 60 Wegftunden, betragen möge, weil beide 
Durchichnitte von Suez bis Aila und von Aila bis Gaza in ver 
Wirklichkeit fich faft gleih, und alle 3 Orte: Suez, Aila und 
Gaza, in ven Endſpitzen eines fast gleichjeitigen Triangels 
liegen. Wir bemerften, daß die Tabul. Peuting. die ganze Di- 
ftanz von Clysma nad) Aila hiermit faft übereinftimmend auf 170 
Mil. Bali. = 68 Wegſtunden angebe, was nur die Differenz einer 
Heinen Tagereiſe zwifchen beiden Daten betrage, die hier nicht in 
Anjchlag fommen fann. 

Wir haben nun dieje Angabe der Alten genauer ins Auge 
zu fafjen, was bei ven fparfamen Ueberlieferungen von jenen nur 
durch Bergleichung mit den fpätern Itinerarien der Neueren lehr— 
reich werden fann. 

Leider geben weder Plinius noch Strabo oder andere alte 
Autoren keine befondern Stationen auf diefer Querroute durch die 
Mitte der Halbinſel an, die wir zuerft nur auf ver Tabtıla 
Peuting. vorfinden. 

Die Gefammtdiftanz von 170 Mill. Ball. = 34 deutfche 
Meilen zerlegt fich in folgende Stationen: 
| 1) von Clysma nad) ....veia XL Mil. Paſſ. 8 Meil. 
| 2) von ....deia nah Bhara LXXX = = 16 = 
3) von Bhara nach Saila L a 4 Zur 
Diefe 3 Stationen liegen alſo 16 Stunden, 32 Stunden und 20 
Stunden weit von einander entfernt, und machen zuſammen 68 
K 2 


| 
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Megftunden aus, eine Uebereinftimmung mit der Vermefjung der 
römischen Straße bei Plinius, nach vem oben bei demfelben Aus 
tor beiprochenen Intervall, welches für jene Annahme einiges Ver— 
trauen erwerken mag, wenn auch in dem Wiener Cover der Tab, 
Peuting. die Anfangsfylbe der zweiten Station durch einen Riß 
in der Karte unkonntlich geworden ift. Das Wort war aber vor der 
erften Ausgabe verjelben durch M. Velſer noch Ieferlich, und heißt 
daſelbſt Medeia'6), der Name einer Station, die wir weiter nicht 
näher fonnen lernen, gegen die aber bei den vielen jpätern Ver— 
letzungen des Manuferiptes Fein Zweifel vorhanden, wenngleich in 
Scheyb's, Kataneſich's, Mannert's und andern fpätern Aus- 


gaben ver Tabula diefes Wort in Klammern gefegt ift, weil feit- 


dem erft der Riß in das Wiener Eremplar gefommen fein mag. 

Eine noch Fürzlich verfuchte Gonjeetur, dieſe ....dein auf 
Wadi Garundel zu deuten, weil auch jchon Diodor dort die Ga— 
rindäer nannte, und jo Garindein zu reftituiren, jcheint gänzlich 
unthunlich. Sollten auch vie Intervalle von Elysma aus auf 
Wadi Garundel fallen, mas bei einer genaueren Mejlung auf 
einer detaillirteren Karte, als die beigefügte, nicht der Fall ift, 
jo könnte dennoch wegen der Endſtationen die Route der Tabul. 
Peut. durchaus nicht 9) die fupponirte Küftenftraße nad 
dem Wapdi Feiran fein, welche heutzutage zum Sinai eingefchla= 
gen zu werden pflegt. Es wird durd) fie eben die quer Durch die 
Mitte ver Würfte gehende kürzeſte Straße bezeichnet, zwijchen 
Suez und Aila, diefelbe welche auch Heute noch die Pilger» 
ftraße der ägyptiſchen Sadj ift. 

Dieſe Verwechslung kann nur dadurch entfchuldigt werden, 
daß die lineare Zeichnung der Tabul. Peut., die aber befannt= 
lich gar feinen Werth an fich haben Fann, allerdings zu diefem 
Irrthume verführt, jo daß ſelbſt einft ein D'Anville ſich da— 
durch irre machen Tief. Nämlich in den Worten $): On voit 
Phara, dans la Table "Theodosienne, avec une position inter- 





296) Tabula Itineraria ex illustri Peutingerorum Bibliotheca be- 
neficio Marci Velseri in lucem edita. Tab. XI. in Marei Vel- 
seri Opera historica et philologica etc. Norimbergae 1682. 
fol. 758; vergl. M. P. Katancsich, Orbis antiquus ex Tabula 
Itineraria etc. Budae 1825. 4. Pars Il. ec. XIV. $. IV. fol. 359. 

2) J. V. Kutſcheit, Der Sinai (gegen Leyftus). Berlin 1846. 8. Not. 
&; 15, ”®») D’Anyille, Description du Golfe Arabique, ou la 
Are — P. 237, in Mém. sur l’Egypte moderne, Paris 

766. 4, j 
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mediaire a l’egard de Clysma, marquee a XL de Clysma, et 
de Phara LXXX. Sur ces distances, le lieu auquel elles se 
rapporteroient, conviendrait a ce qu’on nomme actuellement 
Corondel, qui est un lieu de passage sur le golfe, et le 
nom de Medeia que donne la table, sembleroit avoir rapport 
au Maadie de la langue Arabe, signifiant trajet ou passage. 
De cette position on est conduit au Deir Faran, ou mona- 
stere ete.). Diejelben Worte find von Kutfcheit nur deutſch 
wiederholt und, ohne D’Anville'3 zu erwähnen, zur Wiver- 
legung ſeines Gegners benußt, daher nicht ihm urfprünglich vor- 
zuwerfen. Indeß zu D'Anville's Zeit war bei der noch völligen 
Unfenntnig der dftlichen Geftaltung ver Sinai=Salbinfel und des 
allanitifchen Golfs, und bei der Unbefanntfchaft der viel nördli— 
bern Lage von Aila, eine folche falfche Anwendung der Route 
möglich, da die Tabul. Peut. gar feine ſüdlichere Ausdehnung 
der Sinai-Halbinſel gezeichnet hat, wodurch die Differenz der Brei— 
tengrade zwifchen dem füdlichen Wadi Feiran (Bharan) und der 
nördlichen Aila faft gänzlich ſchwindet. Diefer letzteren muß 
aber gegen Welten die zweite nördlichere Bharan (PBaran) 
liegen, die in ver Römerſtraße ver Tabula Peuting. als Sta- 


tion, nicht aber die ſüdliche des Wadi Feiran, bezeichnet ward. 


Die Eintragung des „Mons Syna” auf der Tab. Peut. mit dem 
Zufaß: „hie legem acceperunt in monte Syna,” neben der Wüſte, 
in welcher mit rother Miniaturfarbe ftehbt: „Desertum ubi qua- 
draginta annis erraverunt filii Israel ducente Moyse,” hat ſchon 
Mannert®) ald ein nothwendig ſpäteres Einſchiebſel der Mönche 
des Mittelalterd in die antife römische Gonftruction aus der heids 
nifchen Zeit Agrippa's und Alex. Severug nachgewiefen. Daß 
alfo deſſen Einzeichnung zur linfen Hand des Wandererd von 
Clysma nad) Medeia und Bharan, ftatt auf ver rechten Sand, 
gar feinen Beweisgrund für die Verlegung der befagten Straße 
auf die jüomeftliche, maritime Seite des Sinai, und zum ſüdli— 
hen Pharan abgeben fann, liegt hiernach am Tage. Eben jo 
entjchieden aber ergiebt e8 fich, wenn wir auch ganz von Plinius 
Meſſung abjehen, da diefe auch noch manchem Zweifel unterworfen 
bleibt, aus der Noute der Tab. Peuting. zwifchen GClysma und 
Haila ſelbſt, daß dies die direete Nömerftraße fein muß, 


°) Conr, Mannert, Tabula Itin, Peuting. ed, Lips. 1824, fol. 
p- 17. 
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die mehr als einen vollen Breitengrad nördlich vom Sinai vor« 
überzog. (Wenn der Sinai unter 28° 30’ N.Br. und das ſüdliche 
Wadi Feiran etwa 28° 40’ N.Br. liegt, fo fommt Aila am Nord— 
ende des Golfs unter 29° 31’ N.Br. nah E. Rüppell's Objervas 
tion.) Denn nur das nördliche Pharan kann in ver Tabula 
Peuting. gemeint fein. 

Sowol D’Anville wie alle nachfolgenden Kartographen 300), 
Reichard in feinem Blatt Aegyptus et Arabia Petraea 
ausgenommen, bis auf Kuticheit haben nur die erften Stationen 
des Stinerars der Taabul. Peut. von Clysma über Mevdeia (dad 
Gorondel D’Anville'8) bi8 Pharan (Deir Faran, ou monastere 
de Pharan, qui peut conserver l’emplacement comme le nom 
d’un lien anciennement habite, bei D’Anville 1. e. p. 237) ind 
Yuge gefaßt; das Ende des Itinerars, dad jedoch weiter in 
gerader Linie von Phara noch L Mill. Pass., d. i. 10 deutſche 
Meilen oder 20 Stunden bis Haila geht, nicht zu Ende geführt, 
weil fie jenes Pharan für dasjenige auf der directen Straße 
zum Sinai hielten, der jedoch gar nicht in der Noute der Tab, 
Peut. Liegt. 

Zu dieſem Berge führte ficher Feine alte Nömerftraße aus 
Agrippa's und Aler. Severus Zeit hin, da er für heidniſche Rö— 
mer gar fein Intereffe hatte, und, wie wir oben fahen, nicht ein= 
mal bei Strabo, Plinius over Ptolemäus auch nur dem 
Namen nad) erwähnt wird, 

Man könnte dennoch wol jagen, fo werde die antife Rö— 
merftraße doch einft wol nah Pharan (nämlich vem Wadi Fei- 
ran) gegangen fein, wobei fih ſchon D’Anville mit der Con— 
jeetur eines höhern Alter dieſes merfwürdigen Ortes behilft (de 
cette position, de Medeia, on est conduit au Deir Faran, ou 
monastere de Pharan, qui peut conserver l’emplacement comme 
le nom d’un lieu aneiennement habite) Y. Aber dies höhere 
Alter, wovon auch wir überzeugt find, zugegeben, wie joll das 
Stinerar der Tab. Peuting. von da, von Phara, in 50 Mil. 
Paſſ. nah) Haila geführt werden? da Alla über die doppelte 
Diftanz, mehr als 100 Mill. Paſſ. vom Wadi Feiran gegen 


#00) Xuch J. M. Hase, Regni Davidiei et Salomonaei descript. 
geogr.; Typus Aetiologieus I. sistens fundamenta positionum 
et distantiarum Urbium etc., ope Itinerarii Antonini etc. Ta- 
bulae Peutinger. ete. etc. Norimbergae ı. N. ) D’Anville, 
Deser. du Golfe Arab. 1. c. p. 237. 
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NND. entfernt, und diefes Wadi Feiran fo ganz außerhalb 
einer directen Römerſtraße zwifchen Sue; und Aila liegt, daß 
die Annahme ſich ald völlig unmöglich ergiebt, die Tabul. Peut. 
babe erft weit nach dem Süden und durch die Mitte des 
beihwerlichften Gebirgslandes des Sinai, das für heid- 
nifche römische Legionen und Reiſende gar Feine Anziehungskraft 
äußern konnte, nicht einmal dem Namen feines heiligen Berges 
nach befannt war, hindurchgeführt, um danır wieder eben fo 
weit gegen den Norden nach Aila in doppelter Entfernung in das 
Ziel der directen, unendlich Fürzern Straße nach der Haupt— 
fation am öftlichen Golf zurüdzufehren. 

Diefe directe Querftraße ift es daher, welche wol zuerft 
ſchon Reichard 2) und dann auch Colon. Leake mit Necht als 
die Route der Tabul. Peuting., nebft den Stationen Medeia 
und Phara (PBaran) auf die Kartenffizze?) zu Burd- 


hardt's Reifen eingetragen, obgleich, fo viel ung bekannt worden, 


nirgends gerechtfertigt hat, daher diefe Berichtigung des ausgezeich- 
neten Briten, dem die geographifche Willenfchaft jo viele und große 
Bereicherungen zu verdanfen hat, bisher ignorirt wurde, aber bier 
beſonders beachtet zu werden verdiente. Denn wir find durch fie 


mit der antifen Römerſtraße in die ägyptiſche Hadſchi— 


route des mufelmännifchen Mittelalterd zurüdgelenft worden, die 
auch heute noch als die natürlichſte und Fürzefte betreten wird, 
über welche wir jedoch erft neuerlich durch E. Nüppell’s und 
Anderer Beobachtungen einige beftimmtere Erläuterungen als aus 
frühern Jahrhunderten erhalten haben, da diefe über fie faft gänz- 
liches Stillſchweigen behaupteten. 

Bor dem 12ten Jahrhundert ift und Feine Nachricht über 
dieſe direete Querſtraße der Nömer, ald Pilgerroute der Mo— 
hammedaner befannt, doch mag jie auch früher begangen fein. 
Edrifi ift der erfte, der von zwei Wegen *) durch die Sinai— 
Halbinsel fpricht: der eine ift jene Küftenroute von Colzum 
an der ftürmifchen Küftenftelle Baran vorbei, wo Pharao ertrun= 
fon jein fol, die auch Djeilan heiße, und von da auf dem Berg 
Sinai, von wo fie aber nicht weiter geführt ift; die zweite 
aber geht dDireret von Adjerud nach Aila, und bier werden die 





?) Reichard, Orbis Terrarum antiquus. Norimb 1818. Tab. I. 
Aegyptus et Arabia Petraea. 9 Gharte zw Burckhardt's Meifen 
in Syrien und dem Gelobten Lande. Weimar 1822; zu Geſenius 
Ueberſ. *) Edrisi bei Jaubert I. p. 328. 
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Stationen: NRouitha, Kerla, Hafar, Aila genannt, die wir, 
die legte ausgenommen, nicht näher kennen lernen. 

Abulfeda legte zwar mit feinem Zeitgenofien, dem Sultan 
Malec el Nafer, diefen Bilgerweg von Aila nach Cairo auf der 
Rückkehr von Mekka mehrmals zurücd 5), giebt aber feine beſondern 
Stationen an. 

Erſt im Jahre 1658 erhalten wir (1. ob. ©. 45) faft zu glei- 
cher Zeit aus 2 verfchiedenen Quellen darüber genauere Angaben. 
Nämlich einmal durch Hadſchi Chalfa, den berühmten türkischen 
Gefchichtichreiber, ein genauer detaillirtes Stationenver- 
zeichniß der ägyptifchen Sadj von Cairo nah Medina 
und Mekka, vellen erſtes Viertel 6) wir bier in 17, oder von 
Suez an in 13 Stationen aufzuführen haben, da wir Die drei an— 
dern Viertel veifelben Noutiers von Akaba Aila an bis Mekka 
fchon anderwärts mitgetheilt hatten (Erdk. XII. ©. 233— 238). 
Die zweite Quelle ift ebenfalls ein Hadj-Routier, aber des 
franzöfifchen Reifenden 3. Thevenot, der im I. 1658 den Weg 
von Suez nach dem Sinai zurücdlegte, auf dem Rückmarſche zu 
Gairo aber von einem Bey von Tunis, der mit der Pilger— 
farawane nach Meffa hin und auch wieder nach Aegypten zu= 
rücfgezogen war, die Lifte feiner Stationen ”) erhielt, die jedoch 
nur aus 7 Ortſchaften beftand, weil deſſen Karawanenmarſch be= 
ſchleunigter geweſen, als der Zug jener großen, langſamern Kara— 
wane in 13 Tagemärſchen. D'Anville, dem Hadſchi Chalfa's 
türkiſches Routier unbekannt blieb, konnte ſich nur J. Theve— 
not's Routiers bei ſeinen Kartenconſtructionen bedienen 8). Doch 
auch mit einem ſpätern, dritten Routier von Thom. Sham 9 
1721, und einem vierten ver Agyptifchen Hadj, dad Nichard 
Pococke, der im 3.1738 zum Sinai 309, von einem Pilger er— 
halten 10), der die Wallfahrt nach Meffa ſchon 14 mal zurüdge- 
legt hatte, fonnte D’Anville jene Angaben vergleichen. 


205) Abulfedae Annal. Moslemici ed. Adler. Il. c. T.V. p. 331, 
333. 6) J. v. Hammer, Bilgeritraße von Kairo nad) Meffa, nad) 

Hadſchi Chalfa, in Wien. Jahrb. d. Lit. 1840. Band XCH. ©. 48. 
) Sean de Thevenot’s Reifen in Europa, Aſien, Afrika. Deutfche 
Meberf. Frankf. 1693. A. Das Stinerar in Th. I. Buch 2. Kap. 17. 
©. 204— 205. °) D’Anville, Descript. du Golf. Arab. 1. c. 
p- 238 — 242. ) Thom Shaw’s Neifen in der Levante. Leipzig 
1765. 4. ©. 277 u. Anh. Nr. VII. ©. 413. 10) N. Pococke, Bes 
fchreibung des Morgenlandes, über. von Breyer, Ed. von Schreber. 
Grlangen 1771. 4. Th. 1. Kap. XII. wo das Stinerar ©. 388. 
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Wir laſſen ſie in chronologiſcher Ordnung auf einander fol— 
gen, das türkiſche des Hadſchi Chalfa's als das vollſtän— 
digſte zuerſt. 


1. Aegyptiſche Hadj-Stationen von Sue bis Akaba 
Aila, in türkiſcher Sprache von Hadſchi Chalfa; nach 
Joſ. v. Hammer-Purgſtall's deutſcher Uebertragung. 

Von dem Verſammlungsorte bei Cairo, dem Birket ol 

Hadſch bis Adſchrud, in der Nähe des heutigen Suez, wurden 

5 Tage verbraucht. 

1) An dieſem Sten Tage, dem erſten unſerer Rechnung, wurde 
außerhalb Suez zu Ruus el newair (ſ. unten Rus el Nowatyr 
bei Burckhardt) gelagert. 

2) Bon da ging es nach Ojuni Mufa, den Quellen Moſes. 
3) Bon da nah Mouffarif, wegen der Gräben merkwürdig, 

die bier ein König zu einem Canale angelegt haben joll, wo— 
| durch man das Nothe Meer mit dem Mittelländifchen zu verbin- 
ı den beabfichtigte. Diefe Stelle, wo einft ein Ganal feinen Aus— 
| gang gehabt, jagt Hadſchi Chalfa, nannte man Kobeibat, d. i. 
‚die Fleinen Kuppeln, nämlich Sandhügel (f. unten bei E. 
Rüppell's Routier). 

4) Kein Name angegeben. 

5) Eingang’ in vie Wüſte der Kinder Israel (Et-Tih), 
die 40 Farſang im Gevierte, im Winter übermäßig Falt, im Som- 
mer waſſerlos ift. 

6) Im die Mitte der Wüſte, die Raudhol-dſchemal, d. i. 
\ „Garten des Kameels,“ heißt. 
Bathn-Nachl, dv. i. das Palmenthal, wo ein Sultan 
der eireaffiichen Mamelucken Eſchref Kanßu ein Schloß erbaute, 
um die Waller der dortigen Quelle wider die Ueberfälle der Be— 
| duinen zu vertheidigen. (Es ift Amalek Alaſchraf Kunfa Al— 
guri, der von 1501 — 1516 in Aegypten 11) herrfcht und gegen 
die Ueberfülle ver Osmanen unter Sultan Selim I. kämpft.) 
Der Beglerbeg Alipafcha erweiterte das Schloß und die Waſ— 
feranftalt. Das Thal heißt Wadii-tedſcherrud, d. i. Thal 
der Abgezogenheit. 
8 Wadiol-Ghaime. 
9) Wadiol-Koreidh. 








») Deguignes, Geſch. d. Hunnen ꝛc., bei Dähnert Th. I. E. ©. 326. 
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10) Ebjarolaala, d. i. Brunnen der Höhen, in einer 
weiten Ebene, zu der man von der Anhöhe hinabfteigt und wo 
Behälter für Regenwaſſer find. 

11) Melaha, in deſſen Nähe ein Ort Aarafib=baghla. 

12) Neesolrefjib, nahe dem Orte Dichefarat. 

13) Sathol=zaafada, das alte Aile Alila), davon Ruinen 
vorhanden. Cine Miglie davon ift ein fleinerner Brunnen mit 
fügen Waffern, dabei find PBalmenpflanzungen der Homeithat. 


2. Aegyptiſche Sadj- Stationen, nach dem Bey von Tu— 
nis, mitgetheilt von 3. Thevenot 1658 (6 Tagereifen). 
Die Abreife geichah ebenfalls vom Birket und ging bie zum 
Kalaat Adſchrud, dem Schloß der Sandgrube. Bon da 
weiter: 
1jter Tag, nad) Navatir, 7%, Stunden, ohne Waſſer (Ruus 
el newair bei Hadſchi Chalfa). 
2ter Tag, nah Raftagara, 10 Stunden; böfer Weg, ohne 
Waſſer. 
Zter Tag, nah Kalaat el Nathal (richtig Nakhal) das 
Palmenſchloß, 15 Stunden, wo ſüßes Waſſer und ein Raſt— 


tag. — Statt dieſer beiden ſehr ſtarken Tagereiſen iſt im vorigen 


Routier, das noch einen ſüdlichern Umweg über die Quellen Mo— 
ſes zu machen ſcheint, dieſe Diſtanz in 4 bis 5 Stationen zertheilt, 
die aber nur unter allgemeinern Benennungen hervortreten, davon 
eine jelbft namenlos geblieben. Das Palmenthal (Bathn Nachl) 
mit dem Palmenſchloß (Kalaat el Nakhel) ift aber. ver 
HSauptiammelplag aller Karamanenzüge durch Diefen Theil 
der Wüfte el Tih auch bis Heute geblieben. 

ter Tag, von Nakhal nah Abiar Alaina, 14 Stunden; 
bittres Waſſer. 

5ter Tag, von da nah Sathel Akaba, d. I. ebener Hü— 
gel, 5 Stunden Weges, ohne Waſſer. 
„bter Tag, von da nach Kalaat el Akaba, d. i. Berg= 
ſchloß, 16 Stunden Weges, Sehr befchwerlich; aber die Station, 
die am Geftade des Nothen Meeres liegt, hat gutes Waller. Hier 
wurde 2, Tage geraftet, ehe die Mekkakarawane weiter z09. 

Zählen wir die Wegſtunden dieſes forgfältig gegebenen Rou— 

tiers zufammen, fo find e8 67 Stunden, überrafchend einftimmig 
mit den 170 Mill. Paſſ. oder 68 Wegftunden des Itinerars der 
Tabul, Peuting., das hierdurch feine volle Beftätigung erhält. So 


— 


— —— —— 
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wenig wir aber im Stande find, alle jene türfifchen Benennun- 
gen bei 8; 9, 10, 11 und 12, mit denen des Tunefers in Nes 
bereinftimmung zu bringen, noch auf derfelben Route des Edriſi 
die Stationd= Ortsnamen von Nouitha, Kerſa und Safar 
nachzumweifen, eben jo wenig findet dies bei den Stationen der 
Tabul. Peuting. mit Medeia und Pharan ftatt, obgleich vieler 
leßtere Name, der und in Beziehung auf das Pharan oder Pa— 
ran der Kinder Israel wichtig ift, dadurch zwar nur feine unge- 
führe, aber doch entfchiedene Stellung im Norden der Gruppe 
des Sinai-Gebirges vindieirt erhält. Auch laffen fich vie 
Thevenotfhen Stationen, wegen der beftimmt angegebenen 
‚ Intervallen, Fartographiich eintragen, was auch fchon durch D'An— 
ville auf feiner nördlichen Section des arabifchen Meeres geſche— 
hen ift, jedoch ohne dabei auf die Tabula Peuting. Rückſicht zu 


| enmen. 


3. Aegyptiſche Hadj- Stationen nach Thomas Shaw's 
im 3. 1721 dafelbft eingezogenen Nachrichten, in De— 
rajed (eine Deraje ift = 4 Minuten einer Stunde) 2) 
(in 5 Tagemärfchen). 


| ⸗ Es werden hier nur 5 Tagemärſche aufgezählt von Adſch— 





| 


rud bis Akaba, doch in Summa eben fo viel Zeit, nämlich 68 


MWegftunden, nur wenige Minuten mehr, darauf verwendet als in 


Thevenot's Itinerar; ein Zeichen, daß, wenn auch andere Na= 


men der Stationen hie und da auftreten, doch die Wegroute 
diefelbe ift. Die Stationen heißen: 

1) Bon Adfchrud nah Raſty Watter; ohne Wafler, 180 
Deraje = 12 Stunden. Obwol weder Stunden noch Namen ges 
nau flimmen, jo fcheint Dies Doc) die combinirte 1ſte und 2te 
Station der Thevenotjchen Noute zu fein, die im der erften Hälfte 
des Wortes auch auf Naftagara Bezug nimmt; doch wird hier 


| zumächft eine Tagereiſe eingefchaltet, die bei Thevenot fehlt. 


2) Bon da nadı Teah-wahad, ohne Waller, 200 Deraje = 
13 Stunden 8 Minuten. 

3) Von da nach Callah Nabar (offenbar fehlerhaft geſchrie 
ben; es iſt Kalaat el Nakhal, dad Palmenſchloß, der Cen— 
tralort der Karawane; denn da iſt gutes Waſſer, und Die Diſtanz 


2) Thom. Shaw, Neifen in die Levant ꝛc. Leipz. 1765. A. And. VII. 
S. 413, Not, a. 
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von der vorigen 220 Deraje = 14 Stunden 16 Minuten; 7 Stun 
den weiter von Adſchrud als auf Thevenot's Routier; alfo 
bier mit einem Umwege erjt erreicht. 

4) Don Nakhal nach Ally (offenbar das Abiar Alaina bei 
Thevenot, auch in fait gleicher Diftanz angegeben), wo fein Waſ— 
jer war, find 230 Deraje = 15 Stunden S Minuten. 

5) Bon va nah Callah Accaba (richtiger Kalaat el Aka— 
ba), 220 Deraje = 14 Stunden 16 Minuten. — 


4. Aegyptiſche Hadj- Stationen, nach eines Pilgers 
vierzehnmaliger Wallfahrt (in 6 Tagemärfchen), mit 
getheilt von Rich. Pococke im J. 1738. 


Ungeachtet die genannten Stationen in der Aufzeichnung fehr 
entftellt find, und auch hier wieder gegen die vorigen 68 Weg- 
ftunden die Diftanz um 9, alfo wol durch Umwege over zu große 
Nichtung bis auf 77 Stunden ausgedehnt erjcheint, ift e8 bei fo 
mangelhaften Angaben doch rathfam, auch diefe hier zu ihrer Na= 
menberichtigung nicht zu übergeben. 

1fter Tag, von Schloß Adfchrud, in 160 Deraje = 10 Stun— 
den 8 Minuten, nad) Newhateer (offenbar das Navatir bei The= 
venot), ohne Wajler. 

2ter Tag, von da nah Wahad Te (offenbar dad Teah wa— 
had bei Shaw, eine Station in der Wüfte, vem EI Ty, be— 
zeichnend), ohne Wafler, 230 Deraje = 15 St. 8 Min. 

3ter Tag, von da nad) Newhail, ficher das Nakhl, Pal— 
menfchloß, wo fchlechtes (2) Waller, 230 Deraje = 15 St. EM. 

4ter Tag, nah Allahaih (wol das Alaina bei Thevenot 
und Shaw), mit ſchlechtem Waller, in 230 Deraje = 15 &t. EM. 

5ter Tag, von da nach Soot (wol das Sathol=zaafaba 
der türfifchen und der Ihevenotichen Route), ohne Wafler, in 240 
Deraje = 16 ©t. 

6ter Tag, von da nah Achaba (d. i. Afaba), in 100 Des 
raje = 6 ©t. 16 Min. Zeit. 


5. Burckhardt's Hadj-Route vom Jahre 1816, in for- 
cirten 5 Tagemärfjchen. B) 


In frühern Zeiten, bemerkt diefer Kenner des Orients, hätten 
arabifche Autoren auch wol andere Stationen als die gegenwärtigen 


#1?) Burckhardt, Trav. in Arab. Lond, 1829. 4. App. V. p. 455— 456. 








| 


| 
| 
| 
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angeführt, die er in Erfahrung gebracht. Es feien aber gegen 
wärtig nach ihm folgende: 

1) Bon Adſchrud, wo auch heute noch die Hadſch einen 
Rafttag halte, gehe der nächite Tagemarfch nah Nus el Nowa— 
tyr (offenbar dem Raſty Watter bei Shaw, dem Ruus el Ne= 
wair des türfifchen Noutiers entfprechend) und vielleicht ſelbſt 
das Raftagara bei Thevenot, obwol dies von Navatir verjchiex 
den angegeben ift, was aber in Shaw's Routier mit der Station 
Raſty Watter, aus zweien zu einer Station, combinirt erfcheint. 
Die Lage ift nah Burkhardt auf einer Ebene zwifchen Bergen 
gelegen, ohne Waller, wo nur wenige Stunden gehalten wird. 

2ter Tagemarſch. Bon da nah Wadi Tyh am Ein- 
gange der Wüſte Tyh, wo einige Stunden geraftet wird (offen— 
bar iventifch mit dem Teahewahad bei Shaw, mit Wahad Te 


bei Bocode, und mit den beiden Stationen 5 und 6 des türfi- 


ſchen Itinerars). 
ter Tagemarſch. Don da zum Gaftell Nakhel, wo 


24 Stunden Raſt. 


4ter Tag. Ein foreirter Marſch führt bis nach Sath el 
Akaba, welches der Gipfel der weftlichen Kette von Afaba 
ift, wo ein Fleined Dorf die Station bezeichnet. Der Weg hinauf 
und wieder hinab wird als ſehr bejchwerlich befchrieben. Alfo 
übereinftimmend mit Thevenot; das türkiſche Noutier unterfcheis 
det die Höhenftatiom nicht von der gleichnamigen, aber noch 
weit davon abftehenden Küftenftation, Akaba Aila, oder 
eigentlich Aila. 

5ter Tag. Die ganze Nacht zum folgenden Tage wird ver— 
braucht zum Sinabfteigen durch die engen Päſſe, die ihrer häufigen 
Applanirung ungeachtet (ſ. 0b. ©. 53, 56) doch noch für Karawa— 
nen ſehr beichwerlich blieben, aber endlich in die Ebene hinab führten 
zum Ufer des ailanitifchen Golfs, nach dem Gaftell Akaba, 
d. 1. Aila, wo Raſttag gehalten wird. — 

So weit Burkhardt, durch deſſen berichtigte Schreibart der 


Stationen auch eine Vergleichung mit den frühern, dem We— 


fentlichen nach doc, übereinftimmenden Angaben möglich wurde; 
nur ift zu bedauern, daß er nicht zugleich auch die Diftanzen 


mitgeheilt hat. Zu diefen Stationen ift das neuefte von E. Ro— 


binjon 1) erfundete Wegverzeichniß, mit den Verpflichtungen 
+) E. Robinfon, Pal. I. Anm. XX. ©. 435 — 436. 
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der Araber- Tribus, denen Mohammed Ali das Geleits- 
recht der Karawane verliehen, als Vervollſtändigung bis auf Die 
Gegenwart hinzuzufügen. Die Stationen nebft ven Geleits— 
ſtrecken, für deren Sicherheit gegenwärtig verſchiedne Araber— 
ftämme refponfabel gemacht worden, find folgende: 1) Bon Cairo 
nach) Birfet el Sadich, dem Verfammlungsorte, wohin freies Oeleit; 
2) Dar el Sumra, ohne Wafler; 3) Adjchrud; 4) en Na— 
watir, wo Waffer zu Mabuf; 5) Dſchebel Safan, ohne 
Waſſer; 6) Nakhl. Bon 3 bis 6 find die Towarah verant- 
wortlich; feitdem fie jedoch vor etlichen Jahren die Karamwanen 
geplündert hatten, find fie bejtraft worden, und der Zoll, der ihnen 
von der Karawane zu erheben gejtattet war, ift ihnen genommen. 
Doc ift e8 immer noch ihre Verpflichtung geblieben, Escorten 
zu ftellen, die verantwortlich find. Nur bei 6, Nakhl, find Die 
Tiahäh Araber verantwortlich gemacht. 7) Wapi el Kureis; 
8) et Themed; 9) Has en Nakb, ohne Wafler; auf viejer 
Strede von 7—9 find die Haiwat Araber verantwortlich; 
10) el Akabah; hier find e8 die Alawin (oder Alloneen Bei 
Kinnear); weiterhin find es jenjeit8 Afabah die Omrän und 
Homweitat Tribus. Alle diefe Stämme, außer die bejtraften To— 
warab, erhalten Zoll von der Hadſch. 

Auf des Pater Sicard und Nobert ve Bogondy, wie. 
Bruce's, D'Anville's Karten, und der fehr verdienftlichen von 
Mentelle und Chanlaire: Carte physique et politique de 
lEgypte. An VII, wurden die ältern Daten mit mehr oder we— 
niger Sorgfalt, aber bei der falfchen Pofition von Aila noth— 
wendig irrig eingetragen. Erſt nachdem E. Rüppell in feinem 
erſten Briefe, Datirt Cairo 31. Mai 1822, an B. v. Zad 15) 
Nachricht von feiner wichtigen Entdeckung Aila's am Nordende 
Des öftlichen Golfes gegeben, die aftronomifchen im Caſtell zu 
Akaba gemachten Ortöbeftimmungen mitgetheilt und die erfte 
Karte 16) yon diefem Golf, nebjt vem direrten Wüftenwege 7) 


#15) E. Rüppell, Lettre in B. v. Zach Corresp. astronomique, 
1822. Vol. VI. p. 579, und deſſen Observ. astron. 1. c. p. 582 
bis 588. 16) Carte du Golfe d’Akaba, dressde d’apres les 
Observations de Mr. Ed. Rüppell. 1522, in v. Zach, Cor- 
respond. astr. Vol. III. Cah. 6. '") In v. Zach, Corresp. 
astron. 1822, Vol. VII. p. 454—465, und p. 524 — 544; eben fo 
in Verneur, Journ. des Voy. 1823. Tom. XIX. Juil. p. 5—53, 
wo auch eine Gopie der Karte mit dem Titel: Carte de l’Arabie 


—— 
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von Suez dahin, veröffentlicht Hatte, konnten die erften verbeflerten 
Karten der Sinai-Halbinſel, wie fiet. De Laborde (1834) 
und Berghaus auf dem Nebenblatte der Karte von Syrien 
(1835) verfucht Haben, auch in Beziehung auf daS Itinerar der 
Hadj-Route kritiſch berichtigter erfcheinen. Da aber der deutiche 
Naturforfcher der einzige Neifende neuerer Zeit ift, der als Augen 
zeuge feine Reife auf diefen: Wege zurückgelegt, kartographiſch 
entworfen und durch fein gedrucdtes Tagebuch erläutert 
bat: fo ift e8, als erſte und einzige Quelle für diefes felten 
beachtete, obwol von vielen Tauſenden der VBilger jährlich betretene 
Zändergebiet, nothwendig, dieſes Journal im feinen Ergebniſſen 
vorerft hier vollftändig mitzutheilen, ehe wir zu den bekannter 


| 

| 

1 Eduard Rüppell's erfte Durchfchreitung durch die Mitte 
der Sinai-Halbinſel von Welt nach Oft auf der großen 
 ägyptifhen Rarawanenfrafe der Meffa-Pilger, mit Ent- 
deckung bes Nordendes des ailanitifchen Golfs und 
deſſen Fartographifcher Aufnahme im Jahre 1822, 


| Zu vier wiederholten Malen hat E. Rüppell's wiſſenſchaft— 
| licher Eifer die Landſchaften Arabia Petraea’s in den verfchiedenften 
Richtungen durcyforfcht, in den Jahren 1817 18), 1822, 1826—27, 
und 1831—35. Die bier zu beſchreibende Querroute wurde 
! von ihm im April und Mai des Jahres 1822 von Gairo aus 
| zurückgelegt. 

| Die erſten brieflihen Nachrichten, welche anfänglich nur über 
diefe Greurfion in den Journalen v. Zach und Verneur's, in den 
angezeigten Heften, mitgetheilt waren, murvden im Jahr 1829, in 
Dem eignen Neifewerfe des Verfaſſers 19) über Nubien, wieder abs 
gedruckt. 
Die Veranlaſſung zu dieſer kühn durchgeführten Expedition 
war Mehmed Ali's Verlangen, die Spuren früher vorhandner 








Petr&e entre Suez, Akaba et St. Catherine, dressbe d’apres 
| les observations astron. de Mr. Ed. Rüppell. Paris 1822. — 
| 9) Ed. Rüppell, Schreiben an 3. v. Hammer, Kivorne, 1817; im Aus: 
/ zug in Fundgruben des Orients. Tb. V. ©. 427— 433, 29) Dr. Ed. 

Rüppell, Reiſe in Nubien, Kordofan und dem peträiſchen Arabien. 

Branff. a, M. 1829, 8 p. 241 — 273. 
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Metallgruben im Wadi Nahasb (Naſſeb) näher unter- 
juchen zu laffen, wozu E. Nüppell durch feine erfte ſchon einmal 
zu dieſer Localität vollführte Reiſe befonderd geeignet fchien. 
Nüppell nahm die an ihn ergangene Ginladung an unter der 
Bedingung einer Escorte und daß ihm ale Inftrumente und 
Effecten garantirt würden; dagegen wollte er die Neifefoften ohne 
Beiftand des ägyptiſchen Tyrannen ſelbſt übernehmen. Auf dieſe 
Weiſe nur ſchien e8 möglich, für Guropäer jo gänzlich unbetretne 
und gefährliche Wege mit Sicherheit, und durch Die geficherte 
Selbitftändigfeit und Unabbhängigfeit mit Frucht für die 
Wiſſenſchaft zurücklegen zu Eönnen. Der Erfolg krönte das Un— 
ternehmen. Die Abreife verzögerte Sich bi8 zum 17ten April, an 
welchem Tage die Gejellfchaft, aus Nüppell und feinen Reiſe— 
geführten, 2 Bedienten, 2 Häuptlingen vom Tribus Kamaran 
und 4 andern Arabern beftehend, auf 10 Kameelen nah Suez 
aufbrad). 

Im Norden diefes Hafenortes fand Nüppell eine PViertel- 
jtunde fern unter den Eonifchen Schutthaufen der frühern Golzum, 
dicht am Meeresufer, Begräbnißſtätten in Kalffteinfels 20) 
gehauen, die bi8 dahin unbekannt geblieben zu jein jchienen. Da 
gegenwärtig bei Fluthzeit das Meerwafler einige Zoll hoch in das 
Innere derjelben eindringt, was einft bei friedlichen Grabftätten 
nicht vorausgefett werden Eonnte, jo ergibt fich hieraus, daß eine 
Veränderung des Moerniveau’s, oder des Landbodens vorangegan— 
gen ſein muß. Wol ein ſanftes Senken des letzteren, meinte der 
Beobachter. Alle Wände waren mit Salzincruſtat überzogen, 
das die Sculpturen, den alten Schmuck dieſer Todtenkammern, 
zerſtört zu haben ſchien. 


In Suez erhielt der Reiſende zu feinem Schuß noch 2 Scheifhs 


vom Tribus Soelhe, und einen vom Tribus Mifene, nebit 
einem SJaniticharen, alle auf Dromevaren beritten. So geichah 
der Aufbruch von Suez am 21. April 1822. 

1fte Tagereife von Suez (21. April) 2). Abmarfch bei 


>20), Nüppell, Reife in Nub. 1829. ©. 242, in Corresp. astr. Vol. VII. 
p. 455. 29) Rüppell,R. a. a. D. ©. 242; Corr. ästr. VII. p. 456; 
ſiehe Ed. Rüppell's Karte des Peträiſchen Arabiens, nach eignen 
aftvonomifchen Beobachtungen und mehrfachen Neiferouten. 1826. 
Dieſe Kartenffizze enthält jedoch Feineswegs alle Daten des Jour- 
nals, und läßt manche Pofttion, die Hauptpunkte ausgenommen, in 
Ungewißheit. Die fperiellen Daten zum Stinerar der Karte und 
ihrer Gonftruction, die in einem gröfiern Maafftabe wünfchenswerth 
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ſchwachem Südoſtwind, doch füllte er die ganze Atmosphäre mit 
ichweren Dünften. Das Thermometer am Ufer des Meeres ftand 
im Schatten = 27", Neaum. Die falzigen Ausdünftungen ver 
Sümpfe im Nordoft des Golfs machten die Sie noch unerträg= 
licher; doch wurden die Moräfte bald durchſetzt, welche dag Nord— 
ende des Golfd umlagern. Von da ritt man eine halbe Stunde 
entlang im Bette des alten Canals, der einft beive Meere ver- 
einen follte; das Bette zeigte fich an 100 Fuß breit, doch ohne 
Spur von Mauerung; es jcheint, daß man den natürlichen Waf- 
ferlauf eines nahen Wadi Babbeh (Bobbeh; auch Wadi 
‚Hadji genannt, auf De Laborde's Karte, unftreitig weil jegt die 
Gadjiſtraße von W. gegen O. hindurchzieht) dabei zu benutzen 
‚gedachte (dieß ſcheint derſelbe Weg zu fein, den das türkiſche 
Bergeichnif der Hadſchſtationen einfchlug, f. 0b. ©. 153). Vom 
‚Canalbette, das überfchritten wurde, gegen Oft, durch fumpfige 
Niederung, folgte eine Wüfte mit beweglichen Flugſanddünen; 
15% Stunden hielt ver Weg an in derſelben Richtung: 
F 2te Tagereife (22. April). Der Weg flieg in das in die 
‚Ebene eingewühlte Bette de8 Wadi Babbeh herab, daS man 
auch Wadi Hadji nannte. Ganz troden war es gegenwärtig, 
‚bei ſtarken Negengüffen ſollen die Waflermafien darin doch zu⸗ 
weilen bis zur Höhe von 7 Fuß anſchwellen. Der Abfall der 
Strömung kommt von Oſten, wendet ſich aber abwärts gegen 
Nord und endet in der ſumpfigen Niederung, welche das ge— 
nannte Canalbette durchzieht. Während 3 Stunden folgte man 
den Windungen dieſes Stromthales, das von Norden herab kommt 
nd dann gegen Weſt zieht. An ven Kalkſteinhügeln, welche 
bei dieſer Wendung das hier Kubab genannte Thal gegen Süd— 
oſt begrenzen, wurde dieſes verlaſſen, und die Hügel in derſelben 
Südoſtrichtung überſtiegen. Jene Kubab iſt eine vollkommen 
eſſelförmige Niederung, aus der das Regenwaſſer keinen Ablauf 
at; daher hier grünende Weiden und Buſchwerk, und wenige 
Fuß tief, beim Nachgraben, ſüßes Waſſer. Doch holen die 
Araber ihren Bedarf lieber aus einigen ausgemauerten Ciſternen, 
ie eine halbe Stunde nach Nord entfernt ſind, wo auch zwei 
kleine in den Kalkfels gehauene Piscinen, eine in Ruinen liegende 


ſein möchte, finden ſich in v. Zach, Corresp. astron. Vol. VII. 

„ 469 — 476, und im Verneur, Voy. T. XIX. p. 45—53, aud) in 
Nüppell, Reife in Nub. 1829, Beil, S. 291 u. a.O. 
Ritter Erdkunde XIV. L 
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mohammedanifche Grabceapelle und andre Trümmer von Gebäu— 
lich£eiten: einen frühern Wohnort vermuthen laſſen. 

EG, Nüppell glaubte diefe Localität auf die erfte Station 
der Tabula Peuting,, auf . . . deia, oder die Medeia ver Vel— 
ſer'ſchen Epit. (XL Mill. Paff., oder 16 Stunden, etwa 2 Tage— 
reifen fern vom Clysma, |. ob. ©. 148) beziehen zw fönnen: denn 
einen Theil der Gebäude bielt er für aus paganifcher Zeit: her- 
ftammend, und: weil die bier wohnenden Araber ihm eine, in: dev 
Umgegend gefundene KRupfermünge aus dem Zeitalter der 
Ptolemäer brachten. Bei den wenigen im Ihale Kubab ange 
fievelten Araberfamilien vom Stamme Hoadat forſchte Rüp— 
pell vergeblich nach einem. Specialmanen für dieſe Auinem Nur 
die Diftanz der 16 Wegftunden ver Tabul. Peut. jcheint uns, 
gegen dieſe Hypotheſe zu ftreiten; denn nah Nüppelis Angaben 
Scheint die außerfte Ferne des Kubab-Thales, an der Wendung 
gegen: Welt, nur etwa 5°%/ oder 6 Stunden und 3 Stunden, alfo 
höchftend 10 Stunden, betragen zu: Eönnen, was auch mit feiner 
Karte inbereinftimmen mag. Die Lage ver Station würde daher 
noch eime folche Tagereiſe weiter im Often gefucht werden müſſen, 
etwa in. der 6 Stunden: weiter oſtwärts erreichten Ebene Scheme 
der Karte, aud der eine Straße nordwärts nach Jeruſa— 
lem abzweigt. Dieſer Ebene: zur öftlichen Seite ift in der 
Karte der Name Medile beigefeßt, der wenigftens an Medeia 
erinnern könnte, über den aber im Text des Journals feine: wei— 
tere Auskunft gegeben ift: De Laborde hat ihm: auf feiner Karte 
zu: beiden: Seiten der Hadjroute ald Wadi Medile und Rochers 
Medile eingetragen. Während des Nachtlagerd im; weidenreichen 
Kubab- Thale, deſſen gegen ©: und DO. beengende Berge mit 
dem Namen Kords (De Laborde's Karte hat diefe, als Dje— 
bel: Korod, zu weit an den weftlichen Cingang verlegt) bezeichnet 
wurden, fiel ein heftiger Regen, der Alles durchnäßte, eine im 
den Wintermonaten jener Wüftengebiete viel häufigere Erſcheinung, 
als Europäer ſich gewöhnlich einzubilden pflegen. 

3ter Tagı (23. April) 2%). Diefer führte durch vie Schluche 
ten: der Kalkiteinberge (der Korös), immer: in Öftlicher Nichtung, 
nach, Hftündigem Marfch in die Ebene Scheme& (beide Namen 
fehlen auf Rüppell's Karte, ver leßtere auch bei Zaborde; Berg- 


2.E. NRüppell, Reife. in Nubien, 1829, un. DO, ©; 2445 Corresp. 
astron, a. 9, O, VII p,.458, 
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haus Karte hat ihn von der Hadjroute nordwärts in die Berge 
gerückt), wo fich die legten Weiden bis zum Schloffe Neghele 
@.i. Nakhel) befinden. Wielleicht daß hieher die Verlegung der 
6ten Station der türfifchen Lifte, die Raudhol-dſchemal, der 

Garten des Kameels, zu verlegen wäre, da als die nächfte Tte 

dad Bathn Nachl * iſt. 

Auf dieſem Wege begegneten den Reiſenden zahlreiche Heerden 
von Ziegen, die aber vor der Annäherung von ihren arabiſchen 
Führern eiligſt in die Berge getrieben wurden. Die Führer ver— 
mieden es, mit den Reiſenden, die ſie wol als Aegypter des Pa— 
ſchas anerkennen mochten, in Berührung zu kommen. Sie waren 

bewaffnet, meiſt auch mit einer alten verroſteten Luntenflinte, zu 

der fie vielleicht Faum mehr als einen Schuß Pulver übrig haben 

F mochten. 

4ter Tag. Bis Neghele oder Nakhl (24. April). Von 
| der Ebene Scheme ging es über lehmige Nieverungen, aus denen 
| ſich fchroffe Hügel von horizontal gefchichteten Kreidefelfen erheben ; 
die Kreide⸗ Lager durchſetzen Feuerſteinnieren. Die Bodenfläche iſt 
| von der abfchreefenpften Unfruchtbarkeit (die Wüfte el Tyh, vie 
Wahad Te over Teah Wahad bei Pococke und Shaw); 
Hornftein und Quarzgerölle mit fchatfen Bruchkanten überdeefen 
| fie. So wurden in füddftlicher Richtung 13 Stunden Wege 
\ zurückgelegt, bis man das Gaftell Neghele erreichte. (Von Raſta— 
gara erreichte der Tuneſiſche Bey ebenfalls in 15 Wegftunden 
dieſes Palmenſchloß, fo daß die fonft unbefannte Tage Raſta— 
gara's dadurch etwas weſtwärts der Ebene Scheme localiſirt 
erfcheint.) 
Diefes Eaftell, das von Palmen (Nakhl) feinen Namen 
des Palmenenftells erhielt, wie Janbo el Nakhl (Erdk. XII. 

205) und andere, obwol von E. Rüppell Feine Palmen— 

—— daſelbſt erwähnt werden, erhielt ſeine erſte Er— 

bauung im Anfang des 16ten Jahrhundert? von dem Mameluüken— 

Sultan Eſchref Kanfu. Unſer Reifender befchreibt es als ein 

laͤngliches Hechter, mit hoher Mauer und von 6 Thürmen ums 

geben, mit einem Thorweg auf ver Oftfeite, der in den beiden an— 
liegenden Gethürmen durch ein paar aufgeftellte eiferne Kanonen 
vortheidigt wird. Unter ven Befehlen eines Aga unterhielt damals 

Mehmed All eine’ Beſatzung von 30 Mogrebinen. Der tiefe 

‚ Brunnen im Hofraum, immer mit reichlichem Waller verfehen, 

füllt durch ein hydrauliſches Nad, das ein paar Ochfen zur Zeit 

| 2 
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des Durchzugs der Hadj in Bewegung fegen, drei an der nordöſt— 
lichen Außenjeite des Gaftelld ausgemauerte Gifternen. Dies wird 
die Wafferanftalt fein, die nach dem türfifchen Noutier durch 
den Beglerbeg Alipaſcha erweitert fein jol. Wegen der großen 
Unreinlich£eit, bemerft Rüppell, nehme das Wafler in dieſen 
Eifternen einen bitterlichen Geſchmack an. Der fpätere Reijende 
Nuffegger fand die abjolute Höhe-23) dieſes Ortes = 1396 Fuß 
üb. d. Meere, nachdem er ſüdwärts das von ihm überftiegene 
hohe Plateau des Dichebel Tih, auf feinem Wege von Yin 
el Akhdar (3793 8. B. üb. d. M., den auch Seegen im. 1810 
palfirte) über dieſe jünlich ihm anliegende Ihalebene, noch mehr 
ala 500 Fuß höher auffteigend, nämlich bis zu 4322 3. B. hoch 
üb. d. M. gefunden hatte, woraus fich die almählige Abftufung der 
Halbinfelmitte gegen Norden ergibt. 

Auch bier wurde der Neifende in der Nacht durch ein ftarfes 
Regenschauer überrafcht. Diefe Station ift auf Laborde's Karte 
viel weiter nach Dften, und auf Bergbaud Karte viel weiter 
nach Weiten hin auseinander gerückt, ala Rüppell's Karte dies 
angibt. Die auf Rüppell's Karte zu beiden Seiten des bis dahin 
zurücdgelegten Weges eingetragenen Bergnamen Gebel Hesne 
(bei Laborde in Djebel "Thegar ou Resene) und Enheidan 
(bei Laborde und Berghaus) haben, nebjt dem oben angegebnen 
Medile, im Text des Journal3 Feine weitere Erklärung erhalten 
(vergleiche unten Burckhardt's Querroute über Nafhel). 

5ter Tag (25. April). Theils in öftlicher, theils ſüdöſt— 
licher Richtung ritt man zwifchen den jäh abjchüffigen Kreide- 
felshügeln von Madalne hin. (Dieje find nur auf der Barifer 
Karte zwijchen den Gulciatbergen im Süd der Noute und 
dem Edgibel im Norden derjelben eingetragen, auf der deutſchen 
Karte nicht; Laborde hat dieſen Namen Madalne ausgelafien, 
Berghaus zum Berg Djebel Ammayre, die Kette niedriger Hü— 
gel, die Burkhardt angab, gerückt.) Man Fam durch das Thal 
Ruack (er Rawäk auf Robinſon's Karte) und Edgibel, und 
gelangte nach 9 Stunden March in die Ebene Kordd (ihr 
Name fehlt in Rüppell's deutjcher Karte, wo aber nordwärts der= 
jelben ver Gebel Korös, und bei Berghaus ſüdwärts deſſelben 
eingetragen ward, aber bei Laborde die Plaine de Goros ge= 
nannt if). Von Sur aus, fagt Nüppell, hatte er bis dahin 


323) Nobinfon, Pal, I, Anm, XXI, ©, 441, 
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nur die große Pilgerftraße der Meffa- Karawane verfolgt; immer 
durch eine traurig einförmige Landfchaft, mit Kreivehügeln, die 
felten mit Geröffflächen abwechfelten. 

6ter Tag (26. April), An Ddiefem frühen Morgen wurde 
die direft gegen Oſt ziehende Pilgerftraße verlaffen, und ein mehr 
gegen Südoſt abweichender Weg eingefchlagen, der aber fpäter in 
die allgemeine Pilgerſtraße zurückkehrte. Nah 3 Stunden kamen 
die Neifenden zu einer Niederung, von horizontalgefchichteten Mer- 
gelhügeln umgeben, die treppenfürmig abgeriffen find. Die Gegend 
heißt Wadi Tamat. An ver Bafis einer Cinbiegung in viefe 
Mergelterraffen findet fich) in ven Sandboden eingewühlt eine 
15 Fuß tiefe Brunnenhöhle Das Waffer fand darin nur we— 
nige Zoll hoch, es war aber von trefflichem Geſchmack und fol 
das ganze Jahr hindurch hier vorhanden fein. 

4 Wegftunden ?*) in öftlicher Nichtung brachten wieder auf 
die große Karamanenftraße zuriick. Die ermüdende Ginförmigfeit 
der Wüſte ward bald bei Dabt el Baggele (diefer Name fehlt 
auf der deutichen Karte bei Rüppell, auf ver franzöftichen fteht 
er; Laborde hat ihn nusgelaffen, Berghaus mit dem Paß 
Dubbe zufammengeftellt) durch fehroffe Kalffteinhügel unterbrochen, 
welche ven Weg für beladene Kameele Gefchwerlich und felbft ge— 
fährlich machten. Fromme Mufelmänner haben über dieſen Fels— 
paß 25) einen etwa 200 Fuß langen Weg aus dem Feld gehauen; 
BZarabifche Infchriften, eingemeißelt an der Süpfeite des 
Wegs, verewigen die Namen der Stifter dieſes gemeinnügigen 
Works. (Leider wurde Feine Copie diefer Infchriften genommen, 
fonft Tiege fich wol jene Wegbahnung genauer beftimmen, ob 
fie in den oben angeführten wiederholten Applanirungen ver Afa= 
ba-Straße zur Zeit der Thuluniden im 9Hten, oder Prinz 
Bedr's im Alten, oder Sultan Mohammed ben Kelaoun's im 
14ten mitbegriffen war; (ſ. ob. ©. 53, 56). 

Dieſer Felspaß wurde mit dem Namen Dubbe belegt; in 
deſſen Umgebung trieb fich eine Eleine Araberhorde, Heimat ge— 
nannt, herum, die ald Straßenrüuber anerfannt waren. 

Jenſeit des Paſſes Fam man in ein durch Tarfabüfche 
(Tamarix) und Nabackbäume grünendes Thal, und dann in 


») E. Nüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. ©. ©, 246; Corresp, 
astr. 1. c. p. 460. 29) f. die Stelle bezeichnet auf Carte du 
Golfe d’Akaba, dressde d'après les Observations de Mr. Ed. 
Rüppell. 1822; in Corresp. astron. Vol. VIll. 6. Cahier. 
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die Ebene Darfured. Im der nördlichen Ferne erblickte Der 
Neifende von bier aus die Kuppen einer Hügelreihe, die nach ihm 
den Character von vulcanifchen Gebilden zeigte, und die ihm eine 
Verzweigung der phlegräifchen Gebiete der Umgebung des Todten 
Meeres zu fein fehlen. Doch lagen hier an der Straße nur Bruch— 
ftücfe verwitterten Granits; die Umgebung war ganz vegetationälerr. 

Tter Tag (27. April). Zum erften male wurden am frü— 
ben Morgen diefes Tags anftehende Felſen de8 Öranitgefteing 
erreicht; fie zeigten ſich als ijolirte Maſſen, einzeln über die Ebene 
ſich erhebend; die Kämme dieſer Felsarten zeigten ein Streichen 
von N.N.O. gegen S. S.W. Ueberraſcht wurde man vom Anblick 
einer Art Landſee's, der von zuſammengeſtrömten Regenwaſſern 
entſtanden war; deſſen Länge konnte man auf eine halbe Stunde 
ſchätzen, die Breite auf 500 Schritt; ſeine Tiefe betrug mehrere 
Fuß. Man nannte dieſe Stelle Ras es Sat (ob dies das 
Sathol der türkiſchen, das Soot der Pocockeſchen Route, das 
Sath el Akaba bei Burckhardt ſein mag?). Der Ausſage 
der Führer, als ſtehe hier nach Winterregen das ganze Jahr 
hindurch Waſſer, wurde ſpäterhin durch andre Berichte beſtimmt 
widerſprochen. Dieſes Hochthal von Nas es Sat (überein— 
ſtimmend mit Burckhardt, der hier auf dem Gipfel der weſtlichen 
Kette von Akaba eine Höhenftation angibt) wird gegen Dften 
durch Selfenmaffen von röthlihem Sandſtein begrenzt. Ein 
Hochthal, jagt Nüppell?6), nenne er dieſe Stelle, weil er beim 
Hinabfteigen zur Mleeresniederung bemerkte, daB es wenigſtens 
1500 Buß über deſſen Spiegel liegen müſſe. Die Ausficht 
von der Terraſſe dieſes Plateaus war ungemein malerifch, zu= 
mal für ihn, welcher eben aus ver einfürmigften Wüſtenei her— 
vortrat. In der Verne die fchroffen bläulichen Granitgebirge jen= 
jeit8 Akaba; rechts ein Abichnitt des dunfelgrünen Meeres; im 
Vordergrund die wild ausgezadten Felsmaſſen der dunkfelfarbigen 
Urgebirge, an die fich ftellenweife Ablagerungen von gelblichem 
Muſchelkalk anlehnen. Links das breite Ihal Wadi Araba, 
durch welches fich ein trocknes, aber von Buſchwerk befchatteteg 
Flußbette über üppigen Wiefengrund binzufchlängeln ſchien. 

Der Neifende brauchte über 5 Stunden Wegs, um von Diefer 
Hochebene nach dem Meeresufer hinabzufteigen, wegen ver viel— 
fahen Windungen zwijchen den wilden Maffen von Borphyr- 


*29 E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. a. a. D. ©: 24T. 
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fels, die fich Hier emporthürmten. An den gefahrvollen Stellen 
it der Weg in die Felſenmaſſe bei 30 Fuß breit ausgehauen, und 
auch hier verewigt eine Infchrift die Stifter dieſes mühfamen 
Works, das alljährlich, mit Dank von den durchziehenden Pilgern 
gepriefen wird. Dieſer Gebirgsabfall ward dem Reiſenden Dſche— 
bel Mahemar genannt, fonft ift er bei ven Pilgern gewöhnlich 
unter dem Namen Akkaba, d. i. ver Bergpaß (die Staig), 
befannt. 

Noch war von deffen Fuße eine Stunde Wegs bis zur Küfte 
des Meeres zurüdgulegen, die von einem falzigen Sumpfe umge— 
ben if. Dann erreichte man die Stätte einer alten Anfievlung, 
an mehrern großen Schwtthbaufen erkennbar, die Rüppell 
ald Ueberrefte ver alten Eloth, oder Ailat erkannte. Das 
trockne Strombette des Wadi Araba trennt Diefe Auinen von den 
Trümmern einer weit modernern Anſiedlung, die unter Dattelpal- 
men zerfireut liegen. Es find niedere Mauern von rohen Steinen, 
mit Lehm verbunden, davon einige den Beduinen des Arabertribuß 
Hamaran periopijch zur Wohnjtätte dienen. Ganz in ver Nähe, 
nach) Dften gu, liegt an Dattelpflanzungen das Caſtell Akaba?”). 

Hier war das erſte große Ziel der Entdeckung des Nord- 


endes des ailanitifchen Golfs erreicht, über das feit mehrern 


Jahrhunderten nur ſchwankende Hypotheſen irre geführt hatten, zu 
dem jelbft einem Serben und Burkhardt von den verjchies 
denften Seiten vorgudringen unmöglich geweſen war. 

As Seetzen im April 1807 den Sinai bejucht hatte, war 
ed feine Abficht gemejen, von da über Dahab 23) nach Ezion 
Geber und dem alten Yila zu wandern; aber es fehlte ihm an 
Geld, und auch in EI Tor fonnte ex keins beziehen; er mußte 
aljo nad) Surz zurüd, wo er wieder Mittel zu dieſer Wanderung 
einziehen fonnte. Daß er ſpäter die Halbinfel des Sinai von 
neuen befuchte, und viele vergebliche Anftrengungen machte, Akaba 
aufzufinven, deſſen Golf er aber nur erreichen Fonnte, weil die Zeiten 
im 3. 1809 durch die Wahabiten dort zu unficher geworden waren, 
geht aus mehrern Stellen feines legten Schreibens aus Moecha vom 
17. Nov. 1810 hervor, jo wie aus andern Andeutungen feiner 
Briefe ?). Burkhardt glaubte, daß Sorgen den Weg von He— 


27) (8, Nüppell, Neife in Nubien, 1829. ©. 248. °°) nad) Seeßens 
Manuſe. 9) Mon. Gorresp. Bd. XIX. Jan, ©. 76; zumal Db. 
XXVI. 1812, ©. 390-396, u. XXVII. ©. 61 u. f. 
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bron durch die Wüſte EI Tih nach Afaba genommen habe, was 
aber nicht ver al war. Seine eignen Verſuche, bis Akaba 
Aila vorzudringen, fcheiterten zweimal: im 3. 1812, ald er nur 
noch 2 ITagereifen im Norden davon entfernt, in der Nähe von 
Petra, fich wegen der undigriplinirten türkischen Truppen zu 
Caſtell Akaba entjchließen mußte, einen weſtlichen Rückweg nach 
Suez einzuſchlagen 30), ſtatt gegen Süden vorzudringen. Gr hatte 
den antiken Weg, wie zu David und Salomos Zeiten, von He— 
bron direkt ſüdwärts bis zur Flottenſtation von Ophir durch 
das Ghor für den nächſten und bequemſten gehalten, den man in 
8 Tagen zurücklegen könne; da es ihm aber auf dieſem mißlang, 
ſo verſuchte er es ſpäter im Jahr 1816 noch einmal vom Berge 
Sinai aus. Er war von da auch nordwärts bis auf eine Tage— 
reife zum Caſtell Akaba vorgedrungen 31), als ſeine arabiſchen 
Führer, weil dort feindliche Tribus der Heywat und die Raub— 
ftamme der Alowein und Omran, die damald noch nicht von 
Mehmed Ali gebändigt waren, die Serrichaft über Aila ausübten 
und mit jenen in Feindſchaft ftanden, ihn zur Umkehr nöthigten. 
Nur aus der Verne hatte diesmal der unternehmende deutiche Wan— 
derer das Caſtell Akaba Aila durch eine Felſenſchlucht erblicken 
fünnen. 

Erſt 6 Jahre ſpäter Hatte es E. Nüppell, dem deutſchen 
Naturforjcher, gelingen follen, unter befonderm Schuß feiner Escorte 
dieſes Ziel zu erreichen; er Eonnte fein Zelt im Hof des Caſtells 
aufichlagen und bi8 zum Aten Mai dortigen Aufenthaltes feine 
Meffungen und Beobachtungen vafelbft zu Stande bringen. Daher 
es auch wol hieher gehört, wenn ſchon verfelbe Ort für mehrere 
nachfolgende Reiſende jo zugänglich geworden ift, Die wir meiter 
unten zu begleiten haben, doch des erſten Entdeders Bericht 
über Aila gleich bier volljtindig hervorzuheben, wie er denfelben 
zuerst jelbjt in die Geographie ald Augenzeuge eingeführt hat. 
Doch zuvor bemerfen wir noch, daß uns bisher außer Lord 
Prudhoe (18372) noch Fein neuerer Neifender befannt geworden, 
der diefelbe Noute wie E. Rüppell von Suez über Nakhl nad 
Akaba zurückgelegt, und daß auch nad) dem genannten Lord nur 
durh Nobinfon 32) ein magres Verzeichniß feiner Stationen 


0) Burckhardt, Tray. in Syria. Lond. 1822. 4. p. 435; b. Geſe— 
nius, 11. ©. 722. 9) Burckhardt 1. c. p. 507; b. Gefenius, 
1. ©. 827. 532) E. Robinfon, Bal. I. Anmerk. VII. ©. 440. 
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angegeben ift, daS jedoch wegen der dabei angeführten Diftanzan- 
gaben hier zur Vergleihung mit E. Nüppell’s Routier, dem 
diefe Zugabe fehlt, beigefügt zu werden verdient. Es giebt an: 
1) von Adfchrud nad) Mab’üf ward die Strecke in 11 Stunden 
zurücgelegt (27 engl. Mil.); 2) nah Wadi el Hadſch, ſchlän— 
gelnder Weg in 8 Stunden (20 Mil.); 3) nach Nakhl in 14 
Stunden (38 Mil.); 4) nah Wadi er Nawäl in 2 Stunden 
(5 Mil.); 5) nah Wadi Afaba in 2 Stunden (5 Mil.). — Die 
beiden letzten Angaben find offenbar falfch, zu furz, und vieles 
dabei ausgefallen, da Nakhl ziemlich in der Mitte des Ausgangs 
und Zielpunftes der Route liegt, deren Diftanzangabe leider hie— 
durch jehr unvollftändig wird. 

Ale frühern Karten, bemerkte ver Aſtronom v. Zach, als er 
zuerſt die Entdeckung E. Rüppell's mittheilte, hätten ven Golf 
von Aila unbeftimmt ausgehen, oder mit zwei Hörnern oder 
Baien tief in dad Land eindringen laffen, bis, wie wir oben zeig⸗ 
ten, Goſſellin dieſen Irrthum, dem auch D'Anville gefolgt 
war, widerlegte. In den Winkel der weſtlichen Bai ſetzte man 
Eilat, in den der öſtlichen Akaba (fo von D'Anville bis auf 
Jacotin und Jomard) ?). Diefem Irrthume machte E. Rüp- 
pell ein Ende, ver nahe den Ruinen von Aila, an der von Woft 
gegen Dft gerade auslaufenden Küfte des jtumpfen Nordendes vom 
Golf, eine Baſis gemefjen hatte, von deren beiden Endpunften er 
feine Karte aufgenommen. Vielleicht, meinte jedoch v. Zach 3%), 
fünne ehedem das Nordende des Golfs doch in 2 Baien getheilt 
geweien fein, meil auf Rüppell's Karte 35) vafelbft Sümpfe 
angegeben ſeien; die Baien Eönnten auögetrodnet und in Moräfte 
verwandelt jein. 

Das Gaftell Afaba, jagt Nüppelt 36), ift ein regelmäßiges 
Biere, von wohl erhaltenen Mauern mit achtfeitigen Thürmen 
auf ven 4 Winkeln; 08 Liegt einige hundert Schritt vom Meer 
entfernt und hatte damals eine Beſatzung von 40 Soldaten, die 


9 Colon. Jacotin et Jomard, Carte ancienne et compar6de de 
’Egypte, redigece d’apres la Grande Carte Topographique, 
lev&e pendant l’Expedition de l’Armee francaise par les Inge- 

- nieurs geogr., les Ing@nieurs milit. ete. ”*) y. Zach, in 
Corresp, astron. VII. p. 463. ) Carte du Golfe d’Acaba 

‘  dressce d’apre&s les observ. de Mr. Rüppell. 1822. auf der auch 
die gemeflene Standlinie angegeben ift. 1. ec. *%) &, Ruͤppell, 
Reife in Nubien, 1829. ©. 248—251. 
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ver Paſcha von Aegypten unterhielt, den Thorweg ſchützten zwei 
tburmförmige Bollwerke. In ver Thorhalle ſah man viele ara— 
biſche Injchriften in Stein ausgehauen. Um die Geftaltung des 
Bodens am Ende des Golfs genauer kennen zu lernen, wanderte 
E. Rüppell eine gute halbe Stunde ſüdöſtlich des Caſtells die 
Küfte entlang, wo er noch Reſte einer Berfchanzung fand, Kasr 
Bedowi (dad Beduinenſchloß) genannt; ein arabifcher Bau, 
höchſt wahricheinlich noch früher als das Caſtell einft zum Schuß 
der Pilgerfaramane errichtet, die an ihm vorüber gen Mefka ziehen 
muß. Don bier aus fonnte er einen großen Theil der Oſtküſte 
des Meerbuſens von Aila überjeben, und ſpäter lernte er auch 
deſſen Weſtküſten Eennen, bemerfte aber nirgends jene, beiden hypo— 
thetisch angenommenen, entiprechende Buchten. 

Sahrzeuge fehlten hier jo ganz, daß außer einigen zuſammen— 
gebundenen Palmſtämmen, deren fich die Sifcher wol zu ihrem 
Gewerbe, wie ein Flooß, hevienten, Feine Gelegenheit fich zeigte, 
die Tiefe oder den Grund des Golfs näher zu unterjuchen. Die 
Küſte it Hier ſehr fiichreich, befüet mit Korallenftänmen, von den 
ichönften Farben ſchimmernd, und von vielen Seethieren belebt. 
Man rühmte damals ſehr jchöne in den benachbarten öſtlichen 
Gebirgen liegende Ruinen, die aber wegen der Wildheit der dorti— 
gen Raubtribus zu gefährlich zu bejuchen waren (ipäter, 1826, 
gelang es Rüppell, zu einigen derjelben vorzudringen, |. Erdf. 
XUL ©. 282 u. f.); eben jo wurden die im Nord liegenden zu 
Petra entdeckt. 

Die dem Caſtell ganz benachbarten Schutthügel, die Rüp— 
pell für das alte Ailat, er meinte wol Eloth des alten Teſta— 
ments, bielt, nannten ibm die Araber Gelana (pffenbar das 
Aelana bei Plin. H. N. V.12; Säle bei Niebuhr); aber 
außer einen ſehr ſchön quadrirten weißen Marmorblode, 
an 3 Schub lang, der erjt jeit wenigen Jahren bei Ausgrabung 
eines Bades (oder Grabes), in deſſen Wanne (Sarfophag) 
man mehrere Goldmünzen vorgefunden, zu Tage gekommen jein 
jollte, Eonnte er daſelbſt auf nichts befonders Beachtenswerthes ftoßen. 

Im Hofe des Gaftells iſt ein ausgemauerter Brunnen mit 
trefflihem Waſſer, auch fehlt es in der Umgegend durchaus nicht 
an trinfbaren Waſſer. Sobald Nüppell in dem zur Ebbezeit 
entblößten Uferfanvde nur einen Fuß tief grub, füllte füch die Ver— 
tiefung fogleich mit trefflichem Trinkwaſſer, das bei der Hige von 
30° Reaum. ſehr erquiclich ſchmeckte. Der Urſprung dieſes ſüßen 
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Waſſers erklärt fih am erften aus einem Durchfickern der Waſſer 
aus dem Wadi Araba durch die Kiesfandlager, mit welchen 
dort die Granitmafjen überdeckt find. 

Die Umgebungen des Gaftell waren jo unficher, daß ſtets 
Begleitung einer Escorte in viefelben nöthig war, zumal da Die 
port angefiedelten Samaran=- Araber wegen ihrer Treulofigkeit 
zu fürchten waren, obwol fie zum Schein Die Oberhoheit des 
Paſcha von Aegypten anerkannten, was jedoch 6103 äußere Form war. 

Am Aten Mai verließ E. Nüppell das Gajtel, um jeine 
Wanderung ſüdwärts zum Sinai, und von da zu der Aufſuchung 
der vermeintlichen Erzgruben im Wadi Nahasb fortzujegen, wo 
wir ihn ſpäter wiederfinden werden. 


IM. 2, Burckhardt's erfte Durchfchreitung der Mitte der Si- 
nai=Halbinfel im Norden der ägyptiihen Hadſchroute, von 
Oſt nad Welt, im Jahr 1812; daraus fih das Duer- 
profil ergibt von dem Dfchebel Schera durch die Ver— 
tiefung des Ghor oder Araba zum Aufftieg der Akaba— 
Höhen, und auf dem Rüden dev Plateauebene der Wüfte 
EI Ty bis zu deren fanftem Hinabfinfen zu der Küften- 
niederung am Golf von Sue. 


Auch durch Burkhardt haben wir einen lehrreichen Quer— 
durchſchnitt durch die Mitte Arabia Petraea’s erhalten, 
doch im eutgegengejegter Nichtung von Oft nad Weft, und in 
einer mehr mördlichen Breite; fo daß deſſen Route, die ganz in 
der Nichtung des Paralleld von etwa 30 N.Br. von Ilnfang 
bis zu Ende blieb, und von der fünlichen Umgebung Petra's, 
nämlich von der Station Szadefe und dem Wadi Gharendel, 
anderthalb Tagereifen nördlich von Aila ausging, bier zur Hälfte 
einen ganz neuen Querweg einjchlug, dann aber am Kalaat 
el Nakhel (dem Neghel), over ver Gentralftation des Pal— 
mienſchloſſes, in die große Suezroute der. Pilgerfaramane 
einlenfte, und zur Gompletirung von diefer, wie von Rüppell's 
Itinerar, manches beitragen fonnte. Die Linie dieſes Routiers 
it auf deſſen zur Reiſe von Colon. Leake jkizzirten Karte einges 
tragen, aber die Gombination mit andern Nouten und Namen 
bietet auf einem fo ſparſam und meift nur flüchtig bejuchten Ter— 
rain noch manche Fartographifche Schwirrigfeit bar. 
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Doch verdient dieſes Noutier 37) bier eine ganz bejondere 
Beachtung, weil e8 zugleich von der öftlichen Seite der Gebirgs— 
kette des Dichebel Schera (oder Scherat), und der dort auf 
der Platenuhöhe vorüberziehenden Sauptpilgerftraße (mo die 
Stationen Maan und Akaba Esfhamie, f. Erdk. XIII. ©. 430, 
431), nicht nur diefe Kette quer gegen Weſt überfteigt, ſondern 
auch das noch weftlicher derfelben, vom Südende de8 Todten Meers 
bi8 zum Nordende des Aila-Golfs ftreichenne Tiefthal, das 
Ghor, durchſetzt, nämlid in feiner ganzen Breite, in ber 
Richtung des Wadi Gharendel, ſüdweſtwärts der Nuinen von 
Petra; auch weil es dann weiter auf der Weſtſeite, über deſſen 
Randgebirg, im der nördlichen Verlängerung des obengenannten 
Gebirgspaſſes Akaba wieder zu dem hohen Plateau der 
Wüſtenhöhe, auf dem auch obiges Ras es Sat, das Hoch— 
thal, ſich ausbreitet, hinaufſteigt und dann erſt in die began— 
genſte Pilgerſtraße am Kalaat el Nakhel einlenkt. Hiedurch 
tritt zum erſten Male die ganze Configuration dieſes Ter— 
rainabſchnitts in ſeinen ſo ganz eigenthümlichen Hauptverhältniſſen 
hervor, welche ſeitdem ein Gegenſtand mehrfacher Hypotheſen und 
fortgeſetzter Unterſuchungen von Letronne, Callier, Bertou, 
Robinſon und Andern geworden iſt. 

Durch die Unausführbarkeit ſeines Planes, von Petra's Rui— 
nen aus weiter ſüdwärts bis Aila vorzudringen, ſah L. Burck— 
hardt im Auguſt des Jahres 1812 ſich genöthigt, zum Rückwege 
nach Suez einer kleinen arabiſchen Karawane ſich anzu— 
ſchließen, die von Szadeke (ſ. ob. Zodocatha ©. 111) aus— 
ging, um einige Kameele in Suez zu verkaufen und Transporte 
von da für die Armeebagage Mehmed Ali's nach Akaba Aila 
zu übernehmen, das damals zu einem Depot für die Kriegsexpe— 
dition gegen die Wahabi benutzt wurde. Die ärmliche Karawane 
beſtand nur aus 9 unbemittelten Perſonen, nebſt 20 Kameelen; 
Burckhardt's Umſtände entſprachen damals dieſer Gefellichaft, 
bei der er ſich auf das allernothwendigſte beſchränken mußte, was 
den unermüdeten Wanderer und ſcharfſichtigen Beobachter doch 
nicht hinderte, feinen Zeitgenoffen auch bier wichtige Thatſachen 
einzufammeln. Der wefentliche Inhalt feines Tagebuchs gibt über 
die Natur des Landes, wie feiner Bewohner, folgende Belehrung. 


33) L. Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 1822. 4. p. 439—454 ; 
bei Gefenius II. S. 727— 750. i 
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Bei der heißen Iahreszeit waren die Anftrengungen der Wan— 
derer durch dieſe Wüſtenſtrecken nicht gering, die Vorbereitungen 
zu einer Reife, die von 26jten Aug. bis zum 2ten Sept. (8 Tage) 
anbielt, waren leicht gemacht. Denn die größte Irugalitat war 
das Hauptpräfervativ gegen die Ermattung; ungeachtet die Araber 
täglich doch mwenigftens an 5 Stunden ded weit längern Tage— 
marſches auch zu Fuß, nicht reitend, zurüclegten, jo blieb doch 
1%, Pfund schwarzer Brotteig täglich ihre einzige Nahrung. 
Burkhardt hatte zu feinem Unterhalt auch Butter, Mehl und 
getrocknete faure Milch (Leben genannt), die ihm, in Wafjer auf- 
gelöft, ein erfrifchendes Getränk gab. Am Abend wurde in der 
Alche aus dürrem Meblteig, ohne Salz und Hefen, Kuchen ge= 
baden, der zum Frühſtück diente, das für den ganzen Tag aus— 
reichen mußte bis zum Sonnenuntergang. In Szadefe, das 
noch aufdem unabfehbaren Blachfelve ver Öftlichen Straße 
der ſyriſchen Hadſch ſüdwärts Maan liegt, wurden die 
Schläuche mit Waffer gefüllt, und dann der Marfch gegen W.S.W 
begonnen. 

After Tag (26. Aug. 1812). Bald nad) dem Abmarfche 
von Szadefe 38) flieg man zu dem öftlichen Hügel des Dſche— 
bel Schera hinan; aber nad) 2 Stunden Wegs ging 08 wieder 
abwärts, dem Laufe eines Wadi folgend. Nach 4 Stunden 
wurde die Quelle Ibn Reszeyß erreicht; von hier erblickte man 
die höchite Spite des Dſchebel Hesma (den Sitz ver Has— 
mona, wo die Station der Kinder Israel, ſ. Erdk. XII. ©. 313), 
in der Nichtung gegen Akaba hin nah) S.W.; e8 ift der höchfte 
Gipfel des Dſchebel Schera. Kine Stunde weiter ward. Die 
Duelle Ain Daleghe in einem fruchtbaren Thale erreicht, wo 
die Howeytat einige Hütten bewohnen und wenige Dhurrafelvder 
bebauen. Man ftieg immer noch ven Wadi abwärts, ver im 
Winter zum reißenden Strome wird. Die gänzlich unfruchtbaren 
Berge beftehen bier vorberrfchend aus Kalkftein und Feuers 
fteinlagen.  Erft nad) 7 Stunden Wegs, wo der Wadi ſich 
nordiwärd wendet, wurde fein Thal verlaffen und ein fteiler Berg 
emporgeftiegen, deſſen Abhang man erjt mit 8Y, Stunden erreichte. 
Man nannte ihn Dichebel Kulaz er ſchien bier der höchſte Gipfel 





| 3) Diefes Noutier ift von Kiepert auf Nobinfon’s Karte der Sinai: 
Halbinfel, 1840, eingetragen. 
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der Schera=- Kette zu fein; der Weg war den ganzen Tagemarfch 
hindurch gut. 

ter Tag (27. Aug.). Am folgenden Tage hatte man doch 
noch) eine Stunde auf dem mit Freiviger Oberfläche bedeckten Dſche— 
bel Kula zu marfchiren, ehe man zum jenfeitigen ungemein wil— 
ven Abftieg gelangte, deſſen Weg ſelbſt gefährlich nur an fteilab- 
gerifienen Felsabſtürzen vorüberführte und mit vielen lojen Fels: 
blöden bevekt war. Der ganze Gebirgsabhang, aus nacktem 
Kalkſtein und Sandſtein in horizontalgefchichteten Bänfen und 
aus Feuerfteinfiefeln beſtehend, war völlig vegetationgleer. 
Nah 3 Stunden fam man zu einer Menge am Wege errichteter 
Gräber, wo die Beduinen, dort die Howeytat und andere, ihre 
Todten verbrennen(?). Kine halbe Stunde weiter abwärts er— 
reichte man den Fuß des Borges und trat in das Bette eine! 
Winterftromes, ver fih gleih vom Wadi Mufa bei Petra 
durch die Reihe ver Sanpvfteinfelfen einen Gang hindurchgear— 
beitet hat, welche eine Fortjegung der Sanpdfteinzüge des Syk 
(bei Petra) bilden, und welche noch weiter füdwärtd bis zum 
Dſchebel Hesma fortftreichen. Das ſchmale Flußbett wird von 
ſenkrechten Sandfteinklippen eingefchloffen, die bei dem Eingange 
in den Wadi nur 15 bi8 20 Ellen auseinander ftanden, tiefer hinab 
aber weiter auseinander traten. In dieſem Wadi, ver Gharen— 
del heißt, ging man 1, Stunden fort, bis man nach 5 zurüds 
gelegten Wegftunvden ſich an feiner Oeffnung oder feinem Ausgange 
auf einer Sandplaine befand, die mit Felfen beverft war. Das’ 
Botte des Wadi war mit weißen Sande überzogen. Wenige 
Bäume, Tal, Tarfa (die Gummiacacie, die Tamariske) 
und Adha(?) muchjen mitten im Sunde, trugen aber nur nody 
vertrocknete Blätter. Mit der 6ten Wegftunde verengte fich das 
Thal des Wadi wieder, neben einigen Beduinengräbern an der 
Seite ver Straße; dann aber eine halbe Stunde abwärts tritt'der= 
felbe durch eine enge Selsichlucht mit feiner Mündung aus dem 
Sanpdfteinguge voll Höhlen hinaus in die weſtlich vorliegende 
große niedrige Ihalebene Nur ein paar hundert Schritt‘ 
über dem Ausgange des Wadi find mehrere Quellen, Ayun Gha— 
rendel, mit etwad Weidung und einigen Dattelpalmen. Obwol 
fie Schwefelgefhmad haben, aber auf eine Tagereiſe weit gegen 
Nord wie gegen Süd die einzigen Waller in ver Thaltiefe find, 
jo müfjen fich ihrer die Araber doch zur Tränke bei ihrer Durch— 


reife bedienen. Sie haben auch noch dad Ueble, vol Blutigel » 
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zu fein, die ſich den Kameelen bei vem Tränken leicht in! den Gate 
men: jeßten und ſchwer zu entfernen waren. 

Daß bier, wo auch &. Detaborde3) am Eingange in das 
angenehme grüne Thal Quelle und Palmen vorfand, die Lage des 
alten Bifchofsfises und ver Garnifonsftadt Arinvdela von 
Burkhardt gefucht ward, iſt oben gefagt, und wirklich bemerkte 
Laborde Reſte einer alten Fortification am Cingange vieles 
Wadi, welche wol zum Schuß der Commerzftraße durch das Ge— 
birge bis Petra gut geeignet geweſen zu fein fchien. Die wahre 
Lage von Arindela, nach WB. Leafe, ift oben befprochen (ſ. oben 
©. 115). 

An diefer Stelle ergießt nun der Wadi Gharendel, wo er 
aus den Felswänden des Diſchebel Schera heraustritt, feine 
Waſſer in dad Thal Araba (Wadi Arabah), welches die füd- 
liche Fortſetzung des großen Tiefthales el Ghor zwifchen: dem 
Todten und Rothen Meere ift, und in diefer ſüdlichen Ausdeh— 
nung- den Namen Araba trägt. 

Burkhardt war der erfte Beobachter diefer merkwürdigen 
Thalbildung, deren haracteriftiiche Configuration als eine 
höchſt eigenthümliche, grandiofe Naturform im Zufammenhang mit 
ihren Umgebungen nach allen Seiten. hin erft weiter unten Gegen- 
fand unfererı Gefammtbetrachtung werden Fann. 
Hier in dieſem ſüdlichen Ghor, bemerkte Burkhardt, ver: 
lieren ſich ſüdwärts des Wadi Szafye over El Karaby (ri. 
der füdlichſte Zufluß, der noch nordwärts das Todte Moor erreicht) 
alle Winterbäche, die aus den öftlichen Gebirgen des Dfdpes 
bel Schera herabfommen, in ihren Kiesbettem, noch ehe fie 
die untere Thalebene erreichen. Da auch alle Quellen daſelbſt feh— 
fen, welche erft in den weftlichen Gebirgszügen wieder hervortreten, 
| fo bleibt die Araba-Plaine im Sommer ganz ohne Waffer und 
iſt deshalb unbewohnbar. 

Die Generaldirection des ſüdlichen Ghor oder Araba= 
Thales ift anıder Stelle des Wadi Gharendel, wo Burd- 
hardt es quer durchleßte, von N.RN.D. gegen S.S. We; 08 dehnt 

ſich vom Gharenvel gegen Süd noch 15 bis 20 Stunden weit 
aus, bis es ſich an die Sandebene anfchlieht, welche die Berge 
| von Hesma von dem öſtlichen Arm des Nothen Meeres trennt. 
Nabe bei Gharendel, wo Burckhardt dieſes Araba jah, zeigte 


+ — nn a 
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29) L. De Laborde, Voy. p. 53. 
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fich Die ganze Ebene als ein weites Sandmeer, deſſen Fläche 
durch unzählige Sandwogen und kleine Hügel unterbrochen war. 
Der Sand, meinte Burkhardt, fcheine wie durch die Süd— 
winde von den Ufern des Rothen Meeres herbeigetrieben zu fein; 
die Araber jagten, daß das Thal jenfeit der Breite von Wadi Muſa 
denjelben Anblick gewähre. Talh-(d. i. Gummiacacie), Tarfa= 
(Tamarix), Adha- und Nethbem-Bäaume (eine Ginfterart) 
wuchlen zwifchen ven Sandhügeln; die Tiefe des Sandes hinderte 
aber ven Wuchd von Gras und Kräutern. Zur Winterzeit, wenn 
die Ströme einen reichen Wafjervorrath liefern, und dann an ih— 
nen auffeimende Weide für Schafe und Ziegen darbieten, lagern 
viele Beduinenftämme an ihnen. Doch ziehen Kameele die Blätter 
der Bäume, zumal der ftachligen Gummiacacie, zu ihrer Nahrung 
den Kräutern vor. 

Unter andern Nachrichten zog Burkhardt hier auch einige 
Angaben über Ortsruinen ®) ein, die in Diefer Umgebung des 
Dihebel Schera liegen follten, nämlih in ©. und S.S. W. 
des Wadı Mufa (Thales von Petra). Sie find noch indgefammt 
unbefannt geblieben; zu Fünftiger Wieverentvefung und Verglei— 
chung fügen wir hier ihre Namen bei. 

Kalaat Beni Mapdha, Atrah ein verfallener Thurm mit 
MWafler in ver Nähe, Dſcherba, Baſta, Eyl, Ferdakh, nebit 
einer Quelle, Anyk, Bir el Beytar mit vielen Brunnen auf 
einer von hoben Klippen umgebenen Ebene, in deren Mitte der 
Tor Hesma (Die Station der heutigen Karawanen zwifchen Pe— 


tra und Aila, ſ. ob. ©. 173). Am Fuße des Sanun() fin 


den fich die Nuinen Waira, jo wie die beiden verlaffenen Dörfer 
Beydha und Heyſcha. Weftlih vom Hanun ift die Quelle 
Dhahel, nebjt einigen Ruinen; in der Nähe find die verfallenen 
Oerter Shemafh ud Syk. — 

Von der Mündung des Wadi Gharendel wurde nun der 
March quer durch das ſüdliche Shor, in der Richtung von W. 
gegen N., anderthalb Stunden lang durch feine ganze Breite fort— 
gefeßt. An einigen Stellen war der Sand fehr tief, aber doch fo 
feft, daß die Kameele darüber hingehen konnten, ohne einzufinfen. 
Keine Spur eines Weges oder menjchlicher Thätigkeit zeigte fich 


34%) Burckhardt, Trav. in Syria 1. c. p. 444; bei Geſenius II. 
©. 734 und 735. . 
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im Thale, wo eine erſtickende Gluthitze noch durch einen heißen 
| 





Südoſt jehr gefteigert wurde. 

Jenſeit gegen Weften begann num wieder das Auffteigen aus 
dem Tiefthal zur Bergfette; fo weit Dad Auge gegen N. und ©. 
reichte, jchien eben hier die größte Höhe des Bergzugs im Dfche- 
bel Beyane emporzufteigen, und doc) erreicht dieſe Weſtkette nicht 
die Hälfte ver Höhe der Dftkette. Viele breite Wadis durchfchnei- 
den fie, im denen die Gummiacacie, der Talhbaum, wächft. Die 
Gebirgsart ift ganz Fiefelig (siliceous?), diefelbe wie in dem 
ganzen Defert, durch den von hier die Marfchroute bis Suez liegt. 
Einige große Stüfe von Feuerſtein (Flint) bemerkte Burda 

| bardt, die vollfommen oval und 3 bis 4 Fuß Yang, bei 1%, Fuß 
breit waren. Nach 1% Stunden allmähligen Aufſteigens waren 
F Gipfel der Höhen erreicht; dann ging es einen Eleinen, aber 
fehr ſanften Abhang in die weſtliche Plaine hinab, die, ob— 
| gieich ſie etwas höher ald das Thal Araba liegt, doch vielleicht 
‚1000 Fuß niedriger ift als die öſtliche Wüſte, auf welcher die 
Hadſchroute von Norden nach Süden zieht. 
| Diefe ungeheure Fläche des wüſten Landes, mit Schwarzen 
Feuerſteinen bededt, lag nun dem Wanderer in feiner ganzen 
Einförmigkeit und nadten Trauergeftalt vor; nur hie und 
‚da erhoben fich aus ihr einige Hügelreihen. Etwa 6 Stunden fern 
zur Rechten lagen die Hügel unfern Wadi Szays (wo auf Ro— 
‚Binfon 8 Karte die Dichebel el Mukhrah ftehen?). Da gegen 
Sonnenuntergang der Horizont fehr klar war, zeigten die Araber 
‚in N.D. gen N. die fern liegenden Berge von Kerek; Dſchebel 
Dhana lag N.O. gen O. und Dſchebel Hesma S. S.O. Ue— 
ber eine Stunde wurde der Weg vom Dſchebel Beyane noch 
in gleicher Art fortgefegt, bi8 man an einem Wadi mit Talhbäu- 
‚men, der etwa eine halbe Stunde quer durch die Ebene zieht, das 
Nachtlager aufſchlug, nachdem man einen Marſch von 11 Stunden 
zurückgelegt. 

3ter Tag (28. Aug.)*). Der Morgen dieſes Tages führte 
durch; zwei breite Wadis voll Tamarisfen und Talbbäume, 
von denen fie den Namen Abu Talha (Vater der Gummi— 
acacien) führen; nad) 4 Stunden wurde der Wadi Lahyane 
erreicht. Es fammelt fich in dieſer Wüſte dad Negenwafler in ven 
nievern Gründen der Wadis, wo es den Graswuchs begünſtigt 


*') Burckhardt, Trav. in Syria p. 446; b. Geſenius II, ©, 737, 
Ritter Gröfunde XIV, M 
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und vielen Baumwuchs Nahrung giebt, weshalb Hier auch einige 
Araber von Ghaza, Khalil (d. i. Kehren) und yon den Ufern 
des Rothen Meeres ber ihre Winterlager auffchlagen (mer Wadi 
ift in Burkhardt und Robinſon's Karten von Kiepert 
eingetragen). 


An dieſem Wadi Lahyane, der einen Umfang von meh— 


rern Stunden einnimmt, zieht die Karamwanenitraße von Afaba 
nach Ghaza vorüber, von der ſonſt wenig befannt ift. Die mit 
Waſſer an ihr verjebenen Stellen hörte Burkhardt nennen: EI 
Themmed im Süden, im Norden aber Mayein und Berein, 
zwei ocalitäten, in welche auh Robinſon's Neiferoute (ſüdlich 
des Wadi Lufjan, wo Lyſa, und ſüdoſtlich der Nuinen Abdehs 
oder Ebodas, wo Birein auf Robinſon's Karte bei Kiepert) 
einlenfte, ald er im Welt des Dichebel Araifen Nakah bin 
durchzog, wo wegen der Terrainbildung alle diefe Mitte der Wüſte 
durchfegenden Reiſepfade fich zu einer Hauptjtraße*?) concen= 
triren müflen. Diefe ſchienen ihm auch ein fichereö Griteriun der 
damit zufammenfallenden antifen Römerſtraße von Afaba nad 
Serufalem zu jein. Auf dieſer befand er ſich nun eine Strede 
lang bi8 Eboda (bei Berein), von wo diefe Gazaſtraße, welche 
mit Burckhardt's Erfundigungen übereinftimmt, gegen N.W. 
zweigt. Nobinjon erfuhr auch, daß dieſe Straße von Si— 
nai-Kloſter fommend über Ain und eth Themed (dad El 
Ihemmed bei Burkhardt) zum Wapdi el Mayein ftoße, um 
von da weiter nach Hebron oder Gaza fortzufchreiten. 

Nah Burckhardt's Berichte wird dieſe hier durchgehende 
Straße von Akaba bi Ghaza nur in S langen Tagereiſen 
zurückgelegt; von Akaba bis Hebron ſeien es aber 9. Als 
Quellen an derfelben nannte man ihm: El Ghadyan, EIGham- 
mer und Weyba, die ung jedoch nicht näher befannt geworden 
find. — 

Der Grund des Wadi Lahyane ift vol Kies; ein paar 
Araber vom Stamme Heywat hatten ihm gewählt, damit ihre 
Kameele fi dort von ihrem Lieblingsfutter, den Zweigen der 
ftachligen Gummiacacie, nähren möchten. Diefe armen Leute 
hatten Feine Zelte bei fich, und ihr einziger Schuß gegen die bren— 
nenden Sonnenftrahlen wie gegen die ftarfen Nachtthaue waren die 
dünnen Zweige der Talhbäume. Deren große Dornen bevedten 


»4) &, Robinfon, Pal, I. S, 306, 309, 316. 
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aber den Boden und waren für ihr Vieh wie für ſie ſelbſt, da ſie 
nur Sandalen von Kameelhaut trugen, ſehr läſtig. Jeder Beduine 
führte daher in ſeinem Gürtel eine kleine Zange, um die eingetre— 
tenen Dornen damit auszuziehen. Im Sommer ſammeln ſie das 
arabiſche Gummi und verkaufen es in Cairo; die Kameelladung 
zu 30—40 Patak, oder den engliſchen Centner zu 12—15 Schil— 
ling. Doch hat das Gummi bei weitem nicht die Güte, als das— 
jenige von Sennaar. Die Gefährten Burckhardt's aßen alle die 
kleinen Stückchen Gummi auf, die an den Landſtraßen auf den 
Bäumen ſitzen geblieben waren. Man verſicherte ihn, daß es ſehr 
nährend ſei; er ſelbſt fand es ganz geſchmacklos. ine gaſtliche 
Bewirthung mit einem gebratenen Lamm bei dem Scheikh dieſer 
Seywat— = Araber, welche derſelbe in Ausſicht geſtellt hatte, fand 
zum großen Verdruß der Karamanenleute nicht ftatt, meil die 
Schimpfreden der Frau des Scheikhs ihn davon zurückgehalten, fo 
lumpigen Reiſenden ein Feſt zu bereiten. Hierbei bemerft Burck— 
hardt, daß die arabifchen Weiber viel weniger Großmuth als ihre 
| Minne zeigen, die Pflicht der Gaftfreundfchaft gegen Bremdlinge 
und Arne auszuüben. 
| Nach einer Stunde Weges trat man aus dem Wadi La— 
hyane wiever hinaus (aljo mit der 5ten Wegftunde) in vie 
‚Ebene. Der Hügel an deſſen Ausgange heißt Nas el Kaa, 
aus Kalkfels; er endet eine Neihe von Hügeln, die fih 6 oder 
8 Stunden lang quer durch die Ebene in nördlicher Nichtung er= 
| ſtrecken. Gr tritt wie ein VBorgebirge (daher Nas) heraus, und 
dient den Neifenden zur Landmarke, welche die nun folgende voll— 
) kommen flache, mit Schwarzen Beuerfteinen (Flints) bedeckte 
Ebene durchziehen. Ein hoher einzelner Berg, binter welchem 
Shaza liegen follte, zeigte fich von hier 3 Iagereifen weit in N. 
gen W. Nah 2 Stunden Weges (in der Tten Stunde) fah man 
zur Linken im der Verne von 2 Stunden einen Berg, Szoeyka 
genannt. Bon hier wandte man fich links (alfo ſüdwärts) von 
der Hauptſtraße ab, um Wafler zu finden, und erreichte auch in 
ber Sten Wegſtunde ſpät am Abend mehrere Brunnen, Biar Om— 
ſchaſch genannt, wo man ein Nager der Araber vom Heywat- 
Stamme traf. Nachdem die Schläuche mit Waller gefüllt waren, 
tim and Wortwechjeln zu einem Streite zwiſchen den Ara» 
bern überzugehen, dem zuvorzufommen Burckhardt fich auf fein 
Kameel fchwang und davon ritt. Seine Gefährten folgten ihm 
bald nad); fie Feten ihren Marſch bis in die dunkle Nacht fort, 
M2 
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verloren aber den Weg und mußten in einem Wadi vol Flugſand 
etwa eine halbe Stunde vom Brunnen Halt machen. 

4ter Tag (29. Aug.)#). Der heutige Weg in der Rich— 
tung von W. gen N. führte an mehren Wadis vol Talh- und 
Tamariskenbäumen vorüber, zwifchen denen auch nievere Gefträuche 
wucherten. Die Ebene, wie bisher mit Beuerfteinen bedeckt, war 
an einer Stelle auch Ereidig. Ueberall wo die Winterregen fich 
fammelten, fab man Baumwuchs. Nach 9% Stunden Mari, 
während dem man nur einem einfamen, ganz armen, wandern— 
den Beduinen-Weibe begegnete, das gen Afaba ging, wo ihre Fa— 
milie war, erreichte man den Berg Dharf el Nofob (wol der 
Tarfer Aufn auf Robinſon's Karte), der fih an 8 Stunden 
in der Richtung von N.W. nah S. O. erftreft. An deſſen Fuße 
feßte man über die ägyptifche Vilgerftraße hinweg, die längs 
den Berge nach Akaba zugeht, welches 15 bis 18 Stunden von 
bier entfernt ift. Auf einem breiten Wege erftieg man das nörd— 
liche Ende des Berges, und erreichte nad) Aftündigem Marfche auf 
der andern Seite den Brunnen EI Ihemmed, deſſen Wafjer 
fchweflichte Iiheile enthalt. Die Bilgerfaramane geht nördlich 
vor dem Berge und Brunnen vorbei; aber die Araber, welche die 
Karawane führen, fuchen den Brunnen auf, um die Wafferfchläuche 
für die Pilger zu füllen. Der Brunnen findet fich auf einem ſan— 
digen Boden und ift von Kalkfelfen umgeben. Ungeachtet feiner 
Wichtigkeit hat man doch nichts gethban, um zu verhüten, daß er 
nicht von Sand und Kied, die jeder Sturm hineintreibt, verſchüt— 
tet werde. Er ift an den Seiten nicht ummauert, fo daß beim 
Hinabfteigen zu ihm jede ankommende Karawane ihn trübe macht. 
Die flache vom Nas el Kaa an durchreifte Ebene jchließt bei . 
Dharfel Rokob; weftlich von diefem ift ver Boden mehr von 
Hügeln und Wadis durchichnitten, und hier beginnt die Wüſte 
El Tyh, ver Schauplag der Wanderzüge des Volkes Israel nach 
jünifcher wie nach mohammedanifcher Tradition, von denen fie den 
Namen trägt (1. oben ©. 6). Jener Brunnen EI Themmed 
fcheint wol derſelbe Wadi Tamat bei E. Rüppell zu fein (f. 
oben ©. 165); wenn jchon die Jahreszeiten im April und Ende 
Auguft bier große Veränderungen in dem Waſſerquantum hervor— 
bringen mögen, jo jcheint Diftanz und Lage beider doch e zu⸗ 
ſammenzufallen. 


°°°) Burckhardt, Trav, p. 448; bei Geſenius IL ©. 740, 
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Noch kam man über dieſen Brunnen EI Themmed an 2 
Stunden weſtwärts hinaus, bis man nach einem Marfche von 
13'/, Stunden in dem Wadi Ghoreyr Halt machte. Hierbei 
Burckhardt's befondere Bemerkung, daß Beduinen, wenn fie in 
Fleiner Anzahl reifen, nur felten einmal bei einem Brunnen oder 
einer Quelle, an der fie im Vorüberziehen ihre Schläuche füllen, 
am Abend Halt machen, meil fie es für zu gefährlich halten, 
dafelbjt die Nacht zuzubringen; denn folche Stellen find nur zu 
häufig der Sammelplag wild umberftreifender, oft zügellofer Hau— 
fen, wo es nie an Gelegenheit zum Streit fehlt. 

5ter Tag (30. Aug.) *). Beim Austritt aus dem Wadi 
Ghoreyr Fam man vor einer Neihe von Hügeln, Dſchebel 


Odſchme genannt (Jebel Ojmeh auf Robinfon’s Karte, wo 


auch der Wadi Ghureyr eingetragen ift), vorüber, die mit dem 
Dharf el Rokob fast parallel läuft (hiernach würde die Die 
reetion des Jebel OÖjmeh nicht gegen N.O., fondern gegen 
NW. einzutragen gewefen fein, zumal da Burckhardt nicht 
fagt, daß er die Kügelfette überftiegen, fondern nur an ihr vor— 
übergezogen fei, wie es auch feine Kartenffizze zeigt). Wir wa— 
ren jest, jagt Burkhardt, wieder auf die Pilgerftraße 


zurücdgefehrt (ſ. E. Rüppell's Karte, wo jedoch ganz andere 


Namen vorfommen, etwa füdöftlich des Palmenſchloſſes in der Ge- 
gend, die mit Dfchebel Korös und Culciat bezeichnet ift), eine 
breite wohlgebahnte Straße, bedeckt mit ven gebleich— 
ten Gerippen der gefallenen Thiere. Der Boden ift Freie 
dig und mit Schwarzen Kiefeln überfäet. 

In 5% Stunden erreichten wir den Wadi Ruak (Wadi er 
Namwäf auf Robinſon's Karte), womit man dad nur einen 
einzigen Buß tiefere Winterbette eines Wafferftromsß, 
welcher die Ebene durchfurcht hat, bezeichnet, darin fich von ver 
Anhöhe dennoch Waller zu fammeln pflegt, das einige niedrige 
Sträucher zu nähren im Stande ift und auc) einige Talh— 
bäume daſelbſt wachien macht. Die meiften Wadis von bier 
bis nach Aegypten find von derfelben Art; in allen wächft die 
Coloquinte (ſ. im folgend.) in größter Menge, welche ven Ara— 
bern in Aegypten durch Zubereitung gegen venerifche Uebel dient, 
den Beduinen aus ihrer in der Aſche geröfteten Wurzel den beften 


Stoff zu ihrem Zunder darbietet. 
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Nach 9 Wegftunden Marjches wurde eine Kette niedriger 
Hügel, Ammayre genannt (muß im Süden von Edgibel auf 
Rüppell's Karte fein), paſſirt und immer der Direetion von W. 
gen N. folgend, in einer Stunde jpäter die Nähe von Nakhel 
(2. h. Dattelpalme), der befeftigten Station der Ägyptifchen 
Hadſch, etwa eine halbe Stunde nördlich von ter Bilgerftraße ent= 
fernt gelegen, erreicht. 

Zu der Rage dieſer Sauptftation, dem Balmenfchloß, 
Kalantel Nakhel, von der wir ſchon nach Thevenot, Rüp— 
yell, Fr. Henniker und dem türfifchen Itinerar, unter Batıın= 
Nachl, d. i. dem Palmenthale, einige Daten mitgetheilt, fügt 
Burkhardt ald Augenzeuge noch hinzu, daß um dieſes große 
fteinerne Gebäude, in welchen Mehmed Ali damals an 50 Sol— 
daten hielt, feine anderen Wohnungen lagen. Es diente zum Ma— 
gazin der Kriegsbedürfniffe für feine Truppen-Durchmärſche gegen 
die Wahabiten. Obwol es um Afaba beveutende Dattelmwälder 
gebe, jo finde fih Doch gegenwärtig weder an dieſem Pal— 
mencaftell, das einft davon den Namen erhalten hatte, noch 
weit und breit umber Fein einziger Balmbaum (j. Erf. MII. 
&.800, 811) vor, offenbar aus DVernachläfftgung der Beduinen. 
Die Ebene, in der Nakhel ſteht, erſtreckt ſich ſehr weit ſüdwärts, 
nordwärts aber, etwa in der Ferne einer Stunde, wird ſie durch 
einen niedrigen Bergzug beſchränkt; ihr Boden iſt Kreide oder 
Sand, mit loſen Kieſeln bedeckt. 

Die Araber der Karawane, mit welcher Burckhardt zog, 
eilten fo ſchnell als möglich an diefer Station vorüber, denn fie 
fürchteten, der Aga von Nafhel möchte ihre Kameele anhalten, um 
darauf Lebensmittel nach Akaba zu bringen. Die Araber ver Tri— 
bus Heywat und Sowadye, die in dieſer Gegend lagern, nen= 
nen fich jelbft Herren von Afaba und Nakhelz; fie nehmen 
jährlich dafür eine gewilfe Summe vom Paſcha, daß fie ihm er— 
lauben, in jene Orte Beſatzung zu legen. Obwol fie viel zu ſchwach 
find, fih den Truppen des Paſcha zu widerſetzen, jo wird ihnen 
dennoch der Iributgezahlt, um ihnen gar keinen Vorwand zur 
Plünderung Eleiner Karawanen zu lafien. Etwa 6 Stunden im 
SW. von Nakhel liegt die Gebirgsfette Szadder, die fi 
gegen S.D. ziebt, alfo im Parallelism mit den ſchon früher 
genannten ebenfalld gegen ven ©.D. ftreichenden, unter ſich par— 
allelen Bergzügen des Dſchebel Odſchme und Dharf el 
Rokob (Tarf er Ruͤkn bei Robinſon), sine Angabe, die wir 
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noch in den Kartenſkizzen vermiſſen. Doch ſcheint dieſe vorherr— 
ſchende Direction der Bergzüge von SD. gegen N.W: Hier 
characteriftifch für die PlaftiE der Oberflächenbildung der Halb— 
infel überhaupt zu fprechen und in Uebereinftimmung mit dem 
Hauptzuge der Bergfette des Tih zu ftehen, die auch in der— 
felben Normaldirection ihren Zug gegen N.W. hat, mit dem 
alfo dieſe niederen nördlich vorüberftreifenden parallelen Hü— 
gelzüge als ein zufammengehöriges, unter fich paralleles_ 
Kettenſyſtem betrachtet werden dürften, das den Nordabfall 
ver ganzen Hebungslinie des hervorgetretenen Sinai— 
zuges entiprechen ntag. 

Unmeit Nafhel stießen Burckhardt's Reiſegefährten auf 
einen Bekannten, welcher Holzkohlen für den Markt von Cairo 
brannte; er berichtete, daß ein großer Haufe Araber vom Stamme 
Somaleha, mit denen vie Howeytat in Fehde ftanden, in der 
Nähe fein Lager hätte. Deshalb wurde die Reife eiligft fortgefeßt, 
bis man nach einer Stunde Marfches weftlich von Nafhel, bei 
Sonnenuntergang, nachdem 117, Stunden Weges zurückgelegt wa= 
ron, die Laftthiere grafen ließ. Um fich nicht zu verrathen, durfte 
fein Feuer angemacht werden, umd blos trodnes Mehl mit Sal 
vermifcht diente als Abendbrot; auch die Kameele fanden nichts 
anderes ald verwelfte Sträucher der Wüfte zur Nahrung. 

6ter Tag (31. Aug.)®#). Schon in der Mitternacht wurde 
wieder aufgebrocdyen, um die ganze Nacht hindurch raſch der ge= 
führlichen Nachbarichaft zu enteilen. Bei folchen nächtlichen Mär— 
ſchen, die mit Kameelen ganz herkömmlich find (Erdk. XI. 134 u. 
XII. 703), fpielten die Beduinen oft auf einen unter ihnen herr— 
chenden Aberglauben an, daß nämlich die Wüſte von unficht- 
baren weiblihen Dämonen bemohnt fei, welche Neifende, vie 
in dem Zuge der Karawane zurückbleiben, wegführen, um die Um— 
armungen derſelben zu genießen. Man nennt fie Om Meghey— 
fan, von Ghul hergeleitet; es find die Ghulen, von denen in 
Faufend und einer Nacht die Nede ift, welche auch jchon im Je— 
ſalas 34, 14 vorfommen und in der Septuaginta den Sirenen 
gleichgeftellt find. Nah Gefenius berichtigter Schreibart bezeich- 
met jener Ausdruck Om eigentlich jo viel (wie in Om el Bel) als 
Mutter, ©. i. Aufenthaltsort der Ghulen. Die Un- 





9 Burckhardt, Trav. 1. ec. p. 451; bei Geſenius II. ©. 745 und 
ot. S. 1070. 
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glücksfälle, welche nicht jelten die Marodeurs der Karawane treffen, 
fönnen folche Vorſtellungen herbeiführen. 

Nah) 4 Stunden Marfches über unebenen Boden (da8 Dun— 
kel der Nacht und die Eile fcheint andere Beobachtungen gehindert 
zu haben) wurde eine grade Fläche, aus rother Erde beitehend, 
erreicht, Die zum Ackerbau geeignet ift und mit der Erde in der 
nördlichen ſyriſchen Wüfte Aehnlichkeit hat. Dann ging es durch 
mehrere Wadis, in denen viele Hafen aus ihren Lagern aufgejagt 
wurden. Alle 20 Schritt weit lagen Haufen von Kameel-, 
Pferde und Efelgerippen an der Straße. Nah 6 Stunden 
Weges fam man an eine Kette von niedrigen Hügeln, ſüdlich von 
der Straße und parallel mit derjelben laufend; eine Stunde jpäter 
309 man quer durch dad mit grünen Sträuchern bewachöne, aber 
baumlofe Wadi Neſyl (ob W. Nuüfib auf Robinſon's Karte?), 
und erreichte nach 10", Stunden die bergige Gegend EI The- 
ghar, das heißt „die Mündungen,‘ welche eine Grenze der 
MWüfe EI Ty bilvet und fie von der füdlichern Orbirgäpalbinie 
des Sinai jcheidet. 

Man ftieg nun eine halbe Stunde lang auf einer jehr 
gut angelegten, an mehrern Stellen in den Felſen ge— 
bauenen Straße in die Höhe, und folgte dann den Windun- 
gen eines Thales, indem man in tem Bette eines Winterftroms 
almählig abwärts ging. Died kann nur die in Ev. Rüp— 
pell's Routier namenlos gebliebene Bergpaffage am Ende ſei— 
ned 2ten Tagemarſches fein, wo die Berge Kordd auf feiner 
und 2. De Laborde's Karte eingetragen find, fo wie die Diche- 
beleth Thughar auf Robinſon's Karte. Die Windungen des 
Ihaled treffen mit dem mehrftündigen Kubab bei Nüppell zuſam— 
men, durch welches die Bilgerftraße wie durch einen Engpaß zu 
ziehen jcheint. 

Diefer zu beiden Seiten bemerkte Burckhardt eben bier viele 
Steinhaufen, Gräber von Pilgern, die vor Ermattung geftor= 
ben waren. Auch dad Grab einer Frau zeigte man, die dort in 
Kindesndthen Liegen geblieben, deren Kind man aber gefund bis 
nach Mekka und wieder zurück nach Gairo gebracht hatte. Nach 
Berlauf von 15 Wegftunden wurde in einem Thale des Theghar 
Halt gemacht, wo viele Bäume und Gefträuche ftanden. 

Tter Zag (1. September) 6). Der Weg führte immerfort 
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abwärts zwiſchen den Windungen des Wadi, indem man ſich von 
der gewöhnlichen Pilgerſtraße etwas ſüdwärts wandte. Zwiſchen 
den Kalkhügeln des Wadi hat ſich tiefer Sand angehäuft, der von 
den Ufern des Rothen Meeres hierher geweht iſt, und an mehrern 
Stellen finden ſich große einzeln ſtehende Felſen von poröſer 
Tuffwacke. Nah 4 Stunden Marſches hatte man den er— 
quickenden Anblick des Meeres, und erreichte die Ebene, welche 
fich bis zu feinem Ufer erſtreckt und wahrſcheinlich viel tiefer 
liegt als die Wüfte El Ty. Sie ift mit Slugfand bevedt, 
zwijchen welchem ein paar niedrige Sträucher wachien. Die Rich— 
tung des Weges war ftetd W.S.W. 

Nach 7 Wegitunden erreichte man zu großer Freude die Brune 
nen Mabuf; denn in ven Schläuchen war fein Tropfen Waſ— 
ſers mehr vorräthig. Sie liegen in der offenen Ebene am Fuße 
einiger Felfen (De Laborde's Karte nennt fie auch Nabah, aber 
die Ain Nabah im N.D. der befannten Quellen Ain Mufa bat 
Robinſon's Karte ald von ihnen verfchieven eingetragen). In 
diefer Gegend, jagt Burkhardt, finde man allenthalben beim 
Nachgraben in der Tiefe von 10 bis 12 Fuß gutes Waſſer, 
wenn auch nur in geringen Quantitäten. Man ſah hier etwa ein 
halbes Dugend Löcher, von 5 bis 8 Fuß in Umfang, deren jedes 
einen Fuß Waffer enthielt. Beim Heraufziehen des Waſſers füll- 
ten fich die Gruben fogleich wieder damit an. Hier haufeten einige 
Schäfer vom Beruinenftamm der Maazye, die hier zwiſchen dem 
Rothen Meere und Aegypten umberziehen. Sie tränften zwar ihre 
eigenen Kameele, machten aber doch ſehr bereitwillig den fremden 
Gäſten Pla. Im vorigen Jahre hatten Moggrebinen ver 

Hadſch beim Durchzuge aus Nache gegen Mohammed Ali, mit 
deſſen Behandlung fie unzufrieden gewefen, die Brunnen zugewor— 
fen. Unweit derfelben ſah man die Trümmer eines Eleinen Gebäu— 
des mit ftarfen Mauern, dad wol früher, zur Blüthezeit ver Pil- 
gerlarawanen zum Schutz derſelben angelegt war. Gegenwärtig 
men die Ägyptifchen Pilger einen nördlichern Weg, allein 
die fie begleitenden Araber füllen ihre Waflerfchläuche für die Ka— 
rawane an diefen Brunnen und kehren dann auf vemfelben Wege, 
ben man am Morgen gekommen, zur Hadſch zurüd. Burck— 
hardt's Karawane brauchte mehrere Stunden dazu, um das ihnen 
bedürftige Waller aus den Gruben heraufzuziehen. 

| Bon diefen Brunnen Mabuf bog man von der Strafe ab 
und richtete den Weg gegen W.N.W. gen Surz. Keine Spur 
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von Straße war hier zu ſehen, da jedes Gleis einer Karawane 
fogleih vom Flugſande zugefüllt wird, ver, jo weit das Auge 
reichte, die Ebene beverfte und fih an manchen Stellen zu 30 big 
40 Fuß hohen Hügeln angehäuft hatte. 

Nach 10ſtündigem Marſch vom Morgen des Tages an, Fam 
man auf eine mit Feuerfteinen bedeckte Ebene und wieder in 
die Pilgerftraße zurüf. Nun wurde die Dirertion des Weges 
W. gen N. 

Eine Stunde fpäter war die Ebene mit einer Salgrinde 
überzogen; dann fam man über eine etwa 5 Minuten breite Lande 
jtreefe, die mit einer folchen Menge Eleiner Schaalthiere ber 
deeft war, daß e8 in der Verne ausſah wie ein Streifen Salz. 
Schaalthiere derjelben Art, bemerft Burckhardt, finde man 
an den Ufern des Sees Tiberias, und meint, ein See habe wol 
einft auch Diefe ganze Gegend bedeckt. 

Nach einem zurücgelegten Tagemarſch yon 12%, Stunden fah 
man Suez ſüdlich 1, Stunden fern liegen; zur rechten Sand 
hatte man moraftigen Boden, der voll Salz fein jolle, man nannte 
ihn mit demfelben Namen, wie alle Salgmoräfte, Szäbegha. 
Eine halbe Stunde fpäter paffirte man einen niedrigen, engen 
MWadi, den Burkhardt wie E. Nüppell in obigem (ſ. oben 
S. 161) für einen Ueberreft des einftigen Canals ver Ptole— 
mäer hielt. Nach 14% Stunden Marfch Hielt man im Wadi 
Redſchel, wo es viele Talhbäume und Futter für die Kameele 
in Ueberfluß gab. 

Am Morgen des Sten Tages (den 2. Sept.) *”) wurde 
fhon nad) 2 Stunden Weges in der Richtung von MW. gegen N. 
die Station des alten Caſtells von Adfchrud erreicht, von 
dent alle Pilgerfahrten gegen Arabien zu beginnen pflegen. Zu 
Burckhardt's Zeit war dieſe Station durch ftarfe Mauern gegen 
Angriffe ver Araber geichügt und von Mehmed Ali wieder res 
ftaurirt, auch mit Garniſon verfehen. Ein großes Gebäu war zur 
Kaferne eingerichtet, ein zweites, Fleineres, von jenem abgejon= 
derted enthalt eine Mofchee und das Grab eined Seiligen. Das 
reichliche Waſſer kann bier, weil e8 bitter ift, nur zum Trinken 
der Kameele benußt werden; die Beſatzung felbft muß ihr Trink 
waffer ans dem Ain Mufa, vom Mofes- Brunnen, Sue 
gegenüber herbeiführen Faffen. Auf dem zuletzt zurücfgelegten Wege 
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wucherte überall das aromatifche Kraut Baytheran, das 
von den Arabern nah) Gaza und Hebron verfauft wird, — 


Zweite Kapitel. 


ir. 
Die Halbinfel des Sinat von ihrer öftlichen, mariti— 
men Geite. 


Erfäuterung 1. 
Die Küftenaufnahme und die Südfpise der Halbinfel, das 
Ras Abu Mohammed mit den beiden Scherm, 


Erſt jeit der vollftändigen Küftenaufnahme ver Sinai-Halb— 
infel durch) eine ver vielen jo höchſt preiswürdigen wiljenfchaftli= 
chen Expeditionen der englifhen Admiralität, der wir unter 
der Anführung des Commandeurs der Expedition, R. Moresby, 
und ſeines Schiffölieutnants T. ©. Carless auf dem Schiffe Pa— 
linurus der Dftind. Comp., denn von diefer ging insbefondere 
das Unternehmen zur Einrichtung einer Dampfjchiffahrtslinie 4) 
zwijchen Oſtindien und dem Hafen von Suez auß, die vortreff- 
kichite Karte des Rothen Meeres #) verdanfen, ift es durch 
Küftenberichtigung möglich geworden, auch zu der Berichtigung 
der eentralen Theile ver Halbinſel fortzufchreiten, weil nur durch 
Verkehr mit dem Geftade auch dad Innere derjelben befucht umd 
erforicht werden fonnte. 

Bevor wir aljo zu dieſem leßtern, zu der Beichreibung des 
eigentlichen Sinai-Hochgebirgs und feiner Umgebungen, Zus 
gänge, Thäler, Höhen, Conſtructionen, Denfmale und Belebung 
durch Pflanzen-, Thier= und Menichenwelt im der Gegenwart 
übergehen, haben wir und zuvor über die äußere Seftaltung, 
zumal über das Geſtadeland ver Halbinfel zu verbreiten und am 


9) Mellited, Neifen, bei Rödiger Th. IT. Kap. 14. ©. 222— 235. 

9) Chart of the Red’ Sea, comprising the part above Jiddah, on 
Mercators Projection compiled from a Stasimetric Survey, ex- 
ecuted in the Years 1830 — 1833 in the Hon. Comp. Ship 
Palinurus by Commander R. Moresby and Lieutn. T. G. Car- 
less, Ind, N. London. 4 Sestionen in Volio. 
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diefom nach allen Seiten zu orientiren, bevor wir Die eigentlichen 
PBilgerfahrten nach dem Innern zu antreten. 

Die äußern Umriſſe ver Halbinſel find erft durch Die wieder= 
holten nautifchen Arbeiten befannt geworden, welche mit der Kar— 
tographie des Rothen Meeres überhaupt zufammenhängen, 
weil diefe Daraus erft hervorging. Daher hier die Nevifion von 
einem Kenner derfelben, zur Zeit der Nüppellichen Entdeckung, 
welcher fpäter erft die neuefte Mresbyſche Aufnahme, als 
Vollendung der Aufgabe, gefolgt ift. 

Die Hydrographie des Rothen Meeres war vor noch 
nicht ſehr langen Zeiten, fagte der Aftronom v. Zach"), ganz 
vernachläfligt, weil e8 dent europäifchen Kandel entfremdet war 
und auf feiner der bi8 dahin gangbaren Sandelsftraßen lag. Zwar 
war es von willenfchaftlichen Neifenden befucht, aber ihnen fehl- 
ten die Hülfsmittel, eine Karte davon zu entwerfen. 

Niebuhr war e8, der im Jahre 1763 eine Karte deſſelben 
auf aftronomifche Puncte verzeichnete; er befchiffte ſelbſt Die ganze 
DOftfüfte von Suez bis Bab el Mandeb, und gab aftronomi=- 
Iche Beftimmungen für” die Lage mehrerer Ortjchaften; die Weſt— 
küſte blieb ihm aber von Koffeir bis zum 21° Br. unbefannt; von 
da bis Bab el Mandeb brauchte er englifche, franzöſiſche, hol— 
ländifhe Manuferiptfarten, die er fich zu verfchaffen gewußt 
hatte. Damals fchickten die Engländer jährlich mehrere Schiffe bis 
Dihidde, bis wohin ihnen die Küfte befannt ward (Erdk. XI. 
©. 7u.f.); weiter nordwärts bi8 Suez blieb fie ihnen unbe— 
fannt. Dort fcheuten fie die Gefahren, die Korallen, die Klip— 
pen; ſelbſt das große Nas Mohammed, welches beide Golfen 
fcheivdet, war ihnen nur wenig befannt. Niebubr Fannte wol 
den Golf von Surz und gab von der Weftfüfte der Halbinfel feine 
Kartenfkizze st), aber der Golf von Afaba blieb ihm faft gänz- 
lich unbekannt, er zeichnete ihn um eine volle Hälfte zu kurz in 
feine Karte ein 5°). Diefer vortreffliche Beobachter entwarf feine 
große Karte vom Nothen Meere, von der eine Neducetion in ſei— 
ner Beichreibung von Arabien, Tabula XX 53), mitgetheilt wurde; 


50) y, Zach, Correspondance astronomig. Genes 1823. T. VII. 
Nr. 6, zu Carte du Golfe d’Akaba dans la Mer Rouge, levée 


en Juillet 1822. 9) Tabula Itineraria a Sues usque ad 
Dsjäbbel el Mokätteb et Montem Sinai. °?) Seetzen, in 


v. Zach, Monatl. Correſp. B. 26. 1812. ©. 395. 9 Mare Ru- 
brum seu Sinus Arabicus ad obseryationes maximam partem 
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vom Original gab er dem Kaufmann Franc. Scott zu Mocha, 
welcher ihm bei feinen Arbeiten ſehr behülflich geweien war, eine 
Eopie. Diefer überfandte fie dem M. Spencer, Gouverneur in 
Indien, welcher fogleich Kopien davon unter jeine Armateurd und 
Schiffscapitaine vertheilte, die nach dem Nothen Meere Handel 
trieben. 

Im Sabre 1772 war Gaptain Holford der erfte Schiffer, 
welcher direet von Galcutta die Fahrt nach Suez machte; ſeitdem 
fchieften die Engländer von Indien auf diefem Wege ihre Depe= 
fchen nad London, die einen Monat jchneller ankamen, ald vie 
um das Gap der Guten Hoffnung gingen 54). 

So weit blieb die Hydrographie des Nothen Meeres 
an JO Jahre jtehen, bis zur Invaſion der Neufranfen in Aegyp⸗ 
ten, als englifche Escadren bis dahin vordrangen. Im J. 1801 
erhielt der Commodore Sir Home Popham ven Befehl, feine 
Truppen am Gap der Guten Hoffnung zum Nothen Meere einzu= 
Schiffen und an deſſen Küften zu debarquiren, was auch feiner Es— 
cadre von 4 Schiffen glücklich zu Koffeir gelang. Alle Officiere 
feiner Mannfchaft waren mit den beiten Sertanten verfehen; der 
Commodore felbft auf feinem Kriegsfchiffe von 50 Kanonen, dem 
Romney, hatte aftronomifche Inftrumente von großem Werthe. 
Auf feinem Schiffe wurden fo viele aftronomifche Obfervationen 
gemacht ald auf dieſem. Die Erpepition in Aegypten gelang, In— 
diend Beſitz wurde dadurch gefichert, und eine fchöne Karte vom 
Rothen Meere, auf der vorzüglich alle Stationen, wo Waffer ein— 
zunehmen ift, bezeichnet wurden, war ein Reſultat für die Nautif, 
obwol nur die Generalfarte55) veröffentlicht wurde. 

Im Jahre 1810 publicirte Lord Valentia feine vorzüglich 
durch Gapt. Chaff. Court und Marfield aufgenommenen Kar— 

ten von Nothen Meere, deren wir fchon früher erwähnten (T. 
Erdk. XII. ©. 667 u.a. O©.), die auch deffen hydrographiſche 
Kenntniß ſehr gefördert, doch mehr jene ſüdliche als die nördliche 
Hälfte, da ver ailanitiſche Golf auf ihr noch immer 56) feine 


ab auctore annis 1762 et 1763 institutas delineatus a O. Nie- 
buhr. 59) ſ. Miebuhr’s Brief in der Monatl. Gorrefpondenz für 
Erd- und Himmelsfunde. Gotha 1803. B. VI. ©. 542—548, VI. 
©. 240— 246, 333 — 342. °°), The Red Sea: on a large scale 
by Sir Home Popham. ’%) Part second: Chart of the Red 
Sea, on which is delineated the African and Arabian Coast 
from Salaka to Suez. A, D. 1804 — 1805. 
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fabelhaften einer alten türfifchen Karte nachgezeichneten zwei Hör— 
ner (von Aila und Afaba, gefondert) behielt, obwol das Nas 
Mohammed, wie die Lage von Tor und einige andere Punete 
der Weftfüfte ver Sinai=- Halbinfel bis Suez, darauf ſchon gute 
Berichtigungen erhielten. I. Bruce's Karte vom Rothen Meere, 
deren von Wellfted revivirte Angaben wir ſchon früher (ſ. Erf. 
XII. ©. 9) erwähnten, jo wie H. Salt’, U. Dalıymples Kar- 
ten, welche Tegterer zu Vincent's Periplus of the Erythrean Sea 
conftruirte, betrafen alle mehr die Berichtigungen ſüdlicher Stref- 
fen des Nothen Meered. Die Halbinfel des Sinai wurde von kei— 
ner Expedition berührt, der Golf von Afaba blieb unbefucht, uns 
bekannt. Sehnlih wünſchte Niebubr die aſtronomiſche Beſtim— 
mung von Afaba. As Seetzen über Damask nach Haleb 
gereift war, um Arabien zu befuchen, schrieb er an v. Zach ®7), 
dag nach feinem Bedünken auf der ganzen zu vollführenden Wan— 
derung, meil die Polhöhe von Nas Mohammed durch ihn ſchon 
beftimmt ſei, Afaba der noch übrige wichtigite Punet Kleibe, 
daß es aber ungewiß ſei, ob Seetzen ihn mit der Karawane er— 
reichen und dort Beobachtungen machen könne. Wirklich mißlan— 
gen von verjchiedenen Seiten wiederholte Verſuche Seetzens 9), 
im Jahre 1809, dieſen Ort zu erreichen, durch die Gefahren der 
Zeit während Wahabitifcher Berwirrungen und Aufregungen der 
dortigen Araber-Tribus, die überall dom Fremdling Todesgefahren 
bereiteten; denn noch war dort feine Oberherrichaft Mehmed 
Ali's eingedrungen. Am 8. Juli war Seeßen jchon big Nuäz 
bet el Miſeny am ailanitifchen Golf vorgerüdt und nur noch 
19 Stunden fern von Akaba Aila, als er in folder Nahe der 
erjehnten Entdeckung diejer Hiftorisch ihm jo wichtigen Loralität 
zur Umkehr gezwungen ward. Wirklich follte er nur die Lage 
jener berühmten Orte von Akaba und Midian.auf der einen 
und andern Uferfeite des Golfs aus der Ferne exrbliden, aber 
nicht hineingelangen. 

Wie glüdlich daher E, Nüppell ein Jahrzehend jpäter, dem 
Died auch nur unter dem Schuße einer Escorte vom Paſcha Meh— 
med Ali gelingen fonnte. Nachdem er durch Somnenhöhen, Sons 
nen= und Mond-Diftanzen, vom 28, April bis 2. Mat, die Länge 


357) Monatl. Correſp. 1804. B. IN. ©. 485. 9) Serben, Schrei: 
ben aus Mocha d. 17. Nov. 41810, in Mon. Correſp. Bd. XXVI. 
1812. ©. 391, 392; XXVU. ©. 64 — 66. 
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und Breite von Akaba beſtimmt Hatte59), maß er noch am ins 
nerjten Ende des Golf eine Standlinie oder Baſis von 1000 
geometrijchen Schritten, um an beiden Enden derſelben mit dem 
Azimuthal-Compaß eine bedeutende Anzahl von Winkeln zur 
Beitimmung der Umgebungen aufzunehmen, die fich auf den magne= 
tiichen Meridian der Bufjole bezogen, deren Declination in Afaba 
nach einem Mittel auf 11° O’ gegen Weſt beftimmt wurde. Die 
Drtölage von Afaba Aila, dem Gaftell, ergab fich unter 29° 30 58° 
N.Br. und 32° 40° 30° O. L. v. Par. Aber nicht nur dieje aſtro— 
nomijchen Ortöbeftimmungen, jondern des unermüdeten Naturfor= 
ſchers Wanderungen nach allen Nichtungen durch die Halbinſel, 
und feine Obfervationen an den Orten feines längern Aufenthaltes, 
wie auf dem Sinai, in Tor, in Dahab, Scherm ®), am Nas 
Mohammed und vielen andern Buncten, wo er viele Breiten 
und Längen-Beobachtungen wie Höhenmeſſungen anftellte, machten 
es ihm zulegt möglich, ein ſehr berichtigtes Netz der Karte 
von Arabia Petraea zu geben, in dem die Orte Suez, Tor, 
Akaba und St. Gatharinen-Klofter mit 4 verfchiedenen Rou— 
ten auf das genauefte eingetragen waren, und jo der wahre Be— 
gründer der Karte der Sinai= Halbinfel zu werden, was jelbft die 
englifchen Surveyors anerfannten, die verficherten, daß der wife 
ſenſchaftliche Werth von Nüppell’s Arbeiten nur durch fie 
beftätigt werden könnte. 

Die genaueren characteriftifchen äußern Umriffe der ganzen 
Sinai- Halbinfjel jedoch Fonnten zum erften male nur erft in der 
Moresbyſchen Karte vom Rothen Meere aufgenommen werden, 
daher ſie noch den ſonſt trefflichen und ftellenweife ſchon critiſch 
berichtigten Karten von Berghaus Arabien und Syrien ®!) 
fehlen, und zum erften male in verjüngtem Maapftab unter uns 
fern Augen durch unfern jüngern Freund H. Kiepert in die Ro— 
binjonjche Karte des peträifchen Arabien eingetragen erfcheinen, 
Aus den Noten des Commodore Moresby bat fein Gehülfe, ver 
Schiffslieutnant 8. ©. Carless, in den Schriften der Bombay 





9 Corresp. astron. T. VI. p. 582—590; Carte du Golfe d’Akaba, 
dr. d’apr. les observat. de Mr. Ed. Rüppell. 1822; deſſ. Karte 
des peträlfhen Arabiens nach eigenen aftronom. Beob. 1826, 

) E. Rüppell, Lettre H. in v. Zach, Correspond. astronomigq. 
Genes T. XV. 1826. Nr. I. p. 29; vergl, Wellſted, b. Roͤdiger I. 
©.123. *') Berghaus, Atlas von Aſia. Geogr. Memoir der Karte 
von Syrien. Gotha 1835. 4. S. 29 — 31. 
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Soc. 6?) manches Belehrende über die nautische Expedition mitge= 
theilt, fo wie Lieutn. Wellſted, ver ebenfalld bei derſelben Auf— 
nahme beichäftigt war, und dem wir fihon manche andere neue 
Beobachtungen, wie über Oman und auch über die Oftfüfte des 
ailanitifchen Golfs, verdanken, auf die wir hier, wo wir e8 nur 
mit der Woftküfte deffelben zu thun haben, zurückweiſen (ſ. Erof. 
XIII. ©. 297 —315). 

Schon im $. 18298) wurden vom Gouvernement-in Bom— 
bay 2 Schiffe, der Benares und der Balinurus, erfterer unter 
Capt. Elwon, zur Unterfuhung des Nothen Meeres ſüdwärts 
Dſchidde auserjehen, behufs der neu einzurichtenden Dampfſchif— 
fahrt; der Balinurus aber unter Gapt. Moresby zur Erforfchung 
de8 Nothen Meeres im Norden des Meffabafens, da die frühere 
Kenntnig für den vorliegenden Zweck nicht jpeciell genug war. Bei 
den vielen dort vorfommenden Schiffbrüchen war eine noch weit 
genauere Küftenfenntniß für Dampfichiffahrt unentbehrlich. Um 
außerhalb auf offenem Nothen Meere den dort jo vorberrjchenden 
heftigen Nordweſtſtürmen für die Dampfichiffe zu entgehen, 
mußte man die durch bloße See- und Landwinde fanfter bewegten 
Küftengewäffer zur Fahrt vorziehen, da diefe aber durch Korallen- 
flippen jo gefahrvoll werden, mußten dann die dazwifchen fich fort- 
fchlängelmden fichern Fahrſtraßen in tiefem Gewäffer erforfcht und 
die Schiffahrt durch genauefte Aufnahme gefichert fein. 

Der Palinurus mußte Schon nach der erften Gampagne 
von der Küfte von Suez zur Ausbeflerung nach Bombay zurüd- 
fehren, und erft beim Auslauf zur 2ten Campagne im. Det. 1830 
wurde auch Wellfted mit zur Aufnahme commandirt. Erſt im 
Jahre 1833 Fam es zur Beichiffung des ailanitifhen Golfs, 
aber unter jo furchtbaren Stürmen, daß das große Segelfchiff kaum 
einige Puncte an ver Einfahrt, wie Wadi Nebk, und die Aufnahme 
der Oftfüfte zu Stande bringen Fonnte. Es war gendthigt, ein 
Aſyl im Hafen von Tor zu fuchen. Erft nach einer zweiten mies 
derholten Grpedition, auf welcher Eleine Surveyor-Barken gute 
Dienfte leifteten, wurde in 5 Wochen Zeit die noch übrige Auf- 
nahme bis Aila beendigt, worauf Commod. Moresby fich nach 


62) Lieutn. T. G. Carless, Ind. Navy Assistant Surveyor, Me- 
moir on the Gulf of Akabah and the head of the Red Sea, 
in Proceedings of the Bombay Geogr. Soc. Bombay, 8. Jan. 
1837. p. 27—59. 2) Wellſted, Neifen, b. Nödiger II. S. 4—9, 
106—108, 123. 
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Koſſeir zurüdzog, Wellftev und Carless aber — 
Landreiſen auf der Halbinſel unternahmen. 

Die im Triangel fich ausbreitende Halbinjel 64) wird zwifchen 
den beiden Golfen von den Aegyptiern gewöhnlih Sicka el Hed— 
jas, di. „der Weg nach Hedſchas“, genannt. Der Triangel 
ift rechtwinklig und den Katheten nach faft gleichichenkflig, fo daß 
der rechte Winkel bei Akaba Aila liegt, und ihm gegenüber vie 
Küftenlinie von Suez bis Nas Mohammed die Hypothenufe 
Silver, der zu beiden Geiten die fpigen Winfel anlagern, deren 
Entfernung zwifchen 27'/, und 30° N.Br. an drittehalb Breiten- 
grade beträgt, während von Ras Mohammed bis Aila die Aus- 
dehnung zwifchen 27%, bi8 29°, nur 2 Breitengrade ausmacht, 
die dritte Seite, die Landbegrenzung oder die eine Kathete zwifchen 
Alla und Suez, nur ein Geringes mehr. Die äußerſte Süpfpige 
oder dad Südende ift bei den arabifchen Schiffern ſeit Edriſi's 
Zeiten als Nas Mohammed (Posidium bei Diodor, Pharan Pro- 
montorium bei Btolom., 06. ©. 84) fammt den vorliegenden In— 
feln befannt (Erdk. XII. 221 — 225). 

Dieſes fünliche Vorgebirge der Halbinfel, das Niebuhr im 
Jahr 1762 befuchte, wurde von ihm zuerft Fartographifch genauer 
als zuvor für nautifche Zwecke nievergelegt, nach Obfervation der 
Polhöhe und Berechnung zu 27° 54 N. Br., obwol bei unflarem 
Himmel 65), weshalb die Genauigkeit der Beobachtung ihm nicht 
genügte. Offenbar war ihm die ganz flache jüdlichite Verlänge— 
rung defjelben unfichtbar geblieben. Bruce berechnete diefe nad) 
dem füpdlichiten Hochlande auf 27° 45°; E. Nüppell beobachtete fie 
auf 27° 43’, eine Beftimmung, der Berghaus in feiner Kartencon— 
ſtruction nach Eritifcher Discuſſion aller Daten folgte, und melche 
auch durch die Moresbyſche Karte bis auf 27° 44! N Br. ihre 
Beftätigung erhielt. Das Meer erfchien Niebuhr an diefem Vor— 
gebirge viel breiter ald bei Tor, wie dies auch in der Wirklichkeit 
der Ball iſt. Zwiſchen Ras Mohammed (Ras Mahmud bei Nie- 
buhr) und der gegenüberliegenden Küfte von Hedſchas mußte fein 
Schiff, das bisher nur dem fichtbaren Uferrande von Suez an ge— 
folgt war, ſich auf einige Tage dem offnen Meere zur Ueberfahrt 
anvertrauen, was feinem mohammedaniſchen Schiffer ald etwas 
Bürchterliched erfchien, da er das Land aus dem Gefichte verlor. 


) E. Rüppell, Reife in Nub. ıc. 1829. 8.21. ©. 179.  °°) Niebuhr, 
Neife, I. ©. 260 u. f. 
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Aber der günftige N.N.W. Wind erleichterte die offene Seefahrt 
(14. DfEtob.)*zwifchen ven Infeln Schevuan, Tiran und Senaftr, 
ftatt an der nörblichen Geftadefrummung fich durch die Korallen- 
flippen hindurch zu minden, Mehr ſah Niebuhr vom dortigen 
Ufer nicht, weshalb feine Karte von diefer Seite unvollfommen blieb. 

Die franzöfifchen Gelehrten Eoutelle und NRoziere%) be— 
fuchten von Tor aus, aber zu Lande auf dem Küftenwege, im 
Jahr 1800 das Nas Mohammed, deſſen Namen fie von einem 
hohen Pik, der dem dortigen Hafen vorliegt (Nas d. i. Kopf), ab» 
leiten wollten. Den Hafen jchilderten fie als verjandet, mit Geröll 
gefüllt, ohne Spur menschlicher Wohnung. 

Kommt man zu Wafjer von Arabien, von Mekka und Janbo, 
wie Burkhardt, der nach 20tägiger böchft langmeiliger Fahrt 
von letzterem Orte mit arabijchen Schiffen vol Pilger hier an- 
Tangte, fo geht man nicht am Nas Mohammed vor Anker, ſon— 
dern läuft an deſſen Oftfeite in dem nördlichen Hafen von Scherm 
ein, um daſelbſt günftige Winde abzuwarten. Gewöhnlich wird 
dann mit diefen in 1 bid 2 Tagen der Hafen Koffeir erreicht, 
der gemöhnlichere Weg nach Aegypten, weil man von da bequem 
zum Nilthale gelangen kann. 

Burkhardt”) ging am 5ten Juni bei Scherm vor Anker, 
ver 4 bis 5 Stunden nördlich vom Nas entfernt liegt. Bon bier 
entfchloß er fich zum Landwege nad) Sur, um den widrigen 
Nordwinden zu entgehen. Beduinen fanden fich fogleich von dem 
nahen Gebirge herabfommend ein, die hier ftetd den gefcheiterten 
Schiffen aufzulauern pflegen, um an ihnen das Strandrecht aus— 
zuüben. Früherhin, vor der Uebermacht Mehmed Ali's in die- 
fen Gegenden, waren fie auch die gefürchteten Räuber der bier 
Landenden. Damals jchon gebändigter ließen fie fich bereit finden, 
fogleich mit ihren Kameelen Burdhardt und noch ein paar andere 
Hadſchis aus Damasf, feine Neifegefährten, nacdı Suez zu escor— 
tiven, und fchon am Abend des 6ten Juni war die Eleine Karawane 
in voller Bewegung. 

Das Nas Mohammed beftebt aus einer Fleinen Strecke 
flachen Tafellanvdes, das ſich am Südende in jenfrechten Klippen 
bis zu 100 Fuß hoch aus den Waſſern emporbebt, und nur durch 


366) J. M. Coutelle, Observations sur la Topographie de la 
Presqu’ile du Sinai, nebft Tab. 103; in Descript. de l’Egypte, 
Etat moderne. T. II. 3. Livrais. p. 285. °°) Burckhardt, 
Trav. in Arabia. Lond. p. 432. 
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eine jchmale, jandige Landzunge gegen N.W. mit der eigentlichen 
großen Halbinfel zufammenhängt. In der Nähe dieſes Nas oder 
Vorgebirgs ift bei 900 Fuß Tiefe nach dem englifchen Survey 
fein Grund. Nach den arabifchen Fifchern, die Ehrenberg führ- 
ten, deren Senkblei nur 100 Klafter in die Tiefe reichte, fand fich 
zwifchen Nas Mohamme und Moilah nie Grund, Deshalb vie 
Fiſcher auch dafeldft nie ihre Angelfchnur auswerfen. Ganz dicht 
heran zu kommen ift wegen der Winpftöße, die hier aus beiden 
Golfen zufammentreffen, jehr gefährlich, weil auch das Meer da— 
durch zu fehr unregelmäßigen Anfchwellungen agitirt wird. De 
Laborde, der eine Anficht und einen Plan zu Nas Mohammed 
gegeben hat, ſchildert nur, wie diefes weiße Kalffteingebirg 
ich ſchon in weiter Ferne über der blauen Meeresfläche erhebe, 
ohne befonderd Merfwürvdiges darzubieten; doch glaubte er in einem 
Ruinenhaufen ven Reſt eines Fanals zu finden. Das Meer 
hatte den Ichthyophagen, melche hier ihr Gewerbe treiben, 2 Schilv- 
frötenfchaalen von 4 Fuß Länge an die Küfte geworfen 8). In 
der Fleinen nächiten, an der Dftfeite de8 Nas gegen N.W. ein- 
fegenden Bucht, Gozulani genannt, wo dad Waller von ähn- 
licher Tiefe, aber gleicher Unficherheit ift, müfjen die Bugalahs der 
arabifchen Schiffer (der Nachoda's), die zumeilen durch Stürme 
port einzulaufen genöthigt find, ihre Boote am Ufer feftbinven, 
um nicht wieder fortgefchleudert zu werden. E. Nüppell, ver 
diefe Bucht im Jahre 1826 von Tor aus befuchte, nannte fie 
Goslani, und rechnet fie zu den guten Häfen 69). 

Dom Cap Mohammed biegt fih vie Küfte erft einige 
Stunden weit gegen Nordoft zur Inſel Tiran und ihrer 
Gruppe, die an dem verengten Eingange zum Golfe Liegt, hinüber, 
ehe fie dann plößlich ihre unveränderliche Direetion gerade aus 
gegen den NND. nah Aila bin gewinnt. Wir haben fchon 
oben der Spuren heftiger Erdbeben, gewaltſamer verticaler Spal« 
tungen, enger oft nur 5’ breiter Niffe am diefer Gruppe ver Ti— 
ran=Infeln und dem Nas Mohammed erwähnt, welche E. Nüpe 
pell Hier fo Keachtenswerth fand, weil dieſe Riſſe zumeilen noch 
tiefer einſetzen, ald die Fläche ded nahegelegenen Meerfpiegels, und 
doch trocden liegen; weshalb er dafür hielt, daß diefe nur erft 


%%) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie P£tree 1. c. p. 66. 
6°) E. Rüppell, Lettre, dat. Tor 23. Avril 1826, in v. Zach, Cor- 
resp. astron. Genes. 1826. Vol. XV. Nr. I. p. %. 
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nach dem gefunfnen Spiegel des Nothen Meers entjtanden fein 
fünnten; wenigfteng diejenigen, welche am Nas fich mit einge- 
ſchwemmtem Gerölle gefüllt haben. Daß dieſes mit der Vor— 
ftelung einer großen plutonifchen Ervfpalte (jedoch bier 
ohne alle Eruptionsyulcane) des eingefunfnen Thales vom Rothen 
Meere, an deren Nordende der Kegelberg der Sinai-Halb— 
infel als mächtiger Granitftod um fo mehr emporge— 
hoben ward, übereinftimmend gedacht werden könne, haben wir 
an verfchievenen Stellen (Erdk. XII. ©. 165, 223, 2358— 259) 
nachgewiefen. Die Höhe von Nas Mohammed und der Injeln 
ſchätzte E. Rüppell auf 200 Fuß, nirgends fand er auf ihnen 
Ablagerungen von beweglichem Meerfandboden mit freiliegenden 
caleinirten Mufchelfchaalen, die auf der gegenüberliegenden aegypti— 
fchen Küfte und im Südweſt auf der Inſel Scheduan big zu 30 
Fuß Höhe aufgefchichtet Liegen. Brochi und Burton, jagt E. 
Rüppell, hatten dieſe Gegenden geognoftiich genau unterfucht; 
und find ihre Beobachtungen nicht befannt geworden. 

Seiner Beobachtung gemäß 79) beftebt dad Kauptgebirge 
der Oſtſeite des Aila-Golfs, dem Nas Mohammed gegen- 
über, zwifchen Moilah und Magna (f. Erdk. XII. S. 220 
u. 227) aus Urgebirgsmaſſen von Gneiß und Porphyren, 
an die fich zur Seite Sanpdfteinformation und Gypshügel 
anlehnen; die Hauptberge der großen Inſel Tiran find dichter 
Kalfjtein (Seesen ?’!), der ihre nackten Felſen nur aus ver 
Verne ſah, hielt fie für Granitmaffen), darin Mujchelfrag- 
mente, und an diefen reihen ſich in ©.D. ſchräg eingefenfte La— 
ger von Quaderſandſtein an. Die große Infel Scheduan 
fchien E. Rüppell gleiche Beftandtheile zu haben, doch betrat er 
fie nicht; Die Eleinern Inſeln öftlih von Tiran (Rüppell nennt 
fie Omros in Nord von Senafir; Schuſcha, e8 ift Schu— 
fhua; Ibua, es it Joubah, ’Giome?; ©iul, 88 ift Sil- 
lab, |. Erdk. XIII. ©. 221) beſtehen nadı ihm aus. gewaltfam 
emporgerichteten Kalffelömafien, wie bei Nas Mohammed; 
alle andern Inſeln dieſes Theils des Notben Meers find nur 
flache Korallenbänfe, die ſich gleichförmig 6 bis 20 Fuß über 
denn Meere erheben. Carless der Nautifer jagt: an vielen Stel- 
len dieſer Gewäſſer finden fich mweitläuftige Gruppen von Koral— 


»70) E. Rüppell, Neife in Nub. a. a. O. ©. 182. u, f. ) Seegen, 
in Dion, Correſp. Th. XXVU, 1813. S. 67, 
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lenriffen, in allen Stationen und Stadien 72) der Entwiclung, 
von denen die meiften fich ſchon bis zur obern Wajlerfläche erhos 
ben, indeß nur wenige einige Klafter tief unter derſelben zurück— 
blieben. >» 
Jene Nordoſtbiegung der Küfte vom Nas Mohammed big 
zur verengten Ginmündung zum Golf von Aila ift felfig, in ihren 
Gontouren ungemein zerriffen, und zeigt in ihrer Mitte eine tiefe 
Bay mit ven zwei Eleinern Hafenbuchten, dem Scherm Scheifh 
und Scherm el Moyah 3) (Moie d. i. Waſſer der Araber, die 
es im Welten Monje jprechen). Nah Burckhardt's Beſuche dieſer 
Häfen +) (Scherm, daS heißt Küftenfpalt, ein allgemeines Appel- 
lativ für Meeresbucht, Ankerſtelle, es ift dad Charm und 
Charmothad bei Janbo u. a. DO., Erdk. XI. 209,211) nahe 
dem Vorgebirge, das er, übereinftimmend mit Edrifi, Nas Abi 
oder Nas Abu Mohammed nennt, werden diefe beiden Anfer- 
ftellen bei Edrifi Scherm el Beit, d.i. Bucht des Hauſes, 
und Scherm el Bir, d. 1.088 Brunnens, genannt. Unter dies 
fen fann nur die nördlichere Hauptbucht mit den reichern, aber 
brafifchen Quellwaſſern verftanden werden, ven deshalb Burck— 
hardt nur vorzugsweife ven Scherm, ald einzigen Safenort 
für große Schiffe an diefer Küfte, nennt. Der Sherm Scheifh 
wäre aljo identiſch mit Edriſi's Scherm el Beit, und dad Haus 
würde demnach das dortige Grab bezeichnen. Hier ift aber zu be= 
merfen, daß in dem Cover des Edriſi, ven Jaubert 5) überfegt 
hat, der Name „el Bir’ ganz fehlt und nur vom Charm el— 
Beit ohne Waller, das trinfbar fei, die Neve ift; daher Burd- 
hardt ein andred Manufer. des Edriſi vor Augen gehabt 
haben muß. Der Name el Moyah ift nur beim Survey be= 
fannt worden und fonft nicht gebräuchlicy geweſen; aber ver Sinn 
von Schermel Moyah oder Moje, vd. h. Waſſerbucht, ift 
gleichbedeutend mit Scherm el Bir, d. i. die Brunnenbudt. 
Das Vorland dieſer Küjtenftrede ift mit einer confufen Maſſe 
zerriffener Hügel bedeckt, die näher am Meer eine Anzahl Kleiner 
Züge bilden, die über ven allgemeinen Küftencontour hinaus ſich 
erfirefen und dann ald Precipicen fteil in das Meer abjtürzen. 
Ueber den beiden Scherms fleigt das Land mehrere engl. Miles 


”) T, G. Carless I. c. p.28. °°) T. G. Carless I. c. in Bom- 
bay Proceedings, p. 29. ) Burckhardt, 'Trav. in Syria, 
p. 528; b. Geſenius U. ©. 854. ’°) Kdrisi b. Jaubert, 1. 
p. 332; vergl. Nödiger, Not. 56, in Wellſted R, Th, II. ©. 55. 
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ftufenmweis von den Gipfeln der Uferklippen hinauf bis zum Buß 
der Hochgebirgsfette, die als Granitfern daß ganze Gene 
trum der Halbinſel durchſtreicht und dem Auge fih als weithin 
ziehende maſſige Höhe zeigt, die aber mit zahlreichen ſchar— 
fon Piks rothen Granits geſpickt ift, welche hie over da aus 
der Gefammtmafje bervorftoßen, deren Zwifchenriffe aber fo enge 
Spalten bilden, daß dieſe aus einiger Verne nicht einmal wahr- 
genommen werden Fünnen. 

Die obere Schicht des vorliegenden Küftenrandeß ift ein 
grober, dunfler Sandftein, 3 Fuß mächtig mit einem Lager 
Iofer Kiesmaffen und Blöcke überzogen, die entlang dem Geftade 
von den nahen Höhen oft bei ausweichenden Unterlagen zur Tiefe 
ftürzen und den Uferweg mit Trümmern und Blöcken fehr bes 
fchwerlich machen. Die beiden Scherms liegen in einem Winkel, 
den jener Vorjprung der Küfte gegen Oft bildet, und werden ge= 
genfeitig durch eine niedre, Elippige Landzunge von einander gejchie= 
den. Der Scherm Scheifh, ver füdlichere, ſoll feinen Namen 
von einem arabifchen Scheifh haben, der auf der Rückkehr einer 
Bilgerfahrt nach Mekka Hier feinen Tod fand. E8 ift eine Fleine, 
faft kreisrunde Cove, die gegen S. O. offen, in deren Mitte fehr 
tiefe8 Waffer, am Ufer aber Anfergrund und Schuß gegen Nord— 
winde ift. Ein Zug zerriffener Höhen umgiebt ihn, er befpült an 
der Weſtſeite die Baſis eines Berge, der aufftugig bis 1500 Fuß 
emporfteigt. Am obern Theile der Bucht laffen vie etwas von 
Ufer zurücktretenden Berge einen ebenen Sandboden, wo ein rohes 
Gebäu aus Gorallenfeld fteht, das Grab des Scheifhs, in 
deffen Innern die devoten Pilger allerlei Gaben, wie Lappen, 
Straußeneier, Federn u. ſ. w., niederzulegen pflegen. Nur bei 
befondern Feften werden einige darin aufgehängte Glaslampen er= 
leuchtet; von dem Scheifh wilfen die dortigen Beduinen übrigens 
nichts zu jagen, als daß er ein frommer Mufelmann gewefen, der 
jonft Feine befondre Anbetung von ihnen erhalte. Auch fanden 
De Laborde 1828, wie Carless im 3. 1833, den Bau m 
Verfall; andre Neifende jchweigen von ihm gänzlich. in paar 
Lagunen am Uferrande dieſes Scherm find voll Korallenfragmente. 

Der Scherm el Moyah, der nördlichere, ift weit vorzüg— 
licher, ein kreisrundes Baffin (E. Nüppell’6) giebt ihm vie 


276) &, Rüppel, Reife in Abyffinien, 1831—35. Branff. a. M. 1838, 
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birnförmige Geftalt, die er überhaupt in jenen tiefen Einfchnitten 
in die Korallenfelömafje der peträifchen Küften wahrnahm), gegen 
alle Winde geſchützt auch für große Schiffe, mit einer Ganalein- 
fahrt von 1 engl. Mil. Breite, jein inneres Baffin von Hügeln 
umgeben. An feiner Nordfeite fteht ein zerftörter Bau, ver Die 
Lage des Brunnen angiebt, von dem der Hafen feinen Namen 
erhielt. Daher bei Eorifi „el Bir’, d. i. ver Brunnen, deſſen 
tiefe Einfaffung mit Steinen nad Burkhardt ein altes Werk 
fein fol, das mehrere reiche Quellen enthält. Obgleich fein 
Waſſer brafifch und bitter ift, gehen doch die Schiffe ver Mekka: 
pilger auf dem Rückwege von der Kaaba hier ſtets vor Anker, 
um Waller einzunehmen, und fehr häufig fleigen dann bei den 
böfen Stürmen der Winterzeit die Pilger hier an das Ufer, um 
ihre Reife nach Suez von bier aus zu Lande fortzufegen, wozu 5 
bis 6 Tage nöthig find. Da viefe Reife für die Pilger ſehr wohl— 
feil ift, und bei einer Karawane für jedes Individuum, ſelbſt mit 
ein paar Tagen Aufenthalt im Sinai = Klofter inbegriffen, nur 5 
bis 6 Dollar ausmacht, wird fie ſehr häufig gewählt und zurück— 
gelegt. Auh Burckhardt fagt, daß bier ſtets Beduinen 77) mit 
ihren Kameelen auf Schiffe aus Hedſchas lauern, um die Reiſen— 
den zu Sande nach Tor und Suez zu trandportiren, wobei bie 
Mezeine und Aleygat Tribus das außfchliepliche Recht ha— 
ben; doch geht allemal Gefchrei, Gezänk, Kampf der Parteien 
vorher, um fich des Neijenden und jeiner Bagage zum Weiter- 
transport zu bemächtigen, ehe e8 zum wirklichen Abmarſch kommt. 

Diefen Weg nahm Burkhardt 8), als er im Jahr 1815 
aus Medina nach Aegypten zurückkehrte; er ritt, durch Krankheit 
fehr geſchwächt, am Abend des 6ten Juni vom Hafen ab, durch 
bürre Thaler unter Felsſtufen von Granitwänden, bis zu einem 
Feld, wo Halt gemacht wurde, weil nahe dabei zu El Hamra in 
den weftlichen Bergen das trefflichite Waller zu fchöpfen war, wo 
ſich jedoch mur eine einzige Frau mit einer Ziege aufbielt. 

Am 2ten Marjchtage, ven Tten Juni, ging 282%, Stunden an 
einem Thale hin zu einem hohen Berge, zu deſſen Ueberfteigung 
2, Stunden erfordert wurden. Von deflen Höhe gewann man 
einen herrlichen Blick zurück über die Thalſenkung und ven Spies 
gel des ailanitifchen Golfs; fein Buß war Grünftein, feine Höhe 
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Granit. Alfo reicht bis hierher die Südfpige des maffigen 
Granitferns des Sinai, aus deffen bier ſehr ſchmalem 
Gebiete, wie es feheint, am ſüdlichſten Ausläufer der Ketie, man 
fhon an demſelben Nachmittage wieder hinaustrat in die weſt— 
liche Blaine, die fih von da aus fehr fanft nordweſtnordwärts 
bi8 gegen Suez binabneigt. Am Abend wurde in ihr nach zehn 
ſtündigem Marfche das Lager aufgefchlagen; am Sten Juni fchon 
nach 3%, Stunden Marfch der Hafenort Tor erreicht. 

Bei feinem zweiten Befuche diefer Gegend, im Jahre 1816, fagt 
Burkhardt”), daß dieſer Gebirgszug, der in der Richtung zum 
Sinai-Klofter fortftreiche, den er hier paffirte, den Namen Dſche— 
bel Tarfa führe und vorzüglich vom Tribus der Mezeine be— 
wohnt werde. Die franzöfifchen Gelehrten Coutelle und Ro— 
zieres0) fcheinen bei ihrer zweitägigen Wanderung von Tor 
nah Nas Mohammed einen fünlichern bequemern Weg ges 
nommen zu haben, als der nad) Scherm führende. Denn e8 ift 
dabei von Feiner Gebirgsüberfteigung die Rede. Sie gingen an= 
fänglich in vollfommner Sandebene mit wenig Büfchen, big fie 
an Gneuß- und Porphyrberge famen. Die Hibe war fehr 
groß und ftieg bis 32° im Schatten. Nach langem March gegen 
&.D. traten fie in ein Thal, oder vielmehr in eine tiefe Schlucht 
ein, die auf beiden Seiten durch Berge begrenzt war, die bis zu 
ihren Söhen aus Rollkieſeln beſtanden (alfo eine Art Nagel: 
flue?). Mächtige Mafjen waren davon in die Tiefe geftürzt, das 
Gement hatte fie nur zufammengebalten. Diefe Schlucht führte 
fie direct zum Nas. Auch durch De Labordesl) ift und dieſe 
Küftenroute bekannter geworden, ver fie ebenfalld von Tor nad 
dem Nas zurücdlegte und auf feiner Karte eingeichnete. Er 309, 
fagt er, von Tor gegen ©.D. immer die Küfte entlang, und nennt 
diefe Straße die Noute der Meffapilger, wenn fie von ihrer 
Wallfahrt zum Nas Mohammed zurüdfehren und nun nach 
Suez eilen; es jei eine directe Route, die fie in 6 Tagen bis 
Gairo führe. Gin paar Ausmündungen furzer Wadis, die vom 
Nüden des Gebirges gegen S.W. hinab zur Sandebene der Küfte 
ftrömen, find auf De Laborde's Karte mit den Namen Wadi 
Abueſcheb und Wadi Abuefra bezeichnet. 


>79) Burckhardt, Trav. in Syria p. 527; bei Gefenius II. ©. 852. 
°°) Descript. de l’Egypte, &tat mod. l. c. T. U. p. 285. 
°') L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Petree 1. c. p. 65. 
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Das kurze, aber Iehrreiche Querprofil Burckhardt's durch 
das fchmale Südende der Halbinfel zeigt, daß man vom Scherm 
aus feineswegs den jüdlichen Küftenrand umgeht, wie vom Nas 
Mohammer, jondern vielmehr einen Querpaß überfteigen muß, 
um von Scherm nach Tor zu gelangen. Died wird auch von 
Seetzen keftätigt, der ſchon 5 Jahre früher als Burkhardt, im 
3. 1809, denſelben Weg zurücdgelegt und hier einen hohen Berg- 
rüden hatte überfteigen müfjen, von dem er jogar jagt, daß es ver 
bejchwerlichfte feiner ganzen peträifchen Neife geweſen fer. Doch ift 
es wahrfcheinlich, daß er nicht ven gebräuchlichen Paßweg 309, da 
er am Abend ded 13. Juli bei feinem Abmarſch vom Scherm auf 
labyrinthiſchem Wege irre geführt 3?), erft am 14. Juli diefe Paß— 
höhe zu überfteigen hatte, nachdem er bei ver Fleinen Gruppe des 
dortigen Beni Wafhil- Tribus fich wieder zurecht gefunden. 
Nach Ueberwindung diefer fchweren Paſſage trat aber auch er ſo— 
gleich ohne alle Vorhöhen in vie dafelbft ſich ausbreitende 
Ebene von Tur ein. 

Der Schermhafen, jagt Seeten, werde von den Beduinen 
Scherum (auch Schurum$), d. i. ver Plural für die beiden 
Häfen, die bei Wellfted irrig Schermüm gefchrieben wurden) 
genannt; er fei rings durch an 100 Fuß hohe, jenkrechte Felfen 
von grobem, mürbem Sandjteine umgeben, die ihm nur an der 
Norpfeite vie Eleine Uferebene mit jenen Brunnen geftatten. An 
der Südſeite ſei die Einfahrt ver Schiffe in ven fehr fichern Hafen, 
in dem er aber feine Hütte, Fein Gemäuer, fein Zelt, fein Schiff, 
feine Spur von Menfchenleben antraf. Auf dem hohen Felsufer 
fiel ihm in größter Höhe ein Kalfflöz von wenigen Fuß Mäch- 
tigkeit auf, dad ganz aus Korallenmaffe beftand. Wieder eine 
wahrfcheinliche Beftätigung, daß hier wol verfchiedene Hebungen 
und Senkungen der Meereötiefen bei der einftigen Kataftrophe des 
Hervortretend ded Sinaikegels ftattfinden mochten. Die franzöfie 
ſchen Gelehrten Goutelle und Nozieress*) brauchten vom Nas 
Mohammed nach dem Scherm zu fommen, oftwärts durch das 
Gebirge, 3 Stunden Zeit. Sie beftimmten deſſen Rage unter 31° 
58° 10° 2. v. Paris und unter 27° 56° 10° N.Br. Der Ein— 
gang des Hafens, jagten fie, ſei durd) einen Pit von 100 Toi— 


»?) Seetzen, in Mon. Gorrefp. XXVII. 1813. ©. 67. Wellſted, 
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jen Breite und eben jo viel Länge getheilt. Wahrfcheinlich wollten 
fie damit die Trennung beider Häfen, des füdlichen und nördlichen, 
bezeichnen, denn fie fprechen immer nur von einem Scherm, 
fennen jedoch das Grab des Sanctus wie die aus großen Granit 
blörfen ummauerten Brunnen des nördlichen Hafens. 
Burckhardt, der im Jahre 1816 beide Safenbuchten befuchte, 
und mit Carless Befchreibung derfelben übereinftimmt, giebt die 
Entfernung derfelben von Nas Mohammed auf 4 bi8 5 Stun: 
den an, und bemerkt, daß ver Weg dahin an einem Berge vorüber 
führe, der E8 Szafra heiße und gegen S.W. gen ©. liege (die— 
fer Name ift in der deutschen Ueberfeßung ausgelaffen)S). Zur 
Zeit Burckhardt's (1816) und jpäter, des Surveys (1833), war 
diefer Hafen durch die vermehrte Communication zwifchen Aegyp— 
ten und dem Hedſchas weit belebter ald noch zu Seetzen's Zeit. 
Garle38 fand, während ver Stationirung feines Surveyor-Schiffs, 
daß dafelbft fortwährend Araber mit Proviant verfehen bereit wa= 
ren, diefen, zumal Ziegen, Sammel, ſaure Milch, Eier, meift ran— 
zige Butter u. ſ. w., an die Ankernden zu verhandeln. Es war 
nur ein elendes armes Volk, die Beni Occaſſel, ein Seiten- 
zweig der Mezeine, deren Stammgenofjen im Innern der Kalb: 
infel fich jedoch wohler befinden follten. Wellfted 86), ver mit 
Carless hier zugleich vor Anker lag, bemerkt, daß ein paar fchlecht 
auögemauerte Brunnen, die dort den Pilgern zur Tränke dien— 
ten, 450 Schritt vom Strande entfernt lägen, und daß ihr Wafler 
für Europäer kaum genießbar fei. Die rothe und gelbe Erve an 
den Hügeln in der Nähe des Anferplages diene ven arabifchen 
Schiffern als Farbe zum Anftreichen ihrer Boote. In der Nähe 
des Grabmals des Scheifh oder Schech werde viel Steinfalz ge- 
funvden. Er räth Neifenvden, die aus Indien oder Arabien auf ein- 
heimischen Barfen bi8 Koſſeir fommen, und nicht über ven Nil 
nach Cairo zu gehen gedenken, lieber nah Scherm überzufahren 
und von da, wie Burkhardt that, ven Landweg Uber Tor nad) 
Suez zu nehmen. Auch denen, die von ihren Nachodas (d. i. 
arabifche Schiffscapitaine, obwol Nachoda, d. i. Schiffäherr, ein 
perfifches Wort ift, das fich bei ven Urabern erft eingebürgert hat) 
direct nah Scherm gefchifft werden, räth er viefen Landweg, 
wenn e8 in die Jahreszeit falle, in welcher die Weftigen Nord- 
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weſters vorherrfchen, welche dann die Fahrten bis Suez nicht 
nur ſehr langweilig zu machen pflegen, jondern auch gefahrvoll. 
Die weftliche und nordweitliche Gebirgswand dieſes Scherms 
ift noch niemald von Europäern unterfucht, nur der Küftenweg 
nahe am Meere hin nordwärts gegen Aila Hin ift von Seeßen 
und Burckhardt bewandert. Diejer letztere wagte e8 erft im 
Wadi Nabf, an deſſen Cingange ver Bir Nabf (Mebke hei 
Seesen) dicht am Meereöufer liegt, gegen N.W. durch die Mitte 
des Hochgebirgs direct zu ven Klofterbergen des Sinai 
emporzufteigen. Der nächite Weg vom Scherm, fagte man ihm 
zwar, müſſe auf dem fo eben von ihm erft durchwanderten Kü— 
ftenmwege zurüdgenommen werden, von woher auch Seetzen ge— 
fommen war; doc bewog Burkhardt feinen Führer durch eine 
Lift, indem er ihm vorfpiegelte, auf dieſem Küftenwege würden 
fie feindliche Räuber finden, einen mehr weitlichen Seiten— 
weg durch eine ihm noch unbekannt gebliebene Gebirgs- 
ftrede bis zum Wadi Orta zu nehmen, von wo man dann 
no in der Richtung Des Wadi Nabf gegen N.W. einlenfen 
fonnte. 
Bon diefem füdlichen Ausläufer der Hochketten zur Seite 
der Scherms giebt Carless folgende Schilderung 97). Ale 
Thalfchluchten, welche hier durchſchneiden, dehnen ſich nach ver= 
ſchiedenen Richtungen aus, find aber zu eng, um von der See aus 
erkennbar zu fein. Einige verfelben fegen ſehr weit und tief di— 
reet gegen N. in gerader Linie fort, und fcheinen von mächtig= 
reißenden Wafferftrömen vurchzogen zu fein, da ihr ebener 
Sand- und Kiesboden überall tief von ihnen durchfurcht ift. Sie 
find rauh und nadt, nur an wenigen Stellen haben fie etwas 
Grafung, in den Strombetten ranfende Coloquinten und blühende 
Kräuter. Ihre gefpaltenen fteilen Felswände fteigen in ven ſelt— 
famften Formen und Zacken aus den weißen Sandklippen bis zu 
80 und 100 Buß fenfrecht wie dunkle Mauern und Architeetur— 
tefte mit mechfelnden Burpurfarben empor, je nach ven Schichten 
und zerrifjenen Zinnen. Das dahinter liegende Hochgebirg hebt 
ſich aber weit höher, zu 3000 bis 5000 Fuß Höhe, daher die ober- 
ften Spigen in ven Wintermonaten oft mit Schnee 8) überdeckt 
werben. 
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Burkhardt, der nordwärtd des Scherm jeinen Seitenweg 
nicht am Ufer bin, jondern wejtlicher durch die dortigen Vorberge 
nabm, glaubte hier zum erften male auf der Halbinſel vulcani= 
jhe Gebirgsart®?) zu ſehen. Etwa eine gute halbe Stunde 
weit waren die Bellen fenfrecht in Halbfreifen, einige in gan— 
zen Kreifen ftehend, nicht über 60 bis SO Fuß hoch, indeß an— 
dere Stellen die Geftalt eines vwulcanischen Kraters (2), Tchwarze 
Felswände, voll Söhlen, mit ſehr rauber, zumeilen röthlicher Ober— 
fläche zeigten. Am Wege Tagen einige dergleichen herabgeftürgte 
Felsmaſſen; Klippen waren mit mächtigen Sandlagen bedeckt, und 
die Ihalfpalten am Fuß derſelben damit gefüllt. Wielleicht, meinte 
Burkhardt, daß ſolche Mailen fih auh um das Nas Abu 
Mohammed finden möchten, die dann mit Necht den ihnen von 
Ptolemäus beigelegten Namen der Mölura 007 (Ptol. V. 17. 
fol. 140), d. i. der Schwarzen Berge, verdienen würden. Doch 
fügte Burkhardt hinzu, daß zwijchen diefen vulcanifchen, ſchwar— 
zen Gebirgsmafjen und ver Meeresküſte nur niedere Sandhügel lie— 
gen, und daß er auch über ihnen in den höhern Bergen feine 
Spur von Xaven wahrgenommen, die vulcaniſch fcheinenden Ge— 
birgsarten deshalb ibm nur auf einen geringen Bezirk beſchränkt 
zu fein jchienen. | 

Auch Wellited traf in ver Nähe von Scherm vulcani= 
ihe m) Belfen, deren Verbreitung er aber nicht über 3 engl. Mit. 
weit von der Küfte aus verfolgen Ffonnte. Mit vem Mangel al- 
ler voulcanifchen oder plutonifchen Gebirgsbildungen am 
ailanitifchen Golf fcheint ver Mangel alles Titaneiſenſan— 
des an diefen Geftaden übereinzuftimmen, ven Rüppell bei ſei— 
nen Bereifungen derſelben bervorbebt. Nur Eleine Hügel bemerkte 
Wellſted da, wo die jogenannten vulcanifchen Gebilde ſich zeigen 
jollten, und Nichts was an die Hochgebirgsbildungen des Sinai 
erinnern könnte. Rüppell leugnet die Thatfache vulcaniſcher Bils 
dungen bei Scherm ganz, und jagt, er babe daſelbſt nur Sand— 
ftein und Borphyrfels gefehen ). Aus einem Schreiben an 
v. Zac) ergiebt ſich; daß M. Nitchi in Florenz fpäter am Aus— 
gange des Wadi Gharundel an der Küfte des Rothen Meeres doch 
Titaneifenfand vorgefunden hat”). 


»®°) Burckhardt, Trav. in Syria p. 530; bei Gefenius II. ©. 857 
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Aus den niedern Hügeln diefer Gegend trat Burkhardt 
wieder heraus in Die meite vorliegende Küftenebene, die bis Nabk 
reicht, wo fie mit Uferflippen endet und von mehrern jegt trod- 
nen Wadis durchfchnitten wird. Die ganze Blaine fcheint Allu— 
vialbovden zu fein, Kalk und Kreidelager find vol Muſchel— 
petrificate. Nach 31% Stunden Weges machte man unter einem 
Felſen in dem einen Strombette Salt, zog noch 17 Stunden an 
einem zweiten, dem Wadi Szygha, vorüber und hielt nad) 
6%, Stunden Weges vom Scherm ftille, bei einem Gebüfh, in 
dem aus Binfen und Reisholz eine Armliche Hütte errichtet war, 
in der nur eine Frau und ihre Tochter, ein Mädchen von 18 Jah— 
ren, hauſeten. Dieje war aber von ungemeiner Schönheit, Grazie 
und dem anftändigften Betragen, fo daß Burckhardt fie den beit- 
erzogenen Europäerinnen vergleichen durfte. Der Dann und der 
Sohn waren auf ven Fiſchfang ausgegangen, vereinten fich aber 
am Abend mit den Fremdlingen, die fie gaftfreumdlich empfingen, 
und nahmen gern an dem Neisgericht als einer Leeferfpeife Theil, 
das ihnen von ihren Gäften gereicht wurde. Die Männer gingen 
bier auf den Fischfang aus und überliegen den Weibern die Sorge 
für das Vieh. Von dieſem Ruheplatz konnte man an 4 engl. Mit. 
vom Ufer die Infel Dſcheziret Tyran (Tiran), in ihrer Lage 
6— 8 engl. Mil. von N. nach ©. geftredt, erblicken, die nach ver 
Süpfeite aus einem dürren Borgebirge, nordwärts aus einer ſchma— 
len Sandſtrecke zu beftehen fchien, gegenwärtig aber unbewohnt 
fein follte. Nur zuweilen, hörte Burkhardt, kamen Heteym-— 
Fiſcher von der Oftfüfte hierher, um Perlen zu fifchen, die frei— 
lih nur in jehr geringer Anzahl vorfommen, aber durch das Berls 
mutter einigen Grtrag geben, da dieſes bei Kaufleuten in öftlichen 
Küftenhafen Arabien guten Abfag findet. Burkhardt, dem das 
Bactum der Berlfiicherei an ver Weftfüfte bei Tor unbekannt 
war, bielt Edriſi's Massdef (Locus conchiliorum, |. 06. ©. 48) 
für an diefer Oftküfte gelegen, wenn es ſchon, nach dem Autor, 
mehr der Weftfüfte zugehört, wie wir oben zeigten. Aber an beis 
den Orten ift bei den jeßigen Bewohnern vie Srinnerung an den 
Ortsnamen Massdef geichwunden, obwol Maßdaf im Arabi— 
chen, nad) Geſenius, noch heute einen Fundort der Perl— 
muſchel bezeichnet. 

Am Morgen des zweiten Marjchtages, den 15. Mai, batte 
Burkhardt in der Nichtung gegen N.D. nur 2 Stunden zum 
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Wadi NabEP) zurückzulegen, der nächft dem noch nördlichern 
Dabab und Noweiba eine Hauptſtation dieſer Küfte ift, durch 
jeine großen Dattelpflanzungen, zwifchen denen brafifches Waſſer in 
Usberfluß. Die Ebene vom Scherm bis NabE ift die einzige 
von einiger Länge an diefem Geftade; zu Nabk füngt diefe wie— 
der an Sich zu verengen, weil die weftliche Bergfette fich bis auf 
eine Viertelftunde dem Meerufer nähert, und noch weiter nord= 
wärts tritt fie ganz dicht zum Seeufer heran. Bei NabE Tiegen 
Salzbrunnen, wie bei dem um eine Tagereife nörblichern Da= 
hab. Die Zeit der Dattelernte ausgenommen ift NabE nur von 
Fifchern bewohnt, die ohne Kameele, ſehr arm find, aber doch durch 
ihre Gewerbe an ver fo fiſchreichen Küfte fich hinreichend nähren 
fünnen. Für 32 Baras (4), Bence) faufte Burkhardt eben fo 
viele geſalzne Fifche, jeder von 2 Fuß Länge, und noch ein Maaß 
von getrodnetem Zorombat (Schellfifch), den die Araber in 
diefer Zubereitung Buſſra nannten. Die Eleinern Fifche fangen 
fie bier in Netzen, die größern werden mit Tanzen harpunitt; 
denn an der ganzen Küfte ift fein Boot, fein Flooß, und nur zu— 
weilen laſſen fich von der Oftfüfte herüberfommende Schiffer jehen. 
Der Nachricht, welche Seetzen bei feinem Befuche, 5 Jahre frü- 
ber, vor Burckhardt mittheilte, von einer Fähre, welche noch 
zu feiner Zeit von Nefba oſtwärts nah Szitte Madian 
(alfo auf die Oftfüfte, wo er Muckny, d. i. Magna, Erdk. XI. 
&.227, für Madian hielt) hinüberfahren follte und den Namen 
Moftä el Bahar führe#), feheint hierdurch widerfprochen zu 
werden; doch wäre es nicht unwahrfcheinlich, daß fie einmal dort 
Beftand gehabt haben möchte. 

Burkhardt bemerkt, daß er hier an dem Meeredufer, Dicht 
am Geftade, eine große Menge vdafelbft Sich umbhertummelnder und 
jpielender Delphine oder Meerfchweine (f. Erdk. XII. ©. 177) 
gefehen; als er einen derſelben ſchießen wollte, wurde er von ſei— 
nem Bührer davon zurückgehalten, weil dies wider das Gefeß fei: 
denn jie wären der Menfchen Freunde (Plin. H. Nat. IX. 
c.8: Dephinus non homini tantum amicum animal, verum et 
musicae arti ete.), eine aus dem hohen Alterthun überlebende 
Vorſtellung. Auch fah er hier Stücke von der Haut eined gro— 


3909) Burckhardt, Trav. in Syria p. 532; bei Gefenius II. S. 859 
bis 861. +) Segen, Mon. Correſp. XXVII. ©. 66. 
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fen an dieſer Küfte getddteten Seethiers®), die einen Zoll 
did war und von den Arabern ftatt Leder zu Sandalen gebraucht 
wurde. Unftreitig von den Manati’3 (Halicore), die E. Rüp— 
pell einft im Rothen Meere entdeckte (Erdk. XII. ©. 177), die er 
in deſſen ſüdlichen Theilen Dauila, in ven nördlichen aber Nafa 
(wol richtiger Nackat el bahhr, d. i. Seekuh, nach Fresnel, 
f. Erf. XIII. S. 309) nennen hörte. Dieſes Leder hielt Geſe— 
nius für das Tachaſch (Dachsleder bei Luther) 8), melched in 
der Wüfte beim Bau der Stiftshütte vorkommt (2.8. Mof. 
25,5 und 4. B. Mof. 4, 6), auch fpäter ven Hebräern zu Schuh— 
leder diente (f. bei Ezech. 16, 10). Das arabifche Wort, melches 
den Delphin oder auch Seehund bezeichnet, ſoll nach demjelben 
DOrientaliften, der von dem Manati noch feine Kenntniß hatte, jenem 
hebräiichen Worte entfprechen. Die ftarfen Sohlen von dieſem 
Naka find wol denen von gemwöhnlichem Kameelleder, wie 
Burkhardt diefer im Gebrauche bei den ceontinentalen Beduinen 
des Wadi Lahyane gevenkt, deshalb ſehr vorzuziehen, da jene von 
den Dornen der Acacien (Talh), melche jo häufig den Boden 
bedecken, durchftochen werden und die Füße fo häufig verwunden, 
‚daß die Araber vom Stamme Heywat jeder feinen Dornauszieher 
bei Sich im Gürtel trug”). — 

Bon Nabk begann Burkhardt gegen N.W. feinen Auf— 
ftieg zum Kloftergebirge des Sinai. Che wir ihn dahin be= 
gleiten, fehren wir noch einmal zur Küftenroute nach Scherm 
zurüdf, die Burkhardt zuvor auf dem Hinwege nad) Scherm 
nur flüchtig durcheilt Hatte, während die Aufmerkfamfeit ver eng = 
lifchen Surveyors hier länger zu verweilen genöthigt wurde, 
da durch die Nordojtwendung der dortigen Küfte ver Eingang 
zum Golf von Aila beveutend verengt, wie durch vorliegende 
Klippen und Imfeln verdeckt und erfchwert wird. Aus vdiefer für 
den Vorüberfchiffenden oft fcheinbar ganz verfperrten Ein- 
mündung, jo wie aus dem häufigen Zufammenftoßen der Winde 
und Fluthen, die oft wie in Mauern fich unter donnerndem Ge- 
töfe an einander emporheben und brechen, Gricheinungen die fchon 
Diodor beichrieben, und dem Garle88%) als vollkommen ver 


”°) Burckhardt, Trav. in Syria p. 532; bei Gefenius II. ©. 861, 
Not, S. 1076. 96) Ueber Tachaſch ſ. Rofenmüller, Bibl, Natur: 
geſchichte Th. IT. 1831. S. 238 — 243. ”') Burckhardt 1. e.; 
b. —* II. S. 735. *9 Carless, in Bombay Proceedings 
l. c. p. 39. 
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Wahrheit entfprechend beiftimmt, haben in älterer Zeit die völ— 
lige Unfenntniß jenes fo tief einfegenden ailanitifchen Golfs, 
und in der neuesten erſt die jo ſpäte Auffindung dvefjelben und 
Erforſchung feiner Natur veranlaßt; jo manche der befondern Be— 
jchreibungen diefer Gegenden und Irrthümer über diefelben bei den 
frübern Autoren erklären fich fehr gut, wie Carless nachgewiefen 
bat, aus diefen Verhältniſſen. 

tur mit geringer Irregularität ſtreckt jich dieſer Golf, als 
gleichartiger Erdſpalt, 96 engl. Mil. gegen NND. aus; feine 
größte Breite hat er eine Tagereife nordwärts von Nafb bei Da— 
hab, wo ſie an 14 Mil. nach englifcher Aufnahme beträgt (alſo 
4 ftarfe Stunden); weiter nordwärts am Cap Noweibi (Nu- 
weib) verengt er fih um die Hälfte, auf 2 Stunden, und behält 
dieſe Berengung mit wenig Abwechslung bis zu feinem Außerften 
noch jchmalern Norvdende bei Akaba Aila. Gegen den Süden 
von Dahab, zu Nakb, und weiter bis zur Infel Tiran, nimmt 
Diele Verengung fehr zu, und da dieſe Infel in der Mitte des 
Eingangs liegt, fo bleiben ihr zu beiden Seiten nur zwei enge 
Ganäle zu Einfahrten übrig: auf der arabifchen Seite 
die bis zu einer DViertelftunde verengte Durchfahrt am Nas Far— 
taf, fünli von Magna (Erf. XIII. S. 293); auf ver finai- 
tifhen Seite am Ras el Naszara (Cap der Nazaräer) 
vorüber, wo die niedern Hügel Hodeybat el Naszara (die 
Chriſtenbuckel) liegen. Diefer Iegtere Canal ift faum andert- 
halb Stunden breit und wird noch durch ein Korallenriff ſchräg 
durchjegt, jo daß die eigentliche Fahrſtraße dadurch auch hier 
zu einer Verengung von Feiner VBiertelftunde befchränft wird, 
faft noch verengter als der Oftcanal. Durch ven hierdurch entite= 
henden Widerſtand in den Bewegungen, für die Feine Nusweichung 
vorhanden, entjteht zwifchen diejen wildromantifchen Vorgebirgen 
beider Geftade 9 jenes tumultuofe Meer jelbft bei gemäßigten 
Minden. Denn wenn die Wafjer wieder zurücraufchen, um das 
Nivenu berzufiellen, jo werden die Sluthenbewegungen fo beftig, 
dan e8 ohne fehr günftigen Segelwind unmöglich ift in ven 
Golf einzubringen. Die arabifche Ganaleinfahrt auf der Weſt— 
feite der Inſel Tiran ift weniger gefabrvoll und vor Stürmen 
gefchüst, die vom Norden ber den Golf herabmehen. 

Die Küfte um das Cap oder Nagel Naszara oder Na= 


>99), Wellſted, Neifen, bei Nödiger Th. IL. ©. 93, 
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zarami ift ſehr niedrig, auf mehrere Meilen, und bildet die Be— 
grenzung jener weiten, nur mit fparfamen Mimofen und Salzfrau= 
tern bewachsnen Plaine, in welcher am nördlichen Ausgange 
derfelben nur die einzige Ortfchaft Nebefi, Nekba oder Nakb 
(8. 5. eigentlich nach Lepſius ein Bergfattel, Paß oder eine 
Waffericheide zwifchen zwei Höhen) mit einigen Brunnen und 
ihren jchönen Dattelpalm=Pflanzungen, die aber ihre Bele— 
bung nur zur Periode der Dattelernte erhalten, da das übrige 
Jahr hindurch dort nur wenige Fifcher von den Tribus der Me— 
zeine haufen, die aber meift auf den Kiffen ihrem Gewerbe am 
Meere nachgehen. Diele der hiefigen Dattelpflanzungen 200) 
gehören dem Sinai-Klofter, deshalb auch deffen Mönche haufig 
hierher kommen, fie zu beauffichtigen und zu pflegen, jo wie Salz 
zu fammeln, das in Menge aus den Salzmoräften gewonnen und 


zum Ginfalgen ver Fiſche verbraucht wird, die von hier aus durch 


die ganze Halbinfel ihren Abjag finden. Woher der Name des 
Ras el Naszara, ift noch unermittelt; er erinnert an die ähn— 
liche Benennung alter Mauermerfe an ver gegenüberliegenden Oſt— 
füfte des ailanitifchen Golfs, zu Ain Inne und Magna, melde 


ebenfalls von den Arabern mit dem Namen der Nazaräer (Erdk. 


XIU. ©. 299, 302) belegt wurden; doc) find am weit vorfprin= 
genden Nas el Naszara ſolche Steinbauten nicht beobachtet, die 
aber vielleicht unter den jeßt übervdedten, bei Burdhardt Ho— 
deybat el Naszara genannten Hügeln vermuthet werden könn— 
ten. Aus den Zeiten der Kreuzfahrer, die auf dem ailanitifchen 
Golf ihre Flotten hielten und Lanvderpeditionen bis nad) Tebuf 
ausführten, könnten fich jolche Srinnerungen und Benennungen 
wol bis in die neuern Jahrhunderte erhalten Haben. Doch ift hier— 
bei noch beionders zu beachten, daß fehon bei Agatharchides ein 
fehr ahnlich Tautender Name, Neſſa, eined Ortes in der gegen— 
überliegenden Landfchaft von Ain Inne und Magna vorkommt, 
nämlich bei vem dortigen Phoenicon oder vem Balmhaine (f. 
Erdk. XII. 300 u. 806, alſo eben da wo die Nuine der Naszara), 
von dem er jagt, daß er von der großen Menge der Thiere dieſes 
Namens benannt werde (Agatharch. ed. Huds. p. 57: Nyjooav 
ano Tis vod [wov nolvnınFlag, i. e. Mare illud attingit locus 


 quem Nessam (Anaten, fegt der Erflärer hinzu) ab animalis 


400%, Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 40 ete.; Wellfted, 
Reifen, bei Rödiger II. ©. 95. 
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hujus multitudine nuncupant). Damals fonnte freilich noch von 
feinen Nazardern die Nede fein. 

Einige Stunden nordwärts diefes jo weit gegen DO. vorfprins 
genden und die Ausmündung des Golfs fehr verengenden Nas 
wendet fich die Plaine im fiharfen Winkel gegen W. bis zum Fuß 
jener ihren Weſtſaum bildenden Schwarzen Berge, die, in wei— 
ter Strecke nordwärts bis gegen Akaba ziehen, nach Carless 
Schätzung zu 1800 bis 2000 Fuß auffteigen, in dem Pik Abu 
Rumlar nördlich von 29° N.Br. ihren böchften Gipfel erreichen. 
Sie ftreichen dahin als eine mächtige, aber in den Firſten vielfach 
gezackte Bergmwand, direct aber von dem genannten Pik in immer 
abnehmender Höhe das ailanitifche Ufer begleitend. Zu diefem 
treten fie aber fehr bald, fihon nördlich des Wadi Nabf, ganz 
dicht heran biS zum Cap Warfut (ſüdlich vom Cap Noweibi), 
eine Strecke auf der fie, wie fie in fteilen PBrecipicen über das Mee— 
reöniveau emporfteigen, eben jo auch unter die Meeresoberfläche 
hinabſtürzen. Weiter Hin nordwärts aber lagern fich wieder ſchmale 
Uferſäume von Niederland ihren nievrigern, jedoch immer 
fteilen und durch zahllofe Schluchten zerriffenen Oftabhängen vor, 
fo daß nun die ganze Küftenftrede in ihrer Uferlinie aus einer 
tiefeingezahnten Sueceffton fandiger, den herabgießenden Wadis ent— 
fprechenver Eleiner Buchten beſteht, welche durch die Felsköpfe 
auslaufender nieverer Gebirgögliever des gegen Norden fortitreichen- 
den Hauptzuges von einander gefchieden erfcheinen. Nur bier und 
da find 28 wenige Päſſe, die vom Ufer dieſe Schluchten gegen W. 
zur Hochkette zu überfteigen geftatten. 

Nur drei foldher Gebirgspäſſe und Eingänge zum Klofter= 
Gebirge des Sinai find uns bis jest über jene Küftenkette 
vom ailanitifchen Golf aus befannt worden; nämlich von dem 
Wadi Nabf, von Minna Dahab und von el Nomeibe. 

Der Wadi NabE, welcher zum Wadi Orta und Wadi Ra— 
hab hinauffteigt, ift der gangbarfte füvlichfte der Wege; er ift uns 
zuerft durch Burckhardt, wie fpäter durch Laborde 1828 und 
Wellfted im J. 1833, befannt worden )). 

Der zweite Paß von Minna Dahab (unter 28°30'N.Br.) 
aus ift uns durch E. Rüppell zur Kenntniß gefommen, ver im 


""') Burckhardt, Trav. in Syria p. 533 — 540; bei Gefenius II. 
E. 861 — 871, Wellſted, Reifen, bei Rödiger I. ©. 59— 71; L. 
De Laborde, Voy. de l’Arabie P£tr&e. Paris 1830. p. 66. 
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3. 1826 2) ihn gegen W. zum Klofter hinaufftieg, fo wie &. De 
Laborde diefen Weg ?) vom Sinai gen Afaba hinabnahm. 

Die dritte Paſſage ift die, welche von EI Noweibe 
(Noebe bei Rüppell) ebenfalls fchon im 3. 1810 von Seetzen H, 
dann von Burckhardt (1816) °), von Rüppell (1822) 6) und 
neuerlich von Colonel Gallier, v. Schubert (1837) 7), von No— 
binjon (1838) 8) und Andern theil3 hinauf-, theild hinabgeftiegen 
wurde, weil diefer Weg zunächft vom Sinai- Klofter nah Aila 
und zum Südeingange des Ghor nach Petra und Paläſtina führt. 

Wir werden daher hier mit dem nördlichen Fortfchritt ver 
Küftenkenntnig die Nachmweifung diefer 3 Gebirgspaffagen zu 
verbinden haben, weil von ihnen allein die Specialfenntniß dieſer 
gebirgigen Dftfeite ver Sinai= Halbinfel ausgegangen ift. 


Erläuterung 2. 
Die mittlere Küftenftrede am ailanitifchen Golf son Scherm 
über Wadi Nabf, Dahab und Nuweibi, mit den 3 weftlichen 
Gebirgspaffagen zum Kloſter des Sinai, 


1. Küftenftrede von Scherm und Wadi Nabk nad 
Dabab. 


Dom Wadi Nabk, erfuhr Burkhardt auf feinem Rück— 
wege vom Scherm gegen Nord (am Adten Mai 1816), jollte 
ed einen Weg dicht an der Küfte nordwärts bis zum Hafen— 
orte Dahab geben, auf dem man in 6 Stunden dahin gelangen 
könne 9); alö er aber 2 Tage zuvor ſchon in Dahab gemejen 
war, hatte man ihm gejagt, daß Die dortigen Flippigen Vorgebirge 
„El Schedſcheir“ diefen Weg für Kameele verfperrten, weshalb 
man einen mehr weftlichen Thalweg hinter ven Bergzügen, ob— 
wol er ein Umweg 19) fei, nehmen müfle, und dieſer war es auch, 


) E. Rüppell, Lettre II. in v. Zach, Corresp. astronom. Ge&nes 
1826. Vol. XV. ) L. De Laborde, Voy. l. ec. p. 44. 
+) Seetzen, in Mon. Gorrefpond. Gotha 1813. B. 27. ©. 64. 
°) Burckhardt, Trav. in Syria p. 498; bei Gefenius NM. S. 811. 
°) E. Rüppell, in v. Zach, Corresp. astron. Genes. Vol. VII. 
472; derſ. Neife in Nubien 1829. ©. 254. ) v. Schubert, 
Bf in das Morgenland Th. Il. S. 366. ) E. Robinſon, Pal, 
.25%4 5) Burckhardt, Trav. in Syria p. 531; ‚ Sefenins 
4 * 859, 29 Gbend. p. 525; b. Geſenius I. ©. 8 
82 
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den Burkhardt von Dahab gen Süden nahm, um nad 
Nabk zu kommen. Er mußte; am 12ten Mai von Dahab aus— 
gehend, gegen ©. W. ein breites jandiges Thal auffteigen zum 
Wadi Sal, demfelben, welchen er vom Klofterberge herabgekom— 
men war, und der fich oftwärts gegen das Meer ergießt. In den 
Sanpfteinfelien feiner Seitenwände entdeckte der Neifende ein Du— 
gend Eleiner eingearbeiteter Grotten oder Nifchen, die zur Aufnahme 
von Leichen als Grabftätten gedient zu haben jchienen; fie wurden 
von ibm nur an diefer Stelle bemerkt, ſonſt nicht. Dieſen Wadi, 
der von Welt fommt, mußte man aber bald verlaffen, und flieg 
fortwährend, doc allmählig, Dur Krümmungen des Wadi Be- 
nez und des Wadi Ghayb, zweier unfruchtbarer jandiger Thä— 
ler, aufwärts, bi8 man nadı 4 Stunden Weges am Ende des 
Wadi Ghayb, mo e8 durch eine Klippe verfchloffen wird, den 
Brunnen erreichte, welcher Moayen el Kelab heißt. Hier lag 
ein kleiner Teich unter dem Schatten eines überhängenden Felfen, 
und ein jehr großer wilder Feigenbaum zeigte jich daneben. Nicht 
fern davon ſah man auf der Spiße eines benachbarten Granitfels 


fen einen Ähnlichen Teich mit Schilfwuchs. Das Waffer fol hier - 


nie fehlen; es ift vortrefflich und für den Wanderer von großem 
Werth, da neben ibm eine geräumige fchattige Grotte liegt. Der 
Tribus der Mezeine foll diefen Brunnen fehr haufig beſu— 
chen; auch fanden fih in der Nähe manche Spuren ihres hiefigen 
Aufenthaltes, denn an vielen der Bäume hatten fie Hausgeräthe, 
Zeltfachen, ſelbſt Zeltveden, ohne alles Mißtrauen gegen Diebftahl 
aufgehängt. Kein Beifpiel ſoll befannt fein, daß von folchen Res 
fiquien, die von allen Stämmen der Salbinfel in den verfchiede- 
nen Theilen ihrer Wohnfige, die fie nur temporär inne haben, der 
Bequemlichkeit wegen zurüdgelaffen zu werden pflegen, auch nur 
das Geringfte entwender worden wäre. 

Die Wände der natürlichen Höhle, in einem fchönen Granit= 
felfen, fand Burckhardt auf allen Seiten mit Figuren von Berg= 
ziegen (die hier flüchtig umberftreifen) bedeckt, melche auf die ro— 
hefte Art mit Kohle von den Schäferfnaben oder Hirtinnen der 
Tomwarn’d angezeichnet waren. Bei der großen Hitze ruhte man 
am Tage in der Fühlen Höhle bis zum Abend, wandte fich dann 
eine Fleine Strefe zum Wege zurüd und ftieg dann im Wapi 
Kenney weiter aufwärts. An deſſen Ende begann man in einem 
engen felfigen Thale, dem Wadi Molahdſche, mühſam Hinab- 
zufteigen. Nah 1%, Stunden Weges vom genannten Brunnen 
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Moayen el Kelab wurde im Wadi Halt gemacht und vafelbft 
dad Nachtlager genommen. 

Erft am 2ten folgenden Marfchtage Eonnte auf diefem 
Ummege, nah 9 Stunden Weges, der Wadi Nabf!l) erreicht 
werden. Es war der 13te Maitag, an dem man durch den fich 
erweiternden Wadi zwiſchen Granitfelfen in gleicher Direetion wie 
zuvor gegen S. W. fortfchritt und unter beftändigem Abfteigen nach 
4 Stunden den Wadi Orta erreichte, deſſen Felſen zu beiden 
Seiten aus Granit, rothbem Porphyr und Grünftein befte- 
ben. Diefor Wadi, der zum Meere ftrömt, wurde nach 2 Stunden 
Weges verlaffen, um rechter Hand in die große Ebene Mufaf« 
fel el Korfa einzurüden (fie ift auf Laborde's Karte ſehr ſelt— 
fam geftaltet eingetragen), aus ver fich die Ausficht auf jene hohe 
Gebirgsfette des Dſchebel Tarfa erftreeft, die ſchon zuvor ein= 
mal von Burkhardt auf dem Wege nach Tor überftiegen war. 
Nach 2 Stunden erweiterte fich diefe Ebene immer mehr, Die von 
vielen Gießbächen (Wadis), die von Tarfaberge berabfommen, 
durchfchnitten ward. Man nannte diefen ganz unfruchtbaren Land— 
ftrih EI Akha, in welchem nur die Strombetten einige Vegeta= 
tion zeigen. Hier war e8, wo man die Hügel des Hodeybat el 
Naszara bemerkte, ald man in ven Wadi NabE eintrat, der 
bier oftwärtd zum Meere zieht, wohinwärts die ganze Plaine, 
die nun eine fandige wird, fich fenft. 

Bon hier aus, etwas weftlic der Küftenlinie, 309 Burd- 
hardt an ven nächft hohen Bergzügen Noweyfat Nimr, d. h. 
Tigerföpfchen, vorüber und erft am folgenden Tage, 14. Mai, 
4 Stund. ſüdlich des Wadi NabE zum großen Hafen von Scherm. 


2. Aufftieg aus dem Wadi Nabk über ven Dichebel Mor— 
dam und Dichebel Mohala Paß zum Sinai-Klofter 2), 


Nicht volle 4 Tage Zeit brauchte Burkhardt, im Jahre 
1516, vom 15ten bis zum 18ten Mai, um diefen Weg zurüdzus 
legen (vom Hafen Scherm aus brauchte ev 5 Tage); Wellfted, 
eiliger, beendigte in 4 Tagen von Scherm aus, im Jahre 1833, 
vom Yten bis Alten Januar, diefelbe Diftanz und, wie e8 jcheint, 
auch meift durch viefelben Wadis und Gebirgspäſſe, obwol er ihre 


+44) Burckhardt, Trav. in Syria p. 526; b. Sejenius IL ©. 852. 
2) Ebend. p. 5335 — 540; b. Geſenius II. ©, 86] — 871, 
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Namen ausläßt oder andere anführt, und nicht topographifch ges 
nau genug bejchreibt, um fie mit Burckhardt's meifterhaften me— 
thodisch = topographifchen genaueften Angaben vergleichen zu Eönnen. 
Noch weniger ift dies mit De Laborde's allgemeiner Schilderung 
der Fall. Wir begleiten daher zuerft Burkhardt auf feiner ganz 
klar und genau dargelegten Noute, und ergänzen oder vervollſtän— 
digen fie abfichtlich nachher erft durch die mehr allgemeinern, 
nicht weniger Iehrreichen Beobachtungen Wellſted's, da, wo nicht 
vollfommene Identität der Localitäten erwielen ift, die Berichte ver— 
fchiedener Neifenden quellenmäßig auseinanderhaltend, unferer An— 
ficht nach Die einzig richtige willenfchaftliche Methode, um jedem 
Beobachter von feinem Standpuncte fein Necht zu laffen, und nicht 
durch Hypotheſen oder Vermengung, wie dies in der Geographie 
berfümmlich geworben ift, neuen Berwirrungen, Unmwahrbeiten oder 
doch DOberflächlichfeiten Vorſchub zu leiſten. Zugleich wird durch 
die mehrfeitige Beobachtung verfchiedener ausgezeichneter Invividuen 
die Mannigfaltigfeit ver vorliegenden Naturverhältniffe mehr 
und mehr bervortreten, die freilich an fich unerfchöpflich ift, wo— 
durch aber erft nad) und nach die Auffaffung der wahrhaften Cha= 
racteriftif ver Planetenftellen möglich wird, und das Wefen 
ihrer Bunetionen im Haushalt der Natur und Geichichte, zugleich 
auch der Wahn des berfümmlichen Wiſſens vernichtet wird, als fei 
mit befchreibender Phrafeologie Die Sache gegeben oder gar dad 
Weſen des Gegenſtandes erſchöpft. 


a) Burckhardt's Route (vom 15. bis 18. Mai 1833)13) im 
Derb Ked, zur Sommerzeit. 


1jter Tag (15. Mai). Noch am Vormittage dieſes Tages 
trat man nach einer halben Stunde Weges im weiten Wadi Nabf, 
der weſtwärts durch die Ebene zieht, aus der Ebene heraus in dad 
Gebirge ein, und bielt nach 2’; Stunden Anfteigens bei einem 
Behälter mit Regenwaſſer an, um daraus die Schläuche zu 
füllen. Die Acacienbaume diejfes Thals waren di mit ara— 
bifchem Gummi bedeckt, das die Araber vom Stamme der To— 
wara in ganzen Kameellavungen fammeln und nach Cairo zum 
Verkauf bringen, wo es jedoch weniger ald dad Gummi aus dem 
Sudan gefchäßt wird. 





*13) Burckhardt, Trav. in Syria p. 553 —540; bei Gefenins II, 
S. 861 — 871. 
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Nach einer halben Stunde Weges wurde am Nachmittage die 
ſchon früher berührte große Ebene Mufaffel el Korfä paſſirt 
und %, Stunden jpäter der Wadi Orta quer durchjegt, um nach 
einer Stunde Weges von da im Wadi Rahab (auf Burdhardt’s 
Noutier von N.nach ©. angedeutet, auf Robinfon’3 Karte von 
N.W. gegen SD. als Wadi Nahabeh eingetragen) Die Nacht zu 
raften. Alte diefe Thäler, fagt Burckhardt, gleichen ſich unter ein— 
ander, nur mit dem Unterſchiede, daß bei einigen der Boden ganz 
verdorrt ift, während in andern, welche ein Winterftrom durchzieht, 
noch Sträucher einige grüne Blätter behalten. 

2ter Marjchtag (16. Mai). Ein ftarkes Negenfchauer er= 
goß ſich in der Nacht mit Donner und Dlig; alles Gepäck wurde 
durchnäßt, aber es folgte ein ſchöner Morgen, und die in ven Ieß- 
ten Tagen zumal an der niedrigen Küfte ungemein. fchwüle Atmos— 
phäre hatte fich jo abgefühlt, dag man aus einem tropiichen in 
ein Alpen- Glima fich verjegt glaubte. Mehrere Wadis wurden 
beim weitern Marjche durchſetzt, die alle zum Wadi Orta zogen; 
der beveutenpfte von ihnen hieß Ertama. Die Direction des We— 
ged war gegen N.N.W. Dbwol ein ſtarker Negen gefallen war, 
hatte doch der Sand ihn jo völlig eingefogen, daß man kaum 
Spuren von ihm wahrnehmen konnte. Mehrere Gazeklen wur— 
den aufgeftört, das einzige Wild, dag, wilde Buate ausgenom— 
men, Burckhardt bis dahin in der ganzen Halbinſel geſehen hatte 
(über ihre Fauna ſ. unten). 

Nach 44, Stunden Weges ſtets ſanften Anſteigens wurde der 
Eingang des Wadi Kyd erreicht, an dem man unter zwei une 
geheuer großen von der Höhe herabgeftürzten Granitblöcden Halt 
machte, deren Wände an mehren Stellen wie vom Blitze zerſpal— 
ten jchienen. Sie bildeten ein paar geräumige Höhlen, deren Sei— 
ten mit Figuren von Bergziegen bemalt, aber ohne Inichriften wa— 
ven; in ihren Winfeln hatten vie Schäferinnen, denen fie zumeilen 
zum Schuß Dienen, einiges Zeltgeräth und Kochgeſchirr zurück— 
gelafien. 

Die Krümmungen des Wadi Kyd führten nach einer Stunde 
zu einem Eleinen 2 Buß breiten und "/ Fuß tiefen Bache, ver fich 
unmittelbar weiter unten im Sande verliert, bier aber von einem 
Granitfelſen herabtropft, der das enge, Faum 20 Schritt breite Thal 
zuichließt und an deſſen Buße einen Fleinen Teich mit fchönen 
Grün an feinen Ufern bildet, der von Bäumen überfchattet ift und 
mit den zulammenftoßenden Felſen, grottenartig umgeben, einen 
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fchattigen, fühlen und in dieſem Ländergebiete jeltnen höchſt ro= 
mantifchen Ruheort darbietet. Es war der reigendfte, ven Burck— 
hardt in ver Halbinfel gejehen und ven er für werth hielt auch 
von Andern als von den gefühllojen Beduinen befucht zu werden. 

Die Kameele Eonnten dieſe Felſen nicht ohne große Schwierig- 
feit überfteigen, um jenfeit verfelben in demfelben fchmalen Thale 
fortzufchreiten, an demſelben Bache, der bier zwifchen Dattel— 
wäldern, Lotusbäumen und einigen Tamarisfen von feiner 
Duelle an berabfließt, die nach einer halben Stunde Wegs erreicht 
ward. Diefer Wadi Kyd, bemerft Burckhardt, fei eins der be= 
Fannteften Dattelthäler der Araber vom Sinai, doc) ift es bis jegt 
noch von feinem andern Neifenden genannt, außer bei Wellfted, 
der es auf feiner Karte unter dem Namen Wadi Ked eingetragen 
bat, obgleich er e8 im Text Derb Ked nennt. Derb ift ein all— 
gemeiner Name bei Arabern zur Bezeichnung einer Route, der in 
der Altern Literatur 9 de8 Orients, wie auch noch heute, in viels 
fachem Gebrauche ift für einen Weg, der durch die Wüfte oder 
durch enge Bergfchluchten geht. 

Zwei Wege, fagt verfelbe 15), führen vom Hafen Scherm 
zum Kloftergebirge des Sinai. Der eine, Derb Wara, ift fchlecht 
und an manchen Stellen jehr ſchwer zu paffiren, doch ziehen ihn 
die Beduinen vor, weil er fehr reichliche Viehweiden enthält. Der 
zweite heißt Derb Ked, ift bedeutend Fürzer, fteigt auch mit Aus— 
nahme eines einzigen fteilen Paſſes gemächlicher empor und führt 
durch Thaler mit feftem Sandboden. Aus Wellſted's Karte, auf 
die er wegen der Namen verweiſet, ergiebt fich, daß dieſes Der 
Wadi Kyd fein muß, welcher Öftlicher aldö der Derb Wara, 
der tiefer weſtwärts in dad Hochgebirge einfchneidet, liegt, daß aber 
beide in ihrem obern Zuge wieder zufammenftoßen und dann ge= 
meinfchaftlich in der ſüdlichen Schlucht de Wadi Sebayeh vom 
Süd her zum Sinai= Klojter vordringen. Derb, bemerft Rö— 
diger!6), bezeichne nur einen Weg und Wegpaß, bier einen 
„Paß des Hinterhalts‘ over Verderbens, Derb Wara 
dagegen heiße fo viel ald „ſchwieriger Paß.“ 

Bon der Höhe des Dichebel Mufa über dem Sinai = Klofter 
erkannte E. Nobinfon allerdings einen ſüdöſthich dem ailani= 


#14) Quatrem£re, in Macrizi, Hist. des Sultans Mamlouks. Trad. 
T. Il. 1842. Partie 1. p. 146, Not. 34. 19) Wellſted, Reifen, 
bei Rödiger Th. I. S. 56 uf. 16) Ebend. Not. 59, 
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tifchen Golf zugiehenden Gebirgsfpalt, den er mit dem Namen 
MWadiel-Warah!?) belegen hörte, durch welchen die Straße nad) 
Scherm ziehe, und erblickte durch ihn hindurch von der großen 
Höhe ven Spiegel des Golfs und in ihm die Lage der Inſel Ti— 
ran, wodurch Wellftev’3 Angabe vollfommen beftätigt erfcheint, 
wenn man die Direetionen auf der Karte verfolgt. Wenn Well: 
fted die Reife auf dem dftlichern Wege, dem Derb Ked, nur auf 
2, Tagemärſche fchägen hörte, während doc Burkhardt dazu 
4 Tagemärfche gebrauchte, jo muß man bevenfen, daß Wellfted zu 
den fchnellen Gourierreifenden, Burckhardt zu den wiljenjchaft- 
lich beobachtenden gehörte. Der Preis für dad Kameel auf dem 
Derb Ked ward auf 4 Dollar angegeben. 

Auch die franzöfifchen Gelehrten Coutelle und Rozière!ls), 
die vom Scherm zum Klofter aufftiegen, durd, dad Wadi Nabk 
(fie fchreiben Val del Nasb) ziehend, nahmen denfelben Weg durd) 
die gewaltigen Granitfchluchten de8 Wadi Kyd (bei ihnen Elked 
genannt), befchrieben aber dieſen Weg, auf dem fie 4 Tagemärfche 
zubrachten, zu oberflächlich, um daraus etwas beftimmtes erlernen 
zu können. 

Der große Eontraft, den das tiefe Grün des Wadi Kyd 1) 
mit den fchimmernden nackten Felſen bildet, welche daſſelbe jo eng 
umfchließen, zeigt recht auffallend, daß überall, wo in dieſen Ge— 
genden Waſſer fließt, auch bei dem unfruchtbarften Boden fich un— 
fehlbar Vegetation einfindet. Innerhalb ver dortigen Dattelmälvder 
ſah Burkhardt auch Felder mit Zwiebeln und Hanf bebaut, 
leßterer nämlich zum Nauchen der Blätter als betaubend machen 
der Tabak (wie Haſchiſch, ſ. Erdk. XII. ©. 305, 337). Auch bier 
waren in den Zweigen ver Dattelbäume mehrere Ranzen und felbft 
ein Gewehr aufgehangen, einige Kameele weivdeten in dem Grafe 
nahe bei dem Bache, aber Feine Seele war im ganzen Thale zu 
ſehen. Diefe Beduinen fürchten hier feine Näuber, fie laſſen ihre 
Habe zurücd, laffen ihr Vieh meiden, ohne daß irgend jemand dar— 
auf Acht hat. Wenn fie die Kameele brauchen, fo fchicken fie nad) 
der Quelle, um fie zu fuchen, werden fie aber dort auch nicht ges 
funvden, fo verfolgen fie die Spur verfelben durch die Thäler, denn 
‚jeder Beduine kennt die Bährten feines Kameels jo gut, wie er 





7), E. Robinfon, Pal. I. ©. 172. '#) Descript. de l’Egypte, 
etat mod. 1. ec. T. II. p. 287 — 288. '’) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 536; bei Gefenius Il. ©. 866. 
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jelbit die Sußtapfen ?0) jedes Beduinen feines und anderer Tri— 
bus zu unterfcheiden weiß. | 

Ungeachtet de8 Vegetationsreichthums ift der Wadi Kyd doch 
ein unbequemer Nuhepla wegen der Mücden und Holzböde 
(Gnats and Ticks). Senjeit ver Quelle des Bachs, welche aus 
dem Boden hervorfickert, hört die Vegetation auf und das Thal 
erweitert fih. Nach einer Stunde Witt aufwärts erreichte man 
den Wadi Kheyfy, eine wilde Gegend, in welcher ver Weg mit 
Felſen bedeckt ift und die Seiten von Strömen zerrijfen find. 
Durch) viele Krümmungen immer in der Richtung gegen W.N.W. 
höher anfteigend, Tagerte fich der hohe Dihebel Mordam, aus 
Granit und Porphyr beftehend, dem Thale quer vor. Im Thale 
wuchjen viele wilde Feigenbäume, Samad der Araber (Erdf. 
XI. ©. 544), auch der wilde Kapernbaum (Aszef). Diefer 
Wadi Kheyiy wie ver Wadi Kyd ift von den Mezeine be— 
wohnt, allein im Sommer ziehen fich diefe alle auf die höchften 
Berge der Halbinfel zurück, wo die Weide reichlicher ald in diejen 
niedrigern Thälern ift. 

Nun mußte der Borg Mordam mit Mühe überftiegen wer— 
den, auf deſſen anderer Seite ein enges Ihal nach 3 Stunden 
Marjches vom Dattelthale Kyd zu ver Quelle Tabafat führte, 
die unter einem Felſen lag, der bier auf dem Nordabhange eben 
jo das Thal quer verriegelte, wie jener obige am Südabhange. Diefe 
Duelle ift ganz dicht mit Schilfrobr überwachen und trocdnet im 
Sommer bisweilen ganz aus. Oberhalb dieſes Felſens dehnt fich 
eine Ebene oder vielmehr eine etwas freiere von Hügeln durch— 
Ichnittene und von Bergen umgrenzte Gegend aus, Fera el Ad— 
hal genannt, eine Lieblingsmeide ver Araber, deren Schafe vor— 
züglichen Appetit zu den Eleinen Beeren des Rethemſtrauches 
(Genista rethem?) haben, mit dem die Ebene wie überjäet ift. 
Um den nächften Weg nad) dem Klofter zu nehmen, wurde in nörd— 
licher Richtung ein zweiter Hoher Berg Mohala überftiegen, deſſen 
Gipfel in %, Stunden erreicht wurde, von dem aus Burkhardt 
die Richtung des Klofter8 Nord gen Oft beftimmen Fonnte. Dies 
jer Berg beftand ganz aus Granit, an der Quelle Tabafat hatte 
Burkhardt Schönen Porphyr von großen Feldfpathtafeln durch— 
jegt wahrgenommen, der noch von Lagen weißen und rofenfarbigen 


*°0) Burckhardt, Trav. in Syria p. 526, 536; bei Gefenius UI. 
S. 852, 866. 
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Duarzed durchfreuzt wurde. An der Nordfeite des Mohala ftieg 
man gen DO. in ein enges Thal am Bergabbange hinab, wo nad 
einem Tagemarfch von 12, Stunden geraftet wurde. 

Ster Marſchtag (17. Mai) 24). Die Nacht war bier fo 
falt, daß alle um das Feuer gelagert blieben, das bi8 zum Mor- 
gen brannte. Man hatte dann einem Abftieg zu folgen, Nakb 
Abu el Bar genannt (Nakb heißt bei Beduinen auch ein fteiler 
Abhang, eine Staig der Würtemiberger, wovon der Plural Afaba von 
ihnen ſynonym mit Dichebal, Berg, gebraucht wird), und erreichte 
nach einer halben Stumde ven Wadi Ahbmar, der fich weiter 
abwärts mit dem Wadi Kyd vereinigen fol. Nach einer Stunde 
Auffteigend in dem Wadi Ahmar erreichte man die Quellen von 
Abu Tereyfa, die wie die von Tabakat unter einem Felfen her— 
vorfidern, welcher die enge Thalfchlucht verfchlieft. Diefe Form 
durch Fels verfperrter Thaljchluchten ſcheint alfo hier eine fich oft 
wiederholende zu fein. Weiterhin am Abhange des Berges er= 
blickte Burdhardt viele Trümmer von Mauern, und erfuhr von 
feinen Begleitern, daß dies noch vor einem halben Jahrhundert 
eins ihrer fruchtbarften Thäler geweſen, voll Dattelpalmen und 
andern Obftbäumen, daß aber eine heftige Fluth, vie alle Bäume 
audriß, dafjelbe in wenigen Tagen ganz zerftürte und daß es feit- 
dem öde geblieben. 

Nach 2, Stunden Wegs ftieg man in einem breiten Thale, 
oder vielmehr in einer Eleinen Ebene, Haßfet el Ras genannt, 
hinab, und erblidte am Ende verfelben ein Lager, das man nad) 
%/, Stunden erreichte und dafelbft bei einem Häuptlinge der Mefä= 
mer eine gaftliche Aufnahme fand. Eine Ziege wurde gefchlachtet, 
feftlich verfchmaufet und die Nacht unter Gefangen und Gefprächen 
verbracht, mobei in dem engen Zeltlager die Mittheilung plagen 
der Inſecten unvermeidlich ift, außerhalb des Zeltes aber die ſchlim— 
men Sirtenhunde, welche wie ihre Herren ven ftadtifchen Fremd— 
fingen gram find, den Aufenthalt im Freien zu gefährlich machen. 
Die hiefigen Araberinnen zeigten fo große Sprövigfeit, daß fie zu 
feinem Gejpräche zu bringen waren, gegen die Sitte anderer Be— 
buininnen, eine Folge der häufigern Beſuche dieſes Beduinentribus 
in Uegypten, nad) Burckhardt's Dafürhalten. 
| Ein Regenſchauer in der Nacht war, wie alle zur Sommerzeit, 
ſchnell vorübergehend, keines von dieſen iſt in dieſer Jahreszeit be— 


) Burckhardt, Tray. 1. c. p. 538; b. Geſenius II. ©. 868. 
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deutend genug, um Giehftröme zu bilden, die aber in andern Jah— 
roßzeiten größer werven, ald man erwarten jollte. 

ter Marfchtag (18. Mai) 2). Das Zelt wurde noch 
vor der Morgendämmerung verlaffen, durch ven Wadi gegen N.W. 
eine Anhöhe hinauf gezogen, deren Gipfel in einer Stunde erreicht 
ward. Don da öffnete fich eine ſchöne Aussicht auf den breiten 
Wadi Sebayeh nach dem Berge Tyh zu (er zieht im N.O. 
des Klofterberges gegen N.N.W. vorüber in den Wadi Scheifh). 


Diefer Wadi Sebayeh wurde quer durchlegt, und ver Berg ° 


erftiegen, der das Klofter auf der Süpfeite beherrfcht. Mit dem 
Hinabfteigen wurde daffelbe nach 3% Stunden Wegs feit dem 
Aufbruch aus dem Nachtlager erreicht. 

Burkhardt bemerkt Hier am Schluß feiner Wanderung, 
daß er meift nur langfam auf feinen Wegen gezogen fei, da feine 
Kameele Schwach und ermüdet waren, und ftetS einer der Neifen- 
den zu Buß nebenher ging. Daher die längere Zeit, die er auf 
diefer fonft jchneller zurückzulegenden Tour zubrachte. Gr fagt 
auch, es gebe noch einen nördlichern Weg vom Scherm nad 
dem Klofter, der von dem feinigen in ven Wadi Orta abzweige 
und neben den beiden Tränfeplägen Naßeb (doch nicht zu 
verwechfeln mit einem viel weftlichern gleiches Namens) und Aray— 
ne vorüberführe. Dieſe 3te Noute ift und aber fonft gänzlich 
unbekannt geblieben. De Laborde's 3) Befchreibung dieſes Auf— 
ftiegs enthält fo wenig Details, daß fie feine topographiiche Ver— 
gleichung zuläßt, auch fcheint die Karte an diefer Stelle fehr viel 
Hypothetifches zu enthalten. Der Neifende fagt: die Noute, die id) 
von Scherm verfolgte, war intereffant, zumal in topographiicher 
Hinficht; ich durchzog Schluchten, die von dem Rüden des Bergs (?) 
die einen gegen Oſt abzweigen, die andern gegen Welt. Dadurch 
erhielt ich genau die Charpente du pays (2), in welche man leicht 
die Detaild interealiren konnte (7daher die blod nach einer Hypo— 
theje gegebnen ganz unbrauchbaren Gonjecturen der Zeichnung). 
Manches Pittoresfe bot fid) dar, doch wurde Feine der Zeichnuns 
gen geftochen, um die Platten für antiquarifche Gegenftinde aufs 
zufparen. Auch fanden wir verfchiedene Ginaitifche In— 
jeriptionen. Und wirfich find in der Karte an zwei Stellen 
dieſes Noutierd dieſe Orte mit „Sources, Palmiers et In- 


+22) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 539; b. Gefenius II. ©. 870. 
9) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Petree 1. c. p. 66—67. 
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seriptions” bezeichnet; der eine in Welt der Ebene Mufafjet el 
Korfa, der andre weiter gegen N.W., im S. O. des hohen Schomar= 
Kegeld, an deſſen Oftfuße die Route vorüberzog. Died würde 
alfo ven Anfichten Burckhardt's und Wellſted's widerſprechen, welche 
den Mangel aller Infchriften an diefer Oftjeite hervorhoben. In 
der Höhe des Wadi Saleh (2) wurde das ſchöne Conterfey des 
verwilvderten Balmbaums genommen (Erdk. XII. ©. 808). Weiter 
rordwärts fam man durch eine Neihe fich erweiternder Thaler, 
die fich auch wieder je nach der Wildheit der Waſſer und ihrer 
Gebirgsbeftandtheile verengten. Nach Ueberfteigung eines ziemlich 
hohen Bergrückens (vielleicht des Mohala?), ver die zwei Ge— 
hänge der Halbinſel bildet (durch das eine fällt ver Wadi Scheifh 
und Wadi Feiran zum Golf von Suez, durch das öftliche ver 
Wadi Zakfal zum Akaba-Golf), wurde das Klofter in feinem ein= 
famen Gebirgsthal zwifchen ven grandiofen Gebirgshöhen erblict. 
Wellſted nahm mol jene weftlichere Route, die er felbft mit 
Derb Wara im allgemeinen bezeichnet hatte. 


b) Welljtev’d Route vom Scherm durch den Wadi Ga— 
rat zum Sinai-Klofter (vom Sten bis 14ten Januar 1833), 
zur Winterzeit 2%). 


Da das Surveyor Schiff, der PBalinurus, einige Zeit im Has 
fen Scherm vor Anker Liegen mußte: jo benußte Wellfted viefen 
Aufenthalt zu einem Befuche der Kloftergebirge in einer Jahres— 
zeit, die jeltner von Neifenden hieher gewählt zu werben pflegt, 
und daher manche neue Anficht der Naturverhältniffe dieſer Ge— 
birgsgegend darbot. 

1jter Abendmarſch (8. Jan. 1833). Mit 4 Matrofen 
von feinem Schiff als Neifegefährten, verließ Wellfted den Nord— 
hafen Scherm erft am Abend, und zog zumächit die Meeresküfte 
entlang auf jo fchlechten Wegen, daß fie meift von Weg zu Fuß 
zurücklegen mußten, bis fie um 1 Uhr bei einigen Mimofenbäumen 
Halt machten, wo von den Kolzvorräthen, welche die Glieder des 
Stammes ald Gemeingut anfehn, ein Wachtfeuer angezündet wer— 
den konnte. Von dem Meere am Nas Mohammed fo wenig wie 
bei Tor und auch vom Hafen Scherm aus fann die Höhe des 
Sinai gar nicht erblickt werden. Nur 8 engl. Mil. in NO. von 





*) Wellfted, Reiſe b. Nödiger II. S. 59— 71. 
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Scherm hat Wellited eine Stelle aufgefunden, von der man bei 
hellem Wetter die höchſte Spite des Sinai-Gebirges erbliden kann. 

2ter Marichtag (9. Januar). Ein enges vürred Thal 
wurde durchichritten, und um 9 Uhr ver Wavdi Sever erreicht, 
der an einer offenen Stelle in der niedern Neihe vorliegender Hü— 
gel einen Blick auf das an 7 engl. Mil, ferne Meer geftattete, in 
dem man im gleicher Durchfchnittslinie das Nordende der Inſel 
Senafir und die beiden prachtvollen Moila = Gebirgsfpigen erſpä— 
ben fonnte (Erdk. XIIL ©. 221 u. 228). 

1 Stunde ſpäter trat man in ein andred nad) dem Innern 
führendes Ihal, deſſen Berge zu beiden Seiten aus röthlichem 
grobförnigen Granit beftanden, indeß die Hügel näher der Seefüfte 
meiſt zur Sandfteinformation gehören. Der erjte Halt wurde am 
Weſtende dieſes Thales gemacht, um die Schläude mit Waffer 
aus einem Felsbaffin zu füllen. Wellſted ſah noch mehrere andre 
Felsbaſſins viefer Art, die alle durch die Testen Negengüffe mit 
Waſſer gefüllt waren. Man verwundere fih, ruft er dabei aus, 
wie es möglid) geweien, daß fo viele Hunderttaufende des Volks 
Israel mit Weib und Kind hier hinreichend Waffer gefunden und 
nicht vor Durft umgefommen feiern. Nachdem er jo viele Waſſer— 
behälter und in den Negenzeiten fo viele Thäler mit Strombetten 
gefüllt gejehen, wundere e8 ihn mehr, woher fie die Speifung ald 
den Trank genommen. Selbſt noh im Frühjahr, Mitte Mai, 
fand auch Burckhardt bier noch hinreichende Waſſervorräthe, die 
in der Winterszeit allerdings oft in zerftörendem Heberfluß vor— 
handen find, aber freilich auch in der hohen Sominerzeit zum 
großen Theile wieder vertrodnen. 

Da Wellften faſt alle Namen aus feinem Routier weggelaffen, 
und auf feine Karte nur die beiden NRoutenftrefen Derb Wara 
und Derb Ked eingetragen hat: jo wird es ſchwierig, feine Statio— 
nen mit denen von Burckhardt zu vergleichen. Doch glauben wir 
in diefem erſten Regenbehälter vafjelbe Baſſin bei Burkhardt, 
2, Stunde im Weft vom Wadi Nabf, wo viele Acacien mit 
Gummi ftanden, wieder zu erfennen, jo daß von da am erft weiter 
weitwärts die Abipaltung der nächiten Derb Wara- Route folgte 
von der Öftlichern Derb Ked. r 

Die Beduinen diefer Gegend hatten zu dieſer Zeit große Ver— 
heerungen durch die Pocken erlitten, vie fie ihrem vielfachen 
Verkehr mit Gairo, dem großen Heerde ver Poren wie anderer 
Spuchen, verdankften; denn auch Burkhardt hatte auf feinem 
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Wege im Wadi NabE Peftfranfe?) angetroffen, denen dieſes 
Uebel aus Cairo in diefe Einöde mitgebracht war. Zum Glück 
greifen dieſe Seuchen in der reinen Luft der Wüfte felten weit 
um ſich. Die Peſtkranken werden noch von den Ihrigen gepflegt, 
die Unglücklichen, welche die Blattern ergreift, werden dagegen von 
den Ihrigen meift geflohen, und bleiben, ohne Beiftand fich feldft 
überlaffen. Die Direction des Ihales, dem Wellfted nun aufwärts 
folgte, war gegen N.W. Wonige Wochen zuvor war bier ein 
Winterftrom 2%) hindurch gefloffen, ver die Bäume mit der 
Wurzel ausgeriffen, gegen die Sanphügel und hemmenden Gegen 
jtände geworfen, fich felbft durch Zerreißungen der Ufer zu beiden 
Seiten neue Wege gebahnt Hatte. Alſo ein Seitenftüf zu dem 
wüthenden Bergftrom, ver nach Burkhardt einft das fruchtbarfte 
Dattelthal des Wadi Ahmar in eine Wüftenei verwandelt hatte 
(j. ob. ©. 216), und zu dem bei Tor, deſſen Wafferftrom Lieutn. 
Garless ald Surveyor mit eignen Augen während mehrerer Tage 
in einer Breite von JO Yard, mit 5 Fuß Tiefe, mitten durch die 
dortigen Dattelmälder hindurch ftürzen jah, die im Sommerzeiten 
nur eine mäßige Bewäflerung haben. Diefe Contrafte ver 
Bewäſſerungen auf ver SinaisHalbinfel nad ven verfchiepnen 
Jahrszeiten, in denen zuweilen der Wadi Feiran den größeren 
Theil der ganzen Salbinjel ald Fluß bis zum Meere 
zu durchſtrömen pflegt, ja felbft ver Wadi el Arifh, aus ver 
Mitte ver Wüfte Tih fommend, bis nach dem antifen 
Rhinocorura, wie wir oben (©. 142) fahen, zerftörend wirfen 
kann, zeigen, daß viele Urtheile ver Neifenden, die nur die vürre 
Sommerzeit dafelbit erlebten, nur eine einfeitige, Feine allgemeine 
Gültigkeit für die Gefammtnatur und ihre Gefammterfcheinungen 
daſelbſt haben können. 

Am Hten Januar fand Wellſted daſſelbe Thal, das ver 
Winterftrom fo zerriffen hatte, zu beiden Seiten zwifchen ven 
Belsipalten vol Kräuter, deren viele in fehönfter duftender Blüthe 
ftanden ; Kameele weivdeten fich an diefen faftigen Gemächfen , vie 
fie des Waflertranfes überhoben. 

Mit Einbruch der Nacht waren noch mehrere Negenbetten 
voll Felsſtücke zu durchſetzen; die Schluchten wurden jo enge, daß 


) Burckhardt, Trav. in Syria p. 533; bei Geſenius II. ©. 861, 
*) Wellſted, b, Nödiger II. ©. 61; Carless, in Bombay Proceed. 
l. c. p. 33. 
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zwei Kameele nebeneinander fajt feinen Pla mehr fanden. Durch 
viele Windungen gelang e8 nur beim Mondichein in der Nacht 
noch weiter vorzudringen, bis mit der Mitternacht ein ſehr fteiler 
und fchlüpfriger Berggaß erreicht ward, wo eins der geftürzten 
Kameele feinen Tod fand. Hier wurde unter dem Schuß eines 
Telfen Halt gemacht. 

3ter Tagemarſch (10. Januar). Nach einer ſehr hel— 
len und falten Nacht wußten die Beduinen fich: durch meifters 
hafte Bereitung des Kaffee's trefflich zu erwärmen und zu ftärfen 
zu den rauhen und jteilen Gebirgspaffagen, die gegen Mittag bee 
vorjtanden, welche die Kameele nur mit halber Ladung erflimmen 
fonnten. Hier traf man das erfte Bevuinenlager an, ſeitdem man 
die Küfte verlajien hatte. Sie brachten gaftlih Milch in Ueber 
fluß, ohne Bezahlung dafür anzunehmen. Ihre Waffen beftanden 
in Dſchembie und Luntenflinte, den Dſchembie oder Dolch willen 
fie ſehr geichieft zu handhaben beim Schlachten der Schaafe und 
dem Abhäuten, was in zehn Minuten vollführt ift, um dann in 
einer Grube, mit Steinen ausgelegt, ihr Fleiſch auf antife Art zu 
fochen und zu braten. Diefe Bergbedpuinen waren von tüchti- 
gem Schlage und weit flärfer in ihrer gefundern Bergluft bei 
Bergquellen, als die Küftenaraber, ein ſchwächliches Geſchlecht in 
der Ebene, wo Clima wie Waſſer jehr jchlecht find. Auch leben 
die Berg Araber viel bejier wie ihre Brüder in ven Ebenen. Sorge 
für ihre Seerden, für ihre Dattelpflanzungen und Berei— 
tung der Solzfohlen, die fie nach Suez und Cairo trandpors 
tiren und verfaufen, macht ihre Sauptbejchäftigung aus, dagegen 
die Küftenbeduinen ihren Sauptgewinn vom Kameelvermietben 
an die Pilger zwiſchen Scherm und el Tor, wie zwifchen el Tor 
und Suez ziehen, und dabei große Plage bei fchlechter Nahrung 
haben. Bei Beiden find fo manche Tugenden, aber auch Laſter 
und Extreme von Raub und Ehrlichkeit vereint. 

Don bier an wurde der Weg nördlich, immer anfteigend 
im gewundnen großen Ihale des Wadi Garat (er ift noch auf 
feiner Karte eingetragen), aus dem ein Durchblick gegen S.D. gen 
Süd auf die hohen Moilah-Piks ftattfand. Man paffirte mehrere 
Bergftröme und zahlreiche Dattelpalmen, denen man bier ihr 
Dickicht von untern verdorrten Zweigen vielleicht zum Schuß ger 
gen die falten Winde ließ, ohne fie davon durch Wegfchneiden zu 
befreien. Die Kameele bewährten fich hier, blos durch Zuruf ihrer 
Führer, ohne einen Schlag, als geichickte Bergfteiger von Klippe 
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zu Klippe. Mit Sonnenuntergang wurde der Fuß eines Gebirgs- 
paſſes erreicht, bei dem man Salt machte und die entfellelten Ka— 
meele auf die grüne Weide gehen Tief. Ringsumher war größte 
Wildniß, nur zuweilen von einer Gazelle belebt, die hier oder da 
unerwartet fich zeigte, aber eben jo fchnell wieder verfchwand. Da 
der Mond bald aufging, feßte man in feinem lichten Schein den 
Marſch bald fort bis 11 Uhr zu einer Höhle an der Seite eines 
Bachs, wo man das Nachtlager nahm. Der Holzvorrath geftat- 
tete in der Falten Nacht ein flacferndes euer, deſſen rother Schein 
die innern Feldwände der Grotte und die darin gelagerte Gruppe 
magiſch erleuchtete. Die Matroſen ergingen fich abwechjelnd in 
wildem Gelächter und Späßen, die Beduinen Fauerten am Boden 
in unbeweglicher Gravität, ihre Luntenflinte ſtets zwifchen den 
Knien bewahrend, obgleich die Höhle völligen Schuß und gegen— 
wärtig auch Sicherheit an derjelben Stelle gewährte, die noch me= 
nige Iahrzehende zuvor, ehe Mehmed Ali Nuhe und Sicherheit 
des Lebens wie des Eigenthums herftellte, eine Zuflucht der Räu— 
ber gewefen war. 
| 4ter Tagemarfch (11. Januar). Die Wafferfchläuche 
fand man am frühen Morgen gefroren, die Höhle hatte ven Schuß 
der Zelte vertreten, die man nicht mit fich führte, weil fie für 
Diefe Gebirgswege zu befchwerlich, und das Schlafen im Freien 
bier durchaus nicht gefährlich ift. Man hatte fich beim fernern 
Auffteigen durch raude, enge, Frumme Thalfchluchten zu winden, 
in denen fortwährend Granitblöde viele Hemmungen in den We— 
gen veranlaßten, die offenbar durch Hitze und Kälte von beiden 
bis 2000 Fuß hohen Belsfeiten herabgeftürzte Bruchſtücke zu fein 
fchienen. Wellfted, der ſich viel nach Inferiptionen umfah, fiel 
28 auf, da er deren fo viele auf ver Weftfeite des Sinai gefes 
hen, daß Feine einzige auf diefer Oftfeite zu erfpähen war; auch 
Burdhardt hatte hier Feine bemerkt. Mittags Fam man an weni= 
‚gen nievrigen Dattelpalmen vorüber, die einige arabifche Grabſtät— 
‚ten bejchatten, welche nur an dem vohen Steine erkennbar find, 
den man am obern und untern Ende der Grabftätte aufzurichten 
| pflegt. Gewöhnlich wählen vie Araber einen Verggipfel zur Grab— 
ftätte aus, zu der fie die Reiche oft aus weiter Berne binführen. 
Gegen das Ende des Thales hörte der unebne Weg auf; er führte 
‚bequem über einen feſten Sandboden hin, deſſen weiße Streifen 
zwiſchen einer engen Schlucht der dunfeln Berge fortzogen. Man 
folgte ihnen und erreichte gegen Mittag die Höhe des Dſchebel 
Ritter Gröfunde XIV, p 
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Sebaye, von dem man zuerjt die Lage des Sinai-Kloſters er— 
bliefte, das nad) 2 Stunden Wegs erreicht ward. Alſo von der— 
jelben Seite, wie bei Burkhardt von der ©.D. Seite des Dſche— 
bel Mufa, traf auch dieſer Weg zum Klofter ein, und Seb'aijje 
wie Sebayeh find nur verjchiedene Schreibarten derſelben Loecali— 
tät 27), die hier als Dichebel wie als Wadi genannt ift, weil fie 
beides Höhe mit Einfenfung vereinigt. Alfo eigentlich im drei 
Tagemärfchen Zeit war diefer Weg von Scherm bis zum Klojter 
durch Wellfted zurückgelegt. — 


3. Dahab, Merſa Dahab oder Mina Dahab (Di Sa— 
hab der Sebräer?), d.h. der Goldhafen, und der mittlere 
Gebirgsmweg durch den Wadi Zafhal (Wapi Sal) 
zum Sinai-Klofter. 


&3 liegt diefer Ort Dahab unter 28° 30’ N.Br., eine Tagereife 
nördlih von Wadi Nabk. Er murde ſchon im 3. 1810 am 10ten 
Juni von Seeßen bejucht 28), als deſſen Plan bis Aila vorzu= 
dringen mißglüdte und er fih nun ſüdwärts zu wenden genöthigt 
war. Bei Sonnenfchein erreichte er die bedeutenden Dattelpflan= 
zungen dieſes Orted, unter deren Schatten er Erquickung fand, 
aber nur wenige Hütten, in tenen nur Weiber der Mifeny zurüd 
geblieben waren. Die Händel, die einer der Mifeny ihm erregte, 
nöthigten ihn den Drt bald wieder zu verlafien; doch Eonnte er 
fih bier mit gutem Trinkwaſſer verfeben. Sp rürfte er am 12ten 
Juni weiter ſüdwärts an einer Palmengruppe, Gne genannt, vor— 
über immer am Strande fort, meift auf ſehr unbequemen Pfade, 
bis mit der Nacht die Station am Wadi Nafb (Nekbe) erreicht 
wurde. Seinem Nachfolger jagte man, diejer Küſtenweg fei durch 
dad DVorgebirge EI Schepicheir für Kameele verfchlofien. 

Burkhardt ſah auch Dahab 2%) nur, weil er ſich ſüd— 
wärts von Aila abwenden mußte und ſeinen Weg wie Seetzen 
nach Scherm nahm. Gr traf am 12ten Mai 1816 in Dahab 
ein, dad er eine Kieblingsftation der Fifcher nennt, die bier den 
Fang des Bury-Fiſches betreiben. Burkhardt ſah bier die 
größten aller Dattelpflanzungen am Aila-Golf; fie dehnten fich über 





27) Nödiger, Not 67; b. Wellſted, IT. ©. 71. 28) Seetzen, in 
Mon. Correſp. Th. XXVII. ©. 66. ?°) Burckhardt, Tray, in 
Syria, p. 523; bei Gejenius IL. ©. 847. 
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die Landzunge aus, die 2 engl. Mil. in die See hineinragt; ihr 
im Nord liegt eine Bay mit Anfergrund, aber ohne Schuß gegen 
Nordwinde. Einige Sandhöhen am Meere hielt Burckhardt für 
Schutthügel alter zerftörter Baumerfe. Die Palmpflanzungen wa— 
ron mit Mauern eingefaßt und hatten mehrere Brunnen mit mittel- 
mäßig genießbarem Waller; aber in einem derſelben, der 50 Schritt 
som Meere entfernt lag und 25 Fuß tief war, fand fich das 
befte Wafler am Geftave des ganzen Golf. Eine halbe Stunde 
im Süd der Balmpflanzung, wo eine Menge feichter Pfügen, in 
welche pas Meer bei hoher Fluth eindringt, wird viel Salz gewon— 
nen, das für Die ganze Halbinfel dient und vorzüglich zu ven Ein- 
falzungen der Fiſche verbraucht wird. Die Deffnungen der Ufer- 
fümpfe ftopft man mit Sand zu, laßt das Waſſer verdunften und 
hebt die zurückbleibende Salzfrufte ab, die yon ven Beduinen ein— 
gefammelt wird. Die Dattelpflanzungen gehören den Stimmen 
der Mezeine und der Aleygat; fie werden in ihrem verwilderten 
Zuftande mit herabhängenden VBerzweigungen fich jelbit überlaffen 
und tragen nur wenig Früchte. Im der Mitte jener Eleinen Land— 
zunge ſieht man ein Dugend irregulair aufgehäufter Steinhaufen, 
Die jegt nur 5 Fuß Hoch hervorragen, deren früherer Zuſammen— 
bang aber unverkennbar-erjcheint. Die Araber nannten fie Kobar 
el Noszara, d. i. Gräber der Nazarder oder Chriften, 
womit fie alle Völfer vor der Zeit des Islam, aljo antike Werke, 
bezeichnen. Auch Ueberreſte einer gepflafterten Straße bemerkte 
man, die am Gebirg begann und hinab gegen die Spiße der Halbe 
infel lief; noch Tagen Steine in gerader Linie hintereinander, obs 
wol fie von einander gerückt waren; ſie waren aber als der Reſt 
einer Hochſtraße nicht zu verfennen. 

Alles Died brachte Schon Burkhardt auf den Gedanken, 
nicht, wie feine Vorgänger Montague, Glayton, Shaw u. A., 
dieſen Ort für das Eziongeber des Alten Teftaments, fondern für 
das Di Sahab im 5.B. Mofe 1, 1 zu halten, das in den Worten 
Moſe am Schilfmeer genannt wird, wo 08, in der Nachbarichaft 
u andern merkwürdigen Localitäten verbunden, jo beißt (5.8. 
Moſe 1,1): „Das find die Worte, die Mofe redete zum 
Pen Sörmel, jenfeit dem Jordan in der Wüſte, in 
dem Gefilde gegen das Scilfmeer, zwifchen Paran 
und Theophel, Laban und Sazeroth und Difahab, elf 
Zagereifen von Horeb durch den Weg des Gebirgs 
Seir bis gen Kades Barnea.“ Die Rede giebt, ſagt der ein— 


| p2 
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fichtige Commentator v. Gerlach 30) zu diefer Stelle, eine Ueber— 
ficht der Dertlichfeit, welche das Volk Israel zulegt durchzogen, 
und gebt vom Gefilde, d. i. ver Arabah, dem Tiefthale zwi— 
chen dem Todten und Nothen Meere aud. Paran iſt die nörd— 
licher gelegene Wüfte el-Tih, oder doch ein Theil verfelben; Theo- 
phel ift daS heutige Tafyle, der quellenreiche fruchtbare Ort im 
Süden des Todten Meeres, am Anfang des Gebirges Seir (I. ob. 
©. 128); Laban und Hazeroth kommen 4. B. Mof. 33, 17 und 
20 als Lagerftätten Israeld auf dem Wege vom Sinai nach Ka= 
des vor (von ihnen f. unten). Di Sahab ift vielleicht der 
jegt Dhabab benannte Hafen am ailanitifchen Meerbufen u. |. w. 

Geſenius fügte diefer Anficht Burckhardt's hinzu 31), daß 
Sahab im SHebräifchen „Beſitzer des Goldes“ heiße, alfo 
einen „Fundort des Goldes“ bezeichne, wie der arabifche 
Name. Daher die Septuaginta jage: „sunt montes auri fertiles 
(Eufebius, f. 06. ©. 127, genauer: Novcoß wnyuatov Fur)ee) 
in deserto procul undecim mansionibus a Choreb, juxta quos 
Moyses Deuteronomium seripsisse perhibetur: sed et metalli 
aeris Phaeno, quod nostro teimpore corruit, montes venarum 
auri plenos olim fuisse vieinos existimant.” Geſenius be— 
dauert e8, daß Burckhardt dort nicht nähere Erfundigung einges 
zogen, ob man daſelbſt Gold finde, doch würde die Antwort ſchwer— 
lich befriedigend ausgefallen fein; er verweiſet auf Büfching 32), 
der über Minah el Dſahab (vd. i. Goldhafen) nur die unbe= 
ftimmten Notizen von Montague, Clayton und Shaw mittheilt, 
die diefe von Hörenſagen haben, und mit Recht die Meinung 
widerlegt, als fünne an diefem Dahab die Lage des alten Ezion 
Geber gefucht werden. Die Araber nennen das Gold Heutzutage, 
nah Niebuhr's Ausjage, im Lande felbft Dähhab 3). 

E. Rüppell, der im 3. 1826 von Tor aus eine Landreife 
längs der Küfte bi8 Nas Mohammed gemacht und die Häfen 
von Goslani, Scherm und Minna el Dahab bejuchte 3%), und 
von da zum Klofter St. Katharina auf dem Sinai=-Berge ftieg, 
obgleich er dieſe leider nicht genauer beichrieben hat, giebt doch 


230) O. v. Gerlach, Das Alte Teftament. B. J. ©. 579 Not. 

2) Gefenius, Not. zu ©. 848, 1. ©. 1075. 2 Büſching, Erd: 
befchr. XI. 1. 1792. ©. 621. 9) Niebuhr, Befchreib. von Ara— 
bien, Vorbericht. ©. xxxvır. °*) E. Rüppell, Lettre dat. Tor. 
23. Avr. 1826; in v. Zach, Corresp. astron, Genes, 1826, Vol, 
AV, 1..p.29, 
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fpäter an einer andern Stelle folgende Nachricht über diefen Ha— 
fenort. Bei Minna el Dahab, fagt er 3), fand ich nur wenig 
ausgezeichnete Schutthaufen auf der Süpfeite des trocknen Strom— 
bettes, an 100 Schritt vom Meeresufer. Heute ift hier fein fiche= 
rer Ankerplatz (doch ftationirte fpäter der Balinurus bier meb- 
rere Tage im 3. 1833). Will man hierher die Anfievlung Di 
Sahab im Alten Teftamente verfegen, fo bat jeit 3000 Jahren 
der Uferfaum durch die Anflözungen des Thales Fereſe die 100 
Schritt langen Ablagerungen gebildet, die vermuthlich ven alten 
Hafen ausfüllten. Bon ver Thalmündung durch die Urgebirgs- 
maffen bis zum Meeresufer ift eine fücherförmige Fläche von 
Urfelögeröllen, deren Radius 35 Minuten lang ift, daS progreifive 
Werk der Ausflözungen einer unbeftimmbaren Neihe von Jahre 
tauſenden. 

Wellſted verweilte mit dem Surveyor-Schiff Palinurus 
mehrere Tage im Merſa Dahab 36), dem Hafenorte, wie er 
gegenwärtig allgemein genannt zu werden pflegt. Innerhalb ver 
Bucht, welche Hier die Küfte bilvet, fand man einen geräumi— 


gen Anferplaß, ver für die Dampfichiffahrt, falls dieſe einmal 


fi) bis Aila ausdehnen jollte, eine wichtige Station werden dürfte. 
Die Meinung Pococke's, wie Shaws und Anverer, bier die 
Spur eines „Goldhafens“ zu fuchen, weil bier nach ooigem 
der Boden Gold führe, wiverlegt Wellfted dadurch, daß ein an 
gelbglängenden Slimmerblättchen reicher Sand (jogenanntes Katzen— 
gold, wie an vielen andern 2ocalititen) zu folchem Irrthume 
verführt habe. 

Der anderen Meinung, welche fchon Büſching wiverlegte, 
als ſei hier Ezion Geber zu fuchen, und daher der Name Gold— 
hafen entftanden, weil bier die reichen Golpvflotten Salo— 
mo's aus Ophir gelandet, und fo in der Tradition diefe That— 
fache fortlebe, war Wellfted geneigter, weil der hier befindliche 
einzig gut gefhügte Hafenort an der nördlichen Seite ver 
MWeftfüfte dafür manches in die Wagfchaale lege. Seine natürs 
liche Geftaltung, von einem halbfreisförmigen Gürtel von Koral— 
lenfelfen umgeben, fichere ibn. Auf diefem Gürtel habe fich im 
Berlauf vieler Jahrhunderte eine dünne Sandſchicht aufgelagert, 
die fi jedoch nur wenige Zoll über dem Spiegel ded Meeres 


*) 8, Nüppell, Reifen in Nubien u. f. w. Frankf. 1829. ©. 206. 
6), Wellſted, b. Roͤdiger, I. ©. 127. 
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erhebe. Bei hohen Waſſerſtande follen dieſe Klippen vom Meere 
bedeckt fein, bei nieprigem Waſſer aber fehe man fie in Zwiſchen— 
räumen bervorragen, und dies, meint er, könne den Namen Ezjon 
Geber, d.h. „Rückgrat eines Mannes’, veranlapt haben. 
Sollte nicht hier die Stelle zu juchen fein, fügt er hinzu, wo am 
Telsrand vie Flotte Joſaphats, des Königs von Juda, die Gold 
von Ophir zu holen beftimmt war, noch ehe fie in die hohe See 
auslaufen Eonnte, zu Ezjon Geber, die bei Eloth (Aila) 
liegt, wo fie gebaut war, auch fcheiterte und zu Grunde ging 
(1.8. ». Kön. 22, 49; 2.8. d. Chron. 20, 36 u..37; vergl. mit 
1.8. d. Kön. 9, 26— 28)? | 

Schon Bochart, bemerft Hierzu Rödiger 37), batte viefe 
Deranlafjung ded Namens in Ezjon Gebr vermutbet 3), und 
verglich nicht unpafjend das griechifche Wort oazıs, d. i. spina 
dorsi, im Doppelfinn bei Felſen und Menfchen, mit jener Benen— 
nung (daher auch Heſychius von rauher Küfte den Namen Dyr— 
rachium herleitet, der mit Ezjon Gebr gleichbedeutend) des Hafen 
orted bei Hebräern. Daß diefer nur irrig in der Septuaginta 
mit „montes auri fertiles” in der Stelle des 5.B. Mof. 1,1 
überjegt, und daher bei Phaeno von Euſebius und Hieronymus 
angeführt (s. v. zarayovoıa) war, obwol beide Localitäten jo 
ganz verfchiedene geographifche Räume einnehmen, ift oben ſchon 
berührt worden, da Phaeno jo viel nördlich von Alla etwa liegt, 
wie Dahab fünlih. Nur die Namensähnlichkeit kann daher heut= 
zutage etwa die Vermuthung unterftügen, daß Dahab dad he- 
braifche Di Sahab gemefen fei, nicht? anderes; denn von Di 
Sahab wird nicht einmal gejagt, daß es ein Safenort gewefen fei. 
Daß Ezjon Geber freilich am Rothen Meere Tag, ift befannt 
genug; doc geht auch zugleich aus 4. B. Moſ. 33, 36 (von 
Ezeongeber zogen fie aus, und lagerten fich in der Wüſte Zin, 
das ift Kades) hervor, daß 28 nicht fo tief gegen Süden wie Da— 
hab, fondern am Nordende des Golfs von Aila, bei Eloth, 
liegen mußte, weil e8 ſonſt dem Volk unmöglich geweſen fein 
würde, von Dahab in einem Marfche die Wüfte Zin in Kades 
zu erreichen. 

Daß die jegigen Beduinen an dieſer Loealität zumal, wie 


37) Rödiger, Not. 113, 114 u. 115 zu Wellfted IL. ©. 177. 
) Bochart, Geogr. Sacra. Ed. Lugd. Bat. 1692. col 687. lin. 
30 etc. 
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fo Häufig an andern, gern von Goldfchägen Sprechen, ift begreiflich. 
Die Zähne von ein paar wilden Ziegen oder Steinböcken, welche 
den Surveyord auf ihr Schiff gebracht wurden, waren mit einer 
goldähnlichen Subftanz 39) bedeckt, wie diefe auch anderwärts, 
32.8. auf den Libanon, beobachtet jein fol; dies fchrieben fie ven 
daſelbſt mwachjenden Kräutern zu, meinten aber, wenn man diefe 
nur ausmitteln könne, jo würden fie auch zu Goldadern führen. 
Auch in Arabien fand Niebuhr diefe Anficht verbreitet 2). 
Wellſted ſah ebenfalls auf der meftlichen Seite ver Land— 
fpige, die feiner Anficht nach vordem mit Dattelbäumen bepflanzt 
geweien, diefelben großen Erohaufen, unter denen er Nuinen für 
verborgen hielt, die man noch auszugraben habe. Sollten fich 
aber auch feine vorfinden, jo widerftreite diefes der Hypotheſe von 
hiefiger Lage Di Sahabs noch nicht: denn Käufer mochten einft 
nicht jehr dauerhaft geweſen und darum leicht zerftört fein, wie 
denn die in ähnlicher Periode und noch fpäterhin blühenden Hafen— 
ftationen, wie Berenife, Myos Hormos, Arfinoe, man könnte 
Leufefome hinzufügen, auch Feine bedeutenden Ruinen hinterließen. 
Aus Moresby's und Carless Noten *) erfahren wir noch, 
daß Dahab mit feinem Vorlande an 30 engl. Mil. von der Ein— 
fahrt des Aila-Golfs entfernt ift und zwifchen zwei fteilen Küften- 
fireefen, die ihm im Süden wie im Norden liegen, vorfpringt. 
An jeiner Südfeite krümmt fich feine Landzunge im eine niedrige 
Eurve von Hügeln im Halbkreis, erft gegen Oft, dann wieder ges 
gen S.W. zurück, und fchließt jo nach innen einen vor allen 
Winden gefhüßten Hafen, indep auch nach außen eben 
falld ein durch vorliegende Korallenriffe geborgener Hafen liegt, 
den Nüppell offenbar nicht fennen Iernte, da er nur am der 
Landfeite vorüberziehen Fonnte. Die Ebene erhebt ſich von da 
fanft gegen S.W., fteigt aber bald in einer Succeffion rauher 
Defileen empor, von denen viele Gießbäche herabſtürzen, welche 
dieſe Strecke öfter gang undurchgehbar machen. Einer von dieſen 
hatte 100 Dard Breite und 6 Buß hohe Uferränder; ein Zeichen 
feiner einreißenden Gewalt. Um die Dattelwaldungen ber 
bat ſich viel Alluvialboden (wie Nüppell bemerkte) abgelagert; fie 
gedeihen üppig, ungeachtet ihre Beſitzer fie gänzlich vernachläffigen. 


>, Mellited, Reife b. Nöpdiger, II. ©. 128. 9, Niebuhr, Beſchr. 
von Arabien. S. 140. *') Carless in Bombay Proceedings 
l. c. p. 46. 
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Die hiefigen Brunnen geben nur bitterfalziges Wafler. Cine gute 
halbe Stunde ſüdwärts, wo auch ein Dattelwald fich in eine Fels— 
ichlucht hineinzieht, bricht bei naffem Wetter ein wunderfchöner 
MWafferfall, bier die größte Seltenheit, hervor. Die Dattel- 
wilder find Eigenthum zum Theil der Mezeyne Beduinen, 
zum Theil der Mönche des Klofterd auf dem Sinai. Diefe find 
e8, deren Legende die Sage unterhält, daß hier Salomo's Flotten 
das Gold von Ophir herbeigeführt. Die Steinhaufen, welche 
Burkhardt die Gräber der Nazaräer (Kobar el Noszara) 
nennen hörte, fcheinen dies wirklich zu fein, nämlich derjenigen 
Mönche, die bei ihrem dortigen Aufenthalte während der Dattel- 
ernte oder ſonſt bei Befuchen der Tod überrafchte. Doc bemerkte 
Carless nahe venfelben auch noch einige andre Nuinen und 
unter den Balmenhainen öfter hundert Fuß lange und im Qua— 
drat gezogne Mauern, die aus loſen Granitblöden beftehen und 
feiner Anficht nach nur Gehege zum Zufammenhalten des Viehs 
zu jein scheinen. Andre Ueberrefte einer Vorzeit konnte er bier 
nicht auffinden. 

Den Gebirgspaß von Dahab aufwärts zum Klofterge- 
birge de8 Sinai hat zwar E. Rüppell im 3. 1826 zurückgelegt, 
und durch das Wadi Barefe über Hedute, auf großen nörd— 
lichen Ummegen, um fo von der Norboftjeite zum Klofterthale zu 
gelangen, auch die Route in feine Karte eingetragen, jedoch nir— 
gends ſpeciell befchrieben, nicht einmal die Zahl der Tage angege- 
ben, die er dazu gebrauchte. Ehen fo 8. De Laborde (1828), 
ver vom Sinai nah Dahab hinabſtieg, dieſen Weg in feine 
Karte mit mancherlei Namen eintrug, aber nur eine Furze, ganz 
allgemeine poetifche Schilverung der zurücfgelegten Noute gab, auf 
der man 3. B. die Namen Wadi Zahal (Wadi Sal kei 
Robinſon) verzeichnet findet, wo Nüppell ven Wadi Fareſe 
eintrug, der tiefer landein gerückt unter den Bergen Ferart nord 
wärts nach Laborde hinziebt und zum Wadi Zahal (Wavi 
Sal) wieder einlenft, dem eine fehr weite weftliche Strede bis 
in die Nähe des Sinai angewiefen ift. ine malerische Anficht 
v8 Wadi Zachal (Wadi Sal) #) ift von folgender Schilderung 
des Weges begleitet. 

Wir verließen vom Kloſter aus den langen Wadi Sheikh, 


) L. de Laborde, Voyage de l'Arabie Petree, Paris 1830. 
fol. p. 44. 
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feßten über einen Bergrücken, der eine große Scheide zmeier Ab- 
hänge bildet, und jtiegen hinab in den Wadi Zakhal (Wadi es 
Sal auf Robinfon’s Karte), der zum Golf von Akaba abflieft. 
Bon da an beginnt die feltfamfte Route, die man fich denken fann. 
Das Ihal wird zur engen Schlucht durch 1000 bis 1200 Fuß hohe 
Granitfelfen bis auf 50 Schritt Breite eingeflemmt, und die über- 
ragenden Maffen find oft jenfrecht, immer riefenhaft, furchtbar, ja 
zerbrüdend. Man zieht hindurch wie durch einfame colofjale Ca— 
tacomben; alles ift ftill und feierlich, ſelbſt ver Wind fchweigt, 
und nur an den engen Wänden der Felfengaffen und Winkel prallt 
das eigen geiprochene Wort als überrajchendes Echo zurück. Solche 
Schlucht führt hinab bis zur Palmenpflanzung von Dahab am 
Meere, dem Ort, den Laborde für das Madian des Jethro 
anfpricht. Don hier folgte er ven wild zerriffenen Küften nord— 
wärtd an vielen Buchten und Spiten vorüber bis Noweibe 
(Nouebe), deſſen Balmenmwälver fich über ven Waflern des Was 
di Dutir erheben, welche dort Sandzungen zum Meere wälzten. 
 Küftenanfichten erläutern dieſe Küftencontoure; doch ift die Zeich- 
nung auf der Karte von Dahab mit ver ftumpfen Sandſpitze 
durchaus nicht der im Halbfreis gefrümmten eigenthümlichen 
Bildung des Hafens von Dahab nach dem Survey auf Mo— 
resby's Karte entiprechend. Laborde's Hypotheſe #3), dieſes 
Dahab für das alte Midian zu halten, können wir wol füglich 
übergehen, da dies allen andern Autoritäten der Orientalen geradezu 
widerſpricht, und wenn allerdings weder die etymologiſche Bedeu— 
tung des Namens, noch die Lautähnlichkeit von Dahab mit dem 
hebräiſchen Di Sahab als entſprechend gelten kann, ſo gebt doch 
Laborde's Geringſchätzung der Vivacität antiker Namen zu weit. 
Seine Gründe für Madian ſind aber zu ſchwach, denn die Frucht— 
barkeit der Localität wie ihre Trümmer können doch noch weniger 
entſcheiden, da ſie eben ſo gut für Nuweibi in die Wageſchale ge— 
legt werden könnten. Zur Grundlage feiner Anſicht, daß Midian 
nicht auf dem arabiſchen Ufer des ailanitiſchen Golfs, ſondern auf 
deſſen Weſtſeite an der Küſte Dahabs gelegen geweſen, führt er 
die Worte 2.B. Moſ. 3, 1 an, nach ver Vulgata: Moſe ſei, in— 
dem er feine Schafherrde „a tergo deserti” trieb, an den Berg 


9) L. de Laborde, Commentaire geographique sur l’Exode et 
les Nombres. Paris 1841. p. 5—9, und die relev& topogr. de 
Ouadi Zackal etc. et de la position de Midian, ibid.; |. Koſe— 
garten, Rec. in N, Jen. Allg. Litz. 1843. ©. 5Al. 
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Gottes gelangt. Daß er dann leichter zum Berge Horeb gelangen 
fonnte, wenn er ſchon auf der Sinai-Halbinſel wohnte, ald wenn 
er auf der arabifchen feinen Sit hatte, ift ganz richtig. Aber der— 
jelbe Ausdruck bleibt, wie ſchon Kofegarten bemerkt, immer 
richtig, wenn man Mofe auch von der arabifchen Küfte herüberzie- 
bend ſich denkt. Die deutſche Iutherifche Ueberſetzung ſagt: „Moſe 
aber hütete der Schafe Jethro, ſeines Schwähers, des Prieſters in 
Midian, und trieb die Schafe hinter die Wüſte und kam an 
den Berg Gottes, Horeb.“ Dieſes hinter heißt aber ſo viel als 
weſtwärts9, weil vor im Sprachgebrauch der Bibel gegen 
Dft beveutet, was der Lage von Midian auf der Dftjeite des 
atlanitifchen Golfs, wohin alle Monumente und einheimischen 
Daten zurückweifen (ſ. Erdk. XIII. a. v. D.), auch vollfommen 
entipricht. Den Wadi Zackal für den einzigen Weg aus 
Midian durch die Wüfte zum Sinai anzufehen, jcheimt durchaus 
gar Fein haltbarer Grund vorhanden zu fein (über die Eige der 
Maad zu Procopius Zeit j. ob. ©.20). Serben ward ganz ent= 
gegengefegter Anficht, als er diefe Gegend bejuchte, und entſchied 
fich mit Beftimmtheit dafür, dag Mapdian mit dem Szitte Ma- 
dian der heutigen Zeit im Wadi Magne (Mufne) identiſch fei, 
bei dem Mogair Schoaib benachbart liege*). Wäre die Angabe, 
welche, Chrenberg 6) in feinem Journal zu Tor nieverjchrieb, 
daß Magne in arabifchen Büchern Mapdien gefchrieben werde, 
begründet, jo würde dadurch ein neuer Grund für die Lage Mi- 
dians auf der Djtjeite des Golfs gegeben fein. 


4. Nuweibi die Hafenftation, oder Nuweibi'a el Mu— 
zeiny, die ſüdliche (auch Ainen Numeibiia), und Nu— 
mweibiiael Terabin, die nördliche Balmenwaldung mit 
ihrer Umgebung gegen Süd bis Dahab. 


Bon Dahab nah Numeibi find diret 30 engl. Mil. Ent— 
fernung, eine Küftenftrede, die Burckhardt in 2 Tagemärfchen zus 
rücklegte. Er ift der einzige, der dieſen Weg genau bejchrieben hat; 
denn die Surveyors lernten nur die Anficht von dem Schiffe aus 
fennen #7), wo das Ufer ſich kühn erhebt, mit 2 niedern Stellen 


4) J. F. v. Meyer, Heil, Schrift. Th» I. zu 2. B. Mof. 3 Kap. V. 1. 
Not. h. +5), In Monatl. ECorreſpond. XXV. 1812. ©. 39. 

*6) Ehrenberg, Journ., Mier. *) Carless, in Bombay Proceed. 
p: 47 — 48. 
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Borland, Nafarfar (Räs Arfer bei Nobinfon) und Warſut(?) 
genannt; bei erfterem konnte man zwar Anfer werfen, aber nicht 
mit Sicherheit verweilen; bei dem legtern Ort gab die Fleine Bai 
vor den Nordwinden Schug. Numwaibi felbft diente zur Station 
des Schiffes Durch eine zum Meere voripringende Ebene von faft 
2 Stunden Breite und 1, Stunden Länge, die bis zu den näch— 
ften 200 Fuß hohen Bergen, wie die Ebene von Dahab, fortzieht. 
Die dadurch am der Süpdfeite gebildete tiefe Bai giebt Anfergrund 
und Schug vor Winden. Dichte Dattelhaine ziehen eine ganze 
Strecke am Ufer hin und geben dieſer Localität ihre Bedeutung, 
obwol fie ziemlich vernachläfligt ericheinen und ohne alle Zeichen 
der Pflege bis auf die nievern Ummanuerungen, welche das Eigen 
thum der Privatbefiser abgrenzen. Die Hütten ftanden bier von 
Menfchen verlaffen, ala der Balinurus hier vor Anker lag (1833), 
obwol voll Sausgeräth; ein gutes Zeichen der Ehrlichkeit ver To— 
wara, ihrer Beſitzer, gegeneinander, Die fich erſt mit ver Dattelernte 
von ihren Weivehöhen oder Fifcherftationen hierher begeben. In 
2 Brunnen fand man zwar Waffer in Menge, aber ungenießbar 
für Europäer; eine dicht mit Mimofen und Scilf bewachfene 
Strede zieht ſich an der Nordſeite diefer Uferftelle hin, und dieſer 
folgt dann in einiger Berne die Amhaid genannte Plaine mit 
Dattelwäldern. 

Wellſted, der unter venjelben Umftänden dieſe Localität ken— 
nen lernte, fchreibt fie Nowebi. Seesen, ver fchon im Sabre 
1810 bier flüchtig hindurcheilte, fchreibt e8 Nuebet%) und jagt, 
daß es ein Doppeltes dieſes Namens gebe: Nuebet el Mi- 
jeny und Nuebet el Trabijin, darin er eine überlebende Spur 
der alten Nabatäer zu finden glaubte, die hier einft durch Schif- 
fahrt berühmt und jpäter auch ald Piraten bei ven Aegyptern be= 
rüchtigt waren (ſ. ob. ©. 19). 

Dieſe beiden Localitäten find auc von Nobinfon unterfchies 
den ald ein. füdliches und ein nördhiches 4%), nad) vem Tri— 
bus, der im Befiß der Dattelpalmen ift. Das ſüdliche Nuebet 
der Mifeny ift die Schiffsftation des Palinurus, welche auf 
dem Survey unter 28° 56' N. Br. ald guter Hafen eingetragen ift, 
das nördliche Nucbet el Mifeny ift aber vafelbit unter 29° 3 
N.Br. dur die Dattelwaldung Amhaid bezeichnet. Diefes 


9 Seeben, in Mon, Gorrefp. XXVH. 1813. ©. 65. ) E. Ro: 
binfon, Bal. I. ©. 454, 456. 
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Iegtere, das nördliche Nuebet oder Numaibi, ift e8, welches €. 
Rüppell im $. 1822 aftronomijch beftimmt und in feiner Karte 
unter dem Namen Noebe am Ausgange des Wadi Ain eintrug 
(ven De Laborde Wadi Dutir nennt und ihn nordwärts bei 
Nouebeel Tarabit zwifchen Quellen und Palmen münden läßt). 
Denfelben Wadi Dutir nennt Robinfon WVetir; er fah ven 
jüdlichen Hafen nicht, deſſen Localität er aber nach der falzigen 
Quelle, an der er dafelbft vorüber fam, Ain en Nuweibi'a auf 
jeine Karte eintragen ließ, und ausdrücklich wie gewöhnlich auf das 
genauefte bemerkt, was Andere oft überfahen, daß das nördliche 
Nuweibi'a el-Teräbin diefen Namen von feinen Befigern führe, 
um es von dem jüdlichern, dad den Muzeiny gehöre, zu unter= 
ſcheiden. 

Dieſes nördlichere iſt es nur, das von den Reiſenden, 
welche hier den Gebirgspaß zwiſchen Aila und dem Sinai— 
Kloſter hinauf- oder herabſtiegen, berührt wurde, das ſüdli— 
chere nicht; fo von Rüppell, DeLaborde, Robinfon; des— 
halb auch v. Schubert bei ſeinem Austritt aus dieſem Gebirgs— 
wege die ſüdliche Dattelpflanzung mit einem Tamariskenwalde wol 
aus der Ferne fah°V), aber nur an ihr nördlich vorüberziehen mußte, 
weil fein Scheifh Saflan ihm fagte, daß der Ummeg dahin zu groß 
jei. Diefe ganze Küftengegend wurde ihm Nuäbe oder EI No— 
beyba genannt. Gern wäre er ſüdwärts gegangen; denn e8 war 
jeine Meinung, wie De Laborde's Hypotheſe, ver Mina Dahab 
für Mivian erklärte, daß ſüdwärts Nobeyba's, bei Dahab, Je— 
thro, Moſis Schwiegervater, der weife Prieſter von Midian, Iebte, 
deſſen Töchtern Mofe beim Brunnen begegnete und deſſen Woh- 
nung ihm Vaterhaus ward (unfere Gründe für die Lage Midians, 
Movianas, im Oſten des Golfs ſ. Ervf. XII. 287 u. ob. ©. 233). 

E. Rüppell hat das Vervdienft, diefe nördliche Localität, 
welche auf feinem Wege von Aila zum Sinai lag, und die er 
ichlechtweg Noebe nannte, kartographiſch genauer beftimmt zu 
haben. 

Don Alla ven Küftenweg gegen Süd nehmend, Fam NRüppell 
am Wadi Emrag und dem Rad Abu Spar!) (d. i. Abu 
Suweirah b. Nobinjon) vorüber, wo ein ganz fchwarzer Por— 


+0) v. Schubert, Reife in das Morgenland. Th. II. ©. 367. 
) E. Rüppell, in v. Zach, Corresp. astron. VII. 1822. p. 524; 
Nüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. ©. 254 — 255. 
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phyrfels lebhaft gegen die weißen Kalkfchichten abitechend, welche 
weit ind Meer vorfpringen, zu manchen Hypotheſen veranlafjen 
fonnte. Dom dortigen Cap aus fah er im Meere ſehr ftarfen 
Wogenbruch, der ſich über Klippen zu wälzen jchien. Nach 24, 
Stunden Weges gerade aus gegen Süd fam er am 5ten Mai Mit- 
tags zu einer offenen Bai, wo er die Mittagshöhe zu 29° 12 
20° fand, wonach fich die Lage von Ras Abu Spar und der 
umliegenden Felfen, wie die ver Bucht Noebe, die nur 3'/, Stun= 
den füdlicher in S.S.W. lag, berechnen ließ. Diefe Bucht war 
durch jehr ftarfe Ausflözungen der beiden Dort vereint mündenden 
Gebirgsftröme des Wadi Ain und des Wadi Salafa gebildet, 
deren bis zu einer halben Stunde vorgefchobene Landzunge einen 
guten Anferplag gewährt. 

Auch ſah E. Rüppell unter den dortigen Palmenwäldern 
mehrere Ruinen von Grundmauern, aus Blöcken ohne Mörtel zu= 
ſammengeſetzt, und Brunnen, die er für ven Ueberreft einer alten 
Stadt hielt, obgleich ihm ein Name dafelbft unbekannt war. Es 
mögen diejelben fein, welche Carless für bloße Einhegungen ver 
Grundbefiger hielt. Won hier nahm der deutſche Naturforfcher 
feinen Aufweg zum Sinaigebirge, wohin wir ihn nachher 
zu begleiten haben. 

Burdhardt hatte ſchon ein paar Jahre früher (1816) bei 
feinem Austritt *2) aus-diefem Gebirgspaß denfelben Ort mit fei= 
nen Dattelwäldern, Tamarisfgebüfchen, die er hier Wasta nen: 
nen hörte, und feinen brafifchen, doch trinkbaren Brunnenwaffern, 
unter dem Namen EL Nomeyba fennen gelernt. Da er kurz vor 
Aila zur Umkehr genöthigt ward, nahm er feinen Rückweg über 
denjelben Ort, um ſüdwärts über Dahab nad) Scherm vorzus 
dringen. Ueber diefe Landroute zwifchen EI Noweyba (Nuwei— 
bi'a bei Nobinfon) ſüdwärts bis Dahab erhalten wir durch ihn 52) 
folgende Nachricht. 

Die Dattelpalnten des jandigen VBorlandes find Eigentum der 
Mezeine Bei ihnen fehlte 08 nicht an Grinnerungen aus den 
Mojaifchen Zeiten; fo gut wie anderwärts ein Jskender und eine 
Semiram, ein Jethro und Salomo ald Schoaib und Su— 
leiman fortleben, jo hier ein Saraun und Mufa; und an Ieß- 
teren zeigt ſich es recht deutlich, was jo vielfady geläugnet wird, 


°?) Burckhardt, Trav. in Syria p. 498; bei Gefenius II. ©, 812. 
) Burckhardt 1, c, p. 515—523; b. Öefenius IL. ©. 833 — 837, 
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daß die mythologiſchen Verfonen doch eben fo oft aus hi— 
ftorifchen Perſönlichkeiten hervortreten. 

Die Towara oder die Gpbirgd= Araber, denen Negen die 
größte Gabe des Himmels ift, haben öfter, nach den Gefegtafeln 
Mofe, die unter dem Fußboden der Klofterfirche liegen ſollen, ge= 
graben dt). Denn Moſes führt nach ihnen noch heute das Regi— 
ment über der ganzen Halbinſel und ſchafft ihr auch den Negen. 
Die Mönche, ift ihr Wahn, feien im Beſitz des Buches Taourat, 
das Mofes vom Simmel erhalten, von deſſen Auf- und Zufchlagen 
der Negenfall ver Halbinfel abbänge Die Mönche haben 
diefen Glauben zwar benutzt und verftärkt, fich aber dadurch auch viel 
Noth bereitet, da bei ſehr dürren Zeiten, wenn ihre Broceffionen und 
Gebete um Negen nichts helfen wollen, die Beduinen dann gegen 
fie anftürmten und oft in Noth brachten. Sp der Aberglaube auf 
der Gebirgshöhe. Hier an der Strandebene Noweybe's, fagte 
Scheikh Ayd»55), höre man zur Sommerzeit bei ftarfem Winde 
hohle Töne erklingen, die aus ven obern Rande kommen, weil 
dann Muſa's Geist heraßfteige vom Sinai und über das Meer 
hinmwegfliege, feinen geliebten Bergen ein Lebewohl zurufend. Uns 
ter ſolchen VBorftellungen feiner Begleiter z09 ſich Burkhardt 
oft ihre ernjte Grbitterung zu, wenn fie bemerften, daß er nach 
der Bouſſole ſah oder feine Notizen in das Journal einfchrieb. 
Sie fchimpften ihn einen VBerrätber, Daß er ihre Brunnen, Bäume, 
Weideplätze verzaubere, ihnen allen Ntegen wegnehme und nur auf 
das Verderben ihres Landes ausgehe. Er warf ihnen ihre Unges 
rechtigfeit vor: denn er jage alles Gute von den Beduinen, wie fie 
wol wüßten, und wenn er nicht gelegentlich noch einige Gebete zu 
ihrem Schutze niedergefchrieben hätte, fo würden fie bei dem letzten 
NRaubüberfall, ven er in ihrem Geleite erlebte, alle ermordet wor— 
den fein. DBielleicht, entgegnete ibm Scheikh Ayd, fagft du Die 
Wahrheit. Aber vor einigen Jahren kamen auch welche hierher 
und jchrieben Alles auf, Berge, Pflanzen, Steine, Spinnen ꝛe., 
und ſeitdem ift wenig Negen gefallen und alles Wild verfchwune 
den. — Diefer Wahn der Verzauberung erfchwert hier jede Be— 
obachtung und macht fie oft unmöglich; jene böfen Fremdlinge 
waren Seegen und fein Begleiter Agnelli gewefen, die 8 Jahre 
zuvor hier waren, von denen letzterer zu naturhiſtoriſchen Samm— 


5%) Burckhardt, Trav. in Syria p. 568; bei Gefenius II. ©. 909, 
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lungen für den Kaijer von Deftreich von Tor aus häufig Araber 
auf die Jagd von Vögeln und Thieren aller Art ausfchiete. See— 
gen mußte zu jener Zeit, als die Towaras noch nicht fo wie ſpä— 
ter durch Mehmed Ali unterworfen waren, durch bedeutende Geld- 
ſummen fich Tosfaufen, und nur durch befonderes Glück entging er 
den mehrmal wider ihn gefchmiedeten Mordanfällen der Mezeine. 

Burkhardt hatte noch oft gegen ihr Mißtrauen zu kämpfen; 
er mußte fein Journal, im Eleinften Format, forgfältig vor ihnen 
verbergen; er fchrieb nur unter dem Mantel feine Notizen ein, 
und gewöhnte fich auf dem Kameel unter jeinem Ueberwurf mit 
der Bouffole Winfelmefjungen zu machen; dennoch blieb er ver= 
dächtig. Sein Scheifh jchwieg zwar während der übrigen Wanz 
derung, aber zum Sinai= Klofter zurücdgefehrt, Eonnte er Die Ge— 
chichte, jagt Burkhardt, daß ich ein Schreiber jet, feinen 
Beduinen nicht länger verhehlen, und jo verlor ich bei ihnen allen 
Credit. — 

Solche Scenen dürfen die Geographen und ihre Leſer daheim 
nicht aus der Erinnerung laffen, um die jauer erworbenen Ver— 
diente der Wanderer gehörig zu würdigen, denen fie ihre Kennt— 
niß folcher Loralbeobachtungen verdanfen, die freilich öfter noch 
manches zu wünfchen übrig laſſen. 

Burkhardt rüdte am erften Marfchtage von Noweybi 
nur biö zur Sälfte des Weges gen Dahab vor. Nach 2% Stun- 
den doublirte er die vorjpringende Landſpitze und blieb die Nacht 
im dahinter liegenden Wadi Dichereimeleh (W. Jereimeleh 
bei Robinjon), der Dicht mit Gebüſch überwachen war, wo der 
Gharkad-Buſch reichliche Beeren trug. Rothe Korallen fah 
man an diefem Ufer haufig und am Abend wandernde Krabben, 
Die aus dem Meere aufiteigend einige Hundert Schritt landeinwärts 
marfchirten, da die Nacht zubrachten und am folgenden Morgen 
zu ihrem Elemente zurückkehrten. 

An diefem Tage muß Burkhardt ſüdwärts Nuweibi, ohne 
es gewahr zu werden, an einer Ankorftelle des Palinurus vor« 
übergefommen fein, die Carless Warfut56) nennt, wo eine 
fehr lange Sandbanf 40 engl, Mil. lang, die von 20 bi8 25 
Baden (120 bis 150 Fuß) Tiefe wechfelt und eine Schußankerftelle 
darbot, der Küfte vorliegt. Sie fehlt auch auf Robinſon's Karte, 
ift aber auf der Moresbyſchen Survey-Karte unter 28° 48’ N.Br, 
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eingetragen und beachtenswerth. Auch auf Feiner andern Karte ift 
fie angegeben. 

Am folgenden Tage, den I1ten Mai, ritt Burkhardt gegen 
Sud 4 Stunden weiter, bis zu dem granitifchen Vorgebirge des 
Dihebel Abu Ma; 3 Stunden weiter erreichte er an einer gro— 
pen gefchügten Bai (wahrfcheinlich die Nas Arfer bei Carless) 
eine fandige Plaine, auf der einige arabifche Mädchen Ziegen hü— 
teten, und in der Nähe ftanden Zelte im Wadi Omyle (daher 
vielleicht der Name el Ehamile bei De Kaborve und el Kamile 
auf Robinſon's Karte, der aber auf diefer zu weit gegen Nord ne= 
ben den Dichebel Abu Ma eingetragen erfcheint), wo einige Weiber 
und Kinder ihre Ziegen und Lämmer weideten. Die Weiber reich» 
ten gute Milch, die Männer waren auf den Fifchfang ausgezo— 
gen. Höher auf im Lande vorfah ver Wadi Tereibe mit gutem 
Mailer. 

Eine Stunde weiter wurde das Nas Metbhna erreicht, ein 
VBorgebirge, deſſen Klippen fih 20 Minuten weit am Ufer entlang 
hinziehben. Granit und rotber Porphyr, jagt Burdhardt, 
durchfreugen fich bier in unregelmäßigen Schichten, an einigen 
Stellen horizontal, an andern fenfrecht. Der Granit der finais 
tischen Salbinfel bietet überhaupt dieſelben zahlreichen Verſchieden— 
heiten dar, wie im obern Nilthale oberhalb ver Gatarrhacten 
von Aſſuan; es find bier diefelben fchönen, rofenrothen und faft 
purpurartigen Gefteine zu finden. Das Uebergangsgebirge, das zur 
Natur des Grünfteins oder der Grauwade von der Hornftein= oder 
der Trappformation hinneigt, bietet in jedem Theile der Halbinfel 
eine überaus reiche Mannigfaltigfeit der Arten und Formen dar. 
Mafien von ſchwarzem Trapp (nicht Tropfitein in der Ueber- 
jeßung bei Geſenius) >57), dem Dafalt fehr ahnlich, bilden 
mehrere ifolirte Piks und einzelne Blöcke. Am Ufer hat der Gra— 
nitgrus aus den obern Gebirgen im Gemenge mit Bragmenten an— 
derer Gebirgsarten und durch den Meeranfchlag wie deffen falziges 
Cement eine fehr ſchöne jüngere Breccie gebildet. 

Nach zurücgelegten 1'/, Stunden von jenem Nas wurde in 
einem Thale, das auch Wadi Methna hieß, nach SY ftündigem 
Tagemarjch Halt gemacht. Einkauf einiger Steinbutten (Turs 
bot) von dortigen Fifchern und Ziegenmilc gaben ein reichliches 
und ſchmackhaftes Mahl. 
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Diefer Station gegenüber, auf der Oſtſeite des ailanitifchen 
Golfs, erkannte man jehr wohl das Thal von Mekna (Magna) 
mit jeinen dichten Dattelhainen und Pflanzungen, von den Om- 
ran bewohnt (f. Erdf. XIII. S. 230). Burkhardt beftätigt es, 
was auch Seetzen erfuhr, was aber meift von den fpätern Reifen- 
den geläugnet wird, daß e8 gar Feine Schiffahrt auf.viefem 
Golfe durch die Araber geben jolle. Die Bewohner von Mefna, 
fagt er, jchiffen in fleinen Booten (Died wird wol die von 
Seetzen genannte Fähre Moftä el bahar fein, ſ. ob. ©. 206) 
über ven Golf, und bringen hierher Schafe und Ziegen zum Ver— 
kauf, deren fie fehr große Heerden haben. 

Die Gebirge weichen ſüdwärts Hinter Mekna zurück und 
wenden fich gegen Oft, jo daß fie nur noch als Hügelketten er: 
jcheinen. Der Anblick diefes ailanitifchen Golfs erinnerte ihn auch 
hier noch mit feinen einfchließenden Gebirgsfetten zu beiden Sei— 
ten und dem eingeengten Seefpiegel an den See von Tiberias, zu— 
mal aber an das Todte Meer, jo gleichartig war die Natur in ver 
heißen Jahreszeit an dieſen dreifachen, Fürzlich erft durchwan— 
derten merfwürdigen Xocalitäten ver Erde. 

Don ver Nachtherberge im Wadi Methna ward fchon nad 
1%, Stunden am folgenden Morgen, den 12. Mai, die Dattel- 
waldung von Dahab erreicht, die wir aus obigem kennen. 
Wir kehren alfo hier unmittelbar nach Noweyba zurücd, wo wir 
nach den jüngften Beobachtern noch Einiges nachzutragen haben. 

Wellſted bemerkte 5°) an den nahen Bergwänden diefer Küfte 
dieſelbe auffallende Bärbung von tiefem Blau, glänzendem Roth und 
Violett, mit Burpurftreifen und weißen Schichten, die ihm vom 
Schiffe aus im Schermhafen den feltfamften Anblic gewährte. 
Ein friſch gefallener Negen hatte die ganze Gegend umgewandelt 
und mit fchönem Grün der Gebüfche und Kräuter geſchmückt. Die 
Toräbin-Beduinen theilen hier in der nördlichen Dattelpflans 
zung ihre Ernte mit den Hewät (Heywat bei Burdhardt), 
deren Gebiet fih bis Akaba gegen N. und gegen W. quer durch 
die ganze Halbinſel bis Suez erftredt. Aus den zahlreichen Aea— 
eienbaumen ihres Gebietes brennen fie zugleich gute Holzkohle, 
die einen einträglichen Abfag in Cairo findet. Das Laub der 
Dattelpalme läßt man bier fo ſehr zum Dickicht werden, daß man 
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faum begreift, wie fie Früchte herausfinden, an Pflege des Baums 
ift nicht zu denfen, fel6ft ausgegangene oder umgeworfene Palmen 
läßt man liegen, wo fie fielen. Auch Wellſted bemerkte hier einige 
Hütten, aber höchſtens nur von S Fuß im Quadrat, aus rohen 
Steinblöcken aufgeführt, ohne Bewohner, deren Befiger aber ver- 
trauensvoll ihre Geräthſchaften darin zurücgelaffen hatten. Die 
Räubereien wären bier auch nicht leicht zu vollführen, da der Be— 
duine die Fußtapfen feiner Stammesgenofjen mit Sicherheit zu ver— 
folgen weiß. Es ijt die Geſchicklichkeit des AthrP), ver Fähr— 
tenfenntniß, welde Burckhardt bejchrieben hat. Er bemerkte, 
daß der Beduine in der Regel aus der Fußſpur erfonnt, welchem 
Individuum feined Stammes oder eines benachbarten fie angehöre; 
ob ein Freund oder ein Fremdling, ein Feind des Weges gefom- 
men. Aus der Blachheit oder Tiefe urtbeilt er, ob der Mann eine 
Laft trug oder nicht; aus ver Deutlichkeit, ob er an demſelben 
Tage, am vorigen oder vor 2 Tagen vorübergegangen. Eben jo 
fennt er die Fährten feiner eignen Kameele, wie die feiner Nach 
barn, und oft findet er aus taufend Durchfreuzungen derſelben vie 
feinigen heraus, wie er alle Männer mit Namen nach den Fuß— 
tapfen zu nennen weiß, die am Morgen vorübergingen. Deshalb, 
fagt Burckhardt, ift ein guter Beduinenführer auf der Wande- 
rung fortwährend damit befchärftigt, die Fahrten zu unterfuchen, 
was nicht felten vor Gefahren von Ueberfällen und DBerfolgungen 
fichert, aber auch angenehme Begegnungen in der Duſte und Si— 
cherheit des Eigenthums fördert. 

Bei der Dattelernte zu Noweyba lernte Wellſted die Ka— 
daſchans, d. i. ereisförmige, bis zu 6 Buß hoch aufgeführte 
Zweiggebege (Kadaſchan heißen auch die Zweighütten der 
Araber), fennen, die aus Lehm aufgeführt werden, um die Dat» 
ten, wenn fie an der Sonne getrocdnet find, im ihre Magazine 
aufzunehmen, aus denen man jie dann, wenn fie weiter transpor— 
tirt und verführt werden jollen, herausnimmt und in Schläuche 
verpackt. » Die gegemüberliegende felfige Küfte von Hedſchas, auf 
der Oſtſeite des ailanitifchen Golfs, von ſehr düfterm Anſehn, er— 
bob ſich als eine fteile Bergmauer bis zu 6000 Fuß (wie der Dſche— 
bel Tybut Iſſum, ſ. Erdk. XIII. ©. 298), vielfach von Berg- 
jtrömen durchriffen, die bi8 zu 2000 Fuß aufwärts in ihren 
Echluchten aus der Berne wie weiße Streifen zwifchen dunfeln 
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Felswänden fich zeigten, weil jie alle jo weit mit dem Schutt von 
hellen Sandmaſſen aufgefüllt find. ; 

EG. Robinfon betrat, vom Sinai durch ven Wadi Sal ge- 
gen N.D. über el Hadhera fommend, zum erften mal die Küfte 
des ailanitifchen Golfs, nach dem Austritt aus dem roman- 
tiſchen Felspaß el Abweib, d. h. vie Fleine Pforte®), am 
2. April 1838, in Welt, bei der jalzigen Quelle en Nuweibita, 
die mit ihren Palmbäumen nur noch eine halbe Stunde vom Meere 
entfernt liegt und den Muzeiny gehört. Es war am Nachmit- 
tage dieſes Tages, ald ihm nach langer Wanderung durch die 
Wüſte ſich plöglich vom Gebirge herab der Wadi es Sa’deh zur 
Ebene gegen dad Meeresufer und zu einer ungeheuern Kiesablage- 
rung öffnete, die offenbar das Werk der Gebirgsanfchwemmung 
war. Der Anbli des blauen Meeresfpiegeld hatte etwas unge= 
mein belebendes; fein Bette ſchien bis zur Oftfeite hinüber ſchma— 
ler (10 engl. Mil.) als das von Suez zu fein, aber eben fo lang, 
blau, flußähnlich gezogen mitten durch eine ganz öde Gegend, die 
aber mit ihren hohen mannigfaltigen Bergformen viel malerifcher 
als die Agyptifche bei Suez fich zeigte, und auch feine fo breite 
Uferebene darbot. Die weltliche Steilfeite der granitifchen Berg— 
fetten, noch bis SOO Fuß an Höhe durchweg behauptend, Tiegt 
meift eine halbe Stunde fern ab vom Strande, erreicht ihn jedod) 
auch zuweilen; jo im nördlich vworfpringenden DVorgebirge, dem 
Ras el Burka, das von diefer Seite die Ausficht begrenzt. 

Robinſon's Weg feste nordoſtwärts quer über die Kies— 
ebene Hin; jie war überall von ven Waflerbetten und Ninnen des 
Wadi Wetir (W. Dutir bei Laborde) durchwühlt, deſſen Gieß— 
ftrom zur Regenzeit fich bi8 zum Meere ftürzt. Ungeheure Waf- 
fermaffen find es, fagt dieſer Eritiichforfchende Reiſende, welche 
(vergl. 0b. ©. 222) in der Gegend zwifchen ven beiden Bergrücken 
des Tih zur Regenzeit ſich in ihm vereinen, davon überall die 
Zerſtörungen das Zeugniß geben, auch herbeigew älzte Baum 
ſtämme, welde Robinſon hier zum erften male in ven Wadis 
wahrnahm. 

Nach 2 Stunden Marſches war man dem Wadiſel Waſit 
gegenüber gerückt, am eine Eleine Quelle dicht am Ufer, wo 
Dattelpalmen die Grenze bezeichnen, welche den, Befig der Mus 
zeiny im Süden von dem der Teräbin im Norden trennt. Weis 
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ter nordwärts folgten wieder Brunnen, Numeibiia el Teräbin 
genannt, wo fonft dieſer Stamm fich verfanmelte, aber jegt Feine 
Seele, felbft kein Fifcher fich fehen ließ. Robinſon hielt die 
Hütten für Magazine, und ſah, daß immer 3 bi 4 Palmbäume 
von einem Erdwall eingefchloffen waren, der zugleich ald Waſſer— 
behälter diente. Die Brunnen, 8 bis 10 Fuß tief, hatten nur fal= 
ziges Waſſer mit Schwefelgerudy, und beſſeres war an der gan- 
zen Küfte bis Akaba hin nicht aufzufinden. Dennoch wurden 
die Kameele damit getränkt, die Schläuche damit gefüllt, um den 
folgenden Tag, am Morgen des 3. April, weiter zu ziehen. An 
einer Bai am Ufer, wo man die Zelte für die Nacht aufichlug, 
waren große Mujchellager umher angehäuft, und ein Straud), 
Ghurfud genannt (Peganum retusum), wuchs bier in ziemlicher 
Menge. 


5. Der Aufftieg vom Hafenort Numeibi zum Klofter= 
gebirge des Sinai auf doppelten Gebirgspafsfagen. 
Die füdliche Route über Wadı Sal und el Hadhera 
von Seegen, Burkhardt, Nobinfon und v. Schu— 
bert, und die nördliche Noute über Wadi Zalafha, 
EI Ain und Wadi Wetir von E. Nüppell und 8. de 
Laborde bereifet. 


Zwei verfchiedene Gebirgäwege find 08, die von Nu— 
weibi weitwärts nad) dem Kloftergebirge des Sinai füh- 
ren: ein füdlicher directer und ein nördlicher mit Umwe— 
gen, die uns beide durch Augenzeugen befannt geworden find. 
Der nördlichere 1) ift in feiner erften Hälfte gegen Norvoft 
eigentlich über el Ain ver direcrtefte Landweg vom Sinai 
nach Akaba, ver die Küfte des ailanitifchen Golfs erft bei Akaba 
berührt. Er ift e& auch, ver zugleich, von el Ain direct nord= 
wärts abzweigend, durch die Mitte ver Wüfte nach Hebron 
und Jeruſalem führt. Beide Wege, direct nach Akaba und nad) 
Hebron, wurden aber zu großer Gefahren wegen bis jüngft noch von 
feinem Guropäer begangen. Der Anfang veffelben vom Sinai bis 
el Ain war jedoch ficherer; daher E. Rüppell und Laborde 
diefen wol gewählt haben mögen, obwol fie nicht von Akaba aud 
direct ſüdweſtwärts den Landweg nach el Min nahmen, fondern 
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erft eine Strecke weit ſüdwärts den Küftenweg bi Numeibi 
vorzogen und dann erjt gegen N.W. durch ven Wadi Wetir ven 
Marſch nach el Ain richteten, wodurch fie fich wieder etwas rück— 
wärts gegen Norden bewegend freilich auf einem Umwege zum 
Klofter befanden. Burkhardt, der im Jahre 1816 vom Sinai 
Klofter nach Akaba vordringen wollte, jagt auspdrüdlich, daß er 
diefen Direrteften Weg, der auch der gewöhnlich gangbare vom 
Klofter nach Khalil (d. i. Hebron) und Serufalem fei, damals 
wegen zu großer Unsicherheit vermieden und die fühlichere 
Straße, die ihn zur Küfte bei Numeibi führte, vorgezogen habe. 
Mit der Natur diefer nordöftlichen Gebirgswand des finai- 
tifchen Gentralgebirgs und ihren fo characteriftifchen Zer- 
fpaltungen, Gliederungen und Abjenfungen können fie und ver= 
trauter machen, wenn wir ung die Mühe geben wollen, vdiefe auf 
ihren Wanderungen zu begleiten, als dies durch allgemeine Schil- 
derungen möglich wäre, die immer zu hohlen Phrafen führen, meil 
die unendliche Mannigfaltigfeit der Erſcheinungen in des Planeten 
Natur und den Individualitäten feiner Rocalitäten nicht fo leicht 
erſchöpfbar durch Beichreibungen fein möchte, aus denen immer 
Beihränfungen und Verarmungen der Begriffe hervorgehen kön— 
nen, ftatt Daß Darftellungen der Erfcheinungen und Berhältniffe 
felbit die Begriffe von dem Gegenftande erweitern und vervollftin= 
digen helfen. I 
Den füdlichen Gebirgsweg über Wadi Murrab, el 
Hadhera und Wadi Ajeibe lernen wir durch 4 bewährte, treff- 
‚liche Beobachter genauer Fennen; denn fchon Seeßen 62) nahm ihn 
bei feinem erften mißglückten Verſuche, im Juli 1810, bis nad 
Akaba vorzudringen; eben fo Burckhardt, als er im J. 1816 
im Mai dafjelbe wie Seetzen vergeblich verjuchte 9). Glücklicher 
war Nobinjon%), ver ihn Ende Marz und Anfang April 1838 
zurücklegte, nachdem auch v. Schubert ein Jahr zuvor in dem— 
felben Märg- Donate ihn glücklich durchwandert hatte 65). 

Der nördliche Gebirgdweg war von E. Rüppells6) im 
3. 1822, nad) feiner glücklichen Entdeckung von Akaba Ailah, 







62), Seetzen, in Mon. Gorrefpond. B. XXVII. 1813, ©. 63 — 65. 

6°) Burckhardt, Trav. in Syria 1. c. p. 492 — 498. ) E. Ro: 
binſon, Paläſt. I. ©. 238 — 254. 69 v. Schubert, Reife in das 
Morgenland. Th. U. ©. 355—367. 66) E. Rüppell, in v. Zach, 
Corresp. astron. VII. p. 527 — 530; f. Nüppell’s Reifen in Nu: 
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im Monat Mai von Numeibi durch den Wadi Wetir (Ou— 
tir), über ven Wadi lin, durch ven Wadi Salafa (Zalakah) 
und Wadi Szafra zum Klofter zurückgelegt; und im 3. 1828, 
nur 6 Sabre fpäter, ift ihm 2. de Laborde67) auf feinem Rück— 
wege von Petra und Akaba, nebft dem Architeeten Linant, darin 
nachgefolgt, obwol er diefe Noute nur ganz flüchtig angeveutet hat. 

Hier die auf diefen beiverlei fünlichen und nördlichen Nouten 
gewonnenen wichtigen Nefultate, die ich auf Kiepert's Karte zu 
Robinſon gut überfehen laffen. 


A. Die ſüdliche Gebirgsftraße, verglichen nach vier 
Routiers. 


a) Seetzen's Ausflug von der Nordſeite des Sinai bis 
Nuabet el Miſeny (Nuweibi'a el Muzeiny), vom 6. bis 
9. Juli 1810, auf ſeinem Verſuche bis gen Akaba 
vorzudringen. 


1fter Tagemarſch (6. Juli). Zur Nordſeite des Sinai— 
Kloſters war Seetzen von el Tor aus vorgedrungen zu einem 
Lager (Dauar) der Beduinen, deſſen Lage ſich aus ſeinen Daten 
nicht genau beſtimmen läßt, auch trägt dies wenig zum Verſtänd— 
niß des Folgenden bei. Es iſt hinreichend zu wiſſen, daß ihm 
nach längerem Harren im Hafenorte el Tor damals alle Mittel 
und Wege abgeſchnitten wurden, von da aus direct oſtwärts am 
ailanitiſchen Golf bis zu deſſen innerſtem Winkel vorzudringen. 
Nicht nur die Araber, auch der griechiſche Mönch in Tor, riethen 
ernſtlich davon ab, über Scherm ſich nach Dahab und Akaba zu 
wagen, weil die Beduinen ſich verſchworen hätten, ihm dort auf— 
zulauern und ihn zu ermorden. Der damals ſehr verwirrte und 
aufgeregte Zuſtand der Halbinſel ſchreckte Seetzen nicht ab, einen 
andern Weg zu verſuchen. Er kannte die Beduinen als Gauner 
und Lügner, aber Verrath und Mord traute er ihnen nicht zu. 
Alfo verfuchte er einen andern nördlichern Weg; er verließ ven 
Hafenort Tor und durchichnitt im Wadi Hebran nordwärts 
ziehend die Mitte des Gebirgsſtocks zwifchen den hohen Bergen 
Serbäl im Welt und Sinai im Oft, durchfreuzte den breiten 
von N.W. gegen ©.D. ziehenden Wadi Scheifh und Wadi 
Achidar (Akhdar auf Nobinfon’d Karte) und erreichte dort im 
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wilden Klippengebiete, wo Steinböde (Beden der Beduinen, Ca- 
pra arabica nach Rüppell) und Klippdachſe (Wulber bei See— 
gen, Waber bei Rüppell, Hyrax?) noch haufen, ven Dauar oder 
das Fleine Zeltlager feines Führers Aly, bei deſſen Stamm er, 
nur S Zelte ftanden hier, am Abend des 29. Juli eine gaftliche 
Aufnahme fand. Seetzen's Bediente war jchon Durch diefen küh— 
nen Querzug jo in Burcht gefegt vor Dem, was da noch ferner 
fommen fönnte, daß er von bier entfloh, um nach Suez zurüdzu= 
fehren. 

Erſt nach einigen Tagen Aufenthalt gelang e8, aller fich er= 
hebenden Schwierigkeiten ungeachtet den Entdeckungsverſuch weiter 
zu verfolgen. 

Am ten Juli brach Seegen mit einem Diener und einem 
arabifchen Führer von da wieder auf und zog erft den Wadi 
Achidar (Achdar oder Ucheidher, derſelbe deſſen wir oben an 
der Süpfeite der Tih- Kette nach Ruſſegger's Höhenmefjung von 
3793 Fuß üb. d. M. gevachten, f. ob. ©. 164) eine Strede hin— 
auf, zur Einkehr in einen andern Dauar, mo Beduinen aus der 
Gegend von Akaba verweilten, bei denen ver kühne Neifende Bei— 
ftand fuchte 68). Uber dieſe waren vol von den fchreelichiten Er— 
zählungen der wilden Wohaliften (fol heißen Wahabiten, die 
damald nach allen Seiten ihre Naubzüge und Ueberfälle machten) 
und riethen ab von feinem Projecte. Einer von ihnen fagte zu 
ihm: „Brot und Salz aß ich mit dir, darum muß ich dir als 
Bruder die Wahrheit fagen. Gehe nicht nad) Akaba und Wadi 
Mufa, du wirft dort ſonſt gefchlachtet werben.’ 

6ter Juli. — Seetzen ließ ſich nicht abfchreefen und ritt 
mit feinem Führer Aly am folgenden Tage nordwärts am Si— 
nai gegen Dit vorüber, von deſſen ganzer Gruppe er von Dir dor— 
tigen Ebene (ed ift die große Ebene am Südabhange der Ges 
| birgäfette et Tib; ſ. Robinſon's Karte) ein Schönes Profil gewann, 
das er abzeichnete. Dieſe Ebene, fehrieb er, halte er für die Wüſte 
Sinai. Bon feiner andern Seite könne man fo dies Hochgebirge 
erblicken, wie von hier. 

Zwifchen 9 und 10 Uhr am Morgen paffirte er die Waſſer— 
fheidung zwifchen ven Wafferzügen des Golf von Suez 
und ded Golf von Afaba, und eine halbe Stunde fpäter er— 
reichte er Sandfteinberge. Weiterhin bejtanden die Berge au 


9) Seeben, in Mon. Correſp. XXVII. ©. 63. 
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Jaspis. Im Wadi Marra (Murrah auf Nobinfon’® Karte) 
machte er für die Nacht Halt unter einer Felswand. 

Tter Juli. Weiter oftwärts vorfchreitend fab Seesen auf 
einer Felswand von Sandftein dieſelbe Injeription, die er ſpä— 
ter im Dichebel Mofatib wiederfand. Kurz vor Mittag wurde 
er von einem Beduinen aufgefangen, der Aly ermahnte, mit „dem 
verwünfchten Nazaräer,“ den er führe, umzufehren. Derſelbe jei 
jchon 2 Jahre zuvor durchgezogen (bei Seetzen's erftem Befuche 
der Halbinjel 1807), aus Syrien fommend, habe Alles aufge- 
jchrieben und durch deſſen Zauberei jei der Negen ausgeblieben. 
Die Beduinen feien in der Verzweiflung ob der Dürre, und Dro- 
hungen, gegen den Nazarder, fügte er feinen Worten ald Zeichen 
voll Verachtung hinzu. Doch begleitete er die Neifenden zu feinem 
Bater, einem Scheifh vom Stamme der Mijeny, die alles Land 
im Oft und Sud und Welt des Sinai für ihr Beſitzthum anfehen. 
Der Scheifh wurde in vem Wadi Ledſcheibe (Wadi Ajeibeh 
bei Kiepert auf Robinſon's Karte) unter dem Schuge eines 
überhängenden Felfen angetroffen, wo er die Fremdlinge gaftlich 
bewirthete. Die Miſeny (Muzeiny bei Nobinfon), bemerft See— 
gen, leben den größten Theil des Jahres, ohne ihre elenvden Zelte 
aufzuichlagen, im Schatten der Bellen, einzelner Bäume und Ge— 
fträuche, viel unbequemer ald oft fogenannte Wilde. Nach vielem 
Streit und Gezänke wurde doch der barjche Sohn des Scheifh für 
ein Dusend Piafter gewonnen, für den folgenden Tag feinem Gafte 
als Wegweiſer zu dienen. 

Ster Juli. Nac einem Morgenritt wurde der -anfehnliche 
Wadi Szummagh, von Granit und Jaspisbergen eingefaßt, er= 
reicht, in dem man leicht ven Szümghi der Robinfonfchen Route 
wieder erfennt; und am Nachmittage wurde der romantifche 
Felspaß durchzogen (el Abweib bei Robinſon, die Eleine Pforte), 
vor dem fich der Prachtblick des blauen Golfs eröffnete und Die 
anfehnlichen Dattelmälder des Nuäbet el Mifeny (oder Nuebet, das 
Numeibiia el Muzeiny bei Robinſon) fih am Meeresufer Hinzo= 
gen, unter denen man die Nacht zubrachte. 

ter Juli. Hier waren aber alle Verſuche vergeblich, die 
Führer zum weiter Gehen zu bewegen; Akaba war nur noch 19 
Stunden fern. Man nannte ihm die Ortichaften auf dem Wege 
dahin, aber zu furchtbar erfchreckte Alle ver Gedanke, jelbft bis da— 
hin vorzudringen. Ihre unvollfommnen Angaben wurden ſpäter— 
hin durch Augenzeugen berichtigtz; aber Seeßen, der hier bei den 
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Nuabet an den etymologifchen Anklang nabataijcher Pira— 
ten (Diod. Sicul. II. 43, Erdk. XI. ©. 117) dachte, wo Ich- 
thbyophagen noch heute im Fifchreichthum fchwelgten, und wo er 
jelbft durch den Reichthum an ven fchönften Eonchylien und Co— 
vallen, welche das dortige Geftade nährte, überrafcht wurde, fagt: 
mit Kummer wandte ich diefen fo berühmten Orten den Rücken 
zu; er hatte bier, damaliger Zeit, fein non plus ultra erreicht. 
Die Notiz, welche Sir Frederik Henniker, alfo im J. 1820, 
im Kloſterzimmer ded Sinai auf einem Papier unter Seetzen's 
Namen beigefchrieben fand, er fei in Akaba geftorben, wo er vers 
giftet fein follte, ift völlig ungegründet 69). 


b) 8%. Burckhardt's Ddirecter Öebirgsweg vom Sinai— 
Klofter vurh den Wadi Sal und über el Sadbera 
(GHazeroth) nach Nuweibi (vom 1. Mai bis 7. Juni 
4816), auf feinem Verſuche gen Akaba vorzudringen. 


Es ift ziemlich diefelbe Straße, welche zuvor Seetzen ver- 
folgt hatte, aber duch Burckhardt's genauefte Beobachtung und 
topographifche Beichreibung lernen wir erft die ganze Route kar— 
tographiſch verfolgen und und in diefem Theile der Gebirgs— 
landfchaft orientiren. | 

1jter Tagemarich (4. Mai 1816). Vom Sinai-Klo— 
fter bi8 zum Brunnen Abu Szuryr (Abu Sumeirah bei 
Robinjon). Aller Schwierigkeiten ungeachtet, welche die Mönche 
des Kloſters, wie ihre Beduinen, dem Neifenden entgegenftellten, 
brach Burkhardt an Diefen Tage mit feinem Führer Hamd 
Ihn Zoheyr, den er fich gemiethet hatte, vom Sinai auf, rückte 
aber an demjelben nur norvoftwärts bis zum Brunnen Abu 
Szueyr (Abu Suweirah) vor, der noch in der Nähe dee 
Wadi Scheikh und dem fo gefeierten dortigen Grabe des Scheikh 
Szaleh benachbart liegt. Bei ihm, dem Burckhardt fchon frü— 
her einmal auf feinem Hinwege 70) zum Klofter vorübergefommen 
war, wurde die Nacht zugebracht. 

2ter Tagemarſch (5. Mai). Bom Brunnen Abu Szueyr 
durch den Wadi Sal zur Ebene Haydar?!), Nach einer 
halben Stunde Aufſteigens und kurzem Abſtieg hörte die contrale 


09 Sir Frederick Henniker, Baronet, Notes etc. Lond. 1823. 8, 
ch. XXI. p. 223. ”°) Burckhardt, Trav. in Syria p. 489; b. 
Gefenius II, S. 79. 29) Gbend. p- 492; b. Gefenius II. 804. 
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Gebirgsgruppe des eigentlihen Sinai, im engern Sinne 
der Sinai=-Diftriet zu nennen, auf, und man trat in eine of— 
fene Plaine, Szueyry genannt, die nur von Hügeln befegt 
ift und in der Nichtung von N.D. gegen DO. zieht. Aber nach 
1°/, Stunde trat man in das engere Thal des Wadi Sal, das 
durch Die niedern Züge der immer noch primitiven Ge— 
birgsarten gebilvet ift, ein und jtieg in veffen Wendungen all- 
gemach gegen D. gen N. und O.N.D. hinab. Auf der Höhe 
war Granitfels, etwas tiefer Grünftein und dann Por: 
phyr. Granit und Porphyr hörten dann gänzlich auf, Grün- 
ftein nahm ihre Stelle ein und wurde fchiefrig. Porphyr— 
gänge, bis zu 12 Fuß mächtig, durchſtoßen diefe Maſſen aber 
noch ſenkrecht bis zu den Gipfelhöhen und treten auch um 
mebrere Fuß aus venjelben hervor. Der Porphyr des Sinai 
war gewöhnlich eine rothe, verhärtete, thonartige Mafje, davon 
Theile dem rothen Feldſpath glichen. Im Thon ſah man Kleine 
Gryftalle von Hornblende oder von Glinmer, und dünne Stüden 
Quarz, höchſtens von 2 Linien im Quadrat, nie große Quarz 
ftücfe. Die untern Berge des Sinai fand Burkhardt viel 
regelmäßiger geformt als die oberm oder höheren; fie find minder 
Ichroff, Haben feine einzelnen zackigen Gipfel, ihre Rüden fallen in 
janften Curven ab. Der Wadi Sal war ganz unfruchtbar, 
ohne alle Weide für die Kameele, da e8 die beiden Testen Jahre 
wirklich nicht geregnet hatte. Hie und da muchfen ein paar Aca— 
cienbäume. 

Grit nach 7°, Stunde Wegs trat man in einen andern Wadi 
ein, deſſen Wände aus grauem Fleinförnigen Granit beftanden, 
und flieg 2 Stunden in ihm rafch abwärts zu einer niedrigen 
Ebene in einen breiten ſüdwärts laufenden Ihale, von dem der 
Gipfel de8 Sinai, nämlich ver St. Katherinenberg Hinter 
dem Klofter, in der Nichtung von S. W, alfo faft direct gegen 
Süd lag. Hier fangen die Kalfitein- und Sandfteinge- 
birge an, der Boden der Ebene ift tiefer Sand. Der Nitt 
ging darin nach N.D. gen N., aber den Weg hatte der Führer 
verloren. Nach 1, Stunde wurde bei einigem Geſträuch Halt 
gemacht, das den Kameelen einiges Futter gab. Zur Linfen, alfo 
im Norden der Ebene, zog im Abftand von 2 bi8 4 Stunden 
eine lange gerade Gebirgsreihe, die Burkhardt für eine Fort- 
ſetzung der Gebirgsfette Tyh oder Dhelel hielt, mit der fein Weg 
faft parallel zog. Die Nordfeite diefer Bergkette (welche auch) 
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Robinſon's Karte darftellt) wird von dem Stamme Tyaha 
bewohnt. Bon hier zieht der Weg gerade aus (gegen Nord über 
die Tränkeplätze Zelfa und el Ain, wo am ftark bejuchten Orte 
viel Dattelpalmen wachen, und fehr fern zulegt auch über el 
Hoſſey nah Khalil, d. i. Hebron), der vom Klofter nad) 
Akaba führt. Die Unficherheit deſſelben machte e8 Diesmal rath= 
ſam, rechts gegen Oft abzuzmeigen. Für jeßt wurde bier das 
Nachtlager bereitet. 

3ter Tagemarſch (6ter Mai). Bon der Plaine Saydar 
zum Wadi Boſſeyra 7). Frühe aufgebrochen ritt man über 
die Plaine Haydar, die dem langen Tyh-Gebirg bis zu 
deſſen Weftende zu folgen jcheint (es ift die Debbet er Ram— 
(eh, d.h. die jandige Ebene, auf Robinſon's Karte; wahr— 
jcheinlich die öſtliche Fortfegung der von Burkhardt im Weft 
genannten Ebene Raml el Muräf) ?). 

Mit dem weitern Bortfchritt gegen Oft Fam man dem nördli— 
chen Bergzuge immer näher, und fand auch die Straße wieder, die 
man zuvor nach einiger Abirrung verloren hatte. Der Boden 
war Kies, mit Flugſand bedeckt, welcher von dem leiſeſten Winde 
emporgehoben wurde; jo weit man ſehen Eonnte, war Alles offenes 
Land, mit niedern Hügeln durchfeßt; die Weg-Richtung N.O.UN. 
Nach 1%, Stunden Weges war der St. Katherinenberg fchon von. 
SB. gen W. gerückt. Nun aber ftieg man hinab in ein Thal, 
voll tiefen, mit Kreidefelfen überdeckten Sandes, und erreichte nad) 
1%, Stunden ein Thal, das fich in einen engen Paß zwijchen 
niedrigen Sandfteinhügeln zufammengog, der die Spuren jehr 
heftiger Gießbäche an fich trug. Nach 2 Stunden Marjches, 
D. gen N., verließ man das Thal wieder und machte, nachdem 
man 2%, Stunden weiter durch felfige, mit Blußbetten durchichnitine 
Gegend gezogen war, bei einem Felſen Halt. 

Einer der Begleiter zog mit den Kamerlen ein Nebenthal 
hinauf, um aud einem Brunnen, Hadhra, der etwa eine gute 
halbe Stunde vom Ruheplatz entfernt war, Waller zu holen. Nabe 
demſelben follen einige Dattelpalmen und die Meberrefte von Mauern 
fein, welche früherhin jene Anpflangungen umfchlofien. 

Burckhardt Fam auf den glücklichen Gedanken, in diefem el 
Hadhra die antife Station des Volks Israel, Hazeroth 
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(4.8. Mof. 33,17), wo Mirjam ausfägig ward und dad Volk 
fieben Tage verweilte (ebendaf. 11,35 u. 12, 14), wieder zu erken— 
nen, dem auch Geſenius beiftimmte und 08 ſehr paſſend fand, weil 
Died auf dem Wege des Volks von der Wüfte Sinai (die ſchon 
Spegen in diefer Loralität wieder erfannte, ſ. 06. ©. 247) die 
zweite Lagerftätte war, auf dem Wege nach Ezeongaber zu, ein 
Weg auf vom Burkhardt gleichfals begriffen war. Nur fiel 
e8 Geſenius auf, daß faft alle antifen Namen im diefen Gebieten 
untergingen und diefer allein übrig geblieben fein follte 7%). 

Aber diefer Einwurf ift nur feheinbar: denn es haben fich 
doch auch jo manche andre erhalten, wie Sinai, Hor, Fa— 
raun, Beiran, Mufa, Aila, Asziun, Dahab, Madian, 
Hisma, Sin Xafyle, Buszeira, Abid, el Khulafah, 
Dhana, Gharundel, Arärab, Bir e8 Seba, Phaenus, 
Rehoboth u.a. für Sina, Horeb, Pharao, Paran, Mo— 
ſes, Eloth, Ezeongeber, Di Sahab, Midian, Has— 
mona oder Azmon, Sin Tophel, Bosdzra, Ebuda, Eluja, 
Thoana, Arinvela, Aroör, Beerfheba, Bhunon, el 
Nuhaibeh u. a. m., deren Nachweifung im vorigen wie im 
folgenden nebft noch manchen andern vorfommen. Wenn La— 
borde”’5) feiner Hypotbefe zu Liebe an der Stelle, wo er Dahab 
als Madian vindiriren will, ven Anklang des Namens an Di 
Sahab nicht gelten laſſen will, jo läßt fich in Beziehung auf 
diefen einen Namen nichts mit Gntjchievdenheit dagegen fagen; 
aber die Vivacität aller antiken Namen zu verwerfen, und denjeni— 
gen, welchen wir folche Wiederauffindungen antifer Namen vers 
danken, Teichtfertige Arbeiten vorzuwerfen (plus que legere), ift 
doc zu weit gegangen. Wir geben ihm viefe Furze Angabe ale 
Wiederlegung und werden fpäter noch viele andre zur Stütze aufs 
führen dürfen. Der Mißbrauch der Etymologie hebt ja ihren 
wahren Gebrauch keineswegs auf. Robinſon, der ſpäter deſſelben 
Weges zog, hat diefe Annahme beftätigt und begründet. 

Einige Tomwara-Beduinen fand man bier, die als Kohlenbren= 
ner in 10 Tagereifen ihre Kohlen von bier nach Gairo zu brin- 
gen pflegten, und dort die Ladung für 3 bis 4 Dollar verkauften, 
als Rückladung dann aber Korn und Kleidung für Weiber brachten. 

Sobald die Kameele vom Brunnen Hadhra zurückgekehrt 


+9, Gefenius Note zu S. 808; f. bei Burckh. II. ©. 808 u. 1074. 
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waren, wurde die Wanderung durch viele Krümmungen zwiſchen 
fteilen, bald rothen oder weißen Sandſteinklippen fortgefegt, zwifchen 
denen der Boden immer tief mit Sand bevelt war. Die Spuren 
reißender Waflerftröme waren 3 bis 4 Fuß body an den Bellen 
über dem Boden wahrzunehmen. Die Hauptrichtung war O.N.D. 
Nach 4%, Stunden vom Ausmarſch am Morgen erreichte man ven 
Wadi Nahab, ein ſchönes Thal mit vielen Syale-Bäaumen 
(eine Art Mimofen, deren Rinde zum Gerben dient, die zarten 
Blätter und Schooten zu Kameelfutter) 76); fie wachjen da, wo der 
Sand aufhört. Die Nichtung des Wegs gegen Oft führte nach 
°/, Stunden in ein andred breitere Thal, darin wieder Granit 
mit Sandjtein abmwechfelt. Hier war die Unfruchtbarkeit auf 
das höchſte gejtiegen, wie fie auch in einigen Thälern der Wüfte 
EL Tyh vorfommt; aber die nubifchen Wüften, meint Burck— 
bardt, fünnten dagegen doc noch Luſtgärten genannt werden. 
Kein grünes Blatt war Hier zu fehen, die ftachlige Mimofe ganz 
verwelft und jo troden, daß jie beim DVorbeireiten von der glüs 
henden Aſche, die aus den Pfeifen fiel, angezündet wurde. Noch 
fortwährend war man eime ganze Stunde lang an dem fich ſen— 
fenden Abhang im Abfteigen begriffen, ald man in den vom Süden 
herkommenden Wadi Samghy (wol Wadi Szummagh bei 
Seegen) eintrat, den man gegen N.D. verfolgte, bis er nach 2 
Stunden verlaffen wurde, um öftlicy in das Nebenthal Boſſeyra 
einzulenfen (es ift auf Robinſons Karte eingetragen), wo man 
nach einem Tagemarſche von SY, Stunden dad Nachtlager hielt. 
| 4ter Tagemarſch (7. Mai). Vom Wadi Boſſeyra 
zum Golf bei Numeibi ”) Der Wadi Boffeyra ift von 
grauen Granitfelfen eingejchloffen, aus denen die Towara-Aras 
‚ ber bisweilen Steine zu Handmühlen ausbauen, die fie an die 
nördlicheren Araber verhandeln, oder bis Hebron (GL Khalyl) zum 
Verkauf bringen. Nur jelten weiden fie einmal ihr Vieh zwijchen 
den Wadi Sal und dieſem Ihale, weil fie in den ſüdlichen und 
ſüdweſtlichen Theilen der Halbinſel doch noch befjere Triften finden; 
daher bei der geringen Bevölkerung ver Halbinfel die unfruchtbaren 
Gegenden unbefucht bleiben, zumal diefe Seite, wo es auch wenige 
Brunnen giebt. Deshalb mag diefe Gegend den Naubluftigen 
anziehen, meil er bier ungeftörter feine Beute machen und entführen 
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fann. Auch Burkhardt war bier folcher Gefahr ganz nabe, 
denn ein paar fiebzigjährige Greife, aber noch rüftig an Kraft, 
balbnadt, Mezeine vom Towara-Tribus, die auf dem Wege 
zum Fiſchfang am Golf diefe Einſamkeit durchzogen, trafen am 
Abend in dem Lager des Reiſenden ein, der jie als jeine Gäſte 
aufnahm. Der eine taub, trug auf feinem Rücken einen Sad 
mit Mehl zur Speifung am Ufer; ver andere, zehn Jahr deſſen 
Kamerad beim Fiſchen, trug einen Scylauh mit Waller auf der 
Schulter. Im feiner Jugend, zur Neufranfenzeit in Aegypten, in 
der Grenzproving Scherfyeh, wo Towara-Fellahs angefievelt 
waren, ald Räuber berüchtigt und ganz Frumm und lahm ge= 
Schlagen, war er doch in jo hohem Alter noch Fraftig genug, um 
zu Buß über diefe Berge zu gehen, fein Gewerbe zu treiben, zu 
dem ihm der Muth keineswegs gejunfen war. 

Burkhardt fand in ihm einen der fchlaueften und kühnſten 
Beduinen, Die er je gefehen. Als fie ihn nach feinem Wege frag- 
ten, und er ihnen Akaba ald das Ziel feiner Reife nannte, ſchüt— 
telte er den Kopf. Sie dachten fich, daß er eine mündliche Bots 
Schaft an ven türfifchen Aga, der an der Spige der dortigen Be— 
fagung fteht, auszurichten babe. Ayd es Szaheni, der alte 
Räuber, merkte es bald, daß Burckhardt's Führer, Szaleh, 
wenig vom Wege und noch weniger von der nächjten Gegend 
wußte. Er erklärte ihm geradezu, daß wenn er durch dieſe Diftricte 
zöge, er weder für des Reiſenden, noch für feine eigne, des Führers, 
Sicherheit ftehen Fönne, und warf ihm vor, feinen Herrn mit Vor— 
jpiegelungen getäufcht zu haben. Alles was der alte Dann jagte, 
fhien Burdhardt jo verſtändig zu fein, er fand ihn in der 
Umgegend fo unterrichtet, daß er bald den Entjchluß faßte, ihn in 
diefer Wildniß ald Gefährten anzunehmen. Da aber beide am 
folgenden Morgen vdenjelben Weg zum Meere zu machen hatten, 
fo verfchob Burkhardt nocd am Abend feinen Antrag auf den 
folgenden Tag. Diejes eigenthümliche Zufammentreffen hatte auf 
Burckhardt's unmittelbar darauf folgende Wendung der Expedi— 
tion den entſchiedenſten Ginfluß, und deſſen Erzählung trägt nicht 
wenig zur Characteriſtik des Beduinenlebens in dieſer 
ſeltſamen und jo verrufenen Halbinſel bei. 

Am Morgen des 7ten Mai hatte man aus dem Wadi quer 
eine Eurze Gebirgsreihe zu überfegen, um dann in ein enges Thal, 
Saada, mit einem Giefftrom einzutreten, in deſſen Krümmungen 
ein Abhang hinabzufteigen war, fteiler als alle früheren; 
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offenbar der Oftrand der Plateauterraffe, welche vom Nord— 
fuße der centralen Hochgebirgs- Gruppe des Sinai, noch immer 
in nicht unbedeutender Höhe, bis zum Südfuße ver El Tyh— 
Kette ald weite, hügelige, oft horizontale fandige 
Ebene (Debbet er Ramleh) quer durch die ganze Halbinſel 
vorgelagert erfcheint. Es gebt dieſes entjchieden aus der Hö— 
henmeſſung mit dem Barometer des Dr. Erdl 78) hervor, der, 
ala v. Schubert'3 Begleiter, die abſolute Höhe dieſer Terrafie 
am Nachtlager des 2ten Marjchtages vom. Sinai, zwifchen 
Wadi Sal und Wadi Marrah, nod = 2178 Fuß über dem 
Meere maß; ſo daß man die mittlere Höhe dieſes Terraf- 
fenlandes wol auf 2000 Fuß Meereshöhe annehmen fann (1. 
unten), während ihre Senfung gegen N.D. bei El Hudherah nur 
noch 1500 F. üb. dv. M. beträgt, ihr Anfteigen gegen SW. 
zum Grenzfuße des Hochgebirgg am Wadi Scheifh aber das 
Doppelte bis zu 4000 Buß. 

Die Berge auf beiden Seiten des Thaled waren nur 
von mäßiger Höhe (offenbar mweil fie nur in dem von Süd 
nach Nord ftreichenden Zuge des Nandgebirgesd an der Oft- 

ſeite des Plateaus, nicht mehr zum Hochgebirge der Kerngruppe 
/ gehörig, dafjelbe vom Golf ſcheiden); fie fenften fich allmählig, 
bis nach 1%, Stunde eine Kette hoher und fenfrecht ſtehen— 
der Örünfteinfelfen erreicht ward, welde das Thal an 
' manchen Stellen fo eng zufammenfchloffen, daß öfter nur ein 
\ Durchgang von 10 Fuß Breite übrig blieb. — Es war unftreitig 
\ die äußerſte Oftwand, die bier in die Erhebungslinie fällt, 
| nämlich der jogenannten Küftenfette, zum Golf der am 
 fteilften abſtürzenden Blateauterraffe, auf welcher der Kegel des 
‚centralen Gebirgsftods des Sinai auflagert, oder die er vielmehr 
bei feiner plutonifhen Durchbrechung aus ver Tiefe mit 
emporbhob; derſelbe welcher zur Bildung des fandigen Quer— 
thales entlang feiner nordischen Senfung durch die ganze Breite der 
Halbinſel, wegen des nothwendig darauf folgenden Wogenfchlages 
gegen N.N.Weft und deſſen abſpülender Gewalt, das Seinige bei— 
trug. Der Buß jenes contralen Granitfegels gegen Nord, 
beim Brunnen Abu Szueyr (over Abu Suweirah b. Ro— 
binfon), fteigt aber noch 2000 Fuß höher auf der dort noch bie 
4000 Fuß in den Thälern emporgehobnen Gejammterböhung 
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der Plateaubildung, die ſich alfo in zwei Gtufenabfägen 
gegen N.D. abjenft, da die Barometermefjung Dr. Erdl's am 
Lagerplag am Brunnen Abu Suweirah die Meflung von 4,005 
üb. d. M. feſt angab 79). 

Kaum war Burkhardt eine DViertelftunde in dieſem Eng-— 
yaß (den el Abweib bei Robinſon) fortgefchritten, als ver erfte 
Schimmer des Meerbufens von Afaba ihm ins Auge fiel. Das 
nun fich ermweiternde Thal ſenkt fich zum Ufer hinab, bis man 
nach dreiviertel Stunden (in allen 2°, St. vom Lager) das hier 
mehrere hundert Schritt breite, ſandige Geftade erreichte. Die 
Grünftein- und Granitfelfen erftreefen fich den ganzen Weg 
am Oſtrande hinab; dicht am Buße vefjelben zieht fich über den 
flachen Boven ein dünnes Kreidelager. Das Thal öffnet fich 
Direet nach dem Meere hin, in welches auch der Negen ald Gieß— 
bach zieht. Die Stelle EI Noweyba, mit ihren Palmenpflans 
zungen am Meere entlang und ihrem jalzigen, jedoch noch trinfba- 
ren Waſſer, war erreicht; aber diesmal hielt fich der Neifende bier 
nicht auf, ſondern eilte feinen Ziele zu, noch in der Hoffnung 
Akaba Alla erreichen zu fünnen, wo wir ihn auf dem Wege dahin 
weiter unten wieder finden werden. 


ce) E. Robinjon’s Neifebericht über diejelbe Route vom 
Sinai durch den Wadi Sal, Wadi Murrab nad 
el Hudhera (Hazeroth), durch Wadi Ghuzaleh und 
Wadi es Sumghy, Wadi Bujeirab nah Ain en 
Nuweibi'a (vom 29. März bis zum 2. April 1838) 9). 
Wir ehren zum dritten Male zu diefer einft fo berüchtig- 
ten Gebirgspaflage zurück, Die aber durch den Fortſchritt von 
Mohammed Ali’E ftrengem Negiment, der Bändigung der Be— 
duinen ver Kalbinfel, in ein paar Jahrzehenden indeß zu einer fo 
ſichern Wegftrede geworden war, daß fie weit genauere Beobach— 
tung als zuvor zulieh, wofür die geographifche Wiffenfchaft jenem 
Gemwaltigen im Gebiete der Beduinen nicht Geringes fchuldet. Wie 
fehr, ruft Robinfon im Beziehung auf Seetzen's und Burck— 
hardt's Miplingen aus, wie ſehr hat fich feit 20 Jahren hier 
Alles verändert: denn jeßt bot ſich gar Feine Schwierigfeit jener 
Art mehr zu befiegen dar. 


9) 9, Schubert, Reife in das Morgenland, I. ©, 357. *%)- €, Ro⸗ 
binfon, Palaͤſt. Th. J. S. 238 — 255, 
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Obwol unser verebrter nordamerifanifcher Freund ein 
Jahr ſpäter als unfer ebenfall3 innig verehrter dDeutjcher Freund 
diejen Theil des Morgenlandes durchzog, jo folgen wir doch fei= 
nem an topographifchen Daten reichhaltigern Tagebuch zuerft, weil 
und dann die fchönen, naturhiftorifchen und gemüthlichen Mitthei— 
lungen v. Schubert3 und feiner Neifegefährten zur Iehrreichen 
Ausſchmückung um fo verftändlicher, Tocalifirter und wifjenfchaftlich 
für die Gefammtbetracdhtung anmendbarer erjcheinen. 

After Tagemarjch (d. 29. März 1838). Bom Sinainad 
dem Brunnen Abu Suweirah. 

Grit um 1 Uhr Eonnte das Kloftertbor verlaffen werden, das 
ein fchreiender und tumultuirender Haufen von Bergbeduinen 
(Dihebaliyeh) umgab, ver beim Aufpacken und Ausrüften ver 
Karawane geichäftig zu fein fchien, unter denen auch Alte, Kranke, 
Lahme, Blinde und Bettler, welche die Abreifenden umlagerten. 
Es ging gegen N.D. zum bekannten Wapdi es Scheifh, wo 

man nach einer Eleinen halben Stunde das Grabmal des Scheikh 
Säleh, das größte arabifche Sanctuar der Salbinfel, erreichte, 
von deſſen Veftfeier weiter unten erft die Nede fein Fan. Aus 
dem breiten Scheifh-Ihale, das ich nördlich zieht, brach man 
oftwärts durch dunkle Felsengen der Vorberge der mittlern 
Granitregion 1'/ Stunde weit hindurd), aus denen man bier 
heraustritt; man erreichte nach dem Marſche einer halben Stunde 
‚über nievre Hügel den Brunnen Abu Suweirah, wo immer 
Waſſer zu finden und einige Gärten bebaut werden. Hier war 
‚der erjte Lagerplaß (4005 8. Bar. üb. d. M. nach Dr. Erdl). 

2ter Tagemarſch (30. März). Bon Abu Suweirah 
durch den Wadi Sal zum Wadi Murrah. 

Am Eälteften Morgen feit der Abreife von Suez, e8 war 
dad Thermom. auf 2°/, Neaum. gefallen, brach man aus dem 
Lager auf, hatte aber doc) bald durch den Reflex der Sonnen= 
ftrahlen zwifchen ven Felſen ſehr drückende Site zu ertragen. Nach 
dem erjten halbflündigen Aufftieg zu einem DBergrüden hat man 
die Waſſerſcheide erreicht (vielleicht gegen 5000 F. üb, d. M.?2), 
die weſtlich ihre Waller dem Wadi 28 Scheifh (und aus 
iefem bis zum Golf von Sur), dftlid dem Golf von Aka— 
ba zujendet (mie Died auch Seetzen bemerkte, ſ. ob. am 6. Juli). 
Der Weg wandte fih von diefer Wafferfcheide des dunklen 
Bergrückens, Oſchebel Sera genannt, anfänglich etwas gegen 
SD., wo von ihm zwei große, unter fish parallel gegen 
Nitter Erdkunde XIV, R 
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D.N.D. mehrere Stunden weit ziehende Stromthäler beginnen, 
ver Wadi Sal im Nord, der Wadi Zugherah (wahrfcheinlich 
ver Zakhal auf Raborde'3 Karte, ſ. ob. ©. 232) im Süd, die 
fich aber dann beide zu einem gegen S. S.O. ziehenden Wadi 
vereinigen, der, nach dem nördlichen Sal genannt, ald Wadi 
Salbei Dahab fich zum Golf mündend uns jchon befannt ift 
(ſ. ob. ©.226). Bei dem Eintritt in den Urfprung dieſes Wadi 
Sal ſah Robinſon hinter fih Die Spißen der Berge, welche 
auf diefer Nordojtfeite der centralen Hochgebirgsgruppe ala 
Vorpoſten ded Sinai ericheinen; man nannte fie Im Lauz, 
Um Alawy, Ras el Feruͤſh. 

Mit dem Ueberfchreiten dieſes Pafles am el Fera verläßt 
man die höhere Granitregion ded Sinai, die am diefer 
Seite verhältnißmäßig offen und unbefchügt ift, da jene Spitzen 
doch ſüdlicher liegen (ſ. Kiepert’S Karte bei Robinfon). 

Beide Seiten de8 Wadi Sal, zwijchen denen man hinab» 
zieht, bejtehen hier nur aus niedern Hügeln von zertrümmertem 
Granit (ob Nagelflue?), ähnlich dem nievdern Gürtel um den 
Sinai gegen N.W. (auch am Süpdende der Salbinfel, auf dem 
Wege von Tor nach) vem Nas Abu Mohammed, hatten Cou— 
telle und Nozieres eine folche der Nagelflue analoge Bildung 
vorgefunden, ſ. 0b. ©. 200), fo daß e8 hiernach ſcheinen möchte, 
als jei von allen Seiten des Granitferns bei feiner Emporhebung 
eine folche Ummwallung von Irümmergefteinen mit gebildet wor- 
den, wie fie ald Nagelflue an dem Nord- und Südſaume des 
europäifchen Alpenzuges und anvderwärts ald Breccienbildung oder 
Puddingſtein befannt ift. 

Die Thaler am Wadi Sal find hier noch breit und flach; 
fie waren vol von SKräuterbüfcheln, zumal dem ftarfouftenden 
Abeithiran (Santolina fragrantissima?), einem Wermuth ähn— 
lichen Gewächfe, das von den Kameelen begierig gefreffen wird. 

Um 8 Uhr ließ man zur Linken, d. i. gegen Nord, einen bes 
deutenden Berg zur Seite, den Nas esh Shufeirah, ein ſüd— 
licher Borfprung der Tih= Kette gegen ©.D. An feiner Weſt— 
feite zieht die Straße vom Sinai-Kloſter nordwärts zur Station 
el Ain vorüber, um dann durch den Wadi Salafa (bei E. 
Nüppell, over Zulafah bei Nobinfon) diefe genannte Sta= 
tion, welche noch weit gegen Nordoſt liegt, zu erreichen. 

Schon nach einer halben Stunde, um halb 9 Uhr hörte jedoch) 
das freie Feld auf, und man hatte während 6 Stunden entlang 
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die ſchauerlichen ſchwarzen Felsklippen des weſtlichen Zweiges des 
Wadi Sal, der gegen Oft führt, zu durchſchreiten. Die Berge 
zu beiden Seiten find Grünjtein, etwas Thonfchiefer mit 
Porphyrgängen,; fie find in den höhern Spiten beim Weitere 
gehen zumeilen mit Sandftein gekrönt, unftreitig weil der Wadi 
immer tiefer in den Boden der erhabenen Terrafje einfchneivet, da 
am Abend dieſes Marfchtages, an der Südoſtwendung des 
Wadi Sal zum untern Laufe gegen Dahab, jene Stelle des 
Lagers erreicht ward, wo auch Dr. Erdl jeine Höhenmeſſung von 
2718 8. üb. dv. M. anftellte. 

Dom Eintritt an deſſen oberer Kluft, wo ibn Nobinfon 
zuerft betrat, und wo dieſe im Thal einige Sträuche und Kräuter 
zeigte, während die Bergfeiten ganz nadt waren, kommt ein an— 
derer Hauptzweig des Wadi Sal von W.N. W. her, durch welchen 
eine Straße, die yon Nuweibi fommt, nach Suez gebt, über jene 
große Sandebene Debbet er Ramleh hinweg, wodurch man 
von hier au in 2 Tagemärfchen das obere Ende des weftlichen 
Wadi Nusb (f. unten) zu erreichen im Stande ift. 

Diefe Straße geht, den erften Tag, über ven Wadi 
Akhdar (oder Achdar, alfo auf dem Wege des Wadi Achidar, 
den Seegen am 4ten Juli nahın, ſ. 06. ©. 247) bis zu einer 
Station el Humeit, ohne Wafjer; den 2ten Tag mündet fie Bei 
dem Grabe des Scheifh Habüs in ven Wadi Nusb ein, 
welches auf Nobinjons Wege von Suez zum Sinai ihm zur 
Linken liegen blieb (ſ. deſſen Karte). 

Eine halbe Stunde weiter auf Nobinfons Wege, um 10 Uhr, 
mündete ein andres Nebenthal von N.W., das Naffe Sal 
(28 Säl er Neiyany) genannt, in die Sauptfchlucht ein, das 
diefen Namen erhält, weil es aufwärts an Wafjern reich fein fol, 
Hier wo jehr viele Talh-Bäume (Mimosa Sejal b. Forskal, 
Acacia gummifera b. Spreng.) wachen, deren Gummi als Ge— 
meingut von Jedermann gelammelt werden Fann, wie ver Führer 
Tuweileb erklärte, ift die Örenze des Anfangsgebieteß 
der Muzeiny= Araber, deren Tribus von bier an das Rand 
gegen Oft bis zur Küfte beberrfcht. 

Das Thal wurde num zu einer breiten, fandigen Ebene, die 
Berge gegen Norden verfchwanden, der Blick erweiterte fich bis 
zum jünlichen Rücken des Tih, der hier eben fo wie im Werten, 
nordwärts des Wadi Nusb, an deſſen obern Ende eine gleich- 
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mäßig fortlaufende fteile Kette mit horizontalen Fels— 
lagern bildet und völlig unfruchtbar ift. 

Bon hier gegen N.D., von der Ebene Sal über die niebre 
Höhe Djrat el Furas hinab zum Wadi Murrah, wurde das 
Nachtlager aufgefchlagen in einer freien, unebenen, öden Gegend, 
die mit Hügeln von Grünftein zur Nechten beſetzt war, deren 
Spitzen Sandſtein deckte. Dieſe Auflagerungen von 
Sandſtein auf den Kuppen hieſiger metamorpher Gebirge erin— 
nern an dieſelben geognoſtiſchen Verhältniſſe der Hebungen zu bei— 
den Seiten des Rheinthales im Schwarzwald und den Vogheſen. 

3ter Tagemarſch (31. März) IS). Dom Wadi Mur— 
rah über el Sudhera zum Wadi Ghuzäleh. 

Am frühen Morgen fchritt man gegen N.D. zum Sauptbette 
des Wadi Murrah (Marra bei Seegen, ein Name ven Burd= 
Hardt nicht anführt, jo wie fein Name ver Ebene Haydar 
weder von Seetzen, noch von Robinſon wiederholt ward), der 
vom Tih-Gebirg aus N. W. fommt und fih gegen ©.D. 
mit dem Wadi Sal vereint. Er wurde gegen DO.N.D. durd)= 
Schnitten, dann wurden Triebfandhügel (el Burfa) überftie- 
gen, im verfelben Gegend, wo Burckhardt fich verirrt hatte 
(d. 6. Mai, f. ob. ©. 251), und wo 28 auch Nobinfon fehr 
ſchwer wurde, fich gehörig zu orientiren. Er näherte fich hier etwa 
bi8 auf eine Stunde dem ſüdlichen Buße der Tih- Kette, Die 
immer noch venjelben Character beibehaltend, eine regelmäßige 
Mauer bildet, aus Sanpdfteinfchichten mit Kalkftein und Thon— 
überlage nad) oben. Noch einmal wurde der alles überragende 
Gipfel ded St. Katharinenbergs in der Richtung gegen S.W. 
gen W. erblidt, jo wie eine halbe Stunde fpäter in weiter dft- 
licher Berne jenfeit ded Golfs gegen D.©.D. die Spite des hohen 
Dſchebel Tauräan (wahricheinlich der Tybut Iſſum, 6000 8. 
hoc), de8 Survey’, j. Erdk. XII. ©. 298). Cs ging noch durd) 
mehrere Eleine Wadi's, die in diefem Sabre ohne alle Waſſerſpu— 
ren waren, eben da wo diefer Gegend gegenüber die Kette des Tih 
(et-Tih) fih mehr gegen N.D. wendet und herabfinft zu nur 
noch niedern Hügeln. 

Hier war e8, wo man, dem Südfuße ver Tih= Kette bis zu 
einer halben Stunde nahe gerüdt, die Quelle el Hudhera, 
die einzige dieſer Gegend, erreichte, welche das ganze Jahr hin» 


1) E. Nobinfon, Pal. I, ©. 245, 
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durch gutes Waſſer giebt, und alfo für ein folches Land 
eine ſehr wichtige Rocalität ift. Doch war das Waſſer des Bruns 
nens diesmal für die Kameele ſchwer zugänglich. 

E. Robinſon, der dieſen Brunnen ſelbſt ſah, ſtimmt mit 
Burckhardt und Geſenius darin überein, ihn für das Haze— 
roth, die Station des Volkes Israel auf dem Wege von der 
Wüſte Sinai nad) Ezeongaber, anzuerfennen. Es ſei die zweite 
Station der Jöraeliten (darum noch keineswegs der zweite Tage— 
marſch, da Lagerftätten und Tagemärfche nicht zu vermechfeln 
find) 2) na ihrem Abmarfche von Sinai, aber dem Anfcheine 
nach wol 4 Tagemärfche von diefem Berge felbft entfernt. Denn 
3 Tagereifen zogen fie vom Berge des Herrn bis dahin, wo fie 
ruben ſollten (4.8. Mof. 10, 33), nämlich zu den Luſtgrä— 
bern, wo die Schaaren der MWachteln famen, und von diefen 
Luftgräbern z09 das Volk nach längerm Aufenthalt aus gen Ha— 
zeroth, und blieb in Sazeroth (4.8. Mof. 11, 35). Nach 
4.3. Mof. 33, 15—17 heißt es aber bei Aufzählung der Sta— 
tionen: von Naphidim zogen fie aus und lagerten in der Wüſte 
Ginai, wo alfo ein weites Feld zu ihrer Ausbreitung gegeben 
war; dann aber im folgenden Verſe heißt e8: vom Sinai, alfo 
einem Theile jener Wüfte, wo fie fo lange lagerten (e8 war das 
Jahr der Geſetzgebung, |. 2. B. Moſ. 19 u. folg.), zogen fie aus 
und lagerten fich in die Luftgräber. Bon ven Luſtgräbern zogen 
fie aus und lagerten in Hazeroth. Im diefem Worte, fagt Ro— 
binfon, find im KHebräifchen viefelben Buchftaben wie im Arabi= 
fhen, und die Entfernung der 18 Stunden vom Sinai jtimmt 
ganz wohl mit diefer Hypotheſe der Ioentität beider Localitäten, 
diefe aber jcheint ihm ſehr wichtig, venn dann wäre die ganze 
Brage über den fortgefegten Marfch zwiſchen dem Sinai und 
Kades Barnea auc entjchieven. Denn hätten fie den directen 
Landweg nad) Kades einfchlagen wollen, der vom Sinai über el 
Min an ver Woertfeite des Nas esh Schufeirahb und durch 
den Wadi Zulakha (Salakfa) nach diefer Station el Ain 
führt, fo hätten fie fchon früher viel weiter weftwärts von Wapi 
Sal abzweigen müffen. Da fte aber einmal fo weit oftwärts 
bis Hazeroth, dem heutigen, ſtets wafjerreichen el Hudhera, 
| vorgedrungen waren: jo Fonnten fie feinem andern Wege ald dem 
Erde zur Küfte folgen, der auch heute noch der gangbarfte über 
IR. v. Raumer, Beiträge zur bibl Geographie. Lelpz. 1843. ©. 3. 
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Nuweibi ift, um von da längs der Küfte nadı Ezeongaber 
und dann wol am natürlichiten durch das große Thal des Ara— 
bab nah Kades Barnea vorzudringen. 

Die nächſt genannten 15 Stationen von Hazeroth bis Ezeon— 
gaber find freilich gänzlich unbefannte Namen, bis auf die 
Iette, von welcher der Zug weiter ging. Sollte fich auch in Der 
zweitvorlegten der Stationen, in Jathbata, einige Aehnlichkeit 
mit der Sotabe an der Küfte bei Brocop nachweifen laſſen (1. 
oben ©. 19), und beider Lage im Verhältniß zu Gzeongaber 
(4.3. Mof. 33, V. 33, 34 u. 35), nämlich nur mityeiner zwis 
Ichenliegenden Station, Abrona genannt, mit der heutigen Loca— 
lität dafelbft auf dem Wege nach Akaba in Uebereinftimmung brin= 
gen laſſen: fo würde damit ald Beweismittel Doch nur wenig ge= 
wonnen fein, da andre Stellen damit jchwer in Uebereinftimmung 
zu bringen wären (3.8. 5. B. Mof. 10, 6—7 u. a.). Wir blei- 
ben daher nur bei der großen Wahrfcheinlichfeit der fprach- 
lichen und Iocalen Identität ver Quelle el Hudhra mit Ha— 
zeroth jtehen, mit ver wir ung auf jo vagem Boden oft ſchon 
begnügen müſſen. 

Mit dem Marfche Nachmittags 2, näherte fih Nobinfon 
der ſüdlichen Kette des Tih gegen O.N.D., und ftieg '/, Stunde 
weiter zum Engpaß zwifchen Sandjteinhöhen bergab. Hier 
war es, wo man linf3 am Feld arabiiche Infchriften mit 
Kreuzen ſah (ob von Pilgern?), die erjten an der DOftfeite 
der Sinai-Halbinſel, außer denen, die in ©.D. de Laborde 
angab (ſ. ob. ©. 220); doch auch Burkhardt hat deren doch 
mehr in N.D. wahrgenommen. Weiterhin am Abhange folgten 
auch rohe IThierzeichnungen. Der ſehr jandige Weg führte nun 
über die Ebene El Shor, welche fich weit gegen ©.D. zieht 
und mit der Sandebene des Tih gegen Mel in Verbindung 
zu ftehen jcheint. 

Hier war nun die Linie der ſüdlichen Kette des Tih er- 
reicht, die bier in teile, einzelnftehende Hügel und Mafjen von 
Sandfteinfelfen zufammenfinft, welche von oben bis unten durch 
ſchmale ſandige Thäler und Klüfte durchriffen find, Durchbrüche, 
in welchen der Weg weder merklich fteigt, noch fällt. Diefe Hügel 
find Bruchſtücke der früher zufammenbängenden Mauer 
des Tih zu nennen, mit denen er gleichfam erlifcht. Doch nur, 
wie gefagt, in der füdlichen Kette, denn die Oftenden der nörd— 
lichen Berzweigungen der Tibfetten reichen nad) Burd- 
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hardt bis zum Ras Om Hayes) am Golf (etwa unter 29° 18’ 
N.Br. auf Robinfond Karte eingetragen), was auch E. Robin— 
fons#) beftätigte. Bald fommt man in diefen Bergklippen zu ei= 
ner (freilich nur untergeordneten) Waſſerſcheide, wo fich 
der Wadi Murrah und Sa’l von den Wafleın, die nördlich 
nach dem kurzen Küftenflüßchen des Wadi Wetir (Dutir, f. 
ob. b. Zaborde) zugehen, trennen. Der Weg führte durch die jenf- 
rechten Sandfteinwände des Wadi Ohuzäleh gegen N.D., die 
oft eng wie ein Thor find, und nachdem er in Zeit einer Vier— 
telftunde an ein paar andern Wapifchluchten vworübergeführt hat, 
fehrt er in den Wadi Ghuzäleh zurüd, dem angenehmften von 
‚allen Thälern, auf deſſen feinförnigem Kiesboden in ganz liebli= 
chen Umgebungen Robinjon’3 Lager aufgeichlagen wurde. 

Der Wadi ift breit, zur Seite mit rauhen, nadten Felsklip— 
pen, in denen Sanpdftein mit Grünftein und Granit wech— 
feln; doch ſproßten überall Büfche und Kräuter aus ihren Spalten 
hervor, und die Menge der Acacienbäume (Seyal) gab dem 
Thale das Anfehn eines Baumgartens, im Gegenfaß der furcht— 
baren Wüſtenei, die bis dahin den ganzen Tag durchzogen war, 
denn diefe war nur Sandboden ohne alle Spur von Degeta= 
tion. Hier war man dem verödenden Einfluß des Sandfteinzuged 
der ſüdlichſten Tih=- Kette entgangen; beim Heraustreten aus 
dem engen Thale des Ghuzäleh ſah man, daß man diefe nur noch 
hinter fich hatte. Man war bier, wo man Salt machte, in ein 
anderes Neb von Wadis eingetreten, welche die Gegend zwijchen 
den beiden parallellaufenden Nücen jenes Gebirgd durd)= 
ſchneiden, deren befuchteften Mittelpunet vie Quelle und der Wadi 
elzAin bilvet; diefe liegt aber weiter gegen N.W. von dem La— 
gerorte Nobinfon’d, wie feine Karte auch zeigt, hat üppigen 
Pflangenwuchg wie der Wadi Feiran im N.W. des Sinai, ift 
aber unangebaut geblieben, das Waſſer ift nicht fo gut wie das 
zu el Hudhera. Ueber el Ain werden wir erft durh E. Rüp— 
pell's nörplichere Route genauer belehrt (j. unten). 

Die ftille Sonntagdfeier des folgenden Tages, am 1. April, 
hielt Nobinjon und feinen Freund und treuen Gefährten €. 
Smith an ihrer einfamen Lagerſtätte zurück, und erft am folgen 
den Tage wurde der Marſch weiter fortgejeßt. 


*#°), Burckhardt, Trav. in Syria p. 502; bei Gefenius II. ©. 818. 
) E. Robinfon, Pal. I. ©. 258. 
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ter Tagemarſch (d. 2. April). Bon Wadi Ghuzäleh 
durh den Wadi Sal und Wadi 28 Sadeh nad Numeibi. 

Dies war der lebte der Tage, der jchon Mittags zur Sta= 
tion Nuweibi anı Meeresgolf führte, bis wohin nur wilpgerrij= 
jenes Bergland zu überichreiten war. Schon um halb 6 Uhr brach 
man aus dem Lager auf, und folgte die erfte halbe Stunde einer 
abhängigen Ebene aus Sanpftein, die gegen ven Wapdi ed Sum— 
ghy (Wadi Szummagb bei Seesen, |. ob. ©. 248) führt, 
welcher gegen Norven zum Wadi Wetir ftreicht und von dem 
Dihbebel Sumghy herabkommt, der fi) an der Süpjeite von 
Robinſon's Straße erhebt, mit dunfeln vorliegenden Felsklippen, 
abwechjelnd aus Sandftein, Grünftein, Granit und grauen 
Graniten mit Borpbyren und Grünftein abwechlelnd, Die 
dad Bergland bis zum Golf hin zu conftituiren fcheinen. 

Der Wadi Sumgby, zu dem man über eine Waſſerſcheide— 
höhe hinabfteigt, war reih an Gummi-Acacien (Seyal), die 
nach Robinſon's Bemerkung überhaupt auf der Dftfeite der 
Sinai-Halbinſel überall am Wege weit beffer zu ge= 
deihen jchienen als auf der Weftfeite derfelben. Hier im 
Oſt erreichten fie die Größe mittelhoher Apfelbaune Sehr wahr- 
jcheinlich ift e8, dan eben diefer Wadi dem vielen Samegh over 
Gummi, das hier von den Bäumen gewonnen wird, feinen Na= 
men verdankt, va Samegh Jambo, Sameg Tori, d. i. Sa— 
megh von Janbo oder Tor fommend, herföümmliche Benennung 85) 
diefer Waare im Handel und Wandel ift. | 

Den Wadi Sumghy ging #8 eine Strede feines Laufes ges 
gen N.D. hinab, auf Sandboden, zwifchen hoben Felsklippen zu 
beiden Seiten, von deren Kuppen Öfter Sandſteinſchichten 
in der Höhe getragen wurden. Bon ihnen gewann man 
einen Blick auf den nördlichen Rücken ver Tih- Kette, 

Nun war no ein Engpaß und ein fteiler Bergrüden 
zu überfteigen, um in den Wadi es Sa'deh zu gelangen, ver 
zum Meere mündet. Das furze Thal, durch das man bergan ftei= 
gen mußte, nannte Burkhardt bei jeinem Durchzuge das Ne— 
benthal Boſſeyra, eine Benennung die Robinſon's Führer durch— 
aus nicht Fannten, jonvdern das Ganze im Wadi 28 Sa'deh mit 
inbegriffen. Beim weitern Vortichritt gegen N.D. wurde die wie 
durch Feſtungswerke verengte Ihaljchlucht paffirt, im welcher fich 


**°) Burckhardt, Trav. in Nubia p. 317. 
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der romantische Felspaß el Abweib, d. i. „die Eleine Thür,” 
öffnete, und bald darauf im erweiterten Ihale de8 Wadi e8 Sa’- 
deh der Fernblick auf den Golf und auf den nahen vorliegenden 
Küftenort Numweibi aufthat, deſſen Palmwaldung bei ver ſalzi— 
gen Quelle Ain en Nuweibi'a, eine halbe Stunde vom Meere, 
in der dort vorliegenden Alluvialebene ſich bis zur Küfte auszu— 
breiten begann. 


d) ©. 5.9. Schubert's Gebirgsweg auf derjelben Route 
vom Sinai nad Nuweibi, in 4 Tagemärichen (vom 
7. bi8 zum 10. März 1837). 


Die Vergleihung der fo Iehrreichen topographifchen Daten der 
vorigen Routen durch die vortrefflichiten Beobachter Hat ung zu 
einer ziemlich genauen Drientirung in diefem Theile der Halbinjel 
und zu einer Anfchauung ihrer geglieverten Konfiguration verhol- 
fen, die nur noch durch die naturhiftorifchen und finnreichen Schil- 
derungen des edeln, gefühlvollen, hochverehrten Freundes gleichſam 
einen frifchen Lebenshauch gewinnt, wenn wir ihn auf feinem Pils 
gerwege, der mit jenen indentifch ift, noch einmal durch die ung 
nun nicht mehr ganz fremden Pfade begleiten, und das Nefultat 
feiner Beobachtung mit in unfere Gefammtanfchauung aufzunehmen 
verſuchen. 

1jter Tagemarſch (7. März). Vom Sinai-Kloſter zum 
Brunnen Abu Szueyr (Suweirah bei Robinfon)®). 

Erſt am Nachmittage ging e8 fort, durch das Thal des Si— 
nai-Kloſters gegen N.W.; in der Breite des Boſtan-Thales wandte 
man fich vechtö in den Wadi Scheifh, ver fich erft gegen NN.O., 
dann faſt gegen N, zieht. Nah N.W. zeigten fich ausgezeichnete 
Beldgruppen, nach der Richtung ver Belskluft mit dem Mofad 
Sidna Mufa, d. i. dem „Ruheſitz Mofes,' ver von den 
Beduinen ſehr venerirt wird. Man zog dicht am Grabmal des 
Scheikh Sälch vorüber, das mit vielen bunten Tüchern und 
Blittern gepußt war. Un feinem Geburtsfeite verfammeln fich Die 
Beduinen, zumal des Towarah-Stammes, dann aber auch 
viele andere mit ihnen im Frieden lebende, aus fernen Gegenden 
der Halbinſel, die ſich hier zuſammen finden. Drei Tage halten 
die Schmauſereien an und dabei wird Viehmarkt gehalten. 

Nach vrittehalb Stunden Weges lenkte man in ein Seiten» 


») v. Schubert, Reife in das Morgenland II. ©. 356. 
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thal ein, das der Führer Scheifh Haſſan Buszeir nannte (Abu 
Szueir bei Burdhardt und Abu Suweirah bei Nobinfon), 
wojelbit das Nachtlager in der Schlucht zwifchen Hügeln genomz 
men ward, wo fich auch Waller fand und drei Gärtchen angelegt 
waren, Die man mit trodnen Mauern eingebegt fand. Eben ſtan— 
den die Birnbäume darin in voller Blüthe, umber grüne Ge— 
wächſe in der Wildniß, darunter einige Blumen, eine neue Sal— 
bey, eine neue Galega, einige ſchöne Aftragalen, Leinfraut, 
Lotus, Cynosurus echinatus und mitten unter diefen Fremd— 
lingen auch die in Deutichland jo befannte Grasart Bromus tec- 
torum. Die Höhe dieſes Standpunctes gab die Mefjung durch 

Dr. Erdl = 4005 Fuß Bar. üb. d. M. 

Die Gebirgsart umher gehört noch ganz zum Gentrals= 
ſyſtem der metamorphen oder fogenannten Urgefteine ver Halb— 
insel, namlich feinkörniger Syenit mit Porphyren wechſelnd 
und von des legtern Gängen durchjegt. Unmittelbar unter dem 
Zelt zeigte fich ein mächtiger Gang von Kugelbafalt. An jol- 
chen Gängen bemerfte man bier und da ftarfe Berwerfungen in 
der Hauptdireetion des Streichen? von Süd nad Nord. 

Lter Tagemarfch (8. März)87). Von Abu Szueyr zur 
Station im Wadi Sal. 

Mit neuen arabijchen Begleitern und frifchen Kameelen ftieg 
man von 7%, Ubr eine enge fteinige Kluft binan, ſetzte dann 
quer durch ein weites Ihal hindurch zu einem nur von niedern 
Telfen umgrenzten Höhenftrich, von dem man dem Berge Sinai 
einen Abfchiedsblick zuwerfen Eonnte. Vor 11 Uhr in ven Wadi 
Sal eingetreten, folgte man deſſen Zickzackthälern, die in der Nor— 
malrichtung gegen N.D. fortftreichen und ganz unfruchtbar find. 
Doc hat der Wadi einen ſchön erhabenen Character, zumeilen aber 
verengte er fich wie die Gafjen alter Freireichsſtädte, fo daß im der 
Zeit ver Negenfluthen, welche ihre Spuren an den Ihalwänden 
hinterließen, hier an fein Ausweichen, an fein Fortfommen zu 
denfen fein kann. Nachmittags gegen halb 3 Uhr jah man mehrere 
mächtige Gänge von rothem Eiſenthon oder von einer Thon— 
porphyrmaſſe gebildet; an einer Stelle auch einen Grünftein= 
Ichiefer. 

Nachdem man 4, Stunden durch ven Wadi Sal gezogen 
war, zeigten fich rechter Hand Berge und Hügel mit Eeffelfürmigen 


+7), 9. Schubert, Reife I. ©. 358. 
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Eintiefungen und muldenfürmigen Thälern, die aus der Ferne wie 
zufammengeftürzte Gratere ausfahen. Cine Stunde ſpäter betrat 
man jene Ebene, die eine weite Ausficht, vor allem gegen Nord, 
zu dem graufenhaft öden Höhenzug der Sandſteinwüſte el Tyh 
gewährte. Doch wuchjen auf diefer Ebene noch Mimofenbäume. 
Sonfeit der Ebene, deren ſchmaler Saum in Zeit von etwa 20 
Minuten durchichnitten wurde, trat man von neuem in ein ziem— 
lich in gleicher Richtung mit dem Wadi Sal fortlaufendes Thal, 
das ſtellenweis fehr verengt war. An ven Bergwänden zeigte fich 
Ichaliger Öranit; im weitern Berlaufe des Thales wurden Die 
Kuppen der Granitberge immer niedriger und nun war ihnen 
Sanpdftein aufgelagert; eine Beobachtung, welche auch durch 
Robinjon ihre Beftätigung erhielt. 

An einer jähen Felswand zur rechten Seite des Thales wurde 
bei Sonnenuntergang das Zelt zum Nachtlager aufgefchlagen. Die 
Merreshöhe ergab fich nad) Meſſung = 2178 Fuß Par. Kleine 
Heerden von arabifchen Trappen und Eleine Laufvögel umfpielten 
das Lager. An dieſem Tage mußte man, jagt v. Schubert, durd) 
die Gegend der Luftgräber gefommen fein, wo das Volk Israels 
lüftern war nad) dem Fleiſch, den Fifchen, den Zwiebeln Aegyp— 
tend (4. B. Mof. 11,4 u.5), und wo 28 faß und weinete. 

3ter Tagemarſch (9. März). Aus dem Wadi Sal 
nach el Sadhera, Phara und Wadi SumghyS). 

Dit dem Aufbruch um 7 Uhr wurde ein Engpaß durchfegt, 
von dem man noch einige Zeit ziemlich fteil abwärts zu jteigen 
hatte. Nach 1%, Stunde tritt man in jenes. breite jandige Thal 
Marrah ver Beduinen, das auch Burkhardt wie Robinfon 
durchſetzten. Es fteigt allmählig von ©. gegen N. an, man ritt in 
ihm nördlich hinan bis gegen 10 Uhr. Links ſah man braune 
Sandfteinfelfen mit ganz weißen Stellen des Kreidekalks 
untermifcht. Gegen N. und N.W. lag ſehr genäbert das oft 
pfeilerartig gebildete Gebirge Tyh (jonft als Mauerwand ges 
fchildert, was beides die Quaderfandftein = Schichten characterifirt, 
wenn man von der Seite oder im Profil die Anficht nimmt). 
Auch hier erfuhr man, was auch Schon Burdhardt hörte, daß 
an deſſen Norpfeite die Tribus der Tyaha= Araber haufen. 

Hier war 28, wo ganze Wolfen von Zugvögeln von 
folder Ausdehnung und Dichtigfeit in ver Ferne vorübers 
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zogen, wie die Neifenden fonft nie ähnliche gejehen. Sie famen 
aus dem füdlichen Winteraufentbalt und eilten nach der 
Meeresküfte ihrer Seimath zu. Solche dichte Vögelzüge bier 
wie in den Wüften am Euphrat find etwas zur Frühlingszeit fehr 
gewöhnliches und jährlich wiederfehrendes (von Beccafigue, |. 
Erdk. X. ©. 784 und XL. ©.508 u. a. O.). Wie haracteriftifch 
für die Gefege der Natur ift e8 bier, nach mehr als dreitau= 
jend Jahren vafjelbe Phänomen faft auf verfelben Loca— 
lität fich ereignen zu fehen, welches in den Luftgräbern (j. ob. 
©. 261, zwifchen dem Wadi Sheifh und oem Wadi Sal) das mur= 
rende Volk Israel überrafchte. Denn 4. B. Mof. 11, 31— 34, 
vergl. 2.8. Mof. 14, 13, heißt e8 von dem Zuge durch diefen 
Theil der Wüfte:, „Da fuhr aus der Wind von dem Herrn 
und ließ Wacteln fommen vom Meere und ftreuete fie 
über das Lager, bie eine Tagereife lang, da eine Ta— 
gereife lang um das Lager her, zwo Ellen Hoch über der 
Erden un. ſ. w.“ Daß vom lüfternen Volke jehr viele im Ueber— 
maße diefed Genuffes (des Selav ver Hebräer 9), fei es Cotur- 
nix oder die Rebhühner-Art Kata, die nach Nuffel und Burd- 
hardt in gleich großen Schaaren in Erftaunen jegt), nach langer 
Entbehrung von Sleiich und andern Speifen, ihren Tod fanden, 
und der Name ihrer Grabftätten, „Gräber der Gier’ nah Ewalo, 
daraus hervorging, ift deutlich genug. An jolchen Thatfachen ver 
ülteften Ueberlieferungen kann nur oberflächliches Willen, das mit 
Unwiſſenheit gepaart zu fein pflegt, deuteln, dem noch, troß feiner 
Ginbildungen, die wahren Quellen menfchlicher Erfenntniß nicht 
einmal zugängig geworben find, aber mit der Anmaßung verbun- 
den, die wunderbaren göttlichen Wege der VBorfehung zur Vollen— 
dung ihrer unerforfchten Zeitungen zu meiftern. Schon der Pro— 
fanferibent Diodor von Sicilien fannte dafjelbe Phänomen zu 
Rhinocorura (EI Ariſch, ſ. ob. S. 143), deſſen Bewohner fich 
von Wachtelfang mährten, die in jo großen Saufen das 
Meer herauf famen (Bibl. Hist. Lib. I. c. 60: z&g Irjoas tor 
borbymv Znoövro, £oorro ye ovroı zur ay&hag ueilovug 8x 
rov re)oyovs —), daß fie den Hauptunterhalt der dahin Nelegir- 
ten ausmachten. 

Zwiichen 10 und 11 Uhr rüdfte v. Schubert's Karawane 
auf eine Hochebene (mol feine andere als die von Burckhardt 


89 Nofenmüller, Bibl. Archäol. TH. IV. ©. 346. 
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genannte Haydar), wo er häufige Lager von Thoneifenftein 
und jelbft von Brauneifenftein, wie buntjtreifige Sandfteine be= 
merkte, die er den Sandfteinen von Amberg in Oberbaiern ver= 
glich. Auch hier gewann man noch zumeilen einmal, wie auch 
Robinſon dies bemerkte, einen Blick auf den Gipfel des Sinai. 

Gegen Mittag wurde die Hige ſehr empfindlich, man erreichte 
das Thal, welches die Beduinen Ghirrifi nannten (fehlt bei 
Burkhardt und Robinfon, vielleicht ein GSeitenweg), welches 
den wunderlichiten Anblic gewährte. Der Kreidefalf und die 
mergligen, bunten Sandfteinwände zeigten Naturfpiele, 
wie architeetonische Zierrathen, indeß andere ſich wie Sieroglyphen 
ausnahmen. An den Feläthoren und Mauerwänden waren mit 
Kohle viele arabifche Namenszüge und rohe Zeichnungen von Ka— 
meelen, Ziegen und andern Thieren aufgetragen. Der Boden des 
Thals, das eine halbe Stunde weit durchzogen wurde, war mit 
ſehr tiefem, feinen Sande bedeckt. Dann folgte aber nach 1 Uhr 
bis gegen 2 wieder der Boden einer Eleinen Hochebene, Gadah 
der Beduinen, und dieſer gegen N.D. ein ſchönes Thal mit dem 
Duellwaffer Hadra der Bevuinen (el Hadhra bei Burkhardt, 


el Hudhera bei Robinjon), das auch v. Schubert für das 
Hazeroth ver LRagerftätte erfannte. Gr fand hier viele Bäume 


und Gefträuche; wie e8 ihm, freilich nur aus der Ferne, fchien, 
auch verwilderte (2) Oelbäume. Nach allen Seiten ſah er Höhlen 
von Springhajen und Spuren von Gazellen, die ſich wahrfcheinlich 
hier am Brunnen laben mögen; auch viele bunte Schlangen. 
Beim weitern Bortichreiten auf einem Plateau oder auf einer 
von niedern Hügeln umgrenzten Ebene, welcher die Beduinen den 
Namen Bhara gaben, folgte ein anderes Ihal, das fie Grabo 
nannten. Von bier mußte man nach 3 Uhr Nachmittags auf ei= 
nem jehr fteilen und bejchwerlichen Wege das Defile des Tha-— 
led Semgi (unftreitig das uns durch Seeten befannte Wadi 
Szummagh, Wadi Samghy bei Burckhardt, Wapdi e8 
Sumghy bei Robinſon) hinab, das man eine Strede gegen 
N.O. hinabzog, aber ſchon um 5 Uhr in ihm zwifchen Mimo— 
jen- Wald (die Seyal, Gummi-Acacie bei Nobinfon) 
das Lager aufjchlug, zu dem man bier nach den Höhen von 4000 
und 2000 bis zur Tiefe von 1494 Fuß Par, üb. d. Meere, nad 
Dr. Erdl's Meſſung, herabgeftirgen war; eine jtufenweife 


\ Senfung der Öefammterhebung der Salbinfel, ein wich— 
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tige8 Moment ihrer Configuration, auf das wir fchon oben hin— 
Deuteten. 

Aber noch ein zweiter ermittelter Bunct ift Hier von gro— 
ßem Intereffe für den antiken Durchzug des Volks Israel, es ift 
der Name Phara, obwol auf diefen v. Schubert jelbft gar 
fein Gewicht gelegt zu haben fcheint. Es ift um ſo unverdächti— 
ger, daß die Beduinen felbft ihn hier localifirten, und 
daß er nicht blos einer Stelle, ſondern einer ganzen 
Hochebene beigelegt wurde, die fich unftreitig von da aus 
noch weiter gegen den Norden fortziehen wird, eben da wo, mie 
wir aus Robinſon's Berichten angemerkt haben, die Kette des 
Tih ihr ſüdöſtliches zerglievdertes und zertrümmerteg 
Ende erreicht haben, wo aljo eine neue Formation der 
Wüſtenlandſchaft eintreten wird, welcher diefer Name fpeeiell 
zuzufommen jcheint. Hierdurch glauben wir die jo berühmte und 
vielfach gejuchte Localität von Para, Paran (PBharan) 
aus dem Munde der Beduinen felbft wieder gefunden zu haben, 
die in einer verfchiedenartigen Ausdehnung als Wüſte 
Paran unmittelbar an die Wüfte Sinai ftieß (4. B. Mof. 10, 
12), wo dad DVolf eine Zeit lang verweilen mußte. Denn von 
Hazerotb zog das Volk Israel aus und lagerte in der 
Wüſte Paran. Wir fönnen alfo bier ihre füplichfte Aus— 
Dehnung annehmen, von wo an fie fich weit gegen Norden zieht 
bis nach Kades Barnea, an die Grenzen von Kanaan, wo die 
MWüfte Zin an Baran grenzen muß, da die Kumdfchafter, welche 
Moſe aus der Wüſte Baran ausfandte, die auch in die 
Wüſte Paran zur Berichtgebung gen Kades zurüdfehrten 
(4.8. Mof. 13, 4u.27), ihre Wanderung von ver Wüſte Zin 
begannen (4. B. Mof. 13, 22) und von dieſer weiter nordwärts 
fortichritten. Diefe Identitäten von Hazeroth und Paran in 
el Hadhera und Phara der Beduinen, wie von der Station der 
Luſtgräber des Volks zwifchen der Wüfte Sinai und Hazeroth, 
fcheinen und ein wichtiges Ergebniß zur Beftätigung des Alteften 
Itinerariums zu fein, deſſen Daten aus den früheften Anfängen 
eivilifirter Menfchengefchichte in den Mofaifchen Büchern auf die 
Nachwelt gefommen find. 

Ater Tagemarſch (10. März) Vom Wadi Sumghy 
nach Nuweibiam Golf"). 


+90) 9, Schubert, Reife in das Morgenland II. ©. 364— 368, 
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Am früheften Morgen ertönte der Gefang der Vögel im Mi— 
mofenwald, und zwifchen dem mehr eintörigen Gezwitjcher der 
Malurus-rten (2) unterfchied man auch die tonreichere Stimme 


einer Grasmücke (Sylvia); hier eine feltnere Belebung der Wüſte. 


Am halb 7 Uhr ftieg man jchon hinab im Thale, das an erhab- 
ner Schönheit der Bergumrifje dem ſchönſten der italifchen Thäler 
gleich Fam, doc) fehlten ihm Waller und das Grün der Auen, 
nicht aber einzelne feltene Kräuter. ine munderichöne Ascle- 
pias erfannte der Botaniker Dr. Roth als eine Pergularia pro- 
cera, aus deren feidenartig feinen Saarfronen der Saamen die 
Beduinen ihren Zunder bereiten; ihr Milchjaft dient als Purgier— 
mittel (wahrjcheinlich der Aicheyr- Baum, den Burdhardt®l) 
fo haufig im Ihale des Ghor ſüdlich vom Todten Meere antraf). 
Ein Bevuine, ver um den Namen befragt wurde, nannte fie Le— 
ben=zel=-homar, d. i. Eſelsmilch, womit die Towara fonft 
eine Fleinere Art, die Pergularia tomentosa, zu bezeichnen pflegen. 

Nach einer halben Stunde verließ man dies Hauptthal gegen 
Oſt (ed wurde alfo auch nur quer durchjegt, wie bei Robinſon) 
und trat in das enge, fleinige Bojehra= Thal over Boſſeyra 
(ji. ob. Wadi 28 Sa’veh bei Nobinfon?), in welchen man ans 
fangs aufwärts, dann abwärts ritt und zwilchen vielen Mi— 
mojen (Acacien, Seyal) voll langer Dornen hindurch mußte, von 
denen, wenn die Kameele nicht ablenkten von ihrem Lieblingsfutter, 
Kleider und Haut der Reiſenden graufam zerriffen wurden. Hier 
und da ſah man Kohlenmaffen der Beduinen aufgehäuft, die 
fie nach Cairo zum Verkauf bringen. An ven frifchen Stämmen 
der Bäume fonnte man arabifhes Gummi zum Käuen ein= 
fammeln. 

Don hier nun wurde bald der enge Felspaß erreicht, die 
Fleine Pforte, durch welche alle früheren Reiſenden auch 
hindurch mußten (ſ. 06. el Abweib). Sie wurde durch jähe Fels— 
wände von Syenit, Porphyren und Urtrapp (Örünftein) 
gebildet, welche überall die gleichartige Bafis der Terraffe 
der Sinai-Halbinſel und ihres Oſtrand-Gebirges bil: 
den. Hier flogen Eleine Heerden von Felfenhühnern (Krancoline) 
auf. Ein breites Seitentbal, dad von Süd her in das Boſſeyra— 
Thal mündet umd das Bette eined Winterftromes ift (wol der 
Wadi es Sa’deh?), nannte ver Scheifh mit Namen: Wadi Näcb; 


°4) Burckhardt, Trav. in Syria; b. Gefenius II. ©. 661 — 662. 
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und num zeigte fich auf einmal die überrafchende herrliche Ausſicht, 
erft auf die jenfeitigen arabifchen Höhen über dem Golf, dann auch 
der Spiegel des Meeresftreifes ſelbſt. Die Ausficht wurde nun 
immer freier und dehnte fich bald über einen großen Strid) des 
Golfs von Afaba aus. 

EI Nuäbe over EI Nobeyba (el Nuweiba bei Burd- 
hardt, Nuweibi'a bei Robinfon) war nun bald mit feinen 
Valmpflanzungen am Ufer erreicht. Der Weg wandte fich etwas 
nördlich über mehrere fteinige, jeßt trocdne Gießbachbetten (wol des 
Wadi Wetir, den v. Schubert nicht nennt), denen man aber 
die Waſſergewalt ihrer Regenftürze fehr wohl anjehen konnte. Hier 
jtanden viele Kräuter, zumal von der Familie der Kreuzblüthi— 
gen. Die Palmen gehörten dem Tribus der Aleygat (? nad 
Burkhardt und Nobinjfon wohnen im Süden vie Mezeiny, 
im Norden aber die Teräbin, welche nach Burckhardt's Bemer— 
fung 22) meift mit den Aleygat zuſammen campiren). Ihre jeßt 
unbewohnten Hütten, die man um 1 Uhr erreichte, jo wie die 
Mauerumbegungen, waren nur aus Stüfen der rothen Orgel— 
coralle (Tubipora musica) und andern Lithophytenfelſen aufges 
baut, ein anderwärts ſehr Fojtbares Material. Am Tränfeplag 
fonnte ich, jagt v. Schubert, mein Journal jeßt im Angeficht der 
Beduinen niederfchreiben, ohne die Augenblicke dazu, wie Burd- 
hardt, zu fteblen, und ohne bei ihnen für einen Schwarzfünitler 
zu gelten; wofür man Mehmed Ali Dank willen muß. 


B. Die nördliche Gebirgsſtraße, verglichen nach zwei 
Routiers. 

Nur zwei Reiſende haben uns von dieſer Straße Berichte hin— 
terlaſſen: E. Rüppell auf feinem Rückwege von Afaba zum 
Sinai (1822) und 8. de Laborde nur eine flüchtige Skizze; 
beide gingen von Nuweibi aus über das liebliche Thal des 
Wadi Yin. 

a) E. Rüppell's Gebirgsweg von Nuweibi über El Ain 
durch den Wadi Salafa (Zalafha) und Wadi Saf- 
ran zum Sinai (im Mai 1822) 9). 

Don Nuweibi führte ein enges Thal, das zwifchen faft ſenk— 
rechten Felswänden fich Hinfchlängelt, in die Gebirgewand weſt— 


*) Burckhardt, Tray. in Syria p. 558. *9) E. Ruͤppell, Reifen 
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wärts hinein. Oft erheben fich dieſe Winde viele Hundert Fuß 
body und verengen zumeilen den Thalpaß bis auf 25 Schritte. Es 
dient dieſes Thal allem Regenwaſſer, melches in einem Umkreis 
von vielen Meilen aus den Gebirgen der Umgegend zufammen= 
ftrömt, zum Abflug. Obwol der Neifende den Namen veffelben 
nicht nennt, auch auf feiner Karte nicht eintrug, fo kann es doch 
fein andered ald das gegen N.W. gezeichnete Thal des Ouady 
Dutir auf de Laborde's Karte fein, das Robinfon an ver 
Mündung zum Meere ald Wadi Wetir zu ven Hauptwadis ver 
dortigen Landjchaft nennen hörte, wie e8 auch von E. Rüppell 
characterifirt wird. Denn, jagt diefer, die Waffermaffe muß 
zumeilen ſehr beträchtlich fein und mit Ungeftüm ftrö- 
men; denn er bemerkte 8 Fuß hoch über der Bodenfläche an ven 
Felswänden die Spuren der Reibungen, melche vie vorbeigeflözs 
ten Felsſtücken zurüdgelafien hatten. Was alfo hier noch heute 
die verhältnigmäßig jo geringe Waflergewalt hervorbringt, vie 
Rillen in der Nichtung der Selsftrömung, das fonnte auch in 
Scandinavien wie in den Gletſchern der Alpen die Morainenbil- 
‚dung, vereinigt mit der raspelnden Gewalt der Gletfcher, bewirken. 
Nach dreiſtündigem Marfche in verfchievenen Win- 
dungen zwiſchen dieſen Felſenmaſſen (alfo folgte der Reifenve 
nicht ver Hauptrichtung des Wadi, die nad) Laborde's und 
Robinſon's Karte erjt wenigftend 6 Stunden weit direct gegen 
NW. und dann 4 Stunden weit im rechten Winkel gegen S. S. W. 
eingetragen ift, jondern einer direeten, diagonalen Richtung 
nad el Ain, die aber auf Feiner Karte eingetragen ift, und welche 
auch E. Rüppell's Kartenjfizze befjer entfpricht) wurde der Rei— 
jende nicht wenig durch einen lieblichen Bach überrafcht, ver 
hier im Sande verfiegt. Des fo befonnenen Neifenden Worte find 
um jo merkfwürdiger, wenn er jagt: von da aus kamen wir meb- 
tere Stunden lang durch ein äußerſt reizendes Thal. Die üppige 
Vegetation der Wärme fünlicher Kinder, genährt durch die Feuch- 

| tigkeit ded immer fließenden Gießbachs, bedeckte den Boden 
| mit einem wuchernden Wleſentepich (es war in der erſten Mai— 
| woche des Jahres 1822); Hochftämmige Baumgruppen, mech- 
pr mit niederm Gebüfch, Ichattiren ſich prachtvoll auf dieſer ro— 








in Nubien u. ſ. w. PBranff. a. M. 1829. ©. 255 — 257; vergl. 
‚© vw. Zach, Corresp. astronom. Vol. VII. 1822. p. 527 — 529; in 
Verneur, Journ. de Voy. T. XIX. 1823. p. 26—29. 
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mantifehen Scene, deren Schönheit durch den Contraft "mit den 
nackten, fchroffen Felsmaſſen der Umgegend noch mehr erhöhet wird. 
Schwärme buntfarbiger Vögel belebten dieſe Einſamkeit und er= 
füllten die Luft mit Gefang, den das Echo verdoppelte. Unfere 
Ankunft verfcheuchte einen Trupp Enten, die bier auf ven Waf- 
ferpfühlen angeftedelt fchienen; wir jahen Störche und Gazel— 
fon, die unfer Anbli in die Flucht jagte. Iroß der Anmuth dies 
fer Gegend, vielfach erhöhet durch die Einöde der Umgebung, fand 
fich auch hier nicht eine Spur von menfchlichen Bewoh- 
nern. Die Araber benannten dieſes reizende Thal Wadi Ein, 
das heißt dad Thal der Quellen, richtiger wol Wadi el Yin. 
Der Neifende, der feine Route nicht nach Tagereiſen giebt, jagt: 
hier verließ er das Granitfelsgebilde; das nun folgende 
lange (auf der Karte) gegen Südweſt ftreichende Thal heißt 
Salafa (Zalakha bei Robinjon); es wird beengt durch 
Kalffteinhügel, dem Kreidegebilde angehörig. Der öftliche 
Theil dieſes Thals ward durch periodifch zufammengefloffene Ge— 
wäſſer zu einer Art mooriger Niederung; viele dichtgedrängte 
Sumpfpflangen, binfenartige Gewächfe und Schilfrobr, von 
dem zwar das Schilfmeer genannt wird, obwol faft nirgend an 
deffen Ufern das Gewächs ſelbſt vorzufommen ‚scheint (ſ. Erdk. 
XIH. 253), find ftellenweife mit Dattelgebüfch durchwachſen. 
Araber des Stammes Mifene (Mezeine bei Burkhardt) wei— 
den hier zuweilen ihre Heerden. Eine ſüdweſtliche Richtung nahm 
nun der Weg, ſich bald zwifchen Flözkalkhügel, bald an fenf- 
recht gefchichteten Granit- und Porphyrfelsmaffen (alfo 
wol ziemlich auf der Grenze des centralen Granitkerns und ver 
außen umher aufgelagerten Slözmaffen) vorbeiziehend. In dies 
fer Gegend war das fließende Waffer verfhwunden und } 
mit ihm die Spuren einer belebten Vegetation. Die Nabakz 
bäume (Lotus napeca?) wuchfen nur noch fehr fparfam zer | 
ftreut; doch zeigt ihr ſchönes Gedeihen, ihre Stärke, daß man mit 
etwas Fleiß auch diefes Thal nugbringend machen könnte. Al— 
lem Anfcheine nad, fagt E. Nüppell, waren einft alle 
diefe Thäler beholzt; höchft wahrfcheinlich zernichtete Gewinne 
fucht nach) und nach allen dDiefen Baumwuchs; er diente ven no— 
madifchen Arabern zum Brennen von Kohlen, für die fie ſtets in 
Suez und Cairo Abſatz finden. 4 
Nachdem wir das ganze Thal Salaka ſeiner Länge, wozu 
wir 15 Wegſtunden, fährt E. Rüppell fort, gebrauchten, durch— 
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zogen hatten, ward die Umgegend durchgehends zu vegetationglofen 
Vlözfalfhügeln; ihr Name ift Wadi Safran. Das Nadte ver 
Landſchaft ift von der abjchredendften Traurigkeit (hier ift offen- 
bar ein ſüdlicher Theil der öden Gebirgsfette el Tih gemeint). 
Einige Araber des Stammes Elu Ugermie (2 jonft unbekannt) 
zeigten fich in der Berne. Ein Marſch von 5%, Stunden brachte 
in eine große Ebene, die nur ftellenweis von nievern Fels— 
fimmen aus Porphyr, die deutlich in der Richtung von N. 
gegen S. W. ftreichen, durchfegt wird. Im der Verne nach vorn Tag 
eine ziemlich hohe Gebirgsfette, Diehebel Wadeje der Araber. 
Drei Berge erheben ihre Gipfel über diefe ganze Kette, von denen 
fich Direet gegen Süd der Dichebel Muſa oder Sinai, gegen 
NW. der St. Katherienberg genauer bezeichnen ließ. Der 
Weg drang von der Norvjeite in diefe Gruppe von Bergen ein, 
wandte ſich dann nad) O. in ſenkrecht gefchichtetem Oranitgebirge, 
und nad) wenig Stunden (wahrfcheinlich durch den Wadi Scheikh) 
erreichte man die enge Bergfchlucht, die von S.O. nah N.W. 
zieht, in welcher das Klofter liegt. — 


5b) 8. de Laborde's Weg über Wadi Dutir (Wetir) und 
Wadi Safran zum Sinai (1828) 9%). 

Nur flüchtig mit wenig Worten wird der Rückweg von Pe— 
tra über Akaba zum Wadi Dutir angedeutet. Aber von dieſem 
wird eine intereffante Anficht eines feiner Thäler, des Wadi He— 
nef, zwiſchen prachtvollen Granitwänden gegeben. Mehrere ſol— 
cher Belsthäler, ſagt de Laborde, ziehen zuweilen durch die halbe 
Veninſul, voll Einftürze der Bellen und Zertrümmerungen durch 

die hindurchreißenden Ströme, welche die innerften Gebirgsarten 
bis zu ihren Mündungen wälzen, wo man die jchönften Granite, 
Puddingſteine, Breccien u. f. w. finden kann. Dann, beißt e8, 

ng er in dieſes Thal, welches iventifch mit vom Wadi Wetir 

‚ hinein, aufwärts gegen Nord, und dann hinab durch den 

Badi Safran gegen den Sinai, durch die einzige Paſſage, 
‚welche die lange Kette des Tih varbietet. Diefe ungenügende Ber 
ſchreibung, in welcher nicht einmal des Thales el Ain Erwäh— 
nung geſchieht, wird aber durch die Kartenſkizze bei Laborde 
unterſtützt, welche eben die Wegroute durch den Wapi el Ain 





) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Pétrée p. 64, 47. Vue 
d’une Vallde pres Wadi Outir, 
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zeigt und hinzufügt, daß dies die Hauptroute der Pilger fei, welche 
diefe ftet8 von Gaza dirert zum Sinai genommen. 

Hiermit ftimmen die Erfundigungen Robinſon's 8), der im 
SinaisKlofter erfuhr, daß von da eine Straße nach el Ain gebe, 
welche den ſüdlichen Tih auf einem mehr weftlichen Puncte 
durchfchneivde, al8 der, welchen Nobinjon jelbft über el Had— 
Hera nach Nuweibi nahm; viefelbe Straße gehe dann ven Wadi 
Zulafah hinab. Von el Ain gehe die Straße nördlich ab (doch 
erft bei er Nuheibeh im Norden von el Abdeh und im Süd 
von el Khulaſah; ſ. oben ©. 134) nad) Gaza wie nach He— 
bron, die über den nörvlichen Nüden des Tih wegführe; aber 
rechts ab gehe von el Ain die Straße durch den Wadi Wetir 
zum Golf von Afaba (diefe legtere ging eben Laborde). 


52.9, 


Erläuterung 3. 


Die nördliche Küftenftrerfe des ailanitifchen Golfs von Nu— 
weibi bis Afaba Aila; nad) Burdhardt, E. Rüppell, 2. de 
Laborde, E. Nobinfon und v. Schubert, 


Nur bis Numeibi hatte Seetzen an der Küjte vordringen 
önnen, bier mußte er umfehren (f. ob. ©. 190); Burkhardt 
gelang es zwar von Numeibi noch eine Strede weiter nordwärts 
die Nähe von Akabat Aila zu erreichen und aus der Verne die 
Lage dieſes Ortes zu ſehen; aber berühren durfte er ihn nicht; 
mit gleicher Wehmuth wie fein Vorgänger mußte er fich wie Tan— 
talus mit dem bloßen Anblick der golonen Frucht begnügen, ar 
der fich zu laben er, wie er fagte, vol Sehnfucht war. Daher 
bleiben uns bier außer Burckhardt's immer Iehrreichen Verſuch 
nur noch) die Noutierd von E. Nüppell, Robinfon, v. Schu: 
bert und Wellfted zur vergleichenden Schlußbetrachtung des aila 
nitiſchen Golfs in ſeiner Nordſpitze übrig. 


95) E. Robinſon, Pal. I. ©. 251, 256. 
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a) Burckhardt's Küftenweg von Numweibi bis zum Wapi 
Mofabelat, Wadi Mezeirygk und Wadi Taba, auf 
dem Örenzgebiete der Towara-Stämme gegen die 
feindlihen Heywat-Tribus (den 7. u. 8. Mai 1816)%). 


1ſter Tag (7. Mai). Burkhardt, in Nuweibi's Palmen- 
walde angefommen, gewann bald den durchtriebenen, aber im Lande 
ſehr bewanderten alten Räuber, ven Ayd es Szaheni (f. oben 
©. 254), ihm ald Führer weiter nordwärts zu dienen; doch ließ 
fich diefer nur bereden, ihn zwei Tagemärfche weit bis Wadi 
Taba zu führen, wo feindliche Stämme ihnen entgegentreten wür— 
den, unter denen er für fein Leben nicht ſtehen könne. Burd- 
hardt, in der Hoffnung dann fihon Kath fchaffen zu können, 
brach eiligft auf, dem Ayd folgend, der ſich auch in jeiner neuen 
Eigenfchaft ald ganz tüchtig bewährte. 

Am Ufer Hin zog der Weg an einer Bucht über Sandflächen, 
auf denen man viele Windungen wahrnahm, die Rinnen bis zu 
2 Zoll Breite zeigten, welche, nad) Ausfage des Führers, von 
vielen Schlangen herrühren follten (vielleicht auch von den des 
Nachts wandernden Krabbenarten, die jolche Gleife zurückzulaſſen 
pflegen?), die hier in großer Menge vorkommen follten. In ver 
heißen Mittagsjtunde jah man auch in der Berne Gazellen vor- 
überfliehen, vie bier öfter von ven Bergen herabfteigen, um im 
Meere ſich abzufühlen und zu baden. Gegenüber ſüdlich ſah man 
das hochauffteigende Küftengebirge, das fich nordwärts tiefer herab 
ſenkte. 

Nach einer Stunde Weges wurden an der Küſte, die bier 
Waſta genannt ward, einige Pflanzungen von Dattelpalmen, wo— 
bei auch einige Tamarisken ftanden, erreicht. ine Eleine Quelle, 
50 Schritt weit vom Ufer und nur 8 Buß über der Meeresfläche, 
war mit Sand beverft, drängte aber, ald man ein 3 Fuß tiefes 
Loch hinein grub, ihr Waller hindurch, das ziemlich gut war. 
‚Das benachbarte Ufer war vom Wellenfchlag mit Seegras über« 
zogen. Der taube Geführte Ayds fing einige Fische, mit denen 
dieſer, der Mehl zu Brot in der Aſche buf, feinen Gaft zu res 
‚galiren für Pflicht hielt, da vieler ihn den Tag vorher zur Abend— 
tafel gezogen hatte. Der alte Räuber jpielte bier auf feinem Ter— 





”) L. Burckhardt, Trav. in Syria p. 499 — 509; bei Gefenius II. 
S. 813 — 826. 
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ritorio den gaftlichen Araber gegen den ihm anvertrauten Schüß- 
Ying. Nur eine Stunde weiter von Waſta erreichte man ein zwei— 
tes Palmwäldchen, aber mit gänzlich zugefüllten Brunnen, jo daß 
die Bäume nur durch die Winterregen bewäſſert werden können. 
Jede diefer Palmen Hatte ihren anerkannten Gigenthümer unter 
einem ver Tomwara- Stämme, die bier zu dem Nebenzweige der 
Aleygat gehören; alfo diefelben welde auch v. Schubert im 
Befige der Küftenwäldchen gefunden hatte (j. ob. ©. 272). 

Auch ver Gharkad-Strauch (Peganum retusum) ftand 
hier in großer Menge. Nach 1%, Stunden erreichte man eine 
zweite, Eleine Bucht, um welche der Weg lief, wo Die Uferberge 
denn Waffer fehr nahe kommen, bis auf eine fchmale abhängige, 
mit lofen durch die Gießbäche herabgeipülten Steinen bedeckte 
Fläche, über welche der Pfad hinwegführte, der mit vielen leeren 
Muſchelſchaalen bevdeft war. Die Fiſcher ſammeln die Schaalen, 
nehmen die Thiere heraus und trocknen dieſe an der Sonne, zu— 
mal die Zarandbat, welche auch an der Küfte von Dſchidde und 
Suafim gefammelt und als Speije nach Tor und Sue verkauft 
werden. Die Vegetation ſchien Burkhardt hier weniger Salz: 
fräuter zu haben ald an andern Küften des Nothen Meeres, vie er 
geſehen. 

Eine dritte Bucht mußte nach 2°, Stunden umgangen wer: 
den, an welche rothe und weiße Sandfteinfelfen jo dicht herantre— 
ten, daß nur ein fchmaler Fußpfad übrig bleibt. Cine Stunde 
weiter wurde eine Bergfchlucht paffirt, ver Wadiſem Haſch, auf 
welchem ein Giepbach kommend das Ufer ziemlich weit begleitet 
und die Vegetation fürdert. Hier wuchs der Strauch Docyny 
fußhoch, der das ganze Jahr grün bleibt und zu Aſche verbranm 
in die Ölasfabrifen zu Sebron verfauft wird. Es folgten zu 
Linfen am Ufer noch mehrere Buchten mit Schluchten und Gieß— 
bächen, deren Namen aber die mißtrauifchen Araber zu geben ver: 
weigerten. Nach einer Stunde Weges wurde der Wadi Mo- 
waleh paſſirt und 1%, Stunden weiter dad Borgebirge Abu 
Burfa, d. h. Geſichtsſchleier, erreicht, an deſſen Südſeite man 
auf einem Weideplatze die Nacht zubrachte. Den Namen hat die— 
ſes Cap von einer weißen Felsſchicht, die an ſeiner Spitze hervor— 
vorragt, und welche man mit dem weißen Schleier der arabiſchen 
Frauen vergleicht. Der alte Ayd, der ſein Netz mit ſich führte 
fing einige Fiſche, die zur Abendkoſt dienten; auch ſein Huni 
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fraß die rohen Fiſche und hatte, wie fein Herr verficherte, oft Mo— 
nate lang fein anderes Futter. 

2ter Tagemarſch (8. Mai). Am folgenden frühen Mor- 
gen war die erfte Stunde nöthig, um den Kreidefeld Abu Burfa, 
der von den Meereömwellen beſpült wurde, zu umgehen. An ver 
Nordſeite erreichte man, nach der 2ten Stunde, die Tiefe ver 
ſchmalen Bucht Wadi Zoara, wo wenige Dattelbaume und ein 
falziger Brunnen mit ungenießbaren Waſſer. Der Golf fchien 
hier 2 engl. Miles breit zu fein. Jenſeit einer zweiten Bucht er= 
reichte man dad DVorgebirge Nas om Haye, das dieſen Namen 
von der großen Menge der Schlangen führt, die hier ge— 
fangen werden, von denen einige nad) Ayds Ausſage giftig fein 
jollen; doch befam Burckhardt felbft feine zu fehen. 

Die ganze Küfte des Meerbufens befteht hier, bemerkte Burck— 
hardt, aus einer Menge durch Vorgebirge von einander getrenn= 
ter Buchten, unter denen das Nas om Haye ald das dftliche 
Ende der nördlichften Verzweigung des Tyh-Gebirges 
ericheint (ſ. 06. S. 270), deſſen gerader und regelmäßiger Rücken 
Durch die ganze Halbinſel gegen Weit fortitreicht und von 
den umgebenden Bergen leicht zu unterfcheiven ift. Diefe characte= 
riftifche Configuration de8 Oftrandes des Tih mit vorfpringen- 
den Borgebirgen und der größten Gipfelerhebung (dem Abu Rum— 
lar bei Carless) ift ſpäterhin noch genauer von Nobinfon 
‚beachtet worden (ſ. unten). Auch Carless ftimmt damit überein 
und nennt in der Nordkette dieſes Norvdendes, die in gerader 
Linie von hier bis Suez ftreiche 9”), noch einen hohen, fteilen 
Berg, Hammam Baraun, ver ihm mwahrfcheinlich nur vom 
Meere aus fichtbar ward. 

Am Fuße dieſes Vorgebirges wurde unter einigen Acacien auf 
einer Grasſtelle Halt gemacht; im einiger Entfernung ſollte ein 
Baffın mit Regenwaſſer, Om Hadſchidſchein genannt, liegen 
(06 ähnlich dem von Rüppell auf der Hadſch-Route gejehenen 
Landfee Nas es Sat? f. ob. ©.166), was aber Burdhardt 
damals höchſt unwahrfcheinlich war, weshalb er feinen Führer, der 
ihm dies fagte, einen Schwäßer nannte. „Gin Schwätzer? 
tief der ergraute Räuber Ayd aus, min Allah! fo hat mich noch 
Niemand in meinem ganzen Leben genannt. Gin Schwäger! Jetzt 
will ich euch zeigen, wer von und beiden fo zu heißen verdient!‘ 





7) Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 49. 
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Gr nahm einen der großen Waſſerſchläuche, jtieg barfuß über nadte, 
jpige Steingerölle den Berg und dann hinter fenfrechten Felsſpitzen 
hinan, wo man ihn aus dem Gefichte verlor. Und als er, nach 
1%, Stunden Marjch, mit dem gefüllten Waſſerſchlauch, 
der wol 100 Pfund wiegen mochte, zurücfehrte, jeßte er ihn vor 
Burkhardt mit den Worten nieder: „Da nehmt dies von 
dem Schwäßer.‘ Burckhardt beſchämt wußte Feine Antwort, 
auch Ayd fchwieg und fein Wort wurde weiter darüber gewech— 
felt, bi8 am Abend, wo Burckhardt fih an dem Waſſer erquickte 
und es wegen jeined Gefchmades rühmte; da faßte Ayd jeinen- 
Beleidiger an und fagte: „Junger Mann, in Zufunft nennt einen 
alten Beduinen nie wieder einen Schwätzer.“ — Dies zur Cha= 
racteriftif der Beduinen. — 

Mas Burkhardt von der Weſtſeite des Golfs auf der Oft- 
jeite deſſelben erſpähen oder erforfchen fonnte, war damals neu, 
wir haben jpäterhin genauere Kenntniß davon erhalten (j. oben 
©. 43— 44). An ver Weſtküſte fand er feine Bewohner, nur 
dann und wann wurde fie von Fifchern befucht, oder von Andern, 
die aus dem Kraute Doeyny die Soda-Aſche bereiten oder Holz 
fällen, um 28 zu Kohlen zu verbrennen. Die Fifcher find ſehr arm 
und bejuchen die Küfte nur während der Sommermonate; fie jal= 
zen ihre Fiiche ein und führen ihre Waare zu Kameel nady Tor 
oder Suez. In Tor gilt eine Kameelöladung gejalgener Fiſche 
(etwa 400 Pfund) nur 3 Dollar. Auch bereiten fie aus dem Fett 
der Fiſche eine Art Speck, durch Ausjchmelzen, ven fie mit Salz 
vermifcht in Schläuchen aufiparen und wie Butter gebrauchen zu 
Speifen wie zum Einſalben ihrer Haut. | 

Da die Beduinen die obere Straße landein auf der Höhen 
terraffe vorziehen, jo wird dieſer Küftenmweg nur felten genommen, 
außer von armen Meffapilgern, die von der Karamane abgeſchnit⸗ 
ten oder von Beduinen beraubt, weil ihnen der Weg durch die 
Mitte ver Wüfte unbekannt, den gewiefenen Weg längs dem Meere‘ 
vorziehen, ver fie freilich im großen Ummege endlich auch nach 
Suez zurüdführt. Sie find wenigſtens ſicher fich nicht zu ver⸗ 
irren und im Winter wenigſtens faſt immer Teiche mit Waſſer zu 
finden. Nicht ſelten ſoll man ſolchen halbverhungerten Herumſtrei— 
chern dort begegnen. | 

Nach Doublirung des Vorgebirged Om Haye folgt eine tiefe 
Bucht, Wadi Mofabelat, in der ein ftarfer Gießbach aus felt- 
jamer Bergichlucht herwortritt, Die eine halbe Stunde Breite am 


i 
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Eingang hat, dann aber regelmäßig fich nach Stundenweite zu 
einem ganz engen umd geraden Bergipalte verengt, der zulegt nur 
noc) dem Auge ald gerade ſchwarze Linie erfcheint. 

Dreiviertel Stunden weiter tritt dad Vorgebirge Dſche— 
bel Scherafe hervor, doch nehmen hier die Höhen der Küften- 
fette Schon jehr bedeutend ab, welche über Numeibi den höchften 
Punet erreicht zu haben jcheinen (wol der von dem Surveyor— 
Schiff aus an der Küfte etwas nordwärts Numeibi erfpähete und 
in die Karte unter 29° N.Br. eingetragene Abu Rumlar, der 
nach Carless nody bis 2000 Fuß auffteigt, ſ. oben ©. 210). 
Derjelbe nennt auch eine Fleine Bucht) mit Namen Abu Rum— 
far, die 12 engl. Miles nördlich von Numeibi liege, und welche 
am Wadi Momaleh ende, dem nördlih das Nas Abu Burfa 
folge, wodurch auch die Lage des Dichebel Abu Rumlar be— 
flimmt fein wird, der fich über der gleichnamigen Bucht erhe— 
ben mag. 

‚ Nördlich des Dichebel Scherafe ift der Weg am Ufer eine 
halbe Stunde entlang durch Hohe Klippen verfchloffen, was zu 
einem weftlichen Ummege durch den Wadi Mezeiryk nöthigte, 
der durch mehrere Nebenthäler empor und auch wieder zur Küfte 
herabführte. Dieſer Wadi war vol herrlicher Weide, voll wohl- 
riechender Kräuter und grünender Ucacien. Aus dem was Burck— 
hardt hierüber erfundete, ergab fi), daß die Tyh=- Kette als eine 
Wetterſcheide angefehen werden kann; denn nördlich 
vom Dichebel Tyh Hatte e8 im legten Winter fehr viel 
geregnet, daher hier die üppige Vegetation; füdlich von dem— 
felben hatte e8 in den beiden lebten Jahren wenig und in den 
dftlichen Gegenden gar nicht geregnet. Aber nicht nur eine 
Wetter- auch eine Bölfer- Scheide muß man dieſen nörblichen 
Tih nennen, wie wir durch Robinſon erfahren‘), der am Wadi 
el Meräfh ver gleichnamigen Inſel (Emrag) gegenüber fagt: 
hier befanden wir und nun auf dem Gebiet der Saliwät, da 
fih das der Towarah und Teräbin nur bis zum nördli— 
hen Tih erftredt. Und in ver That, in folchen Ränvergebieten 
wie diefe kann man bei ven Naturformen auch ftet8 auf ihren 
entjcheidenden Einfluß auf fonftige Natur» und Völker— 
verhältniſſe bedacht fein. 








Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 48. 
”’) @. Robinjon, Paläft. Th. I. S. 263. 
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Der Wadi Mezeiry£ wurde noch durch eine Sandſtein— 
wand merkwürdig, die Fünftlich behauen zu fein jchien, auf wel— 
cher allerlei Iihierfiguren von Kameelen und Bergziegen angebracht 
waren, wie fie auf der Weſtſeite der Sinai= Kalbinfel jo haufig 
find, aber auf der Oſtſeite des Sinai bisher bis zu dieſer Stelle 
nicht gefunden waren. Inſchriften waren nicht dabei, aber doch 
zwijchen den Thierfiguren gewiffe ſchriftähnliche Zeichen, Die 
Burkhardt für Pilgerzeichen bielt, um welche Schäferbirten etwa 
jene Ihierfiguren angezeichnet haben mochten. Nur erft im Nor— 
den an der Hadfchroute, beim Dabt el Baggele, wo die Bah- 
nung der Straße durch arabische Infeription bezeichnet ift (ſ. 
‘0b. ©. 165, nach Rüppell), und füdmwarts auf dem Wege von 
Scherm zum Sinai, nah Laborde, wo diefer finaitifche 
ISnferiptionen an 2 Stellen im Süden des hohen Schomar— 
Bergs auffand, find die einzigen Schriftpenfmale (j. oben 
©. 220), die bisher an der Dftfeite wahrgenommen worden. 

Senfeit folgte eine Reihe Schwarzer Bafaltklippen, in 
welche das Meer verfchiedene Buchten hineingearbeitet hatte, die 
wie feine Seen ausfehen, nach dem Meere zu Fleine Deffnungen 
haben und von Fiſchen und Schaalthieren wimmeln. Nach 9%, 
Stunden Wegs hatte man diefe Klippen paffirt, und erreichte nun 
nördlich die jenjeitige Ebene, auf welcher ver Weg noch eine Eleine 
Stunde bis in die dunfele Nacht fortgefegt wurde. Unter einem 
Palmbaume wurde diefe in der Nähe eines tiefen mit Salzwaſſer 
gefüllten Brunnen zugebracht, der aber erft ausgegraben werden 
mußte, um die Kameele zu tränfen, die feit Wafta feinen Schlud 
gethan. Von hier lag das Vorgebirge Om Haye SW. gen ©. 
Diefe Fläche, welche das Ende eines Gebirgsthales ift, dad Wadi 
Taba Heißt, war die Grenge ver fünlichen Towara gegen den 
nordwärts anwohnenden Stamm ver Heywat (mol Howetat 
oder Hameität Anderer), deren Gebiet eigentlich jchon mit dem 
Wadi Mokabelat beginnt. Hier entvecften die Führer ſchon frifche 
Fußſpuren fremder Beduinen; die Heywat flanden im ſchlech— 
teſten Rufe, keiner hatte unter ihnen Befreundete, keiner der Füh— 
rer war weiter zum Vorſchreiten zu bewegen. Raub und Ueber— 
fall war unvermeidlich unter dem fremden Tribus, und Ayd hatte 
ſein Wort bis Wadi Taba zu geleiten gelöſt. Burckhardt 
mußte hier umkehren, obwol Akaba gar nicht weit mehr entfernt 
war, höchſtens 5—6 Stunden, und die ſcharfſichtigen Beduinen bei 
Sonnenuntergang ſelbſt den Dattelwald bei dem Caſtell erkannten. 
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Die mehrſten Erfundigungen 5%), welde Burdhardt 
über dad Nordende des Golfs anftellte, fo wie feine jcharffinnigen 
daraus hergeleiteten Schlüffe, haben ſich ſpäter größtentheils beſtä— 
tigt und find genauer ermittelt; jo daß Burkhardt den Satz 
des einzigen Schlußgolfes gegen ven zweifürmigen D’An- 
villes, nach der türkischen Karte, ſchon mit Beſtimmtheit aus- 
ſprach, ehe noch E. Rüppell venfelben wirklich) entdeckte und 
durch aſtronomiſche Beftimmung im die Karte eintrug. Einen 
Irrthum des Burkhardt, ver die Höhe von Akaba wit dem 
Akrabbim bei 4.3. Mof. 34, 4 verwechelte, hat Gefeniust) 
ſchon berichtigt; und über die etwaige Verfchievdenheit der Na— 
men am diefen legten Stationen der Umkehr, an welchen es ihm 
wegen der ungünftigen Umftande ein paar Tage unmöglich war, 
wie gewöhnlich fein genaueftes Tagebuch niederzufchreiben, hat 
ſchon Robinfon hinreichenden Aufichluß gegeben, ver die Ver— 
dienfte feines großartigen Vorgängers und Märtyrerd für die 
geographiiche Forſchung in vollem Maaße auch in vieler Locali- 
tät anerkennt ?2). Glücklich daß Burkhardt ven Rath feiner 
Führer zur Umfehr folgte, und am 9. Mai auf fihnelle Nückfehr 


bedacht war, denn wirflid; Fam der Ueberfal, dem er noch glüd- 


lich entfloh, an demfelben Morgen; es floß Blut und er Foftete ein 
Menfchenleben. 


b) € Rüppell's Küftenweg von Afaba nach Noweibi 
(im Mai 1822) 3). 


Am 4. Mai verließ E. Rüppell nad) mochelangem Aufent- 
halte in Akaba das Heine Gaftel, um längs der Woeftfüfte zum 
Berge Sinai zu reifen. Zwei Tage lang führte ihn ver Weg 
dicht am Ufer hin, neben fchroffen Gebirgen von Granit und 
Kalkfelfen. Zuerft ging e8 5 Stunden lang in weftlicher, dann 
in jüplicher Richtung fort, wo eine Bucht, an deren Eingang die 
Infel liegt, welche die Araber ihm Gelat Emrag nannten. 
Nichtiger #) heißt fie Kalat, das Gaftell el-Meräch von dem 
Wadi el Meräch, welcher ver Infel in Weſt gegenüber Liegt, wo 
Wadi Murakh auf Nobinfon’d Karte ftebt. Die Infel ift an 


°°0) Burckhardt, Trav. in Syria p. 507— 513; bei Gefenius I. 
©. 827 — 832. Ebend. Not. S. 1075. ) &. Robinfon, 
Paläft. I. ©. 264. °) E. Nüppell, Reife in Nubien. Franff. 1829. 
©. 251 — 255; in v. Zach, Corresp. astron. VII, p. 524— 527. 

) Rödiger, b. Wellfted, II. ©. 117. Not. 102. 
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2000 Fuß vom Ufer fern, höchſtens eine Wiertelftunde lang, ein 
Granitfelöhügel, auf deſſen Kuppe die Ruinen einer mit Ring— 
mauern umgebenen Stadt liegen. Nach dem erenulirten arabifchen 
Styl der Bauart, von welcher Rüppell vie erfte Zeichnung wie 
von der Inſel ſelbſt gab (f. Tab. 7), verfegte er den Aufbau jenes 
Werkes in dad 12te Jahrhundert. Er bemerkte zwei gewölbte 
Thorwege und Mauern aus rohen Steinen ohne Mörtel aufgeführt. 
Der friiche Nordwind und der Wellenbruch Ginderte ihn auf einem 
Palmſtamme hinüber zu fchwinmen: denn Barfen fehlen. Die 
Bucht bei dieſer Inſel ſchien felbit großen Schiffen Schuß vor 
Stürmen anzubieten, aber feinen fichern Anfergrund. 

1%, Stunden ſüdlich von da bog fich ein hafenförmig ge= 
krümmter Meerarm, von fenfrechten Feldmafjen umgeben, mit 
ichmalem Eingange, aber tiefem Waſſer und feinem Kiedgrund, als 
Bucht in die Küfte ein. Auch bier würden fich kleinere Fahrzeuge 
jo ficher befinden wie im beften Hafen. 

Nach einer Küftenftrefe an dem Ufer dieſer Bucht mußte 
man dafjelbe verlafien, und im Rücken ver Höhe des Ras Em— 
rag (richtiger Nas el-Meräch) vorüberziehen, von der man 
nach 1'/, Stunde wieder zur Küfte hinabftieg, Die hier als großer 
Halbfreis fich einbiegt, mit einem Halbmeſſer von etwa 1500 Fuß. 
Diefe Bucht nannte man Wadi Emrag (richtiger Wadi el- 
Meräch), ihr Sandufer fchien auf guten Anfergrund zu deuten. 

Bei Fortfegung des Küſtenweges paffirte man eine Veljen- 
maſſe mit berabgeftürzten fcharffantigen Felsſtücken, die zum Theil 
bis an das Meer geichleudert fchienen. Alles war bier Granit, 
von vulfanifchen Gebilvden fand Rüppell weder bier noch irgend 
jonft wo auf der ganzen Sinai=Salbinjel Feine Spur, 
und widerfpricht auch der Angabe Burckhardt's von dem ſchwar— 
zen, für vulcanifch gehaltenen Berge nahe dem Scherm-Hafen, 
von dem oben (S. 204) die Rede war. Auch ſcheint er an die— 
jer Stelle in der Nähe des Wadi MezeiryE nichts von den 
Bajalten gejehen zu haben, die Burkhardt daſelbſt anführte, 
Sehr beachtenswerth ift allerdings auch die Beobachtung Rüp— 
pell’s, daß fih nirgends an dem dafigen Meereöufer Titan 
eifenjand 5) vorfinde, der die Küften ver vulcanifchen Gebilde 
jo characteriftifch zu begleiten pflege. Der von Laborde 9) da— 


>) & Rüppell, R. a. a. D. S. 254. ) L. de Laborde, Voy. 
de l’Arab. Pétrée, p. AT. 
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gegen gemachte Einwurf feheint nicht entfcheidend zu fein; aber 
unter den aus der Sinai= Halbinfel mitgebrachten Gebirgsarten 
behauptet er entichievden auch wirfliche vulcanifche Producte 
zu befigen, doch fand er jelbft Feine Vulcane daſelbſt. Auf das 
Borkommen vieler localen Attractionen der Magnetna= 
del?) bei ten verfchiedenen Varietäten der Gebirgsarten, melche 
die Gebirgsfette der Weſtſeite des Golfd conftituiren, wurden 
Moresby und Carless während ihres Surveys auf dem Pas 
linurus aufmerffam gemadt. Auch haben wir fchon oben ange= 
führt, daß Mr. Ritchi aus Florenz an der Weſtſeite der Halb— 
infel am Ausgange des Wadi Gharundel wirflih Titan- 
eifenjand gefunden hat. 

Nur fünf und eine Viertelftunde fünwärts vom Wadi Em: 
rag, den wir übrigens auf’ feiner Karte genau verzeichnet finden, 
fam man am Fuße jenes Vorgebirges des Abu Soar vorüber, 
dad wir jchon oben ald ivdentifch mit vem Abu Suweirah bei 
Robinſon angeführt haben, welches auch auf Moresby's 
Survey feine Benennung erhalten hat. &3 it leicht kenntlich 


durch die Schwarze Barbe feiner Porphyrfelsmaſſen, die 


gegen die gelblichen Schichten der umgebenden Kalfgebirge, welche 
ſich bis zum Meeresufer erſtrecken, ftarf abftechen. In einer Ent- 
fernung von 2%, Stunde in füdlicher Richtung traf E. Rüppell 
eine große offene Bucht, Die er durch Merivianhöhe der Sonne 
auf 29° 12° 20° bejtimmen konnte; wodurch fowol die Lage des 
Nas Abu Spar im Norden, wie die der Bucht von Nuweibi 
zu beftimmen war, welche /, Stunden in S. W. des Beobachtungs- 
ortes liegt, und aber fchon aus Obigem befannt ift. — E. Rüp— 
pell’s jpäterer Plan (1826), feine Beobachtung 8) von Nuweibi 
mit der von Scherm und Dahab im Süden, wie mit Wapdi 
Ain im Nord, durch Ortsbeobachtung in Verbindung zu fegen, 
fonnte nicht ausgeführt werden, weil die Küftenroute damals ganz 
impracticabel war. Gin directes Noutier vom Sinai über 
Wadi el Ain nad Akaba, welches früher vermißt wurde (f. ob. 
©. 244), ift uns feitvem durch Baron Koller, aber zu fpät, 
befannt geworden, um es hier an feiner gehörigen Stelle einzufügen; 
wir werden es weiter unten beim Sinai in feinen Refultaten 
anführen. 


') Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 42.  *) E. Rüppell, 
Lettre II. in v. Zach, Corresp. astron. Vol. XV. TI. p. 29. 
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ce) 8. de Laborde's Scenen aus dem Golf von Aila 
(1828) 9). 

Diefer um die Denfmale fo hoch verdiente franzöfifche Rei— 
ſende, der Graf Leon de Laborde, unfer verehrter Gönner, 
jtieg im Wadi Taba, der gegen N.D. fich jenft und zum Meere 
fich jehr erweitert, hinab und fand bei Nachgrabung unter Palmen 
und Iamarisfen vafelbft gutes Waſſer. Die Infel, welche er 
Graie (ververbt aus Kurejje, d. i. die Fleine Stadt) nennt, 
zeigte fi) von hier wie ein ifolirter Feld in ver Mitte des Mee- 
re8, in der Geftalt eined Delphius, der jeinen Rüden wie von 
Mauerwerfen gekrönt, über den Meeripiegel emporhebt. Hier 
wurde die jchöne „Vue de l'isle prise du Wadi Taba” gezeichnet. 

Bon Taba nordwärts folgt eine ganze Reihe Eleiner Buch- 
ten, bis zum Wadi Emrag (d. i. Wadi el Meräch), wo 
man der gleichnamigen Infel am nächjten ift. Don hier jchon 
erfannte man nur eine lange crenulirte Veftungsmauer, welche 
die Steilwand der ganzen Inſel umläuft, und Feine ältere Archi— 
teetur darbietet. Im SHintergrunde erblidte man das Grün der 
Dattelmaldung von Afaba. Ein 4 Fuß hoher Felsftein, ver 
hier, nach der Legende aller nördlichen Araber, als ver Opferftein 
Abrahams und Iſaaks venerirt wird, erhält von jedem vorüberges 
henden Mufelmann einen Stein mehr zugeworfen, wodurd) der 
Steinhaufen immer mehr anwächſt. Es foll ein Zeichen ihres 
Gehorſams gegen das Gefeg fein, aber eben von hier an nord» 
wärts galt es, jagt de Laborde, zu feiner eigenen Vertheidi— 
gung gerüftet zu fein. Es feheint wol damit derfelbe Stein nebft 
den Steinhaufen gemeint zu fein, den Nobinfon als den alten 
Grenzftein zwifchen ven Towarah und Alamin nennen hörte 
(j. unten Sajr el-Alawy). 

Laborde und fein Begleiter Linant banden fich bier einige 
Palmſtämme mit Binfen zufammen und ftenerten in Grmangelung 
jedes andern Gefähed auf dieſem Flooße hinüber !0) auf die 
Inſel, die ihrer Anficht nach wol fein Europäer feit den Kreuz— 
zügen wieder betreten haben mochte. Einſt hatte fie zu Aila ges 
hört, war dann eine Baſtion der Kreuzfahrer geworden, und noch 
erfannte man in ven Gebäuden die Reſte eined Gouvernements— 


0°) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Petree, p.45. ') Ebend. 
p. 48. 
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pallaftes. Er enthält noch heute Säle, Zimmer, Kammern, Eifter= 
nen, und an den Eingängen noch Ornamente von weißem Kalk— 
fein; auch an einer Mauerftelle einen weißen Stein mit arabi- 
ſcher Infeription, die aber jehr verwittert ift und leider, was 
auh NReinaud!!) bedauert, der dieſe Werke nicht für von Sultan 
Saladin erbaut, wol aber für reftaurirt hielt, nicht copirt wurde. 
Die beiden Neifenden pflanzten die franzöfifche Flagge auf vie 
höchſte Spige der Baftion, und nahmen Befig von der Inſel 
für ihr Vaterland. | 

Beim Beſuch von Aila wurde die Garnifon durch die Truppe 
der Fremdlinge mit 10 Dromedaren in Alarm gefegt; denn außer— 
halb der Pilgerzeit ift eine jolche Truppe hier eine ſeltne Erjchei= 
nung. Höchſtens Fommen einige Kameele, beladen mit Bohnen, 
Korn, oder anderm Mundyorrath, von Bußgängern getrieben dahin, 
um die Magazine zu bereichern. Haſſan Aga, der Commandant 
der Garnifon, trat zum feierlichen Empfang im Scharlachmantel 
an das Thor feiner Feſtung. Von hier wurde ein Negerbote aus— 
geichickt zu den nördlich gegen Petra wohnenden Beduinen= Tribus, 
um ihren mächtigften Scheifh Abu Raſchid zu einer Escorte 
der weitern Reife nach jenen Ruinen einzuladen. In der Zwifchen- 
zeit wurde Die Umgegend durchftrichen; Jagd auf Gazellen und 
Hafen gemacht, wozu Jagdhunde dienten von einer fo außeror— 
dentlich dünnen Geſtalt (wol Windhunde?), daß fie gänzlich, fagt 
de Laborde, der magern Zeichnung verfelben in den Hierogly— 
phen der Aegypter entiprechen. 

Auf der Südfeite des im Quadrat mit Eefthürmen und Pforte 
gegen Welt ganz regular, gleich alen zu Schußorten der Hadſch 
erbauten Kalaat el Afaba ftehen Palmbäume am Meeredufer, 
wohin die Araber ihre Kameele zur Trünfe führen. Sie graben 
dann dicht am Strande nur etwas in die Tiefe des Bodens, aus 
dem ſüßes Waller hervortritt, das fogleich von dem Thiere ges 
foffen zu werden pflegt, wenn man nur die oberfte falzige Schicht 
abgefchöpft hat. Es fcheint vom Durchficlern der nahen Berg» 
waſſer feinen Urfprung zu nehmen, meint Laborde 12); vielleicht 
‚ treten aber auch hier füße Quellen aus dem Grunde des Meerbo— 


dens hervor, fubmarine, wie Died an der ganzen Oftfüfte Arabieng 
| 








9) Reinaud, in Nouv. Journ. Asiat. T. XVI. 1835. p. 56; derf. in 
Extrait des Ecriv. Arab. des Croisades. 32) 2, de Laborde 
a. a. O. S. 50; f. deſſen Grundriß der Feſte. 
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(Grof. XI. 395, 584) jo häufig ver Fall if. An ver Stelle 
ver Schutthügel, welche Die einzige Spur einer Lage des alten 
Aila oder Eloth darzubieten fcheinen, fand auch Laborde nur 
noch einen einzigen weißen Marmorftein (|. ob. bei Rüppell ©. 170). 
Dagegen machte er eine Creurfion zu einer Nuine, dem Kafir el 
Bedawi 13), vem Beduinenfchloß, auf einem Vorgebirge geles 
gen, welches die Plaine von Akaba dominirt. Er fand vafelbft 
einen Thurm, einft aus beſſerm Material, wie e8 ſchien, zum Schuß 
vorüberziehender Pilger erbaut, jet zu einer elenden Hütte herab— 
gefunfen. Es jcheint wol dafjelbe Kaffr zu fein, von dem auch 
Burkhardt erfuhr 14), daß es eine Stunde fern vom Gaftell, 
demfelben gegen Süd, am Dftufer liege und von Beduinen bewohnt 
ſei. Dreiviertel Stunden von dieſem entfernt, fo wie in gleichem 
Abſtande vom Gaftell, hatten ihm einige franzöfifche Mamelucken, 
die dort in Garniſon geftanden und nad) Cairo zurüdgefehrt wa= 
ren, berichtet, lägen Nuinen im Meere von Mauern, Häu— 
fern mit Säulen, die man nur bei feichtem Waſſer erblicken 
fünne, und die auch fie nur aus der Ferne gefehen, weil man 
wegen der umgebenden VBerfumpfungen fich ihnen nicht leicht nähern 
könne. — DBielleicht daß die Phantafie hier die Corallenbildungen 
für Stadttrümmer annahm; doch hat Garles3 15) viefelbe Sage 
von einer an der Oftfeite liegenden vom Meere überflutheten Stadt 
wiederholt. Daß auch in dieſem Winfel der Erve die Vhantafie 
in Grinnerung vergangener Zeiten fehr gefchäftig und aufgeregt 
wird, bezeugt die Ausſage eines alten Handelsmannes, ven de 
Laborde im Caſtell traf, und der ihn verficherte, daß vor Zeiten 
eine große Kette die Durchfahrt von der Feſte zur vorliegenden 
Inſel Kurejje (Graie) gefperrt habe; eine möglich zurückge— 


bliebene, freilich [ehr vdunfle Spur, meinte diefer, der einftigen 


Flottenfahrten von Ophir, oder der Schiffahrten aus Joſaphats, 
Kaifer Suftiniand oder Sultan Saladind Zeiten zu dieſem Hafen, 


die jedoch dadurch einige Stüße erhält, daß, wie Wellfted beob=- 
achtete, von dem Kafir el Bedami ein Höhenzug fich ausftredit, 
der von der Küfte nach einem Damme 16) lauft, welcher im 
das Meer hineingebaut fei. ine beachtendwerthbe Spur, 


513) De Laborde 1. c. p. 46. '*) Burckhardt, Trav. in Syria, | 


p. 510; bei Gefenius II. ©. 829. 10 Carless, in Bombay 
Proceedings ]. c. p. 51 326) Meflfted, bei Rödiger, I. ©. 121. 
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vielleicht von einem alten Molo, die von Fünftigen Reiſenden wei— 
ter zu verfolgen doch nicht außer Acht gelaffen werden follte. 

Eine zweite Küftenanficht: bei De Laborde: Vue prise de 
la Cöte a !’Est-Nord-Est de I’Isle de Graie, giebt eine Vor— 
stellung vom der Küftenftelle mit Palmen und Hütten, welche bei 
den Arabern den Namen Aszium führte, wie wir oben bei Ma= 
erizgi und andern Altern Autoren nachgewiefen (ſ. ob. ©. 53, 54), 
wodurch die Localität ded Hebräifchen Eziongeber nähern Nach— 
weis zu erhalten fcheint. Bon allen Seiten beherrfchen übrigens, 
fagt De Xaborde, Felſen ven Golf von Aila, aus dem fich bei 
Ebbezeit (die Höhe der Fluth ift noch von feinem Beobachter 
angegeben) dad Meer zurüdzieht und viele nackte Klippen mit 
Aufterbänfen bloßlegt, die zu köſtlichem Schmaufe ven Europäer 
einluden. 


.d) €. Robinſon's Küſtenweg von Nuweibi nach Aila 
(vom 3. zum 5. April 1838) 17). 


After Tagemarfch (3. April). Von der Nuweibi'a Sta= 
tion zog E. Robinſon mit feinem edlen Neifegefährten €. 
Smith ven ganzen Tag am Ufer entlang an hohen dunfelgrauen 
Öranitbergen, hie und da Sanpfteinfchichten auf ihrem Nücken 
tragend, vorüber, mit dem Blick oftwärts über den Golf und fein 
durchſichtiges klares Gewäſſer wie hinauf bis zu den dunfelzadi- 
gen arabifchen Bergfetten, deren ©ipfel von den Strahlen der 
Morgenfonne hell erleuchtet wurden. Es ging an dem auch von 
Nobinfon genannten Wadi Um-Haſh (Wadi em Haſch bei 
Burkh.) und am Wadi Mamwälch (Mowaleh b. Burckh.) vor- 
über, bis zum Nas el Burfa (Abu Burka bei Burckh.), dem 
Schleier-Cap, das aud weiter Berne fichtbar zwar weiß er= 
ſcheint, aber in der Nähe betrachtet unfern Neifenden nur als ein 
eißer Triebfanphügel erfchien, der vom Meere aus vor dem Gap 
mporgemweht ift. 
Jenſeit dieſes Vorgebirges erblickte man fogleich den nörd— 
ichen Zweig des Tih, ganz im Ausſehen dem ſüdlichen 
ſleich, der hier mit einer hohen Klippe am Meere endet, für welche 
Robinſon's Führer, Tuweileb, keinen beſondern Namen kannte 
‚8 iſt dad Nas om Haye bei Burckh.). Bis dahin gebt das 
fer immer gegen N.N.DO.; hier zeigte fich der Strand voll von 

















‚17, E. NRobinfon, Paläſt. I, S 37 — 
- Mütter Erdkunde XIV, r 
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den ſchönſten Mufcheln. Das durkhfichtig grüne Meerwafler, in 
eriftallreinen Wellen über den Sandboden hinrollend, lud bei eini— 
gen Palmbäumen zum Seebade ein. Weiter nordwärts von bier 
fällt jene nördliche Tih= Kette gegen die Küfte zu in ungeheuern 
Maſſen gelben Kalkfteind (2?) plöglich ab, wird aber durch eine 
Reihe Granitklippen, die zwifchen ihm und der Küfte liegen, 
vom Meere abgefchmitten, welche in der vorberrfchenden Richtung 
von S.S. W. nah N.N.D. ziehen und auf ihren Kuppen wieder 
rothe Sandfteinlager tragen. So wird ver Wadi Um Häſh 
mit feinem gewaltigen Kiesbette, und nach drittehalb Stunden an 
ihm vorüber das Oftende der Tih- Kette wirklich erreicht, 
von welchem an die Berge (wol vom Abu Rumlar an nad) Car— 
1688) nordwärts fich bedeutend niedriger gegen Afaba zu herab— 
fenfen, und durch welchen der Golf um vieles von ver Weftfeite 
her enger zufammengefchnürt erfcheint, während das Oftufer deſſel— 
ben in immer gerader Linie fortzuftreichen feheint. Der Weg des 
Reiſenden ging ftet8 unter fteilen Felscaps über breite Kiedab- 
hänge, oft fehr gefährlich für Die Kameele hinüber, bis man weit- 
wärts den Dfchebel Dicherafeh umgehend, um 5 Uhr am breiten 
Wadi el Huweimirät, der vom N.W. herabkommt und viel 
Geſträuch und Grafung zeigte, dad Lager aufichlug. 

Hier Jah man dag ganze Ufer mit unzähligen Mufchelar- 
ten von allen Größen und Formen bedeckt, von den kleinſten 
bis zu den größten, Die mehrere Pfund wogen. Die meiften waren 
zerbrochen, bie und da zeigte fich der fandige Strand wie damit 
gepflaftert, wo er durch die bindende falzige Kraft des Meerwaſſers 
aus zufammengebadnen und ineruftirten Feldtrümmern und Mus 
fcheln beftand. Die Ufer zeigten ich überall von Eleinen Gleifen 
durchfurcht und punetirt, was von einem Schaalthiere herrührte, 
das feine Wanderungen am Abend nach dem Lande macht und 
am folgenden Morgen zum Meere zurückkehrt (I. ob. ©. 277). 
Unter den fehr vielen Krabben, die man hier am Ufer umberlaufen 
ſah, war auch die Heine Art, welche eine gewundene Mufchel- 
ſchaale in Befig genommen, mit Kopf und Beinen herausragend, 
das Mufchelbaus auf dem Rücken mit fortfchleppend, in großen 
Schaaren umberzog (eine, Art Gremitenfrebs? Pagurus?). 

2ter Tagemarfch (4. April) 1). Bei dem Marfch über dit 
beiden folgenden Vorgebirge ſtürzte eines der Kameele und bliel 
















°») E. Robinſon, Paläft. I. ©. 264, 
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todt. Beide Päſſe, die man zwijchen ihnen hinauf und hinabftieg, 
nannte man Huweimirät. Es ift diefelbe Gegend, welcher Burck— 
Hardt den Namen Mezarik zweimal beilegte, und wo er daß 
Borgebirge der Schwarzen Bafaltflippen umgangen, in deſſen 
Nähe nach Robinſon wahrfcheinlich auch der Raubüberfall ge= 
ſchehen. Robinſon's Führer zogen es vor, auch das zweite fol- 
gende Vorgebirge von Hinten zu umgeben, wodurch man gendthigt 
war, aus einem Nebenthal über einen andern fehr fteilen Paß am 
Morgen um 8% Uhr in den Wadi el Merakh gegen O.N.D. 
zum Meere Hinabzufteigen, ven E. Nüppell ven Wadi Emrag 
nannte. Er it breit und wüft, und nimmt weiter unten einen 
andern bedeutenden Zweig auf, der von N.W. kommt und den— 
felben Namen hat. : Beide laufen gemeinfchaftlic) breit nach dem 
Meere aus, Über ein ungeheures abfallendes Kiesbett, das bei— 
nahe ein ganzes Vorgebirge bildet. Hier Tagerten einige Fifcher 
bei einem Palmbaum unter drei Schwarzen Zelten; fie hatten Zie= 
gen bei fich. Der eine von ihnen brachte ein Beden (Stein- 
bock), mie er es nannte, das er gefchoffen, e8 wurde ihm für 5 
Piaſter jtatt der geforderten 20 abaefauft; doc) war es nur eine 
Gazelle. Hier hatte man das Gebiet der Saimwät betreten, 
da das der Towara und Teräbin fih nur bis zum nörd— 
lien Tih erftredt. 

Für jegt jagt, Nobinfon, mußten wir nun von Burck— 
ardt, Diefem ausgezeichneten Reiſenden, Abfchied nehmen, deſſen » 
eijetagebuch bis Hierher unſer beftändiger ehrenwerther Begleiter 
eweſen war: denn bier begann fein Mifgefchief der Umkehr. 
iterhin Fam man zu einer Bai mit fandigem Strande, der klei— 
Infel von 1000 Buß Länge, ein Granitfeld von N.W. nach 
D. geitreeft, gegenüber, der die Nuine einer arabifchen Fefte 
gt, unftreitig die frühere Citadelle von Aila nah Abul— 
eda (f. ob. ©. 49), die von den Führern el Kurey, oder el 
reiyeh (ein Diminutiv von Dorf) genannt ward, woraus der 
zöſiſche Reiſende Isle Graie machte, die aber von den Ara— 
‚der gegenüberliegenden Küfte nach Wellſted Dſche— 
tet Baron, over Infel Pharao's genannt wird. Wellſted 
Ted überhaupt, welcher durch feinen Beſuch auf verfelben die 
ftändigfte Nachricht gegeben hat, auf die wir weiter unten 
rwückweiſen. Nobinfon befuchte fie nicht, fie Liegt von Akaba 
gen W.S.W. Nördlich von da führte ver Weg zum Fleinen 
Badi el Kureiyeh, der von gegenüberliegender Infel den 
J 12 
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Namen bat, dann zum Wadi Taba, wo Robinfon feit Ober- 
ägypten wieder die erfte Dum=- Palme (die thebaiſche) ſah. Dann 
folgte ein langes fchwarzes Vorgebirg, Nas Elteit der Führer 
(Ras Kureiyeh bei Burckhardt), das die Araber von Akaba aber 
Ras el Musry nannten, dahinter ein gleichnamiger Wadi liegen 
jol. Nun treten die Berge ganz von der Küfte gegen Welt zurück; 
nur niedre Hügel von Sand» und Kies-Conglomerat, faft 
felfenfeft, unftreitig erft das jüngfte Küftenproduct dortiger An— 
jpülung von Land und Meer feit den Zeiten der Ophir-Fahrten, 
dehnen ſich bi8 über den Winkel des Meerbufend hinaus. Nun 
eröffnete jich für den Blick erſt die Mündung des großen 
Thals el-Arabah; die Berge auf feiner öftlichen Seite find hoch 
und maleriſch, und eine niedrige Stelle bezeichnet den Ort des 
MWadiel Ithm (j. ob. ©. 97). 

Um 2 Ubr fam man an einem Eleinen Uferfelfen vorbei, auf 
dent ein Saufen Steine lag, Sajr el- Alamwi over Alawy— 
Stein, der nach des Führer Tuweileb Ausjage einft die alte 
eigentliche Grenze der Tawara auf dieſer Seite war, der fie 
von ven Alamin jenjeit, d. i. im Nordoft, trennte. Hier wurde 
früher von Menjchen und Ihieren, fobald fie das Gebiet betraten, 
eine Abgabe gezahlt. 

Um 2, Uhr erreichte Robinſon endlich den — ——— 
hen W intel des Meerbuſens, und betrat hier die große Hadſch— 
. Straße, die von ven weſtlichen Bergen herabfommt und länge 
dem Ufer am 5* des Meeres gegen Oſten weiter zieht (ſ. ob. 
E. Rüppells Weg ©. 167). 

Gerade an 2. Stelle begegnete man einer großen Kara 
wane der Haweitat, mit 70 Kameelen und vielen Eſeln, die von 
der Öftlihen Wüſte herkam, von wo die Dürre fie verjagt hatte 
fo daß fie nun nach dem Süden Paläſtina's Hinwanverte. Diet 
waren die erften wirklichen arabifchen Bewohner der Wüfte, di 
Robinſon ſah, wilde, rohe, grimmig ausjehende Leute, ftatt dei 
Turbans ver Täwara blos mit dem Kefiyeh, dem gelben um dei 
Kopf ai Fäden angebundnen Tuche (über die Howétät f. Erpf 
XIU. ©. 305 u. a. D.). Von diejer Stelle, die man um 2% U 
— geht das nördliche Ufer des Meerbuſens ſüdöſtlich beinah 
in gerader Linie bis dicht an die Feſte Akaba, die man jenen 
erſt nah 1 Stunde und 20 Minuten erreichte, 

Der Wadiel Arabah, deſſen Südende man bier quer durch‘ 
ſchneidet, hat feine Normalrichtung gegen N.N.D., ift hier zu 
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Stunden breit von W. nach Oft, und zu beiden Seiten von Ge= 
birgöreihen begleitet, welche in W. zu 1500—1800, in Oft zu 
2000— 2500 Fuß hoch auffteigen. Das Ihal ſelbſt ift vol Triebe 
fand und, jo weit dad Auge reicht, ohne Unfteigen. Die Gieß— 
bäche zur Regenzeit, wenn fie nicht vom Sande eingefogen wer— 
den, fließen von der weftlichen Seite deſſelben herab und treten 
im nordweftlichen Winfel zum Meere; an feiner andern Stelle 
des Thals zeigt fich eine Waſſerſpur. 

Don der Ausgangsftele, wo man die Howétät traf, big 
zum Gaftell hat der Meerbufen eine fortlaufende Sand— 
bank aufgeworfen, die höher liegt ala der Wadi, und welche jedem 
Strome den Durchgang verwehren würde. Hinter ihr gegen Nord!) 
liegt ein weiter feuchter und jumpfiger Landſtrich, mit 
Salpeter geihmwängert, davon Kruften zurückbleiben bei Ver— 
dunſtungen; daher dieſe ganze Strecke faft ohne Pflanzenwuchs, 
dagegen die Umgegend aus ver Verne wenigftend grün erfcheint 
durch viel Gefträuch, zumal meift Ghurkud (Peganum retusum), 
obwol fie in der Nähe geſehen auch zur Dede wird. 

In dieſem weftlichen Theile des Thales, jagt Nobinfon, jah 
e fich vergebens nad) einigen Spuren von Ruinen ir— 
gend einer Art um; er hatte gehofft irgend etwas zur Bezeichnung 
iner Stelle für Ezeongeber zu finden (Rüppell's Fund ſcheint 
hm unbekannt geblieben zu fein, f. 06. ©. 170). Gegen Dften 
ım die Feſte herum liegt ein großer Palmenhain, der ſich nach 
eiden Seiten längs dem Ufer eine ziemliche Strede weit ausdehnt. 

Um 3 Uhr 40 Minuten erreichte man dad Ende der gerapden 
ferlinie, die fich hier beinahe eine halbe Stunde weit ganz nach 
üden wendet; dann dreht fich diefe wieder gegen S.W. in die 
Ügemeine Richtung der Öftlichen Küfte (auf Rüppell's Special— 
rte ift hier eine flache Bai mit doppelten Schwingungen einges 
agen, die gegen Weft durch) eine Kleine Landſpitze von der S.W. 
ufenden weitern Geftavelinie getrennt wird). Hier bezeichnen 
usgedehnte Schutthaufen die Stelle, wo früher Aila 
nd, dad Eloth der Bibel, Aelana der Nömer; dieſe lagen ihm 
ks, jagt Nobinfon; fie boten ihm nichts Interefjanted dar, als 
© Zeichen einer ganz untergegangenen alten Stadt. 

MWeiter öſtlich davon hinter einem Wafjerbette, dad von den 
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9) E. Rüppell, Carte du Golfe d’Akaba, dressce d’apr&s des 
Observations. 1822. 
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noch öftlicher gelegenen Bergen herabfommt, finden fich die Nuinen 
eines arabifchen Dorfes, nackte Mauern von Stein, die wahr- 
fcheinlih vor Alters mit flachen Dächern von Palmblättern be- 
deeft waren, gleich den Wohnungen, die jest dicht um vie Feſte 
liegen. Diele Palmbäume find hier in Vertiefungen eingehegt, 
um die Waffer rings um fie aufzufammelm "Zehn Minuten ſpä— 
ter, um 3 Uhr 50 Minuten, Fam man zur Sefte und ging durd 
das ungeheure Portal von N.W. hinein, das mit jtarfen um 
majfiven Ihüren, jchwer mit Eifen befchlagen, verſehen ift; ver 
ganze Eingang ift mit alten arabifchen Inschriften bedeckt. 


e) Bon Schuberts Küftenweg von Numeibi bis Aila 
(vom 10ten bis 12ten März 1837) 20). 


Obwol die topographiſchen Daten auf Diefer einfachen 
Küſtenſtrecke durch die beiden Vorgänger faft vollftändig erſchöpft 
jind, jo bleiben doch noch einige belebende Zufüge aus dieſer Tom 
des Naturforfchers nachzutragen übrig. Vom Tränfeplag de 
Aleygat, deren Hütten im Norden Nuweibi's von den jchönen 
rothen Orgelforallen aufgebaut find, ging es an demfelben Nach: 
mittage des 10. März noch weiter an jenen Buchten und Gebirgs— 
vorjprüngen mit pfeilerartigen Maffen, burgäbnlichen Felsrücken, 
Kluftipalten und jest trodnen Wadi's vorüber, bis zur Südwant 
des Dicht zum Meere tretenden Nas Abu Burka, over dem 
Schleier-Cap, vor welchen man fich dicht am Meere zur Nacht 
berberge lagerte, um bier Conchylien einzufammeln. 

2ter Tagemarjch (11. März). Bom Ras Abu Burkı 
zum Ras Dichebel Oſcherafe. Am Ufer fand man ein 
Morgenaufbruch um halb 7 Uhr an ver Meeresjeite das an 
worfene Nüdenfchild einer großen Seeſchildkröte, wel 
4 Fuß lang war; um 10 Ubr traf man an der Dattelpflanzım 
Magaiat, wo auc einige Dum=-Palmen fanden, Fiſcher Bi 
Zelten, die ihre Fiſche, Stachelſchwänze und Klippfiſch (Acantlıu 
rus und Chaetodon), trodneten, an denen dieſes Geftade fo über 
reich ift, Daß die Anwohner, obmol ohne Fiſcherkahn, blos m 
Angel und Net arbeitend, hinreichende Nahrung für fich und ih 
Hunde finden. Am Fuß ded ganz nackten Gebirgs zeigten fi 
einige Gazellen. Die Meeresbreite fchägte v. Schubert hi 
noch auf 6 Stunden (nur 4 Stunden nah dem Surey). U 


*29 9. Schubert, Reife in das Morgenland. II. S. 368—379 
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Nachmittage ging e8 über weite Sandebenen, links fah rin Eng- 
thal, eine Durchbrechende Kluft, im der Ferne wie eine alte Kunft- 
ftraße aus; ſelten zeigten fih Palmen und Tamarisfenbiume. Der 
Dihebel Scherafe (bei Burckhardt, vw. Schubert's Beduinen 
nannten ihn Ras Gaffare) mußte auf fehr befchwerlichen LUmme- 
gen im Rücken umgangen werden. Der Hinabweg war lieblich 
grün, mit Tamarisfen und Anderm Gebüfch, auch mit aromatischen 
Kräutern, zumal Gruciferen bewachfen, doch nur auf kurze Strecken. 
Springhafen ſah man in Menge in ihre Höhlen fchlüpfen. So— 
gleich war ein andrer Felspaß zu überjteigen, der jo ausfah, ala 
wäre er einmal durch menjchliche Kunft gangbar gemacht; an 
einigen Steinen zur Seite dieſes Weges glaubte man Züge wie 
von halberlojhenen Eingrabungen römischer Zahlen zu bemerken 
(doch ift hier niemals von einer Nömerftraße die Neve). Senfeit 
führte ein grünes Thal wieder zum Meere zurücd; aber wegen 
früherer Verſpätung Eonnte die gewöhnliche Station im Wadi 
Tafa am Abend nicht mehr erreicht werben, und man campirte 
die Nacht zwiichen dem nördlichen Buße des Dichebel Scherafe 
und; dem; VBorgebirge Dichillaladi (2). 

Ster Tagemarjch (12. März) 7). Das Lager wurde in 
einer jehr fichern Bucht aufgefchlagen, Die gegen Nord nur einige 
Schritte breit ift, und wozu der nördliche Fußpfad faft durch das 
Meer vorfperrt wird, gegen Weſt aber durch einen fchlammigen 
Boden. Es wurde Diefe Stelle gewählt, weil hier die Führer 
vom Tribus der Towara ſchon die Grenze des Heywat-Tri— 
bus betraten, deſſen Stellung, wenn auch gegenwärtig eben nicht 
feindlich war, doch gegen ven Tribus von Tor fters zweifelhaft 
zu fein pflegte. Am Strande fand man die jchörften Gonchylien; 
v. Schubert nennt die Jungfrau des Meeres (Conus virgo), 
die bunte Porcellanſchnecke des indischen Meeres, die ächte 
Perimutter, Hylaeen, unter den Trochusarten die Pharao— 
Freifelfchnede w. a.; der ganze Uferfaum war mit den feltenjten 
Conchylien überdeckt. Im der Nacht riß ein wüthender Sturm 
die Zelte um, am Tage war wieder das heiterfte Wetter, die Aus— 
ſicht weit über das Aila-Meer und gegen N. zum Akaba-Paß 
der Mekkapilger, der ihnen fo gefährlich erſcheint, daß fie ihn nie 
‚ohne Geber herabziehen. 


| J 





9 v. Schubert, Reife in das Morgenland, II. ©. 373 — 379, 
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Die nahe Infel mit der Feſtungsmauer, an der man vorüber 
309, nannten die Towara-Führer wieder anders ald alle frühern 
Wegweiſer, nämlih Abu Sanira Unda el Galga, wofür ung 
noch feine Erklärung befannt ift; denn der Name Dichezireh 
Far'ön, den Wellfted bei ven Arabern von Magna im Oſten 
des Golfs erfuhr, ift offenbar von der Sage dieſer Unwiſſenden 
hergenommen, die auch Seeben in Obigem mittheilte (j. oben 
©. 57), daß bier Bharao ertrunfen fein folle. Vieleicht 
verwechlelten fie den fo fchmählichen Schiffbrud) der Flotte des Kö— 
nigs Sofaphat von Juda zu Ezeongeber (1.8. d. Könige 
22, 49) mit dem Untergange Pharao's, der ihnen durch den Ko— 
ran befannter ift. Don da wurde an demfelben Mittag noch vor 
1 Ubr das Gaftel von Akaba, in feinem jchönen Palmenwalde ge= 
legen, erreicht. | 


Erläuterung 4. 
Das Nordende des atlanitifchen Golfs; die Dicheziret Faraun 
oder el Meräfhz; die Feſte Afaba mit ihren topographiichen 
Umgebungen, und die Naturverhältniffe von Aila, 


Das Nordende des ailanitifchen Golfß ift durch zwei 
Localitäten auc heute noch ausgezeichnet, Die mit ihren näche 
ften Umgebungen näher zu betrachten find, weil nur durch fie daß 
biftorifche Verhältniß diefer Gegend in dreierlei wichtigen, 
weitauseinander liegenden Zeitperioden einige Erläuterung er= 
hält. Namlih im Mittelalter die Kreuzzüge und die hrift- 
lich-byzantiniſche Periode, von der wir oben die vorhande— 
nen Meberlieferungen ſchon vollftändig mitgetheilt haben; eben fo 
die weit ältere hebräijche Periode zu der Davidijchen und 


Salomonifchen Zeit, ald vie Ophirflotten no von Eloth 


und Ezeongeber ausfeegelten, und noch früher die Periode ded 
Vorüberzugs des Volks Israels an der Station Gzeongeber 


und am Scilfmeer, wozu immer noch einige Nachweife er= 
wünfcht fein dürften. 
Durch den wiederholten Befuch vieler Gegend, nad) E. Rüp— 


pell durh v. Schubert, E. Nobinfon und Wellftev, if 


hier fchon manches zur Sprache gefommen, was früher unbefannt 


war, und was ficher nur erft ven Weg bahnt zu genauerer Er— 
fonntniß jener auf kurze Zeit jo glänzend gewordenen, und doch 
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dunfel gebliebenen Perioden, in denen hier zum erften Male in 
der MWeltgefchichte das Meteor eines oceaniſchen Weltver- 
kehrs zwifchen den fernften Gulturvölfern des Abend- und Mor- 
genlandes am Horizonte fichtbar in ven Annalen der Siftorie her— 
vortrat und, wenn auch nur in änigmatifchen, laconiſchen Andeu— 
tungen, der Nachwelt ald Factum überliefert ward. . Nach viefer 
Salomonifchen Zeit, und noch ein Jahrhundert ſpäter, als 
König Sojaphat von Juda den Seehandel Salomo's durch Flot— 
tenbau in Aufnahme bringen wollte, mißglücte dies, da die neue 
Flotte, ehe fie in die offene See gehen konnte, ſchon im Hafen 
Ezeon Geber ſcheiterte (1. B. d. Kön. 22, 49). Seitdem fcheint 
diefer legte Ort durch vie Hebung Aila's zurückgeblieben zu fein. 
Afarja (Mia) brachte das von Edomitern befeßte Elath wieder 
an Juda und baute e8 auf (2.8. d. Kön. 14, 22, im 3. 800 
vor Ehr.). Einige 50 Jahre fpäter brachte Nezin, König zu 
Syrien, diefen Ort wieder unter jeine Gewalt, fo daß die Juden 
daraus vertrieben wurden und Syrer darin mohnten (2.8. d. 
Kön. 16, 6). Daß jpäter dennoch neben Chriften auch Juden dort 
wohnten, haben wir oben bei Procop gejehen, und daß dieſe 
auch nocy in viel fpatern Zeiten dort zur Muhammevdaner Zeit 
einheimifch blieben, ift gleichfalls yon erwähnt (1. oben ©. 19, 
40, 52). 
It E. Rüppell's Mittheilung, die ihm dort nur zufällig 
zugefonmen jcheint, von ver Audgrabung eined Römerbades 
oder eines Sarfophages mit Goldmünzen (f. ob. ©. 170) 
begründet, und wir fehen keinen Grund died zu bezweifeln, wenn 
ſchon feiner der Nachfolger dort auf diefe Notiz Rückſicht genom— 
men, fo fteben der Zufunft doch wol noch andre Entdeckungen in 
jener Gegend durch Ausgrabungen vor, die bei den großen Ter— 
rainverinderungen, welche dort durch Naturgewalten bemwirft wur— 
den, nach ver Bovenbejchaffenheit auch zu vermutben find. Auch 
v. Zach's Hypotheſe von ven einftigen zwei Baien am Norvende, 
an der Stelle der jegigen Verfumpfungen, weiſet ebenfalls darauf 
bin (f. ob. ©. 169). 
| Die Küfteninfel und das Küften-Gaftell find die beiden 
‚ Rocalitäten, über die wir nebft ihren Umgebungen folgende Daten 
| befigen. 
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1. Die Inſel Diheziret Faraun, d. i. die Pharaos— 
Snjel; el Kurey (Korey bei Burseh.) oder el Kureiyeh, 
d. h. die Fleine Stadt, daher La Graie bei Laborde; 
Snjel el Meräff vom benabbarten Wadi, daher In— 
jel Emrag bei E. Rüppell. El Kafr Sadid, die Eifen- 
burg oder das Eifenjchloß bei Seegen ?); El Deir, 
dv. i. das Klofter bei Burkhardt 3) und Wellftev. 


Die Urfache der verfchievenen Benennungen dieſes Küfteninfel- 
chens ift in obigen nachgewiefen, fo wie was die arabifchen Auto— 
ren von ihr zu berichten wiffen. Garles3 + und Wellfted °) 
haben durd ihren längern Aufenthalt mit vem Schiff Balinurus 
in dieſen Gewällern und durch ihren Beſuch ver Inſel Die ges 
naueſte Nachricht von ihr gegeben. Ihnen wurde die Injel von 
den Arabern ver Oſtküſte die Pharao's-Inſel genannt, und die 
Beduinen von Ain Unne und Magna nannten fie El Deir, 
das Klojter, weil fie von Shriften bebaut jei. Bei der großen 
Unwiſſenheit diefer Araber, welche hier von Pharaos Untergang 
fprachen, wäre es wol möglich, daß fie, wie wir jchon oben bemerf- 
ten, diefen Namen mit jenem Könige Sofaphat von Juda verwech- 
jelten, deſſen Schiffsflotte wirklich in dem Hafen von Ezeongeber, 
noch ehe fie ausſeegelte, zericheiterte und unterging (1. B. d. Kön. 
22,49). Die Intel jelbit, ſchmal aber Tanggeftredt von Nord ge= 
gen Süd, beſteht auß zwei abgerundeten Hügeln bis zu 150 Fuß 
Höhe, welche durch eine flache Erdzunge miteinander verbunden 
find. Das Ganze ift mit einer maſſiven Mauer umfchloffen, durch 
vierefige Thürme an den Winkeln vertheidigt, und beive Hügel 
find mit Ruinen bedeckt. 

Das Infelchen, etwa 3 Stunden (8. engl. Mil.) som Nord— 
ende des Golfs entfernt, liegt dem meftlichen ſehr zerriffenen Ufer 
des Golfs jehr nahe, iſt aber jelbjt nicht über 400 Schritt lang, 
und fein Bergzug ftreicht parallel mit der Wertfüfte. Der Ca— 
nal zwifchen beiden ift zwar ſehr ſchmal, doch, jagt Carless, 
der befte und gefichertfte Anferplag nördlich von Dahab, 
gefichert gegen N.D. wie gegen Südwinde. 


2?) Sceßen, in Mon. Gorrefpoend. XXVII. ©. 65; vergl. Roͤdiger, 
Not. 102, bei Wellſted R. I. ©. 117. 9 Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 512; b. Gefenius I. ©. 831. 2) Carless, in Bom- 
bay Proceedings 1. c. p. 49—50. 5) Wellſted, bei Rödiger 
I. S. 117— 120. 


| 
/ 
| 
| 
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Um den Gipfel des nördlichen Hügels läuft eine befondere 
Mauer, die einen Raum von 360 Fuß Länge und 90 Fuß Breite 
einjchließt, und an einigen Stellen dem Abhange fo nahe fich er— 
hebt, daß fie nur als eine Fortfegung veffelben erfcheint. Wo fie 
ſich unverfegrt erhalten hat, iſt ſie noch 30 Fuß hoch, 6 Fuß die 
und oben mit Thürmehen und Deffnungen verfehen, die wie Schieß— 
fcharten oder Luftlöcher ausfehen. 

Innerhalb auf dem Gipfel des Hügel! ftehen mehrere vier= 
efige Gebäude, Die durch vide Mauern von einander gefchieven 
find. Wellſted drang durch eine Fleine Ihür im obern Theile 
in eines dieſer Gebäude ein, auf deſſen Treppe man zu einer ge= 
mwölbten Kammer gelangte, deren Dede durch zwei Bogen gehal- 
ten wurde, die in der Mitte auf einer dorischen Säule ruhten. 
Dies Gebäude, ſammt dem Gingange durch die Mauer von der 
nördlichen Seite, befteht aus Quadern; alles übrige aber ift aus 
unbehauenen Steinen roh aufgebaut, mit fchlechtem Mörtel verbun- 
den. Im Schutte, der under liegt, fand man noch Marmorftücke 
und Vertäfelungen, auch Säulen, die vermuthlich zu einem älteren 
weit Eoftbarern Baue gehörten, als der jeßige dort noch vorhandene. 
Diefe Teßteren find wol die Nothbauten Sultan Saladins, im 12ten 
Jahrhundert (f. ob. ©. 53), während die befferen älteren, ruhi— 
gern Zuftänden ihr Dafein verdanfen mochten. Auf dem Fleinen 
Plateau nabe der Mauer, welche das nördliche Außenwerf mit 
den Saupttheile des Forts in Verbindung fegt, bemerfte Car— 
less eine Infeription (leider wurde fie nicht copirt), während 
in die weichern Sandfteine der Mauern viele Namen eingefragt 
waren. Das ganze Gaftell war wenig befchädigt. 

Der ſüdliche Hügel enthält nur eine bunt durcheinander ge= 
worfene Maffe von Nuinen. Auf feinem Tbeile ver Infel fand 
man Waſſer, wol aber auf dem nördlichen Hügel ein paar große 
Behälter in Feld mühfam ausgehauen, wol zur Sammlung von 
Negenwafler. Das eine hatte, nach Carless, wenigſtens 40 Fuß 
in Quadrat und 40 Fuß Tiefe, und war mit gleicher Sorgfalt 
gebaut wie die Gitavelle; zwei Pfeilerreiben durd) Bogen verbun— 
den ſtützen die Feldvecfe im ihrer ganzen Länge und Breite, und 
dieſe nebft den Seitenwänden ift mit einem harten Stucco übers 
zogen. Es lag beveutend unterhalb des Gipfels der Bergkette, 
ſchien ohne Eingang, ohne Benfter, und das Innere war nur durch 
einige Köcher von der oberen Dede aus wahrnehmbar. In ver 
Nähe ift eine andere tiefe Piscina zu gleichem Zwecke aus dem 
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Telfen gehauen. Auf der niedern und öden Erdzunge, welche die 
beiden Hügel verbindet, ftehen zwei Reihen Eleiner viereckiger Ge— 
bäude, an welche die Lagune heranreicht, Die, jebt mit Sand ge= 
füllt, wol die einftige Safenftelle bezeichnet, um. welche diefe Waa— 
renbäufer und Baraden erbaut waren, Die Landzunge felbft ift 
mit Saufen lojen Sandes überdeeft und zeigte nur welkes Bufch- 
werk. Die Mauern fand Carless überall aus Granit mit einem 
Mörtel von Lehm und Kalk aufgeführt, des rohen Materiald une 
geachtet Doch fehr regulär, 20 bis 40 Fuß hoch und einft auch an 
den AUußenfeiten mit einem Stucco überzogen. Die Eckpfeiler der 
Tenfter, der Thüren und Thore waren mit Barkfteinen befleivet, 
die bald breit, bald fchmal find und gegen die dunkle Färbung der 
Mauern ihnen ein malerifches Anfehn geben. 

Von der höchſten Spige der Infel erfchien die Ausficht auf 
die Umgebung des Golfs weniger öde, ald weiter im Süden deſ— 
jelben; ftatt der dort jo fteilen und nadten Bergwände zum Meere 
zeigte ſich hier eine Neihe von fandigen Vorfprüngen und Land— 
zungen, die faft alle in gleichem Winkel fich in die Wellen hinaus 
erftrecken, da fie diejelbe Richtung mit ven Wadis und Thälern 
haben, die aus dem Innern der Berglandfchaft Fommen, von der 
fie eigentlicy nur die Fortiegung bilden, und wol meift ihr Ent— 
ſtehen erjt fortgewälzten Schuttmafjen derſelben verdanfen, welchen 
der heitige Wogenichlag des jo ftürmifchen Meeres ihre gleichar= 
tige Grenze feste. Das Meer war während des Bejuched ver In— 
jel ruhig und klar; ohne Kähne und Schiffe erſchien e8 wie ein 
einfamer, ftiller anpfee, der aber furz zuvor durch wilde Stürme 
in wüthendfter Bewegung gewefen war. Oberhalb des Golfs ge= 
wann man von dem DBergeaftell der Insel einen tiefen Einblid in 
das Thal EI Ghör, oder vielmehr EI Araba, da jener Name 
nur deſſen nördlichem Theile gegen das Todte Meer zukommt, 
diefer Name SI Araba aber die characteriftifche Bezeichnung für 
deſſen ſüdliche Einſenkung jenes großen Tiefthaled zum aila= 
nitifchen Golf ift. ine Strefe aufwärts erblidte man eine mit 
Bäumen befegte Ebene; die zu beiden Seiten einfchliefenden Ge— 
birgsreihen liefen in geraden Linien landein fort, wie der Golf 
jelbft, der von hier aus nur wie eine Verlängerung des EI Araba 
erſcheint. Etwas ſüdlich und weſtlich konnte man den Gebirgs— 
paß ver Hadſch ſehen, Akaba, d. i. der Abſtieg, von welchem 
das Gaftell el Akaba den modernen Namen trägt, dad Schloß 


en EEE EEE 
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am Paß, der von den Beruinen und Pilgern fo gefürchtet ift, 
weil fie an feiner Staig nicht felten ihre Kameele einbüßen. 


2. Dad Kalaat el Akaba Aila, das Schloß am Paß zu 
Aila und die Topograpbie feiner nächften Umgebun— 
gen mit vem Thal el Araba und Paß Afaba auf ver 
Hadſchroute. 


Robinſon?6) nennt dieſes Caſtell ein länglich viereckiges 
Gebäude mit einem Thurm an jeder Ecke, wie ſchon Rüppell 
und De Laborde es beſchrieben. Das Innere des Schloßhofes 
umläuft ringsum eine Reihe von Gemächern und Magazinen einen 
Stock hoch, mit flachem Dach und einer Plattform, darauf leichte 
Hütten und Zimmer mit Palmblättern gedeckt (arabiſche Kada— 
ſchan, ſ. Erdk. XII. ©. 281, 301 u. a. D.) für die Garnifon an— 
gelegt find. Daß diefe Befte fchon zu Abulfeda's Zeit, ver fie 
einen Thurm nennt, von einem Commanvdanten zum Schuß der 
Hadich bewohnt ward, der früher feinen Sit auf ver vorliegenden 
Inſel hatte, ift oben gefagt (ſ. ob. ©. 49). Wann ein Neubau 
diefes Gaftelld im feiner gegenwärtigen Geftalt zu Stande fam, ven 
Burkhardt einem der Agyptiichen Ghuriden im 16ten Jahr: 
hundert zufchreibt ?7), fcheint noch nicht genau ermittelt zu fein; 
vielleicht daß die arabischen Infchriften ver Thorhalle, welche Rüp— 
pell erwähnt, darüber Aufſchluß gäben. Auf jeden Fall wurde 
es zum Schutz und zum Magazin für die Pilger von einem Be— 
ſchützer der Mekkawallfahrt errichtet, das ſeitdem von Aegypten aus 
ſeine Beſatzung erhalten haben wird. Zu Rüppell's Zeit hatte 
es 40 Mann Garniſon. Robinſon fand nur 33 undiseciplinirte 
Soldaten, Beduinen aus Oberägypten, mit einem Captain, einem 
Artilleriften, einem Wakil over Commiffarius und einem Gouver- 
neur, dem Aga. Wellfted traf hier 40 Dann Defakung, Ma— 
ghrebins (auc jene Beduinen warten Nobinfon jo genannt 
worden) aus ven weftlichen Barbaresfen = Staaten; doch bemerft 
er, daß die Sicherheit der Feſte weit mehr von der Furcht vor 
Mohammed Ali abhänge, als von dieſen Truppen. Gaptain Mo: 
resby, der hier Händel wie in Magna fürchtete und ohne Firs 
man war, nahm vie Einladungen des Aga gar nicht an, und 





2°), E. Robinfon, Pal. I. S. 269 — 281. ) Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 510; bei Gefenius II. ©. 828. 


302 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 6. 


fonnte daher leider die Nachbarfchaft mit ihren. Antiquitäten 28) 
nicht genau zu Lande erforfchen. Die 30 Fuß hohen Mauern dies 
je8 Caſtells, das 450 Buß vom Strande entfernt fteht, beftehen 
nach Wollfted aus abwechfelnden Schichten von rothen nnd 
weißen Steinen 29) (einem fchon in früheften arabifchen Zeiten 
beliebten Ornamente, wie in dem Al-Ablak, dem bunten Schloß, 
Erdk. XII. ©. 160); fie follen die Magazine fichern, vie hier für 
die Meffapilger mit Öetreidevorrätben und Sülfenfrüd- 
ten aus Aegypten von Zeit zu Zeit verfehen werden, um jene vor 
Hungersnoth zu ſchützen. Auch Schießpulver wird bier niederge= 
legt. Beduinen ftrömen zur VBilgerzeit hierher mit Schafen, But— 
ter und andern Waaren zu einem Bazar zum Abjag an die Pil— 
ger. Dft geht es dabei ſehr wild, zügellos, plünverifch Her, und 
auch die Befagung hat nicht felten in »iefer Ferne den Paſchas 
große Noth bereitet, Datteln bietet der Palmwald, der eine 
Feine halbe Stunde am Ufer entlang zieht, in Fülle dar, jo wie 
ein zweiter faft eben fo ausgedehnter, der weiter im Ihale Araba 
liegt, und mehrere, welche in noch größerer Ausdehnung fich gegen 
S. O. befinden follen. Außerdem, bemerkt Wellſted 39), gebe es 
hier, jobald nur der Boden bebaut werde, Obft und Gemüfe in 
Ueberfluß, und obwol feine Gärten und Saatfelder mehr vorhan— 
den, wie fie noch zu Ißtachri's Zeiten genannt wurden, trage 
doch die Gegend immer noch) Spuren jener früheren Frucht— 
barfeit, welche die Altern arabifchen Autoren von Aila rühmten. 

KRobinfon wurde im Innern des Caſtells ein Zimmer mit 
Steinwänden und feuchter Eroflur zun Aufenthalt angewieſen, 
wodurch er vor dem Ungeziefer, Flöhen und Scorpionen gefichert 
ſchien, das den übrigen Theil dieſes Aufenthaltsortes ſehr verun— 
reinigt, troß der vielen Katzen, die gegen jenes gehegt werden. ©. 
Schubert 309 e8 daher vor mit feiner Reiſegeſellſchaft fein Zelt 
außerhalb des Caſtells am Meere unter den Palmen aufzufchlagen, - 
wogegen er fich eine Wache von 12 Soldaten gefallen Iafjen mußte, - 
die Nacht und Tag neben ihm bei ihrem Feuer unter wilden Lärm 
und Gejchrei campirten (68 waren Arnauten, Die hier mit Weib 
und Kindern haufeten). Er hatte feinen Firman dem Aga vor— 
gezeigt, der nun für feine Sicherheit einftehen mußte und ihm 
deswegen die Schutzwache auforingen zu müfjen vorgab, was aber 


28) Carless, in Bombay Proceedings Il. c. p. 50. 29) Mellfted, 
b. Rödiger II. ©. 122. >) Wellſted a a. D, 
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wol mehr der nachher geforderten Zahlung wegen geſchehen mochte. 
Dieſe Feſte liegt am ver öſtlichen Seite des Wadi el Araba 
(nicht Akaba wie bei v. Schubert) auf einem Kiesabhange, der 
hier gerade vom Meere zum öſtlichen Gebirge aufſteigt. Dicht 
hinter der Feſte erhebt ſich der Dſchebel el Aſhhab (Dſchebel 
Araba auf Rüppell's Karte); gegen Süden werden es wieder nie— 
drigere Hügel. Der Abhang hinter der Feſte iſt von Gebirgsriſſen 
durchzogen, die jedoch keine beſtimmten Waſſerbetten zeigen; aber 
weiter nördlich tritt ein ſolches des Wadiſel Ithm (f. ob. ©. 96) 
hinzu. Robinſon fand nirgends Waſſer zum Meerbuſen flie— 
ßend, vermuthlich weil das meiſte verſandet war. Er konnte, wie 
Nüppell und Laborde, zur Zeit der Ebbe Köcher in den Sand 
am Ufer nach friſchem Waſſer bohren, das er auch erhielt, doch 
immer nur wenig, und nur erſt nach Ausjchöpfen des Salzwaſſers 
erhielt er das füße. In der Befte ift aber ein Brunnen, 15 bis 
20 Buß tief, mit vielem und gutem Waffer. Auch an meh 
rern andern Stellen kann man 68 haben; doch nur im der Nähe 
der Feſte; tiefer im Wadi nicht. Es fcheint von den öſtlichen Ge— 
‚birgen hierher durch die vorliegende Kiesebene zu filtriren. 

In der Nähe des Caſtells hatten fich mehrere Amran Aras 
ber ihre Hütten erbaut; deren Gebiet beginnt von hier oftwärts 
(j. Omran Erdk. XII. ©. 302 ff.) ; fie fchienen in einem Dienſt— 
verhältniß zum Fort zu ftehen. 

Eine halbe Stunde ſüdwärts des Forts Liegt an der Mün— 
dung eines Wadi Elteit die Trümmer eined arabifchen Forts, 
Kadr el Devamy, das nach Robinſon's Anficht zum Schuß 
der Pilgerkarawanen angelegt zu fein jcheint, ehe die jegige grö— 
Bere Feſte erbaut war. 

Die von Rüppell beftimmte aftronomifche Rage von 29° 30/ 
JE N Br. und 32° 40‘ 30° D.L. v. Par. ift ſchon früher ange— 

geben, wobei die, Nota über die Abweichung der Moresbyſchen 
Karte um 5 Minuten zu vergleichen 34). Ihre heutige Bedeutung 
‚als Pilgerftation geht aus dem von felbft hervor, was wir fchon 
früher über die ägyptiſche und fyrifche Kadfch nach Mekka gefagt 
haben. 

| Die Feſte ſammt ihrer Garnifon ift nicht dazu geeignet, eine 
Escorte und Sicherheit durch die benachbarten Tribus der Araber 
zu gewähren, mit diefen muß der Neifende felbft fein Abkommen 





”) E. Robinfon, Bal. I. ©. 277, Note. 
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treffen, um weiter zu geben. €. Rüppell war durch feine ägyp— 
tiiche Escorte gefichert, ald v. Schubert mit Scheifh Saffan 
und ‚feinen Beduinen vom Sinai bier anfam, durften diefe ihn 
nicht weiter begleiten und aus Jurcht vor dem Commandanten und 
der Mißgunft des Heiwat=- Tribus in Afaba eilten ſie jchnell 
wieder, nachdem fie ihn ficher dahin geliefert, von da zurück. De 
Laborde mußte erft eine Reihe von Tagen daſelbſt verweilen, ehe 
Abu Rafchid, ein mächtiger Scheikh des Alawin=- 32) (Ala— 
auin bei Zaborde, Aluein bei Burkhardt, Alawin bei Ro— 
binfon) Tribus feine Leute ſchickte, ihn nad) Petra zu escortiren. 
Auch v. Schubert mußte von einem Scheifh aus Araba feine 
16 Kameele und feine Führer erwarten, um weiter nah Wadi 
Mufa ziehen zu Eönnen. Jedes Thier wurde von Akaba 33) bis 
Hebron mit 10 Marien=Therefienthaler bezahlt, der Commandant 
und der Aga nahmen von jedem der Kameele 2 Thaler Provifion 
für fich und außerdem ſammt der Wache noch ihre Gratificatio- 
nen. Lord Lindſays4) fand in demſelben Jahre, bald nach v. 
Schubert, diejelbe Unverfchämtheit und Grobheit bei der Garnijon, 
während er mit der Treue feiner Beduinen-Escorte unter demſel— 
ben Scheifh Haſſan wohl zufrieden war. 
Robinſon's Plan 35) war es gewefen, vdenfelben Weg mie 
v. Schubert und Lord Lindfay durd Wadi Arabah nad 
Wadi Mufa und Hebron zu nehmen; auf dem Wege dahin » 
weideten die Alawin, ein Zweig der Sameitat (Homeitat), die 
das Necht des Geleites haben. Ihr Scheifh Hufein war als treu= 
108 berüchtigt, fie felbjt ungezügelt; der Scheifh war damald zwei 
Tagereifen fern von Maan gelagert, was zu entfernt war, um ihn 
fommen zu laffen; der Zeitverluft wäre für die in Akaba Harren— 
den zu groß geweſen, auch hätten die bisherigen Tawara-Führer 
vom Sinai nicht mit ihnen ziehen fünnen, ohne die Nechte des 
andern Stammes auf das Geleit der Fremden zu verlegen. Man 
traf den Ausweg, dieſe braven Führer beizubehalten und durch die 
Wüſte weftlich des Alawin-Territors im Welt von Wadi 
Muſa vorüber zu ziehen und diefen Ort einer fpätern Excur— 
fion ſüdwärts vom Todten Meere vorzubehalten. So wurde glüd- 
licher Weife eine ganz neu zu entdeckende, bisher unbefuchte 


63?) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée p. 51, 63. 

33), v. Schubert, Reiſe II. ©. 395. ) Lord Lindsay, Letters. 
3. Ed. Lond. 1839. 8. Vol. I. p. 17 u. f. 5) &, Robinfen, 
Pal. — ©. 273. 
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Noute.eingefchlagen, die 5 bis 6 Tage dauern follte, ehe man 
fi) in der Nähe Paläſtina's zu entichließen hatte, ob man nad 
Gaza oder Hebron abzmweigen wollte. Der Accord wurde mit 
Tuweileb vem Tawara= Führer abgefchloffen, für jedes Kameel 
135 Pinfter bevungen und Beföftigung. Zu Brot und Reis, die 
man ſchon mit fich führte, Faufte man im Gaftell Linſen oder 
Eleine Bohnen, 'Adas genannt, ein, das dort allgemeine Gericht, 
wofür Eſau fein Erftgeburtsrecht verkaufte (1.8. Mof. 25, 34; 
der hebräifche Name 'Adas iſt verfelbe wie der heutige arabifche). 
v. Schubert brachte feine Nächte während des Aufenthaltes zu 
Akaba im Breien unter feinem Zelte zu. Beim Erwachen am 
Morgen unter dem Balmenhaine traf fein Ohr wie am Abend 
zuvor das Pulsichlagen ver Wogen des nahen nie raftenden Mee— 
res, und auf den Balmzweigen fang ihm die Muſikdroſſel des 
Südens (Turdus melanocephalus) ihr Morgenlied. 

Am erſten Morgen 35), den 13. März, wanderte v. Schu= 
bert, nachdem er zuvor dem Beduinen zugejehen, wie diefer mit 
großer Gemandtheit die weibliche Balme, die eben im Aufblü= 
ben war, beftieg, um die zertheilten Kolben der männlichen Blü— 
then in ihre oberften Wipfel zur Befruchtung zu hängen (ſ. Erdk. 
XII. ©. 796, 827 u.a. D.), mit feinen Gefährten Dr. Franz und 
Erdl dreiviertel Stunden weit am Meere hin gegen Südoſt zur 
verlaffenen Ruine des Kaßrel Bedawy. Am Meeresitrande fah 
man zwifchen dem Seegras, das in unzählbarer Menge aufgehäuft 
war, das zarte durchjichtige Gehäufe einer Fleinen Hyalaea (ver 
trieuspidata ſehr nahe verwandt) und viele andere Conchylien 
(Conus magnus, virgo tesselatus, stercus muscarum, vulpinus 
amaria, nussatellina; Dolium pomum; 2 Arten Cerithium; Tri- 
ton rubecula, tripus, elavator, Jambus, anus und noch viele an— 
dere weiter zu beftimmende Arten). Wir erinnern hierbei an die 
reihe Sammlung der Conchylien des Rothen Meeres, welche 
dur; ©. Forni zund Brocchi fchon früher befannt gemacht ift, 
mit deflen Bemerfung, daß die mehrften verfelben identiſch find 
mit den Bormen und Arten des indifchen Oceans und der 
tropischen Gewäſſer, ungeachtet fie doch ziemlich entfernt von dem— 
'elben nördlicher vorfommen; eben fo wie die Conchylien des 
—— Golfs bis zum Golf von Venedig doch denen 
m Süden Italiend wie im Golf von Tarent ſehr analog find; 















9%) v. Schubert, Neife II. ©. 382— 383 und die Note, 
Nitter Erdkunde XIV, u 
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aber die des Rothen Meered von denen ded jo benachbarten 
tittelländifchen Meeres völlig verfchieden. Die Auf: 
zählung der Gattungen und Arten hat Brockhi gegeben 37). 

Außerdem zeigten fih neue Infeeten, Zangarten, wie bei 
Tor, und neue Bhanerogamen, wie Aristida eiliata, Lavan- 
dula pubescens, Dioclea hispidissima, Heliotropium arbainense, 
Cleome chrysantha, Cassia abovata, Trigonélla mierocarpa, 
neue Echium, 'Trichodesma u. ſ. w.; eine reiche Ausbeute. Zus 
Yet noch auf einer aus Breccie gebildeten Selfenbanf eine Schild— 
fröte von mittler Größe, im Strahle der Sonne jchlafend, die’ 
aber bei leifeften Geräusche ing Meer ftürzte und entfloh. Bei der 
Rückkehr zum Zelte fanden fi Fiſcher und Conchylienver— 
fäufer mit ihrer Beute ein; unter diefer ein wunderfchöner Cida- 
rites, eine Art Seeigel, mit fingerdiden Stacheln. Das Flare 
Waſſer des Meeres nährt hier die ſchönſten Fiſche; am Abend 
fah man fie in Menge in den Wellen fpielen; man bemerkte dar— 
unter mehrere Arten Knorpelfiſche, Balistes, den Klippfiſch, 
Chaetodon, fchön rothe Seebarben (Mullus) und viele andere; 
auch die Auftern am Ufer waren ungemein jchmadhaft, das Waſ— 
fer des Gaftelld vortrefflich. 

Am Morgen de8 folgenden Tages, den 14. März, beftieg man 
eine Eleine Anhöhe, von welcher der Maler Bernatz eine Zeich- 
nung aufnahm. Von hier aus erblickte man auf der Weſtſeite 
drei hintereinander auffteigende parallele 38) Bergfet= 
ten, darunter die hinterfte oder weſtlichſte die höchfte, die vor— 
derſte oder Öftlichfte die miedrigfte ift. Die fernfte im Weften, 
die vunfelfarbige Sauptfette (wol aus Syenit und Por— 
phyr?), bebt ihren Nücen hoch über alle andern vor ihr, unter 
denen nur eine um Wweniges niedrigere Kette eines hellfarbigen ges 
fchichteten Sandfteind vorüber zog. Vor diefer fteht ein zweiter, 
mittler Höhenzug des Urgebirgs (2), und vor diefem mitt« 
lern Gebirgsſtock, noch etwas niedriger, die Ablagerung eines 
leichteren Sandfteingürteld. Darauf folgt noch weiter oftwärts ber 
vorderfte niedrigfte Nüden des Hauptgebirgsſtocks; ebem ı 
jo dunfelfarbig wie der höhere erfte und zweite, im Gegenſatz mit 





537) Brocchi, Catalogo illustr. di una Serie di Conchiglie, rac- ' 
colte presso la Costa Africana del Golfo Arabico, dal 8. @ 
Forni, in Biblioteca Italiana. Milano 1821. Tom. XXIV. Oct. 
p- 73—86, Nov. p. 209 — 226, ») v. Schubert, Neife in das 
Morgenland, IL, ©, 393, 
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dem weißlichen, noch niedrigen Fußgeftelle feines Sandſteins. — 
Dieje blos nach der Anfchauung von der genannten Stelle geges 
bene Schilverung ſcheint und, da hier an Feine eigentlich geſon— 
derte dreifache Gebirgäfette zu denken ift, dem die innere Con— 
jtruetion der Halbinfel wivderfpricht, wo ja alle Längenthäfer in ver 
Richtung des angegebenen PBarallelismus fehlen, nur dann ver— 
ftändlih, wenn wir dabei an dad Gefammtauffteigen ver 
Halbinjel in voppelartig fi zu niederen und höheren 
Stufen (1500, 2000, 4000 Fuß, ſ. oben) erhebenden Terraf- 
fenlandfchaften denken, die jedesmal, wie die Kuppen ihrer 
gleichnamigen Gliederungen, mit horizontalen Sanpftein- 
Ichichten überlagert find, welche dann die untergeordneten hellern 
(nicht als gejonderte Ketten zu betrachtenden) Auflagerungsftreifen 
‚bilden, über welche tiefer landein zulegt der noch höhere alles über— 
tragende Kegel des granitifchen Gentralferns fich majeftätifch erhebt, 
aus der Verne gleich gefonderten Kettenzügen erfcheinend. 

Im Verlaufe dieſes Tages befah man noch etwas genauer den 
nördlichen Saum der Bucht, an dem der Herweg vorübergeführt 
hatte, und die Trümmer arabifcher Hütten, unter denen noch man- 
cher Bauftein von früherer Hand bearbeitet liegen mag. Am drit- 
ten Tage, den 15. März, waren die Führer mit ihren Kameelen 
zum Abmarih nah Wadi Mufa in Bereitfchaft. 

Bei dem Fortſchritt dahin blieb v. Schubert demnächſt meh— 
rere Stunden 39) innerhalb des Wadi Araba; der Weg ging 
nahe am Fuße des öſtlichen Gebirgszugs (wol Urgebirg), das 
Araba-Ihal jehr almählig immer aufwärts, auf einem Sandboden 

hin, untermifcht mit Trümmern von Granit, Borphyr und Grün- 
fein. Diefes Araba, zwifchen den beiden Bergketten im DO. und 
W., erweiterte ſich jedoch im geringer Entfernung vom Meere zu 
einer größern Breite von, dem Anfcheine nach, 4 Stunden Aus 
dehnung. Es zeigte bier eine von Oft gegen Weit ftarf ge- 
neigte Ebene, auf deren öſtlichem Höhenrande man binritt, da— 
bei aber an ihrem Weftrande die tiefere Einfenfung gegen 
den Buß der Tih= Kette ſehr wohl wahrnahm, welche Einſenkung 
im Mittel nur um weniges über den Meeresſpiegel erhöht fein 
mag. Diefe Einſenkung, bemerkt v. Schubert, müſſe zum 
großen Theile während der Negenzeit wol von Waflern über: 
ſchwemmt fein, daher vielleicht die Annahme eines langen nord— 


) 9, Schubert, Reife in das Morgenland, IL, ©. 396. 
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weftlihen Auslaufers des ailanitifhen Meerbuſens ent- 
ftanden fein möchte, der aus türfifchen Karten dur) D’Anville 
in die europäischen Karten übertragen ward. Auf jeden Ball wird 
der vegetationsleere Salzfumpf, den Schon E. Rüppell 
befchrieb, den ſüdlichen Ausläufer dieſer Vertiefung bilden, wobei 
ſchon v. Zach diefelbe Vermuthung aufftellte (1. 0b. ©. 169). 

Robinson, bei feinen Abmarfch vom Gaftel Afaba, blieb 
nicht im Thale des Araba, fondern durchfchnitt e8 gegen 
Weſt und flieg den Akaba-Paß hinauf, wodurch wir von 
diefer Scite eine genauere DVorftellung der dortigen Hadſchſtraße 
erhalten. 

Kurz nach 1 Uhr (am 5. April) 4%) brach er vom Caſtell auf, 
309 quer durch die Ebene gegen W. am Meeresftrande hin, und 
erreichte fchon nad) anderthalb Stunden den Fuß der wejtlichen 
Höhen, wo die Hügel von conglomerirtem Granit, die am 
Tage zuvor weiter füdlich paffirt waren, in einen fteilen Kiesab— 
hang auslaufen, der fich weit nach Norden Hin ausdehnt. Diefer 
wurde gegen W.N.W. erftiegen, und nach drei Biertelftunden der 
flahe Wadi Khurmet el Jurf durchſetzt, der rechts hinabgeht, 
worauf man zwijchen niedrige Hügel von zerbrödeltem Granit ge— 
langte. Hinter diefen folgte wieder ein Kiedabhang, an einigen 
Stellen von Anhöhen unterbrochen, ehe Die höhern Granit 
flippen erreicht wurden. Um 4 Uhr, alfo nad) einem Mar— 
fhe von etwa 3 Stunden, lagerte man an der Bergfeite in einem 
engen Zweige deſſelben Wafjerbettes, Wadi edh-Ohaiyikah 
genannt. 

Der Blick von bier beberrfchte den Meerbufen, tie Ebene 
el=Arabah und die Berge jenfeit gegen Hedſchas. Die Feſte 
Afaba jah man von hier gegen ©.D. gen O.; hinter ihr ftieg der 
hohe Diehebel el Aſhhab empor, und jenfeit deſſelben lag der 
fandige Landſtrich el-Hismeh von Bergen umgeben, jedoch er 
jelbft durch die Vorberge verdeckt. Keiner der Führer kannte dies 
fen ſchon von Burdhardt als fürliche Verlängerung des Seir 
genannten Gebirgszug, Tor Hesma*l), eine Tagereife im Nord 
der Hadſchſtraße, in N.D. von Akaba, deſſen Localität wir ſchon 
früher, in feiner jeßt contrabirten Form Hesma, als vie antike 
Station des Volks Israel auf der Umwanderung des Schilfmees 


- 


Fr E. Robinfon, Paläft. I. ©. 285. *1) Burckhardt, Tray, in 
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Stnai-Halbinfel; Alla, Wadi el Ithm. 309 


red, als Hasmona, iventifch mit Azmon (4. B. Mof. 33,29 u. 
30, und 34,4 u.5), mit Beziehung auf das Befisthum der Vor— 
vater Midians, näher zu bezeichnen Gelegenheit fanden (Erdk. XIII. 
©. 313-—314). Am jüdlichen Ende des Aſhhab-Berges ſah 
man den Eleinen Wadi Elteit zum Meere herabfommen, in wel= 
chem die Nuine des Kaßr el-Bedawy fteht, von hier aus in 
der Richtung gegen ©.40°D. Weiter ſüdlich werden die Hügel 
längs der öftlichen Küfte niedriger und ſehen wie Tafelland aus, 
während dahinter fich hohe Berge erheben (. oben ©. 46— 47), 
darunter der lange Rücken en Nukeirah; fie dehnen fich weit 
nach Süden hin aus, wo niedere Küftenhügel ihre Stelle von hier 
einzunehmen fhienen (zu den Hohen Bergen im Hintergrunde wird 
wol der 6000 Fuß hohe Dichebel Tybut Iſſum des Survey's 
zu rechnen fein, ſ. Erdk. XII. 298). 

Nordwärtd der Feſte Akaba Eommt der große Wadi el 
Sthm (f. 06. ©. 96) von Norvoft durch das Gebirge fteil herab, 
die einzige Verbindung zwiſchen Afaba und dem dftli- 
hen Theil der Wüſte, der Weg den die Israeliten nehmen 
mußten, nad) 4.B. Mof. 21,4, als fie zogen: „von Hor am 
Gebirge auf dem Wege vom Schilfmeer, daß fie um der 
Edomiter Land Hinzögen,‘ damit fie nach Moab und dem 
Sordan kämen, wo das Volk vervrießlich ward und wo der Herr 
feurige Schlangen (in dem arabifchen Text fteht Schlangen mit 
brennendem Biß) unter dad Volk jandte, wodurch viele an den 
Schlangenbiffen jtarben (4.3. Mof. 21, 6). 

Wadiel Ithm lag gegen O.1°©. und ein Berg dveifelben 
Namens Dichebel el Ithm in verfelben Richtung O. 1 N. 

Der Elare Morgen des folgenden Tages (6. April) *?) gewährte 
noch einmal eine herrliche Ausficht auf das Meer, das wie ein 
Schweizer-See von Bergen eingefchloffen vorlag. Die öftlichen, 
arabischen Berggipfel glänzten im Sonnenschein; jchöne, hohe, zak— 
fige Spiten, weit höher ald die welche nun zu befteigen waren. 
Bon diefem Standpuncte, wahrfcheinlich demfelben, an dem auch 
E. Rüppell bei der erften Entdeckung (am Dichebel Mahemar, 
fonft Akaba genannt, ſ. ob. ©. 167) von der Schönheit des Um— 
blickes überrafcht ward, wurden bald gegen Weſt die fih nun er» 
hebenden Granithügel der Staig erreicht, zwifchen welche man 
hineintrat und dann nach der erjten halben Stunde in den Eleinen 
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Wadi er Rizkah, in veffen vielfach fich fchlängelndem Thale man 
gegen N.W. hin aufſtieg. Zur Linken beftand der Bergrücken aus 
gelbem Sandftein auf Granit gelagert, rechts flarrten 
Granit und Porphyrfelſen empor. Die Umgebung war wild, 
öde, düfter, nach der erjten Stunde fand man Kalfftein, und 
wandte fich dann zwifchen engen Mauern von Kreide mit Feuer— 
fteinlagern, und nun erft fam man nach 10 Minuten an den 
Fuß der fteilen und fihwierigen Höhe, die man mit ihrer Schludyt 
das Thor des Paſſes nennen Fann. 

Diefes ift 28, wad en-Nukb (richtiger Nakb) oder el⸗ Ar— 
füb, d.i. der Paß, beißt, in fofern er bergan gebt. Die Straße 
fteigt hier theilmeife in Zickzacks an einem fteilen Vorfprunge des 
Telfens hinauf zwifchen zwei tiefen Schluchten. Sie ift zum Theil 
durch Menfchenhand gebahnt, an einigen Stellen ift die dünne 
Sandfteinlage, 20 bis 30 Fuß breit, bis auf den Kalkfteinfels 
herab mweggehauen. Auf dem Gipfel ſieht man 2 arabifche Ins 
fchriften, und hier bemerft man eine etwas verbeſſerte Straßen 
anlage mit allmähligerem Anfteigen (j. darüber die hiftorifchen Da= 
ten nach den Mohammedanern oben ©. 53, 56 und nach Rüppell 
©.165). Den Gipfel der fteilen Söhe zu erreichen hatte man eine 
volle Stunde gebraucht, aber dann war noch eine halbe Stunde 
nöthig zur Erreichung der Paß-Culmination, und von da 
ging e8 wieder einen Eurzen, aber fteilen Abhang hinab, den Wadi 
el Kureikireh, deſſen ebeneres Ende durchjeßt ward, deſſen ab 
wärts gebender Lauf zum Meere als Sauptzweig zum Wadi Taba 
mündet. 

Um 6 Uhr war man ausmarichirt, um 8 Uhr hatte man die 
Steilhöhe erftiegen; aber bis 9 Uhr brauchte man noch, un ende 
lih den Gipfel ver ganzen Höhe und die Hochebene der 
obern Wüſtev), die Hochplatte felbft, zu erreichen, die 
wenigſtens wol der abfoluten Höhe nach Rüppell's Schägung 
1500, vielleicht jelbft 2000 Fuß nach Robinſon, entfprechen dürfte. 
Auf der ganzen Wegftrede boten fich die weiteften Ausfichten über 
den Meerbufen und die Einfenfung el-Arabah dar, welches Teßtere 
aus diefer hohen Ferne theihweis mit üppigen grünen Pflanzen— 
wuchs beverft ſchien. Es war das fchönfte und großartigfte aller 
Panoramen, das fich hier beim Abfchied von Meere in die Wüfte 
darbot; die Feſte Afaba lag noch immer in der Nichtung gegen 


2) E. Robinfon, Pal. I. ©. 289. 
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S. O. Dies ift der berüchtigte Paß Akaba der Hadfchroute, 
jo verderblich für die Laftthiere; und beinahe buchſtäblich, jagt 
Nobinjon, ſah man bier die Seite der Strafe mit Kameel— 
fnochen befäet und mit Gräbern von Pilgern eingefaßt. 
Alsbald wurde am Scheidewege, Mufarik el Turf genannt, 
die gegen Welt ziehende Hadſchroute (el Meffrijje*), dv. i. 
die nach) Mesr oder Aegypten führende), welche alle Zeichen einer 
großen Öffentlichen Straße darbot, verlaffen und der Weg 
mehr rechter Hand gegen Nord dur die Wüfte nad) Gaza und 
Hebron eingefihlagen. 


Erläuterung 5. 
Naturserbältniffe des ailanitifchen Golfs und der öſtlichen 
Seite der Halbinfel des Sinai, 


Obwol gegenwärtig dieſe Erdgegend außerhalb aller politi= 
fchen Beziehung zu den Weltverhältniffen ſteht, fo möchte fie doch 
dereinft, wenn Kriege, Peſt oder politifche Hemmungen einmal wie- 
der den indifchen Weg über Suez und Aegypten abfchneiden 
jollten, als Die einzige Verbindungsſtraße, wie fie es zu 
Zeiten im höchiten Alterthume war, wieder in Sunction treten 
können zwifchen Orient und Occident. Zumal für Dampf- 
ſchiffahrt *), mit einer Kohlenniederlage auf ver Infel 
Pharao's, würde ihr Zugang ſehr geeignet fein, und viejelben 
Scusftellen des nabatäifchen, phönicifchen und hebräi— 
ſchen Schifferd und Handelsmannes dürften ſich dann von 
neuem in erhöhterem Glanze beleben gegen jene jchon wieder halb- 
dunkle Vergangenheit, da der Weg von Akaba Aila bi EL Aryfh 
oder Gaza zum Mittelländifchen Meere Feine größern Schwierig 
feiten darbieten möchte als der Heutige von Suez nach Gairo (ſ. 
06. ©. 141). 

Für Vergangenheit wie für Zufunft wird daher die genauere 
Erforſchung dortiger Naturverhältniffe nur lehrreich fein. 


1. Meeredtiefe des Golfs und fein Erdipalt. 
Commodore Moresby und Carless %) fanden während 
ihres langen Aufenthaltes im ailanitifchen Golf bei 120 Bath, 


9 Rödiger, Note 105 zu Mellited IT. S. 120. *”) Wellfted, Neife, 
b. Rödiger II, ©. 119. °) Carless, in Bombay Proceedings 
l. c. p. 43. 
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(720 Fuß), außer dicht an dem Ufer, nirgends Grund; dagegen 
wol über Sandbänfen, deren aber nur ſehr wenige, die nie über 
eine halbe engl. Mil. Breite und immer noch tiefes Waffer hatten. 
Auch wurde öfter noch mit 150 Fath. (900 Fuß) jundirt, ohne 
Grund zu finden. Im größerer Tiefe zeigte ich größerer Wider— 
ftand gegen das Bleiloth und es ſank nur jehr allmählig tiefer. 
Wurde es aber ſtärker beſchwert als gewöhnlich, fo ſank es auch 
bis 300 Fath. (1800 Fuß) unter das Meerniveau, ohne Grund 
zu finden, eine außerordentliche Tiefe für ſo engen Erdſpalt, die 
bei der Seichtigkeit (z. B. des Canals zwiſchen England und Frank— 
reich wie anderer) auffallen muß und an die Tiefen von Bodenſee, 
Genferſee und anderer Engſpalten erinnert. Nahe der Inſel Pha— 
raun (vor Aila) bezeichnet die Karte noch eine Stelle bis zu 1200 
Fuß Tiefe, die alſo bis nahe an das Nordende fortſetzt, woge— 
gen der Golf von Suez überall um mehr als die Hälfte ſeich— 
ter erſcheint. Jeder Verſuch, die wirkliche Tiefe im ailanitiſchen 
Golf bis auf den Grund zu meſſen, war vergeblich. Aus ſolcher 
Waſſermaſſe geht wol der mächtige, wüthende Wogenſchlag des 
Meeres als eine natürliche Folge hervor, auch bei leiſeren Winden 
und Fluthungen. Ueber die Höhe der Ebbe und Fluth, die bis 
in den innerſten Golf ſehr merkbar zu ſein ſcheint, finden wir keine 
einzige genauere Angabe vor. Oberhalb Nuweibi bemerkte man 
eine geringe Entfärbung im Waſſer, ohne daß etwa der Grund 
ſeichter geworden wäre; unſtreitig, ſagt Carless, durch die viele 
aus den zahlreichen Wadis mit herabgewaſchene Erde im oberen 
und meftlichen Theile des Golfs; daher dort die Meinung ent= 
ftand, als gehe die Meerestiefe daſelbſt nur etwa bis 20 oder 30 
Sath. (120 oder 180 Fuß), was aber durch wirkliche Sundirung 
vollftindig widerlegt ift. 

Diefe Eigenthümlichkeit begünftigte die Anftcht, in diefem Golfe 
einen durch irgend eine mächtige Erjchütterung entftandenen 
tiefen, verhältnigmäßig gegen feine Länge ungemein eng aufflaffen= 
den Erdfpalt zu erkennen, den deshalb zu beiden Seiten auf 180 
engl. Mil. weit in paralleler Richtung gleichartig fich erhe— 
bende mauerartige Gebirgswände begleiten, die im frühern 
Zujammenhange geftanden zu haben fcheinen. Geftaltung wie 
Beftandtheile fehienen dies zur Wahricheinlichkeit zu erheben; 
die grotesfen Formen, die wildefte Scenerie, furchtbar bei Sturm 
und wolkenbedecktem Himmel und phantaftifch bei Sonnenaufgang 
und Untergang in Färbung durch alle Tinten der. Burpurfarben, 
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in Licht und Schatten, von hellroth, gelb und weiß bi! zu dem 
tiefften Dunfel, trug bei den Sciffenden wie den Landreifenden 
nicht wenig dazu bei, diefe Vorftelung in ihrer Einbildungsfraft 
fräftig und felbft auf magifche Weife zu unterftügen., 


2. Winde und Schiffahrt. 


Den größten Theil des Jahres find Winde von N.N.O., 
alfo von der Hedſchas-Seite ber, vorherrſchend; 2 Monate im 
Sabre, nad) dem Frühlingsäquinor, find fie fehr gemäßigt, da— 
zwifchen aber find fie Wechfeln unterworfen. Da die hochaufftei= 
genden Gebirge zu beiden Seiten nur den Seitenwinden enge 
Pafjage geftatten, jo ändert fich ihre Seftigfeit um fo mehr an 
den obern und untern Enden des Golfs. Selbſt die moderaten 
nördlihen Winde wachen, nachdem fie die Gipfel des Dſche— 
bel Tybut Iſſum paffırt haben, zu den furiofeften Stür- 
men an, und wenn die füdlichen Winde vorherrfchen, fo finde 
dafjelbe in den nördlichen Iheilen des Golfes ftatt, der durch feine 
Verengung trichterartige Einflemmung bewirfen mag. 

Die Nordwinde, Ailat bei den Piloten genannt (f. Erdk. 
XI. 171,173, XI. 297), find fehr gefürchtet, zumal bei einer 
Ueberfahrt an der Einmündung ded Golf von Moilah nach Nas 
Mohammed. Selbſt wenn anderwärts völlige Windſtille herrfcht, 
jo find fie bier doc) moderat und variabel in Stärfe wie in Di— 
rertion, und fegen durch die Succeffion der Berglüden in den 
furchtbarften, wenn auch nur momentanen Windſtößen (gusts) 
hindurch, Die zuweilen in wenig Minuten nach einander aus den 
entgegengefeßteften Quartieren fommen und dadurch dem unvorbe« 
reiteten Schiffer ſehr gefährlich werden fünnen. In Weft ver In— 
fel Tiran, wo das Hochland ver Sinai= Halbinfel vol tiefer 
durchbrechender Schluchten, ift es nicht ungewöhnlich, das fo ges 
peltſchte Meer in jeder Minute durch ſolche Windſtöße empor— 
gehoben zu ſehen, welche daſſelbe in ſchaumiger Wolfe durch die 
Lüfte entführen. Im Golfe mußte ihnen der Palinurus oft aus— 
weichen und Schutz ſuchen; einmal in einer Lagune, in welcher 
‚non 4 Rage lang ſich durch) 3 audgeworfene Anker foftzuhalten 
‚fuchte und doch jeden Augenblick dem Scheitern nahe war. Die— 
ſes find die fchon von Strabo angeführten Gtefien oder Jah: 
reszeitenwinde, welche auf jenem Theile des Rothen Meeres 
unauöweichliche Gefahr bringen (Strabo XVI. 777). Setzen fie im 
Winter ein, deren heftige Negengüffe Strabo auch ſchon Eennt, 





314 Weſt⸗Aſten. V. Abtheilung. J. Abſchnitt. $. 6. 


jo begleitet fie ein feltfames Phänomen entlang der Hochgebirgs= 
fette, welche die Mitte ver Halbinfel durchzieht. Jeder Pik hat 
dann feine weiße Nebelfappe (wie der Bilatushut oder die Cap— 
wolfe am Vorgebirge der Guten Hoffnung), welche während des 
Sturmes (Gale) beweglos und unverändert auch bei deſſen größ— 
ter Heftigkeit ftehen bleibt; unftreitig eine Folge der heißen Dünſte, 
die aus der Tiefe dahin auffteigen und augenblicklich in jener kal— 
ten Negion, zu welcher der in der Tiefe würhende Sturm nicht 
auffteigt, dafelbft condenfirt werden; denn dann find jene Höhen 
meift mit Schnee bedeckt. Da dieſes Gewölk auf dem höchiten 
Sinai auch den größten Umfang einzunehmen jcheint, jo ift der 
Glaube allgemein, dag dieſes dieſelbe Wolfe fei, aus welcher 
einst das Volk Israel feine Zehn Gebote erhielt. 

In dem obern Theil des Golfs ift gegen den untern oder 
ſüdlichen Theil Das Wetter meift gemäßigt; während der Palinu— 


rus dort ftationirte, feste ein Landwind daſelbſt regelmäßig von 


der Nordſeite her ein und hielt Die ganze Nacht an, verloſch ven 
folgenden Tag, dann folgte eine Stunde Winpftille, oder nur leichte 
Windſtöße traten aus den Winkeln der Berge hervor. 

Auch E. Rüppell bemerkte während feines Aufenthaltes im 
Akaba-Golf7), daß ausgenommen bei den dort feltner vorherr— 
fchenden Südwinden in der Morgenftunde ſtets ein ſehr heftiger 
Nordwind wehe, den er ebenfalld von den Schiffern Wilat 
nennen hörte; ver Nordwest follte aber ſtets an der ägypti— 
chen Seite der Halbinfel weit heftiger als an der arabifchen Seite 
wehen. 


Ein anderes Phänomen beobachtete Wellſted beim Einſetzen 


des Südmwindes*). Erſt ſah man, daß der Staub und Sand 


an der Küfte unten am Meere in Wolfen aufwirbelte, ähnlich dem 


Dampf bei Abfeuerung von Kanonen; er ſtieg dann immer hö— 
her und verhüllte vor dem Blicke die ganze Gebirgsreihe auf der 
Sinai-Seite. Der Sand war ſo fein vertheilt, daß es ſehr müh— 
ſam war, ihn von dem Eindringen in die Chronometer abzuhalten; 
während in andern Theilen des Rothen Meeres bei Südwind 


die Luft vorberrfchend feucht, zeigte fie fich bier ganz trodem 


Gine Witterungstafel während des Standortes des Par 
linurus im Monat Januar zu Ras Fartak hat Carless mit— 


> E. Nüppell, Reifen in Nubien, 1829. ©. 185. +3) Mellited, 
bei Nödiger U. ©. 124. 
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getheilt am Ende feines Memoirs; im übrigen Theile ver Cam— 
pagne des Jahres 1833 veränderte dieſes Schiff fortwährend feine 
Stellung. 

Durch die plöglichen Wechfel in der Nichtung der Winde und 
ihrer Heftigfeit in den niedern Theilen ift die Schiffahrt des Golfe 
in der Ihat fehr befchwerlich und ſelbſt gefahrvol zu nennen. In 
der Zeit der letzten 40 Jahre hatten ſich faum 4 bi 5 Schiffe 
hineingewagt in den Golf, und das letzte, welches nach Akaba 
Korn des Paſcha geladen Hatte für die Sometat= Araber, ging bei 
Magna unter. \ 

Die günftigften Winde, den Golf nordwärts hinauf zu 
feegeln, find im April und Mai; dann treten die moderaten Zei= 
ten ein und die fünlichen Winde fommen dann am häufigften 
vor. Wenn die wüthenden Norpwinde, die Ailats, aufhören, 
dann ftellt fich auch wol eine Meeresftrömung ein, welche ver 
Einfahrt günftig if. Dampfichiffe werden ftet3 den Gergel- 
ſchiffen dafelbft vorzuziehen fein, und nur große Sergelichiffe, halt 
MW ellfted dafür), würden ſich in dem Golfe erhalten Eönnen; 
und das mag mol die Urfache fein, warum gegenwärtig gar Feine 
Bahrzeuge mehr auf demfelben vorhanden find. Als E. Rüppell 
fih am 1. Mai 1831 nach Tor einfchiffte, war 4 Tage zuvor an 
der Südſpitze der Halbinfel felbft ein großes englifches Schiff ges 
fcheitert, darauf 700 Pilger die Weberfahrt nach Jambo machen 
wolten 50), aber nun die Wallfahrt aufgeben mußten, was zu ih- 
rem Vortheil war, da in Mekka die Cholera wüthete. 


3. Buflüffe und Anferftellen. 


Waſſerzuläufe, Wadis, find in dem obern Theile des 
Golfs ſehr zahlreich, und während der Negenzeiten haben fie öfter 
ſehr jtarfe und mächtige Gießſtröme, wie fich dies aus den oben 
vielfach angeführten Zerftörungen ver Thaler, ihren Zertrümmeruns 
gen von Palmwäldern und Belfen ergiebt, und aus den ungeheuern 
Mafien von Schutt, Sand und Kiedgeröll, die fie bis zu ihren 
Mündungen wälzten. 

Ulles Niederland der Uferebenen an der Sinaifeite des 
Erdſpaltes ift nur einzig und allein durdy die Accumulationen 
dieſer Auswaſchungen entſtanden; nur die durch fie gebildeten Hits 


9) Wellfted, Neifen, bei Nödiger II. ©. 123. ») Nüppell, Reife 
| in Abyffinien. Frankf. 1838, ©. 109, 
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gelreihen geben ven Schiffen einigen Schuß vor der zu. großen 
Heftigfeit der Winde. Die ſchmale Banf, melde fich oberhalb 
Warfut (unter 2848 N. Br., wol Wafet, d. i. die Mitte, ſ. ob. 
S. 293) 16 Stunden weit austehnt, ift Sicher aus gleicher Urſache 
entftanden; die Tiefe wechjelt auf ihr von 20 bis 25 Fathom (120 
bis 150 Fuß). In den meiften Baien zieht fich ein breiter Sand— 
ftreif (ledge, eine Sandbanf) mit nicht mehr als 8 bis 10 Fath. 
(48 bis 60 Fuß) Wajfertiefe dem Ufer entlang. 

Die Gießbäche, welche an der Dftfeite des Golfs quer durch 
das hohe Tafelland vortiger Berghöhen fließen, werden meift in 
dem weichen Groboden abjorbirt und nur ein ſehr geringer Theil 
des Waſſers erreicht dad Meer, daher auf diejer Seite auch Fein 
Borland gebiloet ift und Feine Accumulationen wie auf ver 
MWeftfeite ftattfanden. An den Fleinen und wenigen Mündungs— 
ftellen ver Oftfeite ift das Waſſer überall tief, nirgends ein An— 
ferplaß oberhalb de8 Dichebel Tybut Iſſum, außer an den Fleinen 
Dmaidar-Infeln im Süden von Hagl (Hamida bei Well— 
fted, ſ. Erdk. XII. ©. 304 und oben ©. 46), vor den Niffen, vie 
man Bir ul Marfhi nannte. Daß hier an der niedern Küftenftelle 
einige Dattelmälder ftehen, ift fchon früher bemerkt, fo wie aus ven 
angeführten Daten der Weſtküſte die Dattelmälder von Scherm, 
Dahab, Numweibi, Abu NRumlar und einige andere genannt 
find, bei denen der PBalinurus, wie auch zwifchen ver Pharao's— 
Inſel und der nahen Küfte el Meräfh, in dem engen Ganale 
Ankerftation fand. Die letztere Stelle und die zu Dahabsı), 
die beften und einzigen, Fonnten einft einem antifen Schiffs— 
bauplage und Flottenhafen zu Joſaphats Zeit entiprechen (1.8. 
d. Kön. 22, 49). Denn der Schiffsbauplag zu Ezion Geber war 
auch derſelbe Drt, wo die Flotte zerftört ward, ebe fie auf das 
hohe Meer fuhr, 2.8. d. Chron. 20, 36 u.37. Wellftev’s Hy: 
pothefe, das die Flotte am Riff zu Dahab zerjchellt fei, Fann nicht 
zur Erklärung für eine von Gzion Geber verfchiedene Localität bes 
nugt werden. Wellfted fchwanfte noch zwifchen beiden Localitä— 
ten wegen der Lage des antiken Ezeongeber. Nach den Worten 
1.8.2. Kön. 9,26: „Und Salomo machte auch Schiffe zu Ezeon 
Geber, die bei Eloth liegt, am Ufer des Scilfmeeres im 
Lande der Edomiter,“ jo wie nach 2.8. d. Chron. 8,17, kann #8 


>51, Wellſted, b. Nödiger II. ©. 127, Not.113; ©. 119, 121, Not. 106; 
vergl. v. Schubert, Reife in das Morgenland, I. ©. 379. 
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feinem Zweifel unterliegen, daß hiermit Die nördlichere Situa— 
tion gemeint fein muß, da diefelbe Ezeon Geber die Station 
ift, welche am Schilfmeer bei der Wendung um Edom berührt 
ward (4. B. Mof. 21,4 und 33, 35 — 36 u. a. O.). 

Denn undenkbar ift ed, daß dieſe zu Dahab ſüdwärts von 
Nuweibi gefucht werden könnte. Sollte auch der Infelhafen in ver 
Landzunge zwifchen den beiden trümmerbedeckten Hügelrüden der Infel 
Faraoun für ven Hafenort Ezeon Geber gelten, wiev. Schubert52) 
annimmt, fo. müßte doch ein zugehöriger Ort auf dem gegenüber- 
liegenden Feftlande ihm entiprechen, um ald Station auf einer 
Landroute gelten zu können. Carless meinte, die Rage der 
alten Ezeon Geber3) möchte wol in der vom Meere überfluthe« 
ten Stadt zu fuchen fein, von der an der Südoſtſeite des Caſtells 
Akaba, nad) Burckhardt, jener Ausfage der Mameluden gemäß die 
Rede fei (j. 0b. ©. 288), eine freilich noch fehr unfichere Autorität; 
Aila würde aber die Stelle des Caſtells und feiner benachbarten 
Schutthügel bezeichnen. 

Zulegt haben wir nod) auf einen PBunect bei dem Berichte 
per Surveyors aufmerkffam zu machen, weil er von allen neueften 
Reiſenden überſehen fcheint, obwol jchon E. Rüppell auf feiner 
erſten Carte du Golfe d’Akaba 1822, im Norden der Infel Ge— 
fat Emrag (d. i. Schloß el Merafh) hinter dem zunächft vor- 
pringenden Gap in einer tiefern Ginbiegung einige Stellen mit 
Beifeßung von: „Masures abandonnees” bezeichnet, im Text ſei— 
ned Journal ihrer nicht weiter erwähnt hat. Carless hat je- 
doch, wie es fcheint, zu derjelben Stelle in feinem Berichte bemerft: 
2 den Bergen der Wertjeite, wenige engl. Miles vom Meere, 

nd noch Nuinen eines großen Gebäudes Deir Sagalta 
Klofter Sagalta) genannt, wol einft das Klofter der Set. 
Saecilia geweiht, welches zu der Verwechölung, die Infel Diches 
iret Baraoun ebenfalld mit dem Namen Deir zu belegen, vie 
Beranlaffung gegeben zu haben ſcheine. Für Fünftige Neifende 
sied es eine Aufgabe fein, diefe Daten genauer zu ermitteln, über 
elche Burkhardt, Laborde, Nobinfon und v. Schubert 
Ölliges Stillfchweigen behaupten. 

} 







i 
9 v. Schubert, Reife in das Morgenland, II. ©. 379. , Car- 
less, in Bombay Proceedings I. c. p. 51. 
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4. Die plaftifche Seftaltung der Halbinsel nad ihren 
Erhebungsverhältnijien gegen die Oft: und Nord— 
feite, und ihre Gebirgsarten. 


Noch fehlt san geognoftifchen wie überhaupt an natur= 
biftorifchen Studien auf der DOftfeite ver Sinai-Halbin— 
fel und am ailanitifchen Golf, wo man bisher höchitend 
nur erſt Anfchauungen gewonnen und Sammlungen einiger Art 
von Gegenjtinden gemacht hat. Unſer vielgereifter Ireund Ruſſ— 
egger hat über die weitliche und nördliche Seite vielfachen 
Aufichlup 5%) gegeben. Die DOftfeite hat er nicht berührt, aber 
doch über fie eine Vermuthung aufgeftellt, indem er fie als eine 
gleichartige Fortjegung der Verhältniffe der Weftfeite bes 
trachtet, welche durch) v. Schubert'S Beobachtung ind Klare kom— 
men werde. Obwol jeine Betrachtung vollfommen mit den von 
und gezognen NRefultaten übereinftimmt: jo unterlaffen wir es doch, 
hier in feine Darftellung einzugeben, auf die wir bei der andern 
Seite ver Salbinjel vollftändig zurüdfommen werden, und be= 
nugen hier nur die Nejultate aus feinen Meffungen, zur Baſi— 
rung unfrer von der feinigen noch in etwas gefonderten Betrach- 
tungsweiſe. Zu ganz andern Reſultaten, als zu den jegigen vagen 
Hypotheſen, würde der Geognoft in Hinfiht auf Genefis und 
Gonfiguration aus vem Studium der Öebirgsarten umd 
ihrer Conjtruction im großen Zufammenhange gelangen kön— 
nen, die und bis jest meift noch fehlen. Möchte-bald ein feiner 
Beobachter auch diefer Verhältniſſe zu dieſer plaftifch jo eigen— 
thümlich geftalteten Erdgegend vor= und in ihre Sperialeon- 
firuetion eindringen. Hier nur vorläufig dazu angeftellte über— 
fichtliche Betrachtungen. Die mächtigfte Gebirgserhebung 
der Sinai-Gruppe ift ald Gentralfern gegen die Südſpitze 
der Halbinjel gedrängt, mit der dieſe zwifchen den beiden 
Meeresfpalten plöglih und fteil aus großer Meerestiefe 
(1000 bis 1200 Fuß) zu den größten Gipfelhöhen von 7000 bie 
8000 Fuß emporfteigt. Gegen Nordnordweit und Nord— 
nordoft ſetzt fich der große Schweif ihrer mitgehobenen, aber 
immer niedriger werdenden Gejfammtmafle fort in den beiden 
vielgegliederten Gebirgsichenfeln, melde ven ägypti— 










55%) J. Nuffegger, Bergrath, in v. Leonhard's Jahrb. d. Min., und Al | 
gemeine Zeitung, 20. Febr. 1839. Beilage. 
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Shen Golf bis gen Suez, aber in bedeutendem Abjtande vom 
Meere, mit zwifchenliegender breiter Ebene, jowie den ailani— 
tifcehen Golf 6i8 gen Afaba, aber hier ganz dicht mit faft 
überhängenven, oft fenfrechten Felfenfetten, begleiten. Dieſe Iern= 
ten wir bis jeßt an der Dftjeite als den Abſturz nur eines 
einfeitigen Nandgebirges fennen, welches nach innen kei— 
neswegs wieder zur Tiefe abfinft, fondern daſelbſt ein Hohes 
Tafelland, eine Plateaulandſchaft von verfchiedenen 
Abſtufungen trägt, welche mit jenem Gentralfern der Sinai— 
gruppe nordwärtd, über ven querlaufenden Wall ver 
Tih-Kette weit hinaus, bis zu den Norvdenden der Suez- und 
Afaba-Golfe (die Hadſchroute verbindet fie durch die Duerftrafe), 
eine Gefammterhebung der ganzen Maffe der Erdrinde 
bildet, welche eben die Halbinfel des Sinai conftituirt. Dies 
ift die wahre plaftiiche Geftaltung diefer jo eigenthümlich 
haracterifirten Naturform, welche felbft am nördlichen Fuße 
der Sinai-Gruppe, außerhalb des Hochgebirgsthales, da wo 
die erjten Ebenen fich eröffnen, am Abu Suweirab, eine 
Dlateauhöhe von 4000 Fuß über dem Meere zeigt, welche nord= 
oftwärts bei Wadi Marra erft 3u 2000 Fuß abfinft, am Brun— 
nen el Hudherah (Sazerot) noch immer 1500 Fuß Höhe über 
dem Meere beträgt (nach Erdl's Mefjungen) 9) und auch in diefer 
Höhe nordwärts bis zum Paß von Afaba (nah Rüppell's 
und Robinſons Schägung) zu verbarten jcheint, während fie 
oſtwärts, oberhalb Numweibi und oberhalb Afaba, plötzlich 
n den durchbrechenden Bergthoren der Wadi's hHinabjtürzt zur 
eereötiefe. Direet gegen ven Norden durch die Mitte des Feſt— 
nde8 halt dieſelbe allmahlige Abjtufung derſelben 
eiten Plateaulandfchaft, aber noch weiter, und zwar in 
röperen Höhen, bis gegen Paläſtina's Südgrenze hin, an, und 
ar jo, daß noch einmal in der zwischendurch ftreichenden 
ngen Tih= Kette von ©.D. gegen N.W. gleichfam eine erhöh— 
ere Plateauwelle eintritt, welche fich in den von Ruſſegger 
iberftiegenen Durchfchnitt bis zu 4322 Fuß üb. d. M. erhebt; 
jo in ihren größten Gipfelrüden wol bis zu 5000 Fuß Meeres— 
Öhe anfteigen mag. Diefe verfchieonen Abjtufungen und Hebun— 













Km) Dr. Steinheil, Nefultate der Barometermeffungen durch die Wüſte 
auf v. Schubert's Neife durch Dr. Erdl, in Gelehrt. Anz. d. Bayerſch. 
Akad, d, Will. 1840, Nr. 47. ©, 382— 83. 
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gen gegen den Norden ergeben ſich aus den genannten Tehrreichen 
Meifungen, die wir unferm verehrten nordifchen NReifegefährten 
und Freunde, dem Bergrath I. Ruffegger, verdanken, und welche 
wenigftend als annähernde56) zu betrachten find. 

Bon den 4000 Fuß am Abu Sumweirah, am Nordfuß der 
Gentralgruppe des Sinai, von der höchſten Platenuebene, 
fenft fich direct nordwärts die ſüdlichere Sandebene (er 
Ramleh), die im Süden der Tih-Kette liegt, am Ain el Akh— 
dar herab zu = 3793 Fuß, zeigt alfo fchon eine von der Mar— 
raftufe (bei 2000) gegen N.W. fih allmählig um 1700 Fuß 
höher hebende Stufe. 

Nordwärts verjelben erhebt fih die mächtige Gebirgs— 
wand der Tih=Kette, zu 4322 Fuß am Paß gemefjen (wahr 
Scheinlih an andern außerhalb der Paſſage Liegenden Stellen bi 
zu 4500 und 5000). Dieje fenft ſich aber wieder nach Nuff= 
egger am oberften fünlichften Anfange des EI Aryſh-Thales 
in die nördlich vorliegende wüfte Stufenebene von 2832 Fuß, 
und zu Kalaat el Nakhl, dem Palmenſchloß an der Hadſch— 
route, in der dortigen weiten Hochfläche bis zu 1400 Fuß 
hinab (die Station 1396° nach Ruſſegger's Meffung). Die 
Geſammterhebung des ganzen Sochrüdens der nördlich= 
ften, niedrigjten Plateauſtufe, die gegen N.W. freilich alle 
mählig gänzlich in den flachen Küftengrund von El Arifh und Gaza 
abfinfen muß, bleibt jevoch in N. und N.O.N. die weithin ver— 
breitete, flachhüglige Hochebene, immer noch in 1000 Fuß abjoluter 
Erhebung, bis zum 31! N.Br., d. i. bis in die Breite öftlich von 
EI Arifh und weitlich vom Südende des Todten, Meeres hin 
denn der Wadi el Jerur im Norden von Eluſa, im Wapi 
el Luſſan (f. ob. ©. 94 u. 134), liegt noch 1013 Fuß üb. d. 
M., und er Nuheibeh, die Station im Norden von Eboda 
(el Abdeh ebend. ©. 134), gab an ver Spaltung der alten Straße, 
links nad) Gaza, recht? nach Hebron, nach Mefjung noch 1032 E. 
Par. abjolute Gefammterhebung ver dortigen Plateauſtufe üb, 
d. M. an. 

In der Gefammtform diefer Erhebungsmaſſe laß 
fih, wenn man Vergleichungen anftellen darf, die niemals voll 


556) S. b. Robinfen Pal. I. ©. 441, Note; Bergrath I. Nuffeggert 
vollftändigere Tafel in Poggendorf's Annalen: über die Depreffion de 
Todten Meers u. f. w. Vergl. derf. in Beil. zur Allgemeinen Zei” 
tung, 20. Febr. 1839. Nr. 515 vergl. Allg. Zeitung, Beil. a. m. 07 
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fommen find, aber zu gewiſſer VBerftändigung im allgemeinen beis 
tragen können, eine gewijle Analogie mit der aus dem Meere 
gehobnen Infel Teneriffa °7), zumal in ihrer ſüdlich zugerumdeten 
Centralmaſſe, nicht verfennen; nur dag die Normalvireftion des 
Rückens (vie arrete remarquable, ou Cumbre) ihres Erhebungs- 
jpaltes nicht wie hier von S. nach N., fondern von S. W. nad 
N.D. gebt, im nördlichen Ausläufer auch feine ſolche Ausbreitung 
wie in Arabia petraea gewinnt, da derjelbe audlaufende Rücken 
auf diefer letztern Halbinſel bei feinem Hervorfteigen zugleich auch 
noch eine Plateaumaſſe mit emporhob. Kine andre Dif- 
ferenz liegt noch darin, daß der centrale Kern der Infel als 
Bulcangebirg erfcheint, während auf ver Sinai=Salbinfel 
feine Eruption befannt geworden, fondern nur eine gefchloflen 
gebliebne, glodenartige Erhebung der ganzen, aber in fich 
vielfach zertrümmerten Gebirgsmaſſe metamorphber 
Gefteindarten ohne Feuerausbrüche hervorgetreten. Denn 
follten wirfli Spuren von Lavenbildungen vorfommen, was 
doch noch jehr zu bezweifeln (f. 06. ©. 204), jo wären dergleichen 
nur am äußerften Südfuße des Kegel in Eleinern Ausfprühungen 
zu fuchen. 
Aber darin find Inſel und Halbinsel fih in ihren Ges 
imtumeifjen gleich, daß die größte Maffenerhebung, mit 
er größten Öipfelerhebung verbunden, bei beiden dicht 
in den Südſpitzen ihre analogen Geftaltungen erhalten. 
rielbe phyfiognomifche Habitus von ganz Arabia petraea, 
e 3. Nuffegger 58) fich ausdrückt, ift e8, der deſſen Beſchrei— 
ung oder die Characteriftif von ihr bedingt, welche von feiner An— 
icht, die er von der Nord- und Norpdweftfeite aus gewann, 
usging, von der weiter unten erft die Rede fein kann. 
Die ganze Sinai-Gruppe beftehbt ihrer Gentralmaffe 
ch, übereinftimmender Beobachtung gemäß, aus Oraniten (]. 
©. 240), Gneuß, Porphyrgängen; im Süden aud) aus 
syeniten, Hornblendſchiefer, Sornfteinporpbyr, Feld— 
atgeftein; im DOften aus Grünftein, Trapparten umd 
rfaltifchen Gefteinen, welche an ver Öftlichen Steilmand des 
andgebirgd, gegen den ailanitifchen Golf, die groteöfeften Geſtal— 















9) Ms Mufterblatt f. Carte phıysique de l’Isle de Teneriffe, 
"\ _dressde sur les lieux par L. de Buch, en 1815. 
9) 3. Ruſſegger a. a. ©. ©, 397, 
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ton und Zertrümmerungen zeigen. Cie find von vielen tiefen und 
fteilen Felsichluchten durchichnitten, welche die Gießſtröme durch— 
wühlen, während andre Klüfte diefer Felsmaſſen von zabllojen 
Porphyr-, Bafalt-, Grünftein und Jaspis-Gängen von 
unten bis nach oben durchiegt, ausgefüllt und durchſchnitten 
wurden. Auch von unausgefüllten Klüften diefer Art war 
früher die Rede (1. ob. ©. 195). 

Ausdrücklich bemerft E. Rüppell59), einer ver Wenigen, welche 
bier auf geognoftifche Verhältniſſe Rücdjicht nahmen, daß auf fei= 
nem Marjche von Wadi Safran ſüdwärts zum Sinai (j. ob. 
S. 275) ihm die große Ebene fich noch ftellenweife unter— 
brochen zeigte durch niedre Belsfämme von Porphyr, 
deren Streichen ſehr deutlich yon N.D. gegen S.W. ging; und 
dan weiterhin gegen das Hochgebirg ded Sinai im Dichebel Muza 
jelbjt, oder Sinai, Horeb und Katharinenberg, alles jenfredt 
gefchichtetes ſchroffes Granitgebirge ſei. Alſo wol aus 
der Tiefe nach oben emporgehoben, eben fo wie das Oneußgebirg 
gegenüber zwifchen Moila und Magna (j. Ervf. XII. 294). 
Hiermit ftimmt Burkhardt) auf das überrafchendfte, wenn er 
auf feinem Wege vom Brunnen Abu Suweira, im Norvoft 
ded hohen Sinai, zum Wadi Sal (f. ob. ©. 250) bemerkt, daß 
er in deſſen Windungen gegen N.D. fortjchritt, wo ihm zur Seite 
erſt Granit, dann etwaß tiefer Grünftein und dann Por— 
phyre fich zeigten. Weiterhin hörten Granit und Borphyre auf, 
der Fels beftand nur noch aus Grünftein, oft mit Annahme ſchie— 
friger Natur. Ginige der Schichten des Porphyr (offenbar 
bier, wie anderwärts, die von unten hebende Macht), führt Burck— 
hard fort, find jehr auffallend, denn fie fallen ganz fenfredi 
vom Gipfel zur Baſis herab (richtiger, fie fteigen und durchbrechen, 
nach der Hebungstheorie, von der Tiefe ſenkrecht bis zu den Gi: 
pfeln hinauf) in einer Bande (d. i. vielmehr in einem Gange 
einem dyke) von 12 Sup Mächtigfeit. Sie treten zur Seit 
etwas vor den andern Felſen hervor (unftreitig wege 
ihrer compacteren Gonftftenz, gegen das von ihnen zur Seite bein 
Durchitoß zertrümmerte, oder veränderte Geftein). Alles Erjchei 
nungen, die fo vielen andern Hebungsverhältniffen genau entſprechen 
Diefer fogenannte Borphyr vom Sinai, fagt Burkhardt 


*59 E. Rüppell, Neife in Nubien. Franff. 1829. ©. 257. 
°°) Burckhardt, Tray, in Syria, p, 493; b. Gefenius II. ©. 805, 
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jei gewöhnlich eine rothe, verhärtete, thonartige Maffe, mitunter 
wie rother Feldſpat ausfehend, mit Eleinen Gryitallen von Horn— 
biende, mit Glimmer und dünnen Quarztheilchen. Die untern 
Berge des Sinai, fo Tchließt derſelbe Beobachter recht characte- 
riftiich, find viel regelmäßiger geformt (d. h. ungerrütteter 
geblieben) als die obern, und minder fchroff. Sie haben Feine einzeln 
ftehenden Gipfel (meil fie mehr plateauartigen Zufammenhang bei= 
behielten), und ihre Höhen fallen in fanften Krünmmungen ab. — 
Mit diefen meift nur von Laien in der Geognofie, aber Meiftern 
in der Beobachtung ausgeiprochnen Daten ſtimmt Ruſſegger's 
Bericht 9), der noch genauer den grobförnigen Granit mit 
rothem eryftallinifchen Feldſpat als das herrichende Geftein des 
ganzen Centralſtocks des Sinai angiebt, auf deſſen Gipfeln, wie 
an der Welt- und Noromeitfeite, feinförnige Granite um 
Porphyre wechſeln, auf denen die bunten Sanpdfteine, welche 
weiterhin die großen Terrafjenftreeken einnehmen, nur noch die 
Kuppen ver Berge beveken, die Porphyre aber unter ven 
horizontal gelagerten bunten Sandfteinen in ſenkrech— 
ten Gängen durchbrechen und zumal in N.We, N. und NO. den 
gewaltigen Gentralftoc des Sinai wie ein Gürtel umgeben. Doch 
Died bier nur zur vorläufigen DVergleichung der fchon vor ihm 
angeftellten, aber durch ihn beftätigten Beobachtungen (ſ. unten). 
, 08m jener Zerftücdelung de8 Gebirgsrandes nad S.W., ©. 
und D. ift jedoch ein radienartiges, gegen ©. — 
\ ge8 Auseinandergehen der Wadi-Schluchten, nach Art 
der Barranco’s von Teneriffa, von dem gemeinfanen Mittelpuncte 
des hohen Gentralfernd aus nach den Peripherien der Halbinfel 
nicht zu verkennen, aufgeborftnen Spalten gleich, bei der gemeine 
Samen Erhebung und Grfaltung der Maſſe. Weiter nordwärts, 
von der gemeinfamen höchſten Mitte fich entfernend, und ver ver 
Herlängerten Are des Hochrückens gemäß, gehen viefelben Spal— 
den vielmehr in unter ſich parallele Schluchten über, welche 
den Küftenrand, zumal der hohen Oſtſeite, zahllos durchbrechen 
und ihre Gießſtröme mit den Schuttmaflen zum Geftade ausgiepen. 
Selbft im Innern des Gebirgsferns zeigt der jeltiam gegen 
IND. conver halbkreisförmige, größte, erweitertfte Engipalt 
‚der Halbinsel, ver Wadi Scheifh, weldyer nach außen in ver— 
ſchiednen Barranco's aufbricht, feiner innern concaven Seite 
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nach die Gruppe ded Sinai und Serbal herbergt, eine gewiſſe 
Analogie mit der Natur ded tiefen Halbfreifed, der Cannada 
und Vertiefung von Angojtura, oder des jogenannten Cirque du 
Teneriffa, welcher dafelbft ebenfalls auf der Süpfeite die Hoch— 
gipfel des Ghahora und Pie de Teyde umzieht. Hier aber ward 
die Sinai-Halbinſel inmitten zweier andern gleichmäßig 
erhabner (bis zu 6000 und 8000 8.) Porphyrinſeln empor— 
gehoben, welche ala Dſchebel Shareb, im Welt des Golfs von 
Surz, auf afrikanischen, und ald Porphyrgebirgämaffe im O. 
des ailanitifchen Golfd auf afiatifchem Boden über Magna und 
Moila, auf Ehrenberg's Karte eingetragen find. 

Wenn die Bafis dieſer gehobnen Halbinſel, mie fie wenigs 
ftend am Nandgebirge der ganzen finaitifchen Oſtſeite nackt zu 
Tage steht, nach allen jenen Beobachtungen überall aus demſel— 
ben metamorpben, oder ſonſt Urgebirgsbildung genannten Geſteins— 
arten befteht, und dieſe jich bis in die Höchften Gipfel erheben; 
ihr maritimer Fuß faft überall von Kiefelfchuttmaffen, Geröll und 
Sandboden zugedeckt, oder in der unmittelbaren Waſſernähe mit 
Korallenbilvung umſäumt ift: fo treten die Sande, Kalk— 
ftein= und Kreidebildungen überall im Innern der Halbin= 
ſel nur unter gewiſſen Verhältniſſen hervor; nämlich 
nur von jenen Urgebirgsbildungen auf ihren Nüden getragen, 
und bei ihrem Servordringen aus der Tiefe des Meeredgrundes 
unftreitig gleichzeitig mit emporgehoben, daher nur aufgelagert. 

Es fiheint nicht, daß fie die abfolute Höhe von 4000 Fuß 
in der Hochgebirgsgruppe des Sinai felbjt um vieles überfteigen, 
wenigftens ift nie von ihren höher gelegnen, ausgebreiteten Schich= 
ten innerhalb derſelben die Rede; dagegen fommen die Sand« 
fteinmafjen an der Süd- und Südweſt- und Weitfeite 
der Außenfeite des centralen Hochgebirgd im mächtiger, gleichjam 
mantelförmiger Umlagerung der Urgebirgsmaſſen jo häufig vor, 
daß mit ihren Zertrümmerungen auch die weiten dort vorliegenden 
Uferebenen, wie die von El Käa im Süden und Norden von 
Tor, und wie die im Nordweſt des DVorgebirgs bei Hammam 
Faraun, zu Sandwüſten verwandelt werden Fonnten (ihre ge= 
nauere Begrenzungen fiehe unten). Diefe Erfcheinung fehlt jedoch 
gänzlich auf der, wie ed fcheint im Ganzen fihroffer und höher 
gehobenen, DOftjeite der Halbinſel, mo Feine Geſammtſenkungen oſt— 
wärts gingen, alfo auch die Sandtrümmer dahin nicht abgefchwemmt 
werden Eonnten, jondern höchftens nur von dem Rücken der Plas 
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teaumaffen durch einzelne Wadi's und ihre tiefen Schluchten an 
vielen Stellen gewaltfam durchgeflößt find. 

Dagegen zeigen fich diefe Flözbildungen in den Stufen— 
fenfungen der PBlateauterrafjen gegen ven Norden, wo fie 
die große weit verbreitete Wüſtenbil dung bewirften. Oberhalb 
4000 Fuß in den Hochthälern und Hochebenen der Sinai- Gruppe 
fcheint überall Granitgruß, Granitſand aus zertrümmerten 
Urgebirgsmaffen vorzuberrichen. Erft tiefer abwärts, in 
Engſchluchten ver Wadi’d, fommen auch bie und da Streifen von 
Sand, Thon, Gyps und andern Xagern vor, die aber nir= 
gends innerhalb des Gentralgebirgs weite Räume zudeden. ber 
unter dem, noch 4000 Buß hoch gelegenen Wadi Scheikh 
und Abu Suweirahb-Thale, weft wie nordwärts und ab— 
wärts, beginnen die weit verbreiteten, vorberrfchenden, mächti= 
gen horizontalen Sanpdfteinlager, welche die weiten Ebe— 
nen von Marra, el Hayder, er Ramleh, von Yin Akhdar, 
weitwärtd bi8 zum Debbet en Nasb an der ganzen Süpfeite 
der Tih=- Kette mit ihren Sandmafjen zudecken. Sie fteigen in 
den ganz Öden nördlichen Tih=- Ketten noch einmal zu ver troft= 
lofen Höhe von 4000 bis an 5000 Buß in fich ganz gleichblei= 
bender Unwirthbarfeit auf, und fenfen fich auf die genannte 
Weiſe auch wieder von da in die der Nordfeite der Tih- 
Kette vorliegende weite Hochwüſte Et Tih hinab. 

Aus den vielfach angeführten Daten der Neifenden auf jenen 
Kreuz» und Querwegen, die wir auf das genauefte überall abjicht- 
lich angeführt haben, gebt mit Beftimmtheit hervor, daß auch 
fehr viele Kuppen des fo jehr zerftücelten und zerriffenen Ge— 
birgd des Oftranded auf ihren Rüden diefelben Sandſtein— 
ſchichten in horizontalen Lagern tragen, die fie alfo einft 
‚eben fo, wie jene breiten Anfchwellungen der Plateaumaflen, mit 
‚aus den Meeresgrunde, in Ruhe auffteigend, emporhoben, und daß 
fie nur erft fpäter durch Zertrümmerungen, Ablöfungen, Vers 

witterungen, Auswafchungen auseinander getrennt, in ihren 
Ueberreften an den urfprünglichen Lagerftätten verharrten, denen 
uch häufig Kreidelager, doch wie es fcheint meift nur in dün— 
nen Schichten, beigefügt erfcheinen, und noch andre untergeorbneter 
Urt, jedoch feltner, hervortreten. Auffallend ift es, daß bisher von 
feinen Beuerfteinlagern in dieſen Kreivelagern die Neve ift, 
da doch in den norbweftlichen Sandebenen große Wegftreden von 
benfelben ganz ſchwarz und düſter fich zeigen (f. ob. ©. 173, 177, 


g 
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179 u. a. D.); auch geichieht nie der geringiten Spuren von 
Petrefacten Erwähnung; Kalkſteinſchichten fcheinen von 
der Oſtſeite der Halbinſel faft ganz ausgefchloffen zu jein. Dage— 
gen mögen die pfeilerartig gebildeten Gebirge Tih, wie 
v. Schubert fie befchreibt, nebft der vollfommenen Hori— 
zontalität ihrer Sanpdfteinbänfe auf Quaderſandſtein— 
maſſen deuten, die bier, wie im benachbarten afrikanischen Erd— 
theil, ein Uebergewicht in der Oberflächenbildung erhielten und 
an den Uebergängen von Arabien nach Libyen und Aethiopien jo 
analoge Naturverbältniffe bervorriefen. 

Don der Süpdfeite de8 Sinai, gegen Tor und Rad Mo- 
hammed, bemerkte fchon E Rüppell 9), daß im Thale El Wadi 
ver Quaderſandſtein in horizontalen Schichten ohne 
Verfteinerungen fei, und eben fo die weite Ablagerung, 
welche die Baſis der emporgehobnen Mafje des Sinai-Gebirgs 
in Nord und Welt begrenze. Derfelbe Sanpftein, jagt er, 
zeige fich jedoch nur infularifch im einigen Höhen am Golf 
von Scherm, beim Nas Mohammed, und bilde auch Berge auf 
der Infel Tiran (f. ob. ©. 196). 

Indem wir in Beziehung auf alle diefe Hebungsverhält— 
niſſe an die plutonifchen Bildungen erinnern, die wir frü— 
ber in der großen Spyaltenrihtung des Rothen Meered 
nachgewiejen haben, am Süpdende in Bab el Madeb und Jemen 
(Erdk. XI. 669— 672, 786, 818—-19, 836, 917), in der Mitte 
zu Medina (Erdk. XI. ©. 165—170) und am Nordende in 
ven dort gleichförmigen Küftenhebungen von Jambo bis zu 
den Infelgruppen von Tiran am Nas Mohammed und den dor— 


tigen Hebungen der Korallenbänfe in wagerechten Flächen 


weit iiber den heutigen Meeresipiegel (Erdf. XII. ©. 257— 260) 
hinauf, fügen wir bier zu dem zulest Gefagten noch die fpätere 
Bemerkung E. Rüppell's hinzu, ver anführt: die Emporbebung 
der Korallenmaffen des Hügelzugs zu Hadſchar Elma (eine 
Stunde in Nord von Tor), des Nas Mohammed, der Infel 
Jubal, Schuſch und anderer Punete dieſes Theild des Nothen 
Moers, gehöre entfchieden einer weit neuern Periode vulcanijcher 
Thätigkeit an, als vie frühere. Dor höchſte Punet des Kos 
vallenfalflagers ®) zu Hadſchar Elma (font Elim, im 


=) E. Nüppell, Neife in Abyſſin. Frankf. a. M. 1838. ©. 113. 
9 E. Nüppell, a. m. D. I 
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den Dattelgärten des Kloſters bei Tor) liege 300 Fuß üb. d. M.,. 
beftehbe aus emporgehobnen Korallen=-Lagern in paral= 
lelen Schichten, darin zahlreiche Verfteinerungen von insgefammt 
noch heute in benachbarten Meeren lebender Thierarten, unter 
denen ganz leicht erkennbar fich zeigten: 'Trochus, Oliva, Pectun- 
eulus und DBenusmufcheln, auch Korallenäfte der Augenkoralle, 
Caryophyllia u. a. 


5. Die Spethiere und die Landthiere des ailanitifchen 
Golfs und der Oſtſeite der Halbinjel des Sinai. 


Außer den vielen Korallen 6), 3.3. der ſchönen rothen 
Orgelforalle, und Conchylien-Arten, welche der ailanitifche 
Golf, wie wir durch Burkhardt, Nüppell, Laborde um 
vorzüglich durch v. Schubert's Begleitung von jungen Natur- 
forfchern (f. 06. ©. 295, 305), erfahren; zumal in feiner nördlichen 
Hälfte am Weftufer und Nordende bei Aila, in fo außerordent— 
licher Diannichfaltigfeit und Schönheit darbietet, darunter auch zu 
Massdef (zwifchen Dahab und Nuweibi f. ob. S. 205) die 


ächte Perlmutterbs) mit Berlertrag, fo wie die ſchmackhaften Auſter— 


bänfe zu Aila zu zählen find, und viele andre welche ven Küſten— 
anwohnern auch zur Nahrung dienen, berbergt er in feinen Waſ— 
fern einen außerordentlichen Fiſchreichthum 66). 

Diefer gab ficher ſchon im Altefter Mofaifcher Zeit eine Haupt— 
nahrung für das Volk Israel ab, während feines 40jährigen Ver— 
weilens im diefer Halbinſel, mie fi) aus Mofes eignen Worten 
ergiebt (4.8. Moſ. 11, 22); er ergiebt fich auch heute noch ſchon 
daraus, daß an den Ufern überall Fifcher ihr Gewerbe treiben 


und damit fich und ihre Samilien nicht nur ernähren, jondern 
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auch noch bedeutende Vorräthe davon trodnen, einfalzen, und wie 
zum Sinai=Klofter, jo auch nach Tor und Cairo, in Kameel— 
ladungen zu Markte bringen, und fehr viele Pilgerzüge mit Fiſch— 
fpeife verfehen Eünnen. Und doch fehlen ihnen Fifcherbarken 67) 


— — 
* 6, G. Ehrenberg, Die Corallenthiere des Rothen Meeres, phyſio— 


logiſch unterſucht und ſyſtematiſch dargeſtellt. Berlin, 4. 1834; derſ. 
über die Natur und Bildung der Coralleninſeln und Corallen— 
bänfe im Nothen Meere. Berlin, 4. 1834; |. Leuckart, Die Wirbello: 
fen Thiere des Nothen Meeres, in E. Rüppell's Atlas. Fol. 1828. 

*) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 531; bei Geſenius II. ©. 858, 
Mot. S. 1076. 66) E. Nüppell, Atlas zur Reife im nördlichen 
Afrika. Fol. — Fifche des Nothen Meeres. Branff. a. M. 1828, 

) Wellſted, Reife, b. Nödiger II. ©. 123. 
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gänzlich, die anderwärts zu diefem Gefchäft jo unumgänglich noth= 
wendig ericheinen, Nur auf dem fehmalen flachen Felsſaum, Der 
mit feichtem Grunde, 2 bis 3 Fuß tiefem Wafler, wenige Ellen 
in den unergründet tiefen Abgrund des Meered vorfpringt, ift der 
geringe Naum, der ihnen vom Lande aus zum Fifchfang dienen 
fann. Auf diefem und jeinen Klippen Eriechen fie behutfam herum, 
mit dem Wurfnege über dem linken Arme, das durch ein Stüdchen 
Blei nach unten befchwert ift. Ihre Kunjt befteht darin, das Netz 
fo über den Fiſchſchwarm zu werfen, daß es fich im Kreife aus— 
breitet, Schon ehe es die Oberfläche ded Wafjers berührt, und jo 
des reichlichen Banged gewiß zu fein. Unter ven vielen Arten 
von Fiichen, die wir oben nah E. Rüppell und v. Schubert 
angeführt haben, rühmt Wellfted eine Art Barbe, bei den Ara= 
bern Summach el Urabi genannt, Die ganz vorzüglich fein fol. 
Zu Wadi NabE ſah Burkhardt die Fifche auch ſehr geſchickt 
durch Lanzen harpuniren;z fie waren bis 2 Fuß lang und Föftlich; 
von den eingefalgnen Faufte er von dem armen Fiſchervolk dajelbit 
für 32 Para's (4 Pence halfpenny) und erhielt 32 Stück nebjt 
einem Maaße von getrodneten Mollusfen (Zaranbat), die viele 
Beduinen aus gewiffen Mufchelarten herausnehmen, an der Sonne 
dörren und jo präparirt Buffra nennen 68). Vieler Delpbine, 
die Burkhardt fah, oder Meerfchweine, deren Nüppell dreier= 
lei Arten zählte, jo wie ver feltnen Halicore Manati, die er wie— 
derentvedte, haben wir ſchon erwähnt (j. Erdk. XI. 177), jo wie 
des Volksglaubens von den erjtern 69) und des Gebrauchs der 
ftarfen Haut der legtern. Burckhardt ſah die Delphine jedoch 
nur am Südende des Golfs. Kine Lieblingsitation der Fifcher, 
um den Fiſch Bury70) in großer Menge zu fangen, nennt er 
Dahab ’’), und nördlich Numwaibi die Küſte, wo Fiſche in großer 
Menge gefangen und in vielen SKameelladungen nach Suez und 
Tor für die Pilger geführt werden, woſelbſt die Ladung zu 400 
Pfund für 3 Dollar losgejchlagen wird. Von dem Fiſcher-Tri— 
bus der Hutemi an diefen Geſtaden war fchon früher die Nede 
(Erdk. XII. ©. 175—177 u. XII. ©. 307—311). Das 4 Fu 
lange Schild ver Schilofröte, welches v. Schubert an dem Welt: 
ufer beim Abu Burfa fand, und die von mäßiger Größe, die ihm 


*68) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 501; bei Gefenins II. ©. 816. 

6°) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 532; E. Nüppell, Reife in Nu— 
bien. 1829. ©. 187. ’°) Burckhardt 1. c. p. 504, 523; bei 
Geſenius II. S. 821, 848. 
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am Kaßr el Bedami entichlüpfte, zeigt, daß dieſes antiveluvia= 
nische Riefenthier bis in den innerften Golf von Aila hinauffteigt, 
und wenn es heut zu Tage in immer geringerer Anzahl vorkom— 
men mag als ehedem, fo ift dies jehr begreiflich, da die Araber 
alle Schilvfröteneier, die fie im Küftenjande vorfinden, ald Lecker— 
biffen aufefien, daher fie fich fehr vermindern müffen, auch wenn 
die Thiere ihres Fleiiches wegen zur Speife und ihred Schildpats 
wegen nicht jo häufig mweggefangen würben ’!). 

Aus dem Meere fahben Burkhardt und v. Schubert häu— 
fig verfchiedene Krabbenarten ihre nächtlichen Wanderungen land— 
ein machen und am folgenden Morgen zum Meere zurüdfehren; 
auch an Tangarten (Fucus) fehlte e8 nicht, welche von den 
Uferwogen auf dad Land geipült wurden. 

Auf dem Lande jelbft bemerkte v. Schubert die erften 
Schlangen landeinwärts Nuweibi, am Brunnen el Sadhra, 
die er bunte Schlangen 7?) nannte. Burkhardt jah ihre 
Spuren nordwärts Numweibi am Meereöufer in den Windungen 
im Sande, die auf bis 2 Zoll dicke Thiere zurückſchließen lie— 
fen 3), welche von den Fifchern ſehr gefürchtet wurden; dieſelben 
Spuren wiederholten fich weiter nordwärts ded Nas Abu Burka, 
wo dad Nas Om Haye diefen Namen von der großen Menge 
Schlangen führt, die hier gefangen werden und von denen einige 
giftig fein ſollen; Doch wurde von der legtern Art Feine getroffen. 
Sn andern Tiheilen der Halbinfel werden, nah Rüppell’%), nur 
felten Schlangen angetroffen, darunter er 2 Arten ald giftig nennt: 
Cerastes und Seytalis. Wirklich find und nur zwei Beifpiele 
vom Vorkommen von Schlangen in der Nähe von EI Tor be— 
kannt, eine in einer der Felsgrotten am Dichebel Simän 75), vie 
durch das nächtliche Feuer herbeigelockt wurde, und eine zweite, die 
im Wadi Hebrän die arabiſchen Weiber in Schrecken und wil— 
des Geſchrei bei ihrer Ericheinung verfeßte, wol ein Zeichen daß 
‚fie eben kein häufiges Vorkommen hat. Um fo merfwürdiger ift 
es, was fchon Burkhardt beachtete, daß die Zahl derjelben 
gegen den innerften Winfel von Aila und das Land Edom der 





I ) E. Nüppell, Reife in Nubien. 1829. ©. 188. ?) v. Schubert, 
Reife in das Morgenland. II. ©. 362; f. E. Rüppell, Atlas a. a. O. 
Die Reptilien von v. Heyden. Franff. a. M. Fol. 1827. 

I? — Trav. in Syria, p. 499 u. 502; b. Geſenius II. 813 

818. * E. Rüppell, Reife in Nubien. 1829, ©. 188. 

n Weltfted, Reifen, bei Rödiger I. ©. 18 u. 51. 
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antiken Zeit fo jehr zunimmt, was die Nachricht des 4. B. Mof. 
21, 4 u. 6 in der dort angeführten Localität merkwürdig beftätigt, 
die mit dieſer jüngften Beobachtung vollfomnen zufammenfält; 
denn dort heißt es VB. 4: „Da zogen fie von Kor am Gebirge auf 
dem Wege vom Schilfmeer, daß fie um der Edomiter Land hin— 
zogen; und dad Volk ward verdroffen auf dem Wege... B.6: 
„Da fandte der Herr feurige Schlangen (richtiger wol nach dem 
arabifchen Bibeltert: Schlangen mit brennenden Biſ— 
fen) unter das Volk, die biſſen das Volk, daß ein groß Volk in 
Israel ſtarb.“ Hier war es, wo Mofe zur Beruhigung des Volks, 
das ſchon in Aegypten an den Schlangenceultus gewöhnt fein mochte, 
die eherne Schlange errichtete, welche erft jpäter von Hiskias 
zerftört wurde (DV. 9; vergl. 2. B. d. Kön. 18, 4), wahrſcheinlich 
weil fie zum Idol geworden war, wenn fie im Sinne der Erzäh- 
lung Mofe auch Feineswegs als Schlangenbild zur Anbetung aufs 
geftellt ward, fondern vielmehr als fichtbares Zeichen 6), daß jo 
gut wie diefe Schlange auf Jehovas Geheiß gebunden und un— 
ſchädlich in der Höhe ſchwebe, eben fo jeder, der dies im Glauben 
an der erlöfenden Kraft Gottes anfchaue, auch vor dem Uebel ge= 
fichert fei. Wenn weiter hin bei der allgemeinen Bejchreibung des 
durchzogenen Landes Die Characteriftif gegeben wird, 5.8. Moſ. 
8,15: „und Er bat dich geleitet durch Die große und graufane 
Wüſte, da Schlangen mit brennenden Biffen und Scorpionen, 
und eitel Dürre und fein Waffer war, und ließ dir Waſſer aus 
den harten Felſen geben, und fpeifete dich mit Man in ver 
Wüften, von melchem deine Väter nichts gewußt haben ꝛc.“ fo 
entiprechen auch diefe Angaben bis heute wörtlich den dortigen ei= 
genthümlichen Naturverhältniffen. Wie der Berg Om Haye ſei— 
nen Namen von Schlangen trägt, fo die Höhe Afrabbim, d.h— 
„Scorpionen,‘’’) im Norden des Araba = Thales von dieſem 
verlegenvden Thiere (4. B. Mof. 34, 4, Sofua 15, 3 u. a.D.), nd 
eben an dieſem Nordende des Golfs in dortigen Stein= und Klipe 
penhaufen und altem Gemäuer auch heute noch eine gefährliche 
Plage der Menfchen if. De Laborde traf fie bis zu 3 Zoll 
Länge und von gelber Farbe auf feinem Nachtlager im Araba= 
Thale. Doch hinderten ihn die Beduinen daran, das Thier zu | 
tödten; und Nobinfon bemerkt, daß ver Aufenthalt innerhalb der 


6) Nach Ewald, Gefch. des Volfs Israel, Bd. II. 1845. 8. ©. 177. 
) Gefenius Note, bei Burckhardt, Keifen IL. ©. 1075. 
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Mauern ver Feſte Afaba megen des Ungezieferd, zumal der Scor— 
pione’S), jehr befchwerlich jei, zu deren Vertilgung man dort 
eine Menge eben jo befchwerlicher Kagen hält. Wenn ihr Vor— 
fommen auch anderwärts int Orient nicht fehlt, fo fcheint doch 
bier dafjelbe mit Schlangen beſonders characteriftifch zu fein. 

Ueber die hier aufgefundenen Landſchnecken haben Erdl 
und Roth”) bejondere Mittheilungen gegeben. 

Bon Kriechthieren, deren E. NRüppellS0) in den felfigen 

Gegenden viele Gekoarten, einen Stellio (Hardun der Araber, 
die Dorneidere) anführt, zwei Uromastix-Arten (Dendere der Ara= 
ber) in ven fandigen Thälern, und fonft Fleinere Eiderenarten, führt 
Burkhardt in den untern Thälern an der Küfte um Wadi 
Nabk die von ihm gefehene große Eidexe, DhobS!) der Ara 
ber, an, die gelb, deren anderthalb Fuß langer Schwanz die Hälfte 
der ganzen Ränge dieſes großen Thiered ausmacht, das in den ara= 
biſchen Wüſten jehr gemein fein fol, Sehr fchnell flüchtet es fich 
nach jeinen Wohnungen in Sanvdlöchern; deſſen fchuppige Haut 
wird von den Beduinen wie ein Ziegenfell zur Aufbewahrung ih— 
zer Butter oder zu Tabacksbeuteln u. dgl. benußt, das Fleifch aber 
laſſen fie fich troß des Verbotes ihres Propheten wohl ſchmecken. 
Es ift daſſelbe Thier, welches wir ſchon im nördlichen Arabien 
ebenfalls durch Burkhardt, aber unter dem etwas veränderten 
Laute Dhab (ſ. Erdk. XI. ©. 362) kennen lernten. Daß viefes 
der richtigere Name ift, ergiebt fih, nach Geſenius 82), aus ver 
gleichartigen Benennung im hebräifchen Terte, in 3.8. Mof. 11, 
29, wo 28 zu den umreinen Thieren gezahlt ift. Die vielen he— 
bräiſchen Sprichwörter, wie: länger lebend als dieſe Dhab-Eidexe; 
verlegner als die Dhab-Eidexe, welche ihr Loch nicht wieder finden 
kann; fnotiger als der Dhab- Schwanz; trügerifcher ald Dhab, 
und andere, zeigen, bemerkt derſelbe Gelehrte, wie häufig das Vor— 
fommen des Thierd in diefer Wüſte einjt gewelen fein muß. 
> Unter den Landvögelnss) dieſer nilanitifchen Küftengegen= 
Ba 2; F— 
9 E. Robinſon, Paläſt. I. ©. 271. 9 Molluscorum species, 
quas in itinere per Orientem facto M. Erdl et J. B. Roth 
collegerunt. Dissertat. Monachi 1839. 0) 8. Nüppell, Reife - 
im Nubien, 1829. ©. 188. *1) Burckhardt, Trav. in Syria, 

p- 534. *9) Sefenius Note in Burdhardt, Reifen II. ©. 1076 

bis 77; vergl. ebend. ©. 1046. 29 1. E. Nüppell, Atlas a.a. O. 


Bol, — Vögel und Säugethiere, von Dr. Cretzſchmar. Frankf. a. M. 
\ Bol. 1826. 
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den, deren Zahl nur fehr jparfam und auf Eleinere begünftigtere, 
fruchtbarere Dajenftellen befchränft zu fein fcheint, wie auf die 
Palmbaine von Aila und Wadi Sumghy, wo v. Schu— 
bert die Muſikdroſſel (Turdus melanocephalus), Graſe— 
mücken (Sylvia) und Malurus-Arten fingen hörte, oder auf vie 
reizend grünbewachsne Thalgegend von el Ain, wo zwijchen hoch— 
ſtämmigen Baumgruppen der Geſang ſchöngefiederter Vögel das 
Ohr ergötzte, wo E. Rüppell auf den reichbewäſſerten Fluren den 
hier ſeltnen Anblick von Entenſchaaren und Störchen hatte, 
ſcheint nur eine geringere Mannigfaltigkeit vorzuherrſchen. Nur 
einige Steppenhühner (Pterocles) und Rebhühner (Perdix), 
Felſenhühner (Francoline nad v. Schubert)$*), wenige Syl= 
vien, Steinſchmätzer (Saxicola), wenige Lerchen und nur 
eine einzige Finkenart (Fringilla) führt Rüppell ald Kenner an, 
die ihm dort vorgefommen. Am häufigiten fand er dort noch Fal— 
fenarten (Falco brachydactylos und niger), die ſich von Fiſchen 
nähren, audy große Schaaren von Seefchwalben, Möven, auf 
den Infeln Störche, aber nur einzeln im Winter und Frühling 
auf gefonderten fumpfigen Ihalnieverungen. Burdhardt®°) führt 
viele rothbeinige Rebhühner an, auch Tauben (Kalta ver 
Araber), doch nicht in folcher Menge wie in Syrien, und eine 
Art Adler (Rakhan der Araber), jo wie eine andere, die 6 Fuß 
in Vlügelbreite haben und Lämmer durch die Luft tragen können. 
Bon Wachtelihaaren in ver Wüſte und ihnen ähnlichen Zug= 
sögeln, die durch Winpdftriche (wie zu Mojes Zeiten in den 
Zuftgräbern oder „Gräbern der Bier,’ 4. B. Mof. 11, 31 und 
2.3. Mof. 16, 13) 80) zu Maffen gefchaart werden, war jchon frü— 
ber tie Rede (1. ob. ©. 268). 

Unter ven Kleinen Vierfüßern jcheint feine große Mannig= 
faltigfeit vorzuberrfchen: Springhafen (Dipus), deren v. Schu= 
bert jo viele um den Brunnen el Hadhra fah, fagt Rüppell, 
find nur felten, aber dagegen eine eigne Art Stachelmaus ſehr 
häufig in den Ihälern um das Sinai- Klofter. Hafen ſah ex 
nur wenige (im Wadi Feiran), Burckhardt deren ſehr viele, aber 
nicht im Oſten, jondern auf der ägyptiſchen Hadſchroute gegen 
Aegypten zu, erjt in Weiten vom Kalaat el Nakhl; De Las 


534) v. Schubert, Reiſe II. ©. 366. °°) Burckhardt, Trav. in 
Syria, p. 534. °°) C. v. Lengerfe, Kenaan. Königsberg 1844. 
Ch. I. ©. 560. 
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borde 87) ging mit fehr Teichten und dünnen arabijchen Wind— 
bunden bei Aila auf vie Hafenjagd aus. 

Ein eigenthümliches Ihier, der Klippdachs (Hyrax syria- 
eus), jagt E. Rüppell, ift hier felten zwifchen Felſen der Gras 
nitgebirge, von wo er mit mehrern Gremplaren das Frankfurter 
Mufeum verfah; Seesen nannte e8 Wulber, E. Rüppell und 
Burkhardt Waber Nach Ehrenberg, der mehrere Exem— 
plare davon vom Libanon nach Europa brachte, und nach Geſe— 
nius 88) ift e8 ver Saphan over Schaphan ver Hebräer 
(3.8. Mof. 11,5 und 5.8. Mof. 14, 7, neben dem Haſen ge= 
nannt), von dem e8 in den Sprüchm. Salom. 30, 26 heißt: „die 
Schaphanim find ein fchwachs Volk und bauen ihre Wohnungen 
in den Felſen.“ Bei David im Palm 104, 18 wird e8 zu den 
Gemfen in den hoben Bergen gefellt. Bon Laborde wurden 4 
Eremplare in dem Klippengebirge des Wadi Wetir erlegt. 

Burkhardt hörte die Beduinen auch von einem großen 
wilden Hunde fprechen, vielleicht daſſelbe Thier, das wiederholt 
in den Hedfchasmwüften Derbun genannt und von ſchwarzer Farbe 
ala wilder Hund befchrieben wird (Erof. XII. ©. 362); auch von 
einen Raubthiere Shyb, das als ein Baſtard zwifchen Leopard 
und Wolf angegeben wurde, worauf freilic), nach Beduinenaus— 
fage, wenig zu geben, an deſſen Griftenz jedoch Burkhardt nicht 
zweifelte. Es ift jonft nicht befannt, und verfelbe Berichterftatter 
bemerkte fchon, daß Wölfe und Leoparden dort fehr felten feien, 
daß er aber doch auf dem Sinai ein Leopardenfell erhalten 
habe. ben jo jagt E. Nüppell, daß Füchſe und Hyänen 
nur ſehr jparfam auf ver Salbinfel vorfommen und oft ihren Hun— 
ger nur mit dem Auswurf todter Fische aus dem Meere ftillen 
konnen. 

Das einzige allgemeinere Wild dieſes Gebirgslandes wie der 
Geſtade iſt die Gazelle, auf welche der Beduine eine regelmäßige 
Jagd machen kann; doc) auch fie find immer nur einzeln aufzus 
jagen; weit jparfamer find die Steinböcke (Beden ver Araber), 
von denen aber nah E. Rüppell (er nennt fie Capra arabica)®9) 
auch nur noch einige Bamilien in den höchften Gebirgshöhen, auf 

) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. Pétrée p. 50. 9) Sefenius 

Note S. 1076, zu Burkhardt, Neifen II. S. 863; vergl. Nofen: 

müller, Bibl. Alterthumsf. Th. IV. ©. 213 — 222. 89) E. NRüps 

pell, Reife in Nubien, 1829. ©. 186. 
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jparfamen Grasweiden, zwilchen den Felskflippen oberhalb der 
Scherm-Häfen, auf dem Sinaigebirge und in dem Wadi Fei— 
ran anzutreffen find. Burkhardt nennt fie wilde Ziegen, 
und Robinſon erlebte es, daß ihm gejchoffene gemeine Gazellen 
von den Beduinen als Beden ®) verkauft werden follten. 


6. Die Bäume der dftlichen Seite der Sinai-Halbinſel: 
die Ucacıe und das arabiſche Gummi. 


Bıaume Die Dattelpyalme und die Gummi-Acacie 
find auf diefer Seite der Halbinfel die Hauptbäume, welche in Be— 
ziehung auf das Ganze und die menfchlichen Bewohner von Ein— 
fluß genannt werden Fönnen, denn alle andern baumartigen Ge— 
wächſe kommen bier auf ver Dftfeite der Sinai-Halbinſel, ihrer 
arabifchen Wüftenfeite, jo felten vor, daß Faum ein paarmal ihrer 
Erwähnung gefchieht. Selbſt die Tamarisfen oder Tarfa= 
bäume, welche die Träger des Manna find, feheinen mehr ver 
Weſtſeite der Sinai-Halbinſel anzugehören; wir haben fie nie= 
mals auf ver Oftfeite erwähnt gefunden und das Manna fiyeint 
hier gar nicht vorzufommen. 

Von ver Dattelpalme, die überall, wo auf der Sinai-Halb— 
infel Dienfchenanftedlungen vorkommen, mögen fie dauernd, oder 
wie meift zur Zeit der Dattelernte nur temporair fein, mögen 
fie verpflegt oder wie größtentheils auf dieſer Salbinfel vernach— 
läfftgt werden, mögen jte noch bier und da in ganz verwildertem 
Zuftande fich zeigen, von allen diefen Verhältniſſen, wie von ih— 
rer Benußung und Bedeutung für Land und Leute, iſt umſtändlich 
in dem Abfchnitt über die geographifche Verbreitung der 
Dattelpalme die Rede geweien, auf die wir hier zurückmweifen (f. 
Erdk. XII. ©. 773— 775 und 806 — 814). 

Es bleibt und daher nur die Lenkung der Aufmerkffamfeit auf 
das hier locale Vorkommen der Gummi-Acacie übrig, die für 
die Sinai-Halbinſel Feine unwichtige Rolle Spielt, im Ganzen = 
weniger beachtet zu werden pflegt. | 


90), E. Robinfon, Pal. I. ©. 262. 
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Anmerkung Die Gummi-Acacie, Die Acacie mit dem 
Gummi Arabicum, Talh, Semur, Sejal, Sant der 
Araber; Schont der Aegypter; Schintah, Schittah der 
Hebräer; Azazia, das Gummi, bei Dioscorides; Ag- 
giäzi nach Lapanouſe bei Aegyptern; Acanthos, der 
Baum, bei Strabo; Kouuı, das Öummi, bei Straboz 
Samegh Tori, Gummi von Tor, des Handes- Verkehrs. 


| Auch von der Gummi-Acacie ift gelegentlich bei Arabien ſchon 
vielfach die Rede gemwefen (f. Erdf, XII. über Acacia arabica in Oman 
©, 525, 543; über Acacia mas oder Sajel ©, 538; über Acacia sejal 
©. 889, 1028; über Acacia vera S. 543 und über Acacien-Wäl— 
der in Taif, in Hedſchas, in Dſchidde u. a, DO. Erdf. XTIL. 43, 47, 
31, 147 u. a. D.), ohne daß wir im Stande gewefen wären, im bo- 
tanifhen Sinne die verfihiedenen unter den allgemeinen Namen 
vorfommenden Gattungen und Arten genau zu unterfcheiden, was 
auch bier durchzuführen unfere Aufgabe nicht fein kann. Wir ver- 
weifen in diefer Hinficht auf eigentlihe botanifche Forfhungen zur 
nähern Unterſcheidung hin, nad welchen von den Mimofen oder Aca- 
sien °') das Gummi Arabicum im nordöftlihen Africa und dem be— 
nachbarten Afien von verfchiedenen befondern Arten, Acacia Ehren- 
bergii Heyne, Acacia Seyal Delille, Acacia vera und arabica Will- 
den., gewonnen wird, Hier heben wir vorzüglich nur das local 
beachtenswerthe ihrer Berbreitungsfphäre hervor, 

Der Name Semur der Beduinen (Acacia vera genannt) be= 
greift mehrere Acacien-Arten, die ein Gummi Arabieum geben, 
zu denen auch der Sejäl (oder richtiger Sajel, nach Rödiger) *) 
gehört, der nur einer Species von jenen zufömmt, die von Forskal 
Mimosa sejal oder auch Acacia mas genannt ward; und diefe Na— 
men der Araber find nicht nur in Oman einheimifh, wo Well- 
fted fie fand, fondern fie gehen auch durch Indien’), obwol dort 
ganz ähnlicher Ertrag, aber von ganz andern Baumarten, 
und eben fo auch durch Aegypten mit mancherlei Variationen. 

Die Araber der Sinai-Halbinfel nennen den Gummiaca= 
eienbaum gewöhnlih Talh, Talch, Talha (fo im Koran, Sure 





9 St. Endlicher, Enchiridion botanicum. Wien 1841. p. 684 
u.a. »?) Nödiger Note AA, bei Welljted, Reifen I. ©. 54. 

»®») W. Ainslie, Materia Indica, Vol. II. p. 142— 144, s. v. Acacia 
arabica, Willden.; Lewis da Costa, On the properties ascri- 
bed in native medical works to tlıe Acacia arabica, im Journ. 
of the Asiat. Soc. of Bengal. Calcutta 1837. Vol. VI. P.1. 
p- 392 — 3975 bei Forbes u. N. 
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56) °*), oder auch Sejal. Robinfon fagt °), alle Bäume biefer 
Art (er nennt fie mit Sprengel Hist. R. herb. I. 270 Acacia gum- 
mifera), die er vom Sinai-Klofter an oſtwärts bis zum ailanitifchen 
Golf bei Nuweibi wachſen fah, waren größer als die auf der Weft- 
feite der Halbinfel; etwa gleich mittelgroßen Apfelbäumen. Der - 
Wadi Sumghy war fehr ftarf mit ihnen befeßt, von denen man 
im Sommer reihe Gummimaffen einfammelte. Auf der 2000 Fuß 
hoben Terraffe des Wadi Sal wuchſen diefe Talh, die Mimosa 
sejal bei Forsfal, mit ihrem dünnen Laube und ihren zahlreichen 
Dornen, auf der Grenze des Muzeini= Tribus, in großer Menge, 
Seder der Luft habe, fagte der arabifhe Scheikh Tumeileb, könne 
diefes Gummi wie audb die Manna fammeln, weil man ihren Er- 
trag als Gemeingut anfehe. Eben fo traf Burdhardt’‘) auf dem 
Gedirgswege vom Wadi Nabk hinauf zum Sinai 3 Stunden weit 
an einem dortigen Regenbaffin die Acacienbäume des Talh did 
mit arabifhem Gummi bevedt. Hier fammelten es die Towara 
ein und brachten e8 in ganzen Ladungen nah Cairo, wo es (unter 
dem Namen Gomma Torrae befannt) aber weniger gefhätt ift, als 
das aus dem Sudan fommende. Die Beduinen behaupteten, daß es 
auf Reifen gegen den Durft fhüße, und daß, wer es kaue, einen 
ganzen Tag zubringen fünne, ohne fih durch Mangel an Wafler bes 
läftigt zu fühlen. 

Auch in der nördlihen Wüftenmitte der Halbinfel, auf dem Wege 
von Petra und dem Wadi Gharandel nach der Station Kalaat el 
Nakhl auf der Hadſchroute, paffirte Burdpardt, am 28. Auguft, 
zwei breite Wadis, die den Namen Abu Talha⸗), d. i. Bater 
ver Talha-Bäume, nämlih der Gummi-Acacien, von der 
Menge derfelben tragen. Bier Stunden weiter weftwärts hielt der 
Stamm Heywat im Wapdi Lahyane fein Winterlager, weil hier 
ein Wald von Talhbäumen, die zwar voll Dornen, deren Laub 
aber das Tieblingsfutter der Kameele ausmacht (Erdk. XII. 
©. 614, Berbreitung des Kameels). Die böfen Dornen, mit denen 
der Boden fi) bededt, nöthigten jeden Araber, feinen Dornauszieher 
für Thiere und Menfchen bei fich zu tragen. Im Sommer fammel- 
ten fie das arabifhe Gummi und verkauften e8 ebenfalls nad 
Cairo, wo fie für die Kameelladung zu 30 bis AO Patak, oder für 
jeden Centner engl. Gewicht 12 bis 15 Schilling Zahlung erhielten. 
Auch diefes Gummi wird nicht fo Hoch gefhägt wie das Gummi, 





599) Der Koran, bei Günther Wahl ©. 571. 5), Robinſon, Pal. 
I. ©. 244 u. 252. °°) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 533; b. 
Geſenius II. ©. 861; Wellfted, Reifen, bei Nödiger II. p. 45, 

9°) Burckhardt 1. c. p. 446; bei Gefenius II. 737. 
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welches aus Sennaar kommt. Burckhardt's arabifche Reifege- 
fährten laſen jedoch forgfältig alle die Heinen Stückchen Gummi auf, 
die längs der Landftraße an den Bäumen fißen geblieben waren, um 
fie zu fauen. Burckhardt fand diefes Gummi geſchmacklos, doch 
fagte man ihm, daß es fehr nahrhaft fei, was bei dem Mangel 
alles Stoffes von Gluten und Amylum nach Prouft’s chemifchen Un— 
terfuhungen fihon Al. v. Humboldt's Aufmerffamfeit bei Berglei- 
hung mit Nahrungsftoffen der Neuen Welt’) erregt hatte, 
Bekanntlich ift aber nicht blos in Arabien, fondern aud in 
Afrifa das Gummi Arabicum ein Gegenftand allgemeinen Ver— 
brauds, und Cairo in Aegypten ein Marftort, von wo die Gummata 
aus den verfhiedenften Gegenden, überhaupt unter dem viel- 
deutigen Namen Gummi Arabicum, in den europäifchen Handel 
fommen, fo daß hier, wie bei dem fugenannten arabifhen Weih— 
rau (Erdf. XII. S. 356— 372), es fehr ſchwer ift, mit Sicherheit 
das wahre arabifhe Product von demjenigen Sennaars, 
Kordofans, Darfurs, felbft von dem des noch fernern Sene— 
gals oder Indus genau zu unterfcheiden, fo wie auch das Ge— 
wächs felbft botanifch zu bezeichnen, von dem es eingefammelt wird. 
WVon der Waare, wie fie in dem Handel vorkömmlich, fagt 
Burckhardt“), der während feiner nubifhen Reife darüber Erfah- 
rungen einfammeln fonnte: dad Gummi Arabicum aus Sen— 
naar und Kordofan fomme auf ven Marft von Shendy, wo es 
nicht mit dem duftenden Liban verwechfelt werden dürfe, der auch 
zwiſchen Kordofan und dem Lande der Shilluf und um Sennaar 
fe, und zwifchen Nil und Rothem Meere in allgemeinem Ge— 
e fei, aber doch auch von Oſt her über Maſſauwa, von Gar— 
i und Abyffinien eingeführt werde. Auf diefes Product, das aud) 
den Arabern unter dem allgemeinen Namen Semur mit begrif- 
wird, haben wir fhon (Erdk. XI. S. 359— 360) aufmerffam ge— 
Der eigenthümlihe Name des Gummibaumg, der das 
rabifhe Gummi im obern Nilthale Liefert, Scheint Sant, 
ont oder Schont zu fein, denn Sant hörte Burdhardt (Sent 
eb e8 Bruce und der Drientalift Tyehfen) *"") in Nubien ) jene 
\ornigen Acacienbäume nennen, welche daſelbſt die vorherr— 
Hende Zahl in allen trodnen Wadis der nubifchen Landfchaften aus— 
nahen, aber mit ihrem bünngefiederten Laube faft feinen Schatten 
‚währen, fo wenig wie die arabifhen Ncacien, daber das 














) Al. de Humboldt, Essay polit. sur la Nouv. Esp. 2. Ed. 

"Paris 1827. Vol. Il. p. 391. N Burckhardt, Trav. in Nu- 
bia, p. 293. 060) Tychen, Note zu Bruce, Reifen Th. 5. ©. 349. 
) Burckhardt 1. c. p. 204, 
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Sprichwort der Araber bei Einem, der fih wie ein Narr in ben 
Schatten einer Acacie feßen wollte: „VBertraue nur auf die 
Berfprehungen der Großen, wie auf den Schatten der 
Acacie.“ 

Dieſer Baum iſt wol ſehr wahrſcheinlich derſelbe, dem E. Rüp- 
pell zuerſt auf feiner nubiſchen Reiſe auf dem Wege nach Kordo— 
fan, ſüdlich von Ketſchmar, wo die Lager der Beni Gerar Araber 
waren, begegnete, und wo, wie er bemerkt, dieſe Dornbaumart 
häufig zu wachſen anfing °), aus welcher gegen Anfang der 
Negenzeit das fogenannte arabifhe Gummi auszufhwißen pflege. 
Auch viele andre Baumarten fielen ihm auf, die er big dahin nörd= 
lich nit wahrgenommen hatte. Doch waren alle im Januar wie 
im März blätterlos und ohne Blüthen, daher ihm ihre genauere Bes 
fimmung nit möglich. 

Der altägyptifhe Name it Schont nah Jablonsky, Opusc. 
1. 260, fo wie der hebräiſche) Schintah (auf Schittah), was aber 
die heutigen Araber Sont ſprechen, und diefes Schont bedeutet eis 
gentlid Dornen, dann die dornige ägyptiſche Acacie (daher 
Acacia oder Mimosa Aegyptiaca oder Nilotica, oder Acacia vera 
bei Willden. und verfohiedenen Autoren), welche fhon Abdallatif 
im dreizehnten Jahrhundert Sant *) nennt, aber von dem arabi— 
fhen Talh untericheidet. Doch wird auch ſchon der afrifanifde 
Gummibaum bei Leo Africanus eben fo genannt (f. Leo African. 
dell Africa Libr. IX. in fin., Et-Tal che albero, grande e spinoso, 
e fa una gomma simile a i mastiei ete.)°), Beide, ein Lieblings— 
futter der Kameele, gaben Gummi Arabicum, doch fo, daß der Baum 
Aegyptens, Sant, die Schoten⸗ Frucht Kard (daher &4 zuod) °) trägt 
und den Saft giebt, ker nad ©. de Sary Akakia heißt. Wirkli 
nennt Dioskorides J. 133 ſchon diefes ezezia von dem Ägyptif 
Dornbaum, der das Gummi giebt, den Theophrast. Hist. Plant. IV. 
28 nur im allgemeinen Akantha nannte (au er faat, daß es da 
von, was nichts anders als Dornen, Stacheln, dann Dorn» 
firauch heißt, verfihiedene Arten gebe). Bon deſſen Wäldern in 
der thebaiſchen Provinz ſpricht Theophraft, aus deren Stämmen 
das Gummi auch ohne Einfchnitte in die Rinde ausfchwige. In ders 
felben Gegend erwähnt auch Strabo der Stadt Akanthos, mil 


602) E. Nüppell, Neife in Nubien, 1829. S. 129. ) Nofenmüller, 
Bibl. Alterthf. IV. €. 277. 9) Abdallatif, Relat. de l’Egypte, 
ed. Silv. de Sacy, p. 34 und Not. 114, 119— 121, p- 121 — 124. 
) Bei G. B. Ramusio, ed. Venez. 3. Edit. 1563. Vol. 1. fol. 95 b. 
6) Nödiger nnd Aa Kurdifche Studien, in Runde des Morgenlandet 
BY. 1844. ©. 7. 
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dem Tempel des Dfiris bei Memphis in Libyen, wo auch ein Hain 
des Thebäifchen Akanthos, dem das Gummi (Kommi) enttropfe, 
wobei er aber das Wort azazia noch nicht gebraucht, fo wenig als 
Theophraft, denn dies ift ein Wort, das zuerſt durch Dioscorides 
eingeführt erfcheint (Strabo XVII. 809; Azavdos molıs... zei T6 
ns Aædvonę «Loos ıns Onpeizis, LE ns To zouuı), Db diefe 
Stadt von dem Baume, oder beide ihren Namen ) von der Hei— 
Ligfeit, oder Unzugänglichfeit des Oſiriſchen Heiligthums, alg 
Typhon der Wüfte, erhalten, dem die Unnahbarfeit wie den dor- 
nigen Acacienwäldern beigelegt fein fonnte, überlaffen wir an- 
dern antiquarifhen Unterfuchungen, 

Es dürfte hiernach wenigftens die Ableitung des Namens der 
Acacie von dem perfiihen Worte des Acacienftrauches, Kiafi, wie 
wir ihn früher nah 9. Hammer anführten (Erdk. XIII. 136), etwas 
zweifelhaft werden, wenn nicht Dioseorides ihn von daher überfom- 
men hat. Der Akanthos der Alten ift aber am Nil iventifch mit 
dem Sant der Araber, Schont der Aegypter, was daher von La— 
panoufe neuerlih auch Sömpt gefchrieben werden fonnte, dem 
ir während des Aufenthalts der Neufranken in Aegypten aus authen- 
tfhen Duellen eine Nachricht über das Gummi Arabicum ver- 
banken, und auch über die Anwendung der doppelten Namen Talp, 
Sont und Acacie (aggiazi), nah dort einheimifchem Gebrauce, 
Belehrung ?). 

Das Gummi (zouuı bei Strabol.c.), welches von Sennaar 
in den Handel nad Cairo fommt, wird von dem Baume gewonnen, 
ber bei den Arabern Talh heißt, 12 bis 15 Fuß hoch wird, voll 
Bweige und Dornen, eine Art der Acacie if. Das Gummi aug 
der Gegend von Kordofan und Darfur wird vom Baum Guas 
ſchab (Guädab) gewonnen, der dem vorigen fehr ähnlich ift; fein 
Gummi wird aber für beffer als das des Talh aus Sennaar 
gehalten. Dft werden beide Sorten vermengtz fie find ganz durch— 
fihtig und hell, und tropfen aus der Rinde der Bäume, wie aus den 
Winkeln der Zweige hervor, Jeder Baum kann 12 bis 15 Pfund 
Gummi jährlih Liefern. Außer diefen zwei Arten kennt man noch 
zwei andre Arten Gummi in Aegypten: Mggiäze und Béledi ges 
nanntz; das erftiere fommt vom Rothen Meere her und ift weniger 
gut als jenes weiße Gummi aus Kordofan und Darfur. Es 
‚wird aus dem Lande Baräguehem (?ung unbekannt) eingeführt; der 
Name, der mit Acacie fehr analog ift, feheint ein dort einheimi— 





| Jomard, in Descript. de l’Heptanomide, in Descer. de l’Egypte, 
| | pP 

| Antig. Tom. Il.chap. XVI. p. 751, u. chap. Xl. p. 4l3 u.a. 

'-#) Lapanouse, in M&moires sur l’Egypte, Tom. IV, p, 110, 


Y2 


340 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 6. 


ſcher, äthiopifcher zu fein. Das Gummi Beledi wird in Aegyp— 
ten vom Baume Sömpt (oder Sant der Acacia Nicolita?) gewon— 
nen, und zumal in Menge im Said, d. t. in Oberägypten. Es ift 
gewöhnlich röthlich oder ſchwärzlich, und wird fehr flark in den 
Fabrifen verbraudt. Aus Sennaar wurden (zu Anfang des Jahres 
1800) jährlih an 500 — 600 Centner Gummi nach Aegypten geführt; 
die befte Sorte machten die beiden hellen weißen Gummiar- 
ten von Kordofan und Sennaar aus; die zweite Sorte nannte man 
Aggiäze (wol des Dioscorides azezie), die dritte Beledi. Alle 
diefe Bäume, fo verfchieden fie auch find, werden von den Europäern 
Acacien genannt, 

Burckhardt's belehrende Nachricht über diefes Naturproduct ift 
ein paar Jahrzehende fpäter nach zurüdgelegter Nubifcher Reife fol- 
gende ): Gummi Arabieum, die befte Qualität, wird von Kor— 
dofan und aus den Negerländern des Sudan auf den Markt von 
Sennaar und Shendy gebracht; ehevem braten die Sennaar= 
Karamwanen von diefem Gummi Arabicum bis zu 2000 Gentner 
nach Aegypten, zu Burdhardt’s Zeit nicht viel über 100. Das Gummi 
Arabieum, welches man aus den Wüften des arabifhen Hedſchas nach 
Cairo bringt, beißt Sameghb Embamy oder Jambamy, m i. 
Samegh von Jambo; dasjenige welches aus den Wüften von 
Suez, et Tyh und dem Sinai fommt, wird Samegh Tori, oder 
Gomma Torica genannt, weil es von Tor ausgeführt wird; es 
geht vorzüglich nach Frankreich Vom Samegh, wie es fiheint eben- 
falls eine characteriftifihe Benennung des Baums oder feines 
Gummis, bat höcdft wahrfcheinfih das an dornigen Acacien fo 
fehr reihe Wadi Samghi (oder Sumghi, Szummagb bei 
Seesen, S. ob.) feinen Namen erhalten. Das Gummi von Kor= 
dofan ift der Dualität nach das befte: Heinförnig und ganz klar 
und weiß; weniger Werth hat das von Sennaar, * 

Auch der Reiſende Thevenot, als er aus Aegypten (im J. 
1658) zum Sinai reifte und nah Tor fam, bemerkte daſelbſt beim 
Eintritt in das Gebirge Sehr viele Ncacienbäume, von denen die 
Araber das von ihnen fogenannte Akakia, vder Gummi ſam— 
melten '"), das in den Handel kam; er warnte vor der Verwechs— 
lung diefes Baums mit andern Dornbäumen mit ähnliden Gummi— 
arten, welche man damals, wie er fagt, aus Amerika nach Frankreich 
verpflanzt hatte und auch mit dem Namen Acacien zu belegen pflegte, 
Dies fheint demnach wieder für den unter den damaligen Beduinen 
des Sinai einheimifhen Namen zu fprechen, der auch dur das 


609 Burckhardt, Trav. in Nubia, p. 317. 10) De Thevenot, 
Reifen, Ueberſ. Frankf. a. M. 4. 1693. Th. J. 2. B. 8, 26. ©, 226, 8 
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Mekka-Itinerar vom Jahr 1682 beftätigt wird, welches ung in die 
wahre Heimath diefes arabifhen Gummibaumes, an das - 
Nordende des ailanitifhen Golfs und nach dem nördlichen Hed- 
ſchas, mit einer characteriftifchen Anecdote zurüdführt, von wo wir 
bei unfrer Bemerfung über die Acacienverbreitung ausgingen. 

Im Süden des Todten Meers, wenn man die Station Maan, 
2'/, Stunde ofiwärts von Petra und Wadi Mufa, paffirt hat, wo e3 
‚zur Regenzeit fchwer fortzufommen ift, erblidt man auf den Höhen 
zur Seite der Pilgerftraße die Acarien, welche, nach dem türkiſchen 
Stinerar "'), die Araber Moghailan (Erdk. XIIT:430) und die Höhe 
Um-ajache (d. h. Mutter, oder Land der Ajache, d. i. der Acacien) 
nennen. Erft von diefer Stelle an, fagt die Relation, findet man fie, 
früher nordwärts nicht; aber gegen Arabien hin werden fie fehr 
häufig. Es follen vie erften von Allah erfihaffenen Bäume fein, die 
deshalb eine befondre Berehrung der Araber genießen, denen fie Opfer 
anhängen und allerlei Feftlichfeiten mit Gebeten bereiten, Barbie 
du Bocage, in einer Anmerfung zu diefer Stelle, glaubte darin 
noch den Überreſt eines alten Idolencultus der primitiven Araber zu 
erkennen, die in einem Dornbaum ein Idol al Uzza (Erpf, XII. 
36, 38, 98) verehrten, das auch der Tribus der Gatfan angebetet haben 
fol. Im Paradiefe fell derfelbe die fchönften Früchte getragen haben, 
dann aber mit Dornen und dürren Schoten bedeckt worden fein. 
— Daß er aud in diefer Geftalt den heutigen Arabern, troß der 
Dornen und des Mangels an Schatten, ein Baum von der größten 
Wichtigkeit ift, geht aus obigen Anführungen hervor, da er ihren Ka— 
‚meelen durch fein Laub das nährendfte Lieblingsfutter reicht, fie zur 
Lagerung in feinen Wäldern reizt, ihnen das befte, ja faft einzige 
utzholz, fo wie die beften Kohlen Liefert, aus deren Bereitung 
Transport bis Tor, Suez, Cairo, Gaza und anderwärte 
viele der ärmften Beduinen ihren Hauptunterhalt ziehen. Aber frei— 
‚ da es ihnen nie in den Sinn fommt, diefen Baum wieder anzu— 
nzen: fo ift es begreiflich, daß fein Vorkommen gegenwärtig weit 
foarfamer fein mag wie ehedem, und feine Abnahme wiederum ficher 
— wenig zur Austrocknung der Oberflächen der Halbinſel beigetra= 











gen haben mag. As E. Nüppelt feinen Weg von Aila über Nu- 
Bi, über die fhöne Dafe el Ain, durh den Wadi GSalafa 

md Safran nah dem Sinai zurüdlegte, und hier in unbefuchter 
‚Einfamfeit den fhönften Baumwuchs ftarfer und mächtiger 
‚Stämme, wie fonft nirgends in den andern Wüften der Yalbinfel, 
I— 

) Itinéraire de Constantinople A la Mecque, du Kitab Menas- 
ik el Hadj (1682), trad. p. Bianchi, in Recueil de Voy. et 
" Mem. de la Soc. de G£ogr. 1825. 4. T. II. p. 127. 
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vorfand, überzeugte er fih davon, daß allem Anfcheine nach alle 
jene Thäler einft beholzt gemwefen '’), daß vorzüglih Gemwinn- 
fucht die Wälder zerftört habe, da Kohlenbrennerei überall feit 
Jahrtauſenden betrieden, und die Araber ohne alle Sorgfalt für Nach— 
wuchs geblieben. Nehmen wir hinzu eine zweite Urfache der Zer- 
förung durch die fo Häufig Alles mit fich fortreißenden Fluthen der 
oft wildeften Gießſtröme, von denen wir in obigem mehrere Beifviele 
anführten, fo begreift fich fchon eher die fo vegetatin große Ver— 
armung der Halbinfel in der Gegenwart. Denn gegenwär- 
tig möchte es ſchwer werden, aus den fo verfümmerten Acacien alles 
das Bretter» und Stangen- Geräth zu fohneiden, das wegen feiner 
Feftigfeit und Leichtigkeit vecht eigentlich zu einem fo beweg— 
lihen und tragbaren Gebäude, wie die Stiftshütte '?), geeignet 
war. Denn alles was hier nah Moſe's Angabe aus demſelben 
Holze gefertigt ward, und was Luther durch Föhrenholz überfegte, 
war von Schintah oder Schittah, d. ti. von dem Dornbaume, 
dem fpätern Talh- oder Acacienholz, bereitet (vergl. 2. B. Moſ. 
25, 10, 13, 23, 28, im Kapitel 26 und 27, wo von Brettern, Woh- 
nungen, vom Altar aus ſolchen Brettern die Rede if, von Stangen 
u. v. a. m.) 


7. Die niedern Gewächſe der dftlihen Salbinfel 
des Sinai. , 


Diefe bieten nur wenig Mannichfaltigfeit dar; doch kann man 
wol jagen, daß jie bis jet, der zahllojen Reiſenden ungeachtet, 
noch von feinem eigentlichen wijjenfchaftlichen Botaniker in ihr: 
ganzen Umfange ftudirt worden find. Forskal begleitete Nie— 
buhr nicht 14) auf der Reiſe zum Sinai; Botta, der in Jem 
Pflanzen fammelte, hat zwar die SinaisSalbinfel bereift, aber nu 
wenige Bemerkungen über feine dort gemachten Sammlungen mi 
getheilt. Wellſted hat ein Eleines Herbarium über das nördlich 
Arabien gefammelt, das aber kaum die Sinai-Halbinſel berühr 
und von einem Nichtfenner zufammengebracht, felbft dem beurthelz 
Ienden Botaniker John Lindley 15) wenig Stoff zu Iehrreich 
Mitteilungen darbot. Wild. Schimper, der Pflanzenfamnl 
welcher jich im Jahr 1835 längere Zeit im Hochgebirge des Sii 









612) E. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. S. 256. *?) Rofenmüller, 
Bibl. Altherthbumf. IV. S. 277 u.f. 4) C. Niebuhr, Reifebefchr. 
Th. I. ©. 223. 15) John Lindley, Notes on a Collect. of 
Plants, by L. J. R. Wellsted, in Travels in Arabia, 1838, Vol. 
II. Appendix, p. 463 — 464. & 


Sinai-Halbinſel; Oftfeite, Flora. 343 


aufhielt, Hat doch vorzüglich nur eben dieſes und die weftliche 
Flora der Halbinfel kennen Ternen, die ailanitifche Seite nicht; 
doch find feine Nachrichten über jene Theile und ſüdwärts bis 
Tor lehrreich 16), 

Auch L. de Laborde hatte eine Fleine Sanımlung getrock— 
neter Pflanzen, 85 Species, von feiner Sinai-Reife beimgebracht, 
welche Brof. Delile in Montpellier geordnet, mit einigen Anmer— 
fungen begleitet und die Lifte derſelben mitgetheilt hat 17). Außer— 
den find ed nur einige gelegentliche Bemerkungen der Reifenden, 
zumal bei v. Schubert, über dortige Vegetation, die und hie 
und da mitgetheilt werden, und deren wichtigfte wir in obigen 
Routiers ſchon angeführt haben. Es ift fehr zu bedauern, daß 
der Reijegeführte v. Schubert’s, der Botanifer Dr. Roth, nicht 
eben jolche botanifche und zoologifche Zugaben zur Characte= 
riftif der von ihm durchreiften Landfchaften de8 Sinai und Pa— 
läftinas gegeben hat, wie fie fo meifterhaft, obwol ohne feine Na= 
menönennung, der Neife von W. Cornw. Harris nach Habeſch 
ala Appendir beigefügt find, wodurch diefe Reiſe erft ihren erhöh— 
ten Werth für die Wiffenfchaft erhalten bat. Hier nur einige zur 
Characterifti£ der Vegetation bemerfenswerthe Daten. 

Das fogenannte Schilfmeer des ailanitiſchen Golfs 
wirft verfchievdenartige Seegras- oder Tangarten (Fucoideen) 
aus, aber Schilf hat bis jeßt noch Fein neuerer Reifender an 
deſſen Ufern in Fülle wachen ſehen, wahrjcheinlich weil die ftarfe 
Bewegung und die große Tiefe der Steilfüfte dieſem Wuchfe in 
feichten ruhigen Waffern und Lagunen, die Hier fehlen, nicht gün— 
fig fein Fann. Die eine einzige Stelle, wo am Nothen Meere. 
zuch Heute noch Schilfwuchs beobachtet worden ift, hat Ehren— 
berg auf feiner Karte angegeben, aber nur auf ver ägyptiſchen 
Seite, dem Hammam Baraun gegenüber, im Süden des Dichebel 
Aetahka, am Nordfuße des Dichebel Goaebe, im Wadi Goaebe, 
bei dem Orte el Buhs; dieſes Buhs Heißt nach ihm Schilf, 
welches den Namen eined Schilfmeers zu rechtfertigen ſcheint; 
(über Sam Suph, das Schilfmeer der Hebräer, und die Namen 
deſſelben ſ. Erof. XI. ©. 253— 257). Eyperus= Arten, die 
Fresnel bei Tor für Veranlaſſung dieſes Namens hielt, hat 


8 ſ. W. Schimper's handſchriftliches Journal dieſes —— gü⸗ 

tigſt mitgetheilt von Prof. A, Braun in Carlsruhe. 1) Flore 

de l’Arabie Pétrée par M. Delille, in L. de Laborde, Voy. de 
f l’Arab, P£tree, Paris 1830, p. 8187, 


| 


344 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 6. 


auch Schimper um Ain Muſa aufgefunden. An ver Oftfeite 
des ailanitifchen Golfs, jedoch nicht unmittelbar an der Meeres— 
füfte, ſondern tiefer lanvdein an der Station Beden, hatte Rüp— 
pell mweitverbreitetes dichtes Nohrgebüfch wahrgenommen (Erdf. 
XII. 284), wie auch Schilf und Binfen an andern Duellen. Unter 
ven Pflanzen De Laborde's fand Delile mehrere bekannte le— 
vantifche, wie Ranunculus asiaticus, Tulipa montana, die Sal- 
vadora persica oder Araf ver Araber, vie zu Zahnbürften 
dient (Erdk. XI. 224, 543), deren Zweiglein in Aegypten Meh— 
naf beißen, und auch aus Darfur und dem Sudan unter dieſem 
Namen in daumenlangen Holzſtückchen mit zerzaferten Enden einges 
führt werden, nebft Chychn (Cassia absus Linn.) und QDanbeh 
(Uvaria aromatica Linn.). Es iſt ein auch durch ganz Libyen 
verbreiteter Strauch, ver bis zum Senegal reicht, und den Delile 
für identifch mit Suag hält, das Dr. Oudney im centralen 
Sudan fand. 

Ein paar zu den Sodapflanzen gehörige Arten, Kochia, 
davon eine, K. eriophora, molig, genannt wird; 8 Arten Borra- 
gineen, darunter ein Strauch Echiochilon fruticosum, der auch in 
der Berberei den Kameelen zum Wutter dient; 5 befannte Astra- 
galus und mehrere neue Arten. Alle Pflanzen der Wüſte find 
nur Flein, halb in Sand eingewidelt; in den Elippigen Gegenden 
wachfen auch falzige und lederartige, wollige und ſtach— 
lige Kräuter, meift unanfehnlihe und nur wenige Gattungen 
und Arten; auch die Reseda odorata wurde hier mild gefunden. 

Die Coloquinte, das dunfelgrüne Rankengewächs (Cucu- 
mis colocynthus Linn.), Sandhal der Araber, Handal nad 
Lepſius, irrig Humvul bei 2. Lindfay, ſah Burkhardt ehr 
häufig in den ſandigen Wadi's der Tihfette, und auch Robin— 
fon 15) bemerfte die jchönen, gelben Früchte, die fie in Me 
trägt. Mit dem Saft verjelben bereiten die Beduinen fich Baum 
wole zu ihrem Zunder. Gegen die ägyptiſche Grenze hin wird 
diefe Frucht gegen das venerijfche Uebel gebraucht, indem man ſie 
mit Kameelmilch gefüllt, dann über Teuer geröftet, zur Anwen— 
dung bringt. Die fchöne Orangefarbe der Coloquinte von außen, 
die in ihren runden Früchten bis zur Größe einer fleinen Melone 


618) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 450; bei Gefenius II. ©. 742; 
E. NRobinfon, Palält. I, ©. 134; Lord Lindsay, Letters. Lond. 
1839. 8. I. p. 271. 3 
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anwächft, aber im Innern bitter ift, könne, meinte Lord Lind— 
fay, nicht unmwäahrfcheinlich die Veranlaffung zu den bittern So— 
domsäpfeln gegeben haben, obwol nach Safjelquift 19) „unter 
diefen Sodoms- oder Höllenäpfeln vielmehr die Frucht von Sola- 
num melongaena zu verftehen ift, einer Pflanze die auch jehr viel 
im Gebiete des Todten Meeres wächft und Häufig, wenn auch 
nicht immer, im Innern durch Infectenftiche von einer Wespenart 
in Staub zerfällt. Das Innere der Eoloquinte trocknet leicht auf, 
und die gelbe Schaale wird zu Waſſer- und Butter = Behältern 
der Araber gebraucht, wie die Schaale des Flaſchenkürbis, oder das 
Straußenei. 

Der hellgrünblättrige Kapernftrauch (Capparis aegyptiaca 
oder spinosa) 20) Elettert parafitifch, nicht felten als gekrümmter 
Baumftamm, häufig die Klippen empor, wird von den Beduinen 
Lafaf, bei Golius Aſſef genannt, und bietet wallnußgroße Bee— 
ren ſüß von Geſchmack dar; Laſſaf bei Lepfius, der ihn mit dun= 
felgrünem Laube auf dem Boden des Wadi Hebran fortfriechen 
ſah. Der Strauch Gharkad der Araber, ein Peganum (retusum 
nah Robinjon?!), oder harmala nad) Delile, vergl. Erdk. XII. 
©. 311), wird fehr häufig von Burkhardt und Robinſon ge- 
Rannt. 

4 Ein Strauch) Doeyny der Araber, in Menge an der Oft: 
füfte um das Vorgebirge Abu Burfa wachſend, fagt Burd- 
Hardt, werde zu Aſche gebrannt und in die Glasfabrifen nach 
Hebron verkauft. Den Aſcheyrbaum, eine wunderfchöne baum— 
Artige Asclepiasart, aus deren feidenartigen Saamenfronen die Be- 
duinen ihren Zunderfchwamm bereiten, ift von v. Schubert und 
hard: genannt (Pergularia procera) ??). 
9 Das aromatiſche Kraut Beytharan (Bedaran im S.W, 
des Sinai, nach Lepſius), das in der nördlichen Wüſte wuchert, 
nd von den Beduinen zumal in W. ver Pilgerſtation Nakhl ges 
fammelt und nach Gaza in Menge verfauft wird, nennt Burck— 
bardt23), ohne daß ung fein fyftematifcher Name befannt wäre. 
‚Der Nethemftraud, (Genista retem bei Forskal), der Rothem 
pr Hebräer, unter dem der Prophet Elias, als er vor Jeſabel 


29) Haffelquift, Neife in Paläflina, ©. 558. ) Burkhardt, b. Ge— 
| fenius Ik ©. 866 u. 1077. ) E. NRobinfon, Pal. I. ©. 268; 
Burckhardt, b. Sefenius I. ©. 815. 2) 9, Schubert, Neife II. 
6,365; Burdhardt, b. Gefenius II. ©. 661. ) Burckhardt, b. 
Geſenius II. ©. 750. 
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in die Wüfte zum Sinai floh, fein Nachtlager nahm, 1.8. d. Kön. 
19, 4u.5 (nicht Wachholder, der Lutherſchen Ueberfegung), heißt 
noch Heute bei ven Beduinen Netem und Nattam nad) Lepſius 
auf der Weſtſeite des Sinai. Es ift eine Art Ginfter mit klei— 
nen Beeren, ein Rieblingsfutter der Schafe, dad in großer Menge 
mit feinem Strauchwerf den Boden im äußerften Süden der Halbe 
infel an der Oftfüfte bevedt, wo Burkhardt ?*) ihn beobachtete, 
und nordwärts in der Wüfte bis auf eine Tagereife ſüdwärts 
Hebron, von wo Elias entfloben war, durch Robinſon auf- 
gefunden wurde 25). 

So würden dem genauern Studium dortiger Naturver= 
hältniſſe ſich noc gar manche Refultate erfchliegen, Die bier 
doppeltes Intereſſe erregen, da fie öfter uns die lehrreichſten Auf— 
jehlüffe über das Verſtändniß ver Alteften Dorumente der Men— 
fchengefchichte darbieten, welche in den Moſaiſchen Schriften als 
eine unjchäßbare Urkunde der Nachwelt überliefert ward. 

Andere vereinzelte Notizen von fogenannten verwilderten 
Palmen, von verwilderten Delbäumen 26), von wilden 
Teigenbäumen, Hamad ?7) der Araber, von Reſten früherer Be— 
holzung durch Nabaf (Lotus napeca)?8), der Baum heißt eigent= 
lih Sittere bei Arabern und nur die Frucht heißt Nebef, nah 
Lopfius, und Anderes übergehen wir hier, weil uns die genauere 
Auskunft darüber fehlt, oder weil wir fihen anderwärts darüber 
Bericht gegeben haben. Doc fünnen wir in Beziehung auf das, 
was wir vom wilden Seigenfaume, dem Hamad oder Samäda 
der Araber, auch ſchon früher gefagt haben (ſ. Verbreitung des 
Feigenbaums in Erdk. XI. ©. 537—549, zumal ©. 544), noch 
aus N. Lepſius Tagebuch zum Sinai, das wir deſſen güti 
Mittheilung verdanken, eine characteriftiihe Schilverung dieſes 
Baumes hinzufügen, die wir bisher von keinem andern Reiſen 
erhielten, und die derſelbe mittheilt, als er von Tor durch 
Wadi Hebran zum Sinai emporſtieg und am Brunnen Bir Bu 
diefen Baum zum erften male erblickte. Er wuchs aus der nörd- 
lihen Brunnenmauer heraus, mit weißen Aeften und jafte 
grünen, weichen, platanenähnlichen, haarigen Blät— 
tern obne Stacheln. Der Baum fam nicht in den unterm 






2) —— b. Geſenius U. S. 867. 2 ey Paläſt. I. 
&. 336. 6), 9, Schubert, Keife II. ©. 362. Burdhardt, 
b. Geſenius II. ©. 866. 9) E. Rüppell, Reife in 8 1829. 
©. 256; Burckhardt II. 865. 
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Thälern vor, aber von hier an öfter in den obern Thälern. Er 
überfchattete das kühle trefflichite Brunnenwaffer 29%). Auch der 
Botaniker W. Schimper wurde deffen an derſelben Stelle eine 
Tagereife im Weſt des Sinai-Kloſters anfichtig. Doch jcheint er 
keineswegs blos auf die größern Gebirgshöhen befchränft zu fein, 
menn v. Schubert'3 Angabe des Hamäd bei Tor richtig 30) ift. 
Gr jagt, daß e8 ver Ficus pseudo-sycomorus fei, der dort vor 
der Stadt Tor ftand, unter dem er fein Zelt aufgefchlagen, aus 
deſſen Wipfeln ihm am LGerrlichften Abend bei ruhiger Luft und 
ftillem Meere der Gefang (der Cycaden?) wie metallner Cymbeln— 
lang entgegen tönte. Wir bemerken nur, daß außer den Gärten 
am Brunnen Abu Szuair, der erften Nachtftation, nur wenige 
Stunden fern im Norven des Klofters, wo v. Schubert am 
7. März einen Birnbaum in Blüthe ſtehen fah (unftreitig in 
Folge dortiger Gärtnerei der Mönche), in der ganzen üftlichen 
Halbinjel des Sinai und nur zwei Stellen genannt werden 
wo außer Balmpflanzungen auch noch einige andere Feld— ort 

Gartencultur befannt ift. Die eine an dem Gaftell zu ALLA 

Aila, wo Beduinen die durchziehenden Pilger mit Gemüfe Jer= 

fehen; die andere im Wadi Kyd an der Südoſtſeite des Snai— 

jebirges gegen Wadi Nabk zu, wo Burkhardt in dem vxman— 
fifchften Fleck der Halbinfel, den er angetroffen, unter Datelpflans 
jungen auch eine überrafchende Gultur fand von Zwiefel- und 
Sanffelvern>t), zum beraufchenden Gebrauch des Kanfſaa- 
mend und ver Fleinen Sanfblätter (Haſchiſch geyannt, Erd! 

XII. ©. 337-338) zum Tabackrauchen der Beduinen.“ 

In dem von Rüppell befuchten Tieblichften und fruchtreids 

m, reichbewäflerten und grünbewachsnen Thale von el Ain var 
Fine Spur?) von menfchlichem Anbau des Bodens zu fiwen. 








2) N. Lepfius, Journal 1845. Mier.; MW. Schimper's ITgebuch 
1835. Mier. 30) v. Schubert, Reife II. ©. 288. 7 Burde 
I hardt, b. Geſenius II. ©. 865. 92) Niüppell, Reife ir Nubien, 
1829. ©, 255. 
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Drittes Kapitel. 
— 


Eloth und Eziongeber am ailanitiſchen Golf und die 
Hiram-Salomoniſche Fahrt von da nach Ophir. 


Erläuterung 1. 


Ueberſicht; urältefter maritimer Völferverfehr zwifchen 
Morgen und Abendland. 


Che wir und von der Oftfeite ver Sinai-Halbinſel und 
von dem ailanitifchen Golf, die wir biß jegt nach allen vor— 
handenen Thatfachen auf eine für unfere Wiflenfchaft erichöpfen- 

re Weife zum erjten male unterfucht und vergleichend betrachtet 
5 haben glauben, gegen die Weftfeite und den Golf von Sur 
weden, ift e8 nothwendig, die hohe Bedeutung diefer mariti— 
menNaturform, einer fo tief in das Continent einſchneidenden 
Meeesſtraße in die Mitte der Gulturländer der Alten 
Welt richt zu überfohen, welche durch fpätere Veränderungen dee 
Schiffahtsfunft, wie durch) den See- und Welt- Handel, zwar 
ganz in Echatten geftellt und faft in Vergeffenbeit gebracht werden 
onnte, aber für die primitiven Zuftäinde der umwohnenden Völker 
dr früheften Gulturperioden der Menfchheit ihre antike Wichtige 
fet behauptet Hat. Aus jenen Räumen und Zeiten tönen nur 
werige Andeutungen zu uns berüber, unter denen Die der Hei— 
liga Schrift über die Hiram-Salomonifche Fahrt nad 

Oplir die wichtigfte ift, welche in wenigen Worten eine fo 
inhalreiche Thatſache enthüllt, daß die Erklärung derſelben durch 
viele Ihrhunderte hindurch in den verfchiedenften Sprachen umd 
Kenntnitgn der cultivirteften Völker der Erde, feit den Zeiten des 
FlaviusJoſephus, wie der Kirchenväter Eufebius und Hie— 
ronymus his heute den Scharfjinn der ausgezeichneteften gelehr« 
toften Forſchr erregte, und ein fo mannigfaches Material für bie 
verfchiedenften Aufgaben der Unterfuchung darbot, daß dabei Die 
verjchiedenften Zweige der Wifjenfchaften nicht leer ausgehen konn— 
ton, wenn auch die Sauptfrage felbft noch nicht zur Entſcheidung 
gediehen („welche Gegend man unter Ophir verftehen fol, ift bis 


Sinai-Halbinfel; Eloth und Eziongeber, 349 


st noch nicht ausgemacht‘) 33), fondern nur zu einer oder der 
dern höchſten Wahrfcheinlichfeit herangereift fein follte. Denn 
weiter wir in die Anfänge der Dinge zurüdbliden, defto zahl- 
icher werden die Möglichkeiten, von den verfchiedenften Gefichtö= 
uncten zu ihrer Löſung auszugehen, da die Summe der pofitiven 
aten immer mehr und mehr abnehmen muß, je weiter wir und 
In dem Gegenftande felbit entfernen. 

Wenn wir nun auch vielleicht jagen dürften, daß der ganze 
yclus der Möglichkeiten zur Erklärung dieſer fpeciellen hiſtori— 
hen Ueberlieferung von allen Seiten, fei e8 der Critik des Textes 
er der Deutung des Zieled der Fahrt, oder des etymologifchen 
achweifes der Namen, wie des heimathlichen Vorkommens der 
rückgebrachten Waaren erfchöpft fei, ohne daß eine in jeder 
inficht gleich berechtigte Begründung des Nefultates fich 
bei herausſtellt: jo ift es doch keineswegs gleichgültig oder werth— 
8, zu einem folchen wenn auch negativen Nefultate gelangt zu 
in; denn wenn auch nicht für das eine Factum, fo bat der 
fick doch bei diefer Gelegenheit für viele andere begleitende That— 
hen an Schärfe nicht wenig, und feine DVielfeitigkeit und Ge— 
migfeit recht vieles in der Erkenntniß des Verkehrs der Völker 
jerhaupt zwifchen Orient und Occident in der allerälteften 
orzeit, nad) diefen Unterfuchungen gewonnen. 

Wir halten es daher nach vielfacher Durchwanderung Afri— 
18, Indiens und Arabiens an diefer Stelle hier für ganz 
eignet, auf den räumlichen Grenzen diefes urälteften Völ— 
rverkehrs zmifchen den drei Grotheilen ver Alten Welt ange= 
gt, einen bejonnenen Rückblick auf ven zur Löſung der Frage 
thmendigen Zufammenhang und Umfang der dabei hervortretens 
n Berhältniffe zu thun, ehe wir gegen Welten und Norden 
den Räumen und Thaten fortfchreiten, die fich immer mebr und 
ehr, näher und näher, ven Begebenheiten des Abendlandes anz 

en, als jene, die und zulegt noc einmal in das Altefte Mor— 

land zurückführen. 
Wir Haben bier bei dem vollftändigen Mangel aller claffiichen 
toren, denn weder Griechen noch Nömer haben ven Namen 
Ophir, noc die Fahrt dahin gefannt, doch den großen Vor— 
il, uns auf die Gelehrfamfeit der außgezeichneteften neuern 










“) Fr. Chr. Schloffer, Univerfalbifter. ee. der GSefchichte der 
Alten Welt. Frankf. a. M. 1826, 1. Ch.1 231. 
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Drientaliften ftügen zu können, die nicht wie früher blos Die he— 
bräifhe Sprache alö die alleinige Quelle zur Erklärung auch 
der größtentheild außerhebräifchen Verhältniſſe zu benuben 
pflegten, fondern die, um eine welthiftorifche Begebenheit 
zu erläutern, auch ſeitdem die Sprachen aller dabei betheiligten 
Dölfer den gründlichten Forfchungen unterwarfen, zugleich aber 
auch das Studium der Natur und der Hiftorie in den Hei— 
matbländern ſelbſt, wie in den oreidentalen fo auch in den orien= 
talifchen Annalen, Vortjchritte gemacht hat, wie nie zuvor. 

Menn wir daher weniger auf die frühern beengteren Unter— 
fuchungen ausgezeichneter Schriftgelehrten Nüdjicht nehmen, ſon— 
dern mehr der erweiterten Vorfchung folgen, jo liegt Died. in ver 
Natur der Sache felbjt, da jene oft durch ihren vergleichenden 
Scharffinn den Mangel pofitiver Ihatfachen zu erfegen hatten, wäh— 
rend die neuere Zeit einen großen Schatz von friſcher alljeitiger 
Beobachtung darbietet, der in feiner Zufammenftimmung die For— 
jhung in das Gleiß der indeß errungenen hiftorifchen Erfahrung 
somiienien und darin zu begründen bat. 

In Beziehung —* die vorurtheilsfreie, wie hebrälfch-grundg 
gelehrte und auch fehr beſonnene Behandlung der Trage über 
Dphir, war die gedrängtefte überfichtliche Unterfuchung von 
Geſenius fo allgemein, auch von den verfchiedenartigften Fach— 
gelehrten, ald vorleuchtend anerfannt, daß wir fie bier wenigitend 
zum Grunde legen dürfen, um, da fie und feineswegs welthiſto— 
riſch erichöpfend erjcheint, und nach ihr auc noch andere wichtige 
Ausfichten fich eröffnen, einen Anhaltpunct zu haben, von dem 
wir Hinfichtlich gewiljer vorbereitender Elemente, die durch ihn 
jhon zu feiner Zeit gründlicy und mit großer Weberlegenheit Di 
Sprachforſchung ermittelt find, ausgeben können, obgleich wir ni 
verfennen, daß nach dieſer vorläufigen Wegbahnung durch den alle 
gemeinen Fortſchritt der Erkenntniß ein ganz neues Stadium dieſer 
Unterfuchung erft feinen Anfang genommen haben dürfte, Denn 
hier kann nicht die bis in vie erften Wurzeln und Keime zurück- 
gehende weltumfpannende Forſchung des großen Themas erwar— 
tet werden, fondern nur das umfichtlichite Neferat über das au 
der Höhe der Zeit ftehende Ergebniß der Erforichung in Beziehung 
auf raumliche und ethnographiſche Verhältniſſe, von de 
nen bier jedoch nicht blos in Bezug auf die eine urältefte Be: 
gebenheit, fondern auch auf eine ganze Reihe darnach erfolgte 
und mit ihr in analogem BZufammenhang ftehenver, Die gan 
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Wechſelbeziehung' commercieller Verbindungen, Schiffahrten und 
Traditionen zwifchen dem erythräifcheindifchen Orient und 
Decivent betreffender Begebenheiten, fo meit unfere Erfenntnif 
reicht, Hinzumeifen fein wird. Es ift eine folche die Geſammt— 
verhältniffe berückjichtigende Betrachtung aber wol noch immer ver 
Mühe werth, wenn wir aud) nur an das Wort eines ver beleh- 
zondften neueften Forfcher auf diefem Gebiete erinnern, wo er fagt: 
für das Volk Israel war außer den Tempelbaue und deſſen Fol— 
gen Fein äußeres Greigniß aus der ganzen Herrſchaft Salomo's 
erfolgreicher als dieſer mit Glück gefrönte Verſuch einer Schiffahrt 
nach weit entlegenen Ländern 3%). 


1. Die Fahrt nah Ophir im allgemeinen, nach dem 
Goldlande, niht nach Tarſis; feine Doppelfahrt. 
Ophir ift nur der älteſte und hifterifch bekannt gewordene 

Mittelpuncet, um den fich viele Sauptfragen einer erythräiiche 

indifchen maritimen Weltverbindung ältefter Zeit dre— 

ben, aber e8 ijt bei weitem nicht ver einzige, won deſſen emdlicher 

Beftimmung eine befriedigende Löſung und Beantwortung aller auf 

diefe Ießtere bezügliche Frage abhängig wird. Diefer Punet ift 

feiner Ermittelung nach an fich wichtig für die Gefchichte des 

Salomonifchen Königreiches und feines Zeitmomented; aber er 

wird mehr und mehr gleichgültig, jo wie die Bedeutung anderer 

Neiche, Völker und ihre Beftrebungen in einer felten geahnten 

Fülle von gleichzeitigen oder nachfolgenden Begebenheiten und That» 

fachen aus ven Quellenfchriften der Orientalen ſelbſt Hervortritt. 

Bei Oceiventalen find nur wenige Spuren folcher Erfenntniß 

zu finden, und wäre es nicht die Schrift des Alten Bundes felbft, 

die ihnen gerettet ift, und wäre es nicht ihre eigene tiefer eindrin= 
gende Sprachforfchung, welche ven Weg zur Sichtung der Ueber- 
lieferungen de8 Orientes fo herrlich gebahnt hat: fo würden wir 
auch noch in Beziehung auf die Hauptpunete zur Grörterung dies 
fer Ophir- Frage in vielen Fabeln verwickelt fein. Denn an den 
verſchiedenſten Auslegungen verfelben hat es von jeher durch alle 

Zeiten bei den gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Männern nicht ge— 

fehle. Wir erinnern nur daran, daß ſchon Calmet jenes Ophir 

nad Armenien, Hardt nad) Phrygien, Olverman nach 





1 — * Geſchichte des Volkes Jorael. Bd. III. 1. Götting. 1847. 
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Iberien verlegte35), während M. Lipenius e8 mit Flav. Jo— 
ſephus 36) in ver Aurea Cherſoneſus, Hadr. Relandus 
und Will. Oufeley 37) auf Ceilon, Macdonald in Suma— 
tra 38) zu finden glaubte; Dapper, Th. Lopez, I. Bruce’) 
in Sofala und Moſambique, Montesquieu und D'An— 
ville an ver Oftküfte Afrikas. Noch weiter gingen Arias Mon= 
tanus, P. Fr. Pfeffelius#) und Andere, die ed in Peru fuch- 
ten, während der große Seecapitain Columbus der Ueberzeugung 
war, es in Weftindien aufgefunden zu haben, ald er auf feiner 
dritten Neife im Briefe an den Monarchen von Spanien ſchrieb 4), 
daß nun „der Berg Soyora (der Name für Ophir, der in 
der Septuaginta die Form Sophora erhalten hatte), welchen 
de8 König Salomo's Schiffe drei Jahr zu erreichen 
brauchten, auf der Infel Saiti mit allen feinen Schä— 
Ben in den Befig der Spanifchen Majeftäten gekom— 
men Sei.‘ 

Wie felbit Solche Verirrungen, die von dem gelehrten G. We— 
gener, nad) dem Vorgange eines M. Lipenius, auf das höchſte 
gefteigert erfcheinen, da er die Salomonifche Schiffahrt nicht nur 
zum Außerften Often Aſiens und Amerifa’3 ausdehnte, jondern ihr 
auch noch den Welthandel mit den Infeln Europa’s und Afrika's 
auf jenem Hin- und Rückwege zufchreibt (navigationes Salomo- 
nis factas esse in Orientem et Occidentem, h. e. in Asiam et 
Americam, Africae Europaeque oceurrentibus insulis inter eun- 


dum ae redeundum non neglectis aut relictis ete.)#), wie ders 
* 


35) Geſenius, Ophir, in Erſch und Gruber, Allgem. Encyelopäbdie der 


Wiſſenſch. u. K. 3te Sert. Leipz. 1833. 4. O— 3. 4. Th. ©. 207° 
bis 204. »°) Fl. Josephi Antiquitat. Jud. Lib. VIII. c. 6. ed, 
Havercamp. T. I. f. 437; Martini Lipenii Dissertatio de na- 
vigatione Salomonis Ophiritica, in Ugolini Thes. Vol. V. fol. 

CCCXLIII— CCCLXXXVH. »”) Hadr. Relandus, Dissert. IV di 

Ophir, in Dissertationum miscellanearum Pars I. Trajecti ad 
Rhen. 1706. 8. p. 186; Will. Ouseley, 'Trav. Lond. 1819. 4. 
Vol. I. p. 47 etc. ) Macdonald, in Asiat. Researches T.T. 


Nr. 17. 39) %, Bruce, Neifen zur Entdeckung der Quellen des 


Nils. Deutſche Ueberf. v. Volfmann. Sötting. 1790. 8. B.I. S. 480. 
*°) J. Frid. Pfeffelius, Philologema historicum de termino na- 
vigationis Ophiricae, institutae a Salomone ejusque sociis 
navalibus. Argentorati 1692. 4. *1) Al. v. Humboldt, Kriti⸗ 
ſche Unterfuchungen über die hifter. Entw. der geogr. Kenntniffe von 
der Neuen Welt. Ueberſ. v. Ideler. Berlin 1836. Bd. I. ©. 77 u. 
317. *?) M. Gotfridi Wegeneri, Olsenatis Archidiaconi et 


| 
| 
| 
i 


Rectoris Neostadiensis, Discursus de navigationibus Salomo- g 
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gleichen möglich waren, dies geht nur aus dem innern Zufam= 
menhange der Ideen mit ven jedegmaligen Zeitbeftrebungen 
und dem wifjenfchaftlichen Fortichritt der Erfenntniß auf den ver- 
ſchiedenen Stufen ihrer Cultur hervor, wodurch fie felbjt in ihren 
ftärfften Auswüchſen wie in ihren Refultaten für die nachfolgende 
Unterfuchung Iehrreich werden können, wie hier durch den Anklang 
und die begeifternde Rückwirkung, welche die Entdeckung der Neuen 
Welt zu ihrer Zeit auf den ganzen Ideenkreis und alfo auch auf 
die gelehrte Forfchung der Alten Welt hervorgebracht hatte. Jed— 
wede Forſchung hat ſich daher in ihrem eigenen Zeitfpiegel zu be= 
ſehen. 

Ophir war das berühmte Goldland der alten Hebräer, wel— 
ches Salomos Schiffe, in Verbindung mit phöniciſchen, vom idu— 
mäiſchen Hafen Elath und Eziongeber (Aeläth oder Aelöth 
und Eſſjongéber nach Ewald) aus beſuchten, und von wo ſie nach 
dreijähriger Reiſe Gold, Edelſteine, Sandelholz, und nach 
einer andern Stelle (wo Ophir zwar nicht genannt, aber ebenfalls 
gemeint iſt) auch Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen 
zurückbrachten. — So beginnt Gefenius®) im allgemeinen ſei— 
nen Bericht und fügt Hinzu: das bei weitem wichtigfte Product, 
oder der wichtigfte Sandelsartifel müfje indeß Gold und zwar 
eine befonders feine und geläuterte Art des Goldes geweſen fein, 
da „Gold von Ophir“ wiederholt ald das foftbarfte Gold ges 
nannt werde, und einmal, im Hiob 22, 24, wo von Seegen der 
rde und der Wafler die Rede ift, fogar Ophir dichterifch für 
phiritifches Gold und für Gold überhaupt gefegt ift. Als 
ne blos verfchiedene Schreibform von Ophir ſei bei Jeremias 
‚9 das „Gold von Uphas“ anzufehen, das leicht aus Ver— 
lung hebräifcher Buchftaben hervorgehen Fonnte, wo Uphas 
in ſonſt unbefanntes Land bezeichnet, aus dem durch den Meifter 
Goldſchmied zugerichtetes Gold gebracht ward. Zweifelhafter 
ei der Ausdruck im 2.8. d. Chron. 3, 6, wo von dem Golde des 
alomonifchen Tempels, zu dem fonft immer nur Gold von 
Iphir verwendet ward, fteht: „und überzog das Haus mit edeln 
teinen zum Schmud, dad Gold aber war Parvaim-Gold.“ 
Aeich vorher DO. 5 und 8 wird daſſelbe das beſte Gold genannt. 
38 jcheine dies nicht fowol für Ophir zu ftehen, jondern ein all» 











1 naeis. Francof. ad Viadr. A. 1674. >) Geſenius, in Eneyel. 
0.0. O.; Nofenmüller, Bibl. Alterthk. B. I. 1828. &. 177—178. 
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gemeiner Name für „DOftgegenden überhaupt‘’ zu fein, nach 
einer Ableitung aus dem fansfritifchen Worte purva, d. i. vorn, 
öftlich (Ariad Montanus und Vatablus fanden darin ganz ernſt— 
haft (feine joculatoria interpretatio, wie Scaliger meinte) die Na= 
men Peru und den hebräischen Dualis Baruaim wieder **), Peru 
und Merico, als doppelte Golvländer, bezeichnend, obgleich 3. 
Acofta gezeigt bat, daß diefer Name Peru felbft Fein einhei— 
miicher für das Land, fondern nur einem geringen Slufje*#) an= 
gehörig war, nach dem die erjten Spanier dad Land genannt hats 
ten, alfo nicht einmal ein alterthümlicher Name des Geftades). 
Gold, und zwar feines Gold, war auch ſchon zu Moſes 
Zeit ein SHauptornament, das in aufßerorventlicher Fülle zum 
Schmuc der Bundeslade und alles Altar= und Opfergeräths ver« 
braucht werden mußte; der Gnadenftuhl war aus feinem Golde 
gemacht, die Cherubim an dejjen beiden Enden von dichtem Golde, 
die Leuchter, Lampen und alle Gefäße von centnerjchwerem Golde 
u. ſ. w. (2. B. Mof. 37). Dod) diefes Gold fonnte aus dem mit— 
entführten ägyptifchen 66) Gold- und Silbergeräth gefertigt fein. 
Auch Eommt dabei ver Name Ophirgold nicht vor. Da derfelbe 
aber auch ſchon in dem Buche Hiobs hervortritt, welcher als is— 
maelitiicher Fürft (ein Uzite, Ervf. XIII. 423) im Handelsverkehr 
mit Arabien jtehen mochte (1.8. Mof. 37,25), und felbit König 
David ſchon vor der Salomonifchen Schiffahrt feine ‚‚3000 Tas 
Inte oder Gentner Goldes von Ophir“ Brivatvermögen dem 
Tempelhauſe Jehovas geweiht hatte (1.3. d. Chronif. 30, 4), 10 
beftand auch ſchon früher wenigftend ein indirecter Verkehr 
zwifchen Ophir und Paläſtina, ein wichtiger Gefichtöpunet, dem 
man bis auf W. Vincent?) zu fehr überfehen hatte, obwol 
deshalb eine Schiffahrt nach jenem Goldlande, wie Priveaur wollte, 
fhon zu König Davids Zeiten eben nicht nothwendig war. Ö 
Nicht erft feit ven Salomonifchen Zeiten aljo wird Gold aus 
Ophir in dem alten Ieftamente, wie in den Büchern der Könige, 


j 















**) Martin. Lipenii Dissert. Ophiritica 1. ec. cccıxxvır; vergl, 
Monumenta Pietatis et Literaria Virorum illustrium select. 
Francof. ad Moenum 1701. 4. Commentar. in Libr. III. Regum 
cap. IX. fol. 152. °*°) Jos. Acosta, 8. J., De natura novi 
orbis. Colon. Agripp. 1596. 8. Lib. I. c. XIII. p. 32. | 

*°) 5. C. v. Lengerfe, Kenaan, Volfs- und Religionsgefchichte Israels. 
Königsberg 1844. Th. J. ©. 425. *7) W. Vincent, The com- 
merce and navigation of the Ancient in. the Indian Ocean. 
Lond, 1807, 4. Vol, II. p. 265. 


Sinai - Halbinfel; die Ophirfahrt. 355 


der Chronik, den Pialmen (45, 10), dem Hiob (28, 165 22, 24) 
und bei dem Propheten Jeſaias (13, 12, daß ein Mann theurer 


‚fein foll denn feines Gold und ein Menfch werther denn Gold— 


ftüde aus Ophir), ermähnt, wo er den Tal Babels weiffagt. Aber 
die Salomonijchen Flotten find e8, die erft viefes Gold aus Ophir 
jelbft durch Die phönicifchen wie ihre eigenen Schifferleute direct 
und in jolcher Fülle heimbrachten. Woher diefes edle Metall 
nun kam, fann die Srage fein, da das Gold der allerfrüheften 
Mojaifchen Periode das den Aegyptern entwendete Geräth fein 
fönnte (2. B. Mol. 3, 22; 11,2). Schon David hatte, wie ge= 
jagt, großen Vorrath zum Tempelbau und aud) große Schäge an 
Gold um Silber in feinem fo fehr erweiterten Neiche gefam= 
melt, und durd) die darin verfammelten Sremdlinge und Künftler 
vieled zurichten lafjen (1. B. d. Chronif. 23,2 u.14). Die Fülle 
des Ophir-Goldes kommt erft, hiftorifch dDocumentirt, aus weiter 
Berne durch Meerichiffahrt und Welthandel wie nie zuvor nach 
Serufalem, zumal unter Salomo, ver 40 Jahre in Frieden 


und Glanz regierte, vom Jahre 1015 bis 975 vor Chr. Geb, 





Erläuterung 2% 


Die hiſtoriſchen Daten der Ophirfahrt; nur Eine See— 


Expedition, keine Doppelfahrt nach Tarſis und nach 
Ophir. 
Die Stellen der hiftorifchen Bücher der Könige und 


der Chronik, in denen hiervon Nachricht gegeben wird, find fol- 
‚gende: 


4) 1.8. der Könige 9, 26— 28: „Und Salomo madte 
auch Schiffe (mämlich eine Flotte) zu Ezeon-Geber, die bei 
Gloth liegt, am Ufer des Schilfmeered, im Lande der 
Edomiter. 27. Und Hiram fandte feine Knete in Schif— 
fen Salomod, die gute Schiffleute und auf dem Meere 


erfahren waren, mit den Knechten Salomod. 28. Und 


famen gen Ophir und holeten vafelbft vierhundert und 
zwanzig Talente (oder 450 im 2.8. d. Chronifa 8, 18; nad) 


Luthers Ueberſetzung „Centner“) Gold und bradıten es dem 


König Salome.’ — 
In dem folgenden 10ten Kapitel wird unmittelbar die An— 


' Zunft der Königin von Saba aus dem füplichen Neiche Arabien 





| 
| 


(j. Ervf. XII. ©. 77, 862 — 868) erzählt, die mit ihren Schäßen 
32 
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in Serufalen einzog und dem Könige, nach 10, 10, als Huldigung 
eine Gabe von einhundert und zwanzig Talenten (Gentner) Gol= 
des, fehr viele Sperereien und Gvelgefteine darbrachte; jo daß 
nicht mehr fo viel Spererei Fam, als die Königin von Saba dem 
Könige Salomo übergab. Ihr Gold wird nicht Gold von Ophir 
genannt; auch war e8 für fie nicht nöthig, das Gold durch ferne 
Meeresfahrten Fommen zu laffen, wenn Agatharchides Nach— 
richt begründet ift, daß im ihrem eignen Lande, bei Aliläern und 
Gafandrinen, diefes edle Metall in gediegenen Goldgängen fo 
zu Tage ging, daß es im ungefchmolznen Mafjen (arvoov ge= 
nannt), von der Größe der Dlivenförner bis zu Nußgröße, in 
großer Menge vorfam und von den Eingebornen zu geringen 
PBreifen Andern überlaffen zu werden pflegte (Agatharchides de 
Rubro Mari, ed. Hudson. p. 60). Und wenn fie ed nicht aus 
ihrer Arabia felix, dem Sabäerlande, felbit gewann, jo war e8 
ihr leicht, aus dem fo nahe ihr gegenüberliegenden, zu allen Zei= 
ton goldreichen Aethiopien oder durch Zwifchenverfehr zu be= 
ziehen, der wol nie zwifchen ſabäiſch-himjaritiſchen und abyſſiniſch— 
atbiopifchen Oegengeftaden gefehlt Haben kann, ſeitdem Küſten— 
Ihiffahrt erfunden war. Die Uebereinftimmung ver Stellen ver 
heiligen Schrift in dem Neichthbum der Sabäer an Gold (1.8. 
d. Kön. 10,1; 72. Pſ. 15; Ezechiel 27, 12, 22 u. a.) ſpricht aljo 
weder für ein Goldland in Arabien, noch für oder gegen eine 
Fahrt nah Ophir, was beides früher behauptet worden ift. 

2) 1.8. d. Kön. 10, 11 fährt der Erzähler fogleih fort: 
Und auch die Schiffe Hirams, die Gold aus Ophir 
führten, brachten aud aus Ophir fehr viel Almugim 


v- 


(oder Algumim, d. i. Sandelholz, nicht Ebenholz der Luth. Ueber.) - 


und Epvelfteine. 
83 wird nun berichtet, wozu dieſe Koftbarfeiten zu Tempel 
und Königspalaſt verwendet wurden, und wie die Königin von 


Saba reich befchenkt fammt ihrer Dienerfchaft in ihr Land Heime 


fehrte. Darauf wird V. 14 gefagt: des Goldes aber, das Salomo 
in einem Jahre fam, war am Gewichte 666 Talente (Gentner); 
3.15: ohne was von Händlern und von Märkten der Kaufleute, 
und von allen zinsbaren Säuptlingen Arabiend und von den Gtatt= 
haltern Fam. Es folgt V. 16 bis 21, wie daraus goldene Schiloe, 
Gefäße, andered Geräthe und Schmuck gefertigt ward, alles aus 
lauterem Golde, denn das Silber hatte zu Salomo’8 Zeiten ge— 
ringern Werth. 
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Hierauf wird zu jener frühern Angabe mit etwas veränder= 
ten Worten, jedoch ohne irgend eine befondere Vorbereitung, ala 
follte nun von einer ganz andern Begebenheit und von einem 
ganz entgegengefegten Weltende die Nede fein, Hinzugefügt: 

3). 1.8. d. Kön. 10, 22: Denn die Tarfisflotte des 
Königs ging auf dem Meere mit Hirams Flotte und 
fam einmal in drei Jahren. Die Tarfisflotte führte 
Gold, Silber, Elfenbein, Affen und Pfauen. 

Ganz identifch würde die Barallelftele 2.8. d. Chron. 9, 21 
fein, wenn ftatt „auf dem Meere‘ darin die Tertworte nicht 
„gen Zarfis, richtiger Tharſhtſh, Tauteten; wodurch plöß- 
lih ein ganz entgegengefegtes Ziel angedeutet fcheint. Diefer jo 
abweichende Ausdruck Hat von jeher der Erklärung der ganzen Be— 
gebenheit viel zu jchaffen gemacht, indem die buchitäbliche Beibe— 
haltung dieſer beiden Worte zu vielen Fünftlichen Deutungen 
der andern Sätze nöthigt, die Verwerfung verfelben, ald ein 
Irrthum des Chroniften angefehen, der jedoch aud) nur dem Co— 
piften zur Laſt fallen dürfte und der Autorität des Tertes an fich 
feinen Eintrag thut, eine viel einfachere Erklärung alles übrigen 
geftattet. Dieſer Anficht ift auch der jüngfte geiftwole und ſprach— 
gelehrte Bearbeiter der Gefchichte des Volkes Israel 48), der feiner 
Borfhung nah die Stellen bei 2) und 3) nah Inhalt und 
Nedefarbe für aus einer andern Quelle gefloffen erklärt, ala 
die Stelle bei 1); Die abweichende Ausſage des jpätern Erzählers 
im 2ten Buche der Chronik aber entjchieven als ein Mißver— 
ſtändniß deſſelben in feiner Weife fich auszudrüden bezeichnet. 
Doch möchte über jene Alternative, die auf beiden Seiten ihre 
Bertheidiger gefunden, im Wefentlichen etwa Bolgendes zu Geach- 
ten jein. 

In der zulegt angeführten PBarallelftelle ver Ehronif, in wel: 
cher der Name „Tarſisflotte“ zweimal neben Hirams Flotte 
genannt wird, zugleich aber das Ziel Ophir nicht wie in andern 
Stellen erwähnt ift, dagegen außer Gold auch noch andere Waa— 
ven zurücgebracht werden, haben verjchiedene Erklärer den Grund 
zu einer voppelartigen großen See-Erpedition Salomos finden 
wollen, von denen gleichzeitig die eine nach dem Ophir im 
Dften, die andere nach dem noch fernern Woften, nad) Tarfis, 


*9 9. Ewald, Gefch. des Volfes Israel. Götting. 1847. 8. Bd. IIL, 
—J 1.9. ©. 76. 
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nämlich Tarteffus in Spanien, und zwar beide, nach den ge= 
nannten Tertworten, von Ezeon Geber am ailanitifchen 
Golfe ausgegangen feien. Sie nehmen daher den Ausorud 
Tarſisflotte für einen folchen, der eine Flotte bezeichnet, die gen 
Tarfis wirklich fährt, während Andere darin nur einen in die 
Scifferfprache übergegangenen allgemein bezeichnenden, urſprüng— 
lich phönieifchen, technifchen Ausdruck finden fünnen, ver leicht zu 
Mißverftändniffen fpäterer Zeiten DBeranlafjung geben mochte, ſo— 
bald er veraltet und unverftändlich geworden war oder zu Fremden 
überging. 

Gleich zuvörderſt muß es einem auffallen, daß, wenn der Aus— 
druck Tarfisichiff oder Tarfiöflotte nur Schiffe bezeichnen follte, 
welche wirklich nach Tarſis jegelten, es ein ganz unnützer Pleo= 
nadmus des Chroniften war, in dvemfelben Vers noch zum drit- 
ten male hinzuzufügen, daß diefe „gen Tarſis“ fuhren; ſpricht 
aber der Ehronift immer nur von der wirklichen Fahrt nah Tar— 
fis, fo ift es nach Tuchs Bemerkung unbegreiflich, wie er die 
fo wichtige Fahrt nah Ophir ignoriren Fonnte, da er dann die— 
jelbe gänzlich mit Stillichweigen übergangen hätte. Dann aber 
muß es auch als die höchfte Unmwahrfcheinlichkeit hervortreten, in 
dem allererften Stadium nautifcher- VBerfuche der Salomonifchen 
Periode in Judäa fogleich zwei für ihre Zeit coloſſale Expe— 
ditionen ausrüften zu jehen, da man noch nicht einmal zu der 
einen nah Ophir die ganze Befähigung in fich fühlte, fondern 
den König von Tyrus dabei zu Hülfe rief. Doch hat diefe Un» 
wahrfcheinlichfeit nicht von der erften Erflärungsmeife zurüdges 
Tchreeft, und noch weniger die nicht geringe Schwierigkeit, eine 
Flotte aus Ezeon Geber nach dem Mittellänvdifchen Meere hinüber 
zu bringen, um direct nach Tarſis, d. i. nach Spanien (Tarteſſus , 
der Griechen), fegeln zu Eönnen. Das fpanifche Tarteffus era 
elufio für Tarfchifch nehmen zu wollen, hat auch feine Schwie— 
rigfeiten 49), und das erfte Vorkommen dieſes Namens in 1.8. 
Mof. 10,4, wo Tarſchiſch Kittim fteht, fol vielmehr im alle 
gemeinen dad Meer der Infeln bezeichnen, nach Paulus. Man 
dachte ſich wol, auch dort am ailanitiſchen Golf könnten die ald 
Spanienfahrer erprobten PBhönicier einer Tarfisflotte, oder einet 
Flotte gen Tarſis die Führer fein. Doc ift bei vem völligen 


699), F. Chr. Schloffer, Umiverfalhiftorifche Meberficht der Gefchichte der 
Alten Welt. Frankf. a.M. 1826. 1. Th. 1. ©. 229-233, Not. ır. 
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Stillihweigen der jüdischen Gefchichte, daß die Könige Flotten 
in weite Fernen auf dad Mittellandifche Meer gefchieft, dies eine 
höchſt unftatthafte Fiction, nur auf dieſe paar Worte bafirt. Soll- 
ten die im Handel fo eiferfüchtigen Phönicier und Punier dabei 
gleichgültige Zuſchauer und die claſſiſchen Autoren über die durch 
Juden aus Spanien gebolten großen Schäße unwiffend geblieben 
fein, da Herodot doch über die erfte Entveefung von Tarteſſus und 
deſſen Silberfchägen durch Phocäer aus Arganthonius Zeiten Nach- 
richt hatte (Herod. I. 163)? Wie hätte Salomo nur den Gedan— 
fen haben können, mit den Whöniciern auf dem Mittelländifchen 
Meere zu wetteifern, das fie fchon Längft beherrfchten ? 

Bochart, dem die Schwierigkeit mit Spanien einleuchtete, 
nahm lieber ein zweites Tarſis an der Seite des indischen 
Meered, dem Ophir benachbarter, etwa auf Taprobane, d. i. Geis 
fon 50), meinte er, an, wohin dann diefelbe Expedition zugleich ihr 
Steuer hätte richten fünnen. Hensler hielt das Ziel der Fahr 
ten für ein doppeltes, nämlich Ophir und Tarſis, fuchte 
Died leßtere aber an dem Dftgeftade Aethiopiens in demfelben ery— 
thräifchen Meere. Schon 3. Bruce hatte feine Meinung, daß die 
Dphirfahrt nad) der Oftfüfte Afrikas, nah Sofala, gegangen 
fei, vorzüglich mit auf dad Vorkommen eines Orte Tarfchifch) 
in den abyfiinifchen Annalen des Amda Sion gegründet, vom 
14ten Jahrhundert, ein Ort der nach ihm unter etwa 4° ſüdl. Br, 
nahe der portugiefiichen Stadt Melinde an der Küſte liegen ſollte. 
Hierauf geftüßt Hatte Hensler mit mehr gründlicher Gelehrſam— 
feit, als ver fchottifche Neifende, feine Vorftelung von der doppel— 
fen Ophir- und Tarfisfahrt in dem einen Meere in feinem Com— 
mentare 5?) niedergelegt. Huetius 69) und der berühmte Mi— 
&baelis5*), die bei vem Tarteſſus in Spanien, dem Tarſis 
der Hebräer verharrten, wohin die Tarfiöflotte beftimmt gewefen, 
fanden, der Erfte in der Durchichiffung des alten Pharaonen-Ca— 
nald zum Nil, der Andere in der Umfchiffung von ganz Afrika 


9 Sam. Bocharti, Phaleg. Lib. III. e. VII. col. 171. 18. 

#4), 3. Bruve, Neifen zu den Nilquellen. Teutjche Ueberſetzung v. Volk: 
mann, Bd. I. ©. ABA. 52) Hensler in Bemerkungen üb. Stellen 
in den Pſalmen. Hamburg 1791. ©. 348. °’), P. D. Huetius, 

 Episcopus Abrincensis, Commentarium de navigationibus Sa- 

" lomonis, in Ugolini Thes. Vol. VII. p. cexcı. ») J. D. Mi- 

chaslis, Spieilegium geographiae Hebraeorum exterae post 
Bochartum. Gotting. 1769. 4. P. I. p. 98 etc, im $. Et Thar- 
schisch. 
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fein weſentliches Hinderniß, da Herodot (IV. 42) dieſelbe Schif- 
fahrt Schon als von Phöniciern zu Pharao Nechos Zeiten audge- 
führt befchreibt. Und eben fo werig finden die beiden jüngften 
gelehrteften Vorkämpfer diefer Anficht ver Doppelt gleichzeiti= 
gen Erpedition, welche in den meiften Sauptpuncten °°) 
derselben vollfommen übereinftimmen, und beide die Umfchiffung 
Afrikas gänzlich verwerfen, daran Anftoß, was noch weit un= 
glaublicher erfcheint, eine folche Tarfisflotte, die im allanitifchen 
Golfe erbaut ift, durch ein Gebiet der Uegyptier, über die Land— 
enge Suez, transportiren zu laffen, um in den Hafen von Joppe, 
den einzigen Paläftinas, einzulaufen, und von da das weitere Ziel 
zu erreichen. 

Iſt aber die Tarfisflotte oder dad Tarfisfchiff (Das 
fchon die Dolmetfcher ver LXX durch ein 7I0tov Iuracong wies 
dergaben) nach andern Erflärern, denen eine doppelte Salomonifche 
Fahrt nach Ophir und nach Tarfis in Spanien nicht einleuchten 
fonnte, wie DO. Tychſen, Goſſellin, Bredow, Geſenius, 
ſo viel als „Meerſchiff, das zu weiten Fahrten beſtimmt iſt 
(de long cours) 56) und daher größer und weitläuftiger als zu 
fleinern Sahrten gebaut fein muß, zu denken,“ wie etwa der mo= 
derne Ausdruck DOftindien- Fahrer, China-Fahrer, der dar— 
um feineöwegs nur auf diefer einen Fahrt gedacht werden muß, 
jondern auc zu andern Fahrten dienen fann, jo fallen viele ver 
Schwierigfeiten weg, die bei der erjten Erflärungsweife umgangen 
werden müſſen. Die gegen eine folche Erklärungsweiſe vorge- 
brachten Ginwürfe werden durch den Hergang der Geſchichte bei 
allen feefahrenden Völfern widerlegt. Diefer Anficht ftimmt auch 
Emald57) bei, der den Namen „Tarſis-Schiff“ anerkennt, 
aber aus Stellen wie Jeſaias 2, 16, Pſalm 48, 4 zeigt, daß es 
große ftarfe Schiffe bezeichnet, und der Name dabei eben fo wenig 
„wörtlicy‘ zu nehmen fer, wie der oft daneben vorkommende 
Name „Hirams Schiffe.‘ 


655) S. Weston, Dissertation on the countries to which Salo- 
mon and Hiram sent their fleets for foreign merchandise, in 
Classical Journal 1821. Sept. Vol. XXIV. p. 7 —21; €. 8. 
Keil, Biblifch = archäclogifche Unterfuchung über. die Hiram-Salomo— 
niiche Schiffahrt nach Ophir und Tarfis, in den Dorpater Beiträgen 
zur Theolog. Wiſſenſch. Hamburg 1833. Bd. I. S. 240; deſſelben 
Gommentar über die Bücher der Könige. Mosfau 1846. 8. ©, 311. 

°°), S. Munk, Palestine. Paris 1845. 8. p. 294 — 295. ) © 
Ewald, Geſch. a. a. ©. IL 1. ©. 76, Note 1. 
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Da die großen Fahrten der Phönicier feit früher Zeit gen 
Weiten bis Tarfis, das vie Griechen erft nach den Phöniciern 
Tarteſſus genannt haben, gingen, jo konnte ein folcher Ausdruck 
bei ihren Schiffern jehr leicht begreiflich zu einer technifchen 
Bezeichnung der großen Meerfchiffe werden, wie diejenigen 
fein mußten, vie fich von Aila aus mit Erfolg auf das bewegte 
ergthräifche Meer zu Bernfahrten anfchiden wollten. Nur Phö— 
nicier machten in jenen aälteften Zeiten Meeresfahrten auf dem 
Mittelländischen Meere bis Tarfis; bei Hebräern ift niemals da— 
von die Rede; jener Ausdruck fonnte, ja er mußte von den be— 
nachbarten Tyriern zu Hirams Zeit durch die phönicifchen Schiff- 
bauer (denn andere lernte man nicht fennen) auf die Schiffäwerfte 
der Hebräer in Ezeon Geber übergehen. Wenn in ſpätern Zei— 
ten, bei Ehroniften oder Copiſten, diefer technifche Ausdruck fich 
wieder verdunfeln mußte, jo erklärt fich der Pleonasmus ver 
eingefhobenen Gloſſe leicht, welche Tarfisflotten mit Flotten 
gen Tarſis verwechjelnd, diefen legtern Sinn deutlicher hervor 
heben wollte. Die Anficht einer nur hauptfächlich dadurch beding- 
ten, hypothetiſchen VBorausfegung einer doppelten See-Expe— 
dition, die fonft nur durch fcheinbare Nebenumftände unterftüßt 
‚werden kann, die fich alle mit gleicher Wahrfcheinlichkeit auch an— 
ders deuten laffen, ift zulegt mit gelehrter Ueberlegenheit und un= 
derfennbarem Scharffinn zur Rettung jener zweifelhaften Stellen 
der Chronifa von Keil durchgeführt worden. 

Daß nicht Tarfis, fondern Ophir die Hauptquelle ver Reich— 
thümer Salomos war und von Feiner andern Fahrt der Heiligen 
Schrift in ferne Länder in den genannten Büchern die Rede fein 
kann, ergiebt nicht nur der ganze Zufammenbang ver jüdischen 
Geſchichte mit obiger Angabe, ſondern auch noch die leßte hierher 
gehörige Stelle im 1.3. d. Könige 22, 49, obwol auch viefe mit 
ihrer Paralleljtelle im 2.8. d. Chronik. 20, 36 und 37 zur Beſtä— 
tigung der Doppelerpedition künſtlich benust ift. 

Seit Davids Unterwerfung der Edomiter und feit Salomod 
Tode waren 100 Jahre verfloffen, als noch immer fein dauernder 
König wieder in Edom war, und daher der Golf von Aila nad) 
| furzer Unterbrechung wieder unter der Botmäßigkeit des Königs 
son Juda fand. Da Heißt #8 nun 1. B. d. Kin. 22, 49: „Und 
doſaphat der König von Juda hatte eine Tarfisflotte 
— die nach Ophir gehen ſollte, Gold zu ho— 
| len; reſie ging nicht: denn fie wurde zerbrochen zu 


h 
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Ezeon Geber.” In der Parallelftelle der Chronik find alle 
MWorte bis auf: „die nach Ophir gehen ſollte“ viefelben, nur dieſe 
find beim Chroniften in: „gen Tarſis“ verändert, ein Mißver— 
ſtändniß, Das dem obigen ganz gleich ift, denn eine Tarfisjlotte, 
die nach Ophir geben follte, ſchien dem Chroniften zu ungereint, 
er glaubte alfo verbefjern 3) zu müffen, daß fie nach Tarſis be= 
ftimmt ſei. Wie dieſe andere Lesart jene Hypotheſe, bei Keil 
nämlich, „einer Erpedition von Ezeon Öeber aus nad) Ophir 
und einer andern nah Tarſis“ noch befeitigen ſoll, ſehen 
wir nicht ein, da bier, nach beiden Stellen, die Flotte ſchon in 
Ezeon Geber fcheitert. Sollte derfelbe König Jofaphat in ſei— 
ner 25jährigen Negierung zweimal nad einander im Hafen zu 
Ezeon Geber Flotten zur Fahrt nach Spanien gebaut haben, va 
ihm eine jolche Sahrt von Joppe aus, von wo auch der Prophet 
Sonas fich gen Yarfis einfchiffte (Sonas 1, 3 und 4, 2), doch 
weit näher gewejen wäre, und das Mittelländifche Meer fo fanft 
und mild ift (I. Bruce fagt, gleich einem Teiche) *9) gegen das wilde 
ftürmifche des ailanitifchen Golfs (f. ob. ©. 32). Und doch wird 
dies von dem DVertheidiger des Chroniften behauptet ®), ver, um 
den Tadel des Propheten Eliefer zu rechtfertigen, die eine Bes 
gebenheit in zwei zerlegt, und erft in ver Chronik eine Flotte 
zu Ezeon Geber zur Fahrt gen Tarſis bauen läßt, und ale 
diefe jcheitert, noch einmal eine zweite zu Ezeon Geber zur 
Fahrt nach Ophir, die aber auch fcheitert. Die erfte fol ſchei— 
tern als göttliche Strafe, weil Jofaphat fich mit dem götzendiene— 
riichen Ahasja, König von Israel, in Bund eingelaffen, die zweite 
fpätere aber, als ſich Joſaphat aus Furcht vor göttlicher Strafe 
vom Bunde mit Ahasja frei gemacht, wird doch auch zerfchmettert. 
Die Inconfequenz leuchtet von felbft ein; ja es feheint gerade zu 
unzuläffig, wie ſchon H. Reland 61) ſagte (nam quis sana mente 
praeditus, quum ex Japho solvere posset, e sinu Arabico clas- 
sem mitteret Carthaginem? Sed hie error natus est, ut jam alu 
ante nos viderunt, quia naves Tarsis dieuntur missae in Ophir- 
ete.), in Aila eine Flotte für das Mittelmeer zu bauen, und dieſt 
erft noch über die Landenge zu bugfiren; und eben fo unnatürlich, 


659), Tuch, Nec.a.a.D. 59) %, Bruce, Neifen a.a. D. I. ©. 4% 
60) Keil, Sommentar a. a. DO. ©. 311 — 312, Note i; derf. in Dor 
pater Beitr. a. a. O. U. ©. 255 — 256. 69) Hadr. Relandus 
Dissertatio IV. de Ophir, in Dissertationum miscellanearun 
Pars I. Trajecti ad Rhen. 1706. 8. p. 167—168. 
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yaß Die jedesmal .neugebaute Flotte zweimal hintereinander auf 
jleihe Weife, ehe fie noch den Hafenort verlaffen hatte, zerbro— 
hen fein fol. Gewiß war das einmalige Zerfcheitern diefer Tar— 
isflotte, Die nach Ophir fegeln jollte, ſchon hinreichend, um in 
enen Zeiten den Bau einer zweiten, von der fonft gar Feine Rede 
ft, zu unterlaffen. Cine Anerfennung des Mißverſtändniſſes des 
Shroniften, oder felbft nur feines Gopiften, hat gewiß nichts mit 
iner vorgemworfenen rationaliftifchen Anficht 6?) oder uneritifchen 
Bermifchung zu thun; denn eine Achte Critik muß fich nicht nur 
n Wort, ſondern audy in der That bewähren. Die Hypotheſe ver 
oppelten See-Expedition 6?) wird aber weder durch die Gefchichte des 
jelobten Landes, noch durch die Erfahrung der Nautif beftätigt, fie 
vird auch keineswegs durch ven fehr unfichern Nachweis afrifani= 
cher Kandelöproduetionen, bei demfelben Verfaſſer, verfelben un= 
erftügt und löft fi) durch den ganz einfachen Nachweis eines nur 
ju leicht eintretenden Schreibfehlers von felbft auf. Will man auch 
sem Chroniften feinen fo groben geographifchen Fehler zumutben, . 
ſo kann man den Irrthum auch in unferer eigenen Unwiſ— 
fenheit als Erflärer fuchen, wodurch der Chronift dann, nach 
Quatremère's Anficht6t), im Wefentlichen mit Paulus übereins 
ffimmend, für feinen Wortgebrauch vollfommen gerechtfertigt er= 
fheint. Das Wort Tarfis oder Tharſchiſch ift nämlich feinem 
Urſprunge und feiner Bedeutung nach den Sprachforfchern un= 
befannt, und Fonnte urfprünglich fehr gut überhaupt nur einen 
„fernen Ort’ (lieu eloigne) bezeichnen, wie ein ſolches Tar 
ſis in Eilicien war, zu einer Zeit da Phönicier nur erft furch— 
fame Küftenfchiffer fein mochten. Später erhielt das ferne Tund 
den Namen Tarſis bei Phöniciern, und noc) fpäter erft wurdrer 
auf das noch entferntere Tarteſſus außerhalb der Säulen ded 
Herakles firirt. Und fo fonnte ganz in demfelben Sinne zr des 
Ghroniften Zeit das meerferne Ophir mit demfelben Lamen 
Tarfis belegt worden fein. Daß ein folder Wortgebrauch ehr alt 
IM, geht ſchon aus der genealogifchen Wölfertafel in 1.8. Mof. 
10,4 hervor, wo, wie Nofenmüller bemerft, Iharjchifg mit den 
fernen Weſtländern Eliſcha u.a. zufammengeftellt ift, wobei jedoch 


0) Kell, Commentar a. a. O. ) Nofenmüller, Hendb. der BIBI. 

Alterthumsek. B. TIL. $. IV. ©. 408— 411. *9) E/ Quatremere, 

- -Mö6moire sur le pays d’Ophir, in M&m. de l’Institut Roy. de 
France, Acad. d. Inscr. et Bell. Lettres. Paris 1345. 4. T.XV. 
P, II. p. 377 — 378. 
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faum an das fpanifche Tarteffus zu denfen fein wird, dagegen 
im Sefaiag 23, 6 u. 10, wie Gzech. 38, 13 eben diejed als eine 
der älteften und wichtigften Colonien der Tyrier hervortritt, eben 
fo wie noch zur Karthager Blütheperiovde als das Außerfte Weſt— 
Yand den Römern im Sandelötractat verfagt ward ( Taoonıor b. 
Polyb. II. 24, 2). Daß mit Tarfiß die India orientalis als eine 
folche ferne Erogegend im Buche der Chronifa bezeichnet werde, 
hatte ſchon Jehring darzuthun 8) verfucht. 

Der Ausdruck „Tarſisflotte“ ald große Meerfchiffe, zu weis 
ten Seereifen beftimmt, feheint hierdurch, wie auch Tuch in der 
Recenſion 66) gezeigt bat, vollfommen gerechtfertigt zu fein; dad 
Scheitern der Flotte, noch ehe fie den Hafen von Ezeongeber vers 
laſſen, füllt den unwiffenden jüdischen Steurern zur Laft: denn 
von erfahrnen phönieiichen Schiffern ift zu Joſaphats Zeit Feine 
Rede, da diefer König die Beihülfe Ahasja's von Israel fogar 
zurüdgewiefen (1.8. d. Kön. 22, 50), deſſen größere Nahe und 
Befreundung mit Phöniciern wol beifere Steuerleute zur großen 
Seefahrt angeboten haben würde. 

Noch andre Abweichungen untergeordneter Art erledigen fid 
von jelbft: wenn 88 im 1. DB. d. Kön. 9, 28 heißt, daß aus Ophir 
420 Ialente Gold, im 2.8. ». Chron. 8, 18 aber 450 Talente 
Goldes durch die Ophirfahrt geholt worden, fo ift diefer Irrthum 
durch Keil's Scharflinn ebenfalld durch Berichtigung eines Schreib: 
fehlers in Verwechslung zweier verwandter Zahlzeichen leicht be: 
feitigt 67), womit auch Ewald übereinftimmt. ' Wenn es abeı 
henfalls dafelbft im B. d. Kön. heißt: „und Hiram fandt 

line Knechte im Schiff, die gute Schiffleute waren 
nch Ezeongeber“; im Bud der Chron. aber, nachdem B. 1’ 
bererkt iſt, daß König Salomo felbft gen Gzeongeber und gei 
Eloh gezogen: „Hiram fandte ihm Schiffe durch fein 
Knehte“, fo Eonnte man unter dem erften Ausdruck wol Ma 
trojen serftehen, bei dem zweiten aber, wo von ganzen Schiffen d) 
Nede if, meint verfelbe Erklärer 68), dieſe Eönnten nur von Tyru 
ausgezogn fein, und ſah feinen andern Weg, fie nach Gzeongebi 
zu Paingkı, als über die Landenge Surz. Er führte deshalb, w 









18°) EN Christ. Jehringii Dissert. de regione Tarschisch, 
Ugolini Thesaur. Vol. VII fol. cccexyı—ccecexix. °°) Tut 
Necenf. in Hall. Allgem, Literat. Zeit. 1835. Mai Nr. 80. ©. 1 

") Keil, Biol. arch. Unterfuchung, ©. —— b. Ewald a. a. O. 
1. ©. 76. s Keil aa. d. ©? 
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uch ſchon S. Wefton vor ihm, an, daß diefes ja fchon öfter 
jewerfitelligt worden fei (Beifpiele von folchen Verſuchen giebt 
Plutarch im Antonius 70, von ein paar Schiffen der Kleopatra; 
Macrizi von Sultan Saladins Barfen 69) im J. 1170 an u. a.). 
Bedenft man aber mit Hugo Grotius, daß die Phönicier 
amıald als Handelsleute auch am Berfergolf auf Tylos und Arad 
Sefchäfte trieben (Erdk. XII. ©. 90 u. a. D.), jo fonnten ihre 
Tarfisfchiffe viel eher von da nad) Ezeon Geber einlaufen, und da 
fe nur, wie es ausdrücklich heißt, von Ophir die Schäße holten, 
0 kann man in jenen täufchenden Worten, die fie „gen Tar- 
is“ fahren lafjen, feine dunkle Andeutung 70) einer Umichiffung 
Südafrikas wahrnehmen. Endlich wenn angenommen wird, daß 
ie Fahrt nach Tarſis allerdings 3 Jahre gebraucht Habe, die 
SIphirfahrt aber nicht, ſondern fie habe innerhalb eines Jahres 
tattfinden müſſen, weil fich dieſes aus dem einjährigen Ertrage 
es Goldes von 666 Talenten ergebe: jo fcheint diefes wel nur 
uf einer irrigen VBorausfegung zu beruhen. Wäre die Ophirflotte, 
agt man 71), mit ihren 420 over 450 Talenten nur alle 3 Jahre 
inmal gekommen: fo fonnte der jährliche Ertrag nur auf 140 bis 
160 Talente berechnet- werden. Woher fonft aber nod) andre 500 
Talente beziehen, da Salomo fein Gold in feinem Lande (?) 
jatte; es wäre daher die Angabe von 666 Talenten ein wahres 
Räthfel, wenn die Fahrt nach Ophir nur alle 3 Jahr gegangen 
wäre. Uber wenn 1.8. d. Könige 10, 14 fteht: „des Goldes, 
ber, dad Salomo in einem Jahre kam, war am Gewichte 666 
Sentner‘‘, heißt denn dies alljährlic, in jedem Jahre? Die genannte 
mme ift jchon für einmal in 3 Jahren groß genug (420 Ta— 

mie nach Weftons Berechnung 7?) 3 Millionen Pf. Sterl.; vie 
derttaufend Talente Golded und taufendmal taufend Talente 
Silbers im 1.8. d. Chron. 23, 14 find doch wol nur allgemeine 
rüde für ‚‚fehr viel’). Sollte fie jedes Jahr unter Salo— 
8 40jähriger Negierung vorausgefegt werden, welche Goldüber— 
emmung! — Erhielt doch Salomo auch aus andern Quellen 








Io 
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IK) Michaud, Bibliographie des Croisades, T. II. 1822. p. 307. 
PO) Rec. in Jenaifche Ally. Lit. Zeit, Oftober 1836. Nr. 194. ©. 108- 
| ”) Keil, in Dorpat. Beitr, a. a. O. II. ©. 266. ) 8. Westons 
Dissertation on the countries to which Salomon and Hiram 
‚, sent their fleets for foreign merchandise; f. in Classie. Jour. 
1 "Sept. Lond. 1821. Vol. XXIV. p. 17; vergl. 3. Bruce a, a, O. 
4 ©. 475 Moten. 
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Gold, von feinen Statthaltern, und von Hiram, dem Könige vo: 
Tyrus, allein 120 Talente Goldes (1.28. d. Kön. 9, 14). Woz— 
noch diefe gegen eine ‚jährlich‘ 666 Talente betragende Golvein 
nahme jo geringe Summe mit Abtretung von 20 Städten i 
Salilaea bezahlen 73)% Daß e8 verarbeitetes Gold nach Michaeli 
Auslegung geweſen, ift nur Hypotheſe unter Borausjebung eine 
alljährlichen Schiffahrt nach dem goldreichen Ophir, wovon, J 
viel wir nachjpüren mochten, nirgends ein directer Beweis zu finde 
ift. Ja Schon Tychfen 79) bemerkte, man könne ſogar läugnen 
dag von wiederholten Neifen die Rede fei. 


Erläuterung 3. 
Die Identität des Namens Ophir mit andern gleich= ode 
äbnlichlautenden Localbenennungen in Arabien, Aethiopien, 
Indien. 


Nachdem wir die Doppelfahrt, auf welche Geſenius Criti 
am angeführten Ort ſich gar nicht eingelaſſen hatte, von unſern 
Standpunete aus zurückgewieſen, kehren wir zu der einfachen Fahr 
zurück, deren Nachweis uns in ihrer jcheinbaren Einfachheit noc 
immer Schwierigfeiten genug entgegen zu ftellen hat. 

Der Ausgangspunet der Ophirfahrt unterliegt nunmehr feinen 
Zweifel; einftimmig ift er in Ezeongeber anerkannt, von dem feld! 
mit größter Wahrjcheinlichkeit die ſpecielle Localität nachgemiefe 
ericheint (06. ©. 167, 170, 229—230, 284 u. f.),. mag ed nun ei 
Ort für fich, oder wie Ewald dafür halt 75), nur der Hafen vo 
Aelath over Aelôth, zunächft bei viefem gelegen, fein. 

Dagegen das Ziel der Fahrt, die Rage von Ophir feL6ft, i 
bi8 heute noch keineswegs vollftindig ermittelt und manchen Zwe 
feln unterworfen. 

Es fonnte die Situation eined aus der Gejchichte vem Nam 
wie den Monumenten nad) gänzlich verfhwundnen Hafenor 
im allgemeinen am ailanitischen Golf nur dann erft entſchied 
angenommen werden, feitdem diefer Golf felbft wieder entdeckt wı 
Daß der Name bei orientalen Autoren allerdings noc im 10 
Jahrhunderte an jener Localität haftete, wenn ſchon in einer v 












—* * im Commentar über die Bücher der Könige, Moskau 18) 

140, +) Th. Chr. Tychfen, Anmerkungen zu J. Bru 

arm 3. V. 1791; zu Buch II. Kap. A. S. 328, 5) Ew) 
Geſch. des Volkes Israel, Bd. II. 1847. ©. 77, 
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fürzten Form, Asziun oder Aſſyun, wie bei Mafrizt im 15ten 
Sahrh., freilich nur weil er von einer alten Stadt des Namens 
dafelbft gehört oder gelejen hatte 76), und mwenigftend in Erinne= 
zung war, haben wir oben (S. 53, 54) gefehen, jo wie wir an 
Bochart's etymologifche Erklärung des Namens aus dem Hebräi— 
fehen, nach einem „Felsriffe“, erinnert haben (f. ob. ©. 230). 
Ewald fieht in vem heutigen Namen Afaba (D. h. Rüden) nur einen 
mundartig verſchiednen aber zugleich abgefürzten Namen für den 
hebräifchen und alterthümlich mythologifchen E88jon=geber 77), 
welches eigentlih „Rüden ver Rieſen“ beveute. Daß der jonit 
günftig als Schiffsbauort gebildete, fogenannte Goldhafen, Di 
Sahab, das heutige Minna el Dahab, nicht mit Wellſted, 
obwol das vorliegende Korallenriff auch nach Carless Beobach— 
tung eine folcye Benennung wol hätte rechtfertigen können, dafür 
gehalten werden dürfe, ergab ſich aus deſſen zu fünlicher Lage 
(nad) 4. B. Mofe 33, 36) und aus der ausdrüdlichen Angabe, 
1.3. dv. Kön. 9,26, wo 28 heißt: „Ezeon Geber, die bei 
Eloth (Aila) liegt‘. Es bleibt alfo bei den wenigen Hafen— 
orten im ailanitifchen Golf nur an deſſen Nordende (denn auch 
Nuweibi ift noch zu füdlich, f. 06. ©. 235) als antifer Schiffe- 
werft die unmittelbare Nähe von Alla und zumal die Station 
dem vorliegenden Injelhen el Korey übrig, zwiſchen wels 
r und der Küfte des in Welt vorliegenden Feſtlandes eine gut 
geſchützte Localität fich findet. Im dieſer ift es, daß das große 
engliſche Surveyerfchiff, der Palinurus, eine Zeitlang vor Anker 
lag, wo auch, wie wir oben bemerkten, die Sage von Pharao's 
Untergange, an diefer Dſcheziret Faraoun, die jonjt ganz aus 
der Luft gegriffen erfcheinen würde, vielleicht noch als dunkle Er— 
innerung an dad Scheitern der Flotte König Joſaphats, dieſe Lo— 
caliſirung in etwas ſtützen mag (ſ. ob. ©. 230). Von wirklichen 
Ruinen, die wol nie von großer Bedeutung gewefen, find wenige 
ſtens bis jetzt feine mit einiger Wahrſcheinlichkeit aus jener Zeit 
aufgefunden. v. Schubert”) hat dafjelbe Infelchen, an welchen 
Wellſted noch die Stelle eines verſandeten Hafenortes wahrnahm, 
‚für das alte Ezeon Geber gehalten, E. Nobinfon ’®), ver ſich 
‚bergeblich mach, Lieberreften davon umfah, meinte, vielleicht trage 
—— 
7°) Burckhardt, bei Geſenius II. ©. 831. ) Ewald, Geſch. des 


MBolfes Jorael, B. 3. 9.1. ©. 77. ”s») v. Schubert Reife, II. 
©. 379, ) E. Robinfon, Pal. J. ©. 280. 
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der Wadi el Ghudhyän, der aus dem Araba fomme, in eis 
nem Namen noch eine Spur davon an fich, weil dieſes Wort im 
Arabifchen mit denfelben Buchftaben gefchrieben werde, wie Ezeon 
im SHebräifchen. Die von Wefton gemachte Conjectur, den Na= 
men Akabah, d. i. Abſtieg (descensus), mit der Landung der 
Goldflotten aus Ophir in etymologifhe Verbindung als Lan 
dungsftelle zu bringen (daher er Kalaat el Akaba und Bahr el 
Akaba überfegt: Castle of descent und Sea of the descent) 80), 
entbehrt jedes Hintergrundes. 2 

Wenn uns fo nur ein geringes Feld zur genauern Bezeich— 
nung der Rocalität des Ausgangsorted übrig bleibt, Jo ift dagegen 
dem Zielorte der Reife, dem fo berühmten Ophir, ein defto grö— 
ßeres räumliches Feld zur genaueren Beftimmung bis Heute übrig 
geblieben. Wenn ver gelehrte Hebraift Geſenius am Schluffe fei= 
ner überfichtlichen meifterhaften „Abhandlung von Ophir‘ 91) 
jagt: da indeß die Umnterfuchung bier keineswegs erjchöpft, ge= 
fchweige bei den vielfachen MöglichFeiten zur fichern Entſcheidung 
gebracht werden Fonnte: fo habe er fich nur begnügt, die wichtig 
ften dabei zu berückfichtigenden Gründe in einen Ueberblid zu 
bringen, und die bedeutendften Schriften, darin das Einzelne be= 
fprochen wurde, nachgewiefen. Es find aber die wichtigften der— 
jelben, nämlich die auf ganz fpeciellen Forfchungen beruhenden, 
feitdem erft von den gelehrteften und umfichtigften Drientaliften 
mit ganz entgegengejesten Nefultaten zur Bublieität gefomz 
men, von denen wir nur mit innigfter Danfbarfeit für feine Leiftuns 
gen Ehr. Laſſen 3?) nennen, der Ophir nah Imdien, Et. 
Duatremere 3), der e8 nach Sofala, unfern ehemaligen ges 
Iehrten Mitbürger Keil, der 28, was Gefeniud nur für höchft 
wahrjcheinlich hielt, mit Entjchievenheit nach Jemen 89) zu vers 
jegen bemüht war. Zugleich find durch den berühmten Nachfolger 
eines Silv. De Sacy in der arabifchen Literatur, unſern hoch— 
verehrten Gönner und Freund Prof. Reinaud 8) in Paris, auß 


680) Weston, Dissertat. 1. c. p. 18. 59) Gefenius, Ophir a. a. O. 
4. Th. ©. 204. 52) Chr. Laſſen, Indifche Alterthpumsfunde Bonn. 
8. 1843. 1. B. 1. Hälfte, ©. 537—539, 314—315, 529 — 530, 
238, 106— 108; derſ. zur Gefchichte der Griechisch» Invoffythiichen 
Könige. Bonn. 8. 1838. ©. 269. »®) Et. Quatremöre, Mem. 
sur le pays d’Ophir, in Mém. I. c. XV. P. I. p. 349—402. 

*) Keil a. a. D.  °°) Reinaud, Relation des Voyages faits paı 
les Arabes et Persans, dans l’Inde et & la Chine, dans le 
IX. Siecle etc. Paris. 1845. T. I. et II. Discours pr&liminaire 
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den älteften orientalen Quellen, fo wie von mehrern Andern auch, 
wie U. W.v. SchlegelS6), Gildemeifter”), Dulaurier$), 
Forbes Royle3) u. A., höchſt Iehrreiche Unterfuhungen auf 
den erythräiſch-indiſchen Geftaden und in ihren Sprach— 
gebieten angeftelt, die ein Verſtändniß jener Alteften Zeiten, 
wenn auch nicht direct, doch auf indirecte Weife, um fich mehr 
und mehr den Wahrheiten anzunähern, angebahnt, denen wir 
manches erfreuliche Licht auf dieſem ſchwierigen Gebiete zu ver— 
danfen haben. 

Nach Heeren's befannten Forſchungen über den Verkehr der 
Völker der Aten Welt war es als wahrfcheinlichites Reſultat 
erjchienen, daß unter Ophir nicht ein einzelner Handelsort, ſon— 
dern überhaupt reiche Länder, ſüdliche Handelsplätze an 
den Küften des glücklichen Arabiens, Africa’ und Indiens 
zu verftehen 9), ferne Orte in dem Sinne gen Süden, wie etwa 
dad Thule der Alten im Norden, oder, fünnte man jagen, wie dag 
Eerne der Karthager im Dften und Weften, oder wie in mo— 
dernen Zeiten der Name für Indien fich in die alte und neue 
Welt verbreitet hat. ine folche Anfpielung hat noch vor kurzem 
U. Zeune A) in einem Vortrage im geographifchen Vereine in 
Beziehung auf Tarfis und Ophir, im Welten und Often, in An— 
ſpruch genommen. Es gründet fich diefe Vorftellung überhaupt 
auf die Wahrnehmung, daß derſelbe Name in verfchiedenen Gegen= 
den der Erde vorzufommen fcheine, die weit auseinander liegen, 
daß die Fahrt zu venfelben in drei Jahren nur einmal hin und 
zurücgelegt werden fonnte, und daß nad) Tychſen's Etymolo= 
gie?) das Wort Ophir im Arabifchen „reiche Länder‘ bes 
Bi. 
etc. et Texte arab. avec traduction; deſſ. Fragments Arabes 
© et Persans inedits relatifs à l’Inde. Paris 1845. 8. 

9 A. W. v. Schlegel, Indien in feinen Hauptbeziehungen, im Berl. 
| * Kalender 1829. S. 11 u. ſ. w. *) J. Gildemeister, Scriptorum 


Arabum de rebus Jndicis loci et opuscula inedita. Fascic. 1. 
7 Bonnae 1838. a. v. O. »») Ed. Dulaurier, Etudes sur l’ou- 


0 wrage: Relat. des voy. de Mons. Reinaud etc., im Journal 


IM Asiatig. IV. Serie. Paris. 1846. Aoüt, Sept. p. 131— 221. 
| 
| 
| 





2 J. F. Royle, Essay on the antiquity of Hindoo medicine and 
lectures on materia medica etc. Lond. 1837. 8. p. 126—148. 
20) Herren, Ideen über den Verkehr und Handel der Völfer der Alten 
Melt. 3te Aufl. 1. Th. 1. Abth. Beil. 1.) N. Zeune, im gevgr. 
Dereine, Mailisung. Berlin, 1847. ») Th. Chr. Tychsen, 
Commentat. de commerciis et navigationibus Hebraeorum 

| etc. in Götting. Comment, Class, hist. phil. XVI. p. 15, 
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deute. Diefe im Arabifchen vollfommen genügende Etymolo— 
gie des Wortes Ophir (abundantia), die auch von andern Sprach— 
forfchern 8) anerfannt wird, und der hebräischen Bedeutung deffel= 
ben Wortes „voll, reichlich‘ entfpricht, ift ein wichtiges Mo— 
ment für die urſprünglich femitifche Serfunft des Namens, der 
auch in der Genealogie der Joctaniden (Erdk. XU. 253) als 
ein Geſchlechtsname: Ophir in Südarabien befannt ift. Einen 
Einwurf gegen jene allgemeinere Bedeutung hat Bredow gemacht, 
dem Nofenmüller beipflichtet %), daß im der geographifchen 
Genealogie, 1. B. Mof. 10, bei folcher Bedeutung ein Ophir nicht 
einem Ur=Urenfel von Sem, und nicht 12 Brüdern gleichgeftellt 
fein würde, oder wenigftend Enkel Noahs fein müßte, wie Cham 
(und Eufh), deſſen Name Südland bedeute. Doc, fcheint und 
diefe Gonfequenz keineswegs nothmendig zu fein. Hartmann 
zieht aus obigen Erfcheinungen die Folge, daß Ophir®) einer 
jener wandernden Namen wie Tarteffus, Cuſh, Taurus 
und andere fei, der urfprünglich dem ſüdlichen Arabien mit gleich 
namigen Emporien zwar angehörte, aber dann auch an den Gefta= 
den Oftafrifas und DOftindiend von neuem hervortrete, überall 
wohin Handel oder Anftevlungen aus jenen urfprünglichen Gegen 
den gingen, woraus ſich das wiederholte Vorfommen deſſelben 
Namens hinreichend erklären laſſe. 

Dieſe ganze Anſicht iſt aber ſchon das Nefultat eines weit 
altern, ſcharfſichtigen Beobachters, der, nach mancher critiſchen 
Berichtigung früherer offenbarer Irrtbümer, aus feiner Erfahrung 
in den Erfcheinungen der Neuen Welt zu demfelben Refultate ges 
fonımen war, daß es bei ven Hebräern mit dem Namen Ophir 
diejelbe Bewandniß habe, wie mit dem Namen India bei feinen 
Landöleuten, den Spaniern. Diefen, jagt ver Pater Joſeph 
Acofta, fer nicht® gewöhnlicher, als daß fie ferne Länder, di 
auch reiche feien und in ihrer Natur von der heimischen feltfan 
abweichen, mit dem Namen Indien bezeichnen, und felbft die Men: 
fhen, die an den Enden der Erve wohnen, Indier nenne 
(Ita Jndiam aeque vocant nostri Hispani, et Americam € 
Mexicam, et Sinas et Malaccam, et Brasiliam, regiones certı 
et situ et forma latissime dissidentes) %); doch ift ex weit ent 










95, Tuch, Ne. a. a. D. © 17. ) Rofenmüller, Bibl. Ard 
Th. IM. ©. 180. Not. 88. »°) Hartmann, in Dlaf Gerh. Tyd 
jen, oder Wanderungen u. f. w. II. Th. 2. ©. 502. 6) Josep] 
Acosta, Soc. Jes., De natura Novi Orbis, Colon, Agr. 159 
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fernt, deshalb Ophir nach America oder Peru (mie einige feiner 
Vorgänger, die meinten: per metathesin vero Ophire sive Opire 
sit dietum Piru etc.) zu verlegen, vielmehr entfcheidet er fich mit 
Andern für das reiche Oftindien 9). Dieſelbe, auch von fehr ges 
lehrten Männern des 16ten und 17ten Jahrhunderts, welche durch 
die Entdefung in Amerika’ Gebieten überſchwenglich Gegeiftert 
waren, öfter wiederholte Behauptung, als müßte eben dort in 
Amerika die goldreiche Ophir gefucht werben, wies fchon 
der befonnene H. Neland 8) mit der allgemeinen, fehr richtigen 
Bemerkung zurück, daß ein jo weifer König, wie Salomo, nicht 
fo unflug hatte handeln können, ven weiteften und gefährlichiten - 
Weg dahin von Ezeon Geber aus zu fuchen, da er den von 
Joppe aus dahin weit Fürzer und bequemer gehabt haben würde. 
Auch die verwandte Kautähnlichfeit fo mancher Ortsna— 
men im Oriente mit Ophir hatte zu vielen Ipentifieiruns 
n mit diefem Salomonifchen Ophir die Veranlaffung gegeben, 
obei man wol erkannte, wie ſchwierig es oft erfcheine, ven wah— 
en Urfprung derartiger Namen zu ermitteln ob jene etwa ſchon 
us der früheften phönicifch=arabifchen Zeit abftammen, oder erſt 
der ſpätern Periode übertragne Rocalnamen fein möchten, etwa 
18 den alteften Golonifationd= und Handels = Zeiten der Küſten— 
ſchiffer in den erythräiich=indifchen Meeresgebieten; oder ob es 
hiva im entferntern Ländergebieten felbft einheimische, urfprüngs 
fiche Namen feien, von denen der hebräifche Name Ophir erft 
te ausgehen Fünnen, wie 3.8. von Sophar in Arabien, Uphar 
in Indien oder Sofala aus Oftafrifa u. a. m. 
An Bemühungen diefer Art hat es auf einem fo weiten Felde 
micht gefehlt, die auch mehr oder weniger Beachtung verdienen, 

















don denen wir nur einige der beveutendften anführen, in denen 
ſich von dieſer Seite her Gründe für die verfchiedentlichfte Annahme 
n Localitäten für die Verlegung Ophir's hier oder dorthin 
dings auffinden laſſen. 

Die wichtigften Gründe von allen, ſchon als die Alteften 
der femitifhen Wortbildung nah einbeimifcen, 
den fich in der genenlogifchen Urfunvde des 1.8. Mof. 10, 29 
für Ophir im fünlichen Arabien, obwol hier weder Land noch) 


pri dieſen Namen trägt, fondern, wie oben gefagt, nur der Ge— 
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Lib. I. C. XIV. p. 34.  °°) Jos. Acosta 1. c. p. 31. 
U. Relandus, Dissert, de Ophir 1. c. p. 167. 
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ſchlechtsname Ophir, als eines der 12 Söhne Joktans, vorkommt. 
Da indeß fo manche diefer Perfonennamen in jenen Stammbäu- 
men der Patriarchenzeit auch Ländernamen find, mie Mizraim, 
Canaan, Affur und fo viele andre, fo Fonnte ed nicht auffallen, in 
Ophir auch einen Ortdnamen zu fuchen. 

Da die „Wohnungen der Kinder Joktans“ fogar geo— 
graphifch beftimmt find, zwifchen Meſa oder Meſha (Mufa) bis Se= 
phar (die ältefte Sarpaoa, die fpätere Dhafar, Dhofar bei Mirbat 
im Weihrauchlande, jest ISfor der Eingebornen), an dem „Berge 
gegen den Morgen‘ (das heutige hohe Weihrauch = Gebirge, 
Faguer in der Ehfili Sprache, ſ. Erdk. XII. 260, 261), worüber 
wir umftändliche Nachrichten mitgetheilt (f. Erdf. XI. 251—267), 
fo ift auch die Localität der XII. Stämme der Joktaniden, zu denen 
Ophir gehört, näher ermittelt. ] 

Sie trifft merfwürdig genug mit dem Lande Mahra, im Often 
des eigentlichen Hadhramaut, mit dem feit urältefter Zeit „be— 
rühmten Weihrauchlande,“ zufammen. Darin lag aber Dho— 
far (Zaphar, auch ein Doffir hörte Niebuhr 9) nennen), 
die antife Reſidenz der Himyariten Könige zur Zeit des höchften 
Glanzes dieſes Reiches (Civitas eximia Taphra noc) bei Ammian, 
Marcell. XXIII. 6, 47), welche zugleich feit früheften Zeiten als 
Emporium in großem Waarenverfehr mit dem weiten Oriente ftand, 
und zunächit als jenes Ophir angefprochen werden Fünnte. 

Diefem großartigen Weltverfehr Südarabieng mit 
Phöniciern, Aethiopen und Indern, der als ein nothwen— 
diges Ergebniß ruhmvoller himyaritifcher Vorzeit und felbft bie 
heute in übrig gebliebenen Monumenten fich bewährt hat (f. Erdk 
XI. ©. 83), Eonnte das Reich der Sabäer jene Gemürze 
Stoffe, Metalle, Koftbarfeiten aller Art verdanfen, fo wie di 
Kunftarbeiten, von denen Agatharchides in den frühbeften Zei 
ten jpricht (Agatharchides de rubro mari, ed. Huds. p. 64 ete.) 
Diefer Verkehr, den fie, nach dieſem ägyptifchen Autor aus De 
Ptolemäer Zeiten, mit den Bhöniciern theilten, die dadurch, wi 
er jagt, jo reich geworden, dürfte wol aus anfänglichern Zeiter 
vor den erjten Ptolemäern, von denen derſelbe Autor fpricht, Bi 
in die Salomoniſche Beriode binaufreichen (Erdk. XII. 862 bi 
868 u. a. D.). Noch zu Kaifer Auguſts Zeit lockten die Neid” 
thümer verfelben Südfüfte Arabien ven Aelius Galus mit fen” 











9) Niebuhr, Befchreibung von Arabien, ©. 236. j 
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Legionen dahin (f. Erdk. XII. 119). Der Weihrauchhandel am 
Sachalitiſchen Golf war noch im 2ten Jahrhundert n. Chr. Geb., 
nach den Zeugniß Arriand (in Periplus mar. Erythr., f. Erdk. 
XU. 334, und ©. 356— 372 über den Weihrauch), von großer 
Bedeutung, und vor dem 10ten Jahrhundert rühmt noch Mafudi 
die Lage der Königörefivenz und Seeftadt Zafar am Meer 
Sindſhe, fo reich durch ihren indifchen Handel (Erdk. XI. 
260). Zu diefen Daten fügt Geſenius 700) noch die Wahr 
fcheinlichfeit der Spentität der alten Ophir und diefer Weih- 
rauchgegend hinzu, daß zu beiden Seiten derfelben auch noch 2 
andre Goldländer genannt feien, nämlich vorher Seba (1.2. 
Moj. 10,28; Ief. 60,6; Ezech. 27,22; Pſalm 72,15) und nach— 
ber Chavila (Sevila, 1.8. Mof. 2, 11). Aber zu Teugnen fei 
es doch keineswegs, dag auch ein indifches Ophir ſich mit jener 
Moſaiſchen Stelle vereinigen laſſe, wenn man dieſes als eine aus 
früheſter Urzeit von Joktaniden abſtammende Colonie in 
Indien betrachtete, eben jo wie derſelbe Moſaiſche Verfaſſer Tar— 
ſis (ebend. V. 5) mitten unter griechiſchen Ortſchaften aufführte, 
zabylon aber (ebendaſelbſt V. 10) als kuſchitiſche Pflanzung an— 
gab. Doch hat man auch aus ſpätern Zeiten Ortsnamen ange— 
führt, welche dieſem Moſaiſchen ſehr nahe kommen, oder geradezu 
im Laute, wie in der Localität, mit jenem zuſammentreffen, 
und dazu beizutragen ſcheinen, Ophir auf dem Südgeſtade 
Arabiend zu firiren. Zu den wichtigjten verfelben rechnete 
schon Gefenius!), und nach ihm Tuch), die nicht ganz zu ver— 
werfende Tradition in dem Bragmente des Eupolemos (bei 
Qusebius, Praepar. ev. IX. 30), der eine „an Goldgruben 
zeiche Infel Urphe“ (Ovopn, nad) Gefenius richtiger Ovgpeon 
er Oögyrjo zu lefen), d. i. Ophir, im Rothen Meere nannte, 
hin „König David’ (ob verwechtelt ftatt Salomo?) Berg— 
te gefchickt, welche von da das Gold nach Judäa gebracht hät— 
t (vj00v zeıudvnv &v ıh 'Eovdod Hordoon). 
- Die geographifche Angabe ift hierbei freilich zur Bezeichnung 
es Küftenftrichd von Arabien nicht eben beftimmt; daher auch 
ee arabifche Ueberſetzer feiner Anficht nach in diefer Stelle, 1.8. 
Kön. 9, 28, „Ophir“ in Infel Dahlak ſich zu übertragen 
ubte. Diefelbe Inſel ift aber berühmt durch die Adulitanifche 
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Infchrift aus den Zeiten des Römerverkehrs mit Komeriten und 
dem arumitifchen äthiopifchen Königreiche (ſ. Erdk. Afrifa, ©. 237 
618 238), welche an der abyffinifchen Küfte der Arabia felix uns 
mittelbar gegenüber liegt und auch heute als frequentirter Ueber- 
fahrtsort für Iemener dahin, zumal von Aden und Mochha aus 
(Erdk. XII. 889, XL 17), beſucht wird. 

Als Infelftation zu dem heutigen Suafim und früher, zu 
Maſudi's Zeiten, zu dem dort berühmteften Welthafen und Em— 
yorium Aidab (Aizab) ?), nahe ven alten Smaragdminen an 
der Handelsſtraße von DBerenife nach. Koptos (Erdk. I. 2te Aufl. 
1822, Afrika S. 669— 677), benußte ſchon 3. Bruce?) vielen 
Umftand, der ihm mit der einheimischen, äthiopiſch-abyſ— 
ſiniſchen Sage zufammenfiel, zu feiner Behauptung, daß dort 
einft die Nefivenz der Königin von Saba (er identifieirt die 
Balfis ver Himjariten, Erdk. XII. 865 u. f., mit der Salomo— 
nifchen Königin von Sheba, und nimmt die Königin von Aizab, 
Maqueda ver abyifinifchen Annalen, für jene Balkis) und dag 
alte Sabäer-Reich feinen Hauptfig gehabt. Dies feine Stütze zu 
feiner Annahme, daß auch die Salomonifche Schiffahrt nach Ophir 
zu der fo goldreichen Oftküfte von Afrika gegangen fei, über welche 
fich die damalige Sabäer-Herrſchaft noch fehr weit ſüdwärts gegen 
Melinde, wo auch ein „Mochha und ein Tarjchifch‘ Tiegen 
jolle, ja noch über den Arquator hinaus, Madagascar gegenüber 
bis nach Sofala, ausgedehnt habe. 

Dieſen Weltverfehr, der in der erften mufelmäannifchen Periode 
allerdings ftattfand, der auch von Cosmas Indicopleuftes 9 
im 6ten Jahrhundert befchrieben wird, den aber der phantafiereiche 
Entdecker der Nilquellen um ein ganzes Jahrtaufend zurückdatirt, 
und mehr noch al3 feine Vorgänger in verfelben Hypothefe, Dap— 
per und Thom. Lopez, mit glängendern Farben und Uebertrei— 
bungen nur ausſchmückt, hat ſchon der Orientalift Tychſen 9 
durch gewichtige Gründe widerlegt, zu denen wir unten noch 
einmal zurückkehren müſſen. | 


”®) Abulfedae Geogr. Tabul. XVI. in Büſching hiſtor. Magaz, 
3b. IV3@. 278: °) 3. Bruce, Reifen zu den Quellen des R 
a. a. ©. B. J. Buch II. Gap. 4, über die Salomoniſche Fahrt nad 
Ophir, ©. 480 —484.  *) Cosmas Indie. in Melchisedec The 
venot, Relation de divers voy. Paris 1696. Vol. I. p. 7 u.23 

°) Th. Chr. Tychfen b. 3. Bruce, Neifen, Bd. V. Anm. ©. 329 u. f. 
1. Geben, in Mon. Correſp. B. XX. 1809. ©. 441—443 übe 
Ophir. 
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Hier nur, daß es nicht blos fehr unwahrscheinlich ift, e8 habe 
ein Sabäifches Reich über Sofala hinaus bi8 Madagascar ge= 
genüber fich ausgebreitet, wofür kein hiftorifches Datum vorban= 
den, jondern daß auch jene Behauptung der Herrſchaft einer abyſ— 
finifchen Königin, die einft bis Sofala reichte, ganz in der Luft 
fchmebt, da J. Bruce nie in Sofala war und Feine Unterfuchuns 
gen darüber anjtellen konnte. 

Auch die Angabe einer Königsrefivenz in Aidab oder Aizab 
ift jehr verdächtig, da ein 3. Ludolf in Historia Aethiop. nicht3 
von dortigen Ruinen, die Cifternen auf der Inſel Dhalac ausges 
nonmen, weiß. Auch ohne allen Hintergrund ift die zweite An— 
nahme für die bis Sofala reichende Sabäifche Herrichaft, wenn 
Bruce die Mauerwerke, welche die Portugiefen, nah) Dos San— 
t08, bei ihrem Bordringen 200 Seemeilen landein im Goldlande 
(tracto do ouro) Sofala's, in der Nähe von Tete's Goldgru— 
ben, vorgefunden, der ‚‚einheimifchen Sage nach der Königin von 
Saba“ ihren Urſprung verdanfen laßt. Sie follten mit Inferips 
tionen in unbefannten Schriftzügen bedeckt fein (ſ. Erdk. Afrika, 
te Aufl. S.141— 148) und den Namen Fura tragen; died muß 
nun Afura und aljo das Salomonifche Opbir in Sofala fein. 
Noch weiter geht 3. Bruce, dieſes im Neiche Monomotopa mit 
Symbaoe (dad heiße Nefivenz) zu vergleichen, welches dem Agiſymba 
in Aethiopia interior bei Ptolem. (Lih. IV. 9. fol. 115) entfpre= 
chen ſoll. 

Abber ſolche Goldgruben und Mauerwerke würden viel natür— 
licher dem ſo viel ſpätern goldſuchenden Araberverkehr zuzuſchrei— 
ben ſein, bevor nicht Zeugniſſe anderer Art für ein ſo hohes Sa— 
lomoniſches Zeitalter gefunden werden. Daß ein ſolcher Goldver— 
kehr im 10ten Jahrhundert daſelbſt in Sofala beſtand und ſehr 
bedeutend war, ſagt Maſudi, und Edriſi beſtätigt es in ſeinen 
achrichten vom Goldlande (Erdk. XII. S. 307). Höher hinauf— 
ende Forſchungen * hier jedoch nicht aus den Augen zu 
lieren. 

Aehnliche Anſichten wie Bruce hatten auch ſchon Mocquet 
und Dapper mitgetheilt, welche die bejagten Mauerwerfe eben 
falls von dahin geichifften Fremdlingen erbauen ließen, welche 

ebenfalls für Salomons Schiffer hielten. Thom. Xopez war 
noch weiter gegangen und behauptete fogar, die in Sofala Einge— 
en rühmten ſich noch Bücher aus alten Zeiten zu befigen, 
Welche dieſe vreijährige Schiffahrt Salomo's nad) Sofala beftäti= 
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gen follten und ausfagten, daß fie dort Gold geholt. Seetzen 6), 
der an dieſe Hypotheſen erinnert, meint, e8 möchten Araber, welche 
die Portugiefen dafelbit als civiliſirte Colonen vorfanden, allerdings 
auch weit früher fchon dort Gold gegraben und auf den Marft 
von Arabia felix gebracht haben, von mo e8 dann in den Befit 
der Königin von Saba wie Salomo's gefommen fei, deſſen Flot— 
ten deshalb nicht ſelbſt bis Sofala zu gehen brauchten, jondern 
nur zu einem GStapelorte dieſes Productes. Jene Infchriften, ver— 
muthet er, möchten vielleicht hHimjaritifche fein. Eine Wiever- 
entdeckung derſelben möchte dann allerdings wol großes Intereffe 
haben. 

Daß ein folcher Golohandel zwifchen Arabern und den Völ— 
fern jenfeit de8 damals blühenden arumitifchen, ätbiopifchen 
Königreichs, nämlich zwifchen Homeriten und den Küften der 
Barbar (Babarife, d. i. jenfeit Zueile und dem heutigen Tad— 
fhurra), unter der Protection des Königs der Arumiten betrieben 
worden, und daß dies ein „ſtummer Handel‘ war, durch den 
man am Ocean der Zinge (db. i. dem fpätern Zanguesbar oder 
Zinge= Land) gegen Ochfen, Eifen und Salg Goldkörner und 
Goldbarren erhielt, wird von Cosmas Indicopl. im 6ten 
Jahrhundert umftändlich berichtet 7). 

Wie lebhaft felbft dieſer Verkehr auch in den Iahrhunderten 
unmittelbar vor Cosmas Indie., geht aus den Beftrebungen ver 
Arianifchen Miſſionen und Embaſſaden des Kaifer Conftantius 8) 
durch Theophilus und Andere zu den Arumiten hervor, weshalb 
bei den Kirchenhiftorifern, wie Vhiloftorgius, Photius und Andern, 
der Ausdruck India auf die Landichaften der damals noch blühen 
den KHomeriten und Aethiopen in allgemeinen Gebrauch für jene 
Goldländer überhaupt fam. 

Für Oman und den Perſergolf, dem Seetzen 9) die Iven= 
tität mit dem Salomonifchen Ophir meinte vindieiren zu können, 
liegen noch weniger Wahrfcheinlichfeiten vor, weil die Beweis— 
gründe dafür alle erft aus fpäteren Zeiten hervortreten, obwol 


06) Seegen, in Mon. Correſp. B. XX. ©. 442. ) Cosmas In- 
dicopl. bei M. Thevenot |. c. I. fol. 23. ) Letronne, M&- 
moire sur une mission Arienne etc., in Mem. de l’Institut. 
Roy. de France des Inscr. et Bell. Lettr. Paris 1833. T.X. 
p. 221. ) Serben, über Ophir, aus Kahira im Febr. 1808, f. 
v. Zach, Mon. pin XIX. 1809. S. 331— 347; vergl. Herren, 
Ideen a. a. DO. Th. 1. Nbth. 1. Beil. 1. 
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auch fchon Heeren aus dem fpätern Küftenverfehr vafelbft auf 
den früheren ebendafelbft glaubte zurüdichließen zu dürfen, wodurch 
derjelbe auch auf die Schiffahrtögenofjen der Salomonifchen Zeit 
einigen Einfluß hätte ausüben können. 

Omans weit vorfpringendes Geftade fcheint allerdings in fehr 
frühen Zeiten einen Gentralfig von maritimen Verkehr zwifchen 
Zanguebar, Sofala, Aethiopien, wie zwijchen Jemen, 
Perfien und Indien abgegeben zu haben, wie e8 auch heute 
noch durch einen folchen fich auszeichnet. Auch ift e8 in der That 
von der Natur jelbjt auf dieſe beiverfeitigen merkwürdigen Umge— 
bungen, wie in der Mitte eined Geftadehalbfreifes als vermit— 
telnded Verbindungsglied durch Rand, Meer und Wind- 
ſyſteme, angewiefen (f. Erdk. XII. 509 u. f.), auch wenn der im 
Peripl. mar, Erythr. ed. Huds. p. 18 genannte Moscha por- 
tus des Arrian nicht, wie Seegen dafürhielt, dem heutigen Mas— 
eate entiprechen follte (Ervf. XII. 307, 311, 334). 

Dagegen nennt Seeßen einen andern Ort, das fpätere Szo— 
har (Sohar b. Edriſi) 19), einft großes Emporium, jeßt Sur, 
ein Name iventifch mit dem berühmten Tyrus (jet Sur), alfo 
eine Benennung, die auch auf ver phönicifchen Handelsroute im 
Perfergolf, als Tylos und Aradus (Strabo XVI. 766), und in 
Phönicien am Mitteländifchen Meere, wie hier an Omans Küfte, 
wiederfehrt (Erdk. XII. 376, 526); er erinnert zugleich dabei an 
den Ausſpruch Strabo's, daß die Bewohner diefer Ortfchaften 
fich als Goloniften von phönieifcher Abkunft anfahen. Auch noch 
andre Namen führte er als Beweiſe uralter phönicifcher Vermitt— 
lung an viefen Geftaden an; fo Sidodona und dad Promon— 
torium Tarſis, die Nearch mit Alexanders Flotte an der 
Karamanijchen Küfte vom Indus aus vorüberfchiffte (Nearch. 
Peripl. ed. Hudson. p. 31), welche ihn an Sivon, ven phöniei— 
ſchen Mutterftaat, und an das ferne fpanifche Golonieland erin= 
nerten. Ebenſo zwei Tagereifen landein von Szohar ein Ofir 
(das aber erſt bei Edriſiuu) als Ofra oder Ofar vorkommt) 
in Oman, ein Afir in el Abfa (auch Shafir), ein Hems bei 
el Katif (wie Emefa am DOrontes), ein Borg Ofir in Bahrein 
(Awair oder Wouair nad Jaubert) 12) u. a. Seegen führt 
aled died an, um das früh Ginheimifche ver Phönicier an diefen 


0) Edriſi, b. Jaubert, I. ©. 152. 19) Ebend. ©. 153, 363. 
12), Ebend. S. 147. 
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Geftaden zu beweifen, wo demnach, ſei es durch den Verkehr mit 
Indien oder mit Oftafrifa, ſchon an der arabifchen Küfte Omans 
als Stapelplatz für die Ophirflotte Salomo's die befte Gelegenheit 
gewefen fei, ohne direct nach Indien oder Zanguebar überzufchiffen, 
um alle jene Foftbaren Producte der Ferne einzuhandeln. Nicyt Oman 
jelbft brauche dem Salomo das Gold geliefert zu haben, ſondern 3) 
die Küfte Sofala werde es den Omanern geliefert haben, die aber 
das Geheimniß des Sundortes für fich behielten, wie die Karthager 
gegen die Nömer dad Geheimniß des Caſſiteriſchen Zinnlandes 
‚bewahrten. Dagegen möchten fie aber bei dem Wahne gelaffen 
haben, daß ihr eigenes metallreiches Ofir das Goldland Ophir fei. 
Allerdings nennt Niebuhr einen Diftriet im Innern Omans, 
Burket el Mällt), was ald Land des Reichthums ausgelegt 
wird; die Bleigruben in Oman bielt Seegen nun für filber= und 
golvhaltig, und in ihrer Nähe follte jenes Ofar liegen (Ervf. X. 
457). Den Berlenreichthum an der Omanfüfte nahm Seegen 
auch für die Edelſteine ver Ophirfahrt in Anspruch, indem er 
dafür Hielt, im Text feien nicht folche Steine, die Oman nicht 
befige, jondern Perlen gemeint, wie auch heute noch das arabifche 
Wort Dſchauhar im Gebrauche fei, das zwar auch Eovelfteine 
bezeichne, vorzug&mweife aber Perlen. 

Wie aber öfter alle jene Namen, welche doch meift erft aus 
verhältnigmäßig ſpätern Zeiten ftammen, feinesweg3 immer den 
gründlichen Sprachforfcher nach Schreibart, Etymologie u. f. w. be— 
friedigen, bat jchon Roſenmüller gezeigt P), eben jo wenig kann 
dabei noch auf andere mythologiſche Grunde gefußt werden (Erdk. 
XI. 864), vor allem aber feblt für das höhere Alter auch ver 
Nachweis zumal der von der Ophirflotte heimgebrachten Producte 
und ihrer genauern Bezeichnungen, worauf e8 doch hier vorzüg— 
lich anfommt. Mit der Hoffnung, in diefes Eldorado Südarabiens 
jelbft von Jemen aus einzudringen, un die Beweife für feine Anz 


ficht aufzufinden, fand Seetzen ſchon am ingange defjelben 


feinen frühzeitigen gemwaltfamen Tod, mit welchem diefer Untere 


fuchung auf lange Zeit hinaus ein trauriges Ziel gejegt war. 


Aehnliche, jedoch auch noch andre hinzufommende (f. unten) | 


Gründe, wie die angeführten, zumal auch eine altberfömmliche Tra= 





713) Seetzen a. a. D. XIX. ©. 344. ») Gbend. ©. 339, 343, | 


345; und B. XXVIU. 1813: Nachträge zu or ©. 250—253. 
9 Rofenmüller, Bibl. Ar. IH. ©. 177 u. a. O. 
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dition, waren ed, die fchon früher Bochart, Niebuhr, Bü— 
ſching, Goffellin, W. Vincent, Heeren, Bredow, Ges 
fenius, Rojenmüller, und neuerlihb noch Tuch, Munk, 
Keil und Andere beftimmten, die füdliche Halbinſel Arabien, Je— 
men oder Oman, für dad Ophir und Ziel der Salomoni- 
ſchen Fahrt zu halten. 

Aber auch für ein weiteres Ziel, für Indien, treten wichtige 
Gründe und nicht unbedeutende Autoritäten in die Schranfen, und 
fchon ver befonnene Geſenius bemerkt 16), daß es fchwer fei, fich 
zwifchen Arabien oder Indien zu entjcheiden, da außer der Natur 
der ganzen indiſchen Welt auch in den Ortönamen jelbjt beach— 
tenöwerthe Zeugniffe fich darbieten, ein indiſches Geftade für 
das Ziel der Ophirfahrt zu halten, zumal da zu einer nur 
nach drei Jahren beendigten Wiederkehr jener Flotten= Expedition 
die Küften Jemens jelbft in der Kindheit der Schiffahrt faft zu 
nahe erfchienen, deren Nähe keineswegs folche Intervallen nöthig 
gemacht haben würde. Da nach obigem die dreijährige Fahrt von 
Keil!?) nur auf die Tarfisfahrt bezogen wird, fo bleibt es 
ihm übrig, die Ophirfahrt nur auf ein Jahr zu befchränfen; 
ihm liegt aljo darin ſchon Feine Schwierigkeit, fein Ophir nach 
dem jo benachbarten ſabäiſchen Arabien zu verlegen. Seetzen, der 
Oman für Ophir halt 18), bemerkt dagegen, wenn die Zeit von 
drei Jahren für eine Handelsexpedition zu lange erfcheinen folfe, 
jo möge man nur bevenfen, daß auch heute die arabiiche Küften- 
Ihiffahrt von Hafen zu Hafen nur äußerſt langſam gehe, und 
daß eine vereinigte Flotte nicht fchneller fortichreiten Fonnte, 
da Tyrier jedenfalld das gefährliche Meer nicht beſſer Fannten als 
die jegigen Araber; an jedem der Orte aber Kauf= und Tauſch— 
handel eine Zeit lang aufhielt, und jelbft auch der Perlfang zur 
Verlängerung ihres Ausbleibens beitragen mußte. Schon aus Ho— 
merd Odyſſee XV. 454, bemerkt Will. Vincent !9), fei es bes 
kannt, wie lange öfter hbandelnde phönicifche Schiffer an 
einem Safenorte verweilten (To fingt die Odyſſee von ihnen: 
„Aber ein völliges Jahr verweilten fie dort in dem Eiland, 
viel des erhandelten Gutd im geräumigen Schiffe verbergend ‘’), 
weil fie ohne Bactoreien an den Uferftätten fo viele Zeit brauch- 


16) Sefenius, Ophir a, a. O. ©. 202. ) Keil a. a. D., in Dors 
pat. Beitr. B. II. ©. 266. '*) Seetzen, in Mon. Gorrefp. XIX. 
©. 346. ) W. Vincent, The commerce and navigat. 1. c. 
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ten, ihre eigene Ladung als Krämer anzubringen, und eben fo 
viele Zeit, da feine Großhändler ihnen entgegen kamen, durch De= 
taileinfauf ihren Schiffraum mit neuer Waare zu füllen, jo daß 


leicht Jahr und Tag vorübergehen mußte, auch ohne die Sin= und _ 


die Rückfahrt. Die längere Fahrt von drei Jahren bleibt dem— 
ungeachtet offenbar ein Gewicht für eine weitere Schiffahrt, und 
Bruce wollte darin eine Gewähr finden, daß fie. nur mit Hülfe 
der Monfune?V) in diefer Art nach Indien hätte ausgeführt wer— 
den können. Bei veränderlichen Winden, meint er, hätte fich Feine 
beitimmte Zeit für die Wiederkehr einer See-Expedition anbe— 
raumen lajjen, die fich nur bei regelmäßigen Jahreszeitwin— 
den berechnen lafje. Aber W. Vincent hat die Angabe ver ab— 
normen Monfoone in Bruce's Darftellung in ernfthafte Zweifel?!) 
gezogen, die jedoch mehr in feinem Syfteme die Fahrt nach So— 
fala 22) treffen, als die von ihm auch nad) Malabar angegebene. 
5. Reland meifet darauf hin, daß in jener Kindheit ver 
Schiffahrt, ald man nur am Tage bei Sonnenjchein und Nachts 
nur bei Sternenhimmel fahren konnte, nicht aber bei trüber Luft 
und beverftem Simmel, weil die Magnetnadel noch fehlte, auch vie 
Fahrt nicht zu weit geben Eonnte, alfo, gefchweige nach Peru, 
nicht nach der Aurea Chersonesus, ja nicht einmal bi8 Sumatra, 
höchfteng, meint er, etwa bis Taprobane. Aber auch nicht zu 
nahe?s), bemerkt er, Fonnte das Ziel ver Ophirfahrt fein, wie 
etwa jenes Sephar des ſüdlichen Arabiens; denn bei ver 
Begier Salomons und Hirams nach Gold würden dieſe Könige 
ficher Fein ganzes Triennium der Golpflotte zur Rückkehr geftattet 
haben, wenn fie in 2 Jahren oder gar in einem Jahre hätte zu— 
rückkehren können, wie died aus einem Hafen der Simjariten aus 
Arabia felix faum bezweifelt werden dürfte. Deshalb ſchon fei ver 
Name Ophir weiter im Often zu fuchen, da e8, nach Reland's An— 
ficht, weniger Wahrfcheinlichfeit gebe, ihn im Süden, dem afrifa= 
nifchen Sofala, finden zu Eönnen. 

Die ältefte Autorität ift hier nun für Indien die LXX, in 
welcher die Dolmetscher, mit Ausnahme des Gefchlechtönameng, in 


720) 3, Bruce, Reif. B. II. Th. 1. ©. 479. 29 W. Vincent, The 


commerce and navigat. of the Ancient, in tlıe Indian Ocean. 
London 1807. 4. Vol. 11. p. 266, Not. 26. *°) 3. Bruce, Reif. 
a. a. O. J. ©. 484 — 487. ®°) H. Relandus, Dissert. IV. de 
Ophir, in Dissertationum miscellanearum Pars I. Trajecti ad 
Rhen. 1706. p. 168 etc. 
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1.3. Moſ. 10, 29, den Ortsnamen Ophir überall an den ver— 
fhiedenen Stellen im Hiob, in den Büchern der Könige und der 
Chronifa durch Fovgplo, Sovgeig, Zwglo, IZwgelo, Iwgaog, 
Zogroa wiedergeben, und Sophir überhaupt **) nad) einheimi= 
ſchen Foptifchen 2ericographen 5) der Name der Kopten für 
„Indien mit feinen Inſeln“ if. Doc bemerkt fhon H. 
Reland, daß diefer Name, den auch Hefychius als indifches 
Goldland aufführte, keineswegs aus der Altern agyptifchen Zeit 
herſtamme, fondern nur erft aus der modernen Tradition der ale= 
zandrinifchen Dolmetfcher von den Kopten aufgenommen fein könne. 
Auch der arabifche Ueberfeger in der Polyglotte, fagt Geſe— 
nius, babe das griechifche FZovgpio der Septuaginta im Jeſaias 
13, 11 durch Indien, nämlich durch el Hend, wiedergegeben. 
Noch beftimmter jcheint der von jenem verfchiedene arabifche Ue— 
berjeger der Hiftorifchen Bücher das fyrifche Wort Ophir, wel: 
ches er im 1.3. d. Kön. 9, 28 vor Augen hatte, zu bezeichnen 
durch „Dahlak, welches zu Indien gehört.‘ 26) Hierunter 
verfteht er eine Infel Ddiefes Namen? zwifchen dem füdlichen 
Arabien und Indien. Aber wie in jenen Zeiten der Name 
Indien bei Geographen und Kirchenhiftorifern als Zawrlo@ und 
Zvöorioo nicht nur für # 2oyarn Tvdie, die extrema India, wie 
Taprobrane und Defan, fondern auch für eine India interior, daß 
iſt für Arabien und die äthiopifche Küfte am Rothen Meere, 
in Gebrauch war, hat der in diefen Borfchungen fo lichtvolle und 
einheimifche Letronne??) in feiner gelehrten Unterfuchung über 
Theophilus den Inder gezeigt, der doch nur ein Blemmyer und auf 
Dibus, etwa Dahlaf, einheimifch war. 

Eine folche Infel konnte aber nach ver letztern Beftimmung 
nicht jowol die oben genannte heutige Dahlaf innerhalb Bab 
el Mandeb jein, ſondern mußte, nach jener localen Beſtimmung, 
außerhalb verfelben Liegen, wo denn feine andere fich dafür dar— 
bietet, ald die Infel Dioscurias, die jegige Diu Zofatara, 





) J. D. Michaelis, Spieilegium geographiae Hebraeorum ex- 
terae. Gotting. P. Il. 1780. 4. et Ophir pag. 184 — 202. 

) Atlıan. Kircheri Lexic. Copt. p. 210; Jablonsky et Champol- 
lion, L’Egypte sous les Pharaons, I. p. 68. *9 Rödiger, De 
origine et indole Arabicae versionis, in Bibl. hist. T. V. p. 32. 

) Letronne, Memoire sur une mission Arienne etc,, in M&m. 
de l’Institut. Acad, des Inscr. et Bell. Lettr. Paris. Tom.X. 
p- 220 — 245. 
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die, mie Schon durch v. Bohlen 28) dargethan wurde, die im Sans— 
frit genannte Dyvipa Sufhatara, d. i. die glückliche Infel, 
fein mag, wie denn auch Diod. Sicul. IN. 47 die in der Nähe 
der Sabäer gelegenen Infeln die „vjoor eödaluoves” nannte, an 
welchen die indifchen Schiffe zu feiner Zeit anzulegen pflegten. 
Don Namen diefer Infel vielmehr von einem griechifchen Schiffer, 
dem erſten Entdecker verfelben, wie Letronne meinte, herzuleiten, 
fünnen wir nach unfern Bemerfungen über die Zenobiug= Infeln 
(von den Beni Zenobi, j. Erdk. XII. ©. 335 u. f.) und Anderes 
nicht beipflichten, jondern halten ven Namen vielmehr für ur— 
fprünglich indiſch und dann erft gräcifirt, weil zur Zeit des Han— 
delsverkehrs bis zu ihr, lange vor dem Periplus des Arrian, 
jhon, wie diefer jelbit jagt, nicht nur Griechen und Araber, 
fondern auch Inder um des Handels willen (unftreitig Bania— 
nen, ſ. Erdf. Indien V. 443, 603— 604) auf ihrer Infel zufam= 
menfamen, wo das befte Schildpat und die befte Aloe (Erof. 
XII. 262, 264, 360) ein wichtiger Gegenftand des Handels war 
(Periplus maris Erythr. ed. Hudson. p. 17). 

Jener Fdentifieirung von Ophir, im Buch der Könige und 
der Chronifa, mit dem Sophir der Septuaginta ift aud) Flav. 
Joſephus gefolgt, der in feiner Archäologie geradezu fagt, daß 
die Salomonijche Fahrt nach Indien gegangen fei, welches in 
alten Zeiten Sophira gebeißen, gegenwärtig aber die Chryſe 
fei (Antiquit. Jud. VIII. 6. $. 4. ed. Havercamp. T. TI. fol. 437: 
Iwgloov, vüy de yovonv yıjv zuhovudvnv, ng Twdızng koriv 
oTN ....). Hiermit fonnte etwa die Chryfe oder Aurea Cherso- 
nesus des Ptolemäus (VII. 2. fol. 176) gemeint fein, d. i. Hinter— 
indien oder Malacca, nach Columbus Anficht (ſ. ob. ©. 352). 

Diefer Vorgang veranlapte fehr wahricheinlich den gelehrten 
Bohart?), außer dem arabijchen Ophir, das er anerkannte, 
auch noch, weil ſchon die Alten einen folchen Ort nah Indien 
verlegt hätten, da er Arabia felix zu einer Zjährigen See-Expe— 
dition für zu nahe hielt, und meil e8 in Arabien Feine Elephanten 
gebe, um von da Elfenbein zu holen, noch ein zweites Ophir 
in Indien anzunehmen. Gr wählte dazu die Infel Tapro— 
bane, aus freilich fehr unhaltbaren Sprachähnlichkeiten, da er den 


"28) 9, Bohlen, Das alte Indien. Königsb. 1830. Th. I. ©. 139. 
29 S. Bocharti Opp. 1692. T. I. Phaleg. c. 28. fol. 141; c. 30. 
fol. 146; c. 45. fol. 691. 
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Namen Barvain oder Parvan auf Taproban bezog, den zweiter 
Namen Uphaz im zaoıxöinos der Infel bei Ptol. VII. 4. fol. 
180 fuchte, und vom Namen Ophir noch einen Nachklang in dem 
Hippuris oder Hipporus, Ipporus portus ded dahin verfchlagenen. 
Annius Plocamus bei Plin. H.N. VI. 24 (f. Erdk. VI. 18) wie— 
derzufinden wähnte. 

In der Annahme eines fehr fern gelegenen Indiens tolgte ihm. 
5. Reland, der aber Ophir in dem Emporium FIovraga 
(vder Upara nach andern Mier.) des Ptolemäus auf der vorder= 
indischen Halbinſel wieder zu finden glaubte. Alfo doch ſchon um 
vieled genäherter, namlich in ©.D. der Mündung des Indusftroms 
und ſüdwärts ded fo berühmten Barygaza-Golfs; dem heutigen 
Bombay demnach nörvlich benachbart. Hier am heutigen Goa 3"), 
wo er den Fluß Tooaoıs, bei Ptol. VII. 2. fol.168, wiederfand, 
hielt er dafür, feien alle Bedingungen in ihrer harmonifchen Zu— 
fammenwirkung erfüllt, das Salomonifche Ophir wieder aufzufin= 
den. Wirklich trifft die Breitenbeftimmung von Ptolemäus Su— 
para, 15'%,° Lat., mit dem heutigen Goa. zufammen, doch haben 
Lautähnlichkeiten e8 auf das moderne Sefer oder Seferdan gedeu— 
tet. Ein fo genaues aftronomifches Zufammentreffen (dad nur 
bei Ptolemäus auf einem Calcul der Tageslänge beruht) ift aller= 
dings auch noch nicht geradezu entjcheidend, da der gemeinte Fluß, 
wie deſſen Name, Goaris, auch noch nicht fich hat nachweifen laf= 
fen, und fonft feine Spur einer antifen Stadt in Goa vorliegt. 
Sa Laffen hat vielmehr aus andern Gründen der Ptolemäifchen 
Supära eine weit nördlichere Lage in dem heutigen Surate vin- 
dieirt 3). Auf jeden Val hielt Neland dafür, daß fein Su— 
pära nicht zu fern ab ftehe, wie die Aurea Chersonesus, auch 
weder eine bloße Infel, wie Geilon, noch ein zu weit ausgedehntes 
Land ſei, um dem Salomonifchen Ophir zu entfprechen, dad man 
fich) ald ein ganz fpecielkes, berühmt gewefenes der auch gewordes 
ned Emporium zu denken habe, das alle einheimifchen Produete 
auf feinem Markte in Fülle zu liefern im Stande war. Dahin 
‚war ed, daß ihm eine Schiffahrt von je drei Jahren, der Diftanz 
mac, beſonders palfend fchien, um von Eloth im erjten Jahre 





. °°) Hadr. ee Dissertat, de Ophir, in Dissertat. miscell. 
Pars 1. I. c. p. 17 
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hinüber zu fegeln, im zweiten dort den Einkauf zu betreiben und 
im dritten nach dem Hafen von Edom zurüdzujchifien. 

H. Neland meinte, auch Flav. Sofephus werde wol nicht Die 
Chryse Chersonesus, das heutige Malacca, unter feiner Kovouzn) 
yn verftanden haben, jondern dieſe legtere in Vorderindien von 
derjenigen in Sinterindien unterfchieden haben, da dieſe letztere 
viel zu weit entfernt gelegen ſei, um fie darunter zu verftehen. 
Daß aber auch die Altern Autoren dieſe beiden öfter mit einander 
verwechjelt hätten, dafür fpreche die Stelle eines Scholiaften zu 
Lib. III. Reg. c. IX., der von Iogyoou ald von Ophir rede, wie 
auch Origines, Heſychius, Photius verfelben Meinung feien, 
zumal letzterer, der einen Episſcopus Iovpaonvov nenne, welcher 
nur auf der vordern Halbinſel in Dekan zu denken ſei, wohin früh— 
zeitig die Thomas-Chriſten ihren Eingang fanden (Erdk. V. 
601 — 615). Allerdings gewinnt dieſe Annahme auch eine große 
Stüße durch den Periplus des fogenannten Arrians, der aus 
feiner Zeit den fo höchſt wichtigen und blühenden Handelsverkehr 
zwijchen ven Rothen Meere und dieſer indiſchen Weftküfte jchilvert, 
wobei nach dem damaligen Hauptziel aller Indienfahrer, Bary— 
gaza, dem großen Emporium, wo alle Koftbarfeiten des indiſchen 
Drientd eingeladen wurden, als das nächjtanliegende Emporium 
diefelbe „Ovrrzaoa” von ihm genannt wird (Arriani Peripl. 
maris Erythr. ed. Huds. p. 30), die mit jener gleichen Welt— 
verkehr theilte, der nicht erft das Werk einer kurzen Verkehrs— 
Periode fein Fonnte, fondern feiner großen Ausdehnung und Bes 
deutung wegen Sicher mandes Jahrhundert früher feinen 
Urfprung genommen haben mußte (Erdk. V. 439, 443, 476). Der 
Periplus jelbjt führt dort nocd) Monumente und griechiiche an— 
tife Münzen aus den Zeiten Aleranderd M. an (Peripl. mar, 
Erythr. ed. Huds. p. 24 und 27), worauf der DVerfafjer zweimal’ 
wiederholten Nachdruck legt. Für einen ſehr frübzeitigen Völker— 
verkehr ſpricht an dieſer Weſtküſte Vorderindiens mit den Welle 


aſiaten, den Javanas, allerdings auch die indiſche Sprade 


durch die Bezeichnung der mit dieſen Javanas, das iſt den Ara— 
bern und Perfern, verhandelten Waaren (wie Dayaneshta, 
d. i. Zinn, Davanapriya, d. i. Schwarzer Pfeffer, Davanı, 
d. i. Weihrauch u. a.). Außer dieſen Denfmalen uralter Handels— 
verbindung hat man felbft wol antife Sagen vom ägyptifchen Se— 
foftris und den indifchen Bharata's, die mit einander aus frühefter 
Zeit verfchmiftert erfcheinen, angeführt (Erdk. V. 442). Hat doch 


| 
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ſelbſt Will. Oufeley, der fich für das noch entferntere Ceylon 
als das Ziel der Ophir- Fahrt entfchied, zur Stüße feiner Anz 
ſicht in dem perfifchen Gedichte de8 Garshap Namah 32), aus 
dem 10ten Jahrhundert, von Afedi, den Lehrer des großen Dich- 
ter8 Ferduſi, eine in Indien einheimifche Sage zu finden 
geglaubt. Berfer und Araber haben Feine Tradition von der 
Salomonifchen Schiffahrt aufbewahrt, aber in Indien wollte der 
berühmte Drientalift fie gefunden haben; doch freilich in eine ge= 
waltige Babel gehült, in ver fie kaum wieder zu erfennen fein 
möchte. Es iſt im Serandib Shah die See-Expedition ge- 
gen Geylon, welche vom heiligen Haufe (Diz hukht gang, in 
der Vehlvi- Sprache), d. i. von dem Königspalafte in Jeru— 
falem, bier Siß der Werfen genannt, ausgegangen. Gie fol 
in die Zeiten Zohaks zurückgehen, ven die Tradition einen Zeit- 
genofjen Salomo's nennt. Die Schiffahrt habe gedauert 1 Jahr 
und 6 Monat, was Hin und her ven 3 Sahren entfprechen wire. 
Doch fo viel wir davon erfahren, erfcheint alles andere ald Fabel. 
Abbgeſehen von diefen und manchen andern Beziehungen ges 
winnt doch ein ſehr alter Verkehr zwifchen den Geftaden am Ro— 
then Meere und denen am malabarifchen Küftenmeere durch manche 
der genannten wie durch andere noch folgende Umftände mehr und 
mehr an Wahrfcheinlichkeit, und läßt dieſe Hypotheſe menigftens 
nicht ohne allen Hiftorifchen Hintergrund. Es hat hiermit ein ganz 
anderes Verhältniß ald mit der ganz unbegründeten Annahme, vie 
goldreiche Infel Sumatra, wegen de8 hohen Berges Ophir 
(an 13,000 Fuß üb. d. M.), für das Ophir ver Salomonifchen 
Zeit zu halten, da dieſer Name den Einheimifchen völlig unbe— 
nnt und erft von europäischen Schiffern ſowol diefem Berge (bei 
en Sumatra’d heißt er Gunong Paſaman) als andern gleichartig 
enannten auf der Halbinſel Malaccn beigelegt ift 33). 

So leicht nun auch die fchwachen Etymologien, welche Bo = 
art für feine Annahme ver alten Ophir auf Taprobane vor— 
jrachte, widerlegt +) werden Fonnten, fo wenig Wiverfpruch fand 
ich gegen Reland's Annahme von Ophir, ald iventifch mit 








‚ ®®) Will. Ouseley, Trav. Lond. 1819. A. Vol. I. p. 48 — 52. 

‚ >) Will. Marsden, History of Sumatra. Lond. 1811. 3. Ed. p. 3 
und 13. ) J. Dav. Michaelis, Spicilegium geographiae He- 
braeorum exterae, Pars II. Gotting. 1780. 4. p. 194 — 200; 
vergl. Gefenius, Ophir a. a. DO. ©. 202; v. Bohlen, Das alte In: 
dien II. ©. 137. 
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Upara oder Uppara, wogegen der Ritter Michaelis nur ein— 
zumenden wußte, daß der Abfchreiber des Periplus mar. Erythr. 
fehr Teicht nur das S vor dem U zu fegen unterlaffen habe, daß 
jenes Supora in Indien, dad malabarifche, nicht geläugnet wer— 
den könne, das auch noch bis auf Abulfedass) Sofala genannt 
werde, jedoch mit dem Zufage Sofala Indica (Safala P’Hind), 
und daß Albirani es richtiger Sufarah fchreibe, es aber den 
Beinamen Indica führe, um es von dem Sofala der Zengi (Az: 
zonj, d. i. Zangue-bars der Africaner) zu unterfcheiven. Doch 
hielt Michaelis dafür, daß diefer Name, der vollftindiger So— 
falath al Dheheb nach Edriſi (j. Edrifi b. Jaubert I. p. 57 u. 
79) heiße, nur eine allgemeinere Benennung ſei für Goldküſte 
oder Ebene, Xitorale (litus auri), und auf feine Weife mit 
dem hebräifchen Ophir oder Iwgpag der Schreibart nach vers 
wandt. 

Geſenius bemerkt in ſprachlicher Beziehung hierzu, daß die 
ächte richtige Form des Namens diejenige mit den r fei, die Ara— 
ber aber nur Sofala mit dem 1 Sprechen, weil fie dabei an die ur— 
Iprüngliche Bedeutung „‚niedriges Meerufer’‘ venfen. 

H. Neland, der auch fihon von feinem Uppara nachwies, 
daß es nicht Klod das Emporium, fondern auch das Geftadeland 
mitbezeichne, findet es wahrfcheinlicher, daß der Foptifche Name 
Zogıo für Indien eher von Uppara flamme, mit vorgejegtem 3, 
ala umgekehrt; eben fo wie ISogyeıo ftatt Ophir. Wenn auch in 
den heutigen Goa nicht, wie einjt am Goaris zu Uppara, alle jene 
Producte der Ophirfahrt, wie Gold, Silber, Elfenbein, Affen, jels 
tene Vögel und Hölzer, in gleicher Menge wie damals ald Waaren 
zu haben jeien, fügt der gelehrte Mann feiner Difjertation hinzu 36), 
jo folge nicht, daß auch vordem diefe Sparjamfeit jtattgefunden zu 
haben brauche. Denn gleicher Weiſe fei e8 einft mit Colchis, mit 
Ceylon und andern großen Emporien gegangen. Nach Uppara, 
dem heutigen Goa, hätten feiner Lage nach von allen Seiten: diefe 
einheimifchen Broduete leicht in Ueberfluß gelangen können; 
wie zur Blüthezeit des Peripl. mar. Erythr. fei hier die Meer— 
anfurth auch noch zur Zeit Abraham Peritfol’837) vafelbft fo be— 
deutend geweien, daß gleichzeitig Gewürzflotten von 300 und 400 


5) Abulfedae Tabul. XIV, India, bei Neisfe, in Büfching’s Maga 
in Th. IV. ©. 272. 29), H. Reland, Diss, 1. c. p- 175. | 

9— An Peritsol, Itinera mundi, ed, Th. Hyde, Oxonii 1691, A, 
p- 159, 
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kleinen und großen Schiffen in den dortigen Häfen (Beritfol nennt 
jedoch nur den Hafen Calecut) auf einmal eingelaufen wären. 
Die Möglichkeiten eines hiftorifchen Anklangs des hebräi— 
ſchen Ophir in Indien ſind durch die zuvorgenannten gelehrten 
Beſtrebungen der mannigfaltigſten Art noch keineswegs erſchöpft. 
Einer der genaueſten Forſcher der Alterthumskunde Indiens, ja der 
umfaſſendſte Kenner ſeiner Sprachen, Völker und Antiquitäten, der 
Verfaſſer der Pentapotamia indica, mit welcher eine ganz neue 
Aera für die quellengemäße und critiſche antike Geographie und 
Ethnographie des Orientes eröffnet ward, hat, wie für viele Zweige 
der Studien, ſo auch für Ophir einen neuen Weg angebahnt, der, 
wenn man auf ihm auch nicht den Gipfel der vollen Entſcheidung 
auf ſo ſchlüpfrigem Boden erreichen dürfte, doch zu der höchſten 
Spitze der Wahrſcheinlichkeit hinauf geleiten mag. Denn, ſagt 
Chr. Laſſen, wenn ſich zeigen ließe, daß alle Waaren, welche 
den Königen Hiram und Salomon aus Ophir gebracht wur— 
den, ſo wie, daß ihre nicht=hebraifchen Namen indiſch 38) 
find: fo brauche er an der genannten Stelle, nämlich feiner indi— 
ſchen Alterthumskunde, nicht erft die vielen Vermuthungen über 
Die Lage Ophirs aufs Neue zu prüfen. 

Ein anderes Bedürfniß war es für unfere geographifchen 
Zwecke, uns nicht blos der wirklichen Lage Ophirs in Indien 
und. des einzelnen Factums der Salomonifchen Erpedition das 
bin bewußt zu werden, jondern auch des ganzen Einflufjes einer 
fo merfwürdigen Begebenheit, ja der ganzen Gruppe analoger 
Schiffahrten und Bölferverfehre, in deren räumlicher Mitte jenes 
Ophir zwifchen Orient und Deeident geftellt ift, oder deren Nei= 
gen der Zeit nach fie als die erſte hiſtoriſch bekannt gewordene 
führt. Es war bier darum zu thun, nicht blos auf Goldge— 
inn, Tempelbau, Handel, fondern auch in ihrer allgemeinern rück— 
irfenden Kraft auf den Ideengang der Völker überhaupt fich des 
ulturfortichrittes der Commentatoren der Terte, in Beziehung 
alle Zweige der Wiflenfchaft und der Erdkunde inäbefondere 
meiteften Sinne, über jene Begebenheit im Altefter, mittler und 
efter Zeit unter den verfchiedenften Denkern der Weſtwelt bes 
t zu werden. Denn zu leugnen iſt e8 wol nicht, daß wir 
Ki 

| ) CEhr. Laffen, Indifche Alterthumsfunde, 1.8. 1.5. Bonn 1843. 


8. &, 537; bei Ewald, Geſchichte des Volkes Israel, 8.3.1.9. 
6817 f. 
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eben auch darin felbft wieder einen belehrenden Spiegel der Selbſt— 
befhauung und tiefern Erfenntniß jedes ausgezeichneten und im ber 
Geſchichte des Menfchengefchlechtes einflußreichen Momentes befigen, 
wie hier, eines urweltlichen maritimen Verkehrs der Völker ver 
alten Welt auf ven Wogen des indischen Oceans, — an dem die 
geiftige Entwickelung der Welthiftorie jelbft nicht gedanfenlos vor— 
überschreiten Fonnte. Daher wir nicht verfchmähen dürfen, was 
und die Blüthe ver Wifjenfchaft auf ſolchem Gebiete zur Reifung 
von Früchten auch der verfchievdenften Urt varbietet, wie fich Dies 
auch hier in den divergirendften Nefultaten von Meiftern auf dem 
Felde der Sprachforichung, eines Geſenius, Chr. Laffen, 
Duatremere und Anderen, herausftellt. 

Daß jene Producte und Namen wirklich insgefammt indifchen 
Urfprungs find, ift wol bis jegt von Niemand mit folch gründ— 
licher Sprachkenntniß nachgewiefen worden, als von Chr. Laſſen, 
und wir werden weiter unten darauf als eines wichtigen äußern 
Momentes der Salomonifchen Fahrt nach Indien zurückkommen 
müffen. Hier dies ſchon vorläufig vorausfegend, haben wir nur 
zuvörderſt noch die fprachliche Analogie de8 indifchen Namen— 
anflanges mit Ophir ind Auge zu fallen. 

3 Eine fehr alte Schiffahrt an der Malabarfüfte mußte jo 
frühzeitig ftattgefunden haben, ald Erzeugnifje Indiens von 
den Phöniciern nach Weiten gebracht wurden. Daß Zimmet, 
Kinnamom Herodots (IN. 107,111), nur den Injeln ver Ofte 
jeite von Gap Comorin angehörig, fo frühzeitig im Kandel zu 
Arabern, und dann durch Phönicier unter diefem Namen 
(einem urfprünglich malayifchen, Kainamanis, daher Cinna- 
momus) zu Hebräern fam, lehrt die Kerodotifche Sage von ven 
wunderbaren Vögeln, welche die trocknen Neifer, ra zuopen, auß 
unbefannter Ferne brachten (Kerpbat over Kirfah, ein Na= 
me, der für Zimmet bi8 heute bei Arabern einheimifch geblie— 
ben), und die Gefhichte, deren Daten wir in der Monographie 
dieſes mwelthiftorifch jo merfwürdigen Productes umftandlich nach⸗ 
gewiefen (Erdk. VI. ©. 123 — 142) haben. Daß folcher Trans— 
port von Ceylon über die Wogen des indischen Meeres hinweg 
bis zu Arabern und Hebräern zu König Salomons Zeiten flatt- 
finden mußte, ergiebt fich aus deſſen Hohem Liede 4, 14 und Sprüs 
chen 7, 17, wo Kinnamom mit dem Föftlichften, was der Orient 
liefert, mit Narden, Myrrhen und Aloe gepriefen wird. Denn 
Kinnamom, der phönicifche Sandelöname, den phöniciiche 
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Handelöleute aus der fernften orientalifchen Heimath des Föftlichen 
Gewächjes mit überfamen, der nicht einmal bei Arabern Wurzel 
gefaßt Hatte, ward von Phöniciern, Pie nach Herodots Aus= 
druck 39) dieſe Waare als Monopol befaßen, offenbar den He— 
bräern überliefert, Die darum auch nicht den arabifchen 
Namen, fondern den von „Phöniciern mit der Waare er- 
haltnen’ in ihrer hebräiſchen Sprache heibehielten. Und daß 
dieſes ſchon ein halbes Sahrtaufend vor Salomo's Kiedern der Fall 
war, beweift daS heilige Salböl für den Altar Jehovahs 
und die Stiftöhütte, nach 2. B. Mof. 30, 23, wozu nur die al- 
erföftlihften Specereien, nämlich die edelfte Myrrbe 
Myrrhe der Freiheit, d. ti. die felbftgefloffene, vor dem Ein= 
igen im die Rinde) und der Kinnamom nebft anderem, zur 
Zubereitung genommen werden durften. Hebräer waren damals 
veit entfernt Schiffer zu fein, Phönicier waren fchon gewandtefte 
Schiffer anı Mittelmeere zur Homerifchen Zeit, fie waren fchon 
rüber nach allen älteften Angaben am rothen und perfifchen Meere 
ſ. oben) anfäffig, ehe fie am Fuße des Libanon fich fetiegten; 
ie waren am erythräiſchen Meere die Handelsleute, die Gründer 
on Golonien, ihre Ortsnamen, wie wir oben gejehen, reichten 
iber Oman hinaus; follten fie, das gewandtefte und durch den 
Handel am reichjten gewordene Volk des höhern Alterthums (Aga- 
harchides de rubro mari ed. Huds. p. 65), nit wie Oma— 
ter, Sabäer, Simjariten frühzeitigft dur Monfune, welche 
ort Meberfahrten und felbft Küftenfahrten verhältnißmäßig fo leicht 
nachten, in eigenen Schiffen die indischen Koftbarfeiten herüber- 
jeführt und auch zu Hebräern gebracht haben? Welche Schiffer 
ollten es denn fein, wenn nicht phönieifche, die den Kinnamom 
möschließlich jo frühzeitig zum Dienfte der Stiftshütte lieferten? 
Man Hat wol gefagt, auch über Babylonien Fonnte %) Israel 
ieſe Waaren zu Lande beziehen, da Babylonier in lebhaften Han— 
el mit Indiern fanden. Allerdings, denn Jeſaias 43, 14 jagt 
con, daß die „Chaldäer, die früher in den Schiffen 
auchzten,’ die früherhin eine fo blühende Schiffahrt auf dem 
Meere hatten #1), nun ohmmächtig geworden feien (durch Cyrus). 

h hnmächtigeg ) 


3°) Ed. Dulaurier, Etudes etc., in Journal Asiatig. IV. Ser. 
Tom. VIII. 1846. p. 135. 0) Keil, Bibl. archäol. Unterf. in 
Dorpater Beitr. ®. II. S. 288; Heeren I. 2. ©. 124, 210. 
9 E. Dulaurier, Etudes 1. c. in Journ. Asiat. IV, Ser. T. VII. 
'p331. 
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Aber neben Babyloniern hatten auch Phönicier auf demfelben 
Meere ihre Anfievlungen und Flotten, und nur mit ihnen flanden 
Hebräer in Handelöverfehr, nicht mit Babyloniern oder Chaldäern, 
fondern fpäter erft mit Nabatäern. Immer mußten diefe Waaren 
aber ihren Weg über das Meer nehmen. 

MWenn die Phönicier aber vom verfifchen Golf die Leberfahrt 
zur Mündung des Indusſtromes (vie jpäter nur Nearch mit 
der Flotte Aleranvders wiederholte, der ſonſt nur phönicifche Schiffe, 
phönicifche Schiffbauer, phönicifche Motrofen und phöniciſche Sande 
werfer und Fiſcher zu feinen maritimen Expeditionen heranzog, 1. 
Arriani Exped. Alex. VII. 19, Strabo XVI. 741 u. A.; vergl. Erdk. 
X. 37 u: f.) kennen mußten, bi8 wohin ihnen ja auch malabari= 
ſche Schiffe, indische, eeylonefifche und felbft, wie fpäterhim wenige 
ſtens, chimeftiche entgegen fommen Eonnten, jo darf man ihnen als 
den erfahrenften Steuermännern ihrer Zeit auch eine directe Fahrt 
mit Hirams und Salomons Flotte aus dem arabifchen Golfe eben 
dahin zumutben, um jo jeltfame Producte zu holen, die nur un— 
ter den genannten Namen in Indien zu finden waren. Samen 
doch zu Agatharchives Zeit noch karamaniſche, perfifche 
und indische Schiffe von den Häfen, wo Alerander am In= 
dus feine Flotte erbaut hatte, bis nach Aden, und fchon Bania= 
nen waren damals, wie 8 fcheint, mit ihren weißen, heiligen Kü— 
ben bis zu den vorliegenden „beglückten Inſeln“ (Agatarch, 
ed. Huds. p. 65 und Erdk. XII. 248 u. f.) vorgedrungen. 

War jened aber der Fall, fagt Chr. Kaffen, fo werde fich 
auch ein Name, dem hebräiſchen Ophir entfprechend, an jener 
Weſtſeite Indiens vorfinden, der nicht jo weit ſüdwärts wie * 
(Supara, Upara Reland's) entfernt und noch mehr im große 
Centrum des indiſchen Weltverkehrs von jeher geleg 
war, was bei der nächſten Umgebung von Goa in früheſten 8 
ten wenigſtens nicht ſo hiſtoriſch bekannt iſt. Er müſſe ſich au 
an einer ſolchen Localität vorfinden, wo die genannten Pros 
ducte, die offenbar eined Theils nur aus dem füdlichen Indien, 
aber andern Theild auch nur aus dem nördlichften Indien (mit 
das Gold) herfommen Eonnten, auf einem Gentralmarfte fi 
zufammenfanden, um von diefem Emporium an das Abendland 
durch Schiffahrt übergehen zu können. 

Hier ift 88 nun das Abhira*#) der Inder mit feiner Völker— 


) Chr. Laffen, Indiſche Altertfumsfunde. ©. 539. 
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und Ländergruppe, welches allein und in jeder Hinſicht hinreichend 
dieſen Bedingungen entſpricht, ſowol der paſſenden Lage als auch 
dem Wortlaute nach, der für das im Munde ver Fremdlinge als 
Ophir mwiedergegebene Wort zur Uebereinftimmung, nach Chr. 
Laſſen's Spracheinficht, Fein höheres Bedürfniß erheifchet. Auch 
binfichtlich des Alters reicht diefer Name in die Salomonijche 
Zeit hinauf, da hingegen das Uppara Reland's nur erft in dem 
Suppara bei Ptolemäus und dem Urrianijchen Periplus mar, 
Erythr. feine geficherte Exiſtenz erhält. 

An die Mündungen des Indus fegten die indischen Schrif- 
ten, wie die griechifchen Geograpben, das Volk der Abhira; e8 
war die nächſte indische Küfte für die Phönicier, und eben 
bier Eagnten fie die Waaren des Norvens, des Himalaya, mie 
Gold und Bdellion, jo wie die des Südens, wie Sandelholz 
und Anderes, am leichteften vereinigt finden. Ptolemäus (VII. 1. 
f01.172) umfaßt die Landjchaften des nordweftlichen indifchen Ge— 
ftavelandes zwifchen dem heutigen Bombay, Surate, Gugurate, 
Eutch und dem Indusdelta unter Indoſkythien, ven ſüdöſtli— 
chen Theil (Guzurate mit Surate und dem Golf von Cambay) 
nennt er Syraftrene, d. i. Suraft’ra der Inder; nordweſtlich 
davon das Indus-Delta Patalene, und das darüber gelegene Land 
Abiria (nicht Sabiria bei Ptolemäus zu leſen #), da es das 
Abetra ver indischen Geographie ift)*). Eben jo wenig ift 
im Peripl. mar. Erythr. ed. Huds. p. 24 weder Iberia, noch nach 
der Note etwa Sabiria, ſondern Aßnola zu lefen, in der dorti— 
gen Küftenbefchreibung von Abiria, deſſen Blachland Synraftrena, 
wo gegen das Indus= Delta die große Metropolis Minnagara 
vom DVerfaffer des Periplus genannt wird, von welcher die Fülle 
der Waaren nach dem benachbarten Sauptemporium, nach Barys 
gaza, dem indifchen Weltmarkt, geführt wird. 

Noch bis heute wird ein dortiger Tribus ver Ahir genannt; 
dieſes Wort hat uriprünglich die Bedeutung Kuhhirt, was mit 
der Benennung der Skythen bei Arrian und Ptolemäus als ei— 
nes Hirtenftandes jener Gegend übereinftimnt, und bier ſowol 
Volk wie Kafte in einer primitiven Periode bezeichnet. Dieje Ab = 
htra waren mit vielen andern ihrer Stämme, die zugleich als 


+») Chr. Laſſen, Zur Geſchichte der griechifchen und indoffythifchen Kö: 
nige: Bonn 1838. 8. ©. 269. 9) Dell. De Pentapotamia In- 
dica, Bonn 1827. A. p, 26 u. 27. 
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Kaften auftreten, auch im nördlichen Pendſchab #) anfällig, aber 
ſüdwärts einwandernd damals als brahmaniſche Anſiedlun— 
gen der älteſten Zeit noch im Zuſtande friedlichen Hir— 
tenlebens und hier zuerſt an die Küſte vorgerückt. Es war die 
früheſte Zeit, als indiſche Arier *6) aus dem hoben gebirgi— 
gen Norden, vielleicht zwar noch ungemiſcht mit den Indern 
des Südens, ihren dekaniſchen nicht Stamm- ſondern nur 
Land-Genoſſen, doch ſchon mit ihnen in einige Berührungge— 
treten, und wenigfteng im Handel und Verkehr vereint fich zeigen. 
Wenn urfprünglich Hirten, jo waren fie doch auch zum Landbau 
übergegangen, wie die heutigen Abhir, die einen Sanskrit— 
Dialect*) (Guzurati) Sprechen, alfo feine der ſüdlichen indi= 
ihen Sprachen. Sie müfjen alfo den Alteften vom indiſchen 
Arien berftammenden brahmaniſchen Völkerſtämmen ans 
gehören und zur Salomonifchen Zeit an jenem Gejtade die vor= 
berrfchende Macht gewelen fein, daß von ihnen der Name Ophir 
übertragen werden Fonnte. Ihre Einwanderung zu den Indus— 
mündungen mußte aljo in dem zweiten Jahrtaufend vor unjerer 
Zeitrechnung ftattgefunden haben. 

Es ift diefe ethnographiiche Unterfuchung zur Beitimmung der 
Lage von Ophir feineswegs bei dieſer Frage müßig, da cd ſich 
nah Laſſen's Sprachforfchungen herausftellt, daß ein Theil ver 
Produetenbenennungen der ophiritifchen Waaren, näm— 
lih der Südproduete, nur defhaniichen Spracfamilien 
angehört, ein anderer Theil, nämlich die Producte Nord— 
indiens, nuraus ver Sansfritiprache feine Erklärung erhalt. 
Da es nun, nach dem gelehrten Sprachforfcher, nicht denkbar er= 
Icheint, daß die Phönicier zu jener Zeit allein den Verkehr 
zwijchen ver nördlichen Indusfüfte und der ſüdlichen Malabarfüjte 
betrieben, und eher zu glauben ſei, daß fie nur zu den Empo— 
rien am Indus-Delta feegelten, um an den nächiten Hafen— 
orten ihre Einkäufe zu machen #8), ſo laſſe ſich ſchließen, daß im 
diefen die Waaren des Nordens wie des Südens zugleich feil 
geboten wurden, daß aljo die Inder des Nordens jchon lange vor 


>) Chr. Laſſen, Beiträge zur Kunde des indifchen Alterthums aus 
dem Mahäbhärata, in Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes, 
Götting. 1840. 8. B. UI. ©. 197. 16) Chr. Laffen, Indifche 
Alterthk. 1., über Arifche Inder, S. 391 — 418; und die Arier im 
Sudien ©. 531 —540 x. *7) Chr. Laſſen, Ind. Alterthf, ©. 396. 
6) Shend. ©. 539, 
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em Jahre 1000 vor der chriftlichen Aera bis dahin vorgerüct 
:ingewandert waren, um ihre Waare auf den gemeinfamen Markt 
mit den defhanifchen Indern zu bringen. Die arifchen Inder, 
bei diefem Kandel betbeiligt, halt Laſſen dafür, hätten eben um 
jene Zeit vor der Salomonifchen Beriode ihre Anfiedlungen im 
Süden an den dortigen Geftaden angefangen. 

Hiernach würde alfo jenes Ophir nicht als ein jo gänzlich 
unbekanntes Land anzujehen fein, da wir darüber indifche Quel- 
en befigen; es würde fich daraus erklären, warum es auch in 
ven älteften Schriften des Alten Tejtamentes fo oft ohne alle wei— 
tere Erklärung als befannt vorausgejegt wird, und doch nie gefagt 
wird, daß Ophir Arabien fei und dag man das Ophir- Gold von 
daher hole. Es würde fich begreifen laffen, wie jenes Ophir in 
iltejter Beriode, während des Verkehrs der Hebräer mit Phöniciern 
ine fo allgemein befannte Erdgegend war (etwa wie unfer mo= 
dernes Indien oder Amerika, als allgemeiner Begriff), deren Haupt— 
product bis in die Zeiten der Propheten fo oft erwähnt ward, 
während nach dem Sturz des Phönicier-Handeld, und da die He— 
bräer von Indien ganz abgefchnitten wurden, nie wieder davon 
die Rede war, obgleich doch das angrenzende Arabien in ftet3 nä— 
here Berbindung trat, immer befannter und befannter wurde, und 
in ſpätern Zeiten dennoch nie wieder von feinem Ophirgolde, 
wie zuvor im Buche Hiob, den Mofaifchen Büchern, den Büchern 
der Könige und bei ven Propheten, die Rede kommt. 

Auch das Feſtland Guzurate (von Gurg’ara einer unbe= 
kannten Etymologie) hat Bewohner mit einer ſanskritiſchen 
Mundart), gleich den heutigen Ahir; fein antiker Name ift 
Lat'ika (auch Hiuen Thſang nennt es noch Kät’a oder Lo), 
aber bei Ptolemäus VIL. 1 Laoızr, wozu nach ihm die Flüffe: 

abi und Narmada (Mhye und Nerbudda) und die Stadt 

wovyala (Baroche) gehören. 
u Statt Aoaßımjs oder Aorarns ift, nach Laſſen's Emenda— 
ion, Laoızjs im Peripl. mar. Erythr, ed. Huds. p- 24 zu leſen, 
arin Barygaza des Periplus (mar. Erythr. 24, 7 Buaopvyala 
md ra Buaovyala; bei Strabo XVI. Baoyoon; bei Hiuan 
Diang: Balou kotſchan pho, d. i. dad indische Varikak'— 
yabbü, das heißt: ſehr characteriſtiſch „Waſſerſumpfland,“ 
m Sanskrit aber Bhrigukak'ha, d. i. Uferland der Bhrigu). 






| 9) Chr. Lafien a. a. O. ©. 108 und 396, 


394 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt, 8.7. 


Dies ift das große Emporium, der Hauptſitz jenes indifchen 
Großhandels zur Zeit des Periplus, wo alle Waaren und Koft- 
barfeiten zu Schiffe aus dem Norden und Süden ankamen und 
auf Slotten weiter gen Weften ausgeführt wurden (Peripl. 
mar. Erythr. ed. Huds. p. 23-—30). Auch Land-Karawanen 
famen aus weiter Terne dahin, ihre Waaren bringend, nach einer 
Andeutung im Periplus (l. ce. p: 27), wo nach Laſſen's Erklä— 
rung von den Völkern der Aratta im Pendſchab, vielleicht von 
den Arachoſiern, dann ficher von den Gandarern im Peſcha— 
wer und von den Pukheli am Indus (Tag LIoozAddos; die 
Ilsvzerıorıs bei Arrian) 50) die Rede ift. An des fo hoch ge— 
priefenen Barygaza Stelle ift in neuerer Zeit Das nördlichere Ba— 
rode getreten. Nordmeftlicher aber an der Mahi- Mündung liegt 
Cambay (am Mhye-Fluß), vielleicht dad Maußdov-Neidy zur 
Zeit des Periplus im innerften Golf von Cambay, der damals 6 
Baoazyg heißt, wie das noch nördlichere Run oder Rin ihm 
ebenfalls mit feinem einheimifchen Namen E?owor (Peripl. mar, 
Eryth. p. 23) wohl befannt ift (über das Run, Rin oder Aranya 
n.a. ſ. Erdk. VI. ©. 945). Zwiſchen diefen beiden tief landein— 
gehenden Golfen, den Nun und Sambay, liegt die Halbinfel 
Guzurate und an ihr die Fleinere, das Land Kafha, das heute 
noch jene Ahir bewohnen. Das ganze Oftuferland dieſes ſchma— 
Yen Meerbuſens ift ein reich bewäſſertes Gebiet, in üppigſter vege— 
tativer Fülle, ein ununterbrochener Garten, da8 Dhäanjadhur, 
d. i. die Kornfammer, genannt, wo auch Kofospalmen erſchei— 
nen. Für den Seehandel ift 68 durch feine gefchügten Buchten 
und Häfen einzig vortheilhaft gelegen, und landeinwärts hat 8 
feine wilden Ghats zu überwinden, un mit Dekhan, Malwa und 
dem Ganges und Indusland in Verkehr zu treten. Spuren der 
Blütheperioden find über das ganze Geftade verbreitet, und ficher, 
bemerkt Laffen St), war hier einft einer der früheften Stanz 
ten der fich nach dem Süden verbreitenden indischen Eule 
tur gelegen. Die Fruchtbarfeit des Bodens mußte Völker her— 
beirufen, die offene Lage begünftigte die Anſiedlungen, ven Lande 
handel bis zu den damaligen Sauptemporien des Binnenlandes 


50) C. Nitter, Ueber Alexander des Gr. Feldzug am indifchen Kau— 
fafus, ©. 156 u. 172, in Abhandlungen der Kön. Afad. d. Wiſſenſch. 
zu Berlin 1829. Berlin 1832. 4. °ı) Chr. Lajfen, Ind. Alter 
thumskunde, ©. 106 — 108. 
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der Magad‘a 52) (d.h. der reifenden Kaufleute-Gafte am Ganges) 
bis Ozene (©. i. Uggajini in Malwa) und Taghara (Deoghur) 
in Defhan (d. i. dem Süden); hochgefeierte Namen. Der Meer= 
bufen von Cambay aber bahnte die Weltverbindung 
mit vem Abendlande durch feine vortreffliche Lage zwi— 
fchen dem Norden und Süden Indiens, durch feine dop— 
pelartigen PBroduetionen wie Bevölferungen, verbunden 
mit geringfter Mühe und Gefahr venfelben zu erreichen. Im feis 
nen Meerssanfuhrten vermochte er wie Fein anderer die damals 
nicht fo tief gehenden Schiffe, aber doch zahlreichen Flotten ver 
Alten zu fchügen und von feinem Weltmarfte mit dem Ueber— 
fluß Foftbarfter YBaaren zu. verfehen. Die prachtvollen Nefidenzen 
einft blühender Neiche in ihren zahllofen großartigen Trümmern, 
und die Menge der Emporien, deren Lage noch durch Ptole— 
mäus genannt, deren große Bedeutung für den Agyptifchen, römi— 
fhen Kaufmann und Seefahrer noch durch Arrian umftändlich 
geichildert wird, find hinreichend, die Aufmerffamfeit auch für die 
frühern Zeiten dorthin zu lenken, wenn fchon in den fpätern dafs 
felbe Geftade Durch den veränderten Gang des Welthandels und 
der Bolitif in Ohnmacht und Verwilderung zurückſank. 

Der antike Ruhm des Landes Ophir und feine hohe Be— 
deutung für dad Alterthum wäre durch folche locale Beftimmung 
demnach wol vollftindig gerechtfertigt und ſelbſt vielfach beftätigt, 
doch bleibt uns die zweite Sauptanficht zur genauern Betrachtung 
und Beantwortung der Opbirfrage übrig, zu der wir nun übers 
gehen. 


Erläuterung 4. 
Die zurüdgebrachten Producte der Ophirfahrt haben insge- 
fammt indische Heimath; ihre nicht=hebräifchen Benennungen 
ſind aus den Nord- und Süd- Sprachen Indiens zu 
| erklären, 
| 
Bleiben wir nun nach allen diefen Unterfuchungen vorläufig 
bei der Annahme Chr. Laſſen's ftehen, im dem hafen- und 


>) CEhr. Laffen, Beitr. zur Kunde aus dem Mahäbhärata, in Zeitfchr. 
a. a. 8, Ill. ©. 195. 
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produetenreichen Geftade von Abhira, zwifchen dem Indus— 
Delta und dem Golf von Cambay, nordwärts ded 20 N.Br., 
das Ophir des höchſten Altertbums anzuerkennen, wohin zur 
Zeit des Periplus maris Erythraei noch alle foftbarften Waaren 
aus dem Süden Indiens und von Taprobane (Ceylon mit ihrer 
öftlichen Infelgruppe der Malaien) auf den Markt von Bary— 
gaza Famen, um von da weſtwärts in den verfchiedenen Zeiten 
durch phönieifche, aegyptifche, arabifche, perfiiche Blotten dem 
Abendlande zugeführt zu werden. Offenbar mußten diefem damals 
blühenden Weltverkehr zu feiner Entwicklung viele Sahrhunderte 
zu Ausbildung folcher vorangegangen fein. Zu Alerander M. 
Zeiten mußte diefer Weltverfehr fchon in Blüthe und den phöni— 
ciſchen Schiffern wohl befannt fein, da der Eroberer Indiens dieſe 
überall zu Wegweifern, Sciffbauern und Matrofen am erythräi— 
ſchen Meere zur Hebung feiner Marine in Babylon, das lange 
Zeit vor Cyrus Schiffahrt nach Indiens Meeren getrieben haben 
mag, und zur Umfchiffung von Arabien berufen hatte, worüber 
die macedonifchen und griechifchen Schiffer ohne alle Kenntniß ge= 
blieben waren. Daß eben dieje bei der Rückfahrt mit Alexanders 
Heere aus Indien die Phänomene der Ebbe und Fluth erjt Fennen 
lernen mußten, und fo viele Gefahren auf der Nücfahrt zum Eu— 
phrat zu überftehen hatten, kann feinen Rückſchluß begründen, 
dag auch Andre, früher Chaldäer, Phönicier und Araber, 
diefe Schiffahrt nicht ausgeübt hätten. Im Gegentheil find vie 
Piloten, denen Nearch überall bei feiner Küftenjchiffahrt vom 
Indus bis zum Euphrat feine glückliche Nückfahrt verdankt, Beweis 
genug, daß die Küftenfchiffahrt dort bis zum Indus ſchon früher 
im Gange geweſen war; woher fonft Piloten ? 

Uber mit Aleranders Vernichtung von Tyrus ging die 
Blütheperiode des Phönicierhandels im erythräiſch-indiſchen Meere 
zu Ende, alfo bis ein halbes Jahrtaufend früher mußte bie 
Zeit ihrer Neichthümer aus dem Handel des Orients, deſſen 
Großartigfeit wir aus den Zeugniffen der Propheten (Iefaind 23, 
Ezechiel 26) zur Zeit Nebucadnezars hinreichend Fennen lernen, 
zurücgehen, und warum nicht bis auf Salomo und David, da 
ein Hiram, König von Tyrus, zu Hülfe gerufen, Flotten baut 
zu Gzeongeber, und daheim Goldſchätze von Ophir gehäuft Hat 
und Koftbarfeiten indifcher Waaren aller Urt, ja Kinnamom 
ihon zu Mofe Zeit durch Phönicier zu dem Volke Israel 
gekommen war, wie da der Uebergang des malayifchen Worted 
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jelbft aus ver Phönicier Munde in die hebräiſche Sprache 7) 
des Jehovageſetzes dieſes bemweifet (f. 06. ©. 388). 

Schon U W. v. Schlegel, ver anfänglich dem Vorgange 
Robertſon's Huldigte, Ophir in Oftafrifa zu fuchen 9%), fpäter 
aber einzelne der Producte und Waaren, welche die Opbirflotte 
brachte, wie nach ihm auch Gefeniuß, für indifche erfennen 
mußte, ward der Anficht, daß er Feine Schwierigfeit darin 
ehe, die Vhönicier zu ihrer Zeit bis nach Indien ge— 
hen zu Taffen 55), um die Waaren in eignen Schiffen 
aus deren Heimath zu holen. Wir ſtimmen ihm darin voll— 
kommen bei und bemerken, daß feine Anficht, die Phönicier am 
Mittelmeer wegen der Verwandtſchaft ver Völker für eine von 
den Arabern ausgegangene Colonie zu halten, durch jene 
nach Fresnel früher angeveutete nähere Verwandſchaft der phö— 
nieifchen Sprache mit der Mahra (Ehhkili) der Sabaer und Him— 
jariten in Semen und Hadhramaut (Erdk. XII. 33—58), wie 
nach der Analogie ihrer Mythologie (ebend. 862— 868 u. a. D.), 
und nach dem antifen Speverfehr der Omaniten mit den ihnen 
benachbarten Seeftationen, welche phönieifch = verwandte Namen 
führen, auf welche Seetzen aufmerkffam machte, Feine geringe 
Stütze zu erhalten ſcheint. Wir fügen noch hinzu, daß die durch 
Laſſen nachgewiefene Lage von Abhira, das Geſtade des an— 
tifen Ophir, dem älteſten ſeefahrenden, maritimen Oſten 
Arabiens (Sabäa, Weihrauchland und Oman), wie dem 
uch Phönicierceolonifjation bei alten Glaffifern von Strabo 
i8 Herodot hinauf anerkannt beſetzten Perſer Golf, ver= 
ältnißmäßig fo nahe gerückt wird (Ezechiel 27, 15: die von 
edan find deine Kaufleute gemefen, und Haft allenthalben in ven 
nfulen gehandelt; die Dedan faßen aber am perfiichen Golf), daß 
ine fo frühe Serfahrt bis dahin durch alle begleitenden Umſtände 
och gar fehr an Wahrfcheinlichkeit gewinnt. Denn fieht man 
ie Karte an, fo nimmt die Diftanz von der Ausfahrt aus dem 
erfergolf, wo Mafeta, das VBorgebirge des Kinnamomd 
Erdk. XII. 426 u. f.) 56), eine fo merfwürdige Nolle ald Weg— 
eiger fpielt (Mdxeru, rdev T& zıwrdumud Te zul Üha ToIv- 









, 759) Vergl. Chr. Laſſen, Indifche Alterthumsfunde, I. ©. 282. 
) A. W. v. Schlegel, Imdifche Bibliothef. Bonn 1813. 8. B. J. 
S. 138. 09 Derſelbe in Berl. Kalender 1829. Einleitung S.7, 
41; Geſenius, Ophir a. a. D. ©. 202, +) Vergl. Ehr. Laffen, 
Ind. Altertbumsf, I. ©. 282, Note 1, 
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röroona 25 Aocovolovg ayırksodar 2. T. %. im Arviani Histor, 
Indie. ©. 32. pag. 174, ed. Schmieder 1798), direct oftwärts 
bi8 Barygaza im Gambay-Golf feinen größern Raum 
ein, als die Fahrt ver punifchen Schiffe von Tyrus bis Cars 
thago zw durchziehen hatte. Und hiermit fcheint e8 vollfommen 
gerechtfertigt, wenn wir nun auch zu dem Nachweis der Waaren 
aus Indien nah Chr. Laſſen's Sprachforfchungen übergehen. 
Die früher von Vielen nicht mit Unrecht erhobene Schwierig= 
feit, Daß eine Schiffahrt der Phönicier bis Hinterindien, Ceylon 
und auch nur bis zum jünlichen Malabar keineswegs vorauszu— 
jegen fei, wird Dadurch völlig gehoben, daß fie nur bis zum nahen 
Emporium Barygaza oder Abhira zu fegeln brauchten, wo fich 
alle Waaren auf dem dortigen Markte Schon beifammen vorfan= 
den. Der Einwurf, den Gefenius 57) gegen dieſe Annahme 
machte, weil dies eine Schiffahrt der fünlichen taprobanifchen und 
defhanifchen Handelsleute bis zum Indus-Delta vorausjege, wor— 
über man keine ſicheren Spuren finde, wird durch die neuern For— 
ſchungen über die Altern indiſchen Culturzuſtände 68) vollkommen 
widerlegt. Denn Manu's Geſetzbuch ſelbſt giebt jchon Anordnun— 
gen wegen der Seefahrt 59), und viele andre Beweiſe, wie der 
Markt zu Barygaza mit feinen Waaren ſelbſt für eine bei Indern, 
Malaien und Chinefen auch weitwärts ſehr verbreitete, weit 
über die Mündungen des Indus hinausgehende Meerichiffahrt 
fpricht, die früherhin von Heeren, Gefenius und andern ihrer Vor— 
gänger nur aus Unkenntniß den alten Indern abgeiprochen war. 
Die Producte der Ophirfahrt, welche in ven obenangeführten 
Stellen namentlich als Rückfracht angeführt werden, find: Gold, 
Sandelholz, Edelſteine, dann auch Elfenbein, Silber 
Affen und Pfauen, welche insgefanmt indische Erzeugniffe find, 
und während die meiften zwar auch anderwärts vorfommen. Fön 
nen, doc) dad Sandelholz als ein ausfchließliches Si 
des fünlichiten Indiens anerkannt ift, wo auch nur Pfauen, 
nämlich ver indifche Pfau (Pavo cristatus, Junonius avis, Ovid 
A, A. 1.627) einheimiſch gefunden wird (ſ. geographifche Verbrei— 
tung Erdk. V. 815—823, 726 u. a. O.). Über die Hinfracht, 
womit diefe Waaren eingefauft, oder wie fie eingetaufcht wurden, ; 


57) Gefenius, Ophir a. a. DO. ©. 202. 59) v. Bohlen, Das alte 
Sndien, II. Th. ©. 124—14l. 9) Pardessus, Collection des 
loix maritimes, nach E. Burnoufl, u. Dulaurier, Etudes etc. in 
Journ. Asiat. IV. Ser. 1846. T. VII. p. 131— 145. 
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wird nichts in den angeführten Texten geſagt; es läßt ſich alſo 
dadurch auch gar nichts auf dad Bedürfniß der Ophiriten zurück— 
chließen. Schon daraus muß eine gewiſſe Einſeitigkeit der ganzen 
Anterfuchungsweife hervorgehen. Die Verfaſſer der Bücher ver 
Könige und der Ehronifa wollten ſich in Feine vollftändige Han— 
elörelation einlafjen; daher deuten fie nicht einmal mercantilifch 
in, wofür man die Waare erhielt, und noch weniger ift e8 ihnen 
im den Nachweis der Localität des Marktes zu thun. Ob aus 
em damaligen phönieifchen Princip des Staatögeheimnifjes, oder 
ius Unwiſſenheit, oder aus demjelben Grunde, warum Homer nicht 
on Colchis jprach, weil Ophir zu allgemein befannt war? Was 
onnte PBalaftina ald bedürftige Waare dem überreichen Indien 
ieten, das zu allen Zeiten bis heute viele Waaren und Schäße 
us feinen Ueberfluſſe ausjenden Fonnte, und faft Eine Bedürf— 
iffe von außen ber einzuführen Hatte. 

Es bleibt Died in der ganzen Ophirfahrt ein von allen frü— 
ern Erklärern unaufgelöftes, gebeimnigvolles Räthſel, auf das 
uch wir nur hinzudeuten im Stande find. Vielleicht dürfte man 
in die Goldperiode der jpätern Zeit erinnern, wo die Spanier in 
Beftindien fich bei dem Ueberfluß und geringen Werth dies 
es edeln Metalled unter den dort Einheimifchen ſchon durch Klei= 
jigfeiten einen reichen Vorrath deſſelben zu verjchaffen wußten, 
md ein analoges Verhältniß bei den Opbhiriten zu Abhira und 
ren Gulturanfängen im Hirtenftande voraugfegen, die aber 
m8 einem heimathlichen, goldreichen Lande zu jenem 
dafengeftade erſt vorgerückt fein mußten, und damals noc) in 
en Anfängen ihrer Anfievlung und Entwicklung als brabma= 
liiſche, ariiche Inder begriffen waren. Es würde dies mit 
lem übrigen, was Laſſen anführt, übereinftimmen, und dann 
ürden auch wol die, Eunftreichern Phönicier in ihren Pur— 
urftoffen, Grzarbeiten, Glaswaaren und andern Fabricaten etwa 
ie Mittel gehabt haben, einen Tauſchhandel einzuleiten, in dem 
— waren, zu dem aber die Paläſtiner wenig annehmbares 
ieten konnten. Denn der Wohlſtand Israels beruhte nicht auf 
nduſtrie und Handel, ſondern auf Garten-, Wein- und Ackerbau, 
m Salomo hatte für Hiram, König von Tyrus, zur Zah— 
ing aller jeiner Schäge und Beihülfen zum Flotten« und Tem— 
Abau, nichts anzubieten als die Produete des Ackerbaus 
B. d. Kön. 5, 115 2. B. d. Chronika 2, 40 u. 15); nämlich 
Zeihen, Gerſte, Wein, Feigen und Del, höchſtens noch 
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Balfam und Honig, Ezechiel 27,17. Diefe aber könnte man 
auf dem reichen Reis-, Palm- und Sefamboden Indiens für wenig 
geeignet anfeben, dort glückliche Handelsgefchäfte zu machen. 

Auf dem Goldboden Oftafrifas erzählt uns Cosmas 
Sndieopleuftes 60), daß die himjaritifchen Handelsleute feiner 
Zeit, unter dem Schuße der aromitifchen Könige, im Lande der 
Agau (Fyad) durch ftummen Handel gegen Stüde Fleiſch 
von gejchlachteten Ochfen, Eifen und Salz, die fie auf 
die Dornbüfche hinlegten, die Eleinen Goldbarren von den Küſten— 
anmwohnern Zanguebard (Zingiam) zugetragen erhielten, und daß 
fie, nachdem diefer Tauſchhandel ohne Dolmetfcher 30 Tage ge— 
dauert, heimfehrten mit Gold beladen; dag dieſe ganze Handels— 
erpedition dahin und wieder zurük 6 Monat dauere. Solche 
Waaren würden aber im Taufch bei indifchen Völkern Feinen 
Ertrag gegeben haben, da fie Feine Fleiſchſpeiſen genießen, ihnen 
die Kuh heilig war, und der indifche Stahl (Wuz) nad) Gtefias 
beffer war als jeder andre, den man ihnen vom Abendlande hätte 
zuführen Fünnen. 

Da in ven Annalen der Ehroniften die ganze Berichterftattung 
fo kurz und unvollfommen, nur den Tempelbau für Jehovah im 
Auge habend, gegeben ift: jo dürfen wir auch wol vorausfegen, 
daß noch manche andern Föftlichen Producte mit der Ophirflotte 
zurücgebracht wurden: wie Kinnamom, Kalmus 9), Gafia 
(2.8. Mof. 30, 23 u. 24) 2%), Narden (Hohelied 1, 12) 8), 
Bdolach (oder Bevellion 1. B. Mof. 2, 125 4. B. Mof. 11,7), 
Baumwolle, Seide, Indigo (OJovıov zul viun 0n0140W 
zo Ivdızov ud).av 6b. Arrian Peripl. mar. Erythr. p. 22) 6), 
und dergleichen, welche auch jener indifchen Heimath ange 
hörten, aber nur darum nicht mitgenannt fein mögen, weil fit 
ſchon früher (durch Phönicier) bei Hebräern zur allgemeine 
Kenntniß gefommen, und alfo Feine ganz neuen Gegenftände mie 
die übrigen waren, oder folche die auf einmal in fo überrafchender 
Fülle auf jenen Schiffen der Salomonifchen Flotte herbeikamen, 


‚0 


”*0) Cosmas Indicopl., Xoudıavızns nn Fragm. fol. 7 
u. 23 in M. Thevenot, Relations de div. voy. curieux. Paris 
1696. fol. °) E. Dulaurier, Etudes 1. c. Journ. Asiat. 1846. 


T, ‚VII. p. 135. 6?) Erdkunde V. 1835. ©. 823 — 824, und 
eur Laffen, Ind. Alterthumsk. I. ©. 282. Kr Chr. Laffen a. a. O. 
. 288. 62) Ebend. S. 289 — 290. 6°) W. Vincent, Com- 


— and navigat. Vol. II, p. 697, 748, 749. 1 
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dann au Baummollenzeuge und Indigo (Indicum nigrum), 
blaugefärbte Stoffe, mußten Hebräer fchon früher Eennen gelernt 
haben, da fie fich in den Grabftätten der 18ten Dynaftie zu Thebae 
(von 1822 bis 1476 vor Ehr.) vorfinden; beide alfo ſchon früher 
aus Indien 66) dorthin eingeführt waren. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Gegenftinden ſelbſt über, 
welche im Hebräifchen mit indifchen Namen genannt werden: 

1) Bon ven nichthebräifchen Namen ift das im hebräi- 
fhen Texte der Chroniften aufgenommene Wort: Koph oder 
Kuph, d. i. Affe, ſchon von Schlegel wie von Gefeniuß 
und Chr. Laſſen 67) ald dad Kapi im Sanferit anerkannt, das 
auc im Malabarifchen eben jo (d. h. der Hurtige) gebraucht 
wird; Daher denn auch die Aufnahme im griechifchen 7jrzog, 
»nßos und zeinog. 

2) Das Elfenbein, im Sebräifchen Shen habbim 68) ge- 
nannt, d. b. Zahn des Habbim, over Zahn des Elephan— 
ten, ift auch am wahrfcheinlichften auf einen indifchen Urfprung 
zurücdzuführen, da nach F. Benary's Forſchung in habbim das 
indiſche Wort ibha, mit vorgeſetztem hebräiſchen Artikel, vermuthet 
wird. Dagegen iſt die Form im Altägyptiſchen nach Pott: 
ebu, was jenem ibha allerdings nahe verwandt erſcheint, und 
von Hebräern aus Aegypten mit nach Paläftina übertragen wer— 
den fonnte. Es kann alſo zweifelhaft. fein, ob das Wort ven 
Hebräern und auch den Phöniciern direct aus Indien zufam, 
oder erſt durch Vermittlung Aegyptend. in andrer invifcher 
Name für Elephant ift Nage, der fich eben fo auch im Aethio— 
schen wiederfindet, aber Feine Verbreitung in das Abendland 
ewann. Mehrere indifche Wörter fanden aber durch den Handel 
ingang im SHebräifchen, wie das ägyptifche ebu Gingang fand 
13 „ebur” (Elfenbein) im Eateinifchen, bei den Römern wahr: 
cheinlich durch Etrusfer. Die Griechen aber müffen das Elfen- 
ein zuerft nur von den Phöniciern erhalten haben, und zwar 
ſehr früh, wie aus den Komerifchen Gefängen hervorgeht, wo fo 
ft von Elfenbeinſchmuck die Rede. Den Nanıen für das Thier 
elbft gebraucht, wie v. Schlegel ®) nachwied, zuerft Herodot 













| ») E,. Dulaurier, Etudes etc. in Journ. Asiat. 1846. Tom. VII. 
p- 1 °°) Gefenius, Ophir a, a. DO. ©. 202; Chr. Laflen, 
Ind. Alterthums!. ©. 538. 6°) Chr. Laffen, Ind, Alterihumol. I. 
©. 538 u. ©. 314—315. UM. v. Schlegel, Zur Gefchichte 

des Glephanten, in Indifche Bibliothek, 1.8.2. Bonn 1820. ©. 145, 
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(IV. 191), obwol er es ſelbſt nicht gefehen Hatte; früher bedeute 
Depas, Eepavros, bei Homer immer nur dad Elfenbein, 
nicht das Thier. 

Hiernach iſt es am wahrſcheinlichſten, daß das Sanzgferit: 
Wort für Elfenbein „ibhadanta“ (danta iſt Zahn im Sans— 
ferit, alfo eigentlich „Ibha-Zahn“) mit den arabifchen Artife 
„al“ in Gebrauch Fam, und denkbar daß durch Zufammenziehung 
aus Al=ibhadanta (Alifadant, wie im Deutfchen noch contrahirten 
ver Elephant) das griechiſche Elephantos und Elephas daraue 
hervorging. Das einzige Auffallende bei dieſer Mebertragung, be: 
merkt Chr. Laſſen, fei nur, in einem von den Bhöniciern über: 
lieferten Worte den arabifchen Artikel zu finden. Als eine Beftä- 
tigung dieſes Serganges kann e8 gelten, daß das arabiſche Volt 
der Dedan (Erdk. XI. 56, XIII. 385), nach dem Propheten Ezes 
chiel 27, 15, es war, welches das Elfenbein auf ven Markt von 
Tyrus brachte. Eine andere Ableitung des Namens Elephant, 
welche Bott gegeben, nämlich von „„Ulepb Hindi‘, d. i. indie 
cher Ochs, würde in deſſen Serfunft nichts ändern, aber Chr. 
Laſſen ſtimmt derjelben nicht bei, weil es zweifelhaft ſei, ob He— 
braer und Phönicier damals ſchon den perfiichen Namen Hindu 
für Indien, der ſpäter erſt im Abendlande herkömmlich ward, 'w 
Gebrauche gehabt. 

3) Pfauen heißen im hebräiſchen Torte Tukhi-im, darin 
nach Chr. Laſſen wol das Sangferitwort Cifhi (Ciffim) 9 
mit defhanifcher Aussprache angenommen werden fann. Daß 
malabarifche Wort, das auch Geſenius zur Grflärung ans 
giebt, Togei, ift nicht? anders als Cikhim in malabarifcher Aus— 
fprache: denn für Cäfa, den Baum (Tectonia grandis f. Exrok 
V. 803— 815), ver auch im Arabiſchen daher Sadj heißt 71), wird 
von Malabaren Tayk oder Tek geſprochen, daher das Teakhohz 
der Britten, und eben fo heißt der Samudra (d. i. Zamorin de 
Portugieſen zu Vasco de Gama's Zeit in Calicut, nämlich der 
König des Meeres, ſ. Erdk. V. 752) nah Buchanan in Mala— 
bar Tamura 7); s gebt in t über. Cifhim, für Pfau, ift aber 
in den Süd-Dekhanſprachen in das Tamulifche, Telinga und 
Karmäta aufgenommen. Daß der ftolze Pfau in Indien 

*709) ‚Chr. Laffen, Indiſche Altherthumsk. ©. 252, 538. 79 Silvestre 
de Sacy, Chrestomathie arabe, III. p. 392; Burckhardt, Trav. 

r * Bu 165. 1 F, Buchanan, Journ. through Myosre, 
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und Hinterindien ein ächt einheimifcher Vogel ift, haben 
wir an verſchiednen Stellen nachgewiefen; ja eine andre Heimath 
von ihm ift und nicht befannt. In Martaban Eennt man ihrer 
4 Arten (Erdk. V. 146); in Ava wie in China ift er das könig— 
liche Wappenthier 73), die Pfauenfeder Faiferlicher Schmuf. In 
Indien ijt die Pfauenfeder auch heute noch Zeichen de8 Adels ”H, 
und der Pfau das Lieblingsemblem im Wappen der dortigen 
Kriegereafte, den Najpootifchen Helden. Er iſt der heilige Vogel 
ihre Kriegsgottes Kumara (Mars); wie feiner Mutter, 
Juno, im Abendlande. 

Im Bundelfhund zeigt fich der Pfau von dem fchönften 
Gefieder (Ertf. VI. 848), .wie wild in Dſchittagong (ebend. V. 
420); und in Bhurtpoor ſah ihn Bilchof Heber in voller 
Wildniß, ganz dem europäifchen Brachtthiere glei, und 
0 heilig gehalten, daß eine Erlegung dieſes Vogels durch einen 
Fremden ficher deſſen Ermordung herbeigeführt Haben würde. In 
den Wäldern von Öuzurate, um Brodera, Dhubay und 
Surate fab Forbes 75) dieſen Prachtvogel auch heute noch, 
nebſt Affen, in großer Menge; alfo an derfelben Stelle, wo 
beide Teicht in die Flotte von Ophir aufgenommen werden Fonnten. 

Daß diefer Vogel afiatifchen Urſprungs war, zeigt aud) 
fein mit Indra verwandter Mythus 76) feiner Entftehung aus 
dem getödteten Argos und der Gultus dieſes Junoniſchen 
Bogels auf Samod, der recht ſehr als geheiligter und könig— 
icher Vogel zur Verherrlichung des Prachthofes von Salomo 
it der Ophirfahrt geeignet erfcheint. Schwerlich läßt fich der 
jriechifche Name zaws, wie der lateinifche pavo, von etwas an- 
perem ald dem natürlich-gleichlautenden Schrei des Vogels ableiten, 
und am allerwenigften mit den gelehrten Tychjen und Weton 7) 
son der perfiichen Küfte Taoxn (Arrian. Indie. c. 39; Strabo XV. 
728), wo das Thier nicht einheimifch ift. In Afrika, wo Keil 
ven Vogel ver Ophirfahrt jucht, ift ver Pfau nicht zu Kaufe. 

Die griechifchen Grammatifer leiteten diefen Namen, wie jchon 
Schweighäufer bemerkt, eben jo kühn wie ungefchiekt, vom 
Ausbreiten feines Schweifed her (wröuaoru dE TuwWg and Ts 
u 
2) J. Crawfurd, Embassy to Ava. 1827. 4. p. 22. ) J. Todd, 


Annals of Rajasthan, 4. Tom. I. p. 137. Not. ”) Forbes, 
Oriental. Mem. Vol. III. p. 314. ’6) Greuzer, Symb. u. My: 
thol, Bte Aufl. 1841. Th. U. 303, III. 228. ) S. Weston, 
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Tao&ws Tov areo@v in Athenaei Deipn. IX. c. 56 und Animadı. 
V. p. 195—197). Heſychius leitete ihn von Greta herz; Me- 
nodotus Samius, der ihn als der Juno gebeiligten Vogel im 
Tempel zu Samos bejchreibt, jagt, daß er dort zuerft gehegt und 
von da verbreitet worden fei (Athen. Deipn. XIV. c. 70), daher 
er fich ald Stempel auf der Münze zu Samos befinde. Aelian 
(Variar. hist. anim. XII. c. 18) jagt, daß ihn die Könige 
Indiens in ihren Brachtgärten hielten, und daß Alerander M. 
in Indien den Vogel bewundert und das Verbot habe auöge: 
hen laſſen, feinen zu tödten. Derfelbe Autor (Lib. V. ec. 21) bes 
merft auch, daß er erft von den Barbaren zu den Hellenen 
verpflangt worden fei (Adyeraı dE 24 Buoßaowv eis "Einvug 
zo. vor). Daher die Meinung, daß er durch Alerander M. 
aus Indien zu Hellenen gefommen, weshalb denn auch Arifto: 
tele8 fo genaue Nachrichten von ihm mittheilen Fonnte (Aristot, 
Hist. anim. I. 2; VI. 9 und De animal. incessu liber, ec. 10). 

4) Das Sandelholz, Almugim oder Algumim. Dieft 
Waare, welche nebſt Edelfteinen und Gold, nach 1. B. d. Könige 
10, 11, und 2.2. ». Chron. 9, 10, mit der Flotte Hiram's um 
Salomo's aus Ophir Fam, ift durch Luther mit Ebenholz 
überfeßt (und ebend. Kap. 2,8 für dafjelbe gehalten), was es abet 
nicht ift. Es ward, fagt der Tert, zu Geländern im Tempel Jeho— 
vahs, wie im Königspallafte, und zu Ornamenten muficalifche 
Inftrumente, wie Githern und Harfen 73), für die Sänger verwen— 
det. V. 12 jagt: „es Fam nicht mehr ſolch Almugime 
Holz, ward auch nicht gefeben bis auf diejen Tag“. 
Alfo ein Foftbares, nur Schwer genauer zu beftimmenvdes Holz, das 
von großer Seltenheit war, und deshalb auch verſchiedne Erflä- 
rungen veranlaßt hat, welche jedoch meiſtens darin übereinftimmen, 
daß e8 für Sandelholz des Drientes zu halten fei, das zu u 
Zeiten bis heute zu den Foftbarften gehörte. 

Nimmt man von Algumim die Pluralendung hinweg, ragt 
Chr. Lajfen 79), fo hat man die Sanferitbenennung „Val— 
gu’ dieſes Holzes, welche in der vefhanifchen Ausfprache Val— 
gum geworden ift. Die Verbreitung dieſes Holzes ift nur auf 
das Südende Defhand ſüdwärts Goa und auf Malabard 
Plateauland, auf den Alpengau von Gurg in Oft von Onore bie 


8, Ewald, Gefchichte des Volfes Israel, B. 3. 9.1. ©. 77, 
>) Chr, Laſſen, Indiſche Alterthumsk. I, 1. ©, 538, 
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Mangalore bejchränft (deſſen Monographie f. Erdk. V. 726 u. 
315--823), wo die dauernde Nachfrage auch noch heute nach die— 
em: köſtlich duftenden Holze, vorzüglich von Mecca bis China, 
Tibet und Sapan, vdafjelbe zu einem Gegenftande des Großhan— 
ld macht. 

Der Einwurf, den Bincent®) und QuatremereS!) gegen 
ieje Holzart, daß fie ein bloßes Parfüm fei, von Salomo aber 
u muficalifchem Geräth und anderem verwendet ward, gemacht 
aben, ift ganz ungegründet, da dafjelbe Holz auch in China und 
Sapan zu dergleichen DOrnamenten und SKunftarbeiten verwendet 
vird, aber freilich ein jehr koſtbares ift. 

Keil 3?) führt die Autoritit des Rabbi Kimi, ver 
chon 300 Jahr vor der Entdeckung Amerifa’s lebte, an, welcher 
u 2, Chron. 2,8 fügte: „Algumim idem est quod Almuggim, 
rbor rubri coloris, dieta Arabum lingua Albaecam, vulgo Bra- 
ilia.” Dies EI Baekam ver Araber hindert die Sandfrit-Ety- 
logie des Sandelholzes von „Valgu“ nit, da auch dieſes, 
ach weißer, gelber und rother Farbe fortirt, in den Kandel 
ommt (Erdk. V. 820); daher e8 von Baber, Nojfenmüller 
md Andern auch rothes Sandelholz genannt wurde. Weil 
inter dem Bauholze von Libanon, 2.8. d. Chron. 2,8, welches 
Salomo von dem König Siram verlangte, auh Almugim 
der Algumim erwähnt wird, fo meinten einige Grflärer, e8 
verde durch diefen Nanıen eine auf dem Libanon wachfende 
[rt von Fichten bezeichnet. Diefen widerjpricht zwar Keil) 
it Recht, wenn er bemerkt, der Ehronift fage ausdrücklich nicht, 
al diefes Holz auf dem Libanon wachje, fondern daß Salomo 
8 nur von Hiram verlangte, Doc ift es noch fchwieriger anzu— 
ehmen, daß Salomo Gedern und Cypreſſen, die befanntlich auf 
em Libanon ihre Heimath haben, von Siram verlangte (in 
.B. d. Ehron. 2,3), nebſt AUmugim, das nicht auf dem 
ibanon wuchs (ebend. 2,8), und daß dennoch diefe Bäume 
on Hiramd Knechten auf dem Libanon gehauen und in Blößen 
uf den Meere gen Japho gefendet wurden (ebend. 2, 16). Allein, 


a u) 


#0) W. Vincent, Commerce and navigat, etc. Vol. II. p. 268. 

#') Et. Quatremere, M&m. sur le pays d’Ophir, in M&m. de l’In- 
stitut 1. c. T. XV, II. p. 362. 3 Keil a. a, D. in Dorpater 
Beilr. II. S. 283; vergl. ein in Bibl, Arc. IV. 1, ©. 235. 
Not. 10. Reiln.a. 0. ©? 
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bemerkte Hiergegen fchon Nofenmüller S%), in der Paralleljtelle 
1.3. d. Kön. 5, 5 und 10 werden „nur Gedern und Eyprej= 
fen’ genannt, melche Salomo von Hiram verlangte und auch 
erhielt. Almugim fcheint daher von dent Chroniften oder deſſen 
Gopiften, wie obiges gen Tarfis, nad) feiner Vermuthung einge= 
fchoben zu fein. Die Bemerkung bei Keil, daß aus diefer Waare 
fein Grund für oder wider ihre Herkunft „aus Indien’ genom— 
men werden könne, weil die Bedeutung des hebräifchen Namens nicht 
ganz gewiß fei, fcheint nach Obigem das Gegentheil, nämlich einen 
entjchiedenen Grund für die Herkunft aus dem ſüdlichen malaba= 
rifchen Dekhan, darzubieten. 

Der allgemeine Einwurf 5), den man, um die Doppelfahrt 
nah Tarſis und Ophir zu retten, von welchem letztern Orte 
nur Gold, Almugim und Eveliteine fommen jollten, wäh— 
rend die andern Koftbarfeiten, wie Elfenbein, Silber um 
Gold, Affen und Pfauen, nur aus Tarſis geholt wären, 
gemacht hat, daß Gold, Silber und Elfenbein in mehrern Län— 
dern heimifch feien, auf die Bezeichnungen der andern aber viel zu 
großes Gewicht gelegt werde, das Ziel der Fahrt dadurch zu loca— 
lifiren, weil man überfehen habe, daß fie im Sebräifchen nur aza& 
keyouevo fein, von ungewiſſer oder doch unfichrer Bedeutung, 
nicht einmal in verwandten Dialerten vorfommen, und daber nur 
zu Hypotheſen führen Fönnten: jo liegt diefen Bemerkungen, was 
die Hypotheſen betrifft, allerdings etwas Wahres zum Grunde 
Aber doch find es nicht eigentlich arra& Aeyouera, da fie in zwel 
und zum Theil auch in mehrern Werfen und an verſchiednen 
Stellen derſelben wiederholt vorfommen, und wäre 28 doch wel 
ſehr miplich, Tolchen felten vorfommenvden Ausdrücken in ver H 
ligen Schrift blos darum weniger Gewicht zu geben. Daß aber 
durch die grünplichften Sprachforfcher entſchiedne Verwandtfchaft 
durch die Sprachitämme nicht nur etymologifch, fonvdern A 
durch die Völferftimme etbnograpbifch, und durch die Korn 
täten hiftorifch und phyficalifch günftig für Indien, 
Dbigem nachgewiefen find, wird nicht geläugnet werden können 
Daß menschliches Wiſſen aber, immer Stüdwerf, auch bier nom 
Unficherheiten übrig läßt, ift gewiß. Auch für die Indien entge⸗ 
gengeſetzte Anſicht bleiben ſehr viele Zweifel und Unſicherhelten 


— — 






3) Roſenmüller a. a. O. IV. S. 237. °°) Keil, in Dorpat. Jahrb. 
U. ©. 234, 278 u. a.’d. 
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übrig. Es kommt hier auf das Abwägen der größten Summe 
von Wahrſcheinlichkeiten, Uebereinſtimmungen und ent— 
ſchiednen Thatſachen für die eine oder die andre Anſicht an, 
wobei das Gebiet der Erkenntniß, wenn man der Wahrheit 
die Ehre geben will, nur gewinnen kann. Es bleiben aber noch 
mehrere der Producte der Ophirfahrt näher zu beleuchten übrig, 
über welche man nicht weniger vorgefaßte Meinungen für 
ausgemachte Thatſachen genommen hat, als bei den vorher 
aufgeführten Gegenſtänden. 

5) Gold war auf jeden Fall das Hauptproduct, das aus 
Ophir fam, und doch war Indien bis in die neuere Zeit jo 
wenig wie Arabien wegen feines Goldreichthums befannt; nur 
Afrika hat den allgemeinen Ruhm eines Goldlandes feit 
ältefter Zeit bis heute auf ganz gleiche Weife bewahrt. Auch. ift 
Died für viele Erklärer das größte Gewicht feit Altefter Zeit bis heute 
geweien, Afrikas öſtliche Goldküſte für daS Ophir der 
Salomonifchen Fahrt zu halten. Quatremere, der mit den 
gewichtigften Gründen, die wir weiter unten zu beleuchten haben, 
Diefe Anficht am kräftigſten unterftüßt hat, bemerkte, wie Indien 
von jeher durch feine koſtbaren Waaren an Reichthum gewonnen 
habe, und wie befannt es fei, daß feit der Entdeckung Amerifa’s 
alles Gold, auch der neuen Welt, zwar dahin zufammenfloß, 
aber nie wieder zurücffehrte 86); es ſei denn, daß ed von 
einzelnen Eroberern zurüdgeraubt wurde, nie aber jei von deſſen 
Goldausfuhr die Nede. 

Doh kann man damit die Anfprüche Indiens wie Arabien 
an Ophir nicht jo jchnell zurückweifen: denn auch Tarſis, Spa— 
nien, bat feine Silberflotten mehr wie zu der alten Phönicier und 
Phocäer Zeiten, ald Arganthonius dort Herrfcher war; und jo 
gut wenigftend wie Arabien Anfprüche macht, wegen feines ches 
maligen Goldreichthums Ophir zu fein, eben jo kann dies In— 
dien mit gleichem echte und mit noch weit mehr. 

Schon Bochart und Michaelis 97) haben die Stellen der 
Alten, welche vom Golde Arabiens im allgemeinen (Diod. Si- 
eul. II. e. 50) ſprechen, wo 08 gediegen im Sande, in Körnern 
bis zur Größe einer Kaflanie, zumal insbeſondre bei den Debae 


n 





ee) E. Quätremöre, M&moire sur le pays d’Ophir, in Mém. de 
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(Diod. Sieul. II. c. 45) vorfommt, eritifirt, bei denen ein Fluß 
Goldkörner big zu Nußgröße führen folte, vie ebenfalld ge= 
diegen feien (@rrvoov bei Agatharchides de rubro mari ed. 
Huds. p. 60) und die darum viel gefuchter bei Griechen wären 
ald anderes geichmolznes Gold, da man dem ungefchmolzenen 
gediegnen Golde noch andre magische Kräfte beilege als jenem. 
Doch follten die dort Eingebornen deſſen Werth nicht Fennen und 
das Eifen gegen doppeltes Gewicht von Gold eintaufchen. Dies 
find aber auch die einzigen Zeugniffe vom einheimifchen Gold— 
ertrag, der in der That an fich räumlich höchſt bejchränft erfcheint, 
da nur diefe einzige Stelle des Goldſand führenden Fluſſes (T. 
Erdk. XII. ©. 232) und die daran haufenden ganz unbefannt 
gebliebnen Tribus genannt werden, ohne daß von einem Groß— 
handel oder jonftigen Verkehr verfelben die Nede wäre. Denn 
wenn Diodor an der eitirten Stelle fagt, daß die Weiber der 
Aliläer und Gaſander dad Gold in Kettchen und Schnüren 
aus aneinandergereibten Goldförnern als Halsſchmuck und um 
die Handwurzel (Braffeletten) trügen, jo ift dies characteriftiich 
für noch Barbarifche Völker, die außer dem Welthandel ftehen, 
der ihnen für ihr Gold ganz andre Bequemlichfeiten des Lebens 
zuführen könnte. Und wenn von den großen Neichthümern der 
Himjariten, gewiß nicht ohne Uebertreibungen bei Agatharchi— 
des, Diodor und Andern, vieles gerühmt wird, fo ift e8 nur in 
Folge ihres KHandelöverfehrs und ihrer zugleich mit aufgeführten 
Induftrie, durch welche ihnen dieſes Gold, wie andre Koftbars 
feiten, von außen ber zufamen. Denn von Bergwerfen und 
Schmelzhütten iſt nirgend die Rede, jo wenig wie ausgebeutete 
Gruben dort wieder aufgefunden wurden. Goldwäſchen aber, die 
immer nur wenig auf Cinmal geben, pflegen unerjchöpflich zu 
fein, wie Afrika Died feit Jahrtaufenden lehrt, nicht weniger wit 
dad obere Indusland feit Herodot's Zeiten (f. unten). d 

Auch die Königin von Saba fiheint ihre Goldmaffen, vie fie 
Salomo verehrte, deshalb ſchon eher aus dem gegenüberliegenven 
Aethiopien gezogen zu haben, ald aus Jemen. Denn alle Nach— 
forfchungen der neuern Zeit nach einheimifchen Golverzen in 
Arabien waren vergeblih. Niebuhr 88) erklärt es mit Be 
ftimmtheit, daß in Arabien fein Gold fei, weder in Flüſſen noch 
in Bergwerfen, und nur dasjenige fich daſelbſt finde, welches aus 


) Niebuhr, Befchreibung von Arabien, ©. 141. 


Sinai-Halbinfel; Ophivfahrt, Gold, 409 


fremden Ländern dahin eingebracht werde. Kein einziger ſpäterer 
Reiſender hat vie geringfte Spur feines dortigen Vorkommens 
erfpähen können; nicht einmal etwa verlaffenen Grubenbau, wie 
folcher doch anderwärts aus antiken Zeiten nicht eben jelten vor= 
kommt. Wenn Seesen fid fo entichieden für Oman ald das 
Goldland Ophir ausfprach: fo ftüßte er ſich dabei nur auf die 
Hypothefe, daß in ver Nähe von Of'ra, d. i. feines vermutheten 
Ophir, von Metallgruben (Kupfer und Blei bei Niebuhr) die 
Rede war, von denen er nur vorausſetzte, daß ſich auch edle 
Metalle dabei ausmeifen würden: denn er fah fie nicht jelbft. 
Doch dachte auch er fih, daß das meifte Gold ver alten Sabäer 
ihnen aus Zanguebar von der Goldküſte Afrika's zugefommen jet. 
In Indien, dem Heeren, U. W. v. Schlegel und An— 
dere 89) dagegen ven Beſitz von Gold ſchon völlig abgelprochen 
hatten, wo dieſes edle Metall zwar auch dem ſüdlichen Defhan 
nicht ganz unbekannt ift, muß doch fein eigentliches Goldland 
im hohen Altertbum, wie in der neuern Zeit, vorzüglich in dem 
Norden der Halbinſel gefucht werden, eben da von woher die 
Arifchen Indier, nämlic vie hellfarbigen Brahmanen— 
Gaften, vom Norden gegen den Süden erft einwander- 
ten ®), und mit ihnen in Vor-Salomonifcher Zeit auch die 
Abhtra hergefommen waren; alfo in dem indifchen Alpen— 
gebirgslande und feinen VBorhöhen, das erft feit wenigen Jahr— 
zehenden zur genauern Kenntniß der Europäer gelangt ift. Ganz 
vorzüglich in den Stromgebieten des Simalajajyftems ift 
Goldreihthum von fehr bedeutender Art. Denn was jchon 
Herodot durch Hörenſagen aus jo weiter Ferne von den gold= 
holenden Indiern (ob Dadiken? II. 91) bei den Gold— 
ameijen (den Myrmefen, bei Herodot II. 102) erfahren, hat 
fih durd viele genaue Forfchungen der jüngften Zeit vollfommen 
beftätigt (ſ. Erdk. II. 654— 660). Selbſt der Nebenumftand, 
daß Ameiſen A) dieſes Gold ausgraben ſollen, hat ſich nad) in— 
diſch er Anſicht der antiken Zeit beftätigt, und Hero dots Treue 
iſt von neuem hierdurch gerechtfertigt. 
Auch der Süden Dekans hat feine Goldländer aufzu— 
weiſen, die reichen Ertrag geben, und ſchon ſie allein könnten das 





#9) Keil a. a. DO. in Dorpater Beitr. II. S. 278; u. Heeren, Ideen, 
I. 3. ©. 349 u.a. ) Ghr. Laffen, Ind. Alterthumsk. I. ©. 238. 
*9 Chr, Laffen, Indiſche Archäologie, S. 40. Not. 1. 
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allgemein herrſchende Vorurtheil, als babe Indien fein Gold, voll: 
ftändig widerlegen. Wir haben in der allgemeinen Erdfunde Dies 
ſem Gegenftande genau nachgeforfcht, und brauchen hier nur an 
einige Sauptpuncte zu erinnern. 

Im füdlichen Dekan find die berühmten Diamantlager vor= 
zuglich im Stromgebiete des centralen Kiftna befannt; aber zu bei= 
den Seiten im Süden und Norden deſſelben find die Stroms 
aebiete des Palaur bei Eolar im Süden, wie des Godavery im 
Norden die Goldländer, in denen fie und ihre Zuflüſſe Gold— 
gerdölle führen, die aus dem fandigen Lehmboden ald Golvfand 
gewaschen reichen Ertrag geben. Die Goldwäfchen reichen vom 
Godavery in Golconda über Nagpoor in Berar, unter 
24 N. Br., DIS zum Mahanada-Strom, wo aus dem dortigen 
Trappboden daſſelbe edle Product in vielen Goldwäſchen gewon— 
nen wird (Erdk. VI. 316, 341,453). Die früßzeitige hohe Cul— 
tur und die Küftenjchiffahrt Diefer Linder macht e8 ſehr wahr 
fcheinfich, daß fie auch ſchon in den älteſten Zeiten dieſes eole 
Metall in von Verkehr brachten. Wir übergehen andere geringere 
Spuren von Goldfand und Goldwäſchen in den Nil: 
gherry, am Nilambar in Oft von Galicut, in Wynaad am 
obern Beyhur u. a. (Erdk. V. 758, 782, 968), jo wie den reichen 
Goldgewinn im nördlichern Afam (Erdk. IV. 294, 324) und im 
Gangesgebiete an der Grenze Nepals im Kriſhna Gandafı (f. 
Erdk. IV. 18) und andere, weil diefer wol zu entfernt war, um 
mit auf den Goldertrag der Weſtküſte Einfluß ‘zu gewinnen, 
auf den es bier ſpeciell ankommt. 

Hier war die Halbinſel Guzurat, in ver Nähe der Abhira 
und des Weltmarftes von Barygaza, in Kattiwar nicht gang 
ohne Gold; denn noch heute find dort in den beiden Noroflüffen 
diefer Halbinfel, die fi) zum Golf von Kutch ergiepen, zumal am 
Aji, Goldſandwäſchen (Erdk. VI. 1066). 

Das reichfte Goldland aber, welches Abhira, die indische 
Küfte von Ophir, mit diefem edeln Metalle in folcher Fülle für 
den Salomonifchen Tempelbau verieben fonnte, waren die Stroms 
gebiete des obern Indus und Sſatadru (Sutledfch) mit alz 
len ihren Zuflüffen an den Nordgrenzen Hindoſtans gegen 
Groß- und Klein= (d. i. Oft- und Weſt-) Tübet, und zumal 
gegen das legtere, Leh over Ladakh und Baltiftan. Eben bier 
ift das Land der Herodotiſchen goldholenden Inder, wie der 
Dardi, Daradar, bri Megaſthenes, Arrian, Strabo umd 
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Plinius, auf den Grenzen von Klein-Tübet over Palti am 
Indus, wo jeßt Diriras (Erdk. IM. 631), wo im Gebirgsland 
Daward von den britifchen Neifenden das Volk ver Dards 
(Durds) und ihre Goldgruben, fo wie in Iskardo am Baspa— 
fluß durch Bigne?) wieder entdeckt find. Es ift das Land an— 
tifer Sansfrit- Geographie, Uttara Kuru, d. i. der Diener 
des Kuvera, d. i. desjenigen Gotte8, der’dem Reichthum 
vorſteht, des Beſchützers der Sandelsleute, feit urältefter Zeit. Es 
ift das Land, wo die Myrmefen (eine Art Marmotten auf dem 
hohen Plateaulande, dem Lande des Rhabarbars und ded Vak) nad) 
Mooreroft, der fie in goldreichem Erdboden ihre Höhlen auf: 
werfen ſah, in deren ausgeworfenem Schutt nicht felten Goldklum— 
pen von bedeutender Größe (Erdk. III. 593), ihre Goldgruben 
zu Herodots Zeiten bewachten, wo Moorcroft jene weitverbreis 
tete rothe Bodenart fand, die hier wie in Aethiopien die reichfte 
an Goldförnern, Goldblättern, Golvfand zu fein pflegt, 
die an allen jenen Zuflüffen gewafchen reichen Ertrag giebt. Am 


Sfjatadru, im Norven von Daba und um Shipfe, fand 


Mooreroft jehr reiche Goldgruben in voller Arbeit, den Boden 


ſo golohaltig, daß die vortigen Goldgräber, welche deffen Acker 


zu ihrem Gewerbe in Pacht nehmen, nur 3 Monat int Jahre zu 
arbeiten brauchen, um von dem Grtrage das übrige Jahr hindurch 
vollauf zu leben (Ervf. II. 668, 683). Auch zu Leh in Lah— 
dak fand Mooreroft diefen Goldreihthum in allen Flup- 
betten, die nordwärts vom Karakorum herabfommen und das los— 
geipülte Muttergeftein herabführen zum Industhal, wo er in ven 
Blüffen Singfetfhou, Sing-te, Schajuf und andern die 
Goldwäſchen angiebt (Erdk. IM. 619). Auch um Gertope, 


am obern Indus, fand Al. Gerard alle Zuflüffe reich an Gold: 


| 
| 


| 
| 
| 


fand, der daraus gewafchen wird, und wo die Körner und Blätt— 
chen zu Elein find, durch Quedfilber amalgamirt und fo vers 
quickt gewonnen werden (Grof. III. 508 und 608), eine Manipula= 
tion die dort in ein jeher hohes Alter zurückzugeben fcheint. Auch 
weiter oſtwärts muß der Goldertrag bedeutend fein; ald Webb 
den Lebug-Paß überfchritten und die chinefifch = tübetifche Grenze 
erreicht hatte, wo er vom Deba nicht weiter gelaffen, ſondern zus 
rückcomplimentirt wurde, paffirten bier viele chinefifche Kaufleute 


'®) G. T. Vigne, Travels in Kaslımir, Ladak, Iskardo etc. 
London 1842. Vol, ll. p. 287. 
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auf dem Straßenzuge zwifchen Slaffa, Ladakh und Kaſch— 
mir, deren Saupthandel in den Foftbaren Producten Goldftaub, 
Salz, Borar, Berlen, Thee und Kafchmirwolle beftand (Erdk. 
III. 529); und eben fo verfichert Mooreroft, daß in Shipfe ein 
großer Handel mit dem dort gewonnenen Goldſtaube ſtattfinde 
(Erdk. III. 668), wie Al. Gerard, daß in Wefttübet Gold= 
taub ein Hauptausfuhrartifel des Landes fei, der viele Handels— 
leute beichäftige (Erdf. III. 608). 

So das obere Industhal, welches der Sitz diefer ungemein 
reichen Goldſchätze ſeit Serodotifchen Zeiten war und noch 
heute if. Daß auch am mittlern Induslaufe auf deſſen 
MWeftufer die dortigen Zuflüffe reichliches Gold vom Gebirgs— 
lande führten, wie in Bucely 9), lehrt und die dortige Gold= 
wäfcherei zu Kailer Akbars Zeiten, im Mittelalter, deren Me— 
thode des DBerfahrens Schon Abulfazil umftändlich befchrieben 
hat (Erdk. II, 657). Es wurden bier ziemlich große Gold= 
förner gefunden, und auch der Bugmutty gab Goldſand. 
Durch chinefiiche Annalen aus dem 5ten und Hten Jahrhundert 
wiſſen wir, daß auch Kachimilo, d. i. Kafchmir und daß Pend— 
ſchab ihr gediegenes Gold lieferten (Erdf. IH. 1113); ja 9. 
5. Wilfon%) hat jüngft hervorgehoben, daß Schon im Mahäb- 
härata I. p. 375, v. 1860 ald abe an den König Judhifht'- 
hira (einen der Banduivden, |. Erdk. III. 1096) auch „Ameiſen— 
Gold’ erwähnt werde, das von den Völkern des Norvdend 
gebracht wird, und fo heiße, weil es von Ameifen (Pippilifas 
im Mahabhärata) ausgegraben werde. 

Es fann aljo feinen Zweifel unterworfen fein, daß die Ab— 
hira, welche ald Anwohner des untern Industhales im Hirten= 
ftande aus den obern Ihalgebieten deſſelben bis zur Küfte herab— 
gerückt waren, im Befig von bedeutenden Goldmaſſen fein 
fonnten, die fie zur Salomonifchen Zeit, noch in den Anfüne 
gen ihrer Civilifation geringern Werth darauf legend, gleich an— 
dern Völkern auf ähnlicher Eulturftufe, gern an fernher Eommende, 
phönicifche und hebräiſche, Schiffer für fremde Gegenftände austau— 
Ichen mochten. 


9») Ayeen Akbery, or the Institutes of the emperor Akber, 
transl. from Persian by Fr. Gladwin. London 1800. Vol. II. 
p. 136. °») H. H. Wilson, Ariana antiqua, a descriptive 
account of antig. and coins of Afghanistan. Lond. 1841. 4. 
pag. 135, Not. 2. 
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Nimmt man zu allen diefen Daten noch die Stelle im 1.8. 
Mof. 2, 11 und 12 aus der Befchreibung von Eden hinzu: „das 
erfte Waſſer Heißt Piſhon, das fleußt um das ganze Land He— 
vila, und dafelbft findet man Gold. Und das Gold des 
Landes ift Föftlih, und da findet man Bvellion und 
den Evelftein Onyr (Shoham),‘‘ jo feheint auch dieſe Stelle 
für jene Annahme in urältefter Zeit im Sinne der Hebräer zu 
fprechen ®). Iſt ver Gihon der Oxus und der Pifhon der 
Indus, wofür ihn die alten Ausleger hielten, fo umfloß dieſer 
in der alten Sage der Hebräer vom Heiligen Urlande dad Land 
Hevila over Chavila. Dies, fagt Laſſen, tritt in ver jo kurz 
gehaltenen Sage um jo bedeutfamer hervor, weil feine Erzeugniffe 
befonderd und gewiß als Foftbar und felten hervorgehoben wurden. 
Das Bdellion oder Bdolach, das verfchiedener Audlegungen fähig 
ist, halt Laſſen 86) am wahrfcheinlichften für Moſchus (7); an 
Edelfteinen aller Art ift aber Indien das reichte Land der alten 
Melt; es fünde fich alfo auch nach diefer Alteften Angabe ſchon 
dad Gold als ein Föftliche8 KHauptproduct in Indien, und auch 
darin kann ein Grund mehr liegen, Ophir an den Indus zu ver— 
fegen, zumal wenn Chavila, wie Laſſen dafür halt”), eben= 
falls ein indischer Name wäre (namlich Kämpila im Norden In— 
diend, wo die Goldameiſen), obwol Piſhon im alten hebräifchen 
Wunderlande ein Flußname femitifchen Urfprungs ift, der jo 
viel als „ſich ausbreitend, überftrömend‘ beveutet. 

Wie an Silber fein Mangel in Indien ift, da alle Blei- 
ruben zugleich ungemein filberhaltig find, z. B. in Udeypur 
Erdk. VI. 882), eben fo und noch weniger an Edelfteinen 9); 
obei man nur an den Juftein (Erpf. VII. 330— 389), an die 
öftlihen Nubinen und viele andere Goelfteine in Geylon und 
olfonda zu denken hat (Erof. II. 1113, V. 551, VI. 56, 29 
‚a.D.) und an die Diamantlager in Dekan (Erdk. VI. 343 
18368), an die Onyr= und Garneollager am Nerbudda (Erof. 
7I. 603 — 607). Das Silber war natürlich geringer geachtet zu 
Salomod Zeit, da auch Tarfisflotten von Spanien es in Menge 
‚erbeiführten (1.8. d. Kön. 10, 27). 











9) Chr. Laffen, Indiihe Archäoleg. S. 529; vergl. Ewald, Gefchichte 
des Volfs Israel, III. ©. 77. »°) Chr. Laſſen a. a. DO. ©, 529 
bis 530. ) Ebend. ©. 530, Note; vergl. v. Bohlen, Geneftg, 
IR ar EN Note 7, - ) Chr. Laffen, Indifche Archäolog. I. ©. 239 
4 8 2A ’ 
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Sp wären denn alle Waaren der Opbirfahrt wirklid 
als indiſche Produete nachgewiefen, während weder das Vor— 
fommen des Silber! noch eigentlicher Evelfteine in Arabien be- 
kannt ift. Denn die von Niebuhr?) aufgeführten Onyre, Jas— 
pis und Garneole find doc) eigentlich Feine Edelfteine zu nennen, 
wenn fie auch den Cambayſteinen (d. i. denen vom Nerbudda kom— 
menden Garneolen) gleichen, und von Smaragden, welche der ge: 
genüberliegenden Küſte Oberägyptens angehören, fand Niebuhr 
in Arabien feine Spur. Kein neuerer Beobachter erwähnt andere 
Edelſteine in Arabien, und ſchon Die Sprache ift Beweis für jenen 
Mangel; denn, jagt Niebuhr 80), die jonf an Worten je 
reiche arabiſche Sprache Scheint an Namen der Edel: 
fteine wirflih arm zu fein; denn ganz verjchievene Arten 
Eodeljteine nennen fie nur „Jakut“ und fügen nur die Eigen: 
fchaft der Farbe bei, um fie von einander zu unterfcheiden. Wir 
ganz anders der magijche Einfluß des Edelſteinzaubers des invi- 
ſchen Orients auf die antife Weftwelt 1). Daß die Alteften Ba— 
bylonier Schon Edelfteine aus dem Norden Indiens bezogen, Hatte 
man jchen früh zugeben müſſen; aber, jagte man, fie erhielten fie 
durch den Landhandel; einen Beweis Fonnte man dafür nicht an— 
führen 2). Warum nicht auf der Waſſerſtraße des Perſer-Golfs? 

Erläuterung 
Zweifel und Einwürfe gegen die Annahme, Opbir in Snbieh 
zu fuchen, aber Hauptgründe dafür, es in Jemen oder So— 
fala zu finden, vorzüglich nad) den Behauptungen von W, 
Bincent, Keil, Duatremere und Andern, Schluß. 





Bei allem Uebergewicht der bisher betrachteten ‚Gründe, | 
Salomonifche Ophir in Indien zu Juchen, welches Die 
ftorie jelbft, die Sprachforſchung und die Natur der | 
der wie ihrer Productionen darbietet, fünnen doch auch. 
gen diefe Annahme noch Zweifel erhoben werden, mie fie in all 
menschlichen Erfenntniffen hervortreten, wenn e8 auf den Urſprun 


— 


ey Niebuhr, Beſchreibung v. Arabien, S. 143. 800, Ebend. Bo 
bericht S. XLI. ) C. Ritter, Vorhalle europäiſcher Wölfergeid 
vor Herodotus um den Kaufafus und an den Gejtaden des Pont 
Eine Abhandlung zur Altertyumsfunde. Berlin 1820. ©. — 
2) Keil a. a. O. in Dorpat. Beitr. II. ©. 282. 
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der Dinge, der Erjiheinungen, der Begebenheiten anfommt. Denn 
das Willen des Menfchen ift und bleibt, wenn dies auch in ven 
allerneuejten Zeiten nicht immer anerfannt wird, doch Stüd- 
werk (1. Corinth. 19, 9) und hier zumal. Schon Bochart, dem 
Ein Ophir in Indien nicht auszureichen fchien, um alle Zweifel 
zu heben, nahm zwei verfchiedene Ophir an, das eine in Tapro— 
bane, das zweite in Arabien, was ſchon von Anvern 3) wider- 
legt if. Gefenius, Letronne*) und Andere führten den Ge- 
brauch mancher Alten an, nicht nur Sindoftan, fondern auch die 
Weſtküſte des indischen Meeres, wie Jemen und Oftafrifa, mit dem 
Namen „Indien“ zu bezeichnen, wo Stapelorte, wie die Dios— 
eorides=Infel (Sofotora), das Cap Aromatum (Guarda= 
fui in Africa) oder Cap Aromatum (Macetae Promont.) die 
Rolle von Indien fpielen konnten, wo Araber wie Phönicier in— 
diſche Producte einhandeln konnten, ohne nach Indien felbft zu 
ſchiffen; zumal da Feine directen Beweife dafür vorhanden, daß 
Phönicier ſelbſt bis Indien gefchifft fein. WViicent5) mit Gof« 
felin und Volney Iegte beſondern Nachdruck darauf, daß die 
Bahrt nad) Ophir wol erft in Folge des Beſuchs der Königin 
yon Saba oder Südarabien ftattgefunden, da die Erzählung von 
beiden unmittelbar in demfelben Gapitel des Terted aufeinander 
folge. Daß Seba oder Saba aber entſchieden Sabäa fei, ergab 
Gzechiel 27, 22, wo in der Weiffagung wider Tyrus, nachdem 
auch von andern Arabern die Nede geweſen, die beftimmten Worte 
ftehen, V. 22: „die Kaufleute au Saba und Nacma haben mit 
dir gehandelt und allerlei Föftliche Spezerei und Edelſtein 
und Gold auf deine Märkte gebracht,‘ und ſchon früher ®. 15: 
‚die von Dedan (Erdk. XU. 56, XI. 385) find deine Kaufleute 
weien; allenthalben in die Infeln (d. i. fernen Küften) 6) ging 
iner Hände Vertrieb; die haben dir Elfenbein und Ebenholz 
tgegen gegeben.’ Alſo auch arabijche Stämme waren (freie 
ich mehrere Jahrhunderte fpäter ald die Ophirfahrt) im Befig der— 
Alben, wenigftens eines Theils ver ophiritifchen Waaren, mit denen 
nah Tyrus handelten, und doch trieben fie Karawanenhandel, 
en keine Schiffer, und nur Sabäer mochten Seeſchiffahr 










x 


P Keil a. a, DO. in Dorpat. Beitr. II. S. 273. ) Letronne, Sur 
| une mission etc., in M&m, de l’Institut Roy. de France, Acad. 
' des Inscr. et Bell. Lettr. Paris 1833. T. X. p. 222— 235. 
V. Vincent, The commerce and navig. 1. ec. Vol. Il. p. 267. 
9 Keil a. a. O. in Dorpat. Beilr, IL. ©. 281. 
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haben. Das Zeugniß des untergefchobenen Ariftend (Aristaeae 
de legis divinae per LXX etc. Oxon. 1692. p. 40), welche W. 
Vincent wegen Ginführung von Aromaten, velfteinen und 
Gold durch Araber in Judäa eitirt”), um die Debae am 
Goldſandfluß bei Strabo (XVI. 777) als die goldeinführen- 
den Araber-Tribuß (er will ihren Namen von Deb, d. i. 
Gold, ableiten; Dahab ift nach Niebuhr der Name ded Goldes 
in Arabien; Treönel wollte ihren Namen, welchen Agatharchives 
Dedebae fchreibt, eher von Dhib, d. i. Wolf, abftammen laſ— 
fen, ſ. Erdk. XII. 232, XIII. 214, 745) zu windieiren, läßt fich nicht 
geltend machen. Auch findet er noch eine Schwierigkeit darin, daß 
in einer Opbirfahrt nad) Indien doch wenigftend von Spece— 
reien (Aromaten) als mitzurüdgebrachten Waaren die Rede fein 
müßte, da Indien das Land der Gewürze fei, aber unter den 
Producten der Opbirfahrt Feine Erwähnung verfelben geſchehe, und 
doch bei dem Beſuche der Königin von Saba ein bejonderer Nach— 
dru auf dieſelben gelegt fei. ” Denn e8 heiße (2. B. d. Chron. 9, 
9): „und die Königin gab dem Könige hundert und zwanzig Tas 
Iente Golves und Sehr viel Würtze und Edvelgefteine Es 
waren feine Würtze als dieſe, die die Königin vom 
Reich Arabien dem Könige Salomo gab.’ Aber dies fällt 
mit demfelben Grunde zufammen, den wir fchon früher angegeben, 
warum auch fein Kinnamom und feine andern indischen Waa— 
ren, die doch auch früher jchon bei Hebräern im Gebrauch waren, 
bei der furzen Notiz der Opdirfahrt zur Sprache Famen. 

Dem Einwurf Heerens, daß, wenn Indien auch goloreid 
geweſen wäre, jo könne es doch nicht unter Ophir verftanden 
werden, weil nirgend bei den Alten davon die Rede fei, daß von 
Indien Gold ausgefchifit werde, und wenn Phöniecier jchon zu 
Salomo’8 Zeiten jo viel Gold aus Indien geholt hätten, jo wür— 
den fie in fpätern Zeiten bei jo lebhaftem Handel am Perjer- Meer 
nach Indien nicht unterlaffen haben noch mehr Gold von da zu 
holen (Herren, Ideen I. 2. ©. 96 und 104) 8), ift dadurch Teicht 
begegnet, wenn man bevenft, daß wir fonft gar nicht wifjen, wo— 
her der König Hiram von Tyrus fchon vor Salomo feine vielen 
Talente Goldes erhielt, die er Salomo ſchon vor der Opbhirfahtt 
gefchickt Hatte (1.B.d. Kön. 9,14). Daß aber fpäterhin die Phb- 
ELTERN f 


90°) W. Vincent 1. c. Il. p. 269. °) Keil a. a. O. in Dorpat 
Beitr. IL. ©. 280. 
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nicier Feine Goldzufuhr aus Indien erhalten Fonnten, hat nicht 
blos das baldige Ende der SKerrlichfeit Salomo's zur Urfache ge— 
habt, ſondern mehrere Gründe trafen wol zufammen, um vie Phö— 
nieier immer mehr und mehr vom Orient zum Occident zu 
drängen und auf dag Mittelmeer zu befchränfen, wo fie gegen 
Werten hin ficy mächtiger in Cypern, Barka, Karthago, Baetica 
18 zuvor audbreiteten, denn vom Often wurden fie durch die mit 
hnen wetteifernden Chaldäer, Babylonier und fpäter Naba— 
käer vom Verkehr auf dem perſiſchen Golfe und mit Indien bald 
zanzlich abgefchnitten. Diejes Verhältniß begegnet dem wichtigen 
Sinwurfe Heerens EIdeen II. 1. ©. 458) 9), wenn er fagt: ſtan— 
ven die Phönicier fchon vom perfifchen Golf aus in Verbindung 
mit Indien, fo begreift man nicht, warum fie noch mit Salomo 
u jener gefahrvollen Fahrt fich auf dem Rothen Meere verbanden, 
a fie Doc vom perfiichen Meere viel leichter mit dem Monfun 
in= und herfahren Fonnten. Wir jagen, die Phönicier waren 
porfichtige Handelöleute, die fihon von weitem das babylonijche Ge— 
witter über fich auffteigen fahen, und gleich den Italiänern im 
Mittelalter fich doppelter Handelsſtraßen nad) dem Orient 
u bemächtigen fuchten, wie die Briten der neueften Zeit, die in 
der VBorausficht von Weltereigniffen, außer dem Seeweg um das 
Cap nad) Indien, außer der Dampffchiffahrt auf dem Rothen Meere, 
ich auc noch die continentale Bahn durch die Euphrat= Erpedi- 
tion offen zu erhalten fuchten, — 

Dielleicht war fchon zu Hirams Zeit eine folche erfte Erifis 
die tyriichen Märfte eingetreten, jo daß eben die Politif dieſes 
önigs ihn dazu brachte, fich zu Davids und dann zu Salo— 
08 Zeiten mit feinen Grbfeinden zu afjociiren, um fich eine 
hn über das Rothe Meer zu brechen, von dem die Phönicier 
ber offenbar durch Idumäer abgewiefen waren. Diefe nun eine 
etretene Zeit der Begünſtigung feit Salome, nämlich der Befit 
dumäas unter Judas Königen, dauerte aber nicht viel über 100 
bre, bis unter Joſaphat Edom von Juda wieder abfiel 
.B.». Kön. 8, 20— 22), Grit 80 Jahre fpäter, unter Ufia, 
de Edom durch Juda wieder befiegt und ver Hafenort Elath 
B,d. Kön, 14, 22) von neuem bergeftellt, den aber 70 Jahre 
ter Rezin in Damask, ver König von Syrien, fi) jo uns 
than machte, daß die Herrſchaft auf dem Nothen Meere für Juda 
[— 


N) Keil a. a. O. in Dorpat, Veitr. I, ©. 289— 201. 
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auf immer verloren ging und alfo auch der Handel mit Ophir 
über Elath für Hebräer wie Phönicier fein Ende finden 
mußte (2. B. d. Kön. 16, 6). In diefer Zeit Eonnten auch Die 
Abhtra in Indien aus ihrem patriarchalifchen Hirtenſtande zu 
andern Local- und Gulturverhältniffen fortgefchritten und nicht 
mehr im Befib ihrer hHeimatblichen Goldquellen geblieben 
fein, da die brabmanifche, indifchearifche Einwanderung jener Zeit 
offenbar von diefer erften Anfäffigkeit an ver Küfte zu dem contis 
nentalen Binnenlande des Gangesgebietes im Allgemeinen im Forte 
ſchritt begriffen war. Doch fehlen uns darüber beftimmtere Da— 
ten. Entſchieden aber ift e8 aus frübern Unterfuchungen, wie 
Schon drei Sahrhunderte vor Alerander M., alfo kurz nach— 
dem der Handel mit Ophir von Ezeongeber aus fein Ende 
erreicht haben mußte, auch den Phöniciern durch ihre mercanz 
tilifchen Nebenbuhler am Euphrat und Tigris unter Nebuchad— 
nezar, als die Chaldäer noch, wie der Prophet fagt, in ihrem 
Schiffen jauchzten, ehe fie aus dem geftürzten Babylon mit Jam— 
mergefchrei auf die Meoerichiffe gejagt wurden (Jeſaias 43, 14), die 
Schiffahrt zu den Märkten am Perfergolf und nah Ophir in In— 
dien verfchloffen ward, dadurch, daß diefer babylonifche Herrſcher 
in der Blüthe feines Königreichs den Königscanal (Nahar— 
Malcha) am Euphrat graben Tief, den Seehafen Teredon an 
der Mündung des Stromes zum Perfergolf erbaute, Alte 
Tyrus durch dreizehnjährige Belageriiif und Eroberung in Trüme 
mer verwandelte und Idumaea mit Ueberfall bevrohte (Erf. 
49—53, XU. 136 — 138). Hierdurch fcheint jener Cinwurf, d 
auch Tuch 10) beipflichtete, in feiner Unhaltbarkeit volftändig 
rückgewieſen. 
Daß in den aufblühenden Salomoniſchen Zeiten im Bu 
mit Tyrus die Gründung des Emporiums von Thammör 
oder Thadmor (nach griechiſcher Ueberſetzung Palmyra) auf 
großen Commerzſtraße von Jeruſalem nach Thapſacus— 
Euphrat, bis wohin der Landhandel von Phönicien, Aegyp 
und Paläſtina reichte, und von da auf dem Euphrat zu Wa 
weiter geführt werden konnte, eine Handels ſtraße, die von Su: 
Iomo ganz beherrſcht ward, die daher auch für Tyrier vor⸗ 






we Tuch, vera in Halliſch. Allgem. Literat. Zeit. 1835. Nr. 80. 
— en, ).9. Ewald, Geſch. des Volkes Israel, Bd. III. 1.9 
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yeilhaft gebahnt werden mochte, ſpäterhin, bei Vernachläffigung 
ieſer Verhältnifje durch Die innern Fehden in Juda und Israel, 
ie Eiferfucht der im Handel nebenbuhlerifchen Babylonier erregen 
nd Nebuchadnezar zu jenen verderblichen Erpeditionen gegen Ty— 
18 aufreizte, ift wol höchſt wahrfcheinlich. Die Gründung von 
hadmor, das vor Salomo feine Beveutung hatte, und die 
egründung der damit zufammenhängenden Sandelsftraßen von 
egypten durch Paläftina mit Phönicien und dem obern Euphrat— 
nde jcheint mit den See- und Handelsfahrten nach Ophir nicht 
Ber Verbindung zu ftehen und zum Theil eine Folge derfelben 
ı fein. Doc dauert die Blüthe dieſes Thadmor auch nicht über 
n Jahrhundert, nicht länger als Die zum legten male verfuchte 
chiffahrt nach Ophir. 

Einwürfe anderer Art gegen das indifche Ophir find die, 
enn man mit Ü.W.v. Schlegel jagt, daß Affen unv Pfauen 
icht blos indische Producte find, fondern daß fie auch in Ara— 
en und Afrika vorkommen; oder daß unter den Tukhi-im 
r Hebräer feine Pfauen, jondern andere Vögelarten, nach Keil 
e Aves Numidicae oder Gallinae Afrae (Tucca genannt, d. i. eine 
rifanifche Vogelart), oder nad) Huetius, Reland und Qua— 
emerel?) die Bapageyen zu verftehen fein follen, wegen ihrer 
onen Farben, und meil fie dadurch, daß fie fich in der Ferne nicht 
eiter fortpflangen, bejier zu einem Sandeldartifel fich eigneten ale 
fauen. Der Einwurf v. Schlegels fcheint ungegründet, da und 
in anderes als dad indische Heimathland für Pfauen befannt 
worden iftz der Einwurf Quatremeres, daß feine Pfauen 
irch die Ophirfahrt aus Imdien nach Paläſtina gefommen, ift 
efer, daß fie fih dafelbit, wenn man fie in großer Menge das 
n gebracht, gewiß auch fortgepflanzt haben würden, weil dies in 
eit nördlichern Gegenden aud) heute noch gefchehe, und daß dies 

Vogel in dem Hohen Liede Salomonid nicht erwähnt werde 
ch kann in diefen Negationen fein Gegenbeweis liegen; denn 
h die Pfauen fortwährend, alfo in großer Menge, an den Sof 
omo's oder gar in den Handelöverfehr des Volks gebracht wor— 
wären, davon ift gar keine Rede; 08 war wol hinreichend, zum 
uf als eine Neuigkeit den königlichen Vogel fürs erſte nur 
den Prachthof Salomod gebracht zu haben. Ob da feine Zucht 


* E. Quatremöre, M&moire sur le pays d’Ophir, in Mém. de 
 Ylnstit. Roy. 1845. T, XV. Part. Il. p. 362, 375. 
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‚betrieben werden follte oder nicht, Tag außer dem Zweck des Be: 
richterftatters, darüber zu berichten, und ob er nicht vwielleicht eben 
damals etwa auf dem Wege durch Vermittelung der Phönicier zum 
erften male zu ihren Sandeldgenofjen den Samiern nad) Samet 
und fo in den Tempel der Juno Fam, ift eine Frage, die nod 
nicht beantwortet if. Denn wenn Quatremere nad Maſud 
und noch einem perfifchen Autor aus dem Leben Sultan Mab: 
mud des Ghaznaviden (1000 Jahr n. Chr. ©.) anführt, dal 
man zu deſſen Zeit den Pfau aus Indien nach Herat in Perſier 
brachte, wo er ſich fortpflanze, fo kann diefe continentale Ver: 
hreitung des Pfaues nach Inner Perfien doch nicht auf 2000 Jah 
rückwärts zu dem irrigen Schluffe Quatremere's führen, dal 
der Pfau wol auf einem andern Wege ald über Ophir nad 
Vorder Afien eingewandert fei und nicht zu Salomo's Zeiten auf 
Ophir in Indien habe geholt werben — * 

Selbſt noch ältere Angaben als die von Quatremere nad 
Mafudi und dem perfifchen Mifer. eitirten Stellen, welche jeher 
Bochart 3) gefammelt Hatte, die von der Weftwanderung dei 
Pfaues als eines indischen Vogels, der aus Medien komme, ſpra— 
chen, können keineswegs zu jenem Rückſchluſſe berechtigen. D 
gelehrte Bochart führte fie nur (aud den Acharnern de: lega 
persieis) an, um zu beweifen, daß der Vogel nicht urfprünglid 
in Samos einheimifch geweſen. Daß diefer Vogel aber auch kei— 
neswegd in Medien einheimifch war, wie man aus Suidaß 
folgern Fünnte, ergiebt fih aus Sultan Baburs oft fo lehr— 
reichen Beobachtungen über Naturverhältniffe, wenn er ſagt 
der Pfau lebe zwar in feiner Wildheit und Farbenpracht in Ime 
dien noch bi8 Sewad und Bajour, d. i. am Südfuß der Ge⸗ 
birgskette des Hindukhu, wo der Fluß von Cabul mit dem In 
ſich vereint, aber nicht mehr höher und nördlicher au 
wärts, nicht in Kunawar und Lemghanat. Auf ver H 
terrafje von Gabul war er aljo nicht mehr einheimifch, und dar 
auch unftreitig eben jo wenig im Falten Berglande Mediens, un 
deshalb mußte er, wie Maſudi fagte, erft zu Serat in Khora— 
fan eingeführt werden. Iſt doch noch eine dritte Verbreitungd- 
weife aus Indien durch Alexander M. nad) Europa befannt, 
deren Sage wir nad) Aelian ſchon oben angeführt haben. 







49) Bochart, Hierozoicon, Lib. II. c. 16. 9 Babur, Memoir 
ed, W, Erskine. London 1826, 4. p. 318, 
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Somit fällt Duatremere'd Grund weg, Ophir aus In— 
en nach Afrika zu verlegen, wo feine Pfauen befannt find, 
ol aber Bapageyen, für die aber Feine dem Tufhi-im ver= 
andte Benennung befannt ift, welche doch ihre befriedigende 
tymologie in den imdifchen Sprachen durch Chr. Laffen ge— 
nden bat. 

Eben jo wenig Gewicht hat Quatremere's Einwurf), 
B jenes Sandelholz blos zum Parfün diene, und deshalb, 
eil Salome auch Geräthichaften daraus habe arbeiten laſſen, das 
Imugim kein indifched Sanvelholz fein könne. Wir haben das 
egentheil int heutigen Gebrauche bei Chinefen und Japanern fchon 
ichgewieſen. Wenn es alfo nach ihm ganz richtig ift, daß auch 
frifa, wohin er Ophir zu verlegen fucht, an edeln Holzarten, vie 
‚auch anführt, reich jei, darunter wol eins das Almugim fein 
erde, wie reich an Baekam zur Färberei, eine Art Brafilholz, 
„Kana und Sadj, zu feiner Ginlegearbeit, oder an Poliſan— 
e aus Madagascar zur Schreinerei und an anderen, jo kann 
rin doch feine Entſcheidung für Ophir in Afrika gegeben fein. 
Ganz eben jo, ſcheint es und, verhält e8 fich mit Quatre— 
ére's Einwürfen gegen die übrigen indischen Broducte. Edel— 
ine foll es nach ihm eben fo viel in Afrika geben wie in an— 
en  Grotheilen !6), und er führt deshalb den ſchon einft von 
osmas als eine Waare von Blemmyern nad Indien ausge— 
hrten Smaragd an, ven Gailliaud in den Gruben von Zabous 
h neuerlich bei den Bedjas wieder aufgefunden hat (Erdk. Afrika 
e Aufl. 1822. ©. 673— 677). Aber durch dieſe Einzelheit ift 
fer Sag, den wir ſchon früher über ven Evelfteinmangel 
frika's (ebend. ©. 396, im Gegenfag des Edelſteinreichthums in 
dien) auöfprachen, noch nicht widerlegt, jo wenig ald durch an— 
e neuere Entdeckungen. 

Daß es auch in Afrika Affen der verfchievdenften Arten giebt, 
‚befannt; wenn gleich aber auch fchon, nach Quatremère's 
tat, ein Hiftorifer wie Mafoudi im 10ten Jahrhundert fagt, 
n hole vie Affen in Nubien und richte fie ab, und ein Cail— 
ud dies in feiner Voyage A Mero& III. 120, 188 beftätigt, fo 
t darin Fein beftätigender Grund, die Salomonijche Fahrt an 
Küſte Nubiens ihre Anker werfen zu laſſen. Man hat daſſelbe 











") Quatremöre, Mém. 1. c. XV. P. U. p. 362, 376. 9 Gbend. 
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Factum auch zu Gunften der Fahrt an vie Südküſte Jemens, des 
alten Sabäa, benußt, denn auch da giebt es heutzutage Affen. 
Daß fie in Oman und Jemen ſelbſt in bedeutenden Heerden 
vorfommen (Erdk. XII. 380, 742, 784, 834) und nordwärts ſpar— 
famer, jedoch auch bis Aſyr in den Kora=Bergen bei Meffa, wir 
an der Grenze von Paläſtina auf dem Dichebel Scherat geſehen 
find (ſ. Ervf. XII. 964, XII. 64, 427, 446), haben wir jel6fi 
früher genau nachgemwiefen. Entſchieden wird alfo hierdurch, da 
daſſelbe Product in allen dreien Geftadeländern vorkommt, nichts. 
Anders ift es jedoch, wenn „von Affen und Pfauen‘ zugleich di 
Rede ift. 
Gegründeter feheint der Einwurf gegen dag indifche Elfen: 
bein, das in Menge durch die Ophirfahrt für ven prächtigen 
Thron Salomo’3 und zum Schmuck des Tempels zurückgebrach, 
wurde, weshalb auch anfänglih 17) AU. W. v. Schlegel ver No: 
bertfonfchen Anficht beiftimmte, etwa Sofala oder Mozambis 
que für dad Salomonifche Ophir zu halten, weil e8 in der Na: 
tur der Sache liege, daß Afrifa von jeher mehr Elfenbein für ver 
auswärtigen Handel liefern Eonnte als Indien. Diefen Einwur 
entwicfelt Quatremere noch mehr dadurch, wenn er jagt 38), 
Elfenbein für Indien nie eine Saupterporte gewefen ſei: denn 
Inder machten nie Jagd auf ven Elephanten, um ihm die Stoß 
zähne zu entreißen, wie die Afrikaner, die in beftändigem Kriege 
mit ihm liegen, um ihn zu tödten, fondern nur um ihn zu zäh— 
men; auch habe das Elfenbein des aflatiichen durchaus nicht © 
Ihöne Qualität des afrifanifchen Elephanten. Aber auch die 
Einwurf beweift nichts gegen eine Opbirfahrt nach Indien, der 
Nefultat Feinesswegs ein großer Handel mit Elfenbein ma 
dad nur für den Lurus des Hofes beſtimmt blieb; denn von eine 
Groß-Handel mit den dabei gewonnenen Waaren bei Hebräern W 
bei Phöniciern ift überhaupt feine Kenntnig zu uns gekomm— 
Wenn es allerdings jehr richtig ift, daß von den Elfenbein 
das heutzutage 19) allein über Großbritannien nach Europa kom 
(die Stoßzähne von jährlich 4000 bis 5000 Elephanten), weit ü6 
die Hälfte aus Afrika flammt, jo ift es doch gewiß, daß der im 
mer noch jehr bedeutende NReft aus Indien und insbeſonder 
















315) Indiſche Bibliothek, 1823. 1. B. ©. 138. 's) Quatremèere 
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ans Ceylon eingeführt wird, wo fehon Ptolemäus unter dem 
Hochgebirge des Malli wiederholt die Pascua elephantum (Ptol. 
VI. 4. 180) nennt, und der Periplus mar. Erythr. de8 Arrian. 
p-28 ed. Huds. ausprüsklich als Ausfuhrartikel von Bary— 
gaza unter andern Waaren, wie Narde, Koftus, Bvellium, 
DOnyre, Myrrhe, Bhummollen-, Seivdenzeugen, Pfef— 
fer u. a. m., auch Elfenbein (2Adpas) nannte. 

Ein anderer Einwurf Quatremere's ift, daß im hebräifchen 
Torte bei der Ophirfahrt, 1.8. d. Kön. 10,22, zwar Shenhab- 
bim ald Elfenbein überſetzt werde, an andern Stellen aber auch 
Shen für fich allein und doc allgemein auch für Elfenbein ftehe 
(wie 1.93. d. Kön. 10, 18; Amos 3,15 u.a. D.), und deshalb je- 
nes Shenhabbim etwas anderes bedeuten möge, etwa Zahn des 
Hippopotamos. Aber auch diefer Einwurf, der blos hypothe— 
tijch vorgetragen ift, wird theild durch die obige Etymologie von 
„ibha” im Sanskrit nach Laſſen erledigt, theils dadurch, daß 
es eine ganz natürliche Abkürzung iſt, blos vom Shen, d. i. 
Bahn, vorzugsweife zu fprechen, wenn von dem köſtlichſten 
und berühmteften der Zähne die Rede ift. Vom Zahn des Hip- 
popotam, als antifer Handelsartifel, wenn er auch in neuern Zei— 
ten in Gang gekommen, ift uns nichts befannt. 

Endlich, jo wird noch auf das afrifanifche Gold von Qua— 
tremere das größte Gewicht gelegt, um Salomo's Flotte 
nicht nach Indien, jondern an die Küfte von Sofala fdif- 
fen zu laſſen; da aber die Gründe für diefe Behauptung bei dem 
großen Kenner der orientalifchen Literatur, dem wir ſchon fo viele 
Belehrung verdanken, außer den Schon angeführten Einwürfen noch 
durd) eine ganze Summe anderer fehr lehrreicher und ſcharfſin— 
niger Betrachtungen zu unterftügen verfucht wird, jo forvert es 
die unpartheiliche Borichung nach Wahrheit, auch dieſe hier am 
Schluſſe unferer Unterfuchung, infofern fie zu einer endlichen Er— 
mittelung eines Reſultates über die Ophirfrage noch etwas bei— 
tragen können, ihren wejentlichen Inhalte nach anzudeuten, 

Die Ophirfahrt, fagt Quatremere?0), brachte ven Ju— 
den immenje Meichthümer, fo daß Salomo ftaunenswürdige 
PBrachtbauten ausführen fonnte und fein Hof einen Slanz gewann 
wie nie zuvor. Uber traurig waren die Folgen hiervon durch zu 
— 


) Quatremöre, M&moire sur le pays d’Ophir I, c, T. XV. IL, 
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innige Verbindung mit den Phöniciern; weil deren Götter Baal, 
Aftarte und andere bald dem Jehovah vorgezogen und ein Luxus 
erzeugt wurde, durch den Judäa, bis dahin nicht daran gewöhnt, 
in Theurung und Noth verfiel, wozu die Erpreffung neuer Abgaben 
fam; erft ftummer Wiverwille gegen Salomo, dann offene Empö— 
rung unter Ierobeam und die ſchmähliche Theilung des Fleinen Rei— 
ches, welcher Jahrhunderte hindurch gegenfeitiger Haß folgte. In ven 
langen Kriegen beiver Königsftimme unter ſich gerietb Ophir in 
gänzliche Vergefienheit, und auch die Phönicier, welche in näherer 
Beziehung zu Israel als zu Juda fanden, Fonnten von dieſem, 
dem füplichern Neiche, Feinen Beiftand mehr zu einer Ophirfahrt 
von ailanitifchen Golfe aus erwarten. 

Wenn auch dem Einfluß des Ophirgoldes auf die Entwicke— 
lungsgefchichte de3 Schickſals von Israel in dieſer Darftellung zu 
viel zugefchrieben fein mag, da wir gar feine Spur vorfinden, wie 
oft diefe Fahrt etwa wiederholt worden jei, und den unmittelbaren 
Einfluß derjelben in beftinmmteren Thatfachen auf das Volk jelbft 
nicht kennen, jo wird er doch nicht ganz erfolglos geweſen fein; 
aber das Götzenthum der Phönicier hatte auch ohne ihn ſchon Eine 
flug in Israel gewonnen. 

Dis Dhafar (Dhofar, Taphar) hält Quatremere, nad 
Goſſellins Annahme, nicht geeignet, ein Ziel für Ophir zu fein, 
weil diefe Stadt einige Tagereifen vom Meere entfernt gelegen ſei; 
er folgt hierin den Anfichten von Edrifi, Abulfeda und Nies 
buhr, die den Ort im Binnenlande des Tehama Jemens bei 
Jerim annahmen, da wir früher die Schiffahrt der Byzantiner 
zu Gonftantius (Erdk. XU. 64) und Procops Zeiten (f. ob 
©. 18) aud dem Hafen von Alla nach dem noch bimjaritifchen 
Thafar, und fpäter noch aus Ebn Batuta das Dafein des Em— 
poriumd Zafar als eine wichtige Meeresanfurtb nad) Indien 
(Erdk. XII. 259) nachgewiefen haben, welche wol das Ziel einer 
See-Expedition hätte jein können. Wichtiger fcheint uns der 
Einwurf, daß man zu jener Zeit nicht ven gefabrvollen Seeweg 
nach Arabia felix genommen haben würde, da der Landweg dis 
bin längft durch Karawanen und Waarentransport gebahnt und 
viel weniger gefahrvoll fein mußte, und vie Königin von Saba 
jelbft wol feinen andern Weg genommen zu haben fcheint, da fie 
gen Jerufalem Fam, 1.8.2. Kön.10,2: „mit einem jehr gro— 
Ben Zeug, mit Kameelen, die Specerei trugen und viel 
Goldes und Edelgeſteine,“ und eben fo wieder Heim 309, 


Sinai» Halbinfel; die Ophirfahrt. 425 


ebendaf. 10, 13. Dagegen einem ſolchen Landwege den See— 
weg vorzuziehen, der durch alle Zeiten ver Nömer, Aegypter, Ara— 
ber bis auf Ebn Batuta gefürchtet war, um fein anderes Ziel als 
ein fehr begangenes Karamwanenziel zu erreichen, und hierzu 
drei ganzer Jahre zu verwenden, fei zu unwahrfcheinlich. Hierin 
liegt, doch abgejehen davon, daß e8 zu allen Zeiten nicht jo ganz 
leicht war, durch die Mitte independenter arabifcher Tri= 
bus hindurchzuziehen, eine gewiſſe Wahrfcheinlichfeit für jene An= 
ficht, wenn man auch die andern Einwürfe Quatremère's gegen 
Arabien nicht gelten laffen wollte, nämlich daß die Hauptpro— 
durte Arabiens eben diefelben Specereien (Weihrauch, Myrrben, 
Aromata) hätten fein müfjen, welche die Königin von Saba 
brachte 1), nicht aber Elfenbein, da e8 nie Elephanten in Ara= 
bien gegeben, noch Gold, an dem es wenigftens nie Ueberfluß ge= 
habt, und dieſes Arabien felbft von den Schiffen der Ptolemäer 
nicht einmal Gefucht worden fei. Obwol in der unmittelbaren An— 
einanderreihung der Daten von König Salomo, der Königin von 
Saba und der Ophirfahrt Faum eine nähere gegenfeitige Be— 
ziehung geläugnet werden dürfte, jo Fonnte ſchon das bloße Lan— 
den von Ophirflotten im ven Häfen der fabaifchen Königin 
binreichenden Vortheil verheißen, für beide Theile, wenn auc) die 
Fahrt weiter über dad Meer ging. Dielleicht, meint Quatre» 
mere, daß ſelbſt eine gegenfeitige mündliche Beſprechung beiver 
gefrönter Häupter über dieſe Angelegenheit die Veranlaffung oder 
doc) die Folge des Bejuchs am Hofe Salomo’8 gewefen fein Fünne. 

Die Annahme einer Möglichkeit, dag Phönicier in jener Ophir— 
periode nach Indien geichifft feien, fucht Quatremere auf jede 
Weiſe zu entfräften, obwol er die Stelle bei Strabo XVI. 757, 
daß „die Bhönicier allen andern Völkern in ver Schif— 
fahrt überlegen feien,‘ anerkennt, und auch zugiebt, daß fie 
feloft die Monfune??) gefannt haben Fonnten, zu einer Zeit als 
die Aegypter von einer beftimmten Periodieität derfelben noch Feine 
Ahnung gehabt und dieſe nur durch Hippalus im erften chrifte 
lichen Jahrhundert kennen gelernt, ver wahrfcheinlich auch keines— 
wegs ihr Gntorder, ſondern nur ver erfte Benutzer verfelben 
geweien (Periplus mar. Erythr. p. 32, Plin. H. N. VI. 26) fei. 


#*1) Quatremöre, Mém. 1. c. p. 352— 357. 2) Chr. Laſſen, In— 
diſche Alterthumekunde, J. I. ©. 211; v. Bohlen, Das alte Indien, 
Il. ©. 37. 
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Aber Duatremere hat dabei nur vorzüglich die Infeln Geylon, 
Sumatra und Malaccea im Auge; und wo er an Barygaza 
denft, jieht er nur den Verkehr, der aus dem Peripl. mar. Erythr. 
hervorgeht, der freilich 1000 Jahr fpäter erft befannt ward als vie 
Ophirfahrt. Er kennt das indische Goldland der obern In— 
duszuſtröme nicht, und halt dafür, daß die Ophirichiffe ganz 
andere indifche Producte alö die genannten aus Indien hät— 
ten mitbringen müffen, nämlich die befannten indifchen Luxus— 
und Fabrifwaaren an Stoffen, Parfüms u. ſ. w. der fpatern Zeit, 
aber nicht eben Gold, weil jene Lurusartikel (ſpäterhin) mit gries 
chifchen Drachmen und römischen Goldmünzen hätten bezahlt wer= 
den müffen, von denen der Peripl. mar. Erythr. 24 und 27 aller= 
dings zu feiner Zeit als Denfmale der Macedoniers Periode 
auch gejprochen hat. Aber die primitive Beriode der Abhtra 
fonnt er nicht, und wendet daher die ſpätern Zuftände irrig auf 
die frühern, die wir im Obigen nach Laſſen nachgewielen ha— 
ben, an. 

Duatremere giebt ferner zu, daß die Phönicier bis In— 
dien gehandelt haben Fönnten, wie dies jchon aus Ezechiels 
Klagelied über die Zerftörung von Tyrus hervorgehe (GEzechiel 
27,145 u. a.), nur, meint er, nicht über das Rothe Meere, ſon— 
dern über den perfiichen Golf, wo Tylus (Tyrus) und Aradus 
zwar nicht ihre Wiege 3), aber ihre Handels-Colonien als 
Mittelitationen für den indischen Handel geweſen und ſelbſt 
bis Maceta leicht vorgefchoben feien. Das Nordende des Notben 
Meeres ſei zu einer Schiffahrt für die frühefte Zeit zu gefahrvoll 
gewefen, da es auch Ipäter noch von Römern und Argyptern jo 
viel als möglich gemieden worden fei. Wenn wir auch Died leß- 
tere zugeben, fo ift doch menigftens unter Salomo die Schif— 
fahrt ausgeführt worden, mag fie auch noch jo bejchwerlich ges 
wefen und felbft bald wieder, wie unter Joſaphat, eingegangen 
fein; das Rothe Meer mußte immer von der verbündeten Flotte 
Hirams und Salomos durchichifft werden, felbft wenn die Fahrt 
nicht nach Indien, fondern, wie QDuatremere meint, nad 
Zanguebar gegangen wäre. Wenn aber diefes durchfchifft 
war und die Phönicier ſchon die Wege nach Indien vom 
PBerfer- Golf an fannten: fo werden fie fie wol auch vom 
Geftade Südarabiens haben finden Fünnen. 


23) Quatremere, Mem. 1. c. XV. p. 364— 368, 
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Mit Huetius, Montesquieu, D’Anville, Bruce, 3. 
Nennell ?*) und andern bedeutenden Forfchern fucht Quatres 
mere in Sofala das alte Ophir, eine Lage welche Gefeniuß, 
ald die unmahrfcheinlichfte vom allen Annahmen, nicht einmal 
einer Anführung oder Widerlegung werth gehalten hatte; unftrei= 
tig weil die früher von 3. Bruce dafür vorgebrachten Beweife 
meift jehr phantaftifch in die Luft gebaut waren, wie wir Died 
Ihon früher, zumal nah W. Vincents geſunder Critik nachge= 
wiefen haben. Die Gründe Quatremere's find jedoch mehr 
nur negirender Art, daß Indien es nicht fein fünne, wegen 
der Producte und anderer Umftände, die aber durch die obigen ety— 
mologifchen Forſchungen Chr. Laſſen's, fo wie durd) genauere 
Kenntniß Indiens, faft volljtändig widerlegt erfcheinen. Die 
Hauptgründe pofitiver Art, welche der franzöfifche berühmte 
Gelehrte für feine Erklärung in die Waagfchaale Iegt, find ver 
Goldreihthum Dftafrifas und die Schiffahrt der Phö— 
nieier gegen den Süden, die zwar an fich nicht neu zu nen= 
nen, aber durch neue Studien und geiftreiche Forſchungen geftüßt 
find. Wir haben hier zum Schluß unferer Ueberficht dad Weſent— 
lichite verfelben noch zu berühren. 

Gold war dad SHauptproduct der Opbirfahrt, das bei den 
hebräifchen Autoren abjolut mit dem Namen Ophir bezeichnet 
ward; es mußte aus ſehr reichen Minen fommen. Kein andres 
Land vor Amerikas Entdeckung gab mehr Gold ald Afrika 35), in 
ältefter Zeit wie heute. Es ift ver Goldſtaub in gediegenfter 
Reinheit; der Gewinn durch die Wäfche war von der einfachften 
Art; deshalb die golvgierigen Phönicier fich gern mit Salomo 
vereinten, der ihnen den Hafen am Rothen Meere zu weiten Expe— 
ditionen einräumte, Gin folcher Kandel ward nie unterbrochen; 
nach dem Berfall der Phönicier unterhielten ihn die Nömer und 
Dyzantiner in Barbaria, worüber noch Cosmas die intereffante 
Nachricht giebt (ſ. oben ©. 400 über ven ftummen Handel), haupt: 
fählih um gegen Waaren durch Austaufch Gold zu erhalten. 


) J. Rennell, Geographical system of Herodotus etc. Sec. 
edit. Lond. 1830, 8. Vol. Il. p. 353. Not. Gs ift zu betaucen, 
daß Nennell’s Arbeit über Ophir (das er nur vorübergehend als 
Sofala bezeichnet), die eine felbfifindige über diefen Gegenftand ge: 
weien zu fein fcheint, von ihm nicht veröffentlicht worden ift. 
Möchte aus dem Nacylaffe diefes großen Worfchers diefelbe doch noch 
in den Dru gegeben werden fünnen. 29) Quatremöre 1. c. T. 
AV, p. 370, 
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Denfelben Verkehr festen die goldgierigen Araber durch das ganze 
tittelalter auf ihren Fahrten bis Madagascar fort, jo daß 
Maſoudi im 10ten Jahrhundert (nach Moroudj Mier. 598. Fol. 
1280) jagt, wie die Küfte von Sofala an der Grenze der 
Zendjes (Zinguss, Zangue= bar) ſehr häufig befucht werde von 
den Schiffen der Kaufleute von Oman und Siraf am Perſer— 
golf; ein Verkehr, der auch von Edriſi beftätigt wird (über 
Zaledj oder Zanedj, und Sofala das Goldland bei Saubert 
l. ©. 57 u. f.) ?6), jo wie von den Portugiefen, die, als fie 
dort zu Anfang des 16ten Jahrhunderts landeten, jene reichen 
Goldgruben vorfanden, die ſeit undenflichen Zeiten bebaut waren. 
Den Beweis für das hohe Alter dieſes, in dem feit der chrifte 
lichen Aera befannten, Gold-Trafic's ſucht Quatremere nicht, 
wie 3. Bruce, in einem fabäifch = afrikanischen Neiche, oder in 
Inferiptionen der Steinbauten in Sofala, nicht in dem Agi— 
ſymba des Ptolemäus (ſ. oben ©. 375), ſondern in dem he— 
bräiſchen Texte des Buches Hiob. Die Stelle daſelbſt im 
Gap. 28, V. 6, jagt er, unterſtütze dies. In Luthers Ueberſetzung 
heißt ſie: „Man findet Sapphir an etlichen Orten, und 
Erdenklöße, da Gold iſt“ oder „und feine Erdenklöße 
geben Gold,’ was Andere anders überſetzen, wie Michaelis ?7): 
„Teine Steine find der Ort des Lazurs, der mit gülde- 
nem Staube gezeichnet iſt. Quatremere überfeßt: „Orte 
jind ed auf Erden, die ven Sapphir und den Golvftaub 
enthalten,‘ und ſtimmt in vem Puncte, worauf es bier anfommt, 
mit dem Nitter Michaelis überein, da er in diefem Ausdruck 
nicht wie Andre die Anfänge eines Bergbaus angedeutet findet, 
jondern die Anzeige von wirklichen ,„Goldjtaub‘ (nicht glebae 
auri, wie Augufti und De Wette's Ueberſetzung bier jagen: 
‚Seinen Ort hat der Sapphir in der Erde Schichten und Gold— 
ftufen findet man‘). Und Goldftaub, fagt Quatremere, feiner 
Ansicht buldigend, werde nur in Afrifa gefunden. Obwol in 
dem ganzen Kapitel Feine geographiiche Localität näher bezeichnet 
wird, jondern nur das Lob, die Macht und die Wunder Gottes 
im allgemeinen befungen werben, jo foll diefe Stelle doch, nad) 
Quatremèére's Anficht, insbeſondre Afrika bezeichnen. 


26) Vergl. E. Dulaurier, Etudes 1. c. Journ. Asiat. 1846. T. 
VIII. p. 142. 7) J. D. Michaelis, Deutfche Ueberfegung des 
Alt. Teſt. Th. I. Buch Hiob, 2te Aufl. Göttingen. 1773. ©. 57. 
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Mit diefer Anficht, jagt derfelbe Gelehrte, ftimme nun 8) auch 
die alle drei Jahr nur einmal zurüdgelegte Opbirfahrt überein: 
einmal wegen der ſehr langſamen und befchwerlichen Sin= und 
Herfahrt von Aila im Notben Meere, welche man nur in Fahrten 
am Tage, nicht zur Nachtzeit, zurüclegen konnte; dann wegen der 
Fahrt von da im indischen Ocean, weil die Monfune nur immer 
halbjährige Fahrt nach einer Richtung bin erlauben, worauf 
jchon eim zweites Jahr hingehen mußte; und drittens, weil 
dann nur eine Küftenfahrt, bei häufigem Landen und Verweis 
len um des Gintaufches willen an den Küftenmärkten Sofalas, 
zum Ziele führen fonnte. 

Die Möglichkeit einer ſolchen weiten Meeresfahrt durch 
PBhönicier fei, jagt Quatremere, durch die befannte Sero- 
potifche Erzählung von der Küftenumfchiffung Libyens oder ganz 
Afrikas beftätigt, die er für vollfommen wahr halte, obgleich er 
nicht in die extremen Vorftelungen über diefelbe eingebe: nämlich 
indem die Einen fie für unmöglicy hielten, Andre für eine 
dauernde Verbindung der Phönicier von Aila aus um das 
Südcap Afrika's herum anfahen, damit fie mit ihren Enfelcolo- 
nien, nämlich der Garthager in Afrifa und mit Tarfchifch in 
Spanien, in fortwährendem Verkehr zu bleiben vermöchten. Es fei 
ſelbſt jehr wahrfcheinlich, daß die Schwierigkeiten der erften befannt 
gewordnen Umſchiffung die Unternehmer von den wiederholten 
Verſuchen zurüdjchredten, und daß ihre Schifffahrt unter Nech o's 
Aufpicien die einzige dieſer romanhaft feheinenden Fahrt geblieben. 

Den frühern Einwürfen Goſſellin's, daß es unmöglich ge= 
wejen, auf jo elenden Schiffen und ohne Buffole eine folche Fahrt 
auszuführen, begegnet Quatremere dadurch, wenn er fügt: daß 
der Muth die geringen Mittel erfege; wie dies die Fahrten der 
Normannen unter gleichen Verhältniſſen in ven früheſten Jahr— 
hunderten des Mittelalterd Ichren, die von den dänifchen Inſeln 
jelbft Grönland und Vinland erreichten, oder die ver Malaien 2), 
die einft auf bloßen Prowen vie „ganze Südſee, wie auch das in» 
diſche Meer bi8 Madagascar, durchfchiffen fonnten. Die Kühn— 
heit der Phönicier zeige fi in den fernften Anſiedlungen zu Tar— 
teffus und Gades, im den Zinn- und Bernfteinflotten bie 
Cornwalles und Baltica; warum follten fie nicht nach Gold und 


) Quatremere, M&m. I. c. XV. p. 378. ) Vergl. E. Dulau- 
rier, Etudes |, c, Journ. Asiat, T. VIII. 1846, p- M2— 145. 
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Elfenbein auch an afrikaniſchen Geſtaden weit gefchifft 
jein; führe doch Strabo an, daß die Tyrier auf der Weſtküſte 
Afrikas drei hundert Städte gegründet hätten, Die von den 
Pharufiern und Nigriten zerftört wurden (Strabo XVII, 826). 
Wenn auch nicht Städte, fo doch Handelslogen, oder Krambuden, 
die gewiß nicht zu Dicht beifammen, alfo über weite Küften zer— 
ftreut, Schon bis Guinea reichen Eonnten.- War nun Sofala 
das antife Ophir, fo Fonnte ihnen bei der großen, nun ſchon im 
Dften Afrika’3 befannten Küftenftreefe die Umfchiffung des Süd— 
ended von Libyen Feine zu fchwere Aufgabe mehr fein, da die 
Küftenftrömung, wie Rennell gezeigt hat 30), das Schiff von 
felbft herum führt in die äthiopifche See. Pharao Necho be— 
nußte nur die vorbergegangne Kenntniß der Phönicier, und fo 
wurde noch einmal ausgeführt und durch Herodot in den Anna= 
len der Woeltgeichichte veröffentlicht, was früher fchon vorhanden, 
aber unbekannt geblieben war. Dieſen Oegenftand führt Quatre= 
mere mit manchen geiftreichen Bemerfungen weiter aus, die wir 
bier nicht weiter zu verfolgen haben, bei denen wir nur wieder: 
holt bedauern können, daß die nähern Nachrichten über diefe zweite 
große Seeerpedition des höchſten Alterthums, die jener erften 
Salomonifchen würdig zur Seite ſteht, im den Annalen der 
Altern WVölkergefchichten ung durch Die Mißgunſt des Schickſals 
nur verfchleiert überliefert find. 

Wir fchließen nun unfre Unterfuchung mit der Frage: ob 2 
nicht ganz diefelben in obigem angegebnen Gründe, und dieſelbe 
Kühnheit und Gewandtheit der phönicifchen Schiffer, als Steurer 
der Salomonifchen Flotte, für Indien in Anfpruch genommen 
werden fünnen, va Hiobs Goldſtaub eben fo das Produet ver 
Abhira bezeichnen dürfte, wie das von Sofala; da die Phönie 
eier entfchieden viel früher am Berfer- Golf ihre Schifferkunſt 
ausgeübt als an der Küſte von Sofala, da auch dort keine der 
Annalen der Weltgeſchichte ihre Thaten, wenn es nicht die eignen 
tyriſchen waren, die aber insgeſammt zu großem Jammer antiker 
Hiſtorie untergegangen 31), verzeichnen fonnte, bis 1000 Jahr vor 
unferer Zeitrechnung ein Salomo ſchon vaffelbe that, was erft 
mehrere Jahrhunderte fpäter ein Pharao Necho beabfichtigte, 


a a hen 


»:0) J. Rennell, Geographical system of Herodotus. Sec. edit, 
London 1830. 8. chapt. XXIV. u. XXV. p. 348 — 408. 

°') Quatremöre über Gesenius Phoeniceae monumenta, in Journ. 
des Savans 1838. p. 625 — 630, und 1842. p, 513— 5117. 
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namlich fich der Phönicier Steuerfunft zu bedienen, um Ophir zu 
erreichen, wie diefer, um Libyen zu umſchiffen, und über ein hal— 
bes Sahrtaufend noch ſpäter Alerander M., um mit ihren 
Schiffen und phönicifchen Piloten, Fifchern, Matrofen und 
Steurern von Babylon aus auch Beherrfcher des indischen Mee— 
108 zu werden? Nur ſidoniſche und tyrijche Annalen wür— 
den im Stande gemwefen fein, ung über diefe drei großen Epo— 
hen ihrer einmal mit Israel verbündeten Weltjchiffahrt ge- 
naue Berichte aus eignen Quellen zu binterlaffen und über die 
Ophirfrage Gemwißheit zu geben. Daher dieſe wol eine ſtets uns 
ermittelte bleiben wird, die felbft, wenn man bei ven älteften 
Datum von Ophir, dem Lande der joetanidifchen Pa— 
triarchen an dem Südende Arabiens, ftehen bleiben wollte, die 
unauflösbarjten Räthſel darbieten würde; Nätbfel, die v. Boh— 
(en dadurch noch auf einem neuen, aber für uns gleich unbefriedi- 
genden Wege zu löſen Hoffte??), daß er Scheba (Säba) und 
Ophir als indifche Eolonien und Fattoreien erklärte und 
Sabäer für indiſche Handelsleute gleich den heutigen Banjanen 
anzunehmen verfuchte. 


Viertes Kapitel. 


$. 8. 
Die Halbinfel des Sinai von ihrer füdlichen maritimen 
Seite. EI Tör und die Zugänge von da zum Sinai, 


. Erläuterung 1, 
Zur, EI Tor, die Stadt mit ihrem Hafen und Geftade; bie 
Dattelgärten von El Wadi und die warmen Bäder Hamam 
Faraoun (Elim der Mönde). 


Der Haupthafen der Sinai-Halbinſel, faft ver einzig 
regelmäßig befuchte, welcher zugleich die einzige fofte Anſiedlung 
beſitzt, iſt der von Tur over El Tor an dem Südweſtgeſtade, 





) P. v. Bohlen, in den Schriften der deutſchen Geſchellſchaft zu Kö— 
nigsberg. Th. J. 107; derſ. in Geneſis, Königsb. 1835. ©. 125 
zu Gene. X. 7, und Nachtrag S. 492— 496; v. Lengerke, Kendan 
Th. I. 1844. ©. 386, 
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von den die Kenntnig der benachbarten Küfte feit Don Juan 
de Caftro33) (1541), deſſen eigenhändiger Aufzeichnung dieſes 
Geſtades D’Anville zu feiner Zeit gefolgt war, ausgeht, und 
von wo ald der wichtigften Landungsſtelle auch das Innere 
der Halbinfel bi8 zum SinaisKlofter am häufigſten bewall- 
fahrtet wurde, weil yon da der Zugang zu diefem von der Meer— 
jeite ber der fürzejte und der bequemſte ift. Wegen feiner, 
wenn jchon geringen, doch ftabilen ſtädtiſchen Bevölkerung, wegen 
feiner Bazare, Wohnungen und Schiffer fonnte er auch europäiſchen 
Befuchern, die um der Naturforichung willen am dortigen Geftade 
fich wiederholt auf längere Zeit nieverzulaffen verfuchten, zu be— 
quemern Aufenthalt dienen. Die Natur feiner nächjten Umgebun— 
gen wie die Zugänge von da zum Hochgebirge des Sinai find 
daher auch von dieſer Seite bekannter geworden als von andern 
Puneten des Südgeſtades; deshalb auch wir bei diefer Meeran— 
furth zum Sinai etwas länger zur Drientirung daſelbſt und zu 
verweilen haben, ehe wir uns zu dem centralen Gebirgslande jelbft 
erheben. 

Auch in Tor beginnt mit Niebuhr die genauere Orts— 
fenntniß; denn obwol er nur beim Borüberfchiffen am 11. Octbr. 
1762 auf der Rheede des Ortes vom Borde feines Schiffes aus 
eine Meile ſüdwärts vom Gaftell Tor (Kalla et Tor) feine 
aftronomijche Breitenbeftimmung 3) (Polhöhe des Anferplages 28° 
12°) machen Eonnte, jo ſtimmte diefe doch nach genauefter Berech— 
nung der Aftronomen mit derjenigen, welche der jo jorgfältige E 
Rüppell daſelbſt nach Verlauf von 64 Jahren ſpäter anftellte, 
bi8 auf die Secunde überein. Rüppell blieb nicht ſüdwärts der 
Stadt auf dem Waſſer, fondern beobachtete etwas in W.N.W. des 
Gaftells, im Belled en Naffära, d. i. dem Dorfe der Chris 
ften, das nach ihm unter 28° 13° 43° 8, alfo nahe an 28% 14 
N.Br. liegt 3). Während alle Beobachtungen der andern See 
fahrer um 4 bis 5 und mehr Minuten von dieſer Ortöbeftimmung 
abwichen, ftimmt die Moresbyſche Karte des neueften englie 
ſchen Surveys faft ganz genau damit überein, welche die Lage ded 
Caſtells Tor auf 25° 14! N.Br. eingetragen hat. Schon Don 







7 


833) D’Anville, Description du Golfe Arabique, ou de la Mer 
Rouge. Paris 1766. p. 237. >) Niebuhr, Reiſe I. ©. 259; 
vergl. Berghaus, Memeir zur Karte von Syrien €. 30. >) Ed. 
Nüppell, Karte des Hafens von Tor, aufgenommen 1826; vergl. die 
Anjicht bei De Laborde, Voy, de l’Arab, petr, 
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van de Caſtro hatte die Breite der Terra Tor, die Ptolem 
f 29° 15° angegeben, nach eigener Beobachtung bis auf 28° 10° 
it. berichtigt 36). 

Schon Niebuhr 37) gab einen Plan ver Lage und Umge— 
nd von Tor, der jedoch, da er nur nach dem Augenmaße ent- 
orfen war, duch E. Rüppell vervollftindigt werden Fonnte, 
mal in der verlängerten Landzunge, welche von Nordweft den 
afen von Tor halbkreisförmig einfchließt, durd) die Sundirungen 
d durc Die verbejjerte Situation der am Oftufer verfelben an— 
genden Küftenbauten, die Niebuhr nicht felbft befucht Hatte. 
ie liegen ander Safenbucht in der Neihe von N.W. gegen S.O., 
daß das Klofter auf Niebuhrs Karte am nördlichiten liegt, 
18 aber Nüppell nicht mehr erwähnt. Südlich davon zeigt 
h die Häufergruppe Schadlie; dann folgt das Chriftendorf 
elled Naffera, dem die Anferftation gegenüber Liegt; weiter 
lich Kalla et Tor, das Gaftell, mit der vorliegenden Rheede; 
folgen daran anſtoßend die Palmenpflanzungen mit dem Bir, 
t Brunnen, und noch ſüdlicher das Küſtendorf Dſchebéel 
edgibel bei Rüppell). 

Die frühere Geſchichte des Ortes iſt wenig bekannt; daß er 
erſt als Pilger-Landungsſtelle durch eine Zollftätte in Auf— 
hme Fam, die zur Zeit der ägyptiſchen Sultane von Kolſum 
8 dorthin verlegt wurde, ift jeher wahrfcheinlich (f. 0b. ©. 40, 
). Und Landungsftelle mochte er feit altefter Zeit fein, wenn er 
relih das Maſſdeff, der Sundort der Perlmuſcheln (ſ. 
-&.48), und in der Nähe des Phoenicon gelegen war. Gr 
ſchte ſpäterhin zum Anziehungspunet für Pilgerfahrten zum Si— 
ij, von der Meeresjeite Her, durch die Anfievlung der zahlreichen 
emiten in den benachbarten Belsgrotten feiner nächften Klippen- 
x geworden fein, von denen Wellſted neuerlich) fo zahlreiche 
nemale ihrer früherhin unbekannt gebliebenen Griftenz entdeckt 
t, und auch der quellenreiche Boden mochte dort frühzeitig 
ı Anbau eines Monafterium und eines Xenodochium für die fah— 
iden Pilger veranlapt haben, deren Trümmerrefte in den dorti— 
i Balmenpflanzungen unter den Namen Elim und Naithu 


wi) 05)38) in der Mönchslegende befannt find. Daß diefe Na— 


’%) J. de Barros, L’Asia, ed. Alf. Ulloa. Venet. 1562, 4. Dec. II. 
| Lib. IX. cap. 1. fol. 179 b. 2) Miebuhr, Reifen T. Tab. LIT. 
die Gegend um Tör, 9 Wellſted, Reife, bei Nödiger IL. ©. 9, 
Note 8. 
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men aber zu Cosmas Imdicopleuftes und Beatus Anto 
ninus Martyr Zeiten vor den Araber-Ueberfällen jener nördli 
chern Umgebung des Wadi Feiran und der Norbfeite des Ser 
bal angehörten, haben wir oben (S. 27, 34) gejehen. Da die 
Bonennungen aber dort mit den Zerjtörungen des Klofters um 
ver Stadt Feiran, die Antonin noch in voller Blüthe fam 
verfchwinden, beide Namen jedoch viel fpäter wieder in der Um 
gebung der Zolftätte und der Kloftergärten von Tor bei 
ſammen hHervortreten, fo möchte man geneigt werben, dieſe al 
eige Tradition von jener früheften Stiftung anzufehen. A 
Beweiſen hierfür fehlt e8 ung, da wir Tor nur in der Zeit fe 
nes Verfalls kennen lernen; dies gebt ſchon aus der Vergle 
hung von N iebuhr "3 (1762) und der ein Jahrhundert frü 
bern Nachricht 3. Thevenot's (1658) hervor. ’ 

Niebuhr's arabifches Schiff warf am 11. Oct. des Jahre 
1762, nach dreitägiger Fahrt von Suez durch viele Uferklippe 
Hindurch, die bei widrigen Winden in die größte Gefahr gebrad 
haben würden, bei Tor hinter einer Klippe oder Korallenbam 
welche bei der niedrigften Ebbe nur fo eben noch mit Waffer Ki 
deckt wurde, die Anker aus, in 6% Baden Tiefe39). An ver Au 
ßerſten Spiße diefer Klippe fand ein Merfzeichen von Steinen zu 
Warnung für den Schiffer. Die ganze Küfte war auch Hier t 
Korallenbänfen bejegt, das Meer fchien, nach feinem Augenme 
eine Breite von 5 bis 6 Meilen zwifchen Arabien und Aegypi 
einzunehmen; jein Compaß hatte die Abweichung gegen S.SH 
der S.D. gen D. gezeigt. Das große Gebirge, das von Hama 
Farauͤn die Küfte entlang fich erhob, war hier ein paar Stum 
vor Tör weit oftwärts nad) dem Binnenlande gezogen; m 
ſah es auch ſüdwärts Tor wieder näher zum Meere treteng | 
daß es eben hier gegen die Seefeite eine große Ebene mit m 
dern Hügeln umſäumte, die ſich ſüdwärts bis Nas Mobami 
zieht. Vom Schiffe aus ſah man gegen N.O. ven Sanet ( 
tharinenberg ald den höheren über die andern Berge hert rn 
gen #0). Die um den Hafen liegenden Fleinen Ortfchaften ne 
Niebuhr: 1) Kalla et Tor, ehedem ein Gaftell, zu feiner Ze 
ganz zerfallen; 2) Belled en Neffära, das Dorf ver Ch— 
ften, von lauter Griechen bewohnt; die Mönche Haben in DIef 












939) Miebuhr, Reifen I. S. 259 — 260. 0) ſ. deffen Tabul, L 
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egend noch ein Klofter, wo ihrer Angabe nad Elim ge- 
eſen jein ſoll; die vielen dortigen Dattelgärten befuchte der Bo— 
nifer Borsfal; 3) Schadlie, ein Fifcherdorf, Dicht neben je— 
m; 4) Bir, die Brunnen, wo die Schiffe Waſſer holen, 
gen nahe dem Anferplag; es ift befier al3 das aus ven Brun- 
n Naba bei Sue, doch lange nicht fo vortrefflich als das 
uellwafjer, das man auf Kameelen vom benachbarten Gebirge 
m Safenort bringt. Das fünlichfte anliegende Dorf Dichebeel, 
gt Niebuhr, fei dadurd merkwürdig, daß faft alle Lootſen 
jel6jt wohnen, welche die Schiffe von Suez bis Dfchivde zurück— 
ingen. Für eine folche Fahrt erhalte der Lootſe 500 Species— 
aler ohne Die Trinfgelvder und den Kohn feiner Schüler. Mit 
m Sandwinde verlieg Niebuhr's Schiff ſchon am 14. October 
jeder Die Rheede von Tor. 

3. Thevenot hatte ein Jahrhundert früher von Suez aus, 
ch einer Landreife vom 25jten bis zum 30ften Januar des Jah— 
3 1658 *), den Safenort Tor erreicht, der ihm unbedeutend 
kam, obwol er noch von einem Fleinen Caſtell, dicht am Mee— 
zgeſtade gelegen, geihügt ward, dejien Een durch Thürme ge— 
hert, deſſen Thor durch 2 Kanonen befegt und das von einer 
reichen Garnijon unter einem Aga vertheidigt war, während es 
genwärtig völlig in Trümmern liegt. Ein griechifches Klofter, 
t Set. Catharina und der Erjcheinung Jehovahs im feurigen 
ujche gewidmet, lage mit 5 bis 6 "Käufern der Griechen in ver 
übe dieſes Caſtells. Im jeher guten und geräumigen Klofter fand 
hevenot eine wohlwollende Aufnahme und wurde mit vortreif- 
hen Fiſchen aus dem Nothen Meere gaftirt. Es waren damals 
Mönche im Klofter, von denen jedoch die mehrften aus dem 
inaisKtlofter erſt im dieſes Aſyl geflohen waren, Es war fchwer 
biejem Orte, der meiſt aus Korallen und Muſchelkalk erbaut 
ir, Proviant zur Weiterreife, Dliven, Datteln und Zwiebeln, 
erhalten. Ein Mönd) ward fein Begleiter von da zum Sinai. 
Weg dahin nahm er am Morgen des 31. Januar über den 
hbarten Kloftergarten, den man ihm ald den Lagerort Slim 
70 Balmen und 12 Brunnen (4. B. Mof. 33, 9) des Volkes 
bezeichnete. Die nahe beifammen liegenden Brunnen befan« 
fi) alle in der Umbegung des Gartens; ihr Waller war bei 
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allen bitter, in einem derfelben, der in einer finftern Köhle I 
badete fich der Neifende.. An einem der beften diefer Brunn 
welcher vordem auch ein Eigenthum des Klofterd war, hatte e 
Kirche geftanden; diefe war von den Türken niedergerifie 
und aus ihren Quaderfteinen hatten fie daß Eaftell v 
Tor aufgebaut. 

Zur Zeit der Reu-Franken in Aegypten wurde von — 
aus, bei Erforſchung der Sinai-Halbinſel, durch Coutel 
and Rozière, den Mineralogen, auch Bender Tor, d. i. 
Hafenort Tor, befucht, den man am 10ten Tage der Landr 
von Gairo aus gegen dad Ende de8 Octobers in dem Je 
1800 erreichte #2). 

Durch die im Norden vorliegende ebene, ſalzbedeckte Sa 
fläche Fam man zum Hafen von Tor, deſſen Lage Eoute 
auf 28° 1?! N.Br. und 31° 20° DL. von Paris beftimmte (2 
17° bei Littrow), deſſen Tiefe, wegen der vielen Korallenbänfe 
jehr feicht, nur bis zu 6 und 3 Fuß abnimmt, indeß andere M 
dreporen in ihrem fchönfarbigen, blumengleichen Beete bie ; 
Meeresfläche aufftarren. Die Fluth, welche bei Suez zu 4 bis 
Fuß auffteigt, ift hier DIS zu-einem Fuß berabgefunfen und | 
reicht in den höchſten Anfchwellungen nicht über 30 Zoll Hö— 
Bor zu heftigen N. und N.O.Winden iſt der Safen durch d 
Hochgebirge des Sinai einigermaßen gefchügt, und auch vor d 
Dftwinden geben die Balmenpflanzungen und die Nefte 
Caſtells, obwol feine Mauern Schon längft zerfallen waren, ei 
Schuß für dicht am Ufer liegende Barfen. Aber den gröfern 
des Jahrs weht der Scharfe Nord, nur zur Winterzeit der © 
Doch auch Diefer nur am Morgen bis Mittag, wo dann der N 
vom Lande wieder vorherrjchend wird. Für große Schiffe, die 
durch Stürme an das Ufer gefchleudert werden, ift der Hafı 
gefahrvoll, daher fie außerhalb vejjelben auf der Nheede I 
bleiben; nur die Eleinern Fünnen die 6 bis 8 Braſſen (auf $ 
pell's Plan 6, 13, 17, 20 bis 22 Fuß) tiefe, von Korallen-Bänf 
offen gebliebene Einfahrt zum Hafen paffiren und im 
liegen, von wo aus fie die Wafjerladung für die größern 3 
einnehmen, weshalb die meijten verfelben hier nur auf ver Rhe 

1 
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halten. Damals Hatten die Bewohner zu Tor nur etwa neun 
ene Boote, die alle bis auf eins nicht den Arabern, ſondern 
Beer gehörten; aber die alten Sonftructionen um den 
‚ das Fort, die fehr forgfältig in der Nähe angelegten Brun— 
Y ehe auch guted Waffer geben und manches andere zeigten, 
3 für dieſen Safenort einft weit mehr geforgt war als in ver 
re Zu dem SHerabfinfen des dortigen Verkehrs und der 
rarmung der Anwohner follen nicht nur die arabifchen und tür- 
hen Zügellofigfeiten das ihrige beigetragen Haben, fondern auch 
Treuloſigkeit der dortigen Piloten, welche abfichtlich Schiffe 
n Stranden an dortigen Küften brachten, um fie dann plündern 
fünnen. Coutelle ſah noch im Hafen von Tor das Wraf 
es folchen Schiffs, dem diefes Schickſal widerfahren war. Dies 
ubſyſtem mußte den Hafenort in Verruf bringen. In den Dorf— 
en Schadlie und Belled en Neffära, welche die alte 
dt Tor ausmachen, zählte man damals an 30 Chriften und 
ußend Araber, die mit Weibern und Kindern eine Bevöl— 
| von etwa 200 Seelen abgeben mochten. In dem Dorfe ver 
n, den Dichebeel (Gibel bei Eoutelle), jollten nur 5 
Fiſcherfamilien Toben. 
ie griechifchen Chriſten wurden von einem Geiftlichen 
tloſters vom Sinai bedient, deſſen Wohnung fo einfach wie 
apelle, die in feinem Hofraume war; er hatte zugleich vie 
chen Gefchäfte eines Proviantmeifters für das Sinai- Kloſter, 
er die Lebensmittel, welche die Karawanen von Cairo zufüh— 
zuſpedirte, ſo wie er ihnen die Fiſche zuſendete, welche er als 
fenfpeifen für daſſelbe bei Tor fangen ließ. Derſelbe Geiſtliche 
) dem großen Garten, eine halbe Stunde in N.O. von Tör 
n, vor, der von Kalfhügeln und Mauern umgeben mit Datz 
almen bepflanzt ift und von mehrern Quellen warmen Waſ— 
8 durchzogen wird, davon die eine unter dem Namen ver 
am Mufa, di. das Mofesbad, von den Pilgern bewall« 
£ wurde. Es iſt ein großes gemauertes Baffin, in dem das 
er ſich nach Coutelle an 30 Zoll Hoch bei 27° Wärme erhält 
Jyazu im frühern Zeiten zweckmäßig eingerichtet erfcheint. Um— 
nd große Dattelpflanzungen, von denen ſchon ander= 
8 die Rede geweſen (j. Erdk. XIII. 773—774 u. 809— 811). 
ärmlichen Bewohner des Hafenorted haben ſelbſt Feine Ka= 
find abhängig von der Zufuhr ihrer Lebensmittel durch die 
inen, mit deren Tribus fie öfter in Beindfchaft ftehen, von 
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denen die ab= und zuführenden Karawanen vor der Herrichaft 
Mehmed Alis nur zu oft geplündert wurden. Die gewöhn— 
lichfte Nahrung giebt ihnen der Fifchreichthum an ihrem Geſtade, 
Erwerb die Schiffahrt und der Kleinhandel, ven fie beim Vorüber— 
Schiffen mit den Meffapilgern treiben, oder mit den Sinai-Pilgern 
ver ſchismatiſchen, meift griechifchen Chriften #), welche von Gairo, 
ihrem Sanmelplage, aus das Klofter am Sinai mit großer Ehr— 
furcht zu bewallfahrten pflegen. 

Us Serben *#) im Jahre 1810 in der Mitte de8 Monats 
Juni diefe Gegend Gefuchte, Hatte die Zeit der Dattelernte vie 
Bewohner der DOrtfchaften insgefummt in die Palmengärten gezo— 
gen. Er erhtelt Quartier bei einem griechifchen Chriften; feine 
Kameelführer, die ihn dahin gebracht, eilten fehnell davon, um 
nicht mit den Beduinen vom andern Tribus der Mifeny (et 
Mezeine bei Burckhardt), welche die dftliche Seite der Halbe 
infel beberrfchen und dort bi8 Tor das Necht der Kameelführung 
in Anſpruch nehmen, in Händel zu gerathen. Don Serben 
wurde der tünende Berg EI Nakus in der Nähe von Tor zuerſt 
beſucht und beſchrieben, der ſeitdem erſt die Aufmerkſamkeit ſo vie— 
ler nachfolgender Reiſenden erregt hat. Seetzen ſcheint nicht in 
Tor ſelbſt, ſondern eine Stunde nördlich entfernt davon im Wadi 
el Nachel (Nah-El-Tor bei R. Pococke), wo die großen 
Dattelgärten, feinen längern Aufenthalt genommen zu haben 
Es ift dies dad El Wadi bei Burkhardt, auf der Noute zu 
Wadi Hebran gelegen, welches Dorf auch in Berghaus Kar 
eingetragen ift, auf andern Karten aber fehlt. 2 

Hier war 08, wo Burckhardt 6) vom 8. bis zum 17. Ju 
1835 nach feiner Nückfehr von Medina einige Wochen Klieb, um 
feine Gefundheit, die auf der arabischen Neife ſehr gelitten h hatte, 
zu ftärfen. Gr hatte vom Scherm (f. 06. ©. 199) am dritte 
Tage Tor erreicht, wo die Gemahlin Mehmed Ali Vafchas mi 
ihrem Gefolge feit einer Woche verweilte, weil zu ihrer Baga 
dahin erft 500 Transport-Kameele zufammenzubringen waren, Ob 
gleich fie felbft mit ihren Sofvamen ven Weg von Tor bis Cair 
in vierfpännigen Garofjen zurücklegte, die ihr von Cairo entgegen 

>) C. F. Volney, Neife in Syrien und Aegypten 1783 — 85. Deut 
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geſchickt wurden, wol die einzigen, die je dieſen Wüſtenweg zurück— 
legten, wozu fie 6 Tagemärſche gebrauchten 6). 

Tor war dadurch ſehr belebt, aber für den deutſchen Wande— 
rer weniger als Erholungsort geeignet, der zugleich hier ven Ver— 
(auf der Belt, die in Aegypten gewüthet hatte, abwarten wollte, 
Tor, am Sandufer ohne Schu vor dem Sonnenbrande in die— 
er Jahreszeit gelegen, von wenig Palmen umgeben, war im In— 
teen feiner Straßen und Häuſer vol Mückenſchwärme und Unges 
;iefer. Das Dorf El Wadi eine Stunde fern auf einer Anhöhe, 
on Gärten umgeben, 309 er daher zu feinem Aſyle vor. Man 
ab vdafelbft noch, fagt er, Gemäuer, einft ein Gaftell, von Sul— 
an Selym I. angelegt, der alle Außenpoften feines weiten Ero= 
berungsftaats, wie einft Kaifer Juftinian, mit Verſchanzungen 
ımgab. Die Neu-Franken hatten ven Plan gehabt, diefes Fort 
ur Sicherung ihrer Serrfchaft auf dem Notben Meere wieder aus— 
ubauen, mußten aber früher Aegypten verlaflen, che dies zur Aus— 
ührung fan. Im den beiden Seitendörfchen von Tor wohnten 
amald nur Araber, in der Stadt Tor nur Griechen, an 
0 Bamilien mit einen PVriefter, der unter dem Erzbifchof des Si— 
mi fand. Bei der feit Mehmed Alis Zeiten vermehrten Paſſage 
urch Tor war hier ein nicht unbedeutender Kleinhandel mit Pro— 
ifionen für die vorbeifergelnden Schiffe entftanden, während veren 
Imkerftation, zu welcher fie das Einnehmen frifchen Waffers 
us den Brunnen von Tor nöthigt. Dieje griechifchen Bewoh— 
er von Tor hatten ſich Barken angefchafftt, um unabhängig 
on der Zufuhr der Beduinen-Karawanen ihre eigenen Einkäufe 
n Suez machen zu können und damit ihren Bazar am Hafen zu 
erfehen, wo jedoch alles doppelt jo theuer bezahlt werden mußte 
pie in Cairo. Sie würden bei ihren fparfamen Leben, jagt 
urdhardt, wohlhabend und felbft reich geworden fein, wenn 
t die Erpreſſungen türfifcher Soldaten fie wieder ausbeutelten, 
der Paſcha von Aegypten Hier Feine Garnifon hielt, die hätte 
dnung handhaben Eönnen, 

Mit Provifionen, die er in Tor eingekauft, zog Burdhardt 
fein Sommerlogid des EI Wadi, dad aus 30 Käufern be= 
‚ deren jeved von Dattelgärten umgeben ift. Sein Fleines 
boffenes Miethhaus bedachte er Sich jelbft mit Palmblättern, uns 
rt dem lieblichen Schatten von Palmbäumen, Nebek, Apfels 
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finenbäumen, Aprieofen;z ein reichlicher Brunnen gab treff- 
liches Wafler. Der Kranke fand hier in der gaftlichen und freund— 
lichen Aufnahme unter Beduinen feinen Genefungsort, der wegen 
feiner höhern und gefundeften Lage fic ganz zu einem Sanatarium 
eignete. Seitdem er die reizende Villeggiatur feiner Freunde Mr. 
Barker und Maſſeyk in Aleppo verlaffen und 4 volle Jahre 
in den Wüſteneien Syriens und Arabiens umbergepilgert war, 
fagt er, fei e8 ihm nirgend jo wohl geweſen wie bier; daher auch 
künftigen Neifenden zur Neftauration ihrer Kräfte, nach mühſa— 
men Plagen und Entbehrungen im Orient, dieſe Xoralität wol 
ebenfalls empfohlen zu werden verdient. Auch L.de Laborde V), 
der bei feinem Austritt aus dem Wadi Hebran hierher Fam, fagt, 
daß dieſer Ort, den die Araber vorzugsmeife nur fchlechtweg EI 
Wadi nannten, die Zuflucht der Städter aud Tor fei, die vor 
dem Fieber bier ihr Afyl in den Sommerwohnungen fuchen. Die 
einfache Rebensweife und mäßige Bewegung in der Umgebung volls 
endete Burckhardt's Herftellung. Gr hatte von feinem Aufent— 
baltsorte nur eine halbe Stunde Weges an der Ede eines Berges 
zurüczulegen, um daS warme Bad Hammam (Hammam Mufa) 
zu erreichen, das im Norden von Tor liegt. Aus dem dortigen 
Kalkberge ſah er mehrere warme Quellen hervortreten, Die 
man überdacht hatte, welche von allen umberwohnenden Beduinen 
ala Heilbäder befucht wurden. Das Waffer fand er mäßig Heiß, 
nitrumbaltig, daher es N. Pococke einft 48) geradezu eine Salze 
quelle nannte, die umberliegenden halbzerftörten Ruinen, welche 
früher den Befuchern zum Aufenthalt dienten, fehienen ihm in ders 
felben Zeit erbaut wie das Eaftell zu Tor. Die Angabe Theve— 
not's von der dort zerftörten Kirche, aus deren Duadern das Ga— 
jtell erft erbaut fein jollte, fcheint Burefhardt unbekannt geblieben 
zu fein. Th Shaw) führt die Legende der dortigen Einwoh— 
ner an, daß Mofe mit jeiner Familie fich in diefer Nähe ver Quelk 
niedergelaſſen haben folle, davon fie feinen Namen erhalten. Dat— 
teln gab e8 im EL Wadi im Ueberfluß; denn nirgends, fagt Da 
erfahrene Wanderer, habe er dichtere und üppigere Palmenpflan— 
zungen gefehen als bier; fihwieriger war es, Fleifchfpeifen ſich zı 
verfchaffen, da Schafe in der ganzen Halbinſel zu den großen Sel 
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tenheiten gehören und kein Araber gern etwas von dem verkauft, 
was er beſitzt. Für das kleinſte Lamm mußte er 12 Piaſter zah— 
len. Für des Paſcha Gemahlin und ihre ganze Suite hatte man 
Schafherrden aus Suez herbeigetrieben. . 

Des wohlthuenden Aufenthaltes im EI Wadi ungeachtet be= 
wog die Sehnfucht nach Cairo den Reiſenden zum baldigen Auf— 
bruch, weil er nur dort fo lang entbehrte Briefe und Nachrichten 
aus Europa vorfinden konnte. Die Belt hatte aufgehört, 2 Ka= 
meele wurden für 12 Dollar bis Cairo gemiethet und die Neife 
angetreten. Bei diefen Vorbereitungen zeigten fich eigenthümliche 
Einrichtungen über Transport und Abgaben der Beruinen. Von 
denen, welche die Halbinfel bewohnen, hat der Tribus der So— 
waleha das Recht nur auf die Hälfte de8 Transports; Die 
andere Hälfte wird von den 2 Tribus der Mezeyne und ver 
Aleygat übernommen und der Ertrag getheilt. Da nun hier 
2 Kameele nöthig waren, ftellten die Sowaleha das eine, das 
zweite die beiden andern Tribus. Gebr Leicht entfteht aus dieſen 
Satzungen Streit und Verwickelung, zumal da auch befondere Ge— 
- biete abgegrenzt find, über welche hinaus diefe Rechte feine Gül- 
tigkeit’ mehr haben. Sp tritt eine folche Grenze zwifchen Tor 
und EI Wadi ſchon auf der Hälfte dieſes Weges ein; die ver= 
fchiedenen hier fich begegnenden Nechte der Tribus find oft nicht 
leicht auszugleichen; fortgehender Kampf und Streit der Tribus 
unter einander und mit den Pilgern ift daher unvermeidlich. 

Der Weg von El Wadi gen Suez führt zunächft auf jener 
erhöhten Plaine hin, zu der EL Wadi hinaufführt; gegen Oft 
wird fie durch die hohen Gipfelzüge des Sinaigebirges begrenzt, 
gegen Weit durch niedere Kalkftein= und Kreivehügel, welche die 
Plaine vom Meere fcheiden und 5 bis 6 Stunden mit defjen Küfte 
parallel ziehen. Die Plaine ift meift Eiefiger Boden und ganz 
dürr, fie heißt El Kaä und fteht bei den Beduinen felbft in bö— 
fem Rufe, weil fie ohne Quellen und ſehr heiß ift. Burkhardt 
erlitt auf diefem fchattenlofen Boden von einem der heifeften Winde, 
den er je erlebte, bei feiner Neconvalesconz wieder neue Qualen. 
Statt Schweiß zu erregen verfchloß dieſer Semum, fagt Burd- 
hardt, jede Pore der Haut, und am Abend wo fein Unterkom— 
men war, überfiel ihn wieder fein Sieber, das die ganze folgende 
Wegftrede über Beiran, Gharendel bis Suez und Cairo 
anhielt und ihn zu weitern Beobachtungen faft unfähig machte. 

Der beiden deutſchen Naturforscher E. Nüppell (1822—27 
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und 1831—35) und C. ©. Ehrenberg längerer und wiederhol- 
ter Aufenthalt (1823 und 25) an dem Geftade von Tor hat 
dad Studium der Naturproductionen von dertigem Land 
und Meer außerordentlich bereichert, deſſen Nefultate in ihren ver— 
jchiedenen claſſiſchen Werfen niedergelegt find, auf die wir bier 
nur zu verweilen 50) haben. 

Bon feinem erften Befuche in Tor, wo E. Nüppell in 
April 1826 an 17 Tage verweilte, theilte er zuerſt an v. Zach 
mitt), Daß er daſelbſt gute Beobachtungen zur Beftimmung der 
Länge gemacht, die darum wichtig feien, weil alle Schiffe auf 
dem Rothen Meere bei Tor landen, um dort Waffer einzunehmen, 
und nur dafelbft die europäischen Schiffer ihre Uhren reguliren 
fönnten, ehe fie die Neife weiter nach Dſchidde fortjegen, Er 
machte von da eine Randreife nad Nas Mohammed, Scherm, 
Dahab, dem Klofter am Sinai, Wadi Feiran, überall aftro= 
nomifche Beobachtungen anftellend, und Eehrte nach Tor zurüd, 
von wo er mit einem £leinen Schiffe, das er auf ein paar Monate 
gemiethet, alle Infeln am nördlichen Ende des Rothen Meeres zu 
befuchen gedachte. Aus diefen und andern feiner Durchwanderuns 
gen find feine lehrreichen allgemeinen Natur= Schilderungen der 
Halbinjel hervorgegangen, die unten noch weiter zur Sprache 
kommen werden. 

Er befuchte im Garten des griechifchen Kloſters, eine Stunde 
in N.W. von Tor, diefelbe Samam Mufa, wie Thevenot, 
Burckhardt u. A., das ift vie Warme Quelle, welche die Tra— 
dition der Mönche für das mofaifche Elim ausgiebt, und nennt 
fie Hadger Elme 52). Nah Ehrenberg ift aber der wahre 
Name de8 warmen Bades Rhalim, und daher wol die Erinnes 
rung an Elim. Don Giovanni de Gaftro nannte bier den Nas 
men Ellana und meinte, dieſer komme vom ailanitifchen Golfe 
ber (dell Ellanitico) 59), die Tradition des mofnischen Elim feheint 
alfo eine fehr junge zu fein. Rüppell beobachtete, daß fie am Fuße 


>) C. G. Ehrenberg, Die Goralfenthiere des Nothen Meeres, phyſio— 
logiſch unterfucht und ſyſtematiſch verzeichnet, in Schriften der Aka— 
demie d. Miffenfch. in Berlin, 1834; dert, über die Natur und Bil: 
dung der Goralleninfeln und Gorallenbänfe im Nothen Meere, ebend.; 
deffen Symbolae physicae u.a. °') Ed. Rüppell, Lettre, dat. 
23. April 1826, in v. Zach Correspond. astronomique. Genes 
1826. Vol AV._Nr Lu p. 28 2) Ed. Nüppell, Reife in Nu: 
bien 20. Franff. a. M. 1829. €. 180. 53) J. De Barros, bei 
Ulloa 1. c. Fol. 179 b. 
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eines jchroffen Kalkfteinhügels entfpringe, der Korallen und vers 
jteinerte Mufchelfragmente enthalte, das Waller aber etwas geſal— 
zen fei, und eine Temperatur von 26'/,° Reaum. zeige; Die Ko— 
rallen jeien hier 6i8 zu 300 Fuß über den Meeresspiegel empor 
gehoben (j. 06. ©. 326). Bei feinem zweiten Befuche in Tor 
(im Mai 1831) 5%) hinterließ er dafelbjt einen feiner Leute, um 
während feiner Excurſion zum Sinai correfpondirende Barometer- 
beobachtungen am Niveau des Meeres anzuſtellen, zur Höhen 
meſſung des Gebirgslandes. Er ſelbſt begab fich mit 4 Kameelen 
und 2 Beduinen vom Stamm Soelhe begleitet auf die Wande— 
rung. Der Boden im Norden von Tor, ein thoniger Mer— 
gelgrund, war früh am Morgen halbwegs bis El Wadi Hin 
ſtets naß und glitfchig, nur ftellenweis mit niederm Bufchwerf be— 
wachſen. Dieje Feuchte fchrieb er den Waſſern zu, die vom Hoch 
gebirge durch das Wadi Hebran zum El Wadi abfliegen, und von 
diefem aus dem Thale durch die lockern Mergelfchichten gegen die 
Meerssfenfung hinab Hindurchfickern: denn dieſe glitfchige Ober- 
fläche de8 Bodens werde nicht etwa vom Thau bewirkt, die Son— 
nenhitze am Tage trockne nur die Oberfläche auf, an welcher dann 
ſtets ſalzige Efflorescenzen zurückblieben. Diefer Boden fei 
gegen Welten hin nur wenig über dem Meeresipiegel erhaben, und 
fteige erft zu Sadger Elme Höher auf. Ein Einfonmen ver 
etwa 30 Bamilien an diefem Orte beftehe auch in dem Verkauf 
ihres trefflichen Trinkwaſſers nah Tor. Oſtwärts vieles 
Dorfs fei die breite vegetationdleere Ebene mit Sand und 
Granitgeröll überdeckt. Diefe Ebene (EI Kaa) hat man 4%, 
Stunde weit gegen N.D, auf der Noute zum Wadi Hebran und 
dem Sinai zu Ddurchreiten, ehe man den Buß des Hochgebirgs 
erreicht. 

Nach ſeiner Rückkehr vom Sinai verweilte Rüppell, vom 
13. bis 23. Mai, noch 10 Tage in Tors6) zu derſelben Zeit, 
als die engliiche Kriegd- Corvette Amherſt, die Depeichen nad 
Indien zu überbringen hatte, dort vor Anker lag, um friiches Waſ— 
fer einzunehmen; auch der franzöfifche Botaniker Botta, den wir 
von Jemen aus kennen (f. Erdk. XII. 755— 757), befand fich auf 
ihre. Da die anfälligen griechischen Ehriften in Tor durch ihre 
Schiffahrten zur Beobachtung ver Winde auf dem dortigen Rothen 


+), Ed. Ruͤppell, Neife = * Frankf. a. M. 1838. ©, 112, 114. 
») Def, a. ,.0. 641 
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Meere gezwungen werden, fo find ihre Nachrichten darüber lehr— 
reich. E. Rüppell fand fie mit feinen eignen dort gemachten 
Beobachtungen gut Üübereinftimmend, und theilt folgende Reſul— 
tate 56) darüber mit, dabei bemerfend, daß die Winde auf viefem 
Golf zwar nicht unmittelbar abhängig feien von dem regel= 
mäßigen Luftzuge der Tropenzone, aber doch ſchon gewiſſermaßen 
wie fie geregelt auftreten. | 

Im Winter (8. i. Anfang Dezember bis Ende März) 
wechjeln auf dem Golf von Suez friiher N.W. (Schmal, rich— 
tiger Schemal) und Schwacher ©.©.D. (Afieb). Doch iſt ver 
N.W. ftetd überwiegend, und Feine Ingeszeit ift für deſſen Er— 
fcheinung vorwaltend Der Südwind aber hat ficy ſtets des 
Abends und in der Nacht gelegt. Diefer Sud ift außerordentlich) 
von Feuchte geichwängert (1. ob. ©. 313 u. f.), die verdickte Luft 
hebt und nähert alle fernen Gegenftinde dem Auge ungemein. 
Die Dünfte verdichten fich zeitig am Hochgebirg der Halbinſel 
und ergießen fich vafelbft zumal im Monat Januar in feinen 
Regen herab, welche ven Arabern unfchägbar find. Dann erheben 
ſich zuweilen plößliche ungemein heftige Windftöße von N.D., die 
auf vem Meere große Unglücksfälle bringen und zumal die Bucht 
von Hamam el Baraun treffen (j. Erdk. XI. 171). 

Im April und Mai wird der S.D. öfter fehr heftig, und 
halt dann meiftentheils dreimal 24 Stunden lang an, und zwar 
unter der Reaction eines noch weit heftigern Gegenwindes aus 
N.IB., der aber meift nur kurze Dauer hat. 

Der Südwind im April erfüllt die ganze Atmosphäre mit 
Nebelmolfen. Hat er die großen Strecken der vegetationsleeren 
Wüſtenebenen durchzogen, jo enthält er ein ſehr merfwürdiges 
Duantum eleetriichen Fluidums, wie Died auf einer Reife von 
Suez nach Cairo 1822 im Mai genauer beobachtet wurde 57). 

In ver legten Hälfte des Mai pflegt Winpftille einzutres 
ten; dabei wol Abends ein S.W.Zug (Haual). Der regel« 
mäßige tägliche N.W. tritt nun von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr 
mit Seftigfeit ein. 

Mitte Juni hat man wieder beinahe ohne Ausnahme ſchwa— 
chen Südwind mit ungewöhnlich feuchter Atmosphäre; dann weht 
bis gegen Juli S.W.; Windftille, oder doc) vorzugsweife frifcher 


“) Ed. Nüppell, Neife in Nubien a. a. D. 1829. S. 183— 185. 
°) v. Zach, Corresp. astronomique. Vol. VII. p. 532. 
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NW. ift dann um die Mittagszeit. In dieſem Monate zeigen 
fich gegen Sonnenuntergang einigemal fehr Heiße Wirbelwinde, 
von N.D. blajend, die nördlich genug in der tropifchen Negion 
ſich entladen, um bis hierher auf die Atmosphäre zu reagiremn. 
Die Einwohner von Tor nennen diefe heißen Wirbelwinde Simme. 
Sie find durch ihre trockne Hige und die dicken Staubmaffen, 
welche jie aufwühlen, höchſt unangenehm. 

Auguſt und September weht jeden Tag ohne Ausnahme 
von 10 Uhr bis gegen Sonnenuntergang ein fehr frifcher Nordweſt. 

October und November ſind zwar ſchon veränderlich, doch 
noch immer mit vorherrſchenden N.W. Zuweilen bringt in dieſer 
Jahreszeit ein Luftzug von S. W. ein ſtarkes Gewitter, dem von 
unbeſtimmbaren heftigen Winden entgegen gewirkt wird. 

Außerdem Famen manche Partieularitäten vor, wie z. B. daß 
nur der allerftärfite ©.D. einmal die Oberhand über den vor— 
berrjchenden N.W. davon tragen Fann. 

Das Clima der Sinai=Halbinfel im allgemeinen, bemerkt 
E. Küppell 58), jei jehr gefund, fieberfrei; niedre einzelne Stel= 
len ausgenommen, wie bei Tor u. a. Auch fehlen bier die in 
beißen Ländern jo graffirenden Difjenterien: doch ſah er deſſen 
ungeachtet nur wenig bejahrte Leute. Er jchrieb dies theild ver 
färglichen Eraftlofen Nahrung des Volks zu, bei der doch fehr an— 
firengenden wandernden Lebensart, zum Theil auch der zu ſchlech— 
ten Kleidung, wodurch bei den ſtarken Temperaturwechſeln ver 
Körper ſehr gefchwächt werde. Im Gebirge find die Winter- 
nächte jehr kalt; zuweilen friert ned) im Februar das freifte- 
hende Waſſer im Klojtergarten am Sinai; dagegen find die ſan— 
digen Thäler in den Sommermonaten, wie bei Tor, brennend heiß, 
theild vom reinen Simmel, theils von Reflex der nadten Fels— 
wände, oder von der Neverberation des Sandbodens. Yon Akaba 
aus hatte Rüppell im Monat Mai auf dem Küftenpfade 34° 
Neaum. Kite. 

Am Seeufer findet ſtets ein ſtarker Thau ftatt, wodurch auch 
bei Tor der lehmige Boden in den Morgenſtunden ſehr ſchlüpfrig 
wird, obwol zu dem dortigen glitſchigen Mergelboden daſelbſt 
noch jene zweite Urſache des Durchſickerns der Bergwaſſer von 
Wadi Hebran ſich geſellt, ſo daß der ſchlammige und dabei ſehr 
zähe Thon oft ſehr ſchwer am frühen Morgen zu durchwaten iſt, 


9 Ed. Ruͤppell, Reiſe in Nubien a, a. O. ©. 186 u. f. 
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wie dies v. Schubert's Neifegefährten 59) in den Tagen ihres 
Dortſeins, Ende Februar des Jahres 1837, erfahren mußten. 

Auch Augenfranfheiten, jo häufig im Orient, find hier nur 
fehr felten und von Furzer Dauer, weil der plötzlich erfcheinende 
fühlende Luftzug fehlt, der in Aegypten vorzüglich diefe Ophthal— 
mien erzeugt, die dafelbft einheimifch find und nicht mit folchen 
Augenentzüundungen verwechfelt werden müffen, welche die Araber 
von ihren periodischen Meilen mit nach Aegypten zurückbringen. 
Blattern find hier wie überall im Orient fehr verheerend, aber 
die griechifchen Chriften zu Tor haben die Schutzpocken-Im— 
pfung unter fich eingeführt. 

Doch giebt E. Nüppell dem Orte 60) viel weniger Einwoh— 
ner al3 fein Vorgänger, nur 9 Samilien griechifcher Chriften, vie 
in Tor angefievelt feien und im Jahr 1826 nur aus 46 Indivi— 
duen beftanden. Die Ruinen verlaffener Wohnungen zeigten die 
früherbin ſtärkere Bevölferung, unter welcher zu Anfang des Jahr— 
hundert3 die Blattern großes Sterben verbreiteten. Die jüngere 
Bevölferung de8 Ortes beftehe nur aus fchismatifchen Griechen, 
Nachfommen von Cinwandrern aus Griechenland. Die Dienſt— 
leiftung in dem nahe gelegnen Klofter ſcheine Die erfte Veranlaſſung 
zu dieſer hriftlihen Golonie im SHafenort Tor geweſen zu 
jein, die dann wol mit der Schuglofigkeit und dem Verfalle des 
Klofters ebenfalls in Ohnmacht verfunfen zu fein jcheint. Außer 
dieſem Verkehr mit dem Klofter und den vorliberfahrenden Bil: 
gerfchiffen find die heutigen Stadtbewohner auch im Beſitz von 
Dattelgärten am Buße der Anhöhe von Hadger Elme gekom— 
nen, jo wie fie früher bewäſſerte Dattelpflanzungen im ©.D. des 
Hafenortes beſaßen. Aber die Naubjucht der Beduinen nöthigte 
fie, diefe letztere Cultur aufzugeben. 

Ein eigner Gebrauch ift bei den Ghriften zu Tor im Gange, 
der die Abhangigkeit und den Druck ihrer Stellung characterifirt. 
Jever Bamilienvater wählt fich unter- ven freien Arabern der bes 
nachbarten Tribus einen ald Patron aus, den er als feinen 
Schutzherrn (Ghafir genannt? nah Schimper) anerkennt. 
Diefer verbürgt ihm den ruhigen Beſitz alles feines Eigenthums, 
dagegen hat ihm fein Glient jährlich ein Stück Leinenzeug zu zahlen 
und muß ihn beherbergen, wenn er zur Stadt fommt und bei ihm 


#59) 9, Schubert, Reife in das MNy 1. ©. 29. 
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zufpricht. Der Botaniker Schimper, ver im Sahr 1835 bei 
feinem Aufenthalt in Tor manche gute Beobachtung A) machte, 
fagt, daß diefer Gebrauch alt und jedem der Hausherrn oft fehr 
befchwerlich fei, da ver Ghafir fich auf des Patrons Koften beim 
Eſſen und Trinken ſehr gütlich zu thun pflege und auch fonft 
manche Preiheiten nehme Stirbt der Hausherr ohne Erben 
Töchter find von der Erbſchaft ausgefchloffen), fo nimmt der 
Shafir Bofis von Nachlaß. Daſſelbe Verhältniß der Glientel und 
des Patronates foll bei ven Handelsleuten in Suez beftehen; aber 
dafelbft follen die Nechte des Patrons Gejchränfter fein. In Tor 
arten ihre Anfprüche nur zu oft in Srechheit aus, wie Schimper 
erfuhr, dem diefe Schußgherrn feine Vorräthe von Spiritus vini 
austranfen, die ihm zur Aufbewahrung feiner zoologifchen Samme 
lungen dienen follten. Der Dattelbranntwein und der hier von 
den Griechen daraus bereitete Racki 62) ift bei Mönchen, Griechen 
und Arabern leider nur ein zu verführeriiches Getränk geworden. 

Die Dattelpalmen, bemerkt Schimper, ftehen bei Tor in 
Scharf umgrenzten Gruppen dicht beifammen; das in ihren Schat— 
‚ten gebaute Gemüfe beftehe aus Spinat, Bohnen, Bamien, 
Surfen und Zwiebeln, fei aber fparfam.und fchlecht, obwol 
es von den Vorüberfchiffenden und Landenden einen guten Erlös 
abgebe. Der Hafen ſei angefüllt von Weichthieren, wie von 
Zoopbhiten und Madreporen, deren Gehäufe zum Häuferbau 
verwendet werden; in einigen Becken der warmen Quellen zu Had— 
ger Elme, vem Hamam Mufa, lebe ein Eleines Fifchlein, dem 
Cyprinus aphya nahe verwandt, das nach feiner Vermuthung 
vor ihm wol fchon E. Rüppell beobachtet und befchrieben haben 
werde, Gr giebt an, daß zu feiner Zeit 20 Bamilienväter in Tor 
lebten, bei denen Die arabifche Sprache die grischifche meift ver— 
drängt habe. 

Der Miffionar 3. Wolff wiverfpricht bei feinem legten Be— 
fuche in Tor, Ende März 1836, der gewöhnlichen Annahme von 
der Abftammung der Chriften in Tor, und als gewandter Sprachs 
kenner im Orient ijt feine Behauptung wenigftens der Beachtung 
Bünftiger Beobachter wert). Er nennt ven Ort Nayethn (T. ob: 





) W. Schimper, Nachticht über feine Neife vom März 1835 bis 
März 1837, gefchrieben zu Adoa in Tigré. Manufeript, mitgerheilt 
durch die Güte des Hm. Prof. Al. Braun in Carléruhe. 
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©. 16, 22, 87), und behauptet 8), die dortigen Chriſten 


ftammten urfprünglid von Arabern her, melde Is— 
maöle hießen (ob aus den älteften Zeiten? da das Elim noch 
bei Naithu im Wadi Pharan lag, nach Cosmas? ſ. ob. ©. 26, 27; 
oder ob von den chriftlich geworonen Saracenen? ſ. ob. ©. 22, 25). 
Schon Don Juan de Gaftro 6%) hatte, ald er mit feiner portugiefi= 
fihen Flotte in dieſem Hafen ftationirte, meift griechifche Einwoh= 
ner (Christiani Gréci della eintura) daſelbſt vorgefunden. Nic. 
Pococke 68) will zu feiner Zeit (1738) in Erfahrung gebracht 
haben, daß zu Tor ſich eine Secte mohammedanifcher Araber be— 
finde, die fih Seleminiles, als beſondre Verehrer Salomo's 
und Abraham’s, nannten, melche die Sauptmofchee inne hätten 
und neben Mohammed auch jene als ihre Propheten verehrten. 
Sie fihienen dem britifchen Gelehrten die antifen Bewohner 
dieſes Ortes zu fein, und er meinte, e8 fei nicht unmöglich, daß 
fie von Einheimifchen abftammten, welche der jüdiſchen Religion 
zugethan gewefen, oder daß fie fogar Nachkommen Jethro's und 
jeined Gefchlechtes ferien. Alſo die Nachkömmlinge der Midianiter 
dieſes Gebirgslandes. Von neuern Beobachtern ift uns keine wei— 
tere Berichtigung diefer AUnfiht an Ort und Stelle zugefonmen, 
die Doch, was den nächften Grund diefer Meinung betrifft, wol 
einer genauern Nachforfchung werth geweſen wäre. 


Nur wenige der dortigen chriftlichen Yamilien jeien aus Sy- 


rien eingewandert, jagt Wolff. Den Zuftand ihrer Bildung 
characterifirt er durch die Antwort, welche ihm ver dortige griechi— 
Ihe Briefter gab, ald er ihn fragte: warum haltet ihr feine 
Schule? fie lautete: „wozu foll die Schule nüßen?“ 
Ehrenberg, der glüdliche Naturforfcher im ©ebiete der 
Gorallen und Infuforien, welcher ein halbes Jahr mit Stus 


dien über Gorallenbildungen in den Gewäflern um die Sinaitifche: 


Halbinfel befchäftigt war (1823), hat in feinen naturbiftorifchen 
Schriften die lehrreichſten Nachrichten über die Küftenbildung und 
den Hafen von Tor mitgetbeilt, und e8 iſt nur zu bedauern, 
daß der zweite Theil feines Neifeberichtes ſelbſt nicht zur Publi— 
cation gekommen ift, da die Erforfchung einer ganz neuen Belt, 


#63) Jos. Wolff, Journal, Account of his missionary labours in 
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die vor ihm noch nicht einmal entfchleiert war, ſeitdem feine ganze 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen mußte. 

Wir fügen nur ein paar handichriftlich ung von unferm ver= 
ehrten Collegen mitgetheilte Daten aus feinem Sournal bei, und 
verweilen Auf unfere Anmerkung über Gorallenbildung im 
Rothen Meere, in der wir uns vorzüglich auf feine Iehrreich- 
ften Refultate über diefen Gegenftand in möglichjter Kürze bezie- 
ben, in fofern daraus eine Kerichtigte und naturgemäßere An— 
ſchauung der phyſicaliſchen Verhältniſſe der finaitifchen Geftade 
hervorgeht. Im welchem Gontrafte fteht nicht durch ihn die Na— 
turforfchung in der Mitte des 19ten Jahrhunderts mit der im 
Anfange des 17ten, als einft der Italiener Pietro Della Val— 
le 66), ein nicht wenig gefeierter Name feiner Zeit, von feinem 
Aufenthalte in Tor Bericht giebt (im Jahre 1616) und fagt: er 
fifchte Hier viel Gorallen und Auftern auf einer eigenen Barke, die 
er deshalb miethete. Wier ganze Kiften voll Corallen und Mu— 
ſcheln habe er von hier in feine Heimath nach Italien abgefchickt, 
um dort zum Gedächtniß der Wiederfunft feiner Reife eine Schöne 
Grotte damit ausfchmürfen zu Taflen. 

Da Ehrenberg 15 Monate lang auf dem Rothen Meere 
von Suez bis Maſſaua umherſchwamm und die meiften jeiner 
Küften fah, auch ihre Häfen wie viele ihrer Injeln und Gorallen- 
riffe befuchte, und fortwährend ven Umgang der erfahrenften ara= 
bischen Schiffer und Piloten auffuchte, fo Fonnte er Daten, zumal 
auch über das Geftade der finaitischen Halbinſel, fammeln, die vie— 
len andern blos DVorüberfchiffenden unbekannt blieben. 

Wir rechnen hierzu z. B. die Lifte”) von größern und 
kleinern Häfen und Unferftellen von Suez bi8 Tor an 
der arabiichen Seite de3 Notben Meeres, welche 27 Namen auf- 
zahlt (mit Suez 28), von denen felbft auf der Moresbyſchen 
Karte des englifchen Surveys faum 10 namhaft (meiſt in faljcher 
Schreibart) gemacht oder auch namenlos nur angezeigt find. Die 
große Schrift bezeichnet die Haupthäfen, der wir in Klammern 
die Schreibart nach Moresby beifügen, und dann die Namen der 
enigen bis zum nächſten Haupthafen folgen laſſen, deren in 
er Lifte nur fünf (mit Suez 6) bezeichnet find, nämlich ver Eleis 







66) Pietro Della Valle, Reißbeſchr. Genf, bei Wiederhuld 1674. Bol. 


Sendſchreiben XI. datirt d. 25. Jan. 1616. ©. 121. 6) Aus 
Ehrenberg's Journal, Mier, 
Ritter Grdfunde XIV, df 
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nern Ankerftellen. Diefe 5 find für Kriegsſchiffe geeignet, 17 
für größere Fahrzeuge und 10 nur für Fleinere Barfen. 

1) Suez hat für Fleinere Schiffe einen guten Hafen, für große 
beladene eine Rheede, Die jedoch auch faft ficher ift, außer wenn der 
Afieb-Sturm, d.i. aus S., ©.D. oder S.W. weht? Der Ha— 
fen von Suez dicht bei der Stadt hat nur 1—3 Klafter Tiefe, 
im Sommer zur Ebbezeit 1, im Winter zur Fluthzeit 3 Klafter 
Tiefe. Die Rheede von Sur hat in größter Tiefe 8—9 Klafter. 
Bon Sur nach Tor ift die Tiefe 15, 20 bis 30 Klafter. Nadı 
Capt. Craffort's Angabe, welche E. Nüppell mittheilt, fol 
son Suez ſüdwärts bis zur Inſel Scheduan fich feine Stelle 
finden, die tiefer al3 32 Baden fei, was mit obigem übereinftimmt, 
jedoch weiter unten nod) einige genauere Beftimmungen erhält. 

2) Ajun, e8 ift bei Ajun Mufa (wo auf Moresby's Karte 
Gad Marakab jteht). 

3) Meſalläht (Nas Mafalla b. Moresby). 

4) Sadder (Ras Sedour b. Moresby). 

5) Matamar (ebenſo b. Moresby). 

6) Chor debba. 

7) & harabe. 

8) Lagai (Nas Legia b. Moresby). 

9) Seffaje. 

10) El Hamam (Hamam Faraun b. Moresby, wo der an— 
liegende Berg 15009 Fuß angegeben ift), die befannte Pharaos— 
Bucht; die Tiefe verfelben ift nach Ehrenberg's Meffung 45 Klafz 
ter bei hohem Meer. Gewöhnlich wird diejer Hafen nach der Bucht 
auch nur El Birke, d. h. das „Waſſerbecken,“ genannt, vie 
unter dem Berge liegt, an dem fich die warmen Quellen Hamam 
Faraun befinden. Nach Rüppellés) fol die Mitte der Bucht 9 
Faden Tiefe haben. 

11) Grundele, wol das bekannte Gharundel. 

12) El Benkie. 

13) Haluk el Guareb. 

14) Abu Selime (ebenfo b. Moresby), au aus Lenin 
Beſuch als guter Hafen befannt. 

15) Betran. 

16) Bir tehi. 


"r G Rüppell, Reife in Abyffinien. Frankfurt a, M. 1838. 25. 1. 
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47) Abu rafifa. 

18) Negafaht. 

19) Schera tibh (Ras Sherateeb b. Moresby). 

20) Schaeb el Gafa (blos namenlofe Bucht 6. Moresby); 
diejer Hafen ſoll vermöge feines Korallenriffs der einzige fein, der, 
während alle andern nur vor dem Nordwinde (Schemal) fchügen, 
auch vor dem Aſieb, d. i. dem ©., S.O. um S. W. Schuß giebt. 
Der Raum zwiſchen Diefem Gorallenriff und dem Peftlande maß 
Ehrenberg überall 44 Klafter tief. Hier war ein jehr reicher 
Sifchfang, der viel Neues bot. 

21) Djehen (Jebel Jehan b. Moresby). 

22) Abu darbe; ein Ankerplatz zwiſchen Korallenriffen, obwol 
ſehr breit, kann doch zur Ebbezeit keine Barke einnehmen. Die An— 
kerſtelle heißt Bellaim. Dieſer Ankerplatz hat ſeinen Namen von 
2 weißen aus der Berne ſichtbaren Sandſtellen am Fuße zackiger 
Seljen, die den Arabern zu Wegweifern dienen. 

23) Gatta el Gaſa. 

24) El bitan; Hier fol es viele Walfiiche geben, welche die 
Araber, el Bitan nennen, von denen die Fiſcher jehr viele Fabeln 
erzählen. 

25) EI Duns. 

26) EI Ghub. 

27) Abu Suared. 

28) El Tor. Auch dieſer Hafen, obgleich gegen Sud offen, 
kann doc) auch wegen einer langen vortretenden Zunge eined Ko— 
rallenriffs bei Süpdftürmen die Schiffe beſſer als die andern Häfen 
ſchützen; auch fichert er völlig gegen ven Weftwind (Schiſch), 
der zumal zur Weihnachtszeit den mehrften Hafen fehr gefährlich 
wird. Kleine belavdene Schiffe jtellen fich dann auch auf die Oſt— 
feite des Korallenriffs in Schaeb el Gaſa. 

f Don Tor bis Mohammed giebt Ehrenberg's Lifte) 
15 Häfen und Anferftellen an, von denen nur 6 auf der Moresby— 
ichen Karte benannt und darnach auf Kiepert's Karte zu Nobinz 
ion zum Theil eingetragen find. Ihre bei dem deutſchen Nature 
orſcher unftreitig richtigern Schreibweifen, da derſelbe mit der 
abifchen Umgangsiprache ſehr vertraut war und die Namen von 
en beften Piloten erkundete, find folgende; won Tor ſüdwärts 


unaͤchſt 


) Aus Ehrenberg's Journal, Mſer. 
512 
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1) Raie; ebenfo bei Lepſius, Naich (Sheifh Nyar bei Mo— 
resby und Kiepert). 

2) Elhadde. 

3) Effebil (Nas Sybille 6. Moresby, Nas Sebil b. Kip.). 

4) Egraeb, eine Korallenbanf, Gäreb b. Lepfius (mol Sheit 
Sarah b. Moresby). 

5) Elghatafe. 

6) Tauile (Mirza Towelah 6. Moresby). 

7) EI Memalehh. 

8) Gadihgie. 

9) El Haneie. 

10) El Bun. 

11) Degaga (mol Ahaie 6. Lepſius; Gad Yayah b. Mor.). 

12) Eadibe heddan. 

13) El Aff. 

14) El gorass. 

15) Er Ras Mohammed. 

Don E. Robinfon ift Tor nicht beſucht worden, aber wol 
von Wellfted, v. Schubert und Lepſius ganz neuerlich (1845). 

Wellſted bemerkt 0), daß wegen der Sicherheit des Hafens 
und des guten Waflers nahe an demſelben dieſe Stelle ſchon von 
den Portugiefen zur Zeit Juan de Caſtro's als ver ihnen gele= 
genfte Hafen beiegt und befeftigt worden ſei. Der ältere von Aras 
bern bewohnt geweſene Ort fei jeßt ganz verfallen, daneben aber 
dag Chriftendorf Belled en Naffära entitanden, das nad) ihm 
an 40 jchlechte Häuſer zählen fol, mit einer fehlechten Capelle, 
darin einige elende Malereien. Außer dem Erwerb dur den Bas 
zar, durch das Trinkwaſſer, durch die Fifchereien, betreiben fie au 
Handel mit der Naphtha oder dem Steindl aus den Quellen, 
die auf der gegemüberliegenden ägyptifchen Küfte zu Seitije umd 


Ezzeit (d. h. im arabifchen Del), Setie bei Burdhardt, 
Zeivdie nad Lepſius wol am richtigften (nicht Zente bei w. | 
Schubert), ſich befinden, wovon weiter unten die Rede fein wird. 


Auf ver benachbart liegenden Scheduan-Inſel führt Ehrenberg 
auch Erdpecd an, das fie nach Surz zum Bezeichnen der Marken 
auf ven Waarenballen bringen. Im allgemeinen herrfche jedoch bei 
ihnen bittre Armuth. Der Vortheil der geringen Anhöhe, zu der 


die Stadt anfteigt, wird durd) die glutheiße vorliegende Sandebene ' 


a 


so) Wellſted, Reife, bei Nödiger I. S. 9—15. 
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und durch den jchlüpfrigen Marfchgrund, der mit feiner mergeligen, 
falzthonigen und unfruchtbaren Oberfläche der Norpfeite des Ortes 
verliegt, wieder aufgehoben. Schon Rich. Pococke 71) führt die— 
jen jchlüpfrigen Salzthonboden an, auf den er den Unfall mit 
feinem Kameele hatte, was die Araber als ein böſes Omen anfa= 
ben. Es ift fchwer, dort Fußwanderungen zw machen. Darin 
flimmt v. Schubert?) mit Wellfted überein, denn er blieb bei 
feinem Spaziergange mit der Hausfrau über die Landenge am in— 
nern Safenplag vorüber faft im fchlammigen Salzthon fteefen; nur 
einzelne Hügel erhoben fich über deſſen weiße Oberfläche, auf denen 
niederes Tamarisfengebüfch grünte, oder Zygophyllen, auch 
ſalzhaltige Stämmchen ver Iphiona scabra mit nadelartigen Blätt- 
hen; nur an wenig Stellen blühten Moricandien (Brassica suf- 
fruticosa) und ägyptiſche Farſetien wie arabifche Lotus. Am Lan- 
dungsplas der Schiffe ſah v. Schubert in elenden Schiffen nur 
elendes Gefindel, das ihn an früheres Naubvolf erinnerte. Das 
Innere der Stadt, die er wie Wellfted als einen Haufen dicht 
in enge Gafjen, Klüfte nennt er fie, mit wenigen Zugängen zu— 
fammengebauter, etwa 40 elender Käufer voll Schmug und Un— 
geziefer beichreibt, deren Mauern aber aus den fchönften Korallen 
und Madreporengehäufen aufgebaut find, vermied er, troß der gaſt— 
lichen Einladung des dort allgemein gerühmten englifchen Agenten 
Malam Nicoli, d. i. Meifter Nicola, richtiger Nicola Sanni, 
der fchon jo vielen europäischen Neifenden, als einheimischer Grieche, 
freundliche Dienfte leiftete. V. Schubert z0g 28 wie Wellftev 
vor, fein Zelt vor dem Orte aufzufchlagen, obgleich auch da we— 
gen des Lagerplages der Hadſchi und der Schaaren verwilderter 
Hunde, die dort umberftreifen, der Boden von Eleinen blutvürftigen 
Flöhen wimmelte, um fich dahin durch Nicoli die föftlichen Fifche 
zum Schmaufe ſchicken zu laffen. Auch dem 1845 hier durchzie— 
henden Neifenden Lepſius 73) kam derſelbe Agent mit Gaftlichkeit 
entgegen, was an einem fo unmwirthbaren Orte durch den verlaſſe— 
nen Neifenden ftets ehrenvolle Anerkennung verdient, zumal da 
derſelbe Mann fchon einem Nüppell, Ehrenberg, Laborde 
‚und vielen andern Paſſanten gleiche Dienfte daſelbſt geleiftet Hatte. 
—* ſüdliche Ruine des Caſtells nennt v. Schubert ein Sarace— 
9 Dr. Richard Pococke's Beſchrelbung des Morgenlandes. Deutſche 
| Ausg. v. Schreber und Breyer. Grlangen 1771. A. Th. J. ©. 211, 
5) v Schubert, Neife in das Morgenland, II. ©. 290-— 297. 

\ IN, Lepfius, Journal 1845. Mier, 
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nenfchloß und findet mit De Laborde die herfümmliche Meinung 
vom Zurüdziehen des Meeresſpiegels (Die Niebuhr bei Oſchidde 
annahın, ſ. Erdk. XIII. ©. 6) durch die Annahme ver Zunahme 
des Sandes durch Wind- und Wellenwurf erledigt. Da, wo er 
den Uferboden aus minder feuchtem, jedoch feinem Sand beſtehend 
fand, ſah er zahlreiche Spuren von Serfrabben, welche ſchaaren— 
weife in der Nacht an das Rand gehen, um fich zumal an dei 
dicken, fleifchigen Blättern des canariſchen Immergründ, Aizoon 
canariense, das hier häufig wächſt, zu erquicken. An ver felfigeit 
Küfte der Landzunge am Hafen waren zahlreiche Schaalengehäuſe 
von Spemufcheln ausgeworfen, und Tangarten ”%), welche durch 
die Fluth und auch durch die Menfchen dahingeführt wurden. Die 
Neifegefährten jammelten Stüre von Sargassum vulgare, erispum, 
angustifolium; Chondria obtusa und Solenia compressa; hie und 
da fanden fich auch Sargassum dentifolium, aquifolium, latifo- 
lium, turbinatum; Cystoseira myriea, triquetra und trinodis; 
Sphaerococeus museiformis, Chondria papillosa, Liagora viseida, 
Ulva reticulata, Caulerpa celavifera. 

Von ven an den Uferftreden ausgeworfenen Seemufcheln?) 
diefes Küftenrandes ver Halbinſel führt &. de Laborde eine Lift 
auf, bei der er bemerkt, daß die mehrften derſelben, auf einer Strecke 
von 100 Lieues entlang von ibm aufgelefen, ftch auch in dent ine 
diſchen Ocean wiederfinden. Er nennt: Peeten pietus und Car- 
dita rufa, die er für neue hielt. Dann Buceinum obvelätum, ser+ 
riale, gemmulatum; 'Turbinella teniata, incarnata; Bulla eandi- 
dula; 'Turritella vermieularis; Fusus biangulatus, pauperculüs; 
Mitra fasciolaris, depexäa, leucozonias, erocata; Nerita — 
Columbella festiva. 

Die Befchreibung Schubert's von dent höhlenreichen Fels— 
abhange des Heman ift aus Wellfted genommen, worauf wir 
unten zurückkommen werden, da dieſer der Entdecker diefer merk— 
würdigen Localität ift, die Seetzen zwar auch auf feine Wan— 
derung zum El Nakus gefehen zu Haben ſcheint, ohne jedoch ge 
nauere Nachricht von ihr zu geben. 

Uber den Quell des Moſis-Bades Hammam' Mufa, 
das in einem der Palmengärten des El Wadi, nämlich in dem— 
jenigen liegt, der den Mönchen des Sinai-Kloſters gehört, von 


>) 9 Schubert, Reiſe I. ©. 294 Not. *5) L. de Laborde, Voy. 
l. c. p. 66. 
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deſſen Hütung und Ertrag, den fie im früheren Zeiten vor Mo— 
hammed Uli, wie v. Schubert jagt, meift mit den „braunen 
Naben,‘ d. i. den plündernden Beduinen, theilen mußten, von 
deſſen Gewinn aber in jüngfter Zeit wir fchon an einem ‚andern 
Drte (Erdk. XIH. ©. 809-— 811) gefprochen haben, wurden Feine 
neuen Beobachtungen gemacht, als daß außer dem Eleinen in warnen 
Waſſer lebenden Fifchhen, dem Lebias dispar, welchen ſchon €. 
Rüppell früher als im Rothen Deere Iebend, wie auch in Diefer 
thermalen bis zu 26% Reaum. warmen Quelle befchrieben hatte 76), 
ohne deſſen arabischen Trivialnamen erfahren zu haben, darin auch) 
ein paar Waſſerpflänzchen, die Chara fragilis und tomentosa ge— 
deihen, während nach außen umber das binjenfürmige Cyper— 
gras (Cyperus juneiformis) und die Seeuferbinfe (Juneus 
maritimus) wachen. 

Wellſted ſchon widerlegte mit triftigen Gründen die Legende 
vom hiefigen Elim, das, wie wir oben (©. 14 und 26—-29) ge= 
zeigt haben, jo wenig das Clin des Cosmas wie das der Israe— 
liten (4.8. Mof. 33,9) fein Fann, wofür e8 von Shaw und noch 
themerli in einer Note zu Welfted gehalten 77) wurde. Im J. 
41833 fand diejer Iegtere Neifende das Dach der Bapftelle eingefal- 
Ien, die Quelle faſt erftickt, obwol noch jchön Flar, mit Schwe— 
felgeruch und bitterfalzigem Geſchmack, wie E. Rüppell, doch 
minder warm, wie diefer, nämlich nicht 26'4° Reaum., v. Schu= 
bert?3) giebt 27° R. an, fondern nur 24° R. (oder 86° Fahrh.), 
wobei er die Bemerfung macht, daß e8 die dortige Sommerwärme 
der Lufttemperatur nicht eben übertreffe. 

Wellſted ſah ſüdwärts vom Bade ein paar Teiche mit 
ſchlechten Wafler, dad nur zur Bewäfferung und zur Tränfe von 
Kameelen benußt werden konnte; aber eigentliche Brunnen, deren 
fhon Th. Shaw in Uebereinftimmung mit dem Mofaifchen Elim 
412 Stüf, von denen jedoch 3 durch Sand verweht fein follten 79), 
angab, wovon neuerlich ein Tourift 0) verficherte, ihre Zahl fei 
noch diefelbe wie zu Mofe Zeiten, nur die ver Palmbäume habe 
fi weit über 70 vermehrt — eigentliche Brunnen finden ich 





*) ſ. Ed. Nüppell, Atlas zu deffen Neife im nördl, Afrika. — Fliſche. 
Franff. 1828. Bol. ©. 67 und Taf. 18. Rig. 1 u.?. ) Well: 
fied, Neifen, bei Rödiger II. ©. 13, Note 12. 9 v. Schubert, 
Reife ꝛc. II. ©. 296. ) Th. Shaw, Neifen. Leipzig 1765. A. 
&. 272. »') Sir Fred. Henniker, Notes during a visit to 
Egypt, mount Sinai etc, Lond, 1823. 8 p, 214. 
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dort gar nicht vor. Im EI Wadi jehe man nur das Bette 
eines Bergſtroms, gleich andern (ein Seil), der durch Negen 
zuweilen ſehr angefchwellt wird, wie 3. B. im Jahr 1832, wo er 
bis 5 Fuß Hoch und 40 Schritt breit S!) über fein gewöhnliches 
Bette empor ftieg, Steine, Erdmaffen und entwurzelte Baume mit 
fortriß, mehrere Tage wüthete und nach jeinem Verlaufen eine ans 
geſchwemmte Ervfchicht von einem Fuß Mächtigkeit zurückließ. 
Grabt man in feinem Bette dann an 2 bis 3 Fuß tief, jo fült 
fih die Grube alsbald mit Waſſer, wie bei Aila; aber dies kann 
man feine Brunnen nennen, noch weniger ift es eine beftimmte 
Zahl verfelben, denn mit jedem Jahre und jeder neuen Ueber— 
ſchwemmung muß fich ihre Lage und Zahl verindern. Unter den 
Dattelpalmen im EI Wadi ftanden au) Dumpalmen, von de— 
nen v. Schubert, Ende Februar, SrüchteS?) pflücken konnte. R. 
Lepſius, der auf feinem Marche von Tor zum Wadi Hebran 
den linken Seitenweg am Dſchebel Samäam vorüber zum Badeorte 
nahm, traf dort viele mit Mauern eingehegte VBalmengärten und 
nennt ein dortiges Hohes mehrſtöckiges Haus el Birg, d. i. dag 
Schloß, ein Name der von Andern nicht erwähnt wird, aber wol 
unter dem thurmartigen Wohngebaude33) des griechischen Mönches 
bei v. Schubert zu verftehen fein mag, Das Diefer aus Norden, 
aus der Wüfte EI Kaa fommend, mit den grünen Balmen ums 
geben, ſchon aus weiter Ferne erblickte. LXepfius fand das Bad 
7 Buß im Quadrat und an 4 Fuß tief, nur lauwarm und mit 
einem Holzdache überdeckt. Als v. Schubert mit feinen Begleiz 
tern von diefem Tieblichen Orte nach Tor zurücfehrte, hatten ſich 
um fein Zelt Kinder und Erwachsne mit allerlei Raritäten, zus 
mal Mufcheln und Seethieren (wie die Frutti di mare zu Santa 
Lucia in Neapel), zum Verkaufe verfammelt. Bemerkenswerth 8%) 
Ichien ihm Die einem verfteinerten Blätterfchwamme gleichende weiße 
Fungia agariciformis, die auf den hieſigen Gorallenriffen Häufig 
vorkommt, bei der die zackig eingeferbten, fteinernen Blätter (vie 
beim Schwamm an der untern Seite ftehen) nach oben aufliegen. 
Mit diefer Blätterſchwamm-Coralle brachte man zugleich 
Pavonien, Agaricien, Anthophyllien, nebft ven jchönften 
Seeſchnecken und Mufcheln, Zu den hier vorfommenden Conchy— 


89) T. G. Carless, in Bombay Proceedings 1. c. p. 33; Wellfted, 
bei Rödiger U. ©. 61. 82) v. Schubert a. a. DO. IL. ©. 288. 
89) Ebend. II, ©. 299. 84) Ebend. II. ©. 297. 
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lien zählte derfelbe finnige Sammler folgende, von denen ihn viele 
durch ihre Schönheit entzücten: Cypraea tigris, Columbella 
ınendicaria, Murex inflatus und erassispinosus; Triton anus, 
rubeeula, tripus, lambas u. a.; Pyrula lineata, Dolium perdix, 
Fusus colus, Arca foliata, Avicula margaritifera (daher wol oben 
der Name Mafivef, 1. oben ©. 48), Chama gryphoides, Ostrea 
eristagalli, mehrere Citraeen und viele andere. 

An den vortrefflichften Fifchen, nebft Datteln, die Haupt— 
nahrung der Bewohner yon Tor, war großer Neichthum; fie wa— 
ren dabei unglaublich wohlfeil, das Pfund zu dem Werthe von 3 
Kreuzern zu haben und Föftli); er nennt Caranx sarsun, Mugil 
erenilabris, Seciaena Samara Forsk. (Holocentrus Samara Rüp- 
pell) und fchließt mit Perea miniata Forsk., einem der fchönften 
von allen, der von dem Bhyfiologen Dr. Erdl mit vielen ans 
dern für die Wiſſenſchaft einaelammelt; und aufbewahrt 
wurde. 


Erläuterung 2, 


- Der Dichebel Himäm, der Dfchebel Mopfatteb und der 
Dichebel EI Nafüs, 


Es bleiben uns noch zwei merfwürbige Kocalitäten in der 
Nähe von Tor zu erwähnen übrig, die unter den Namen: 

Dihebel Mokatteb, d. i. der befchriebene Berg, oder 
ber Dſchebel Himäm, d. i. der Berg des Todes over des 
Verderbend, und unter dem des Dſchebel Nafus, d. i. des 
Glockenberges, erſt feit den legten Jahrzehenden vie Aufmerk— 
famfeit von Beobachtern erregt haben. Obwol fchon eine fehr alte 
Sage darüber befannt war, denn fchon Bernhardus de Brey- 
a, 85), Dechant der Kathedrale in Mainz, ver im I. 1483 
yon Sinai befuchte, führte an, daß man ihm die Gegend zwifchen 
m Sinai und dem Nothen Meere gezeigt habe, wo ein Klofter 
jyeiliger Männer gelegen, das aber in neuern Zeiten verfchwunden 
(et; denn Niemand habe es wieder auffinden Fünnen. Doch höre 
nan dajelbjt noch jeden Tag die Glocken zur Zeit der Fanonifchen 









| 
e) Bernh. de Breydenbach, Itinerarium Hierosolymitanum ac 
in Terram Sanctaın, ed. Spirae 1502, per Petr. Drach etc., 
seh ——— peregrinationem etc., in montem Synai. Prefat. 
ol. 
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oder Gebetftunden läuten. Die Araber verficherten da gewefen zu 
fein, aber den Weg zu ihm wieder verloren zu haben, und felbft 
einige Mönche vom Sinai-Kloſter hatten daſſelbe aufgefucht, auch 
die Glocken läuten hören, doch das Klofter felbft nicht auffinden 
können; — deſſen Rocalität ift aber nun wirklich durch Natur: 
beobachter wiedergefunden. Sie liegen beide nahe beifammen im 
Nordweſt von Tor. 


1. Der Dſchebel Mofatteb oder Dichebel Simäam 
(Hemam). 


Aus feinem Teßten Schreiben 86) von Moccha, 17. Nov. 1810, 
geht hervor, daß mit Seetzen's plöglichem Tode ein großer Schaf 
von wichtigen Entdeckungen dieſes auperordentlichen Mannes für 
die Wiflenfchaft verloren gegangen ift. Er war auch der Ent« 
decker viefer beiden jo intereffanten Localitäten, darüber fein frü— 
berer Autor Bericht giebt. Der feinige ift zwar auch nur, was 
den befchriebenen Berg betrifft, fehr flüchtig, über das felt- 
fame Naturphänomen des Glockenberges aber umftandlicher. Er 
Schreibt: in ver Nähe von Tor befinde fich einer der merkwürdig— 
ſten Berge der Halbinſel, vieleicht der Welt, ſetzt er im feinem 
Enthuſiasmus als Entdecker hinzu: der EI Naküs, nur 3 Stun- 
den in N.W. von Tör entfernt, von dem er fchon zwei Jahre zu— 
vor im Sinai-Kloſter übertriebene Fabeln bei den dortigen Mön— 
chen gehört, die behaupteten, unter dieſem Berge Tiege ir grie= 
chiſches Klofter verborgen, darin werde der Nafuß, dv. i. dad 
Brett, daS die Stelle der Glocke in den griechifchen Alöfteen vers 
treten muß, geichlagen, zur Zeit des Gebetes, und Died höre man 
daſelbſt. — 

Am 17ten Juni des genannten Jahres ritt Seetzen dahin; 
nur eine DViertelftunde vor dieſem fogenannten Glockenberge habe 
er Salt gemacht unter einer majeftitifchen Felswand von Sande 
ftein, aus welcher der nackte Berg beftehe. Viele arabiſche Na= 
men und auch einige Eufijche Habe er an demfelben eingegras 
ben gefehen. Ohne fich jedoch lange dabei zu verweilen fei er um 
die Mittagftunde zu dem Nakus gelangt, der einen Theil dieſes | 
Felszuges ausmache und zu ihm gehöre. 


ss) Monatl. Gorrefp. 1812. B. XXVI. ©. 396 — 398; ſ. Burckhardt, 
bei Gefenius II. ©. 920. 
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Ehe wir ihn aber dahin begleiten, wollen wir zuvor Well: 
ſted's genauern Bericht über diefen Zug der Sanpdfteinfelfen, 
den Schriftfels, den Dichebel Mofatteb mittheilen. Er ift 
bis jeßt der einzige, der ihn befchrieben hat; denn v. Schubert, 
der ihn nicht felbit ah, Hat nur Wellftev’s Erzählung im Aus— 
zuge wiederholt 87), ohne den Entdecker jelbft zu nennen. 

MWellfted war es fchwer, einen Führer zu dieſer fteil am 
Meere auffteigenden Felskette zu finden, weil fie ganz öde ift umd 
ihren benachbarten Thälern das Weideland für dns Vieh fehlt; 
auch mußte er von Tor aus die Wanderung zu Fuß machen. Der 
Weg führte zunächſt an der Norderfeite des Berges hin, ver bier 
eine Höhe von 250 Fuß zeigt und den Namen Simäm (oder 
Hemäm, von Tod), d.i. „Berg des Todes’ (nicht Heman 
wie bei v. Schubert, umd nicht zu verwechjeln mit Sammäm, 
d. i. Bad)8) führt. Der Weg dahin war fo enge, fagt Well: 
fted, daß er mit feinen Führern an einigen Stellen nicht ohne 
große Schwierigkeit darüber hinflettern Fonnte, wobei das brau- 
ſende Meer, durch ſtarken Noroweftwind aufgeregt, immer feinen 
Schaum über die Wanderer auf dem Felspfade herüberfprigte. Nur 
wenige Ellen vom fer, gleich vor dem Strudel der Brandung, 
trieb eine Schaar Meerfchweine (Delphine) ihr Spiel, und eine 
große Menge von Fiſchen mit den fchönften und glänzendften Far: 
ben plätjcherte im Waſſer umher; die bunteften Schattirungen von 
Drange, Gelb, Burpur wurden nur noch mehr gehoben durch das 
tiefe Blau des klaren Meerwaſſers. Wellſted Eonnte mehrere der 
Biftharten ganz deutlich erkennen, auch Teuchtete ihm ein Ahnlicher 
bunter Schmelz und Glanz von den Goralleninaffen entgegen, die 
auf dem reinen, weißen Seeſande fich ausbreiteten, mattweiß, pur- 
pur, dunkelgelb, hellgelb, hochroth und im vielen andern Farben. 

Nach anderthalb Stunden Entfernung von Tor kam er zu 
mehtern im den Fels gehauenen Cellen und Grotten, die er 
für frühere Site von Mönchen oder Eremiten hielt. Sie beftan- 
ben meiſt aus zwei Abtheilungen, jede zu 8 Fuß lang und 7 Fuß 
breit, Beldfammern, deren Wände forgfältig behauen, bie und da 
mit Injchriften verfehen waren. Eine derfelben im neugriecht- 
ſchen Alphabet hatte die Jahreszahl 1603. Gin größeres Fels— 


7) 9 Schubert, Reife U. S. 200 — 29%. _*°) Roͤdiger, Note 17 bei 
Meltfted, Neifen 11. &.15— 28; Burkhardt, Neifen, bei Geſenlus 
11. ©, 920, 911. 
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gemach fchien als Gapelle gedient zu haben. Der Briefter zu Toͤr 
hatte dem Neifenden erzählt, daß hier einft über 200 Einfiedler im 
Eremus gelebt, aber durch die fortwährenden Mifhandlungen der 
Beduinen gezwungen worden feien, dieſe Site zu verlaffen und in 
den Kloftermauern des Sinai Schuß zu fuchen. Sehr wahrfchein- 
lich gebt dieſe Eremiten-Bevölkerung in. die früheften chriftlichen 
Jahrhunderte der byzantinischen Serrichaft vor der mohammeda— 
nifchen Zeit zurüf, als ver Sinai wie der Serbal mit dem 
Wadi Feiran und das Todte Meer wie ganz Paläftina noch 
jo große Schaaren von vielen Taufenden von Eremiten herbergte, 


Auf Wellſted's Frage an die Beduinen, warum fich an die— 


fen Orten feiner von ihnen angefiedelt, bemerften fie, bier fei es 
nicht geheuer; die Grotten feien der Aufenthalt böfer 
Geifter; und als er dafelbft zu verweilen und die Abficht in einer 
der Kammern die Nacht zuzubringen durch Ausbreitung feines 
Teppichs zeigte, ergriff fie ein panifcher Schrecken. Die Araber 
verließen wirflich bei Sonnenuntergang ihre europäiſchen Neifen- 
den, Sie ihrem Sciejale in den einfamen Felögrotten die Nacht 
hindurch überlafiend. Das einzige Abenteuer, das uns in der Nacht 
traf, ſagt Wellfted, war eine Schlange, Die Durch das nächtlich 
lodernde Feuer angelockt einem unferer Gefährten über das Geficht 
gelaufen war. Us vie Araber und am andern Morgen gejund 
und munter wiederfanden, Tiefen fie es fich nicht ausreden, daß 
wir mit den böfen Geiftern im Bunde ſtänden. 

Man ſetzte nun den Marfch weiter am Ufer entlang fort, Tieß 
die Grotten zur rechten Sand liegen und fam in wenig Minu— 
ten zu einem Fleinen Dattelhaine, Abu Suwara, der von 


Rüppell auf dem Plane ver Umgegend von Tor mit Abu Soera 


bezeichnet ift, und danach bei Berghaus unter Nas Abu Spar 


in der Nähe von Nakus in feine Karte eingetragen wurde. Da 


Wellſted fagt, daß er ſich an eine Eleine Bai zurücziehe, jo ift 
diefe Sicher die War bei Niebuhr, over die Anferftelle Abu 
Suared bei Ehrenberg. Unter der Mitte dieſer Baumpflane 
zung ift nur in geringer Entfernung von der Küfte ein Bruns 
nen, der jalziged Waller hat. Es ift diefer Name nicht mit dem 
nördlicher gelegenen Abu Sfuwera, an ver Ausmündung des Wadi 


f 


Wardän gelegen, zu verwechjeln, fo wenig wie der nächft folgende 


Dichebel Mokatteb mit dem weit früher befannten und beim | 


Wadi Feiran berühmteren Wadi Mofatteb zu verwechfeln ift. 
Denn nachdem Wellfted von jenem Palmenwalde eine Stunde 
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immer entlang ver Felskette des EI Himam fortgefchritten war, 
der fich hier bi8 auf 400 Schritt vom Meeresftrande zurüdzieht, 
erreichte er Diefen Dichebel Mofatteb (d. 5. befchriebener 
Fels), welcher am Ende einer Fleinen Bai liegt, die eine Fleine 
halbe Stunde in das Land eingeht. Der dem Meere zuge= 
wandte Theil des El Simäm ift Hier mit Infchriften 
bedeckt, denen er feinen Namen „der Schriftfels’ verdankt. 
Sie jollen fich in mancher Sinficht von denen, die man in andern 
Theilen der Sinai-Halbinſel vorfand, unterfcheiden. Leider wurden 
feine Abfchriften davon genommen. Weder jene rohen Figuren 
von Ihieren, noch die fo häufige AUnfangsgruppe von Buchftaben, 
mie fie im viel nördlichern Wadi Mofatteb und Wadi Fei— 
ran vorfommen, haben fich hier gezeigt. Wol aber fcheint die 
Inſchrift, Häufig diefelbe, den noch bisher unentzifferten fogenannten 
finaitifhen Schriftarten anzugehören, doch find auch grie= 
chiſche, Eufifche und neuere arabifche Charactere, nad 
Wellſted's Dafürhalten, damit verbunden. Diefe leßteren follen 
nichtd ald Namen der Befuchenden und Zeitangaben enthalten; bei 
den griechifchen findet fich häufig das Zeichen des Kreuzes. Noch 
in anderer Hinficht, jagt Wellſted, unterfcheiden fich dieſe In— 
feriptionen von andern auf der Halbinfel bekannten. Diele von 
ihnen find Feineswegs nur roh eingefragt, ſondern mit Sorgfalt 
ausgeführt und immer in horizontaler Linie eingehauen, jo daß 
man deutlich fieht, wie viel Mühe darauf verwendet fein muß. 
Schwerlich, bemerkt fchon der in diefem Gebiete fo eingeweihte 
Drientalift Rödiger im einer ceritifchen Note 89%) zu diefem Bes 
richte, werde dieſe Schrift wefentlich von den andern fogenannten 
finaitifchen Infchriften, deren ſchon Cosmas gedachte (T. 
ob. ©. 28 u.a. D.), abweichen, von denen erjt weiter unten Die 
genauere Nede fein kann, bei dem Wadi Mofatteb; und hier 
ift für Fünftige Neifende nur wünfchenswerth, daß fie Gopien je— 
ner Infchriften vom Dichebel Simäm wie vom Dichebel Mo— 
katteb mittheilen mögen, da wir bis jeßt von denfelben noch feine 
beſitzen, denn auch R. Lepſius, der jo reiche Sammlungen von 
naitifchen Inferiptionen von feiner Wanderung durch die Sinai— 
albinfel mit zurückbrachte, Hat diefe bei Tor nicht kennen ler— 
















889) Mote 20 zu Wellfted I, S. 20 —25. 
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2. Der Dſchebel Nakuͤs. (Vergl. Ervf. XI. 198.) 


Serben als erfter Entdecker 9) befchreibt nur die Wirkung, 
welche das Phänomen dieſes Berges auf ihn machte, als er von 
demſelben überrafcht wurde, ohne die Loralverhältniffe genauer zu 
bezeichnen, was erft durch die nachfolgenden Beobachter geſchehen. 

Der Nafus=-DBerg, jagt er, ift ein Theil der Küftenfette 
des Himäam; an feinem Ende ſieht man einen ſenkrechten Felſen 
ftehen, der ifolirt ift und auf beiden Seiten zwei fo ftarf geneigte 
lachen bildet, daß der daraufliegende lofe Sand ſich nur jo eben 
faum erhalten kann, ohne herabzugleiten, was jedoch gefchieht, wenn 
er durch etwas in Bewegung geſetzt wird, oder wenn Die brenu— 
nenden Sonnenftvahlen auch die legte loſe Verbindung feiner Theil— 
chen gänzlich aufheben. Diefe an 150 Fuß hohen geneigten Flächen 
ftoßen nach oben über dem Rücken des ifolirten Felſen in einem 
Icharfen Winfel zufammen, und haben nicht nur über fich, jons 
dern auch zu beiden Seiten jchroffe Felſen, meift aus einem weißen, 
zerreiblichen Sande beftehend. Ein Viertel nach 1 Uhr jollte ver 
erite Ton fommen; wir Erochen, jagt Seesen, mit Mühe 70 bis 
So Fuß hoch die Sandjchurre hinauf, und legten und unter den 
Fels, wo gewöhnlich die Pilger zum Horchen dieſes Mirakels ji 
niederlegen. Schon beim Sinauffriechen hörte ich einen Ton unter 
meinen Knieen entjtehen; alfo das Serabriefeln des Sande 
jchien mir die Urfache, keineswegs erft eine Folge des Tons zu 
fein, Um 3 Uhr wurden die Töne ftärfer, fie hielten bis 5 und 
6 Minuten au, dann hörten fie wol 10 Minuten auf, kehrten aber 
dann ſtärker wieder zurück. Seeßen fand, daß fie die meifte Aehn— 
fichkeit mit dem Ton eines Hohlfreifels hatten, und Famen und 


jchwanden "wie die Laute einer Aeolsharfe. Um fich von der Nie 


tigfeit feiner Erklärung des Phänomens zu überzeugen, kroch 


Seetzen mit der größten Anſtrengung die ganze Schurre bis zu 
dem oben befindlichen Feld hinauf, und gliſchte nun fo ſchnell als 
möglich an der geneigten Fläche hinab, wobei er mit Armen und 
Beinen den Sand in Bewegung zu bringen fuchte. Bei der ſtar— 
fon Wirkung der herabriefelnden Sandfchicht war der Ton beim 


| 
| 


Hinabfommen von beiden Seiten jo laut geworben, fagt der Neir | 


jende, daß es ihm gegraufet haben würde, wenn ihm die natüke | 


liche Urfache vefjelben verborgen geblieben wäre. Aber wie Fan, 


*20) Seetzen, in Mon. Correſp. XXVI. ©. 396. 
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fragte er fich, ein riefelnder Sand ſolche Wirkung bervorbringen? 
wirkt etwa die herabgleitende Sandſchicht wie ein Violinbogen 
beim Streichen der Olastafel nach den Chladnifchen Klangfiguren, 
per. ein Erbeben derfelben hervorbringt, wonach fich die aufge= 
treuten Maffen acuftifch oronen? Hier würde die liegende Sand— 
teinfchicht die Glasſcheibe, die herabfchurrende Maſſe den Violin— 
bogenftrich vorftellen, und der benachbarte Fels der Reſonanzbo— 
en fein. 

Burkhardt hatte im Sinaiflofter 9) auch von diefem Mi— 
:akel am Naküs gehört, der 5 Stunden im Norden von Tor 
iegen und durch dad Herabrutſchen aufgehäufter Sandmafjen ge= 
jen die Meereöfeite jenen wunderbaren Ton erzeugen follte, ver 
yon den Glocken eines dort vergrabnen Kloſters herrühre; ein 
Bhanomen dad aber von Wind und Wetter unabhängig fei, 
Burkhardt befuchte den Ort nicht ſelbſt. E. Nüppell wurde 
zurch Die Erzählungen der geſchwätzigen Griechen und Beduinen, 
ie noch hinzuſetzten, daß man aud) zu den Glockentönen das 
Singen der Priejter und Mönche höre, zum Beſuch der Localität 
jereizt 2). Er jah die Stelle, die nach ihm 3%, Stunde in N.W. 
ed Hafen Tor liegt, unfern der Meeresküſte, und jagt ®), daß er 
ajelbft den ziemlich fteilen Abhang eines 250 Fuß hohen Sand- 
teinplateaus, das von N.W. gegen S. O. ziehe, vorgefunden. An 
jejjen obere Fläche lehne fich eine Ebene von Flugſand an, während 
ie Bafis deſſelben auf dem Saume des fandigen Ufers ruhe. Eine 
in 40 Schritt breite Felshöhle bilde eine Art Querthal, durch 
velche man vom Ufer her nach der Hochebene gelangen kann. Der 
Boden dieſes Duerthals ift eine fchrägliegende Fläche, von feinem 
Flugſande gebildet, der fortwährend vom Plateau durch den bier 
orberrichenden Nordwind in die Höhle hineingeweht wird. Springt 
er Wind nach Welt zu um, jo kehrt ex mit Ungeftüm am Fuße 
r Terraſſe einen großen Theil des Sanded weg, der durch die 
paltung von dem obern Plateau herabgerollt war, fo daß fich in 
em Duerthale der Sand immer in einer Fläche erhält, die ſich 
einahe unter einen Winkel von 50" in den Horizont einfenkt, 
obei Die einzelnen Körner fo aneinander ruhen, daß jeder Eins 
rxuck in die schräge Bodenfläche das Gleichgewicht der ihm 


9 Burckhardt, Neife in Syrien, bei Gefenius IL. ©. 41 —A2. 
) E. Rüppell, Reife in Abyifin, Frankf. 1838. Ih. I. ©, 206, 
7) E. Rüppell, Neijen in Nublen. Fraukf. 1829. 8. ©. 206 — 208. 













464 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $.8. 


zunächtliegenden Sandpartien jtört und diefe in Bewegung Teßt, 
um es herzuftellen. Dies jucceffive Serabrollen der beweglichen 
Sandeolonnen, mit Wiederhall des Geriefels an den Geitenfelfen, 
bringt die vumpfen Töne hervor, ſei e8 Durch Menfchentritte oder 
Windſtöße. 

Ehrenberg 9%), ver daſſelbe Geräuſch vom herabſchurrenden 
Sande in Erfahrung brachte, erfuhr von feinem Schiffer Michael 
Aufari, daß ein vergleichen auch in dem weiter nördlich von EI 
Nakuͤs liegenden Hafenorte EI Bitan gehört werde; nur daß der 
Laut daſelbſt heller, doch weniger ftarf ſei; dieſer hörte e8 beim 
Vorüberfchiffen auf vem Meere, wenn völlige Windftille war. Viel— 
leicht daß die lauten Töne auf dem Golf von Afaba, welde 
die arabifchen Schiffer dem Abſchiedslaute Moſes daſelbſt zufchrei= 
ben, ihr Entftehen einem gleichen Grunde verdanfe (ſ. ob. ©. 238). 
Auch Brof. Gray in Orford glaubte beim Beſuch des Nakuͤs 
anfangs unter feinen Süßen nur einen murmelnden Ton wahrzu— 
nehmen, der ftufenweis in lautere Schläge überging, bis er den 
Glockenſchlägen nahe Fam, wobei fih Sand ablöfte und jo ftar- 
kes Geräufch gab, daß jelbft feine Kameele durch die Töne erfchrerkt 
und wild wurden. Nicht wie die Statue des Memnon im Nil- 
thale nur beim erften Sonnenftrabl am Morgen, töne dieſer Na— 
füs, jondern zu allen Stunden des Tages, während Andre fagen, 
doch nur in den Mittagsftunden bei jenfrechtem Sonnenftrahl. 
Subterrane Töne, die bei Sonnenaufgang wie Orgeltöne nad 
AT. v. Sumboldt lauten follen, welche auf den. Granitfel® 
fen am Ufer des Orenocko die Schlafenden aufweden und von 
ihnen gehört werden, find unftreitig ganz andrer Art, obmwol man 
fie auch mit diefen Nafuslauten verglichen hat ®). Am nüchtern 
ften hat wol E. Rüppell viefes Phänomen bei Tor rein phyfie 
caliſch aufzufaffen verfucht, und alle Uebertreibungen davon zurüde 
gewiefen; wie unfer geiftvolle, treffliche Drientalift, W. Schott, 
die Nachrichten der Chinefen von ihren „ſingenden Sande 
bergen in Tangut (Ming-ſha-ſhan), und den pauken— 
ſchlagenden Bergen in China (Tai-pe-ſhan u. a.) cri⸗ 
tiſch aus den chineſiſchen Quellen auf ihr wahres Naturverhält⸗ 
niß zurückgeführt hat), fie mit dem durch Babur Khan berüh 


594, Ehrenberg, Journal. Manufer. »5) Asiatic Journal, 1827. 
Vol. XXI1V. p. 356. % W. Schott, in Berliner Magazin für 
die Literatur des Anslandes, 1840. Nr. 16 u. 17. S. 63—64 u. 68. 
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Rig-rewan in Kabuliftan vergleichend. Dieſer letztere, ver 
Rig-rewan (vom perfifchen rik, d. i. Sand, und rewan, 
Barticip von reften, d. i. geben, wandern), oder der wan— 
dernde Sand, den jchon der jo aufmerkffame Sultan Babur in 
jeinen Memoiren (1530) als ‚eine Sandftrede vom Gi— 
pfel zum Buße eines Hügels, unter dem Landesnamen, der 
Wandernde Sand des Heiligen (Ehovfcha), aufführt, aus 
dem im Sommer ein Getöfe von Trommeln bervorgebe,‘’ ift im 
Sabre 1837 dur Alex. Burnes Beobachtung an Drt und Stelle 
als vorhanden betätigt. Er liegt eine Tagereife (40 engl. Mil.) 
im Norden von Kabul, nahe dem Buße des Hindu Khu; fein 
Elarer, reinfter Sand fihurrt, durch Menfchen in Bewegung ges 
jet, von einer Höhe von 400 Fuß gegen Sud gefehrt herab, und 
läßt, wenn nicht immer, doch wiederholt hohle Schläge, ftarf wie 
von einer Pauke oder Trommel, hören, welche dort einen Sanctus 
zugejchrieben werden. Die nahe Berwandtichaft mit dem Nafus 
it Flar, von dem auch Wellſted's Beſuch 97) noch einige genauere 
Daten mittheilt. 

— Nah ihm gehört er zu der Reihe niedriger Kalfhügel, 
3% engl. Mil. vom Strande fern, mit welchem fie durch eine big 
zu ihrer Bafis anfteigende Sandebene verbunden find; eine 
Bafis die fich bis zu 400 Fuß Höhe als hellfarbiges, bröckliches 
Sandfteingebilde erhebt. Der Sandberg fleigt an unter einem 
Winfel von 40° über den Horizont, alſo begrenzt durch einen 
Halbfreis von Sandbergen, die in fchroffen, gebrochnen 
ickzackförmigen Ablöfungen ihrer eubifchen Maffen bis zum Fuße 
es Berges hinabjegen. Nach oben zeigte Sich ihre ungleichartige 
berfläche Feinesmwegs zum Wiederhall günftig geeignet; wol aber 
im untern Theile, wo das Erperiment, das Wellfted durch viele 
einer Leute machte, nämlich von oben herab recht ftarfe Sand— 
aſſen berunterbrechen zu laffen, einen ſehr verftärften Wieverhall 
ab. Anfangs waren ed nur fchwache Tone, ahnlich ver Aeols— 
yarfe, aber ald der fchurrende Sand fich dem Fuße des Berges 
äherte, erlangte der Wiederhall die Stärke eined fernen Donners, 
achte, daß der Feld, auf dem der Beobachter feinen Siß genom— 
en, erzitterte, und die Kameele jo unruhig wurden, daß fie kaum 


| 

‚9, Mellfted, Neife, bei Nödiger I. S. 22, 27, und in deſſen Origi— 
nalwerfe, Travels in Arabia. Lond. 1838. Vol. II. p. 23—27, 

webſt einer Anficht vom Dſchebel Nakus und feiner Gebirgsumgebung. 
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noch zu halten waren. Das Getöfe hörte man nicht auf jeder 
Seite gleichmäßig, e8 gab ein Steigen und Fallen der Töne, die 
am ftärfften waren, wenn man den Sand auf der Nordjeite, an 
20 Fuß von der Baſis, und 10 Fuß fern von der dortigen Fel— 
feneinfaffung in Bewegung fegte. Der ernjte Ton in dieſer einja- 
men Wüſte macht einen ungemein ſchwermüthigen Gindruf, der 
die Uebertreibungen und Legenden erzeugte. Wellſted fand bei 
einem zweiten Befuche, wo der Sand durd) Regen feucht geworben 
war, daß gar Feine Töne erzeugt murden, 

Sp viel von vielbeiprochnen EI Nafus, von dem nur ein 
enger Felſenpfad 9), den Fein Kameel zurücklegen kann, längs ver 
Küfte bis zum Nas Djehen (Jebel Jehan der Engländer) führt, 
indeß wol ein Kameelpfad von da nad) dem EI Wadi und Tor 
- zurückleitet, 


Anmerkung. Über die Eorallenbildung und die geogra— 
phiſche Bertheilung der Eorallenbänfe und Corallen— 
Snfeln im Nothen Meere, zumal an der finaitifhen 
Halbinfel, und über deren Befchaffenheit, insbefon- 
Dre andem Hafen zu Tör. 


1. Allgemeine Anſicht ihres Borfommens in verfdie- 
denen Meeren, 


As Thom. Shaw »9 im Jahr 1721 die Halbinfel des 
Sinat von Cairo aus bereifte, fagte er, was der Botanif an der 
Küfte Arabiens in den verſchiednen Claſſen der Landpflanzen mangle, 
das fei reichlich durch die Seepflanzen erfebt, indem es vielleicht 
feinen Drt weiter gebe, der eine fo große Menge davon enthalte, ald 
der Hafen von Tor. Beim langfamen Fortrudern auf der winde 
ftilfen Oberfläche des Waflers zeige fih daſelbſt dem Auge eine fo 
große Mannichfaltigfeit von Madreporen, Tangen oder Algen 
und andern Seegewächſen (denn er hielt die Corallen neh für 
Pflanzen), daß er mit Plinius geneigt fei, dies Alles als einen un— 
terfeeifhen Wald anzufeben (Plin. XIII. 25: Rubrum seil. 
mare enim et totus Orientis oceanus refertus est sylvis). Deme 
nach befchreibt er auch, wie fein römischer Vorgänger, und wie ber 
Pater Sicard ), der fie verfteinerte Champignong nennt, die ein 

















2) Wellsted, Trav. in Arab. Il. p. 27. ») Thom, Shaw’s 
Reifen. Leipz. 1765. 4. in Phyſiſche Anmerf. Kay. III. ©. 382. 


°°) Pre Sicard, Missionaire de la Comp. de Jesus, Lettre au 
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uc lapidifique durchdrungen habe, die Formen derfelben wie Bäume, 
Sträuche, Seepilze mit Wurzeln, fieht in ihnen cypreffenartig zu= 
jefpiäte, oder mit weit verbreiteten Zweigen ausgedehnte eihen- 
rtige Bäume, unzählige Formen, die fih wie Kriehpflanzen 
ber den Seeboden verbreiten u. a. m. 

Det. Forskal, Niebuhrs Neifegefährte, (in Descript. ani- 
nal.) fagte zu feiner Zeit (1762): auf diefen Corallenriffen entdecke 
er eifrige Beobarhter in Einem Tage mehr Unbekanntes, als an- 
erswo in einem ganzen Fahre, Bier fei die Wiffenfchaft des Fifcherg 
ine große Kunft, weil es das Leben gelte, die Untiefen zu kennen 
md zu vermeiden. Bon weiten erfenne man diefe fohon an ihrer 
veißlichgrünen Farbe, wodurd fie, im Gegenfab der Fahlen, hohen, 
raurigen Wüfte, dem müßigen Befchauer zur angenehmen Unterhal- 
ung werden, Der fhwedifhe Naturforfcher gibt dann einige Bemer— 
ungen über die Arten und ihren Wachsthum, die durch fpätere 
zeobachtungen vielfach berichtigt und erweitert find, führt aber ihre 
eographifhe Verbreitung in dem von ihm beſuchten Theile 
es Rothen Meeres ziemlich richtig an, wenn er fagt: „die Co— 
allenberge ziehen fihb von Tor bis Ghonfoda (Gom- 
üde) dicht am Ufer hin, weiter gegen Süd werden fie 
eltner, fo daß die Schiffer aud dort Nachtfahrten nicht 
beuen, ander Küfte zu Sues fehlen fie.“ (Descr. animal, 
, XXIX). 

Damit ftimmt auch Ehrenberg im allgemeinen überein, welcher 
de frühern Borftellungen aus unvolfommnen Beobachtungen oder 
Ippothefen der Vorgänger, wie zumal von J. R. Forfter, Peron, 
linders, vielfach zu berichtigen, und die Unterfheidungen der 
eifterhaften Beobachtungen unfers entfchlafenen Freundes A. v. Cha= 
iffo, Guaymard’s und anderer in den Gebieten des weiten 
üdfee-Drceans, von feinen eignen im engen arabifden 
olf mit großer Sagacität und Gründlichfeit eines Naturforfchere 
geitellten fo Lehrreich und neu organifirend für dies ganze Gebiet 
r Forſchung hervorzuheben wußte ’). Nur mit dem den geogras 
hiſch erfüllten Raum betreffenden Verhältniß der Erfdei- 
ung haben wir es hier fpeciell für das Gebiet des finaiti- 
en Geftades im Rothen Meere zu thun, die phyfiologifchen 
d naturhiftorifchen Nefultate ihren refpeetiven Wiffenfchaften über- 
ſſend. 
















Pèré Fleurieu, in Lettres édifiantes et nouv. Edit. Lyon. 1819. 
Vol. IH. p. 404. ) & 6. Ghrenberg, Ueber die Natur und Bil— 
‚ bung der Boralleninfeln und Gorallenbänfe im Nothen Meere. Berlin 
‚1834, 4; derf. die Gorallenthiere des Rothen Meeres, ebend, 1834. A. 
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2. Specielle Verbreitung der Corallenbänfe im Rothen 
Meere, vorzüglih nah Ehrenberg’s Beobachtungen. 


Sm Rothen Meere waren außer den genannten beiden Beobach— 
tern, Shaw und Forsfal, auch einige andere, wie zumal E. Rüp— 
pell, in ähnlichen Unterfuchungen fehr erfolgreich gewefen, aber Ießte- 
ver hatte ſich weniger fpeciell auf dieſes Gebiet befchränft, wie fein 
naturhiftorifcher claffifcher Atlas zeigt. Lord Balentia hatte in 
feiner Karte vom Rothen Meere zwar Corallenbildungen angegeben, 
aber oft an unreshter Stelle, ohne Erläuterung und ohne Unterſchei— 
dung von Untiefen; nur einige Hafenpunete waren ihm genauer be- 
fannt. Ehrenberg und fein früh verftorbener Gefährte, Dr. Hem— 
price, brachten zu einer Zeit, als noch von feinem Survey der 
britifhen Schiffe die Rede war, bei welchen die Sundirun-= 
gen-eine der wichtigften Aufgaben ausmachten, 18 Monat am Rothen 
Meere zu; 9 in den Jahren 1823, und eben fo viele im Jahr 1825, 
Der überlebende Freund führt felbft an ?), daß er foft 12 Monat auf 
dem Schiff in jenem Meere verweilte, das von ihm faft in feiner 
ganzen Ausdehnung beveift ward; daß er an 48 verfchiednen Puncten 
beider Küften fpecielle Unterfuchungen über die Eorallenbänfe 
angeftellt, daß er an der finaitifchen Halbinfel das Geftade in einer 
Ausdehnung von AO Meilen erforfeht, nnd dazu noch an 150 andern 
Küftenpuncten daffelbe gethan. Es gelang ihm daher in feinen Samm- 
tungen für das Königliche Mufeum in Berlin 110 Arten der Co— 
ralfenbildungen zufammenzubringen, alfo faft dreimal fo viel ald 
alfe feine Vorgänger, diefe fyftematifch zu ordnen, und aus feinen 
Beobachtungen die wichtigften Nefultate für das ganze Naturſyſtem 
zu ziehen, aus denen wir nur einige der wichtigften, geographifch zu 
beachtenden Ergebniffe an diefer dazu geeigneten Stelle zur richti- 
gern Auffafung der finaitifhen Küftennatur hervorheben. 

Das Nothe Meer, im Vergleich mit andern großen Golfenbil— 
dungen, wie der Nord- und Oftfee, des adriatifchen Meeres, oder mil 
dem offnen Atlantifchen Deean, zeichnet fich fehr durch Felfenriffe aus, 
die in Form von flahen, nur fo eben die Meeresoberfläche berühren: 
den Bänfen feine Küften faft überall umfaffen. Meiftentheils befinder 
fie fih nur in geringern Tiefen des untermeerifchen Küftengrundes 
öfter aber tauchen fie auch in hohen Meere flach auf, find dann gan— 
in der Nähe wenig bemerkbar, und dann vorzüglich gefährlich. 

Der Araber, der feine Infeln Sefire (Pur. Zefirat) nenn 
unterfcheidet fie als „die naffen Bänke,” auch wenn fie die Ober, 











°°°) Ehrenberg, über die Natur u. ſ. w. S. 23, 
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fläche erreichen und fichtbar find, mit dem eigenthümlihen Namen 
Schaebe (Pur. Schaeban; ſ. Shäb, Scheb Erdk. XII. 251, 
257). Nur fehr wenige Anferpläße giebt es im Nothen Meere, wo 
der Mangel diefer vorliegenden Bänke es felbft Heinen ungededten 
Rauffahrteifchiffen der Eingebornen geftattet, dicht am Ufer anlegen 
zu fönnen: nur zu Sues, Tor und Jambo. Meift Liegt eine 
Felsmauer vor der Küfte, ein flacher '/ oder Y, Stunde breiter Fels— 
porfprung, der von wenig Waffer ;befpült, von dem die Küfte um— 
ſäumt, eingefaßt wird, an deffen Außenseite das Schiff nur die 
Anker auswerfen kann. Defter findet auch die Fleine Barfe feinen 
Zugang zum Lande; fie muß fih an einem Anfer oder Stein feftlbin- 
den, und der Schiffende muß durch das Wafler zum Lande waten; 
die Matrofen tragen dann fehr häufig ihre Vaflagiere und das Ge- 
vi auf dem Rüden zum Ufer hin und zurüd, 

Auf diefer Einfaffung der Küfte ift landeinwärts meift Sand 
ind Küftendüne aufgelagert; nach der Meerfeite aber treten in klei— 
ern Abftänden meift noch andre, gewöhnlich niedrigere Felfen auf, 
ie noch von Waſſer bevedt find, an denen ſich aber die großen 
Wogen des offenen Meeres breden. So bleibt zwifchen ihnen und 
em Felsrande des Feftlandes ein mwaflerreicher, 1 big 2 Faden tiefer 
3wifhenraum, welcher die Häfen für die Schiffahrt bildet. 
Diefer ift, wo er feine gehörige Tiefe behauptet, in neuerer Zeit die 
zuhigere Fahrftraße für die nicht fo tief gehenden Dampfichiffe 
jeworden, wie er von jeher die Fahrftraße für die arabifche 
Küftenbarfenfahrt war. Diefe dafelbft, vielfach unterbrochnen, 
Wolirt liegenden Felsriffe, zwiſchen denen die vortheilhafteften Ha— 
fenbildungen durch die Kunft des Piloten gefucht werden müffen, 
werden im eigentlichiten Sinne die Corallenbänfe des Rothen 
Meeres genannt. 

Ihr einfacher, aber unterbrochner Saum an der Küfte wiederholt 
ich Sehr Häufig in parallelen Richtungen in gewiffen In— 
ervallen nad der Seite gegen das hohe Meer zu. Beim 
obenden Sturme ift jedes Schiff geborgen, das fich hinter ein folches 

eies Eorallenriff auf der dem Winde entgegenftehenden Seite (d. i. 
nter dem Winde) vor Anker legt und fich hier durch eiferne Ketten, 
iſenhaken, Stride oder Anker feftzuftellen weiß. Treten aber befon- 
re Strömungen oder verftärfende Winde hinzu, welde die 
affermaffe der verengten Meeresgaffe leicht heben, fo tritt bei plöß- 
ihem Fallen derfelben große Gefahr ein, denn Schiffe und Barken 
‚erberften dann fogleich beim Herabfinfen auf das zadige Felsriff, 
mb nach ein paar Stößen ift fhon das Ganze zerrüttet, 
| Diefe Riffbilvung it an dem ganzen mittlern Thetle 
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der arabifhen Küfte am Rothen Meer die herrſchende, fo 
wie Forskal bemerkte, von Tor bis Gomfude; aber am nörd— 
lichen Ende von Tor bis Sues, wie am Südende von Gom- 
fude bis Mocha nimmt diefe Bildung ab. Nördlih vom EI Na— 
füs erfannte Ehrenberg nur noch ein einziges Riff, welches 
die Araber, ald das legte, Schaeb el haffa nannten. 

Ob im Süd von Gomfude ein folder ähnlicher Mangel jet, 
weiß Ehrenberg nicht aus eigner Erfahrung; er hält es aber für 
wahrfcheinlih, weil die Schiffer von dem Vorkommen ſolcher Riffe 
daſelbſt nicht mehr ſprechen, und aub von Gomfude nah Mocha 
Nacht wie Tag mit Seegeln zu fahren pflegen, während im ganzen 
mittlern Verlaufe von Tor bis Gomfude niemals ein ungeded= 
tes arabifches Schiff, das die Küfte im Auge behalten muß, es waget, 
die ganze Nacht unter Seegel zu bleiben. Sichere Ankerplätze find 
dort fparfam, und zum Einlaufen bedarf man der Tageshelle. Auch 
fest ver Wind zumweilen nach furzer Winpftille plöslich um und Paz 
rafh zu Sturm an. 

Doch findet auh im ſüdlichen Theile des Rothen Meers, wag 
fhon Don Juan de Caſtro im 15ten Jahrhundert bemerkte, eine ge— 
ringere allgemeine Meerestiefe ftatt; die weniger hochge— 
benden Wellen, weniger Gefahr drohend, machen ven Schiffer dort 
auch forglofer, da das Meer allenthalben frei und von der Felsküſte 
entfernter iſt, ſo daß er nun auch zur Nachtzeit zu fahren weniger ſcheut 
Die große Tiefe dvesmittlern Rothen Meeres, welche feinen 
Ankergrund bietet, bedingt dagegen hohe Wogen, denen zumal bei 
hohler See ein dedlofes Schiff gar nicht widerftehen fann. Auf 
feinem der von Ehrenberg befhifften Meere, dem Adriatiſchen, 
dem Mittelländiſchen, dem Caspiſchen, und nicht auf der Nord- umd 
Ditfee ſah er fo hohe, zerftörende Wogen, wie am Eingange des 
Meerbufens von Akaba, zwiihen Scherm el Sheik, ver 
Snfel Tiran und dem Nas Mohammed (Sf. Erdf. XIII. 297 
u. f. u. oben ©. 313), wo die Tiefe bis zu 100 Faden (nach der 
Survey Karte an einzelnen Stellen, wie bei Tiran und Senaffen 
120, bei Scheduan 170, am Ras Mohammed fogar bis 200 Far 
den) gebt. So hohe Wogen ſah er nicht bei der Rüdfahrt von Der 
abyffinifchen Küfte von Dhalac nach Cameran und Loheia, wo noch 
an allen Infeln Corallenfäume fih zeigen und mehrere freie Coral— 
fenriffe, welche noch mit Waſſer bedeckt zu den gefährlichfien gehören. 
Alto abfoluten Mangel der Corallenbilvung konnte Ehrenberg nid, 
mie Forsfal, als die Urfache der größern Sicherheit der füdlichern 
Schiffahrt im Rothen Meere zugeben, fondern nur den Mangel ho— 
her Wogen als die Urfahe größerer Sorglofigfeit der Schiffer von 
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Semen, In dem mittlern und tiefften Theile des großen Wafferbedeng, 
von Dſchidde in Arabien bis Eoffeir in Afrifa, fommen dagegen 
gar Feine Corallenbänfe vor. 


3. Borfommen der Corallenbildungen im Berhältniß zu 
Der geringern Meecrestiefe, wie zu ihrer Bafis, dem 
vulcanifhen Grund und Boden, 

Die meiften derfelben, wie die Corallen-Inſeln, find an ven 
Küften des Nothben Meers da, wo das Meer im allge 
meinen weniger tief ift, und nie treten einzelne, bloße Corallen- 
riffe aus den größten Tiefen fohroff hervor. Sie zeigen fich mehr in 
der Nähe der flachen Küften, oder va wo augenscheinlich vulca= 
nifhe Thätigfeit Hebungen und Füllungen des Meeres— 
bodens veranlaßt hat. Im fünlihen Theile des Meerbufensg 
von Sues werden zwar auch mehrere große Corallenbänfe, doch im— 
mer entfernt von der Küfte im hohen Meere gefunden; diefer Theil 
ift aber auch nirgends bedeutend tief. Die Schiffer von Tor haben 
hierüber die genauefte Kenntnig, da fie theils beim Ankern, öfter noch 
beim Fifchen mit Grundangeln, Öelegenheit haben, die Tiefen zu er— 
fennen. Die größte Tiefe nach ihnen im Meerbufen von Sues 
if in feiner Mitte nirgends über 50 Klafter, fehr häufig geringer, 20 
bis zu 12; weiter gegen Sues nur 10, und bei der Stadt nur 2 big 
1 Klafter (vergl. ob. ©. 450), Erft am Nas Mohammed erreicht 
eine Schnur von 100 Klaftern den Boden nicht; tiefere Meffungen 
Wurden von ihnen nicht verfucht. Wir haben die tiefern oben nad 
dem englifchen Survey (1833) angegeben. Die größte Tiefe, welche 
Ehrenberg felbft meſſen fonnte, ergab fih in der Mitte der Bucht 
des Pharao Sees (Birket Faraun), wo eine 60 Klafter lange, 
befhwerte Angelfhnur eine Tiefe von 45 Klafter nachwies. (Es ift 
fonderbar, daß in der englifchen Moresbyfchen Karte vom Nothen 
Meere gerade diefe für Phyſik wie Nautif Höchft intereffante Küſten— 
fielle, vom Nas Selima (Abu Selime) nordwärts am Hamam Fa— 
raoun und feinen heißen Quellen vorbei, bis zur Sandbank Ras 
Mafalla, richtiger Meſalläht, ohne alle Sundirung geblieben if). 
Das Vorkommen von Naphtha an der gegenüberliegenden afrie 
fanifhen Küfte, vem Dſchebel Setie (d. h. Olberg), in gleicher 

teite mit den zahlreihen Coralfenbänfen des Meerbufeng von Tor 
d feiner warmen Duellen im EI Wadi bei diefem Ort, wie in 
nördlicheren heißen Quellen von Hamam Faraoun am Birket 
araoun, fo wie das fhwarze vulcanifhe Geftein Burd- 
hardt’s, nördlich des Scherm el Sheikh (f. ob. ©. 204), fagt 
Eprenberg, zeigen, daß hier einſt vulcanifhe Bildungen 


) 
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vorhanden geweſen fein mögen. Auch das beveutendere verbrei- 
tetere Borfommen der Fleinen Infeln und Niffe nahe der ara= 
bifhen und nicht an der afrifanifchen Küfte, Tängs der ganzen meh- 
rere 100 Meilen langen Erftrefung des Nothen Meeres, fann feinen 
Grund in einer mehr vulcaniſchen Befhaffenheit jener gan- 
zen Küfte haben, die L. v. Buch ſchon früher in feinem claffifchen 
Werke über die Canarifhen Inſeln vermuthete, und die Ehren- 
berg in feinem Bortrage, 1827, über den Character der Liby— 
[hen Wüfte durh Thatfahen aus eigner Erfahrung außer 
Zweifel feßen konnte. 

Da Ehrenberg die Naphtha nur zu Tor im Handel fah, 
welche man von Setie hinüber gebracht hatte, ohne ihren Fundort 
aefehen zu haben: fo feßen wir zu dem, was ſchon oben über diefen 
Drt gefagt ward, Rüppell's ’) Beobachtung über deffen Localität 
hinzu. Er fagt: auf der Weftfeite des Golfs von Sues findet fich, 
3 Stunden füdlih von Setie, das Vorgebirg Gimshe, aus erdi- 
gem Gyps, der irregulär große Klumpen dichten Schwefelg 
enthalte, die reichhaltig genug feien, um einft den alten Xegyptern 
durch Bergbau nüßlich gewefen zu fein, Am Berge Setie, aus 
dichtem grauen Kalfftein, finde man nahe dem Meeresufer eine 
Naphtha-Quelle, oder vielmehr Petroleum. Alle anderen in der 
Nähe des Seeufers gelegnen Küftenberge follen zur Kalfformation 
gehören. R. Lepfiug bei feiner Ereurfion, im März 1845, vom 
Nilthale Oberägyptens durch die arabifche Küftenfette zum Rothen 
Meere, um von da nach Tor überzufeben, fchiffte fih am Dſchebel 
3eid (er fchreibt ihn nicht Setie) in feiner Barfe ein, wobei er 
Gelegenheit hatte, etwas genauere Notiz von der gegenwärtigen Bez 
nußung diefer Localität zu geben ), welche als eine der plutonifchen 
Stellen am Rothen Meeresbedfen angeführt wurde, 

An einer Ankerftelle dafelbft wartete ſchon Die von ihm beftellte 
Barfe, auf welcher die Einrichtungen zur finaitifchen Expedition ges 
troffen wurden. Er felbft ritt indeß zur Zeibié, fo hießen bie 
Gruben nahe am Ufer, nur eine PViertelftunde nördlich vom Anker— 
plaße, die in den Uferfand und den Fels eingegraben waren. Sie 
hatten fih mit einem braunfhwarzen, didlichen, fyrupartigen Bergöl 
gefüllt, vamit aber Fein befonderer Verkehr betrieben ward. Nur bie 
Leute an Ort und Stelle braucdten e8 als Brennöl, Es waren 5 bis 
6 verfchiedene Gruben, wenige Fuß unter dem Uferboden und etwa 
im Niveau flehend mit der benachbarten Meeresflähe. Man hatte 


03) E. Nüppell, Reife in Nubien. Frankf. 1829. ©. 182. 
"IN. Lepfius, Journal, Mifer. 1845. 
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vermuthet, hier würde man in der Tiefe auf Steinfohlenlager tref: 
fen; ein Beamter des PVicefünigs von Aegypten hatte vor mehrern 
Jahren 36 Arbeiter auf Schürfung hierher geſchickt. Einige 100 Fuß 
vom Ufer hatte man den Kalkfels, der fehr brödfich, nur aus pe— 
trifieirten und verwitterten Mufchelfchaalen beftehend, querdurch big 
zum Meere durchfchnitten. Das Ufer erhob fih am Anfange des Ein— 
ſchnitts an 40 Fuß hoc über der Meeresflähe. Bon da führte eine 
gerade Treppe in den Einſchnitt bis auf einige Fuß über dem Niveau 
des Meeres hinab zu einem großen, vieredigen, nach oben noch offe— 
nen Schadhte, in deſſen Mitte ein Brunnen gegraben war, der jeht 
an 20 Fuß tief voll Waffer ftand. Diefes hatte feit einem Jahre die 
tiefere Grabung des Schachtes unterbrochen. Doch hatte man Pum— 
penwerfe zum Ausfchöpfen errichtet und die Arbeit follte wieder auf- 
genommen werden, Nur 4 Wächter wohnten, feitvem die Arbeit ruhte, 
in ein paar benachbarten Baraden, Eine große Menge von Mufchel- 
petrefacten waren bei den Ausgrabungen zu Tage gefommen, mit de— 
nen mehrere Sammlungen bereichert worden find. NR. Lepfius 
brachte Einiges davon mit in die Heimath. Auch fhmwefelhaltig 
zeigte fih der Boden; ſowol der füdliche Ausläufer Gimshe, als 
der nördliche des Zeid-Kammes wird von den Arabern Gibeit, d. i. 
Schwefelberg, genannt, doch ift der Schwefel von ſchlechter Qua— 
lität und wird nicht ausgebeutet. Die Gegend ift ohne Waffer, weit 
und breit ohne Weide für Kameele. Das finaitifche Hochgebirge er— 
hebt fih für den Bid des Wanderers von hier aus jenfeit des Mee- 
resfpiegeld in feiner ganzen Majeſtät, und leuchtete bei Windſtille und 
Sonnenuntergang prachtvoll berüber. Am folgenden Tage, den 21. 
März, fchiffte von da R. Lepfius nach Tor hinüber. 

Der Scharffinn 2. v. Buch's hatte fihon frühzeitig auf das cha- 
racteriftiihe Verhältniß des Nothen Meeres in jener Beziehung hin- 
gedeutet, das durch fpätere Ergebniffe fih vollſtändig bewährt hat. 
Mit feiner befannten Borfiht fagte er in feiner claffifchen Abhand— 
fung ) über die Bulcanbildungen des Erdballs: Man könnte viel- 
leicht außer den zuvor von ihm verzeichneten 16 Bulcanreiben 
noch eine 17te verfolgen, jenen analog an der arabifhen Küfte, 
Der Dihebel Teir, unter 15° 38 N. Br., vor Loheia (f. Tar, 
Erdk. XII. ©. 671 — 672) fei nah Bruce, Abvffin. I. 439, ein py— 
ramidaler Berg, der in der Mitte einer länglichen Infel emporfteige, 
die von N. nah ©. fih A engl. Miles weit erftrede. Auf ihrem Gi— 
pfel find 4 Deffnungen, dur die beftändig Nauch emporfteige, felbft 

°) Leopold de Buch, Deseript. physique des Isles Canaries etc. 

Trad. p. C. Böulanger, Paris 1836. 8. p: 518. 
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zuweilen, fage man, brennende Maffen. Die Infel fei ganz wüfte, 
denn fie fei nur bevedt mit Schwefel und Bimsſtein. 

Die Thatfachen, welche Ehrenberg aus eigener Erfahrung zur 
Hebung aller Zweifel hinzufeßen Fonnte, beziehen fih auf eine Stelle 
in feiner Characteriftif der libyfhen Wüfte . Sie heißt: 

Die in zwei Bildungsperioden zerfallende Tertiärfor- 
mation der libyſchen Wüfte lehnt fih an die ältern Kalkge— 
birge der Nilufer, welche das Muttergeftein der ägyptiſchen Jaspife 
find, darin feine Berfteinerungen, die offenbar einer frühern Bildungs 
periode der Erdrinde (wol einer Juraformation) angehören. 

Aus diefen Steinarten bei Affuan (wo meift eifenhaltiger Sand— 
ftein) tritt Urgebirge von Granit hervor, in Nubien Urkalk; auf 
der DOftfeite des Rothen Meeres aus denfelben ein quarzhaltiger 
Syenit-Porphyr. Diefer foheint mit feinen zadigen Formen (wie 
der Sinai) durch ganz Arabien ſüdoſtwärts bis Jemen zu ziehen. 
Es if eine bereits in vielen Gliedern erfannte von N.W. gegen ©.D. 
ziehende, durch eine Reihe von Bulcanen ausgezeichnete Bildung, 
welche diefer arabifhen Landzunge die größte Aehnlichfeit mit ver 
Bildung Italiens giebt. Zu diefer Bulcanreihe find dur unfere 
(d. i. Ehrenberg’s und Hemprich's) Beobachtung zwei neue Glie— 
der hinzugefügt: 1) die in einem fehr bedeutenden Umfange erlofch- 
nen Auswurfsfegel und Laven in der Gegend um el Wuffem am 
füdlichen Abfall des hohen Afir-Gebirgs (unter 18 N. Br.), wozu au 
die ganz aus Lava beftehende Felsinfel Ketumbel oder Kotumbel 
gehört, welche der einfeitig höhere (nördliche) Nand eines großen im 
Meere befindlichen Eraters zu fein fcheint (f. Erdk. XII. 672, 1023); 


und 2) die große Infel Hauakel an der abyffinifchen Küfte, die 


aus vulcaniſchem Gefteine befteht. 

Zu diefen Angaben ift zu vergleichen, was wir an verſchiedenen 
Stellen der Erdkunde Arabiens über diefe große Bulcanreihe 
des arabifhen Erdfpyaltes im Rothen Meere von Aden und 
Bab el Mandeb an, über die plutonifhen Erhebungen und 
Eruptionen, über Perim, das Sanaa=-Plateau, die Afir- 
berge, die Infeln Kotumbel, Zobayer und Dfhebel Taer, 
wie weiter nordwärts die plutonifhen Bildungen am Golf 
von Afaba und über die Hedbungen bis zum Sinai beigebradt 
haben (Erdk. XI. ©. 669 — 672, 679 — 683, 786 — 787, 818 —819, 
836, 889, 917, 10235 hierzu Erdf, XII. ©, 165 —176 und oben 
©. 318 — 327). 


906) Ehrenberg, Beitrag zur Charaeteriftif der libyſchen Wüften,? in Ab— 
handlung der Kön. Akademie der Wiffenfchaften in Berlin, 1830. 4. 
Phyſie. Claſſe ©. 82. 


en 
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Alle dieſe Thatfachen beftätigen Ehrenberg’s Behauptung '), 
daß die ganze arabiſche Landzunge eine Reihe ehemaliger vul- 
caniſcher Ausbrüche zeige, die ihre Entftehung oder Formände- 
rung bedingt haben mögen, während ähnliche Merkmale auf ver 
afrifanifchen Küfte des Nothen Meeres von Eoffeir bis Maffaua, ob- 
fhon mehrfach bereift, noch nicht beobachtet wurden; daher es wol 
wahrſcheinlich, daß dieſe letztere Küſte auch weit weniger, wie 
auch bei Eoffeir, mit Corallenriffen befebt fein mag. 

Sm füdlichen Theile des Rothen Meeres, fügt Ehrenberg hin- 
zu, fei noch heute ein Centralpunct vulcanifcher Tpätigfeit 
mitten im Meere, nämlich die Infel Sebahn (Bogelberg) oder 
Gebel Taer (Klofterberg?), und gleichzeitig entdecke man dort 
geringere Tiefe (doch giebt der englifche Survey in N.W. und ©. 
der Inſel 100, in D. derfelben dicht daran 140 Faden Tiefe an) und 
viele Feine Infeln und Corallenriffe in der Mitte des Meeres. Zn 
den vulcanlofen Gegenden des mittlern Rothen Meeres bei Eoffeir 
zeigte fih große Meerestiefe ohne Eorallenbildung, und auch bei Suez 
die Küfte ohne Riffe und einfach (bei Eoffeir ift nach dem Survey die 
größte Tiefe 60 Faden). 

Auch zu diefer Thatfache ift neuerlich durch Captain W. C. Bar— 
fer’ Beobachtung (des Commandeurs auf dem Dampfboot Victo— 
ria) im Rothen Meere, Mitte Auguft 1846, eine wichtige Beftätigung 
hinzugefommten. 

Am 14. Auguft, unter wilden Sturm, Donner, Blitz und Unge— 
witter, fah derfelbe aus dem Gipfel der Infel Saddle Island), 
welche die weftlichfte ver Zobayer Infelgruppe (Sabugar auf 
Berghaus Karte) in N.W. von Hodeida (f. Erdk. XII. ©.889) ift, 
Rauch hervortreten und eine fihwefelgleihe Wolfe diefelbe beveden; 
fo daß die frühere Bemerkung der britifchen Surveyors, welche die 
ganze Gruppe auf Moresby's Karte als „Zebayer Islands 
Bolcanic’ bezeichneten, dadurch beftätigt wird, Barker fagt, 
alle Infeln diefer Gruppe (die Karte giebt eine große und 7 Fleine 
an) find vulcanifchen Urfprungs, Doch war feine Erinnerung an ihre 
vulcaniſche Thätigfeit befannt. Diefe ift alfo im vorigen Jahre 
wieder belebt worden. Saddle Island Liegt nah dem Captain 
unter 15° 7’ N. Br. und 42" 17’ O.L. v. Gr, in S.O. von Dfchebel 
Taer (oder Tir, Tair, Erdk. XII. 889), jener einfamen, ziemlich 


| ) Ehrenberg, Ueber die Natur u. ſ. w. a. a. O. S. 28 u. f. 

) Lieutn. W. O. Barker, Commander of the Steam Vessel Vic- 
toria, On the Volcano of Saddle Island, in Lond. Journal of 
Roy. Geogr. Soc. XVI. 1846. p. 338. 
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großen Infel, welche die Surveyors anf dem Schiffe Benares bren- 
nen fahen. Sie liegt in W. von Loheia, nah Barker unter 15° 
32“ N. Br. und 41° 55° O.L. v. Gr.; fpäter wurde ihr Brand nicht 
wieder gefehen. Aber fie hat bei ven Piloten den Namen Dſchebel 
Dukhan, d. bh. „raudender Berg,‘ erhalten, auch giebt ihr 
Ausfehen Zeichen von ganz jungem Brande. Die Piloten fagen, vor 
50 Jahren habe fie ganz in Feuer geftanden. Zu alle diefem fommt 
noch weiter nordwärts die dritte Gruppe der Bulcanbildun-= 
gen in derfelben Direction des Rothen Meeres, die Heinere Kotum— 
bel-Inſel, nabe der vulcanifchen Hafenumgebung von El Wuffem, 
etwa unter 18! N.Br. an dem Südende der Aſyr-Berge. 

Die vulcanifche oder aub nur plutonifhe Natur des 
arabifhen Küftenfaumes und Küftengrundes gegen dag 
Rothe Meer ift hierdurch außer allen Zweifel gefegt, und dadurd 
auch das eigenthümliche Anſetzen der zahlreihen Corallen— 
riffe auf diefer Unterlage, wie e8 Ehrenberg beobachtete, im 
Allgemeinen wol nachgewiefen; alfo auch ein geognoftifher Ein- 
flug auf Eorallenbildung im Rothen Meere außer Zweifel ge— 
fegt. Wir gehen nun auf das Befondere der Geftaltung und Natur 
der einzelnen Corallenriffe nach deflelben Beobachters Mit- 
theilungen über °). 


4. Characteriftifhe Geftaltung der Corallenbänfe im 
Rothen Meere, 

Ale Corallenbildung des Rothen Meeres zeigt übereinftim- 
mend in den einzelnen Borfommniffen eine ebene, mit dem Meeres— 
fpiegel gleihlaufende Oberfläche, mit zadigen, ‚höher aufra= 
genden Spitzen. Eine folhe Bank liegt in der Regel einen halben 
oder 2 Faden tief unter dem Meeresniveau; nur zur Ebbezeit ragen 
ein oder mehrere Puncte daraus hervor, die aber bei jedem frifchen 
- Rinde wieder überfluthet werden. Diefe Puncte find Eleinere, loſe 
Selsblöde von fohmwärzlicher Farbe (Negroe heads der englifchen 
Matrofen), niemals Corallen; fondern immer Brucftüde eines fehr 


feften, ſich ſchiefrig ablöfenden Kalkſteins von unficherer Bildung. Oft 


fiheinen diefe wie von Menfchen abſichtlich angebrachte Signale zu 
fein, wozu fie auch dem Schiffer fehr häufig dienen; obwol fie dies 
durhaus nicht find. — Ad. v. Chamiffo'") Scheint das Räthfelpafte 


>09, (Shrenberg, Ueber die Natur u. ſ. w., c. Aeußere Geftaltung und 
jpecielle Form der Gorallenbildung im Rothen Meere a. a. O. ©. 29 
bis 32. ) Ad. v. Chamiſſo, Bemerfungen und Anfichten auf 
einer Entdeefungsreife 1815 — 1818. Weimar 1821. 4. ©. 29 — 33, 
106 u. f. und ©. 187 —189. 
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ihres Borfommens, in der Südſee wenigftens, aus der Bildung des 
Rifffteins hinreichend erklärt zu haben; aug Trümmern von Co— 
rallen, Mufcheln, Seefand, Seeſchlamm und Seegras entftehend, die 
durch die falzige Meereswoge bei Stürmen und fortwährender hefti= 
ger Brandung zufammengemwürfelt und cementirt, durch heißen Son— 
nenbrand mürbe gemacht, fih in fchaaligen Maffen wieder ablöfen 
und abbrödeln, und dann von den furzen Wellen an der Oberfläche 
der Bänfe hin und her gerollt werden. 

Diefe oberfte Fläche mit den herausragenden Signaltrümmern 
befindet fih nur wenige Fuß unter dem Meeresniveauz; nie 
fab Ehrenberg Iocale Erhöhungen auch nur Flafterhoch und nie wie 
aufgethürmte Berge fich zeigen, wenn es nicht eben corallenleere 
Berginfeln waren; und niemals fah er auf der Höhe diefer Infeln 
etwa Gorallenfragmente als oberfte Lagen, auch Feine Fluren oder 
Eoralfenfelver erftorbner oder noch wohl erhaltner Korallenformen, wie 
IR. Forſter, Vancouver, Peron fie fogar bis 400 Fuß hoch 
an der Südküſte Auftraliensg auf dem Nüden der Dünenzüge befchrei- 
ben, weshalb letzterer diefe nicht durch Hebung, fondern durch ge= 
funfenes Meerniveau zu erffären fuchte, 

Die Form der Eorallenbildung im Rothen Meere ift 
niemals ringförmig, mit einem feichten See in der Mitte, oder 
bufeifenförmig, wie dies als die vorherrfhende Form in 
den ECoralleninfeln der Südfee, feit Forfter’s bis auf Flinderg 
und die neueften Beobachtungen, 3. B. Beechey's, Darwin’s und 
Gaimard’s, fih zeigte ''); auch fand die von Flinders zuerft 
gemachte Beobachtung an den auftralifchen NRiffen, daß ihre dem ho— 
hen Meere und der Brandung zugefehrte Seite immer die höhere, die 
unter dem Winde immer die niedrigere fei, im Rothen Meere Feine 
Anwendung. Ehrenberg fand den Rand aller Corallenriffe im 
Rothen Meere meift fehr unregelmäßig ausgebuchtet, doch dem 
ZTotaleindrud ihrer Ausdehnung nach faft immer geradlinig. Nir- 
gende fah er eine Seite vorherrfchend erhöht vor der andern, uns 
geachtet doch auch in diefem Meere eine gewiffe Negularität der 
Winde bemerkfih, und zumal der Nord vorberrfchend ift. Auch wa— 
ren fie nicht eben gegen die Seite der Brandung der Wogen bin 
‚ mehr erhöht, fogar nach diefer Seite öfter fihief ablaufend, wie 3. B. 
auf der Corallenbank des Hafens von Tor. 

Die characteriſtiſche Form der Corallenbänke im Rothen 
Meere iſt vielmehr eine langgeſtreckte, bandartige, eine tafelförmig— 





— 


) f. Map of Gambiers group surveyd b. Capt. F. W. Beechey 
1826; Gaimard, in Annales des scienc. naturelles. Paris 1825. 
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erfüllte, die gewöhnlich den Saum der Küfte bildet, doch auch nicht 
felten tiefer im Meere, d. i. entfernter vom Lande, vorfommt; aber 
immer in Längenerfirefung und parallel mit dem Küftenzuge. Dies 
deutet auf einen bafalen Zufammenhang mit dem Erbebungszuge 
des Küftenftrihs von S.O. gegen N.W., dagegen die ring= 
fürmige, ganz oder halb Hufeifenförmige Stellung der Co— 
rallenriffe der Auftralinfeln offenbar der ifolirten Gipfel» 
erhebung zugerundeter bafaltifher Infeln ihren Riffkranz auf dem 
obern Plateaufaume diefer emporgehobenen, jedoch fubmaringebliebe- 
nen Untiefen des Oceans verdanft. 

Ale Eorallenbänfe des Rothen Meeres find einander aud 
darin gleihartig, daß an ihrer vem hohen Meere zugekehr— 
ten Seite Anfergrund nur bei großer Tiefe, oft erit bei 100 Klafter 
zu erreichen ift und auch dann faum. Hängen fie noch unmittelbar 
mit der Küfte zufammen, fo daß fie deren Uferfaum bilden, fo haben 
fie an diefer einen Seite meift ebenfalls einen fehr tiefen und plöß- 
lichen Abfall zum Meere; die aber von der Küfte entfernteren haben 
einen doppelten Abfall gegen D. und W., nad der Küfte zu ſo— 
wol, wie gegen das Meer hin. Der Dftabfall gegen die Küfte zu ift 
meift in breiter Fläche fanft ablaufend, die dort durchziehende Mee- 
resgafle daher meift feicht, weshalb die großen Schiffe fie vermei= 
den, während mittlere und Fleinere darin regelmäßig ihre Fahr— 
firaße nehmen. Sie gewinnen darin, weil das Meer weniger be= 
wegt it, an Gefchwindigfeit; dies ift daher feitdem die Fahrftraße der 
Dampffhiffe geworden (f. Erdk. XIII. 246 — 263, 323 u. f.). Auch 
fann der Wind hier vortheilhafter benußt werden als außerhalb, und 
einem Sturm ift leichter auszumeichen. 

Die Meerestiefe an der Außenfeite der Riffe ift gewöhnlich 
um fo tiefer, je entfernter fie von der Küfte Liegen; doch ift fie auch 
dicht Daran unergründlich. 

Bei Tör ließ Ehrenberg durch den fehr erfahrnen, griedifh- 
arabifhen Fifher Maallem Anfari (d. i. Meifter Anfari)'?) 
die dortigen Tiefen wiederholt meſſen (die arabifhe Kame, ihre 
Klafter, nach der fie meflen, ift das Maaß der ausgeftredten Arme des 
ausgewachsnen Mannes). Die große Borficht, welde bei Auswer— 
fung der Angelfchnur nöthig ift, um diefe an den Corallenzinken nicht 
zu oft einbüßen zu müffen, hatte ihn mit deren Bildung fehr vertraut 
gemacht, und in der TZaucherfunft war er Meifter, da er 8 bis 9 Kame 
tief zu tauchen im Stande war. Seine Angaben verdienten daher 
das größte Vertrauen, \ 


»49 Ehrenberg, Journal, Mifer. 
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Nah feinen Unterfuhungen hat das Corallenriff, welches 
bei Zör den Hafen bildet, das Pater Sicard ') einen Molo nennt, 
den alle Mächte von Europa vereinigt nicht aufzubauen im Stande 
fein würben, eine mehr lange als breite Fläche nach oben; es ift im 
Winter zur Ehbezeit noch A Fuß, zur Fluthzeit 8 Fuß unter Waffer; 
im Sommer aber bei Ebbezeit oft 8, bei Fluthzeit 12 Fuß unter 
Waſſer. Im Grunde zeigt es fih ganz deutlich als eine vom nörd- 
lichen Ende der Hafenbuht in fünlicher Richtung abgehende Land- 
junge. Dafelbft liegt ein neuerer, tertiärer Kalfftein, der in der 
Nähe des Kaftells von Tor unmittelbar am Corallenfaum die Küfte 
bildet. Der Hafen, d. i. das Meer gegen Oft, oder landwärts vom 
Riff, hat 8 bis 9 Klafter Waffer. Das einfchließende Riff ift etwa 
3 mal fo lang als breit, fällt gegen die Landfeite allmählig feewärts 
fhroff ab, bis zu 50 Klafter Tiefe in geringem Abftande, doch nicht 
eben fenfrecht, Im der Nähe der ſüdlichſten Spite des Riffs über- 
ragt jener Daufen loſer Fels- und Corallenſtücke die Meeresfläche; 
ein Signal für die Schiffe zur Einfahrt in den Hafen, von dem 
Meifter Anfari verficherte '*), daß weder er noch feine Eltern und 
Boreltern (über 100 bis 150 Jahre zurüd) darin feine Berände- 
rung, feinen Anwuchs wahrgenommen hätten. 

Unverfennbar ift der geognoftifhe Einfluß der Grund- 
lage des Bodens durh Hebung von Maflen, auf denen dann erft 
in untergeorbnetem Verhältniß die Steinbildung durch die Co— 
rallenthiere als Ueberzug oder Krufte vor fich geht. Die Unterlage 
im Rothen Meere, bei fo vielen hundert genau unterfuchten Puncten, 
iſt ſtets vulcaniſches Geftein, wie bei Ketumbel, Dſchebel 
Taer und andern, oder ein weißer Kalfftein, wie 3. B. auf 
Tiran, oder ein horizontalgefchichteter bald mehr fefter oder porö— 
fer Kalktuff, aus Heinen cementirten organifchen Thierreften und 
andern Theilen beftehend, die offenbar in feinem direeten unmittel= 
baren Zufammenhange mit den darauf lebenden Conchylien und Co» 
rallen ſtehen. So auf den Inſeln Barkan, Senafer, Cameran 
u. v. a. Auch alle die kleinern von Ehrenberg unterſuchten In— 
ſeln hatten eine dergleichen Unterlage von feſtem Geſtein. Nir— 
gends konnte Ehrenberg ein aus der Tiefe des Meeres vom See— 
‚grund aus blos durch Corallen hoch emporgebautes Niff von 
Eoralliten auffinden. Einige diefer kleinern ſchienen fih einer Ring— 
form anzunähern, was wol durch eine tfolirtere Bafis bedingt fein 







| 
‚ *») P. Sicard 1. c., in Lettres &difiantes et curieuses des mis- 
sions &trangeres. Nouv. Edit. Lyon 1819. Vol, II, p. 404. 


29 Ghrenberg, Journal, Mer. 
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möchte; bei vielen waren Sandanhäufungen durch den Wellenſchlag 
gebildet, bei denen Ehrenberg daſſelbe Geſetz der Sandanhäufung 
durch Winde, wie er es an den Felszügen der libyſchen Wüſte auf 
dem trocknen Lande beobachtet hatte, wieder zu finden glaubte. 


5, Meber die verfhiedenen Arten der Corallenthiere im 
Rothen Meere und über die Art ihres Anbaues, ihres 
Anwachſes. 


Ueber die Corallenthiere ) ſelbſt im Rothen Meere giebt 
derſelbe Beobachter folgende neue und lehrreiche Reſultate. 

Der Farbenpracht dieſer ſubmarinen Welt haben wir ſchon an— 
derwärts erwähnt (Erdk. XIII. 251 u. a. O. oben ©. 459, bier gilt 
es mehr die wiflenfchaftliche Auffaffung ihrer Analogien und Diffe- 
renzen in Arten, Conftructionen und Entwidelungen. Weberall, fagt 
Ehrenberg, fand er mit Dr. Hemprich die einzelnen Corallen= 
blöde und ftraumhartigen Corallenffämme unregelmäßig dur ein- 
ander ftehen, wie Blumen auf einer Wieſez einzelne Formen 
waren auch bier vorherrſchend, aber nie ausschließlich. Nichts Aehnli— 
ches, wie Heerdenpflanzen, etwa nach Art der Heidefteppen oder 
Kieferwaldungen, welche gruppenweife andere Gewächſe ausfchließen, 
zeigte fih hier. Madreporen, Deteroporen, Milleporen, 
Afträen, Favia, Caryophyllien, Maeandrine, Pocillo— 
poren, Stephanocoren m. a. (d. i. Mafhen-, Kronen- und 
Taufendftern-Tuffe, Sterncorallen, Wabencorallen, 
Nelkfencorallen, Bebertuffe und’ Kronencorallen) wechſel— 
ten gleihgroß und mächtig gewöhnlih mit Niefenmufheln und 
Perlmuſchen, mit Seepilzen (Fungien), Seeigeln, Seefter- 
nen und Holothurien ab; auf den erftorbenen drängten ſich die 
weichen Ledercorallen, See-Anemonen, Straufcorallen 
und Shwammeorallen (Zovanthinen, Aetinien, Zenien, 
Halcyonineen) mit einer zahlreichen Menge von Annulaten oder 
Ringwürmern, und Wirbelwürmern oder Turbellarien. Den 
Fuß der Corallenftämme umgab häufig ein weißer, Farer Sand, 
Nur mit Hammer und Meißel waren in der Negel die einzelnen 
Stämme diefer Corallenbildungen vom feften Grundgeftein loszubrin— 
gen; immer in Badekleidung und mit hHäufigem Untertauchen war dies 
oft mit vieler Mühe zu bewerfftelligen. 

Höchftens nur drei Generationen glaubten diefe Beobach— 
ter bier übereinander deutlich wahrgenommen zu haben; nirgends 
fo großartige Bildungen, wie fie bei den Süpdfeeinfeln gefchildert wer— 


915) Ehrenberg, Ueber die Natur u. f. w. a. a. O. f. E. ©. 37—45, 
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den. Kaum glaublich ift es jedoch wol, daß diefe Bildungen nur 
bis auf drei Generationen zurüdgehen follten; die Beobachter be= 
merften, daß fie nicht fchnell geſchehen können; zu ein paar 
Fuß Anwachs des Corallenbodens feien fiber mehrere Jahrhun— 
derte nöthig, etwa wie auf dem Lande eben fo viele zur Erhöhung 
des Bodens durch Humusbildung aus Verwefung der Blätter eines 
Waldes. 

Do fei der Corallenſtock keinem abgeftorbenen Baume zu ver— 
gleichen, der ein Gefellfhaftspaus für viele Thiere abgäbe, deſſen Al- 
ter und Abfterben auch das Leben diefer Thiere aufhören mache. Kei- 
neswegs; Ehrenberg nennt den Eorallenftod ein durch Knos— 
penbildung nah gewiffen Gefeßen entftandenes Ganzes, deffen 
Theile eine Bielzahl organifch abgefhloffener Thier-In— 
dividuen find, die fih zwar freiwillig nicht trennen können, aber 
durch für ihr individuelles Leben unmwefentliche Theile verbunden 
find. Die Blüthen eines Baums haben zwar in der Erfcheinung 
einige Aehnlichkeit mit einer Eorallenfamilie, aber im innern 
Wefen liegt ein großer und tiefer Unterſchied: der nie getrennten 
Sndividualität der einzelnen Blüthen beim Baume, dagegen der im 
Wefentlihen vollffändig getrennten organifhen Indi— 
pidualität der blumenartigen Thiere bei den Corallen. Hieraus 
ergiebt fich zugleich, daß fie Fein durch Generationen gefchehener Auf- 
bau fein können. 

Mäandercorallen (Maeandra) und Wabencorallen (Fa- 
via) ſah Ehrenberg in fo ungeheuern Blöden bis zu 6 und 9 Fuß 
Durhmeffer auf dem Grunde des Rothen Meeres, daß er bei ihrem 
langfamen Wachsthum meinte, auch zu Pharaos Zeiten möchten fie 
damals ſchon ihre Stelle eingenommen haben. Sie abzumeißeln war 
ein vergebliches Bemühen der Taucher. Sie fihienen ihm zufammen- 
hängende Corallenfamilien- Blöde zu fein. Die riefenhafte Hetero- 
ora (Madrepora) palmata des benachbarten indifchen Meeres fcheint 
n ihren coloffalen ganzen Maffen einem friedlichen, durch Jahrtaufende 
indurc nie geftörten gefellfchaftlihen Gefchlechte anzugehören. 

Im Rothen Meere konnte Ehrenberg feine Beobachtung über 
yas Anwachſen der Goralleninfeln machen; vielmehr fihienen alle 
m Abnehmen zu fein, jedenfalls überzeugte er fih davon, daß 
e wenigftens das Anwachfen der Inſeln nicht befördern, Sondern 
hnen nur als Einfaffung und Ueberkleidung des unter- 
eeifhen Gefteineg dienen. Die hier und da fehr ftarken foſſi— 
en Gorallenlager ſchienen ihm fehwerlich der Bau diefer Thiere feldft 
u fein, fondern vielmehr nur eine Anhäufung von zerflörten 
Naffen nah dem Tode diefer Thierr, 


Nitter Erdkunde XIV, Hh 
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Die Sage vom Herborwachfen vieler Tauſende von Corallen- 
infeln im indifchen und ftillen Ocean ift bei den dortigen Inſulanern 
allgemein; in wiefern fie begründet fein mag, bleibt noch Fünftigen 
Unterfuchungen vorbehalten; im Hafen zu Tor fand ſich bei den dor- 
tigen Fifchern Feine folhe Tradition vor, und in Juan de Caſtro's 
Befchreibung dieies Hafenortes, bei feiner Landung dafelbft mit der 
vortugiefiichen Flotte aus Goa, im Jahre 1541, glaubt Ehrenberg 
nach Bergleihung mit deflen heutigem Zuftande den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß fich dafelbft feit 3 Jahrhunderten nichts merflid 
verändert habe. Eben fo verhält es ſich mit 3 andern von ihm 
befohriebenen, wie von Ehrenberg unterfuchten Snfeln, indeß dages 
gen ein Anwachs der Küfte bei Suez entfchieden ift, der aber nicht 
von Corallenanbau herrührt, fondern von Berfandung. 

Dies find die Nefultate bisheriger Beobachtung über das Phä— 
nomen der Eorallenbildung im Rothen Meere, welde zu Fort- 
fegung der Erforſchung diefer merkwürdigen Naturerfheinumg - 
an den arabifhen Geftaden auffordern, die nicht nur an fih für das 
Studium der Naturgefhichte, fondern auch der Menfchengefchichte in 
Beziehung auf größtmöglichfte Sicherung der Schiffahrt von hohem 
allgemeinem Intereſſe fein muß. 


Erläuterung 3. | 
Die Gebirgspaffage zum centvalen Hochgebirge des Sinai 
und feinem Klofter yon der Südfeite der Halbinfel, 


1. Das Auffteigen von Tör durch die Ebene EI Kän, 
durch ven Wadi Hebrän, über die Gebirgspäffe 
(Nabe) zum Wadi Seläf. 


El Toͤr ift der Landungsort vieler chriftlicher wie mohammes 
danifcher Pilger, welche ven Sinai bewallfabrten wollen, denn er iſt 
beiden Confeſſionen ein gebeiligter Berg. Daher find auch manche 
Berichte darüber aus früherer Zeit bekannt, aber alle nur flüchtig 
abgefaßt; jelbjt was der fonft jo genaue J. Thevenot von ſei— 
nem Wege dahin ſagt, wie was Seeger darüber angiebt, ift was 
nig lebrreich 16). Wir entnehmen nur daraus, daß fie wie alle 
nachfolgenden Neifenden den Weg durch ven Wadi Sebrän zum 
Sinai nahmen, fat der einzige der von da aus feit alten Zeiten 


* 


* 


+) 3. Thevenot, Reiſen a. a. O. B. 2. Kap. XXVI. ©, 226; Seetzen, 
Monatl. Correſp. 1813, Bd. XXVII. ©. 61. j 
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allein gangbar gewefen zu fein fcheint, und daß fie dazu 1%, bis 
2 Tage Zeit gebrauchten, um dag Klofter zu erreichen. Es ift dies 
in fofern intereffant, als dadurch auch mit größter Wahrfcheinlich- 
feit der Weg angedeutet fcheint, den Cosmas Inpdicopleuftes 
als Pilger zu feiner Zeit nehmen mochte, als er mit eigenen Au— 
gen die Felsinfchriften erblickte, von denen oben die Rede war 
(1. oben ©. 28). Niebuhr, Seetzen, NRoziere, Coutelle, 
Burkhardt, Nobinfon, Gallier u. U. nahmen andere Wege 
zum Sinai oder von ihm herab, die fie genauer befchreiben. 

G. Rüppell hat Tor und den Sinai öfter befucht, aber 
nur einmal ven Weg dahin von dieſem Hafenorte aus befchrieben 
(im J. 1831 im Mai) 17), und vorzüglich dabei auf die Beichaf- 
fenheit der Gebirgsarten Nüdjicht genommen, wie W. Schim— 
per, der ihn im März bis September 1835 dahin folgte, auf die 
Vegetation). Durch L. de Laborde haben wir bei feinem 
Rückwege vom Sinai zum Safenort El Tor eine fperielle Auf: 
nahme des Weges durch das Wadi Hebrän auf feiner Carte 
de l’Arabie Petree 1828 erhalten, doch nur mit einer allgemeinen 
Schilderung 9) feines Noutiers, wodurd wir ung jedoch einiger- 
maßen im den wechfelnden Zickzackthälern jenes Hochgebirgslandes 
orientiren lernen. ine gemüthliche Schilderung feiner Wanderung, 
Ende Februar 1837, von Tor zum Sinai giebt v. Schubert?®), 
die durch einige Angaben Wellſted's (Ende Sept. 1836) ?1) ver- 
vollftändigt wird, und N. Kepfius??) verdanken wir durd) feine 
zuvorfommende Güte die Erlaubnig der Mittheilung aus feinem 
handſchrifthichen Reifejournal, das höchſt ſchätzbare neue 
Beobachtungen über dad Wadi Hebrän, vorzüglich in Bezie— 
hung auf Imferiptionen und Direction der Thäler und 
Höhen, nach ſehr zahlreichen Winfelmejfungen mit der Bouffole, 
enthält, von denen wie von vielen andern eine berichtigtere Kar— 
teneonftruction zu wünfchen fein möchte. 

Thevenot verließ den 31. Januar 165833), wie die meiften 








17) E. Nüppell, Reife in Abyffin. Frankf. a. M. 1838. B.T. ©. 114 
bis 117. ) W. Schimper, Kurze Nachrichten in Manufer. vom 
3. 1835. '") L. de Laborde et Linant, Voy. de l’Arabie 
Pétrée 1830. Paris I. c. p. 64 — 66, in Relev@ topographique 
de Ouadi Hebran. 2°), v. Schubert, Neife in das Morgenland, 
zb. 11. ©. 299 — 307. °!) Wellsted, Trav. in Arabia. Lon- 
don 1838. 8. Vol. II. ch. 3, p. 45 — 56, nebjt Karte; darf. b. Rö— 
diger II. S. 44 — 53. 22) R. Lepfius, Journal 1845. Mier, 
2°) Thevenot a. a. O. 
Sh 2 
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der nachfolgenden Neifenden, ven Hafenort Tör erft gegen Mit— 
tag, weil die Streitigkeiten der dortigen Kameelführer jelten einen 
frübern Aufbruch geftatten. Er durchſchritt nun die Ebene, welche 
er Sin nennt, bis er zum Buß der hohen Bergfette Fommt, wo 
das Nachtlager genommen wird. Hier lernt er das Harz der 
Baumart fonnen, welche ibm feine arabifchen Führer Afafia nen— 
nen, wovon oben ©. 340 die Nede war. Bei der arabijchen Aka— 
kia fließe das Harz ohne Ginrigen aus der Rinde; die Blätter 
jeien jehr zart, die Zweige vieldornig, der Baum erreiche die Dide 
und Höhe der europaiichen Weiden. Grit am Morgen des folgen 
den Tages trat feine Karawane in das Hochgebirge ein, wo man 
aber bald auf eine Gruppe Araber mit Weibern und Kindern traf, 
die ein Feſt in der Nähe einiger ihrer Hütten feierten, weshalb 
die Karawane dafelbft aufgehalten erft am dritten Tage, den 2ten 
Sebruar, das Klofter der Mönche am Sinai erreichte. 

Die Ebene, welche Thevenot Sin nennt, nach der Legende 
des Kofterd zu Tor, die auh Th. Shaw noch wiederholt, vom 
vermeintlichen Elim aus (4.8. Moſ. 33, 10 u. 11), heißt bei den 
Arabern, wie fchon oben gejagt ward, Kaa oder El Käa (Qa'a 
bei Lepſius) ?*) umd bezeichnet die große, flachhüglige, von audge- 
trockneten Gießbachbetten durchfchnittne Ebene, die ſich nordwärts 
Tor längs der ganzen Meeresküſte zwiſchen der niedern Uferkette und 
der Hochgebirgskette des Sinai, Serbal und ſeiner nördlichen Ver— 
längerungen bis zur Mündung des Wadi Feiran oder Firan zum 
Meere nordweſtwärts hinzieht. Ueber ſie hin führt die gewöhn— 
liche Kameelroute nach Aegypten, auf der man nur erſt in 3 Ta— 
gereiſen Ferne von Tor bei El Marka (el Murkhah bei Robinſon) 
Trinkwaſſer findet, dann erſt wieder 1%, Tagereiſen weit bei Gha— 
randel und nun nach 2 Tagereiſen zu Ayın Mufa (j. ob. S. 441). 

EI Kaa heißt nicht3 anderes als „die Ebene” 3). Der 
Dſchebel Himäam, EI Nafus und ihre kalk- und Freivehaltigen 
Sortjegungen, dicht am Meere hinziehend bis zum nördlichen Ras 
Djehen (Jebel Jehan bei Moresby), begrenzen tiefe Ebene ges 
gen die Meeresfeite. Sie wird von Tor aus über EI Wadi und 
von da durch eine Stunde Auffteigen Durch öde, mit dunfeln Stei— 
nen bedeckte Hügel und Trauerwüſte in ein paar Stunden erreicht, 


) Reife von Theben nach der Halbinfel des Sinai, 1845. 8. ©. 14; 
Th. Shaw, Reifen a. a. O. ©. 272. 25) Mödiger, bei Wellfted 
Il, ©. 29, Note 23, 
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ſteigt in ſehr ſanften Wölbungen gegen Oſt zum Fuß der Hoch— 
gebirgskette, zumal des Serbäl, auf und ift mit einer völlig waſ— 
jerlofen, pflanzenarmen, dürren Oberfläche überzogen, durch welche 
die Karawanenftraße 26) einige Tagereifen weit gegen N.W. nach 
Surz in gleichfürmiger Ginerleiheit und Langweiligfeit fortführt. 
Große Streden verfelben fand Wellfted mit Salztheilen bedeckt. 
Nur bei Sonnenuntergang bieten die goldbeleuchteten, zahlreichen 
Gipfelfpigen gegen Oft, zumal vie des hochauffteigenden Serbal 
und feiner nördlichen Fortfegungen, einen erhabenen Anblic dar 77), 
während gegen Welt die einförmig fich fenfende Ebene nur von 
niedern Küftenhügeln und der Fläche des Meergolfes begrenzt er= 
Icheint. Die Fläche diefer Ebene, auf welcher bei heftigem Sturme, 
der die Kameele zum Stilftand nöthigte, v. Schubert am 24. 
Vebruar 1837, eine Iagereife im Norden von Tor, fein Lager 
aufichlug, Tag nur 340 Fuß erhaben über dem Meeresfpiegel; es 
war ein janft gegen das Meer hin fich fenfendes niederes Pla— 
teau, in deſſen ausgetrockneten Gießbachbetten fich damals Jericho = 
rojen von befonderer Größe zeigten. Diefe Betten waren öfter fo 
tief im Sande eingeriffen durch Heftige Waffergüffe, daß fie wie 


Hohlwege auf dem Wanderpfad durchfeßt werden mußten. ine 


mondhelle Nacht, die Wellfted am 23. Sanuar 1836 auf dieſer 
Fläche ohne Feuer und Schuß zubringen mußte, gehörte zu den 
fälteften, die er in fo jüplichen Breiten erlebte. Der Waffermangel 
in diefem El Käa wird nur für das Auge durd) die Häufige Luft— 
fpiegelung, Ser-äb (d. i. Scheinwaffer, die Fata morgana), 
erjeßt, welche häufig täufchend wie ein See mit gefräufelten Wel— 
len erfcheint, in denen fich ſelbſt einzelne Büfche wol abipiegeln. 
Aber mit Necht nennen die Araber diefes Phänomen „die ges 
täuſchte Erwartung‘ (vergl. Jeſaias 35, 7) 28). 

Der Weg von El Tor zum Wadi Hebrän folgt diefer Ebene, 
dem EI Käa, aber nicht, fondern laßt ihre längſte Erftredfung Linke 
liegen und durchichneidet vom EI Wadi an gegen N.O. ihre ſüd— 
liche Breite, wozu Nüppell von Tor aus bis zum Fuß der 
Gebirge 4, Stunden gebrauchte, wo er beim Gingange ver 
zweiten Paßenge des Wadi Hebrän fein Nachtlager nahm. 

Der Fuß des Hochgebirgs, dad man hier zuerft betritt, befteht 


26) Mellfted a. a. O. I. ©. 29 u. 45. 2) v. Schubert, Reife in 
das Morgenland. Il. ©. 286. 9) Mödiger, Note 25, b. Wellſted 
II. ©. 32. 
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nach ihm aus einer rötblichen Feldſpathmaſſe mit eryſtal— 
linifhem Quarz und wenig Glimmer; aljo ein granitartigeg 
Geſtein; Nagelfluebildung, wie fie die Franzofen am äußern Saume 
der Hochkette nahe dem Nas Mohammed angaben (j. ob. ©. 200), 
ſah Rüppell bier Feine 29). Hierauf folgten wirkliche Granit— 
hügel entlang der Mündung des Thales Hebrän, das zwi— 
fchen fteilen, engen, röthlichen, irregulären Granitmaſſen in Die 
Ebene austritt, denen bald gefchichtete Syenitfelfen folgen, die 
in Sornblendfchiefer übergehen. Die Felsenge ſchnürt fich 
zu faum 20 Schritt Ausdehnung zufammen; in ihr war nur auf 
eine kurze Strede ein fchöner Bach wahrnehmbar. Drei Stunden 
einwärts diefes Thales wiederholt fich zwifchen Syenitwanden eine 
zweite Felsenge des Thales, mit einem viefelnden Bache und 
einer Schönen Gruppe wilder Dattelpalmen, unter deren Kühlung, 
im Maimonat, Nuppell fein Nachtlager nahm. Sonderbarer 
Weiſe, bemerkt der Naturforfcher, würden dieſe Palmen niemals 
durch Fünftliche Befruchtung nußbringend gemacht; der freiheitlies 
bende Beduine verfchmähe es, fich mit Diefer ſonſt einträglichen Cul— 
tur zu befchäftigen; er überläßt dies Gefchäft einer dienenden Glaffe, 
die ihm bier aber zu fehlen jcheint. 

Der folgende Tagemarfch in demfelben Thale führte 2 Stun— 
den gegen N.D. zwifchen fast ſenkrecht aufgethürmten Schichten von 
Hornfteinporpbyr und Syenit, die auf beiden Seiten ſich fo 
genau in Mächtigfeit, Färbung, Aufeinanderfolge correfpondiren, 
dap Rüppell ihre Zerreifung durch Eroerjchütterung für unver: 
fennbar halten mußte. Doch bald erhob fich dann der Weg in 
jähem Aufftieg zwifchen grauem, feinförnigen Granit, 
um welchen einzelne Gneußtrümmer mit zolldicken Granat— 
eryftallen zerftreut lagen. Auf der erftiegenen Höhe des Berg— 
paſſes (wir wollen ihn zur DBergleichung für die Folge den er— 
ten Bergpaß im Wadi Hebrän nennen) hatte man eine Aus— 
jicht gewonnen gegen N.W. auf die zackige Gruppe des hohen 
Serbal, mehr gegen Nord in das wafjerreiche Ihal des Wadi 
Feiran. Bergab wandte fich nun im Abftieg der Weg gegen Oft 
in das Thal Abu Seil, dag reichlich mit Futtergras verſehen 
war. Auf diefem Wege ſah man den nördlichen Sorizont 
jtellenweis ganz frei von Bergen (unftreitig jenfeit auf die nörd— 
lich dem Hochgebirge vorliegende hohe Plateauebene von Abu Su: 


* E. NRüppell, Reife a. a. D.1. &, 115. 
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weirah und Wadi Marrah blickend, |. 06. ©. 257); im Sid aber 
erhoben -fich fortwährend fenfrecht aufftarrende Gneuffchichten. 

Nach 4 Stunden Weges ging es wieder fteil zwifchen wilden 
Maſſen defjelben Gneußgefteins hinauf, wo fich deutliche Spuren 
einer antiken Pflaſterſtraße zeigten, die noch als Wegroute 
dient, aber nach Rüppell's Dafürhalten wol aus der Zeit her— 
rührt, da das Wadi Feiran (Pharan) mit blühender Stadt vor 
dem 6ten Jahrhundert noch feinem Biſchofsſitz hatte (ſ. ob. ©. 15, 
25, 33). 

Es waren 2 Stunden nöthig, um durch den befchmwerlichen 
Hohlweg hindurchzufommen, bis man ein zweites Bergjoch zu 
überfchreiten hatte, das fich quer über Das Thal zieht. Nun erft 
trat man im Öftiicher Nichtung im ein anderes weit geräumigeres 
Thal ein; es ift das berühmte Wadi Scheifh, das größte des 
centralen Gebirgsferns, an deſſen faft fenfrechten Wänden die 
Gneußſchichten mehrere 1000 Fuß hoc emporftiegen. Don da in 
einigen Stunden fann das Sinai=Klofter erreicht werden. Da 
E. Rüppell aber ſchon früher in demfelben gewejen war, 309 
er es diesmal vor, im Klofter der JO Martyrer, zu El Arbain 
(j. 0b. ©. 13), abzutreten, das feitwärts von jenem, etwas früher 
gegen ©.D. einlenfend, erreicht wurde. 

W. Schimper, der den Küftenweg von Suez bid Tor, 
alfo auch entlang der Ebene EI Kän, zurücdlegte, hatte in dieſer, 
in der Periode der beiten Jahreszeit, Doc) eine Summe von 60 bis 
70 verfchievenen Pflanzenarten einfammeln können, davon er an 
5000 Exemplare in jeine Heimath den Actionären zufchiekte, welche 
für feine Neifefoften geforgt hatten. Er bemerkte, daß die ſpär— 
liche Vegetation der Wüſte ſich von der des gefegneten Deutfch- 
lands hauptfächlich unterfcheide durch) ein minderes Grün und 
die große Zerjtreutbeit ver Pflanzen, welche weit eine von 
der andern ifolirt aufwachlen müſſen. Das Saftgrün der Deuts 
ſchen Gewächſe fehle ven Wüftenpflanzen, bei denen ich faft nur 
ein Graugrün vorfindet. 

2eguminofen, Gompofitae und Gräfer ftehen gewöhn— 
lich büfchelweife in 8 bis 10 Individuen gedrängt beifammen; 
oder ein Individuun bilder mit feinem holzigen, ftachligen Buſch 
immer eine Eleine Infel im Meer von Sande, und eben fo con— 
eentrive ſich auch der Menfch in Fleinen Gruppen von zehn und 
zwanzig, und wenn es hoch komme, in den beſſern Thälern bis zu 
hundert Individuen beifammen. 


—— — — 
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Die Cruciferen, welche früher in ver Jahreszeit als die Le— 
guminofen, Compoſitae und Gramineen erfcheinen, ftehen weniger 
büfchelweife beifammen, jondern wachsen, gewöhnlicher als einzelne 
Individuen, im nicht ſehr großer Entfernung von einander auf. 

Diefe 4 Pflanzenformen bilden aber vorzugsmeife die Ve— 
getation in den Wüften des felfigen Arabiens; alle andern For— 
men gehören mehr oder minder zu den Seltenheiten; doch giebt es 
von dieſen allgemeinften Verhältniffen in etwas abweichende Loca— 
litäten, denen anderer Boden oder jonftige Localverhältniſſe zum 
Grunde liegen, wie 3. B. die Ebene Hauara in der Nähe ver Has 
mam Faraun durch ihre Oranitberge, welche eine befonderd in— 
terefjante Flora berbergen. 

Die nackten Granitberge und Kreidehügel bei Tor find auch 
arm an Arten, wie die benachbarte Wüfte EI Käa, hinter der aber 
fogleich beim intritt in die engen und tiefen Schluchten des 
MWapdiHebrän das bewäffernde Fleine Bachlein mit einer 
erfreulichern Vegetation das Auge des Wanderers erquickt. An 
den erweiterten Stellen diefer Schluchten tritt zwifchen nackten 
Felswänden innerhalb des Hochgebirgs doch im Thale die lang= 
ſtachlige Mimofa mit langen Schotenfrüchten hervor, Die am 
Stamm wie an den ftärferen Aeften einen rothen Gummi aus— 
ſchwitzt (ſ. ob. ©. 335, 342, Acacia seyal oder arabica Willd.); - 
an feuchten Stellen find e8 einige Palmen und baumartige, dick— 
rindige Asclepien (Asclepias fruticosa), die jich zeigen. Um vie 
Waſſerbecken, welche das Büchlein an verfchievenen Stellen des 
Thalbodens, wo es von Fels- zu Belsftufe abfällt, etwa bildet, 
jtehen die Pflanzen nicht mehr zerftreut oder vereinzelt, wie in ver 
Wirte, jondern analog andern Gegenden der Erve gefellichafts 
lich beifammen; unter andern befanntern Pflanzenformen ficht 
man bier eine hohe Rohrart (Arundo), eine Typha, an den Felſen 
die großen emporkletternden Gapernfträuche (1. oben ©. 345). 
In einiger Entfernung vom Waller gruppirt fich die Vegetation 
wiederum wie in der Wüſte, doch reichhaltiger an Individuen. 

Die Elippige Höhe des Bergpafies, welche Nüppell’s Noutier 
erwähnt, welche auch Schimper am Ende feines erften Tagemar— 
ches im Wadi Hebran erreichte, war dürr und nackt; jenfeit nach 
der Meberfteigung trat er in ein breites Sandthal ein, in das 
jich einige andere Sandthäler einmünden, weit genug zu einem 
Lagerorte, wo er die erften Tamarisfen- Stauden in Menge 
antraf, welche das Manna erzeugen. Diefe Sandthäler, melche 
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Schimper Wadi Buehra und Sales (vielleicht Buera oder Bo— 
vera und Wadi Selaf? eine ſüdliche Seitenverzweigung des 
Wadi Sheifh; er hielt fie für die Wüfte Sin) nennt, waren 
vegetationgdürftiger als das verlaffene Sebrän; Doch waren manche 
Pflanzen, die von größeren Höhen abftammen, unftreitig durch die 
Waller Hinabgefübrt worven. Die Manna der Tamarisfen fol 
bier nur erft mit der erften Woche des Ju ni bervortreten und nur 
bi8 zu Ende diefes Monats zu finden fein. 

Schimper wanderte ald Botaniker langfam während 3 Tas 
gen durch diefe Thäler hindurch; am vierten Tage erreichte er 
eine enge Felskluft, in der er fteil aufftieg (wahrfcheinlich 
Nakb Egaui, d.h. Windſattel bei Lepſius, und daß zweite 
Bergjoch bei Rüppell), wo er dann zu vielen Quellen Fam 
(wahrfcheinlich der Bir Buera bei Lepfius), die damals von den 
Felſen herabrannen und fich zu einem rvaufchenden Bächlein ver= 
fammelten, daS zwar hier und da von hohen Gräfern verborgen 
war, aber eben diefe hervorwachjen machte. Auch war die ganze 
Umgebung der Felswände nicht mehr fo öde und nackt wie zuvor; 
aus einzelnen feuchten Felsriſſen trieben die Samäda, d. i. wilde 

Beigenbäume (ob Ficus pseudo-sycomorus nad) v. Schubert, 
ſ. ob. ©. 347), hervor, deren auch fpäterhin Lepſius an derfel- 
ben Zocalität gedachte. Auch einige niedrige BPalmbäume zeigten 
fi) hier und Palmftauden, auch ein Strauch, den die unter den 
Klofterbrüdern dienenden Araber, die Dſchebalijeh, wie fie heut— 
zutage heißen (j. 06. ©.24), mit dem Namen Dicheferat Seidna 
Mufa (unfers Herren Mofe Strauch) belegen follen, die Araber 
aber Seſſeban nannten. Es iſt ein gelbblühenvdes, Schoten tra= 
gendes Gewächs, das nach der Legende den Wunderſtab Moſes herz 
gegeben haben ſoll; aber Schimper hielt ihn nicht für hier ein= 
heimisch, jondern erft für ein Gartengewächs des Sinai = Klofters 
(wol die Colutea haleppiea bei v. Schubert"), f. unten), von 
dem aus er bie und da in die Umgegend verwildert, aber jehr fel= 
ten vorkommt. Won Fleinern Pflanzen fammelte verjelbe hier in 
fein Serbarium: Linaria, Scandix, Papaver, L.iithospermum und 
andere Gattungen mit neuen Arten ein, denen er ald Bundort den 
amen Nakkeb (wol richtiger Nafb, Sattel) beifchrieb, was er 
ür gleichbedeutend mit Afaba (d. i. fteiler Ab- oder Aufftieg, ſ. 
ob. ©. 368) angiebt. 





















0) 9, Schubert, Neife II. ©. 353. 
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Don diefer Stelle Hatte er nur noch wenige Stunden bis zum 
Klofter des Sinai zurücfzulegen, wodurch die Uebereinſtimmung 
jener Localität mit den genannten anderer Reiſenden fich zu beſtä— 
tigen Icheint. ’ 

Erjt durch v. Schubert's gemüthliche Schilderung wird Die= 
jelbe Reiferoute zur frifchen, lebendigen Anfchauung für den Ber 
Ichauer, dem nicht das Glück zu Theil ward, fie ſelbſt zu betreten. 

Die Abreife von Tor (am 26. Februar 1837) 31) ging — 
nach dem gewöhnlichen Streit und Boltern der Beduinen, wen die 
Führung der Kameele zufomme, wobei e8 jedoch nie zum Blutver- 
gießen kommt — über das palmenreiche EI Wadi, in deſſen Gieß— 
bache aufwärts zur Wüſte El Kan, an deren Cingange fogleich 
ein Schönes Wüſten-Laufhuhn (Pterocles) von den Naturfor- 
jchern erlegt ward. Die legten Acacien (Talha) und Tamarisfen 
(Iarfa) wurden im El Wadi zurückgelaffen, in deſſen beften Brun— 
nen man die Kameelſchläuche mit Waifer gefüllt Hatte. 

Es war ein herrlicher Sonntag Morgen, jagt v. Schubert; 
das Thal Hebran lag vor uns, wie die geöffnete Thür eines 
Tempels, deſſen Giebel und Thürme zur Linfen in dem Granit- 
gebirge Serbal, zur Rechten in dem des Om Schomar empor 
jteigen. Unſere Bevduinen fagten uns, daß wir heute nach dem 
Tagesmarfche noch vor dem Gintritt in das Gebirge unfer Nacht 
lager und unfere Zelte auffehlagen würden; dies fehien uns unbe 
greiflich, da das Gebirge in feiner hellen Klarheit fo ganz nahe 
zu Liegen fchien. Doc ging ver ganze Tag darüber bin, ehe wir 
e8 erreichten. Der Mittag wurde jehr heiß, wenig Pflanzen ſah 
man am Boden, einige Fagonien und Seliotropien (Heliote 
arbainense). Der Serbal zeigte ſich in majeftätifcher Schönheit; 
die Wände feiner Schluchten und Laftionenartige Vorfprünge find 
faft jenfrecht abgejchnitten; wie Galerien treten an manchen Punc— 
ten Felſenabſätze hervor, deren einer ung von fern die Geftalt einer 
Kunſtſtraße vorfpiegelte, als ei diefe von Menfchenhand vereint 
mühſam aus dem Geftein geiprengt worden. 

Um 4 Ubr erreichten wir die äußere Mündung des Hebranz 
Ihales. Miüchtige Blöcke und Felſen des finaitifchen Urgebirgs 
lagen bier wie Trümmer einer gewaltigen Tempelpforte umber zere 
jtreut, durch welche das Bette des Gießbachs und der Weg an def 
ſen Seite fi) hinwand. Grüne vejuvianartige Gefteine wechfelten ' 


| 
>) v. Schubert, Reife II. S. 299; Wellfted, bei Rödiger, Il. ©. 45. 
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zit den röthlichen des Feldſpaths. Wir ſchlugen unſer Zelt auf 
ı der Wildniß des Felſenſturzes, umſchirmt zunächſt durch mauer— 
rtige Steinblöcke. Nach allen Seiten lockten uns die Klüfte des 
zebirgs unter ihr ſchattiges Obdach hinein. In einer der nahen 
Schluchten grünten und blüheten die biefigen Arten des Schnek— 
en= und Trigomellen=Klees, auch die ftrauchartige Morican- 
ia (Brassica suffruticosa) in jolcher Fülle, daß ich ganze Bün— 
el davon meinem treuen Kameel zum Nachtifch mitbringen Eonnte. 
er heutige Weg war von Tor immer Iehnan gegen N.D. gezo— 
en; Das Nachtlager nach Barometermeffung ward in 747 Fuß 
öhe über dem Meeresipiegel befunden. — 

Wellſted, der im Herbſt zuvor (21. Sept. 1836) 3%) denſel— 
ı Weg zurückgelegt und darauf 6 Stunden Zeit, quer über ven 
[ Kän ziehend, verwendet hatte, nennt die erfte auffteigende 
ügelreihe, die er erreichte, ein natürliches Bollwerk für den 
inter liegenden Diftrist des Hochgebirges. Diefe Hügel mit 
inkelfarbigen Bergrüden nehmen an Höhe zu, je mebr fie fi) 
m mittlern Gebirgsſtock nähern, Der zu beiden Seiten von 
m ſich nordwärts hinftreefenden Golfen gleich weit entfernt und 
5 das Rückgrat der Halbinfel zu betrachten ſei, von dem alle 
dern Bergfetten und Thäler aus das Land nach beiden Seiten 
irchſchneiden. Die rauhen wilpzerfplitterten hier vor den Augen 
egenden Felsmaſſen, gänzlich von Eroreich entblößt, obne Baum, 
trauc und Degetation, habe Sir dr. Henniker mit Necht 
ackte Alpen (unclothed Alps) 3) genannt. 

Nach einer Furzen Sieſta am Aupenrand der Vorhügel trat 
Jellſted in die enge Kluft vos Wadi Hebrän felbft ein, ver 
nur eine Breite von 300 Buß giebt; auch er fchildert hier die 
rſtreuten Granit= und Porphyrmaſſen zu beiden Seiten des Fla= 
n Baches, der aber in Winterzeit zur Wuth eines reißenden 
d zerftörenden Giepftroms anſchwelle. Gr zog an demſelben 
achmittage, wie E. Rüppell, noch mehrere Stunden in der en— 
n TIhalfluft aufwärts, und glaubte in ihr fich an 2000 Fuß ers 
ben zu haben, alö er ein paar Stunden nach Sonnenuntergang 

einem Beduinenlager Halt machte, in deſſen Nähe er die er— 
n Tamarisken (Tarfa) ſah, welche das Manna lieferten, 

diefen 15 bis 20 Fuß hoben Tarfagebüfchen bemerkte er in 





— 


) Wellſted, Reiſe, bei Rödiger II. ©. 45. ) Sir Er, Henniker, 
Notes during a visit etc. Lond. 1823. 8. p. 219. 
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diefer Serbftzeit ehr viele Vögel, die faum von andern Reis 
jenden einmal genannt werden; zumal das rothfüßige Neb- 
huhn, das gewöhnliche Wüſtenhuhn (wol Pterocles, wie bei 
v. Schubert), dann Wachteln, Tauben, Schwalben, Ha— 
dichte, Adler. AUS gewandter Jäger fchoß er fich fein Wild: 
pret zur Abendmahlzeit, wie gewöhnlich, jo auch Hier. Nach eis 
nigem Verweilen wurde von feinen Arabern bei dem herrlichen 


Mondfchein der Marſch noch bis zu Mitternacht ausgedehnt, 


wo man am Buße eines Gebirgspaffes (Doch wol daß erfte 
Bergjoh bei Nüppell) ven Kameelen bei einem Eleinen Wäſſer— 
chen Ruhe vergönnte. 

Ehe wir weiter in dad Hochgebirge auffteigen, wollen wir 
jedoch noch einmal zur Eingangspforte zurücdfehren, über die 
wir bei De Laborde, der vom Sinai dahinwärts hinabitieg, 
zwar außer feinem Noutier durch den untern Theil dieſes Wadi 
Hebrän nichts Neues erfahren, wol aber durch N. Xepfius, ver 
wie feiner feiner Vorgänger mit Genauigfeit und Scharffinn die 
Infchriftfelfen dafelbft beobachtet bat, von denen vor ihm nur 
Cosmas, NR. VPocodest) im 3. 1738, Seetzen 3), Laborde 
zwar Notiz genommen, aber weder von ihnen, noch von andern 
auf diefem Noutier Genaueres mitgetheilt wurde. 

Lepſius erjter Tagemarfch von Tor. Es war der 22fte 
März 1845, an welchem R. Lepſius von Tor aus den Si— 
nai in einem Tage wegen des nächſten Ofterfefttages zu erreichen 
wünfchte, was auch nicht unmöglich gemefen wäre, wenn nicht der 
gewöhnliche Streit mit den Kameelführern den Abmarjch verzögert 


hätte, und die Erreichung des Kloſters dadurch auf den nächiten 


Dfternachmittag um 5 Uhr hinausgefchoben worden wäre. Doch 
waren die Vorkehrungen getroffen, um mit dem Früheften noch vor 
Sonnenaufgang aufzubrechen; aber die Preife wurden unverfchämt 
Hoch geftellt; die Beduinen forderten vom Kameel 50 Pinfter für 
die Tour, die zu 1%, Tage gerechnet wird, das Doppelte des herz 
fömmlichen Preifes; auf das Gebot des griechifchen Agenten von 
25 und 30 Biafter gingen fie nicht ein, da fie vie Eile fahen, mit 
der man fortzufommen wiünfchte, und endlich ſchon um 11 Uhr 
am Vormittag fahen die Neifenven fich gendthigt, doch 40 Piaſter 


für jedes der 3 beladenen Kameele zu zahlen, die für ſie nothwen⸗ 


230) R. Pococke, Reifen a. a. O 
Gorrefp. 1813. B. XXVIL ©. 61, 
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ig waren, indeß ein Neitefel nebenbei zu Excurſionen gute Dienite 
eiftete. Dies zur Beachtung für fünftige Neifende. 

Um 12 Uhr fonnte man El Wadi's Palmgärten verlafjen 
md zwifchen den niedern Kalffteinhügeln in ver Ebene EI Kän 36) 
orwärts jchreiten. Die vorliegende Gebirgsfette verbarg noch das 
sochgebirge des Sinai, das von hier aus auf feine Weife fichtbar 
ft; doch trat der Im Schomar (Um Schaumer b. Nobinf.), 
18 ein weiß außsfehender Berg im Süd der Gruppe des Sinai 
elegen, bier fichtbar, im feiner bedeutenden Höhe gegen 75° 0. 
ervor, während die Außerfte Spige de Nas Mohammed unter 
35° fich zeigte. Die Namen der füplicher gelegenen Berggipfel 
varen auch den beiten Sührern unbekannt; die zwei Bergfpigen 
tas Hebrän, von denen ver Wadi Hebrän herabfteigt, zeig- 
en fich unter 28° D., die Mündung des Wadi Hebrän zur 
bene unter 10° O., und die Mittelgruppe des zadfigen Serbal 
abinter nur wenig jeitwärtd unter 5° D., während die Spitze 
es Dachäte Bergs (Dughadeh bei Robinſon) ſich direet 
m Norden erhob. 

Der Weg führt nach einer guten Stunde von Tor am Brun— 
en el Hai (Bir el Hai) vorüber, von wo an der Wadi He— 
ran in feinem Auslauf durch die Ebene fchon verfolgt werden 
ann, die er zumeilen mit feinen Wafjern überfchwemmt, wovon 
ie zurückgebliebnen, angeſchwemmten Urgefteine Zeugniß geben. 
(ber ehe jein Austritt jelbit aus dem Gebirg, an feiner Mündung 
m Buß dejjelben, erreicht wird, darauf gehen 5 bis 5'/, Stunde 
in, wobei ftetö die bedeutenden Maſſen des Serbal vor Augen 
egen. Am Gingange des fich verengenden Thales, zu beiden Sei— 
n des Weges, entdeckte N. Lepfius durd) fein im Hieroglyphen— 
tudium gejchärfted Auge bald die großen Schwarzen Fels— 
öcke, die mit Sinaitifchen Infchriften bedeckt von jo vie— 
n andern Neifenden unbeachtet geblieben waren. Gr zählte ihrer 
ol 10, deren Inschriften mehr oder weniger fichtbar, oder ver— 
ischt waren. Da er deren noch mehrere am Waſſer zu finden 
fite, jo eilte er in das Thal hinein, Fam daſelbſt auch nach einer 
iertelſtunde weiter an die Stelle, wo einige Dattelpalmen das 
edrige Bächlein überjchatteten, fand aber Feine Infchriften mehr, 
wenig wie er deren auf dem Wege dahin bemerkt hatte. Die meift 
eigen Granitblöcke fchienen weniger dazu gerignet, und nicht 









*) R. Lepfins, Journal 1845. Mſer. r 
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dazu eingeladen zu haben; vielleicht daß auch hier das Waſſer 
nicht jo zur Verſammlung von Pilgern einladend hervortrat wie 
heutzutag, und daß die Balmpflanzung an dieſer Stelle erft eine 
weit fpätere war. Die Infchriften auf ven Granitblöcen am 
Eingange des Thales machten auf Lepſius den Eindruck, daß 
ſie von Leuten geſchrieben ſeien, die von Tör kamen, nicht 
dahin gingen: denn fie wendeten ſich alle nach Weften 37), 


Das Schöne Granitgeftein Der Felswände, meift weiß und. 


ſchwarz, auch bunt und roth, mit weißen und rothen Adern und 
vielem Grünftein in den Spalten, auch mit Porphyrrändern, umgab 
die Thalenge, von Mondichein magifch erleuchtet, in welcher das 
Nachtlager aufgeihlagen wurte, um am folgenden Morgen bei 
Tage die Umgebung nach ven Injchriften zu Durchftreifen. Der 
Mond leuchtete jo hell, daß man bei feinem Lichte das Tagebuch‘ 
Ichreiben Eonnte. Bietro Della Balle35) wurde nahe vdiefer 
Stelle am 29. Dez. 1615 vom jenfrechten Stande des Mon— 
de8 über feinem Haupte, der nur noch zwijchen feinen Füßen, wie 
er feinem Freunde fchreibt, beim Stehen einen Schatten warf, jo 
überrafcht, daß er ihm hinzufügt, wie nahe er nun fchon vem 
Wendekreiſe des Krebfes auf feiner Pilgerſchaft zugeeilt fer. 


R. Lepfius 2ter Tagemarjch. DOftermorgen den 
23. März 1845. 

Vor Sonnenuntergang war fehon alles in Bewegung; noch 
eine kurze Strede folgte man dem Fleinen Wäſſerchen, das im 
Sande nur leife dahin riefelte, obwol vor mehreren Monaten bier 
fehr viel Negen gefallen war, jo daß dadurch die ganze Thalbreite 
ſich mit Waffer gefüllt Hatte, und auch jegt nad 4 Monaten jenes! 
Regenniederſchlags noch alle Negenbrünnlein Waſſer gaben. Diefer 
Waſſerfülle, die hier nicht felten fich zu wiederholen ſcheint (ſ. ob. 
S. 315), verdanft wol das Ihal feinen ungewöhnlichen Pflan— 


zenreichthung. Unter den Namen der dortigen uns ſchon befannten 


Baume und Sträucher, die ſich N. Lepſius von feinen Beduinen 
nennen ließ, wie Sajal und Semmu (fonft Sejal und Semur, 
d. i. Acacien), Laſſaf (auch Aſſef, d. i. Eapernftrauch), Rates 
tam (auch Nethem, d. i. Ginfter), Tarfa (Tamarisfe), Han— 
dal (over Handhal, d. i. GColoquinte), wurden ihm auch DIR 


3 N, Lopfius, Journal 1845. Mſer. 3°) P. Della Valle a. 0.0. | 
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und noch unbekannten Namen: Oſchus, Sehran, Scherra 
genannt (Died letztere vielleicht das Dicheferat bei Schimper, 1. 
0b. ©. 489). 

Die Nichtung des Wadi Hebrän feheint in der von R. Xepe 
ſius 39) zunächſt bewanderten Strede viel wechjelnder zu fein, 
als fie auf De Laborde's Karte niedergelegt ift. Der erfte Theil 
geht gegen N.W., dann mehr gegen N. auf ven Wadi Feiran 
zu; nach eimer Wegſtrecke wendet er fich entjchieden gegen Nord, 
indeß ein andres in derſelben Nichtung gegen N.D. fortgehendes 
Thal Wadi el Schurr heißt, das vom Dſchebel Medſüs 
(Madfus bei Robinſ.) herabfteigt, wie auch dad Wadi M’eär, 
das aber gleich in eine Ebene ausläuft. Später mündet ſich 
uch das Wadi Kibrin (Kibran bei Nobinjon) vom Dfehes 
bel Medfus in den Hebräan ein. Diefer Dſchebel Medſüs liegt 
in wenig nördlich vom Nas, d. h. dem Anfange des Wadi 
M’eär (auf Robinſons Karte liegt Madſüs in Oft, Wadi Kibran 
n W., der Wadi M’ear fehlt). Vom Serbal fleigt nach dem 
Meere zu bergab ver Wadi Dachade (Dughadeh 6b. Robinſ.) 
ur Ebene EI Käca. 

Nach der 2ten Wegftunde, um 7 Uhr, wendete fich der Wadi 
Hebran gegen N.D., und linf3 ging von bier das Geitenthal 
Meläha zum Serbäl hinauf. Nah 20 Minuten zwifchen ro= 
hen und jchwarzen Granitfelfen, kam Lepſius zum Brunnen, 
vn Bir Hebran, der Elein, aber eingefaßt mit umberftehenden 
Balmen und daneben mit einer alten Mauer, rechts unter dem 
Dichebel el Bir. Auch bier eigneten fich die weißen Granitfelfen 
icht zu Inschriften; wären auch Blöcke am Wege bejchrieben ge— 
efen, jo würden fie durch die wilden Wafferfluthen des Wadi 
cher wieder abgefpült worden fein. Un einer nächſten, nicht ſehr 
en gelegenen Ede ging links wieder ein Eleines Nebenthal ab, 
uch Meläha genannt, und nach dem Serbäl hinauf. Der 
adi Hebrän felbft wendete fich nun erft gegen N.D., dann 
ach einer Viertelftunde gegen N. auf kurze Strede, und dann 
jeder eine lange Zeit gegen D.N.D. auf den Dichebel Dudäd 
icht Im Dhad auf Nobinf. Karte) zu, der mit dreifach geſpalt— 
m Haupte im Nebel vom Wege vorlag. Von ihm rechter Sand, 
ch zu ihm gehörig, erhebt fich der Dſchebel Oymeh (Dimeh 
Nobinfon). Das Thal, jagt Lepſius, iſt bier ziemlich. Greit, 









* R. Lepſius, Journal 1845. Mſer. 
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es wendet fich bald wieder gegen N. Um 8%, allo nad 1% 
Stunden vom erjten Melaha- Thale, gebt der Wadi Kibrin 
(Wadi Kibran b. Robinf.) recht ab und fteigt gegen Oſt 
direct zum gleichnamigen Berge auf, von dem es den Namen führt, 
Der Kameelweg ging in N.D. daran vorüber. Kurz vor 9 Uhr, 
aljo nah 3 Stunden Marfches, zeigte fich links ein Felsblock mit 
einigen deutlichen Inſchriften. 

Die Gedanken, welche fich) dem Reiſenden N. Lepſius, der 
direct von dem Niltbale Aegyptens und feinen Monumenten über 
das Meer nach Tor und bis hierher gefommen war, bei diefen 


noc unerforfchten Inferiptionen an der Mündung des Wavi , 


Hebran wie hier weiter aufwärts auforängten, waren im weſent— 
lichen folgende: 

Diefe fchienen offenbar von folchen und für folche Wanderer 
gefchrieben zu fein, welche von W. und von N. famen: denn jte 
ftehen immer auf den nach Welt oder Nord gemwendeten Seiten 
der Blöcke, nach der Seite, von wo das Thal auffteigt ). 

Am Eingange des Hebraͤn-Thales waren auch ein Kameel 
und ein Eſel hinzu gezeichnet, wie Died auch wol in Nubien und in 
den Wüften Korosfo, am obern Nil und fonft in Aegypten vor— 
fommt. Die Verfertiger diefer Inschriften mußten Inftrumente 
haben, diefelben in ven eifenharten Granitfels einzugraben, mas 
fih nicht mit bloßen Meſſern oder Steinen thun ließ: denn fie 
find zwar nicht tief, aber breit, und ganz deutlich oft jehr fcharf 
eingegraben, nicht eingefraßt, allo mit Inftrumenten, die fie auch 
zu handhaben mußten. In Aegypten finden fich vergleichen faft 
ausfchlieplich in den Steinbrüchen, oder auf Wegen, die zu ihnen 
führen; weil man da auch Inftrumente zum Steinhauen mit fi 
führte. Bloßen Pilgern, ohne Gewöhnung an folche Arbeiten, wie 
fie mit denen im den Steinbrüchen nothwendig verbunden find, 


laſſen Sich diefe Infchriften daher kaum zuichreiben. Dies die une 


mittelbaren Bemerkungen, die fich bei den erften Infchriftblöcken dem 
Reiſenden aufvrangten, mit anderweitigen Vermuthungen, zu deren 
Grmittlung aber auch noch andre Forfchungen über die vollftäns 
dige VBerbreitungsfphäre dieſer Infchriften durch die 
ganze Kalbinfel, zumal über die zahlreichften verfelben, um ven 


240) Dr. RN. Lepfius, Reife von Theben nach der Halbinfel des Sieg 
Berlin. 1845. ©. 1. 
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Dichebel Serbäl und im Wadi Mofatteb, gehören würven 
(1. unten). 

Für jegt jegen wir vom Infchriftfels, am Zufammenftoß 
des Wadi Kibrin mit vom Wadi Hebrän, bei dem man um 
9 Uhr Morgens angelangt war, unfre Wandrung mit N. Lep— 
find in legterem Thale aufwärts fort, durch deſſen Tabyrintbifche 
Irrgänge bald nach Oft, dann nah N.D. über einen Eleinen 
Berglattel, auf deſſen Höhe große alte Steinhaufen ala Weg— 
marken liegen; dann in einer halben Stunde zum Moiet Dtäi 
(Hier Iprechen die Beduinen Monje ftatt Moie, d. i. Waſſer, 
j. ob. ©. 197), ein Regenwaſſer, das abfterben kann, aber jeßt her— 
vorfloß unter der Eleinen, fchwarzen Anhöhe des Dichebel Dtäi. 
Die Berge zu beiden Seiten des Hebran find hier ohne beſonders 
characteriftifche Formen. 

Anderthalb Stunden ftieg man einen fteifen, felfigen Weg 
aufwärts, und erreichte auf der Höhe de8 Bergfattels eine ſchmale 
Belfengaffe, vie fich eine zeitlang ziemlich gleich, doch immer etwas 
anjteigend erhielt, und wiederum durch alte aufgethürmte Stein- 
haufen Wegmarfen zeigte. Auf ver größten Höhe ver Waſſer— 
cheide Fonnten bei erweiterter Umficht Winfelmeffungen mit ver 
ufjole genommen werden. 

Obwol noch Feine Karte die hier gewonnenen Daten eingetra= 
yen, führen wir fie zu Eünftiger Drientirung auf verjelben doch 
ach dem Journal hier an. 

Gerade in N. zeigt sh Wapdi el Benäh, links davon 
erſch Schoſchm, ein einzelner fpiger Berg, 5 W. Wadi Se— 
f ziebt von N. nah N.D. hinunter. Links vom Ferſch Schofchm 
eht eine lange Kette von gleicher Höhe, die den gleichen Namen 
ägt. Ganz nahe links Tiegt ein weißer Berg, Dſchebel e 
jchefe, den man am Wege links liegen ließ. Die höchite Spitze 
8 Serbal lag 60'W. Der Gebirgsfattel zwilchen Wadi 
ebrän, das man verließ, zum Wadi Selaf, dem man num zur 
hten Hand binabfolgen mußte, heißt Nafb el Egaui (Nakb, 
b. ein trodner Paß, ähnlich wie Afaba). 

Dieſes Thal Seläf (Solaf bei Nobinf.), eins ver bekann— 
jten der Halbinſel, dad von den meisten Reiſenden genannt wird, 
urde erft nah 6 Stunden Marfched vom Aufbruche aus dem 
achtlager erreicht; der Zugang zu ihm ift bei dem Mangel aller 
genometrifchen Aufnahmen, blos durch Winfelmefjungen ver 
uſſole, ſehr verfchieven auf ven Karten eingetragen. Das gegen 
‚Nitter Erdlunde XIV. yi 
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Nord von da Tiegende Thal würde, fagt R. Lepſius Rou— 
tier +), zum Wadi Feiran geführt haben, indeß fein eigner 
Weg gegen O.N.D. ging. Diefer durch dad Wadi Selaf zum 
weftlichiten Anfang des Wadi Scheifh und zum Oſtende des 
Wadi Feiran führende und von Lepſius angeführte Weg ift 
08, der 3. DB. von Lord Lindſay aus dem Wadi Feiran durch 
das Grenzdefilee 2) EI Bueb (der Mund, das Thor) zu dem 
Nakb el Egaui und den Sinai= Bergen genommen und genau 
beichrieben ift: fo daR hier über dieſe Kreugzverbindung der 
Paſſagerouten Fein Zweifel ftattfinden Fann. 

Auf ver Kammhöhe dieſes Uebergangs beider Saupts 
thäler (Wadi Nubf auf Nobinfond Karte), zu deſſen Zurüdz 
legung einige Stunden nöthig waren, wobei der Gebirgszug Dſche— 
bel Huet (el Haweit auf Robinſons Karte) zu überfegen war, 
ſah man ein Nebenthal zum Wadi Seläf ziehen, das auf ven 
Berg Snea zulief. Die rechte Ihalwand der Kammhöhe wurde 
vom Dichebel Buena gebildet. Erft am Buße jenes Nebentba= 
(8, das am Wadi Seläf linf3 vorüber bis zum Wadi Feiran 
führt, erreichte Lepſius das Ende diefer Pafjage, welche noch 
immer den Namen Nafb el Egaui bis dahin beibehält. 

Einige Hafen, Nebhühner, Strauchholz auf dem Wege traf’ 
man an, aber feine Felſen, die zu Infchriften fich geeignet hätten. 

Nach der fiebenten Wegftunde, nad) 1 Uhr Mittag, hatte 
man den Diehebel Orf (er ftehbt auf Robinſons Karte und 
heißt bei ihm im Text el Orf) %) erreicht, der. aber nur als 
niedriger Hügel vom Dichebel Buena herabreicht und das Thal 
bis auf einen Durchgang verfchließt. Don hier zieht links das 
enge Thal Wadi Abu Däleb hinauf (fol, nad) Kepfius, ald 
Wadi Abu Täleb irrig auf Nobinfons Karte eingetragen fein). 
Dihebel Orf endet für das Auge des Wanvererd links im 
einem niedern ſpitzen Berge, der aber dahinter noch weiter fortzieht, 

Der Wadi Seläf, eine füpliche. Verzmeigung des Wadi 
Scheifh, ausgehend nahe deſſen Zulammenftoß mit dem Wapi 
Feiran, am der engen Belspforte El Bueb nah 8. Lindſay, 
‚bildet eine große nördliche Krümmung um die Gentralgruppe des 
Hochgebirge, durch deren Mitte von viefer Seite Fein anderer | 
gangbarer direrter Weg zum Sinai=Klofter als viefer, welcher ; 


— u 


IR, Lepſius, Journal 1845. Mſer. *2) Lord Lindsay, Letters. 
I, Pp.282 u. f. *2) E. Robinfon, Baläft. I. ©. 141. | 
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in diefe Tor- Straße einmündet, zu führen frheint. Es Tiegt 
ſchon füdlicher ald das Nordende des Wadi Hebrän mit dem 
anfteigenvden Nakb el Egaui, aber eine gute Tagereife weiter in 
Oſten; doch muß man erft noch weiter nordwärts fortichreiten, 
um in gefrümmten Bogen zu dem Klofter gegen Süd-Oſt 
wieder zurückkehren zu Fünnen. Der Wadi Seläf, in den man 
num einzufchreiten batte, ift viel weniger fruchtbar, als der ver- 
laſſene ſüdlichere, wafjerreichere Wadi Hebrän, in welchem doc) 
alle vom Sinai nach Tor zurüdreifenden Wanderer einzutreten 
pflegen. Wenigftens ift uns feine andere Hauptroute, als dieſe, 
vom Klojter zum Safenorte Tor befannt geworden, welche 
wir fo eben mit Lepſius bis zur Höhe ver Nafb el Egaui, 
oder des erftien Sattelpafjes am Dſchebel Orf und Buena, 
zurückgelegt haben, wo wir nun diefen Wanderer fürs erfte zurück— 
(affen, um nachzubolen, was auf derſelben Strede und weiter hin 
von andern Reiſenden berichtet ward. 

Daß innerhalb der auf diefe Weife von uns bisher um— 
gangenen Hochgebirgsgruppe aber noch andre weniger bes 
ſuchte Ihalgebiete liegen, gebt aus 8%. de Laborde's Noutier 
hervor, der vom Sinai berabfommend, ohne uns feine Marfch- 
route genauer ald in feiner ſehr undeutlich geftochnen Kartenzeich- 
mung zu veröffentlichen und anzudeuten, doch auch in das Wadi 
Hebrän einlenfte; aber von deſſen obern Ende aus eine öſt— 
iche Seiten-Erceurfion in fonft unbefuchte Sochthäler unter= 
ahm, die wir als Epifode hier an ihrer Stelle einzufchalten 
aben, ehe wir auch v. Schubert's und Wellſted's Wanderung 
urch das Wadi Hebrän nachholen, und dann erjt auch mit 
urckhardt, Nobinfon und mit Lepſius vom Dfchebel 
rf und den Buenä, meiter in den Wadi Seläf einfchreiten. 









8. de Laborde's öſtliche Seiten = Ercurfion im 
Wadi Otsmet . 

Laborde, nach ſeiner Rückkehr von Akaba zum St. Catha— 

inen= Klofter am Sinai, ließ feinen Gefährten Linant allein 

ad) Suez zurücfreifen; er jelbft behielt feinen treuen Bührer Hufz 

in vom Tribus Wadi Saled bei fih, ver im Gebirgslande 

filich bewandert war und ihn durch den Want Hebrän nad 


) L. de Laborde, Voy. de l’Arab, Pétrée. p. 64— 65. 


| Ji2 
| 
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Tor geleiten ſollte. Huſſein welcher fich für einen guten Ken— 
ner der alten Mauern und beichriebnen Steine audgab, veriprach 
jeinem Gaſte, ihn beim Sinabjteigen nach Tor zu vergleichen zu 
führen. Nach deſſen Befchreibung hoffte der wißbegierige Neifende 
wenigitend auf große Sarfophage mit Inferiptionen zu ftoßen. 
Sr folgte feinem Führer und flieg mit ihm den fteilen Wadi 
Hebrän (wahrjcheinlid am Wadi NabE) hinab, und wandte 
jih dann links, d. i. gegen Nordoſt ibm folgend, in eine Sei— 
tenſchlucht (ſ. die Zeichnung auf Laborde's Karte), Wapi 
Otsmet genannt. Sie zieht im Norden des ebenfo bezeichneten 
Dihebel Otsmet (el Osmet auf Laborde's Karte, Dijmeh 
b. NRobinfon) vorüber. Der Wapdi voll Felsblöde, durch Gieß— 
ftröme herabgewälzt, war nicht mehr gangbar für Kameele, die 
man am Fuß einer Bergwand zurücklaffen mußte, indeß Laborde 
jeinem Huflein, dem trefflichften Gemsjäger im Lande, von Klippe 
zu Klippe nachfolgte. Links lieg man eine Quelle, von der aus 
die Spur. eines Schauder erregenden Sußpfades beginnt, deſſen 
gefahrvolle Bahn aber nach einiger Zeit zu einem niyellirten Wege 
fich ebenet, der ganz bequem ift und nur das Werk großer Arbeit 
und Pflege fein Fann. Von wen und wozu? das blieb räthjele 
haft. Gr führte zu einer Felshöhe, zur Seite einer engen 
Schlucht, durch welche Waſſer aus der Höhe des Wadi abfließen. 
Nur im breiteften, ebenften Theile dieſes Wadi überrafchte dad 
Grün einer Gruppe von PBalmbaumen, veren beipülendes Wafler 
den Wadi hinab zum Wadi Hebrän feinen Lauf jucht. 

Auf dem geebnetern Wege erreichte De Laborde bald einen 
zweiten Fels, von dem aus er eine verfchiedene Abſenkung und 
einen neuen Wadi bemerfte. Man ftieg nun wieder einen Pfad 
abwärts, der begangen zu werden fchien, und der Ort mit den 
Schriftjteinen war erreicht. Aber welche Taufchung, wie jo 


häufig bei den übertriebnen Schilderungen der Beduinen. Statt 
aller erwarteter Monumente nichts als unförmliche Zeichnungen ; 
und eingefraßte Figuren von Kameelen, Ziegen, Menfchen, mit 


den gewöhnlichen Sinaitifchen Infchriften, deren eine in der ges 


wöhnlichen Kreuzesform mit einem quadratifchen Nahmen ums 


jchlojjen war. Der gebahnte Bad weiter abwärts führte zu den 
Mauerreften eines Klofterd; den Wadi nannte man Barabra 


(jollte es vielleicht ein Name des Klofterd ver Sancta Barbara 


jein, die neben Sancta Catharina hier einft verehrt werden mochte). 
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Hatten Doch zu Pococke's Zeit (1738) %) auch die Ihäler des 
Hebran noch folche Erinnerungen bewahrt, da fie ihm Diar 
Frangi (Land der Franfen, vie hierher gewandert) von den 
Beduinen genannt wurden, und die gegen Welt daran ftoßenven 
Berge die Dichebel Moſinewen, d. i. die Mofesberge). 

Ale Umgebungen des Sinai und Serbal, bemerkt De La— 
borde, feien voll von Ruinen aus ältern gläubigern Zeiten, wozu 
auch das Wadi Barabra gehöre, das zu einem Klofterfige durch 
feine Abgelegenheit wie durch feine Quellen und Bodenfruchtbar- 
feit jehr geeignet geweſen fei. 

Am folgenden Morgen kehrte Laborde von da durch den 
Wadi Otsmet gegen S. W. in den Wadi Hebrän zurüd, an 
deſſen Mündungsausgange zur Ebene EI Käa Pocode zu fei- 
ner Zeit auch noch ein andres zerftörtes Kloſter am Dſchebel 
Meſeka nennt, von dem, fo wenig wie von jenem, Feiner der 
neuern Neifenden weitere Ausfunft gegeben hat. 


v. Schubert's und Wellftevs Wanderung dur das 
Wadi Hebrän. 


Wir kehren nun zu den obern Bergpäffen zwifchen ven 
beiden Hauptthälern Wadi Hebrän und Wadi Seläf zurüd, 
indem wir auch von Schuberts und Wellſted's NRoutier, 
den Wadi Hebrän aufwärts, zur lebendigen Veranfchauung vorti- 
ger Naturverhältniffe folgen, ehe wir in ven Wadi Seläf wirfs 
lich Hinabfteigen und den zweiten Tagemarfch bis zum Klofter 
des Sinai vollenden. Denn nur erft die Geſammtſumme der 
bisherigen Beobachtung kann und einigermaßen einen deutlichern 
Begriff jener Naturverhältniffe entgegenführen, da die Größe und 
Neuheit der dortigen Naturumgebung jeden der einzelnen Reiſen— 
den noch zu unfähig machte, das Ganze zu überfchauen und in 
klarem Zufammenbange darzuftelen, was bei der noch vorherr— 
ſchenden topographifchen Verwirrung und zu großen Ungenauigfeit 
aller Karten dieſer Localität erft durch eine wirkliche Landesauf— 

nahme vereinft möglich werden wird. 

| v. Schubert, der am 27. Bebr. am zweiten Marjchtage von 
feinem 747 Buß hochgelegnen Nachtlager im untern Wadi Hebrän 
ur daſſelbe Felsthal nordwärts fortjchritt, nennt es erhaben 


>’, R. Pococke, Beſchreibung a. a. DO. I. ©. 213. 
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jchön #6), und giebt übereinftimmend mit E. Rüppell an, daß 
darin Syenitgeftein vorberriche, welches von mächtigen Gän— 
gen mit HSornblendfchiefer, aber auch von bafaltijchen 
Felsarten durchjeßt werde. Nach der erften halben Stunde ſei— 
nes Wegs am Büchlein entlang verlor fich dieſes wieder im 
Sande. So weit ward 08 von grünem Gebüfch der Manna- 
Tamarisken begleitet, Die bier befonders dickſtämmig waren 
und bis 20 Fuß Höhe erreichten. Dazwifchen ragten hochſtäm— 
mige Dattelpalmen hervor und ftrauchartige Seidenpflanzen 
(Asclepias fruticosa), welche ihm die Beduinen nicht, wie die baum= 
artige Asclepie, Aſcheyr nannten (1. ob. ©. 345), jondern mit 
dem Namen Argel belegten; ihre Lieblichen Blüthen wurden von 
zahlreichen Felsbienen umfummt. Weiterhin zeigten ſich Blätter 
der Sida denticulata, und dad wachholperblättrige Daffarafraut 
(Chrysocoma oder Iphiona mueronata). Gebirgäwände von ven 
grotesfeften Formen erhoben ſich vor der Wanderer Blid. Nach 
einigen Stunden Wegs ward das Büchlein ganz verlaffen, in dem 
mehrere Waſſerkäfer ihr Wefen trieben (Elaphrus, Dysticus, 
Colymbetes, Gyrinus, ein Notonecta u. a.). Es entipringe, ſagte 
man, in einem rechts gelegnen Seitenthale, darin man zu dem ver= 
lajjenen Gemäuer und zu den Dattelgärten des Kloſters Deir 
Antus (ob jenes Set. Antonius?) fommen würde (wol dafjelbe, 
welches De Laborde im Wadi Barabra beſuchte?); wenigftengd 
ift Died genau viejelbe, von ihm nur anders genannte Situation 
der Mauerreſte und Injchriften. Daß Deir Antus, deſſen Lage 
wir durd Burckhardt an der Süpoftjeite des Om Schomar 
genau kennen lernen #7), Liegt viel zu weit ab gegen Südoft, va 
e8 auf dem einjt begangnen directeſten, aber befchwerlichiten 
Wege vom Sinai nach Tor lag, auf der Oftfeite des hoben 
Gebirgsftods des Om Schomar, fo daß unmöglich von da dns 
Biächlein im Wadi Hebrän feinen Urſprung nehmen Fonnte; 08 
jet denn, daß mit den Dattelgärten des Klofters Deir Antus nicht 
das Klojter ſelbſt gemeint war. 

v. Schubert jagt, daß er num ein etwas breiteres Thal voll 
Sonnenbrand zu durchziehen hatte, und daß vor ibm ein hober, 
ſehr fteil anfteigenvder Berg lag, der Fera Soweyd, in ver une 
gerähren (öftlichen) Nichtung des St. Catharinen-Kloſters. Dies 


ↄ2260) v. Schubert, Reife a. a. OD. II. ©. 301. "") Burckhardt, 
Trav. 1. c. p. 590; bei Gefenius II. ©. 940. 
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fann Fein anderer al8 der von Robinfon el Saweit, von 
Lepſius el Suet genannte Berg fein, deſſen weftlicher Berg— 
pap überftiegen werben mußte. Denn v. Schubert, der diefen 
Nakb, wahrfcheinlich el Egaui, nicht nennt, fagt: wir aber 
wendeten ums gegen N. in ein Seitenthal, darin am vertrodfneten 
Gießbach viel Gefträuch, bald aber am heißen Mittag der Weg fo 
fteil und fchiwierig wurde, daß wir alle zu Fuß gehen und das 
Kameel abgeladen werden mußte. Died machte Aufenthalt; ver 
Boden war bier Kalk; der Weg ftieg auf und ab, die Ausfichten 
auf nackte Berge und im die kahlen Thäler war nicht einladend. 
Wir mußten 4 Stunden diefen Fußſteig gehen, bis wir gegen 
Abend zu einer Eleinen Quelle gelangten, und dann binabftiegen 
in dad an Weideland reichere Thal Slaf, d. i. richtiger Wadi 
Seläf (oder nach Robinſon Soläf), wo wir unfer Nacht« 
lager in der Nähe eines Zeltvorfes der Beduinen auffchlugen, dem 
gegen N.W. Trümmer einiger Eleinen Mauern aus übereinander 
gelegten Steinen fich zeigten. 
Zu demjelben Buncte rückte Wellfted in feiner Wanderung 48) 
vor, ohne neue Bemerfungen zu den zuvor ſchon angeführten Da— 
tem, als nur die eine, die ihm aus feinen frühern Routierd un= 
mittelbar hervorging, daß diefe bier an ver Weſtſeite des Si— 
nai zu überfteigenden Bergpäſſe doch durchaus feinen Vergleich 
mit der Steilheit und wilden Schroffeit derjenigen. an ver Oft: 
feite der Hochgebirgögruppe aushalten Fünnten. 


2. Das Abfteigen zum Wadi Seläf und der Aufmweg 
bis zum Sinai= Klofter (zweite Tagereife). 

Dad Nakhtlager v. Schubertö ®) am Gingange des 
Wadi Seläf befand fich nach Barometermeflung 2709 Fuß üb. 
d. Spiegel des Meered. Der Boden umher duftete von aromati— 
chen Bergfräutern, zumal vom freugdornigen Thymian (’Thy- 
mus deeussatus). Man brach am 28ften Febr. Morgend (ven 
3ten Tag von Tor aus) um 7 Uhr auf und gelangte bei Zeiten an 
demjelben Nachmittage nach nicht vollen 9 Stunden Weges zum 
Klofter. Zunächſt ſah man die Syenitberge ſehr häufig von 
Ihwarzen Gängen durchſetzt, deren Maſſen aus Hornblendge— 
ftein, Grünftein, bafaltifhen Maffen und Porphyr— 


8) Mellited, Neife a. a. D.; bei Nödiger II. ©. 51. 9 v. Schu: 
bert, Reiſe a. a. O. II. ©, 304 — 307. 
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ichiefer beitanden, mit vorherrſchendem Streichen von N.D. gegen 
SW. Diefe Gänge fonnte man oft ftundenweit mit dem Auge 
verfolgen, wie fie zu den nadten Gebirgen binaufftiegen und über 
denſelben fortzogen (1. ob. ©. 302). Nechts öffneten ſich einige 
Seitenthäler, in Deren einem man eine reiche Waſſerquelle 
nannte. Nun erblickte man denſelben hoben Berg gegen Sud, 
den man früher gegen Oſt liegen geſehen; die Beduinen nannten 
ihn Madein; v. Schubert hielt ihn für ven Set. Kathari— 
nenberg, welcher den Dichebel Mufa oder Sinai weit übers 
ragt. Nach 3 Stunden Wegs um 10 Uhr erreichte man die Mün— 
dung ded Garba- Thales (wol Ain Ghurbeh auf Robinjons 
Karte, das fi von N.D. her aus dem Wadi Sheikh zum Wadi 
Soläf einmündet). Von bier begann ein ſehr befchwerliches 
Aufjteigen (wol das zweite Bergjoch bei Nüppell) auf ven 
Granitflippen de8 Radoa-Bergs, welcher vie ſüdliche minder 
jteile Wand des Garba-Thales bilder, deſſen ſchmale, mit herabge— 
ſtürzten Felsblöcken überſchattete Thalſole links tief unten lag. Man 
mußte dieſen Paß zu Fuß überſchreiten, der Weg windet ſich 
zwiſchen den herabgerollten Felsmaſſen wunderlich hinauf. v. Schu— 
bert nennt es die ſchauerlichſte Wildniß, die er in ſeinem Leben 
geſehen. Er bemerkte aber auf dieſem Wege öfter eine Art Stein— 
pflaſter, auch eingehauene Stufen und die Nachhülfe von 
Menſchenhand zur Erweiterung dieſes Paſſes durch die Felsſtücke 
hindurch. Offenbar aus jenen Zeiten der Mönche, ſagt er, die 
hier einſt zu Tauſenden um den Sinai wohnten und verſchiedne 
Klöſter inne hatten. Dieſes Thal Garba (ſoll wol heißen dieſer 
Bergpaß über dem Garba-Thale auf dem Radoa) war eine 
der nächſten Communicationsſtraßen zum Hauptſitze, dem 
Kloſter am Sinai, und iſt noch heute der gewöhnlichſte kürzere 
Weg der Kameele von Tor zum Kloſter. 

Zur Orientirung dieſes Berichtes mit frühern Daten iſt zu 
bemerken, daß außer dem Garba-Thale, Ain Ghürbeh bei 
Robinſon, auch ver Radoa-Name auf Robinſons Karte, nur 
nicht als Berg, ſondern als Wadi Rudhwah, der von Süd her 
liche Bergpaſſage bei v. Schubert, dem bei Robinſon ge— 
nannten Nukb Hawy der Karte entſpricht, welcher aber unver— 
kennbar der Bergſattel Nabk Haui 50) bei Lepſius iſt, ven 





ON. Pococke, Beſchreibung a. a. O. ©. 213. 
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auch Shen R.Pococke unter dem Namen Negeb Houah zu 
feiner Zeit paſſirte. 

Daß fein Name Nakb HSawy Windjattel oder luftis 
ger Paß beveute, bat jchon Rödiger in der Anmerkung zu 
Wellfted 5) angegeben, ver ihn auch als den zweiten Berg» 
paß, der bier und da mit Steinen bejegt fei, bezeichnet, ohne ihn 
jedoch mit Namen zu nennen. 

Es iſt diefer Bergpaß derſelbe, deſſen ſüdöſtlichen Abjtieg 
auch ſchon Burckhardt?) den Nakb el Rähah, over Nabk— 
er-Nähah nannte, weil er zur großen gegen ©.D. vorliegen 
ven Ebene Rähah führt. 

Zu diefer Ebene, die v. Schubert jehr uneigentlich wegen 
der Ruine eines Fleinen Klofters mit beiliegendem ſchönen Garten, 
am Nordausgang des Ledſcha-Thals, Boftan (d. i. vorzugsmeife 
der arten), das Bojtan= Thal nennt, flieg er von der Höhe 
des Bergpafies hinab und erreichte von da, die Sieben Gipfel 
der erhabenen Horeb-Felswand im Angeficht habend, in einem 
paar Stunden das Klofter am Sinai. 

Burckhardt, der im Jahr 1816 am 30. Mai vom Sinai— 
Klofter zum Wadi Feiran 53) reifen wollte, jagt, er habe ven engen 
Spalt, in welcyem das Klofter liege, verlaflen, jei in ver Nichtung 
gegen N.N.W. anderthalb Stunden weit quer durch die Ebene 
EI Räha gegangen, und fer dann hinaufgeftiegen zum Nabk er 
Räha, dejlen Gipfel er nad) 2 Stunden vom Klofter aus erreicht 
habe. Es jei dies die ſüdlichſte Straße, die man vom Klofter 
nehmen könne, um über ven Wadi Seiran nad) Sues zu gehen. 
Hierdurch erhalten wir die genaueſte topographifche Beſtim— 
mung, wie fih auf dieſem merfwürdigen Gebirgspaß in der 
Mitte des Gebirgslandes die Hauptrouten nad allen 

Seiten begegnen. 

Denn Burkhardt bejchreibt feinen Weg mit der befannten 
Genauigkeit weiter, der eine kurze Strecke weit mit dem zuleßt be— 

| jchriebenen Tör-Routier zufammenfällt, bi8 er im Wadi Se— 
läf weiter fort zum Dſchebel Serbäl abzweigt. Gr jagt: wir 
ftiegen, trotz des Widerſtrebens feiner damals fehr mißtrauisch ges 

wordenen Beduinenführer (1. oben ©. 239), von der Spike des 


nn 
99 Mödiger, Note 51 zu Wellfted a. a. O. I. S. 52. *) Burck- 

hardt, Trav. in Syria ete. 1. c. p. 583; b. Oefenius Il. p. 929; 
| E. Nobinfon, Balält. I. ©. 184. 9) Burckhardt, 'Trav. in 
| Syria. Lond. 8. p. 596; derf. b. Gefenius IL. S. 949. 
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Nakb er Räha durd eine enge Kluft den Wintergießbach hinab 
nach N.W. gen W. und hielten nach 2Y, Stunden an einer Quelle 
Kanaytar, wo mehrere Infchrift=- Blöcke, aber unleferliche. 
Es waren diefelben, die auch fchon Niebuhr >) copirte, als er 
am 14. September 1762 vom Wadi Feiran diefen Weg zum Si— 
nai= Klofter zog und bier in der Nähe bei ven köſtlichſten Falten 
Duellen, die er aber nicht mit Namen nennt, fein Nachtlager hielt. 
Diefen Berg, an welchem Niebubr diefe Infchriften copirte, 
ald er von dem Sinai denfelben Weg nach Suez zurüdnahm, 
bat er an drei Stellen Dichebbel Mufa >) genannt, der 27%, 
deutiche Meilen, nach feiner — Berechnung, von Suez ent— 
fernt liege, aber noch 4 Meilen, d. i. 2% Stunden, nördlich 
vom Katharinen-Kloſter am a Diefer Dſchebbel Mufa, 
welchen übrigens fein anderer Neifender mit diefem Namen belegt 
hat, ift daher wol zu unterfcheiven von dem Dſchebbel Mufa, 
der erft im Süden des Klofterd zum Sinai emporfteigt und mit 
diejem leßteren ivdentifch ift. Diefen leßtern nennt aber Niebuhr mit 
jeinen Arabern Tur Sina, welde vom Wadi Feiran an dag 
ganze Gentralgebirge „Dichebbel Muſa“ alfo im weite- 
jten Sinne jo nannten. Im NW. noch einige Stunden vom 
Klofter entfernt nannte Niebuhr dieſen Dſchebel Mufa, nach— 
dem er von Weſt ber fommend einen fehr böſen Weg, der auch 
namenlos bei ihm geblieben, beraufgeftiegen war. Er lagerte bei 
einem Felsblock, der 16 Fuß im Durchmefjer hatte und von dem 
ihm die Beduinen ihre Legenden von Moje erzählten. 

Bon der genannten Quelle und den Infchriftblöden, 
die v. Schubert wie Wellfted nicht beachtet zu haben fcheinen, 
wol aber Burdhardt, ſah dieſer den jehr fteilen Abjtieg, wie 
Nüppell, Lepſius und auch v. Schubert (ein Beweis der 
Identität ihrer Ballage), an vielen Stellen gepflaftert, wie man 
leßterem ſagte, einſt auf Koften des Klofters, indeß Pococke fich 
bier das Mährchen aufbinvden lieg, daß anfänglich das Klofter 
hier habe errichtet werden follen, daß aber der Baumeifter durch 
ein Wunder dahin gebracht fei, e8 an diejenige Stelle, zu bauen, wo 
es jeßt ftehbe. Burckhardt bemerkt, daß dieſe (außer einem De= 
file am Mofesfige 36) im Wadi Scheifh) für beladne Kameele 


>>, Niebuhr, Neifen I. ©. 243, Tab. XLIX.: >’) Ebend. ©. 243, 
248, 250. °6%) Burckhardt, Trav. 1. e. p. 489; bei Gefenius 
11. p. 799. 
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vom obern Sinai nah Sur die einzig gangbare Straße 
fei; daher Rüppell's Bemerfung wol einigen Grund haben Fönnte, 
daß dieſer Kunftweg fein Entſtehen dem einjt beveutendern Völ— 
forvorfehr zwifchen Bharan (im Wadi Feiran) und dem Si— 
nai-Kloſter verdanft haben möchte. 

Bon diefer gepflafterten Bergpaffage, die auch ſchon 
im 3. 1697 von dem jehr aufmerffamen Sieur U. Morifon 5) 
genauer bezeichnet wurde, gelangte Burkhardt in Zeit von 3%, 
Stunden vom Klofter aud zum Buße des Berges, der durch ein 
breites Fiefiges oder fandiges Thal (Wadi Selaf) begrenzt äft. 
Dies, jagt Burkhardt, fei „die Örenze der obern Sinai— 
berge (Hochgruppe des centralen Sinai)‘ von Diefer 
(der NW.) Seite. Diefe Berge zogen ihm fast in fenfrechter 
Neihe zur rechten Hand gegen Wadi Szaleh hin, zur Linken 
aber in der Richtung W.N.W. 

Hier, fagt Burckhardt, trat er in von Wadi Szolaf (nad) 
ibm „Thal des Weins“ — aber richtiger heißt es Soläf over 
Seläf) ein, der von N. und N.O. berfomme und die hohe 
Gruppe des centralen Sinai von den nun niedriger 
werdenden VBorbergen (in N.W.) deſſelben trenne. 

Nach 5 Stunden paffirte er rechts den Wadi Abu Taleb 
(den Lepfius Abu Däleb nannte), welcher nah Burdhardt 
vom Norden herabfommt, wie ihn Nobinfon’d Karte auch gezeich- 
net hat, und welcher feinen Namen von dem Grabmal eines Sancz 
tus Abu Taleb trägt, das an feinem obern Anfange liegen foll, 
bei welchem jährliche Hefte durch Thierfchlachten gefeiert werden. 
Der Weg flieg nun fanft durch fandige Thäler hinab, wendete 
fich aber nach dem Wadi Feiran zu, gegen N. gen W., indeß 
ein Seitentbhal (ſüdwärts) gegen das Seeufer abzmweigt und 
mit vom Wadi Hebrän in Berbindung fteht, das den Obern 
Sinai (jo nennt Burckhardt, was wir mit Sochgruppe des 
centralen Sinai bezeichnen) von der Kette des Serbal 
abfcheidet®®). Der Wadi Feiran wie der Wadi Hebran, 
bemerft Burckhardt, liegen fchon in der Gruppe der niedern 


VBorberge, außerhalb der hoben Gentralgruppe; fie find 


) A. Morison, Chanoine, Relation historique d’un Voy. nou- 
vellement fait au mont Sinai et à Jerusalem. Toul. 1704. A. 
p- 91 etc. ) Burckhardt, Trav. 1. c. p. 598, bei Gefenius 
ll. €. 951. 
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beide die wafferreichften Auslader derfelben und die 
fruchtbarften Wadi's des niedern Berglanded. — 

So weit der topographifch jo zuverläflige Burdhardt, den 
wir auf feinem fortgefeßten Wege im Seläf- Thale am Serbäl 
wieder finden werden. Hier ift e8 ung darum zu thun, Die wich- 
tige contrale Lage des Nabf Haut oder Nabk Hawy als 
große Kreuz- und Quer-Paſſage für die Hauptzugänge 
zur Gentralgruppe des Sinai nachzuweifen, was auch durch 
Robinſon's Noutier, das fogar vom Nordweſt und dem Wadi 
Scheikh hier zum Sinai=Klofter einlenkt, feine volle Evidenz 
erhält. 

E. Robinfon fan von Suez den nördlichen Landweg 
verfolgend und ftieg, wie feine Karte und fein Noutier zeigt, auf 
derfelben Straße, welche Burkhardt bei feinem erften Befuche 
(am 1. Mai 1816)59) von daher zum Sinai=Klofter gewählt hatte, 
von dem Verein des WapdiBeräh und Afhdar, am 23. März 
1838, in ven Wadi Scheifh hinab, ven Burdhardt in feiner 
ganzen Ausdehnung entlang ald den bequemern, aber längern 
Umweg gegen Südoſt bis zum Sinai-Kloſter auf feiner erften 
Wanderung verfolgt hatte. Statt dieſer befanntern Route zu 
folgen, wählte Robinfon mit feinem Gefährten Eli Smith, 
eben jo wie Lord Lindfay im Jahre zuvor (1837)®), dagegen 
den kürzeſten, aber engen und fchwierigern Paßweg ©) 
zum Klofter, namlich den mehr, direct gegen Süd führenden, 
auf dem er ebenfalls viefen Nakb Hämy zu überfteigen hatte, jo 
dag wir auch durch fein Routier noch vollftändiger von einer 
neuen Seite über diefen Haupt=- Kreuzweg ald zuvor orientirt 
werden. Hier feine genauere Befchreibung, welche, das Vorige ers 
gänzend, und zum immer mehr und mehr Cinheimifchwervden in 
diefem ſonſt jo labyrinthiich behandelten Gewirre vieler 
wirflich vielfältig und wunderbar geglieverten, ja zer— 
riffenen Gebirgslandſchaft dienen wird. 

Wir durchichritten, jagt Robinfon, von Wadiſes Sheikh, 
d. h. in feinem jüdmeftlichen Ende, und gingen in der Richtung 
S.D. gen ©. ven breiten Wadi oder vielmehr die abfchüffige 


*9) Burckhardt, Trav. 1. c. p. 488; bei Gefenius II. S. 798. 

60) E. Robinson, Balättina I. S. 141 — 145. °'!) Lord Lindsay, 
Letters on Egypt, Edom and the Holy-Land. 3. Edit. Lond. 
1839. 8. Vol. I. p. 283. 
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Ebene es-Seheb hinauf, die voller Gefträuch, aber auch ohne 
Bäume war. Hier und ringe um Wadi Scheikh giebt e8 nur 
niedrige Hügel, die zwifchen dem Felſengebirge hinter und und den 
Velöflippen des Sinai lagen, fo zu jagen, einen niedrigen Gür— 
tel ringd um das hohe Granitgebirge in der Mitte bil- 
deten (aljo ganz obige Angabe Burckhardt's beftätigend). Weber 
diefe Hügel ziehen fich niedrige Mauern von Porphyr oder 
Grünftein (d. h. wahre durchjegende Gänge, dykes der Briten), 
ähnlich ven oben angeführten, in verfchiedenen Richtungen und gro= 
Ber Auspehnung (wie oben v. Schubert). 

Auf diefer Ebene Seheb war 28, fagt Nobinfon, wo im 
Jahre zuvor (1837) beinahe ein Krieg ausgebrochen wäre unter 
den verfchiedenen Stämmen der Tawarah, die fich über das 
Necht ftritten, Neifende von und nach dem Klofter zu führen (bei 
Lord Lindſay's Durchzuge) 62). 

Auf dem höchften Puncte diefer Ebene (gegen 11 Uhr) ans 
gefommen, fand fich ein kurzer, rauher Paß voll Trümmer, mit 
dem fcharfzugefpigten Pik el Orf (Orf bei Lepſius, ſ. oben 
S. 498) zur Rechten. Von dieſer Stelle aus bis zu den Fels— 
klippen des Sinai zieht ſich eine Art Gürtel oder Landſtrich, voll 
von niedrigen Hügeln und Rücken, die gegen den Fuß der Fels— 
klippen ſich hinabſenken in ven Wadi Soläf (Seläf bei Lep— 
ſius). Dieſer zieht weſtlich längs dem Fuße der Klippen, um ſich 
mit Wadi es Scheifh zu vereinigen. Die düftern, drohenden 
Derge vor uns, gleichjam die Außenwerfe des Sinai, zeigen 
ſich jehr deutlich von diefer Seite. Sie fteigen fteil und wild vom 
Fuße aus 800 bis 1000 Buß in die Höhe, als ob fie jeden Zu— 
tritt zu dem Heiligthume innerhalb verhindern wollten. Im We— 
ften des Paſſes, den man bier kaum bemerken fann, beißen die 
Belöflippen Dichebel el-Hamweit (jener Huet bei Lepſius). 

Wir ftiegen gegen S.S. O. quer über den Gürtel hinab und 
gelangten um 12%, alfo in 1'/) Stunden, zum Wadi Soläf, 
defien Urſprung nicht weit zur Linken lag, dicht bei einer Quelle 
Ghurbeh (Garba- Thal bei v. Schubert, ſ. ob. ©. 505), wo 
man einige Tamarisken und andere Bäume bemerkt. 

Hier war 28, wo die Straße von Tör von S.W. her 
das Hebrän- Thal herauf mit der unfrigen zuſammen— 
traf®). — Dieje Tor-Straße kommt quer über den Bergrüden 


6?) E. Robinfon, Paläftina I. ©. 141, 228. 69) Ebend. ©. 142. 
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(ſ. ob. Nafb el Egaui bei Lepſius), der die Regengewäſſer 
des Hebrän=-Thales (Robinſon fchreibt Hibrän) von denen des 
Wadi Scheikh ſcheidet, da jenes Thal im Süden des Ser— 
bäl, dieſes mit feiner weftlichen Verlängerung des Wadi Fei— 
van im Norden der Serbäl- Kette dahinzieht. 

Derfelbe Bergrüden, fügt Robinſon hinzu, bildet auch das 
verbindende Glied zwifchen dem Serbäl und dem mehr 
im Gentrum gelegenen Simal. 

Daß dieſes wirklich ver Sal ift, ergiebt fih aus Burck— 
hardt's ſchon angeführtem Noutier aus dem Wadi zum Cinai, 
oder vielmehr umgekehrt dahin gehend, jo wie aus Xord Lind— 
ſay's Neitebericht, der wirflih von Weſten nach Oſten aus dem 
Wadi Feiran über diejen felbigen Bergpaß (er nennt ihn Gebel 
How), d. i. ver Nakb Hämwy Robinſon's oder Nakb HSaui 
bei Lopfius, Nabkh er Nahah bei Burkhardt) zum Sinai fort- 
Ichreitet. 

Lord Lindſay jagt jehr characteriftifch bei feinem Abſchiede 
von den legten Palmen und Tarfabüfchen des ihm unvergeßlich 
jchönen Wadi Feiran, das er im feiner ganzen Länge von Weit 
nach Oſt durchzogen, er babe am 15. März des Abends an defjen 
Dftausgange, dem El Buèb (d. i. Bab, Pforte, Mün— 
dung), die Beldenge erreicht gehabt, welche an ver engften Stelle 
nur noch 8 Schritt Breite habe; nordoftwärts derſelben Schlucht 
beginne für diefelbe aber der Name des Wadi Scheifh. 

Von hier an begann, jagt er, num am folgenden Frühmor— 
gen des 16ten März dad fortwährende Anfteigen®) gegen 
den erhabenen Gentral-Diftriet des Sinai-Gebirgs, 
deſſen Spigen fo eben vom Sonnenftrabl im Burpurlichte erleuch— 
tet wurden, indeß von der Höhe ver Rückblick fih an ven 5 bis 6 
Gipfeln des zackigen Serbäl zum Abſchiede noch einmal meidete; 
ein pittoresfes Bild, das von feinem Maler Williams von dies 
jer Stelle aus ffigzirt wurde. Von hier an verließ er die jonft 
gemwöhnlichere und durd den Wadi Scheifh bequemere Route, um 
wie Nobinjon in den langen und breitern, aber minder pittored= 
fon Wadi Selaf einzutreten, auf deilen damals reichen Graſun— 
gen eben Beduinen ihre zahlreichen Schaf= und Ziegenheerden wei— 
deten. Die jchönften Blumen in Blüthe (er nennt Rattam, wol 


»4) Lord Lindsay, Letters I. c. I. p. 284. *60) Ebend. I. p. 281 
bis 284. 
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Rethem, mit weißer und purpurgeftreifter Blume; Selleh? ein 
Dornbuſch mit hellrotber, und Doraga? gleichfalls mit rother 
Blüthe und gelben Staubfäden) und Hunderte Eleiner fandfarbiger 
Eideren (Serabani der Beduinen) liegen ihn faft vergefien, daß 
er einen Dejert durchzog. So erreichte er den Gebel How (v. i. 
die Gebirgspaſſage El Saui) nah 6 Stunden Marjches, das 
wildeſte Defile, das er im Sinai gefunden, voll Steilorte, 
roh, hie und da an den gefährlichften Stellen mit Stufen gepfla= 
ftert, auf denen fich der Pfad zwifchen Felsblöcken, von denen 
einige auch mit Schriftzügen bevedt find, fo mühfam hin— 
durchwindet, daß Die Kameele faum ihn zu überwinden vermochten 
und zwei feiner beladenen ftürzten und zurückgeführt werden muß- 
ten. Uber ungemein malerifch, jagt Lord Lindſay, nahm e8 fich 
aus, die ganze Reihe der emporklimmenvden Kameele auf dem oft 
übereinander fich hin und herwindenden Gebirgspfade zu überfehen, 
wie dieſe mit ihren Führern oft in ganz verfchiedenen Directionen 
an den groteöf aufgehäuften und colofjalen Fels- und Trümmer 
maſſen vorüberfchritten. Erft nach drittehalb Stunden wurde 
die Culmination des Paſſes erreicht und von da abfteigend die 
Hochebene, auf welcher das Klofter am Nordfuße des Sinai in dem 
Gingange einer Bergfluft liegt. 

Diejelbe Paſſage ift e8, welche ung durch Robinſon's ge- 
nauefte topographiiche Darlegung noch mehr vergegenwärtigt wird. 

Bom Zufammentreffen ver Tor- Straße aus dem 
Hebrän=- Thale mit der Wadi Beiran- Straße und der 
Nordroute durch das Wadi Scheifh, welche Nobinion ges 
nommen hatte, jagt verfelbe, der bei Wapdi Akhdar in von Wadi 
Scheikh eingetreten fich gegen S.O. durch vie Ebene Seheb am 
EI Orfs Pit vorüber zum Wadi Selaf wandte, trat er auf- 
wärts längs dem Buße des Gebirgs in füpdftlicher Richtung im 
diefen ein 66), Nach einer Viertelſtunde erreichte er die Mündung 
einer Schlucht oder eines jehr engen Thales, Wadi Nuphbwäh 
(Radoa bei v. Schubert, ſ. ob. ©. 504), das von S. W. durch 
die Belöflippen herabfommt, von wo ein fteiler Paß ſüdweſtlich 
über das Gebirge führen foll, nach einem Orte, genannt Bugbäs= 
bigb (Beghabegh bei Yepfius), der, mit Waller und Gärten 
verſehen, an oder nahe am obern Ende des Wadi KHebrän (auf 
 Mobinfon’d Karte ift er ſüdwärts des Seitenthals Wadi Otémet 
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mit den Ruinen des Barabra=, wol identisch mit Beghabegh— 
Klofters, ven De Laborde durchzog, eingetragen; dann würde 
dies allerdings feine Erinnerung an eine Sanceta Barbara fein 
fünnen). 

Nach einer guten halben Stunde Weges wurde das Wadi 
Selaf wieder verlaffen und allmählig gegen den Fuß des Paſſes 
vorgerüct, den die Beduinen Nubf Samy), d. i. Windpaß 
(Iuftiger Sattelpaß, Winpdfattel), nannten, und welchen 
Burkhardt von der innerhalb anliegenden hohen Ebene Raͤhah, 
wie jchon gejagt, ven Nab£ er Nähah nennen hörte. 

Wir ftiegen an jeinem Buße von den Kameelen ab und fin— 
gen an langjfam und mühlam das enge Defile etwa ©. gen O. 
aufzufteigen. Zwiſchen gejchwärzten, zerrifienen Granitklippen, die 
etliche 300 Fuß hoch und faum 300— 400 Ellen auseinander jeden 
Augenblick ihre Trümmer auf unfer Haupt berabzuftürzen drohten. 
Nicht blos Drohungen, denn der ganze Paß liegt voll von herab- 
geftürzten großen Steinen und Felsklippen, in einen Grund, ven 
im Winter ein tofender Gießbach wüthend durchftürzt. Einen Pfad 
für Kameele hat man längs ver fteilen Felſenhaufen gemacht, theils 
dadurch, daß man die oberften Blöcke hinwegnahm, theils jo, daß 
man große Steine dicht neben einander legte, nach Art einer Schwei— 
zer Bergftrape, doch hatte, felbjt bei einer Nundreife um ven Monts 
blanc, Nobinfon feinen Pfad jo fihwierig wie diefen gefunden. 
Die Kameele arbeiteten ſich langſam und mühfam fort. und hielten 
oft fill; obgleich fie 2, Stunden darauf zubrachten, ebe fie vie 
Höhe des Paſſes erreichten, jo fann man die Entfernung doc) nicht 
weiter ald eine Stunde rechnen. 

Es wird der Pfad nach oben, wo man im Bette des Gieß— 
baches fortichreitet, milder, weniger fteil; obwol jest ohne Wafler, 
war doch der Sand nad) der Tiefe zu feucht und füllte die Hand, 
mit der man hineingrub, mit ſüßem Waller. Daher bier Gras- 
büfchel und einige niedere Palmen noch Nahrung fanden, doch war 
der von Burdhardt erwähnte Quell Kaneitar jegt nicht mehr 
vorhanden. Im dem Paß bemerkte Robinſon an den Felfen 
2 Sinaitifhe Infchriften, über deren einer die Figur eines 
Kreuzes gleichzeitig eingegraben war, wie die Infchrift jelbft. 

88 war 3°, Uhr, als wir, fagt Nobinjon, die Höhe ers 
reichten, von welcher das Klofter eine Stunde entfernt fein ſollte, 


67) E. Robinfon, Baläftina I. ©. 142. 
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aber wir fanden den Abftand, wie Burkhardt, 2 Stunden. Wir 
ftiegen nun ein wenig in einen Eleinen Wadi (vielleicht der 
‚NRamadan bei Lepfius) hinab, der hier beginnt und in dad 
weftlich gelegene Gebirge nah dem Wadi Rudhwäh zu gehen 
jheint, worauf wir von neuem, doch gemach, in der Richtung 
S. O. gen O. hinaufzufteigen hatten. Hinter einem Fleinen Quell 
mit gutem Wafjer erweitert ſich das Thal allmählig, aud) wird 
der Boden weniger uneben. Hier zeigten fih ung zuerjt6$) vie 
innern und höhern Spigen des großen Kreifed vom Si— 
nai; ſchwarze, wilde, öde Gipfel; und beim Weitergehen 
trat die dunkle, drohende Vorverfeite des Sinai (ver jeßige Ho— 
reb der Ehriften) und entgegen. Wir gingen noch immer alls 
mählig bergan, und das Thal erweiterte fich mehr, aber noch war 
alles eine nackte Wüfte. Später waren einige Sträucher um= 
ber zu ſehen und ein kleines Lager von fchwarzen Zelten zeigte 
fih und zur Rechten mit weidenden Kameelen, Ziegen und eini= 
gen Gjeln, die zum Klofter gehörten. Die Gegend, die wir jebt 
dDurchwandert hatten, erinnerte mich ſehr ftarf an die Berge um 
das Eismeer in der Schweiz im Chamounithale; nie 
hatte ich einen wildern und ödern Fleck gefehen ©). 

Nun aber — doc wir fehren von diefer vortrefflich orienti= 
renden Bejchreibung, ehe wir mit unferm Führer zu der ihm fo 
wichtig gewordenen Ebene er Raͤhah weiter fortfchreiten, noch ein= 
mal zu jener Gebirgspaſſage zurüd, auf deren begonnenen An— 
fteigen wir R. Lepfius und feine Neifegeführten am NaEfb el 
Ggaui (dem erjten der genannten Nafbs) nahe dem Dichebel 
Drf und am Buena zurüdliefen (j. ob. ©. 499), beim Ueber= 
fchreiten der Waflerfcheide vom Wadi Hebrän zum Wapi 
Seläf. 

Hier war ed, wo N. Lepfius 0) zur Seite vom Hauptwege 
etwas ablenfte an den Buß des Buena, dann eine Eleine Vorhöhe 
aufjtieg und nach wenigen Minuten zu einen ummauerten, waſſer— 
reichen, tiefen Brunnen fam, in dem einige Stufen hinabführten, 
der ihm Bir Buena genannt wurde. Deſſen Waller fand er vor— 
trefflich und Fräftiger als alles frühere, obwol es auch einen eigen 
thümlichen Nachgeſchmack hatte und von Fleinen Thierchen belebt 
war; ein wilder Feigenbaum, ein Hamäda ver Araber (j. oben 
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©. 346) überfchattete mit feinen weißen Aeſten und faftgrünen, 
weichen, platanenähnlichen, haarigen, aber ftachellofen Blättern die 
Brunnenmauer, aus deren einer Seite er hervorgewachien war. 

Hier in der Nabe muß wol Schubert'S Nachtlager auf ver 
Höhe von 2709 Fuß üb. d. M. zu fuchen fein. Da Lepſius von 
einem Seitenwege zum Bir Buena jpricht, den Fein anderer Rei— 
fender nennt, und auch bald darauf ein paar andere Namen vor— 
fommen, ehe er wieder in den Sauptpaß, den Nafb Haui, ein 
tritt, fo fcheint er bier einer von der gewöhnlichen Route (Schu— 
bert hörte, zur Seite feines Weges in einem Nebenthale follte ein 
guter Brunnen liegen) nur um Weniged abweichenden Geiten= 
route gefolgt zu fein, die wir nicht genauer auf der Karte nach— 
zumweifen im Stande find. 

Er jeßte um 2 Uhr vom Brunnen feinen Weg weiter fort, 
nachdem feine Kameele ſchon die gemohnte Straße vorübergezogen 
waren, und fand beim Sinabreiten zum Wadi (wol Seläf?) an 
deſſen rechter Seite eine Anzahl arabijcher Gräber; eine halbe 
Stunde vom Brunnen erreichte er den Eingang des Wadi Het- 
tem, der gerade zum Dichebel Hettem auffteigt, ritt aber gerade 
öftlih auf die Mitte des Srea=-Gebirgs zu. Noch eine Eleine 
Strecke weiter geht links der Wadi Chärba (wol Garba=- Thal 
bei v. Schubert, Ain Ghuͤrbeh bei Robinson) ab, ver ſich 
nachher rechts zum Dſchebel Srea wendet. Dies ift der bei Ro— 
binjon genannte Dichebel el Fureia. 

Ueber Granitfandhügel verließ N. Lepfius rechts auffteigend 
das eigentliche Ihal, um zwifchen dem Fréèa und Dſchebel 
Obotéôk Hindurchzufchreiten zum zweiten wildeften Haupt— 
paß, dem Nafb Haui, dem Windfattel; der Dfehebel Hettem 
blieb ihm rechter Hand weit zurüd. Nach der erften Viertelftunde, 
am Gingange der wilden Felsichlucht des Nakb Saui, fah er 
rechts am Wege viele Araber- Gräber, die von Andern nicht 
bemerft worden find. Nach einer Stunde Gmporfteigend kam er 
auf einen ziemlich breiten mit Blöcken bepflafterten Weg, ver 
weiter abwärts nur zerftört, aber auch nach oben öfter unterbrochen 
war, an manchen Stellen jedoch auch ganz aus dem anftehenven 
Granitfeld gehauen erfchien, und fo im einiger Höhe über der 
Schluht an dem rechten Ihalrande hinläuft. In dieſer Schlucht 
erblickte Zepjius um 3 Uhr 10 Minuten einige Palmen neben 
einer Quelle, die man Moie beta Nafb nannte. Nur 10 Miz 
nuten jpäter erreichte er eine Stelle, wo der ganze Berg zur rohe 
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tem Seite von oben mit einer eigenthümlichen dunfelgrünen 
granitifchen Erde von vermwitterten Granitblöden überfchüttet 
war, ein Borfommen das fich öfter wiederholte; mehrere Samada= 
Bäume wuchſen hier. Cine Viertelftunde ſpäter (3 Uhr 35 Mi— 
nuten) eröffnete fich eine freiere Ausficht und einige große Gra= 
nitblöcke mit ziemlich deutlichen Infchriften (wol diefelben, 
die Robinfon bier gefehen) zeigten fih; auf andern hatten die 
Beduinen Eleinere loſe Steinhaufen aufgethürmt, weil Died Fa— 
milienglücd bringen jollte. 

Eine Biertelftunde nach 4 Uhr erhoben fich rechts von den 
Fleinen Dichebel Ramadan die hohen Dichebel Roduan 
(auf Robinſon's Sperialfarte des Sinai ftehen andere Namen), 
indeß links die Wände des Fréa (der Dichebel el Fureia, 
der auf Robinſon's Karte ſehr deutlich eingetragen) fich fort- 
feßen. Und eben hier beim Hinabgehen in dem Wadi des Eleinen 
Namadan (wol ver leßte Fleine, bei Robinſon namenlos geblie= 
bene Wadi), jagt NR. Lepſius, erhob fih nun bald großartig, 

- frei und rein über der Ebene vor und emporragend dad Sinai— 
Gebirge; zunächit die nördlichen Berggipfel, jetzt Horeb genannt. 
Die Spiten des Dichebel Mufa und Katherin waren hin— 
ter jenen noch verborgen; die höchſte Spitze des Horeb lag uns 
130° 8. 

Nur 20 Minuten fpäter befand man fich auf dem neuen, 

platten, doch noch immer fanfthügeligen Belde, das allmählig von 
bier zum Horeb auffteigt; doch wird ed nun immer ebener und 
breitet fich nach einer Viertelftunde Wegs als die Ebene Näha 
oder Wapdier Näha aus, welche damals mit aromatisch duften— 
den Thymianbüfchen beveft war. Um 5 Uhr hatte Lepſius die 
fanfte Wafferfcheide dieſer Ebene erreicht, von der aus er 
nun vor ſich am Gingang der engen Bergfchlucht die ſchattigen 

- Gärten mit Palmen und dunfeln Cypreſſen des Klofterd erblickte, 
welche zur Einkehr einluden. Aber noch immer war bid dahin 
der Weg eines Kleinen halben Stünvchend zurüczulegen, in der 
fanften Senkung abwärts zum Klofter. Nechts, d. i. gegen Süd— 
oft, von den Nordenden des Horeb und Katherinberges umfchlofs 
fen, zeigte fie in ihrer Erweiterung ein paar ifolirte grüne Gärt— 

"chen in der Wüftenei, die auf Quellen zurücichließen ließen. Links, 
d. i. im Oft von der Klofterfchlucht, ſah man das weitere Thal 
des Wadi Scheifh fich aufthun; in der Mitte zwiſchen beiden 
Seiten ging e8 an arabifchen Grabftätten und einem Todten— 

KE2 
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hauschen auf der erften Anhöhe vorüber, hinein in die Schlucht 
des Klofterthales, an deren Eingang dieſes berühmte Aſyl ver 
ChHriftenheit fo Tieblich und hoffnungsreich jedem ermatteten Wan- 
derer durch die Wüfte entgegentritt. 

Mit andern Gedanken an eine Mofaifche Vorzeit war unfer 
edler, ernfter Freund E. Nobinfon aus den wildeften Eng— 
Schluchten eingetreten im dieſe weite, für feinen Blick fich beim 
Fortfchreiten immer mehr und mehr erweiternde Ebene. Er hatte 
den Weg des Volkes Israel vom Durchgange durch das Nothe 
Meer Schritt für Schrit zu verfolgen und zu ermeſſen gefucht, 
und nirgends in den engen und öden Klippenwüften eine Stelle 
gefunden, in der ein zahlreiches Volk wie dieſes mit feinem Troß 
und feinen Heerden auf lüngere Zeit hätte verweilen Eönnen. Wie 
mußte ihn hier plöglich ein Contraſt überraschen, in diefer groß= 
artigen, unerwarteten Umgebung ’!), die in Beziehung auf 
das Lager Israels an diefer Stelle zuerft von ihm erblickt 
ward; denn Feiner feiner Vorgänger hatte dieſe weitausge— 
breitete Ebene inmitten des centralen Hochgebirgd, in die— 
jer Bedeutung, am Fuß der bis anderthalbtaufend Fuß hoch 
überragenden Velfenftirnen des Horeb erwähnt oder befonders her— 
vorgehoben. 

Frühere NReifenden waren auf andern Seiten, auf andern We— 
gen zum Klofter gelangt, deſſen eigenthümliche Rage, Legende und 
der dahinter emporfteigende Berg des Geſetzes fie mehr angezo— 
gen und bezaubert hatte als die vorliegende Ebene, und ohne daß 
fie auf das Naturverhältniß der ganzen Umgebung, in 
Deziehung auf die Heilige Gefchichte, Nüdficht genom= 
men und den Zufammmenbang beider in Betrachtung gez0= 
gen hatten. Dies ift das große Verdienſt E. Nobinfon’s, dem 
ſeitdem erjt andere Beobachter gefolgt find, die, nicht ohne Rück— 
ficht auf feinen erften Vorgang, in ähnlichem Beftreben zu er= 
neuerten fich erweiternden Forſchungen und auch zu andern Reſul— 
taten wie er gelangt find. 

Nicht die Vertheidigung oder Widerlegung dieſer verſchiede— 
nen, oft jehr weit auseinander gehenden Anfichten, Meinungen, 
Volgerungen kann hier das Ziel unferer Unterfuchung fein, fon= 
dern nur die Gefammtauffaffung und genauefte Darftel=- 
lung aller räumlichen und natürlichen Verhältniſſe des 





»7) E. Robinfon, Paltjtina J. ©. 145. 
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Schauplased, auf dem eine fo großartige, wundervolle Begeben= 
heit fich zutragen follte, die wir wol niemals vollſtändig erklären 
fönnen, zu deren ihrem wejentlichen Inhalte nach Elarftem Ver— 
ftindniß jedoch Jahrhunderte hindurch noch immer, wie bei der 
Frage von Ophir, ein Kortfchritt der Forſchung erwünfcht 
fein muß, da drei Jahrtaufende vergangen find, ehe die 
wahre Weihe zu Forfchungen diefer Art durch den harmoni— 
hen Entwidelungsgang aller Wiffenfchaften über- 
haupt gewonnen werden Fonnte, wodurch erſt Natur und Hiftorie 
in ihrem göttlichen Einklang dvereinft in noch größerer Klarheit 
hervorzutreten im Stande fein werden. 


Sünftes Kapitel. 


$. 9. 
Das Hochgebirgsland der Sinai- Halbinfel in feinen 
zwei Hauptgruppen, Sinai und Serbal. 


Erfte Gruppe. Die centrale Hauptgruppe des Dfehe- 
bel Mufa, Mofe-Gebirges der Araber, mit dem Zur 
Sina der Araber, dem Horeb und Sinai, oder dem 
Mofe-Berge der Chriften und Mohammedaner, 


Ueberſicht. Die zwei Hauptgruppen und das Uebergangs— 
gebirge der Päſſe (MWindfättel) zwifchen beiden. 


Nur aus einer allfeitigen Durchwanderung einer großen Ges 
birgsgruppe kann eine vollftindige Kenntniß, eine fichere Orienti— 
rung innerhalb verfelben hervorgehen; jene fehlt hier bis jegt noch 
gänzlich, da es biöher mur wenige von dem Belieben ver arabi= 
chen Tribus und ihrer Kameeltreiber abhängige Thaler und zus 
gängliche Päſſe für ihre Lafttbiere waren, auf denen europäiiche 
Beobachter ein= und durchgelaffen wurden, um zu den Kloſter— 
heiligthum in feiner befchränften Thalſpalte zu gelangen, welches 
zu erreichen faft aller Wanderer einziges Ziel geblieben, auf wels 
ches auch ihre Hauptaufmerffamfeit gerichtet war. Wir wollen 
| feineswegd das Intereffe und die Bedeutung diefes Zieled verrin- 
‚ gern, aber bevauern müffen wir, daß darüber die Beobachtung der 
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Gefammtverhältniffe des centralen Sinaitifchen Hochgebirgslandes 
fehr vernachläffigt worden ift, und erft in der Ießteren Jahresreihe 
hat fich der freiere Blick der Beobachter über die fefjelnden Kloſter— 
mauern hinaus erhoben zu allgemeinerm Ueberblic dortiger Na— 
turverhältniffe, zu genauerer Erforſchung der Localitäten, unab= 
hängig von den Klofterlegenden wie von den Ausſagen unwifjender 
Beduinen. Nur Wenigen ift e8 gelungen, mehr ald die nächften 
Umgebungen des Klofterd und feiner gebeiligten Stationen im 
engften Kreiſe zu betreten; von da aus begnügten fie fich auf 
Ausfage Anderer immer wieder zu berichten, was fchen jo oft, 
Sahrhunderte vor ihnen, durch daſſelbe gefärbte Glas der Klofter= 
Iegende gejagt war. Obwol auch diefe, wie wir oben jahen (f. 
hiftorifche Einleitung), im ſehr mweientlichen PBuneten ihre vollen 
Kechtsanfprüche haben kann, fo find es doch meiftend vie ſehr 
unmwefentlichen Nebendinge und Ginzelnheiten, deren Intereffe bei 
den Berichterftattern das Interefje für die gefammte Erfcheinung 
der fo grandiofen Naturform gänzlich verfchlang und höchitens in 
allgemeine Bewundernng ausbrach, aber durch eindringenden Scharf- 
finn und Beobachtung wenig neue Thatfachen den früher ſchon be= 
fannten anreibte. Welche ehrenvolle Ausnahme von jenen Hun— 
derten von Berichten in diefem Sinne, Forſchungen wie die von 
Seegen, Burkhardt, Nüppell, Robinfon, Ruſſegger, 
Schimper, Zepfius und Anderen gemacht haben, wird aus dem 
Volgenden hervorgehen, aber immer bleibt noch unendlich Wieles 
zu wünfchen übrig. Noch ift die ganze Gebirgslandfchaft: füd- 
wärts ded eigentlichen Dichebel Mufa und der Klofterumgebung 
eine Terra incognita geblieben, und nur der einzige Punct des 
Dihebel Om Schomar dajelbit ift von Burkhardt, dem Gin 
zigen, beftiegen, nur die oben befchriebenen einzelmen Zugänge 
gegen S.W,, N.W., ND. und ©.D. find durchzogen, aber alle 
andern Schluchten, Thaler, Bälle und Gebirgsmaffen blieben noch 
ununterfucht. Von ihrem ſyſtematiſchen Zufammenhange, von 
ihrer Oruppirung, kann noch gar nicht die Rede fein; nur Bruch— 
ftücke find 8 daher und oft nur Vermuthungen, welche die Stelle 
zufammenhängender Ihatfachen in folgendem erfegen müfjen, umd 
wie wenig dad cartographifche Bild zur Kenntniß ausreicht, ob— 
gleich e8 nur zu häufig zur Grundlage der geographifchen Befchreis 


Dungen gemacht wird, geht, wie Büfching 72) aud) zu feiner Zeit 





»7) A. F. Büſching, Erdbeſchr. XI. Paläftina. 1792. ©. 600-614. 
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jehr richtig bemerkte, ſchon aus der einfachen Beachtung der ver— 
Ihiedenen Kartenverfuche über vaflelbe hervor, von denen 
immer einer den andern copirt, oder wo dies nicht geichieht, ein 
jeder aus eigner Anfchauung hervorgegangene willführliche Dar- 
ftellungsverfuch ohne wirkliche Aufnahmen ein ganz verfchievenes 
Bild giebt. Und doc fünnen wir diefer Mängel ungeachtet nach 
De Laborde's jchon jehr dankenswerther Fartographifcher Arbeit 
noch weit vorzüglichere danfenswerthe Fartographifche Bemühun— 
gen vorzüglich von Kiepert und C. Zimmermann hervorbe- 
ben, welche Iestere im größern Maaßſtabe, hier, durch ven Neich- 
thum ihres Inhalts beſondere Aufmerkſamkeit verdient. 

Eine Auseinanderhaltung fragmentarifcher Daten und 
genauer Nachweis der Driginalbeobahtung wird alfo 
auch bier unfere erfte Pflicht fein, um, fo weit es bis jegt mög— 
lich ift, ein richtiges Gefammtrefultat zu fichern, und zu neuer 
Erforfehung der Lücken anzuleiten und aufzufordern. Wir weichen 
darin von der Methode Büſching's, deſſen Arbeit wir über den 
- Sinai wahrhaft bewundern müfjen, doch in fofern völlig ab, die 
meift von allen Nachfolgern ebenfalls befolgt ift, daß wir erft das 
reine Naturbild aus der unmittelbaren Beobachtung und 
zu vergegenmwärtigen juchen, ohne, wie Died jener ausgezeichnete 
Mann that, zugleich von den altteftamentlichen Angaben auszu— 
gehen, um dann erft, mobei freilih legendarifche Localbe— 
nennungen nicht vermieden werden Fönnen, wenn das plaftiiche 
Bild jo vollftindig ald möglich ermittelt ift, die altteftamentliche 
Anwendung darauf, jo weit ed möglich erfcheint, zu verfuchen. 

Aus den Altern Itinerarien laſſen fich gar feine genauern 
Anfhauungen über die Gentralgruppe des Sinai gewinnen, obwol 
feine Deutung dabei unverfucht geblieben ift. Bietro Della 
Balle, der von Sue aus gegen Südoſt, Ende Dezember im 
Sabre 1615, zum Sinai pilgerte, gehört zu den Neifenden feiner 
Zeit, die am aufmerffamften auf die Naturverhältnifje der von ihm 
durchzogenen Landfchaften achteten. Doch erfahren wir darüber nur 
Folgendes 73), was bei dem ganz Allgemeinften ftehen bleibt. 

Am 18. Dezember ritt er von Suez am Nothen Meere ſüd— 
wärtd hin zu dem Brunnen Mofes, wo er viele jchöne Kräuter 
fand, und feßte von da 3 Tage lang feinen Weg auf der Ebene 
(wol der Küftenebene gegen ©.D.) fort. Um 21. Dezember hatte 


) P. Della Balle, Reißbeſchr. Genf 1674. Bol. XI. Sendſchr. S. 114. 
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er die Ebene verlaffen und näherte fich allmählig dem Gebirge, 
das anfänglich nicht Sehr Hoch war, aber immer höher wurde. 


Das Land war jehr unfruchtbar; doch Fam er im großen Gebirge 


auch durch manche fchöne Thäler, die er mit den Bergthälern auf 
der Wallfahrt nach Set. Loretto in Italien vergleicht; wo aber 
Waſſer fich fand, zeigten fich auch Palmen und Gummibäume 
(vielleicht im Wadi Feiran, das er aber nicht nennt), und an einer 
Stelle bemerkte er fogar einen fchönen Waflerfall, den er für des 
Abmalens werth hielt. 

Nach 2 Tagen, am 23. Dezember, nöthigten die zu beſchwer— 
lichen Wege zu einem großen Umwege in ein breites Thal (wahr 
fcheinlich der Wadi Scheifh), worauf er an der Oſtſeite des Ber— 
ges Sinai in der Nähe des Klofterd anlangte, wohin er noch 
in der Thalkluft zur Nachtzeit ein halbes Stündchen auf einem 
Fußpfade Hinanftieg, aber die Thore gefchloffen fand. Hunderte 
von Beduinen umlagerten dad Klofter und fihrien nach Brot. 
Später wurde er erft in daſſelbe eingelafien; aber dieſes hinter 
ihm wieder zugefchloffen. Mitten durch viefes Klofter fah er ven 
Bach fließen, an dem Mofes feine Schafe getränft haben follte. 
Einen der folgenden Tage beichloß er auf den Berg zu fteigen; 
weil aber, bemerft Della Valle, die zwei Berge Horeb um 
Sinai nur ein Berg feien, und alle beide nur eine und dieſelbe 
Wurzel haben, ja höher erft ſich von einander theilen, jo ftieg er 
zuerft auf den Horeb, ver nicht fo hoch als der andere fich hebe, 
und an deſſen Buß (dem nordöftlichen) gegen Aufgang der Sonne 
in tiefer ringsummauerter Thalſchlucht das Klofter erbaut Sei. 
Der Horeb fieht anfangs, jagt er, nur niedrig aus, weil man 
nicht feine Spige, jondern nur feinen Fuß ſieht; aber auf diefem 
ftehen 5 und 6 Berge (Aufftiege) übereinander, und e8 ift unmög— 
lich, den Horeb und Sinai zugleich zu ſehen. Wir ftiegen, fährt 
Della Valle fort, an einem fchönen Brunnen und dann höher 
an einer Capelle der Jungfrau Maria vorüber; fchon auf ein 
Drittheil der Höhe traf man etwas Schnee; höher auf 4 Eleine 
Gapellen, deren eine mit einem Altar, wohin der Prophet Elias 
(f. ob. ©. 10) geflohen vor den DVerfolgungen der Iefabel. Die 
Spiße ded von da zunächſt Fiegenden Berges, der Berg Sinai 
genannt, jagt er, fei viel höher als der Horeb, auf defien Rüden 
Della Balle bier ftand; er war ganz mit Schnee bevedt. Er 
flieg nun von dem Horeb weitwärts zur andern Geite diefen 
wieder hinab, zum engen und tiefen Thale, in welchem EI Ur: 


—— — — — 
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bain, das Klofter der 40 Märtyrer (f. ob ©. 13), liegt, wo fchon 
die Vorbereitungen zu feiner Aufnahme von einigen Geiftlichen 
getroffen waren. Von bier verfuchte er am folgenden Tage den 
Berg Sinai zu erfleigen, der ganz mit Schnee bedeckt war; er 
erreichte auch mit großer Beſchwerde diejenige Höhe zur Stelle, 
wohin die Engel ven Leib der St. Katherina beigefegt haben 
folten. Der Sinabftieg auf -demfelben Rückwege von da zum EI 
Arbain war durch den Schnee felbft mit Gefahr verfnüpft. — 
Damals alfo wurde, wie 28 nach Diefer unvollftändigen Befchrei= 
bung jcheint, derjenige Berg, welcher heutzutag der Katherinen= 
berg in der Zegende der Mönche heißt, von Della Valle ver 
Sinai genannt, und derjenige dem Klofter nähere Berg, welcher 
jest al8 Dſchebel Muſa bezeichnet ift, ward Della Valle 
Horeb genannt. Von El Arbain fehrte ver römische Patricier 
in das Klofter, und von da über Tor (ſ. ob. ©. 499) dem Meere 
entlang nach Suez zurüd, ohne andere Bemerfungen angeführt 
zu haben, als daß er zwar Infchriften auf Steinen wahrgenom- 
men, fie aber nicht copirt habe. 

Mit diefem Berichte ftimmt der von 3. Thevenot in der 
Mitte vefjelben Jahrhunderts überein, der im Jahr 1658 in etwas 
günftigerer Jahreszeit von Tor aud am 2ten Bebruar das Klofter 
EI Arbain, d. i. der JO Märtyrer, erreichte, in welchem er von 
einem dort wohnenden griechifchen Mönche gaftlich aufgenommen 
wurde, weil er einen Klofterbruder aus Tor zu feinem Begleiter 
mitgenommen hatte. Damald war diefed EI Arbain ”*), das 
gegenwärtig ſehr vernachlälftgt und nur wegen des Grtrages fei= 
ner Gärten von arabifchen Klofterdienern gepflegt wird, noch ein 
jehr hübſches Gebäude mit ftattlicher Kirche und reichen Obftgär= 
ten, deren befter Ertrag auf dem’ Marft von Cairo abgefeßt wurde 
(wie auch noch heute). In ver Nähe im anliegenden Thale, das 
Thevenot Raphidim nennen hörte, wo noch einige andre den 
Mönchen zuftehende und mit Mauern wohl verwahrte Gärtchen 
(daher noch heute, T. oben ©. 505, Boftanthal, d. i. Thal 
der Gärten genannt) zu fehen waren, ftand damals ein Araber- 
dörfchen mit gar fein gebauten Fleinen Käufern; aber das Katha— 
rinen=oder große Klofter, noch 2 Stunden fern (das heutige 


Sinai-Kloſter), war verödet, 08 ftanden die Mönche in Fehde mit 


den Beduinen, denen fie Die Beföftigung verfagt batten, deren 


— — —— 
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fortwährend mehrere Hunderte das Klofter umlagerten, aus dem 
die mehrſten Geiftlichen nach dem Safenorte Tor entflohen waren, 
weshalb auch Schon jeit 2 Jahren Niemand im Klofter aufgenom- 
men worden, und die Eingänge zu demfelben zugemauert waren. 
Die Haupteinfünfte, welche damals das Klofter aus der Infel Gans 
dia gezogen hatte, waren ihm durch die Beſetzung diefer Infel von 
den Türfen entriffen; der Biſchof refidirte nicht am Sinai, ſon— 
dern in Gairo. 

Diefer Zuftand der Verwirrung Fonnte auf lange Zeit nicht 
ohne ſehr nachtheiligen Einfluß auf Neifende, auf ihren Beſuch 
und ihre Beobachtung in dem Sinaigebirge bleiben. Thevenot 
beftieg, wie Della Valle, aus dem Thale von EI Arbain ven 
Berg gegen Süd, auf dem die Legende der Heiligen Katharina, 
daß Engel die Gebeine diefer Märtyrin hinaufgetragen, ruht, von 
der er den Namen trägt; er nennt ihn nicht Sinai, jondern Ka— 
tbarinenberg. Zum SHinauffteigen brauchte er 3 Stunden, er 
fand oben am 2ten Februar noch Schnee; herabwärts brauchte er 
zurüf nach El Arbain nur zwei. 

Am 3ten Februar beſtieg er von demfelben El Arbain, aber 
oftwärts, den zweiten Berg, der minder hoch, aber doch auch 
noch mit Schnee beverft war, und den er weder Sinai nod 
Horeb nannte, fondern den Mojes Berg, Dichebel Mufa, 
wie er auch heute bei den Arabern heißt. Auf deſſen Höhe fand 
er noch zwei Kirchen oder wol nur Kapellen, eine für ©riechen, 
eine andre für Zateiner, in der er einer Meſſe beimohnte, und in 
der Nähe eine Fleine Moſchee; auf der Spite des Bergs, fagte 
man ihm, habe Moſe die Zehn Gebote empfangen. Nun erjt beim 
Hinabfteigen zu dem großen Klofter ver Sancta Katherina an 
der Norpdoftfeite des Bergs Fam er an der Kapelle des Pro— 
pheten Elias vorüber, und an einer Feldftufe, wo die Fußtapfe 
von Mohammeds Kameel (er drang nie in die Kalbinfel ein, f. 
0b. S. 8) von den Beduinen verehrt und gefüßt wurde; eine Fa— 
bel, die Thevenot ald Erfindung ven Mönchen zufchreibt, um die 
Freundſchaft der Araber zu erwerben und fie von der Zerftörung 
ihrer Seiligthümer zurüczubalten. Er fam noch an vielen Fleinen 
Gapellen vorüber, an denen noch geringe Hütten und Gärtchen zu 
fehen waren, und wo einft Taufende von Einfiedlern gehaufet, die 
alle von den Beduinen verdrängt worden; ein Dußend von dieſen, 
bemerkt Thevenot, habe er wol ſelbſt bejucht, die alle ihre Legen— 
den hätten; fie alle zu befuchen würde fehr viel Zeit gefoftet haben, 
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da fie über den ganzen Berg zerftreut fein. Auf einft bequem 
gelegten, aber zur Zeit ſchon jehr zerftörten Felsſtufen ftieg er 
von der Höhe durch zwei fchöne fteinerne Pforten (ihre Steins 
pfoften ftehen auch heute noch), an venen die Walfahrer einen 
fleinen Zol zu geben pflegten, hinab zum Großen Klofter, 
das aber geichloflen blieb. Erft als er deſſen Mauern und Gar— 
ten umgangen war, um gegen Welt zum EI Arbain zurüdzus 
fehren, erblickte er den Berg Horeb, wo Moſe feine Schaafe 
hütete. — 

Wir haben in dieler Erzählung die Beftätigung des fran— 
zöfifchen und des italienifchen Neifenden über die Zuftände 
der Hauptpuncte am Sinai-Gebirge, über ihre Benen— 
nungen und Legenden (deren noch fehr viele hinzuzufügen 
wären, wenn fie und bier zur Orientirung nüßen könnten) aus 
dem 17ten Jahrhundert. Sie reichen ſchon vollfommen bin, ung 
im allgemeinen in dem nächjten IImfange des Kloftergebirgs, 
in dem centralen Theil der Hauptgebirgsgruppe topographifch 
zu orientiren, aber fie geben uns Feine Anfchauung von der Na— 
tur des Öanzen, und wir müſſen noch lange warten, ehe dafür 
etwas eripriepliches wird gefchehen können. 

Die berühmten Namen eines Ih. Shaw (171), R. Po— 
cocke (1738), ſelbſt des fo trefflichen C. Niebuhr (1762), ges 
währen in diefer Hinficht nur wenig befriedigended. Denn die 
beiden britifchen Neifenden werfen feinen Blick auf das Ganze, fie 
halten ſich nur an die Beſchreibung ver Einzelheiten, wie vie 
Mönchslegende ihrer Sührer fie ihnen nach) und nad) angiebt. 
Sham 75) bleibt nur bei gang allgemeinen Angaben ftehen und 
hebt nur einzelne miraculöfe, durch die Legende beſonders gehei= 
ligte Stellen hervor; Pococke 76) dagegen gebt fehr genau in dag 
topographifche Detail ein, übergeht feinen Punkt ver Legende, 
führt jeden Mauerrejt, jede Gapelle, jeve Wendung des Weges, 
den er nimmt, an, und begleitet feine Beichreibung mit ein paar 
Grundrifien, die zwar ſehr ungenau bleiben, weil fie ohne 
alle Orientirung und Vermeſſung von einen bloßen Die 
lettanten gemacht find, aber doch mit Zahlen und Buchftaben und 
einer Spercialbeichreibung begleitet, hier und da einen Anhaltpunet 


26) Thom. Ehaw, Reifen a. a.O. S. 272— 276. NR. Pocode, 
Beſchr. des Morgenlanded, Ueberſ. a. a. DO. Th. I. ©. 215 — 231; 
die Srundriffe von der Umgebung des Klofters und von dem Gipfel 
des Ginat, ſ. Tab. LI. LIII. u. LVI. 
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ins Klare fegen. Daß ihm aber eine lebendige Auffaffungsmeife 
de8 ganzen plaftifchen Zuſammenhanges und geftaltenden Eine 
flufjes von Natur und Gefchichte im vorliegenden Raume gar nicht 
in den Sinn fam, zeigen die Worte, mit denen er im $. 17 feine 
Befchreibung fehließt, wenn er ſagt: „was die natürliche Ge— 
ſchichte dieſer Gegend anbetrifft, jo verlohnt e8 fich nicht ver 
Mühe, zu dem, was ich fchon angemerft habe, mebreres hinzuzu— 
ſetzen.“ — Eben dieſes letztere ift aber für unfre Zwecke die Haupt 
aufgabe, welche bei den vorhergenannten ganz leer ausgeht. 

Niebuhr ift e8, der, wie an vielen andern Puncten, auch 
bier mit dem Scharfblick des Geographen zuerft einige Tichtgebende 
Hauptverhältniffe aus der Natur des Ganzen bervorhob, und e8 
ift nur zu bedauern, daß fein bloßer Durchmarfch jo flüchtig und 
unter den ungünftigften Umſtänden angeftelt werden mußte 77): 
denn er wurde weder im Klofter felbit eingelaffen, und mußte fein 
Nachtlager daneben im Thale nehmen, noch Fonnte er feine Führer 
dahın bringen, ihn auf die Höhe des Sinai, oder des Katherinens 
Berged, wie er jo jehr wünfchte, zu führen. Er erftieg vom 
Thale des Großen Klofters an der Oftfeite des Bergs (das 
EI Arbain an der Woftjeite nennt er nicht einmal) nur die 
halbe Höhe des Tur Sina, nur bis zur Bergebene der 
St. Elias-Capelle mit der einfamen Cypreſſe, bis wohin Burck— 
hardt vom Klofter aus 1'/, Stunde Zeit 78) gebrauchte. Die 
widerfpenftigen Führer, die ihm alle Namen verfchwiegen, behaup— 
teten, dies ſei Schon ver Tur Sina, und nöthigten ihn alsbald 
zur Umfehr zum Klofter, und von da noch an vdemjelben Tage 
auf demfelben gekommnen Wege wieder zurüczufehren. 

Dennoch wußte der jo eifrige deutſche Reiſende auch feinen 
fürzeften Durchflug nußbar zu machen. Gr giebt genau die Ent 
feornung des Großen Klofterd nach feinen Wegberechnungen 
von Suez auf 28%, deutiche Meilen gegen S.S.O. an, und 
entwarf einen Eleinen, aber orientirten Grundriß vom Kloſter— 
thal, das von N. gegen S. S. O. ftreiht, mit dem Grundriß 
des Klofters, feiner Gärten, und mit feinem eignen Aufftieg 
bis zur Elias-Capelle, fo weit er als Augenzeuge ein Urtheil 
hatte; Angaben, die allen fpätern zum Grunde liegen. Gr gab 
von 2 Stellen des Grundriffed, die er mit A (in Oft) und B 


°) C. Niebuhr, Reifebefchr. TH. I. ©, 243 —249. 2) Burck- 
hardt, 'Trav. in Syria, p. 565; bei Geſenius II. ©. 906, 
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(von Nord aus) bezeichnet, obwol er weniger Maler ald Inge— 
nieur war, gegen frühere Abbildungen ſehr berichtigte Anfichten 
vom Klofter und feinen Umgebungen, die freilich in neuern Zei— 
ten durch Meifterarbeiten überboten find. 

Was aber Niebuhr zum befondern Verdienſt gereicht, ift, 
daß er der Erſte ift, welcher ven Berg Serbal’®) mit dem 
Wadi Feiran (er ſchreibt Sirbäl und Farän) nennt, und viele 
nördliche Gruppe des Gebirgsſyſtems von der füdlichen 
Gruppe des Dſchebel Mufa unterfcheivet und bejchreibt. 

Hierin folgte der deutſche Reiſende der beftimmten Ausfage 
feiner arabifchen Führer, welche die ſüdliche Vortjegung der Ihal- 
ebene am Serbal, noch 2 deutſche Meilen weit durch den Wavi 
Selaf, mit dem Namen Wadi Paran belegten; nämlich gegen 
&.D. bis an den Buß des Dichebel Mufa, von welchem noch 
2'/, deutſche Meile Wegs oder 5 Stunden bis zum Großen Klo= 
fter zurückzulegen waren. Diefer letztere Weg ging an jenen In= 
ſchrift-Felſen von Kanaytar vorüber (f. ob. ©. 506), alſo 
aus dem Zufammenftoß des Wadi Beiran und der Tor- Straße 
über die Windfättel Nakb Egaui, Nafb Saul und Nakb el 
Rähah (f. ob. ©. 505), denn mit diefen fteigt daS centrale 
Hohgebirg der Klofterumgebung innerhalb ver großen 
Gurve des Wadi Scheifh (j. ob. ©. 323), ſüdwärts dieſes 
leteren, erft empor. Es jteigt nun erft aus dem 2709 Fuß ho— 
hen Wadi Seläf (f. ob. ©. 514) ylöglich zu einer Gefammt- 
erhbebung der doppelten Höhe, oder von mehr ald 4000 Fuf 
empor, über welche auch alle Thäler oder fogenannten Ebenen 
diefer ſüdlichen Gruppe fich erheben. Denn das Klofter, nur 
weniges über feiner breiten vorliegenden Ebene erhaben, liegt 4725 8. 
üb. d. M. nach v. Schubert, oder 5115 8. n. Ruſſegger; es 
fteht alfo, wie auch nordwärts der Boden bei Abu Suweirah 
(j. ob. ©. 319), erft auf der Plateauhöhe dieſer Ge— 
jammterhebung des gemeinfamen Fußes, über welchen die 
einzelnen Particularerhebungen ver Gipfelmaffen zu 
noch größern iſolirten Höhen emporfteigen. 
| Diefe weit größere Geſammterhebung ver Gentral= 
gruppe um das Kloftergebirge, wo der Buß ver ifolirten 
Berge immer fchon auf einer Baſis von 4000 Fuß abfoluter 
‚Höhe ruht, bevor noch über dieſer die Gipfel relativ doppelt fo 


| ”) Niebuhr a. a. ©. I. S. 240. 
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hoch auffteigen, unterfcheidet fich vom Serbäl dadurch wefentlich, 
daß dDiefer im Gegentheil auf der Nordfeite mit feinem Fuß in 
das Tiefthal des Wadi Feiran abjtürzt, an der Süpfeite nur 
auf der niedern Küftenebene El Kaa bafirt (ſ. ob. ©. 485), 
und durch das Wadi Hebrän abgefchieden ift von dem Ginaige- 
birge (1. 06. ©. 507). Im feiner hierdurch bewirkten völligen 
Sfolirtheit 80) bildet er eine jo haracteriftifch verfchiedne 
plaftiiche Geftaltung von jener, daß wir jagen müſſen: es 
zerlegt jich der centrale Gebirgsfern der Sinai-Salbinfel 
(j. 06. ©. 318) naturgemäß in zwei Haupttheile, 1ftend 
in jene nördliche Gruppe des Dichebel Serbäl mit dem 
Wadi Feiran, und 2tens in die füdliche, welche bei ven Be— 
duinen der Salbinfel felbjt als ſolche erfannt ift „und von ihnen 
mit dem Namen „Dſchebel Mufa, das Mofe- Gebirge,’ im 
weiteften Sinne genannt wird, wozu Der Mofe-Berg im 
engern Sinne, w.i. der Tur Sina, als der gebeiligfte Berg 
des Gentrums mitgehört. Dies ift 08, was aus Niebuhrs Wor- 
ten 31) jchon damals klar hervorging, aber wenig beachtet wurde, 
wenn er jagt: „man fieht aljo, daß der Berg, den die Griechen 
Sinai (Tor Sina) nennen, nicht in einer großen Ebene liegt, wie 
vielleicht manche geglaubt haben. Indeß kann man hieraus nicht 
ſchließen, daß ver Sinai der Griechen nicht der wahre ſei: denn 
auch unjre Araber nannten dieſes ganze Gebirge von dem 
Thal Faran (oder Feirän) an Dichebel Mufa, das Ges 
birge Moſis, und den Theil, wo da3 Klofter liegt, Tur Sina.’ 

Mir werden alfo auch hier die Serbäl-Gruppe, die 
Gruppe des Gebirges Mose, und den Berg Moje over 
Tur Sina, d. i. Die zwei verfchiednen Saupt-Gruppen, 
und in der ſüdlichern, ala dem Hauptkern, die Benennung 
im weitern und im engern Sinne zu untericheiven haben. 
Die Grenze von jenen beiden Kauptgruppen bildet aber das 
wilde Hochgebirge der Bergjättel (ver Nakb oder Wind— 
jättel), von dem zuvor bei den Noutiers hinreichend die Rede war. 


50) Burckhardt, Tray. p. 575; bei Gefenius II. ©. 920. 
1) Niebuhr a. a. O. Th. I. ©. 248. 
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Erläuterung 1. 
Die füdlihe centrale Gebirgsgruppe des Dichebel Mufa, das 
Moje- Gebirge im weitern Sinne, nad) feinen Geſammtver— 
bältniffen der großen Gebirgsftöde und Thalſchluchten. 


1. Die natürliche Umgrenzung des Bodens diefer 
erhabenften Gentralgruppe. 


Das jo viel bewallfahrtete Sospitium des Katharinen= 
Klojters, das große Klofter bei Ihevenot, das Klofter ver 
Juftinianifchen Stiftung (I. ob. ©. 17) mit feinem nächften 
Berge, dem Sinai der Mönche, oder Tor Sina der Ara— 
ber, oder der Mofe=- Berg, Dichebel Mufa im engeren Sinne, 
bildet nur einen Theil des Mofe-Gebirges oder Dichebel 
Muſa im weiteren Sinne, e8 ift der bei ‚weitem Fleinere, 
jedoch befanntere Theil, von dem faft alle Befchreibung und 
Kenntnig der übrigen Theile ausgeht. Gr bildet aber nur die 


nördliche Gruppe des letzteren; ihr nördlicher Fuß ruht auf 


der 4000 Buß abfolut üb. d. M. vorliegenden Sochebene 
er Rahah (Wapdi er Rahah), welche wegen einiger darin lie— 
gender Eleiner Gärten (Boftan) auch die Boſtan-Ebene genannt 
wird, und gegen N.W. zu den Päſſen der Bergfättel hinauf— 
fteigt, gegen Nord aber, oder NND. in den breiten Bergſpalt 
des Wadi el Scheifh fich einmündet, deſſen öftliches Nebenthal 
am LRagerorte Abu Suweirah noch 4005 Fuß hoch über dem 
Meere liegt (1. ob. ©. 266, 319). Daß man fchon nad) einer 
halben Stunde norvoftwärts dieſes Abu Sumeirah das eigentliche 
Sinaigebirge, oder den centralen Gebirgspdiftrift, wie Burckhardt 
dies ausdrückte, verläßt, ergiebt fich aus obigem (f. ob. ©. 249 bi 
250); denn bier tritt man heraus aus den alpinen Höhen 


ber primitiven Gebirgsbildungen in eine andere, weit 


offnere Landichaft mit minder gewaltigen Höhen und Geftalten. 

Auh Seetzen und Nobinfon fegen bierber die Nord— 
grenze der Gentralgruppe des Sinai, in jene Nähe des Abu 
Suweirab, wo fie zugleich die Wafferfcheide zwifchen dem 
Golf von Akaba gegen Oft und dem Golf von Suez gegen Weſt 
anzeigen (1. 0b. ©. 247, 257), d. h. wo die Gießbäche nach ent= 
gegengelegten Seiten ablaufen: denn continuirliche Ströme fehlen. 
Segen NW. zu hat auch Nüppell viefe Begrenzung des Cen— 


‚tralgebirges auf feinem Wege vom Wadi Safran gegen ven 
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Dſchebel Wadeje der Araber deutlich genug bezeichnet (ſ. oben 
©. 275). Die Curve des Wadi Scheikh ift e8, Die in ihrer 
concaven Seite das Hochgebirge herbergt (f. ob. ©. 323), bi8 
dahin wo er den Wadi Akhdar aufgenommen, von dem aus 
Robinſon's Wegs?) durd) die Ebene Seheb am Pik el Orf vor— 
über gegen ©.D. zum Wadi Selaf gegangen war, und noch wei— 
ter weſtwärts bis gegen die Verengung des Wadi Feiran zu, wo 
Ruſſegger, Lord Lindfay und Andere im dad Hochgebirge eintraten. 

Weiter nordweftwärts über die Bälle der Berg- oder Wind- 
füttel hinaus liegt der fchon zu 2709 Fuß Höhe gehobene, aber Doch 
noch immer tiefe Wadi Seläf (ſ. ob. ©. 514), ſchon außer— 
halb des höhern Moje-Gebirges, zum noch niederen Gebiete des 
Wadi Feiran fich fenfend. Gr ift 68, welcher im Thalgebiete 
den Uebergang 3) bildet zwifchen der Serbal-Gruppe und 
der Sinai-Öruppe. Denn mo dad Wadi Feiran- Thal mit fei= 
ner engften Einſchnürung nur bi8 auf S Schritt Breite, dem EI 
Bueb, d. h. dem Munde (oder Bab, Thor), gegen Süd en— 
det, wird deffelben erweiterte Fortſetzung Wadi Scheifh genannt. 
Aber von dieſem, der in großer nordöftlicher Curve feinen LUmmeg 
zum Sinai nimmt, zweigt gegen Süd fogleich der Wadi Seläf 
in Ddirecterer Nichtung gegen den Sinai ab; mit ihm beginnt fchon 
das fortwahrende Auffteigen, das aber in dem Diftriet der Sat— 
telpäffe, zu dem er führt, bald gewaltiger wird. Die Hochgebirge 
ziehen ſüdwärts von ihm vom Nafb Egaui gegen den ©.6.D. 
herüber, durch die obern Gebirgsverzweigungen de Wadi Hebran 
und Wadi Dijmeh (auf Robinfon’s Karte, f. ob. ©. 495) zum 
Dihebel Dijmeh (Odſchmeh bei Burckhardt) 8H, einem dort 
hoch hervorragenden Berge, und nähern fich jo den Gebirgsarmen 
des mächtigen Dihebel Om Schomar, der bier als der höchfte 
Kegelberg der mächtigen Gruppe des Mofed- Gebirge emporragt 
und mit der allfeitigen Umſchaarung feiner fchroffen Vorberge ge= 
gen O., ©. und S. W. ven füdlichften Eckſtein des ganzen 
Gentralferns bildet 5). Ihn Hat Burckhardt, der einzige unter 
allen Reiſenden, beftiegen, und ihm verdanfen wir daher von da 
aus vorzüglich die wichtigfte und genauere Meberficht des ganzen 
Gebirgsſyſtems. Zwiſchen dem Om Schomar im Süd und dem 


»s2) Mobinfen, Pal. I. ©. 141. °®) Lord Lindsay, Letters 1. c. 
I. p. 282.  °*) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 574; bei Geſe— 
nius IL, ©, 918. >) Ebend. p. 575 und 11. 920, 
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. Sinai mit dem Klofter im Nord diefer Centralgruppe Tiegt 


faft in gerader Linie und in der ungefähren Mitte von beiden, 
ald dritter Sauptpunet, der fchon zuvor genannte Katharinen- 
berg, den Burckhardt wie viele Andere vor ihm und nach ihm 
auch beftiegen hat, und als recht eigentlich in ver wahren Mitte 
diefer Hochgebirgsgruppe des Mofegebirgs gelegen an= 
erkennt. Die Ausdehnung diefes centralen Hochgebirges ge- 
gen D. und S.O., nad) dem Südende des ailanitifchen Golfes zu, 
iſt zwar noch weniger genau zu ermitteln; doch glauben wir wenig 
von der Wahrheit abzuirren, wenn wir, nach Robinſon's An- 
gabe, oftwärts des Abu Sumweirah=- Brunnens, von der Waſſer— 
ſcheide der mittlern Granitregion, ven dunkeln Bergrüden 
des Oſchebel Sera und die Bergipigen der Norvoftfeite der 
Sinai-Gruppe, die hier die VBorpoften genannt werden, Um 
Lauz, Um Alawy und Ras el Feruͤſh (f. ob. ©. 257 u. 258), 
noch mit zu der hohen Gentralgruppe gehörig annehmen, jo wie, 
wenn wir nach obigen Noutiers von Wellfted und zumal von 


Burckhardt die Porphyr= und Granitberge Mordam und Mo- 


bala (f. 06. ©. 218), welche man von DO. ber, vom Wadi Nabk 
aus, überfteigen mußte, um die Höhe des Sinai zu erreichen, noch 
mit zu diefer centralen Hochgebirgsgruppe rechnen. Ein hoher, noch 
mafjiger, wenn Schon nur ſchmaler Hochrücken des Granitferns 
diefer Gentralgruppe fcheint jedoch auch noch ſüdwärts von da 
bis gegen Scherm fortzufegen, wo diefer auf dem Querwege 
von diefem Hafenorte nach Tor durch Burkhardt überftiegen 
werden mußte (j. 0b. ©. 200). Doch ift ver ganze Naum zwi— 
fchen ihm und dem Om Schomar, welchen Nobinfon’3 Karte mit 


dem Namen Dſchebel et Turfa belegt hat, uns viel zu unbe- 


fannt geblieben, um auf diefe ſüdliche Berlängerung der Gentral- 
gruppe, die ohne fie eine vollfommene, gegen N.W. am meiften 
hin ausgedehnte Ellipfe von granitifchem Hochland bilden würde, 
das geringfte Gewicht legen zu können. 

Kommt man alfo auf gewöhnlichen Bilgerwege vom N.W. 
aus dem Wadi Beiran oder von S.W. aus denn Wadi Hebran, 
fo tritt man jedesmal erjt über das Joch der Winpfättel ala 
Verbindungsglied zwifchen Serbal und Sinai in die Gene 
tralgruppe ein, und je weiter man von da gegen Süd bis zum 


Om Schomar vordringt, deſto höher fteigt diefe empor 86). — 


\ 





*), Dr. Steinheil, Nefultate der Barom. -Meflungen a. a. O. in Gel, 
Nitter Erdkunde XIV, N 
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Bon der Vorebene, vom Wadier Rahah, von 4000 Buß abjo- 
futer Höhe 1) zum großem Klofter 4725 5. (nad Dr. Ervl; 
5115 8. nach Nuffegger); 2) zum Gipfel des Sinai 6796 
3. (7097 nah Ruſſegger); 3) zum Gipfel des Kathari- 
nen-Bergs 8168 3. (nach Ruſſegger); und endlich 4) zum 
noch höhern Om Schomar, der zwar nod) niemals gemefjen, aber 
von jenem Iegtern Gipfel aus durch Ruſſegger auf 9000 Buß 
gefchägt ift, jo wie 3 andere ihm gleich hohe Nachbarfegel, deren 
Namen aber noch unbekannt geblieben. 

Den Eindruf den diefe Gebirgserhebung auf den Wanderer 
macht, der aus den tiefen Serbaljchluchten, aus dem Wadi Feiran 
her, über jenes Joch der Winpdfättel zum Sinai fortjchreitet, ift 
nach dem, was wir oben angaben (1. 06. S.508), auch von Ruſſ— 
egger, Lord Lindjay, Ir. U Strauß”) u. X. lehrreich be- 
zeichnet. 

Dom Wadi Genne (Dihenne? ein jürlicherer Ihalzweig 
vom Wadi Feiran, wahricheinlich ein Seitentbal des Wadi Seläf) 
an, ſagt Ruſſegger, entwicelt ſich die Natur dieſes Gebirgs— 
landes immer kräftiger und wilder; die Berge ſteigen höher zu 
5000 und 6000 Fuß empor, die Thäler werden enger, ſetzen aber 
auf längere Strecken in geraden Richtungen fort. Die Formen der 
Berge werden höchſt maleriſch, und prachtvoll iſt der Anblick des 
ganzen Sinai (d. h. des Moſegebirges; denn der einzelne 
Berg Sinai bleibt noch lange dem Auge durch die Vorberge ver— 
borgen), den man zuerſt auf dem Joche zwiſchen Wadi Genne 
und Wadi Oeſch (uns früher unbekannte Namen arabiſcher Füh— 
rer, die aber unſtreitig mit den Jochen der Windſättel zuſammen— 
fallen müſſen) hat, wo zwiſchen ſenkrechten Granitwänden hin— 
durch deſſen Felsmaſſen wie durch ein Fernrohr erblickt werden, 
welche die Granitſchlucht zu verriegeln ſcheinen. 

Mein letztes Lager vor dem Sinai, fährt Ruſſegger fort, 
war am Dſchebel Fréa (Dichebel el Fureia bei Robinſon, ſ. ob. 
©. 514) auf einer Heinen Hochebene; über ihr ragen die jenf- 
rechten, tief zerriffenen, fchattigen Wände mit zahllofen Zinfen 
und Kuppen wie ungeheure Mauern empor. Am folgenden Mor— 
gen darauf zureitend, jchien dad Hinaufkommen unmöglich; aber 


Anz. d. Bayr. Akad. d. Wiſſenſch. 1840. ©. 382— 383; Ruſſegger 
a. a. D. Allg. Zeit. 1839. 20. Febr. Nr. 51. Beil. 

»*) Sr. A. Strauß, Reife in das Morgenland, Sinai und Golgatha. 
Berlin 1847. 8. ©, 132. 
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wir lenkten jeitwärts im eine der Schluchten ein, die oft nur 3 
bis 4 Klafter breit, von vielen hundert Fuß hohen Felswänden 
eingefchloffen war. Durch diefe Nakbe Saui, die Windſchlucht, 
fommt man in weit fürzerer Zeit, wenn fchon viel befchwerlicher, 
zum Klofter, als auf dem gebahnteren Umwege, dem eigentlichen 
Wege der Pilger durch das Wadi Möchjen (wol ein Theil des 
Wadi Scheifh). Vier lange Stunden durch die Schlucht brauch- 
ten wir, mühſamen Klimmens, zu den erften hohen VBorbergen ver 
Gentralgruppe des Sinai. Der abjcheuliche Weg nöthigte mich 
zum Abſteigen vom Kameel, es Fonnte nur hinauf geführt werden. 
Bon oben erreicht man nun (Doch erft wieder durch ein zweiftin- 
diges ſanftes Hinabfteigen durch ven Nakb er Nähah, wie wir aus 
Burckhardt's genauerer Angabe wiffen, |. 0b. ©. 512), durch ven . 
Zugang aus dem Nakb Haui, jenes kleine Plateau, wo fich vie 
Israeliten gelagert haben ſollen (Ruſſegger meint die 4000 Fuß 
hohe Ebene Wadier Näha, f. 0b. ©. 513), das fich gegen S.O., 
zwiſchen Dſchebel Ebeftemi und Oſchebel Soreb, in ein en- 
ges Thal verlängert, in welchen das Katharinen=stlofter liegt und 
das den Mofe- Berg (Diihebel Mufa im engern Sinne) zum 
Hintergrunde hat. — 

Lord Lindfay, der aus demſelben Wadi Beiran wie 
Ruſſegger venfelben Bergweg binaufftieg 88), aber bier auf ver 
Grenze des Wadi Feiran am Engpaß El Bueb erft in ven Wadi 
Scheikh eintrat, diefen durchſetzte und in ven Wadi Seläf einfchritt, 
jagt: von hier an fand ein fortwährendes Anfteigen zu dem ers 
habnern centralen Diftriet der Sinai= Gruppe ftatt. Früh am 
Morgen des 16. März vor 6 Uhr waren die Spigen der Berge 
von der Sonne vergülvet, bei der Morgenfrifche ertönte Vogelge— 
fang; der Rückblick zu den Thälern des Serbal war gefchlofjen, 
aber deſſen 5 bis 6 Spitzen ragten noch rothbraun über tiefblauen 
Schatten der Ginfenfungen hervor. Jede diefer Spigen war wie— 
der in viele Zacken zerrilfen und weithin gegen Weſt zogen fie zu 
niedern Höhen hinab. Der gewöhnliche bequenere Umweg Durch 
Wadi Scheifh zur Linken wurde verlaffen und das lange Thal 
des minder pittoreöfen Wadi Selaf verfolgt. Es hat reiche Weide 
für Schafe und Ziegen, die Hier von Beduinen gehütet wurden, 
der Nethemftrauch (Nattam) mit weißen Blüthen und Purpurftreis 
fen gab oft Schatten; die bellgrünen Selleh-Büſche (?2) mit rothen 
9) Lord Lindsay, Letters I, c. I, p. 283 — 286. 
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Blüthen, die dunfelgrünen DOoraga(?) zierten den Boden, auf dem 
hunderte von Eidexen (Serabani der Beduinen), in ihre Sandfarbe 
gekleidet, Hin und her frhoffen. So wurden 5 Stunden Wegs zu— 
rücfgelegt, von 6 bis 11 Uhr, als man den Fuß des Dichebel 
How (GI Haui) erreichte, von wo der Steilpaß begann; die 


troß einzelner Pflaſterſtrecken zwiſchen Belsblöden fid) hinauf win= 


dende wildefte Felsroute zum Sinai, zu der auf Zickzackwegen die 
Gnfilavde der auffteigenden Kameele den malerifchiten Anblick gab. 
Aber 2 der Thiere ftürzten. Nach 3 Stunden Zeit auf der Eul- 
mination angelangt, fiel der erfte Blick auf die Gentralgruppe des 
fich emporhebenden Sinai, deſſen vorderfte fichtbare Wand man 
hier Dſchebel Shereyk nannte. Von da ftieg man zur Ebene 
Er Raba hinab. 

Jenes an fich ‚‚Eleine Plateau’ over die „4000 Fuß 
hohe Hochebene, Wadier Raha,“ welche durch die noch hö— 
her und mild emporragenden Felshöhen auch relativ zu gleicher 
Zeit zum Tiefthale wird, gehört, ungeachtet ihres an ſich ge— 
ringen Umfanges, doch zu den erweitertftien Thalebenen ver 
Gentralgruppe. Dies war 08, was zuerft Robinſon's größte 
Aufmerffamfeit auf Sich 309, die größte Thalweite, umgeben 
von lauter Engſchluchten, die er daher fihon darum für den 
einzig möglichen Lagerplaß eines ganzen Volkes Is— 
rael glaubte in Anfpruch nehmen zu müffen, da alle andern Thä— 
fer nur dazu ungeeignete Engfchluchten darböten und nur der eine 
zige Wadi Scheifh etwas Ähnliches zu geftatten fchien. Aber auch 
diefer ift doch eigentlich nur als nördlich anftoßende, unmittelbar 
mit jener Raha-Ebene in Verbindung ftehende, zu ihr gehörige 
und natürlich abſenkende Fortſetzung zu betrachten. Wir haben 
ſchon oben auf den Gontraft diefer überrafchenden Erfcheinung, der 
Wertung inmitten der höchften Gebirgsgruppe, aufmerf- 
jam gemacht, bei deren erjtem Anblick ver fcharffichtige Nordame— 
rifaner, der die Gefchichte des Volkes Israel durd die engen Wü— 
ftenlaßyrinthe bis dahin jo eifrig zu erforfchen bemüht gemefen 
war, ausrief: „Hier ift Plat genug für ein großes Volks— 


lager.‘ ®) ine fchöne, breite Ebene, jagt’ er, vom Paß der 


Windfättel von N.W. gegen ©.D. herabfteigend -lag vor und, 
von dunfeln Granitwänden eingefchloffen, von der breiten Fels— 


wand des Horeb noch anderthalbtaufend Fuß faft fenkrecht über— 


989) E. Robinſon, Paläaſtina J. ©. 145, 
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ragt; von wilden, nackten Spalten durchriffen, mit mächtigen Käm— 
men und Spiten gefrönt, eine aroßartige, ehrwürdige, unerwar= 
tete Umgebung. RobinſonW war, und Laborde mag eifernd 
Dagegen vorbringen, was er will 9), doch ver erfte, welcher das 
eigenthümliche topographbifche Verhältniß und das nu= 
merifche diefer großen Weitung Far hervorhob, über welche, 
wie Laborde wol ganz richtig bemerkt, fo viele Taufende, ſchon 


Jahrhunderte vor ihm, Dinmweggegangen, von denen aber Fein ein= 


ziger und ſelbſt Laborde nicht, wie die Verengung feiner 
Kartenzeichnung angiebt, von ihrer bedeutenden, abnormen 
Größe und Weite frappirt war. Robinfon’s Worte: „Kein Nei- 
jender hat diefe Ebene befchrieben, Feiner fie anders als in flüch- 
tigen und. allgemeinen Ausdrücken erwähnt,‘ find vollfommen wahr, 
wenn auch Laborde feine vortreffliche Vue pittoresque derſelben 
gegeben. Robinſon hat ihre Größe und Weite zuerft gemeffen 
und ihr zur Gefchichte des Volks Israel eine Bedeutung zu geben 
verfucht, die fie immer gehabt haben wird, wenn auch nicht fo 


maßgebend, wie er fich damals dachte, weil ihm eine andere große 


Ebene, wie den meiften frühern Pilgern, unbefannt geblieben war. 
Es mag fchwer werden, bei den aus der Jugendperiode 
mit berüber genommenen PBhantafiebildern der heiligen Gefchichte 
frühefter Jahrtauſende Hier nicht durch folchen Anblick erfchüttert 
und ganz ergriffen zu werden, und in ihm den Gefeßed= Tempel 
„Sehovahs mit feiner dicken aufgelagerten Wolfe, voll Donner, 
Blitz und Pofaunenton (2. B. Mof. 19 u. f.), wieder zu erfennen, 
wo der Herr vor allem Volk herab fuhr auf ven Berg Sinai, voll 
Nauch und Beuer, fo daß der ganze Berg bebte, und verjelbe, bei 
immer verftärftem Poſaunenton, mit Mofe redete und die Verhei— 
hungen dem Volke Israel gab ſammt ven Zehn Geboten durch fei- 
nen Propheten. 

Gegen diefen großen Hauptgedanken, der Nobinfon an dies 
fer Stelle indbefondere bewegte, tritt num die ſehr untergeordnete 
Gricheinung des dagegen fehr Fleinlichen Kloftergebäudes in ver vers 
engten Thalfluft, ſammt feiner ganzen Bedeutung, nur als ein 
matter Abglanz und Wieverfchein jener Weltbegebenheit für das 
Heil des ganzen Menjchengefchlechtes in feinen wahren Hintergrund 
zurück, obwol es doch von faft allen Pilgern ald das Hauptziel 


») Robinson, Paläft. I. ©. 146, 156 u. f. 9) L. de Laborde, 
Coinmentaire sur l’Exode, Append. p. 1 und AL — AR, 
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ihrer Wallfahrt mit allen Außen- und Nebendingen auf das um— 
ſtändlichſte und Eleinlichfte bejchrieben zu werden pflegte, wäh— 
vond Die großartige Naturumgebung ſehr vernachläfftgt wurde und 
faum erſt in den legten Zeiten theilmeis zu einiger Erfenntnip 
gelangt ift. 


2. Die drei großen Thalfchluchten mit den zwei zwis 
Iihenliegenden Öebirgsftöden und ihren gegen Süd 
immer höher auffteigenden Haupt und Seiten— 
fetten. 


Die große NRäba=Ebene dacht nur allmahlig gegen S.O. 
ein Weniges ab, gegen die Thalfchluht Wadi Schoeib %), die 
als ein verengter Fortjegungsfpalt, in verfelben Normalrichtung 
ver Lingenausdehnung, jener Raha-Ebene von N.W. gegen SD. 
angefehen werden Fann, in welchen eine Fleine halbe Stunde ein= 
wärts das Katharinen-Kloſter liegt und daher auch wol das 
Klofterthal genannt werden kann, welches durch das dunkle 
Grün feiner Truchtbaume und Cypreſſen in der unmittelbaren 
Nähe des feitungsartig erbauten Klofters, wie durch dieſes Zei- 
chen friedlicher Anftevlung und Gultur, den durch lange, wilde 
Wüſtenreiſe Grmatteten gewöhnlich beim erften Anbli in Ent— 
zücken verſetzt. Wadi Schoeib, das Thal Jethro's (j. oben 
©. 43 und 234) wird 28 von Arabern genannt, weil bi8 hierher 
die Heerden des Mriefterfürften von Midian auf die Weide am 
Sinai gegangen jein jollen. 

Es ift aber nicht die einzige TIhalfchlucht, die in derſelben 
Normaldirestion gegen ©.D. die vorliegenden Bergwände 
durchſetzt; Ste ift nur die mittlere von dreien unter ſich par— 
allelen Thalfchluchten, deren eine, die weftlichfte, das Ledſcha— 
Thal (el Leja bei Nobinfon), durch das verlaffene Klofter El Ar= 
bain, d. h. „die Vierzig,“ nämlich Martyrer (f. ob. ©. 13 
und 521), befannt und von Dlivengärten umgeben ift. Den Nas 
men Ledſcha, d. h. „ſteinigter Diftriet,‘ wie ein Theil des 
fteinichten Sauran in Syrien denjelben Namen trägt, beißt dieſe 
enge Thalkluft bei ven Arabern, weil fie voll von den Seitenber: 
gen herabgeſtürzter, großer Felsblöcke 8) liegt und fehr- fteinigen 
Boden hat. An ihrer Weftfeite erhebt ſich ver ihr in gleicher 


»2) E. Robinfon, Paläftina I. ©. 145. ”») Burckhardt, Trav. 
l. c. p. 558; bei Geſenius Il. p. 925. 
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Normaldirertion gegen S.D. parallel laufende Bergrücken Dfchebel 
el Humr, der gegen Süd fich in einiger Berne zu dex hohen Ke= 
gelipige des Dichebel Katherim®%) oder KRatbarinen= Berges 
emporbebt. Die Ledſcha-Schlucht wird durch diefen gegen ©. 
geichlofjen und hat feinen Ausgang; aus ihr kann aber die 
Höhe des Dichebel Katherin erftiegen werden. Der Dſchebel el 
Humr im Nord begrenzt aber zugleich die Hochebene Naha an 
ihrer Weftjeite, die dort von deſſen verlängerter Paßhöhe, dem 
Dihebelel Ghubsheh, überragt wird, über welche weiter weſt— 
wärts eine Gebirgspaffage zu einem Wadi Tulah und in das 
obere Wadi Hebran und nach Tor bin führt. Aber bis jest ift 
diefer Gebirgsweg, den auch Burkhardt unter dem Namen EI 
Ghor zu bezeichnen fcheint, und fogar den unfern vem Om Scho— 
mar in N.W. ven gewöhnlichern 9) nennt, noch von feinem Rei— 
fenden befucht oder befchrieben worden, welcher jedoch wol der di— 
recte Pfad zu den bei Laborde genannten Klofterruinen im Wadi 
Barabra fein möchte. An der Oftfeite des El Arbain-Tha= 
les fteigt der Rücken des Sinai auf, oder des Moſe-Berges 
(Dihebel Muſa) im engern Sinne, bei Mönchen und Ara— 
bern, die den Berg faft immer Dichebelet Tur, felten nur ein- 
mal Tur Sina nennen, der zwifchen den beiden unter ich 
parallelen Thalfchluchten, dem El Arbain im Welt und dem 
Wadi Schveib- Thale oder Kloftertbale im Oſten, fich empor 
hebt. Auch an feinem Südende thürmt er fich zu der höchiten 
Spitze, vom Sinai-Gipfel im engften Sinne, dem Dichebel 
Mufa, mit der Fleinen Kapelle und der Mofchee in Trümmern, 
der eigentlichen Wallfahrtsſpitze, empor, während fein nörd— 
licher mittler Rücken gewöhnlich von den Mönchen Horeb ges 
nannt wird, feine äußerſte nördlichſte zerriffenfte Felskuppe aber 
von Nobinfon für ven Horeb der Mofaifchen Zeit erklärt 
wurde. 

Die mittlere Thalſchlucht, das Wadi Schoeib (Shu'— 
eib bei Robinſon) an der Oſtſeite des Sinai, iſt wegen ſeines 
großen Kloſters und gaſtlichen Hospizes, von wo zugleich die ge— 
wöhnlichſte Erſteigung des Horeb und Sinai ſtattfindet, das am 
meiſten von Pilgern beſuchte Thal; es führt zu den meiſten Sta— 
tionen und iſt in Beziehung auf dieſe vielfach beſchrieben. Aber 


»9 E. Robinſon, Paläſtina I. ©. 155, 156. 9) Burckhardt I. c. 
bei GSefenius IL. ©. 942. 
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diefe Befchreibung ift- dennoch in Beziehung auf feinen füdlichen 
Ausgang ſehr unvollſtändig, denn dieſen hat eigentlich Niemand 
unterfucht. Burkhardt ift der einzige, der, als er vom ailani= 
tiichen Golf zum Sinai heraufitieg (1. ob. ©. 220), einige beleh— 
rende Worte über venjelben jagt, weil fein Weg diesmal ihn von 
diejer Süpdfeite zum Klofterthale führte. Er ftieg von feinem 
legten Nachtlager, am Morgen des 18. Mai, eine Anhöhe hinauf, 
von der ſich ihm eine Tchöne Aussicht auf ven breiten Wadi 
Sebaijeh (Wadies Sebäliyeh bei Robinfon) eröffnete, den 
er zuvor quer durchjegen mußte, um dann den Berg zu er— 
fteigen, der das Klofier von der Südfeite beherrſcht. Diefer ift nicht 
der Sinai etwa, wie aus Wellſted's Noutier hervorgeht (ſ. ob. 
©. 226), jondern deſſen öftlichere Seitenhöhe, diefer Paſſageberg 
jelbft, welcher ven füdlichen Ausgang des Wadi Schoeib, in 
das er nun eintrat, bildet. Das Kloftertbal ift alſo nicht wie 
das Ledſchathal gegen den Süden gefchlofien, jondern hat einen 
Sattelpaß, welcher auf der Oftroute zum Aila-Golf überftiegen 
wird und von Wellfted ver Dſchebel Sebaijeh genannt ward. 
Denjelben Namen Sebaijeh führt aber auch der ihm im Sü— 
den vorliegende breite Wadi (oder die Sebaye-Ebene), den 
Burkhardt erft durchichreiten mußte, ehe er den gleichnamigen 
Sattelpaß erreichte. | 

Dieje wichtige Localität ift 08, welche bei den mehrften frü= 
hern Reiſenden unbeachtet blieb, und auch von Robinfon nicht 
näher unterfucht ward, auf welche auch Burckhardt noch fein be= 
jonderes Gewicht legte, welche aber durch nachfolgende Beobachter 
al8 ein wichtiges Moment für die Erklärung der Moſaiſchen Zeit 
des Volkes Israel und feines Aufenthaltes am Sinai aufgefaßt 
werden Eonnte (1. unten). 

MWadi Sebaijeh heißt auch die öftlichfte der Drei von der 
Naha= Ebene ausgehenden, unter fich parallelen, in gleicher 
Normaldirection gegen S. O. die Sinai Gruppe durchſetzenden 
Thalſchluchten, welche aber von den dreien die am wenigften 
von Reiſenden beobachtete und doch die Greitefte von allen und 
die bedeutendſte iſt. Sie ift es, welche fich gegen S.O. um den 
Dichebel ed Deir oder den dftlichften ver drei ebenfalls 
unter fich parallelftreichenden Bergzüge noch an den Süd— 
fuß des Sattelpafies Dſchebel Sebaijeh (richtiger Meräga, 
ver Hutberg, wie v. Schubert und Lepſius ihn bejtimmter 
nennen) gegen Sud und Weit herummendet, wie dies auch auf 





Sinai-Halbinfel; Sinai-Gebirgsftöde u. Schluchten. 537 


Robinſon's Specialkärtchen (der Sinai in Y,o000) 0) angegeben 
ift. Aber da Robinfon diefe Seite nicht felbft befuchte, fondern 
nur von der Höhe des Sinai 97) ſüdwärts in dieſe ſüdlich anlie- 
gende Tiefe, die gerade von da durch vorliegende Kiedhügel ver- 
engter als anderwärts dem Blicke von oben herab erfcheint, hinab— 
ſah und fagte, gerade bier fei der Anfang eines Fleinen Thales, 
Wadi 28 Sebäiyeh, fo entging. e8 feinem Scharfblick, daß, wie im 
Norden des Sinai die Naha- Ebene, fo auch Hier im Süden 
deffelben eine mit jener durch einen breiten Wadi zufammenhans 
gende bevdeutende, jener an Größe gleiche, vielleicht noch überfchrei= 
tendere Weitung, die Sebatje- Ebene fich außbreitet, welche auf 
der angegebenen Specialfarte nur mit der Nennung von „nack— 
ten Kieshügeln‘ bezeichnet ift und auf der Generalfarte der 
Sinai= Halbinfel noch ſchwächer eingezeichnet erfcheint. Denfelben 
Eindruck von det Verengung des Sebaije erhielt TiſchendorfW), 
der ihn auch nur von der Höhe de8 Sinai ſah, obwol er im 
übrigen die Vorzüge einer Lagerung des Volkes Israel im Wadi 
Sebaije ebenfalld hervorhob. Die weite Sebaije- Ebene ift 
es (Lepfins Schreibt Wadi Zbai) aber, welche nach L. Labor— 
de's Aufnahme auf feiner Specialfarte‘) mit fehr überwie- 
gender Breite gegen ven am fich fchon breiten Wadi Se— 
baye an dejien Südende ſüdöſtlich des Sinaiberged eingetragen ift 
ald: „Ouady Sebaye, campement des enfans d’Israel,” und von 
ihm als das Sauptlager des Volkes Israel im Angeficht der Gipfel 
des Sinai in Anfpruch genommen wurde, doc) in einer erft fpäter, 
nach Robinſon, erichienenen Arbeit, im Gommentaire, worin 
ihm auch neuerlich andere beobachtende Reiſende gefolgt find. Da— 
durch mußten allerdings abweichende Gommentare über das Ver: 
ſtändniß des Textes in den Moſaiſchen Leberlieferungen über vie 
Begebenheiten des Volks Israel im Sinai-Gebirge von denen bei 
Nobinfon entjtehen (davon ſ. unten). Noch bemerfen wir indeß 
bier, daß diefer ſüdliche Sattelpaß Dichebel Sebaije, wel: 
cher den Dichebel Sinai oder Mufa mit dem öftlichern Dfchebel ev 

Deir an feinem Südende verbindet, nordwärts bis zum Klofter- 


— — 





960) ſ. Atlas zu Robinſon's — 9) Robinſon, Paläftina J. 
S. 172. 29 C. Tiſchendorf, Reiſe in den Orient. Th. J. ©. 232, 
245. ”’) Plan topographique du massif de rochers du mi- 


lieu desquels s’el&vent le Sinai, Horeb et le Mont St. Ca- 
therine, dresse et dessine par L. de Laborde. 1841; f. deſſen 
Commentaire etc. 
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thal hinab, nach drr Legende, das Fräuterreiche Gebiet fein fol, 
wo Mofe die Schafe Jethro's (Schveib) hütete, daß er daher 
auch der Hut-Berg heißt, daß aber ver Wadi Sebaije in feis 
ner ganzen Ausdehnung vom Norden ber (vom Zufammenftoß der 
öftlichen Ebene Raha mit dem füplichen Ende de8 breiten Wapi 
Sheikh), ohne alle Unterbrechung von Zwifchenbergen, in nicht 
geringerer Breite ald der Wadi Scheifh WO), bis zu der 
amphitbeatraliichen Ebene Sebaije fich fortwindet und an fei= 
nem Nordende die wahre ſüdliche, gleichweite Fortſetzung jes 
nes breiten Saupttbales ift, von dem die Ebene Er Raha nur von 
da aus als weftliche Abzweigung erjcheint. 

Der dritte Bergſtock, ver Öftlichfte, eben dieſer zwifchen 
dem Klofterthale, don Wadi Schoeib und dem Wadi Sebaije ge- 
legene, wird auf Robinſon's Karte Dichebel ed Deir (von 
Deir, d. i. Klofter) genannt, auf de Laborde's Karte Sancı 
Epiſtemi-Berg, St. Beſtin im Mittelalter ?), wie er fchon frü— 
ber der Mönchölegende befannt war. Von einer Frau Epifteme 
jo er feinen Namen haben, die, wie Bococfe berichtet ?2), mit ih— 
rem Gemahl Galaftion auf dem Berge gewohnt und jpäter da= 
ſelbſt ein Nonnenklofter geftiftet haben fol, deſſen Ruinenſtelle noch 
durch ein Kreuz bezeichnet ift, daher der doppelte Name ang der— 
jelben Urfache Klofterberg oder auch Kreuzberg genannt. Leider 
ift er bis jeßt außerhalb jeder nähern Unterfuchung liegen geblie= 
ben; noch hat ihn Niemand beftiegen, um von ihm ans eine Pas 
noramanficht der ganzen Gruppe und des ganzen Zuſammen— 
hangs ver ihm vorliegenden in der heiligen Schrift jo wichtigen 
Berghöhen zu gewinnen, die eine ganz neue und gewiß nicht wenig 
Iehrreiche Ueberficht darbieten würde. Schubert fagt, dad Non— 
nonElofter habe noch vor einigen 100 Jahren Beftand gehabt. Seine 
Lage, als Grenzftein zwifchen ver Ginmündung des Wadi Scheifh) 
in den Wadi Sebaije an feiner Norvoftefe, an deſſen Uebergang 
zur Ebene Raha, an der Nordmeftfeite, wie fein Abfall gegen 
SM. in die Schluht des Wadi Schoeib mit dem Katharinen— 
flofter giebt ihm für die Topographie diefer Gentralgruppe einige 
Bedeutung. Ginen an dieſem Weſtgehänge etwas ſüdöſtlich vom 


1000) A. Fr. Strauß, Reife in das Morgenland, Sinai und Golgatha 
a. a. D. ©. 136. ') L. de Laborde, Voy. de l’Arabie Pé— 
tree, p. 67. R. Pocode, Beſchr. des Morgenlandes a, a. D. 
n S. 220; vergl. Robinfon, Paläſt. J. ©. 155; v. Schubert, Reife 

: & 39. 
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Katharin= Klofter vortretenden geringen Hügel, den Lord Lind- 
jay von den Arabern Dſchebel Limnegia (oder Minnegia) 3) 
nennen hörte, welcher Direct von der Ebene Raha fichtbar, 
durch die Klofterfchlucht aufwarts dem in jener Ebene verfammels 
ten Wolfe Israels ins Auge hätte fallen müfjen (denn der Sinai 
Gipfel der Legende ift von da nicht fichtbar), hat diefer britifche 
Neifende neuerlich aus dieſem Grunde und weil er viel weniger 
hoch und leichter für Mofes zu erfteigen geweſen (der ihn manchen 
Tag wol einige 2 oder 3mal hätte erfteigen müfjen, was bei dem 
Sinai der Legende unausführbar fei), mit feinem Neifegefährten, 
obwol aus zu fchwachen Gründen, als den wahren Sinai zu bes 
zeichnen verfucht. Der Epiſteme-Berg (Piftemi bei v. Schu— 
bert) fol die Höhe des Horeb erreichen Y. 

Hier wo 28 und unabhängig von jeder vorberrfchenden Mei: 
nung und Deutung darum nur zu thun fein Fann, eine Elare und 
lebendige, allfeitige Anſchauung der wahren Natur= 
verhältniffe der ganzen plaftifchen Geftaltung viefes 


welthiftorifchen Schauplabe3 zu gewinnen, um in diefen 


| 


vielleicht die Erläuterung mancher der Erflärung fähigen That— 
jachen und Schriftftellen nachweifen zu können, ift e8 vor allen 
Dingen nothwendig, noch genauer in die topographiſch-cha— 
racteriftifchen Einzelverhältniſſe diefer in jeder Hinficht fo 
eigenthümlichen merfwürdigen Localität einzugehen, an welcher nun 
Ihon die Begebenheiten und der Zeitgeift von faft viertehalb Jahr- 
taufenden vorübergezogen. 

Die drei genannten, unter ſich parallelen Thalſchluch— 
ten, zwifchen denen die beiden gleichartig gegen ©.D. ftreichens 
den Gebirgsſtöcke des Dichebel Sinai und Dichebel Deir 
eingefchloffen Liegen, find bei manchen Analogien in ihrer Ge: 
jammetconfiguration doch darin verfchieven, daß die beiden weft: 
lichern die engern Thalklüfte, die Öftlichfte, der Wadi Sebaije, 
die weitefte Thalbildung und die einzige dem Wadi Scheifh zu 
vergleichende ift. Die weftlichite, das Wadi Ledſcha (Legä 
bei Lepſius), die am meiften verengte uud zertrümmerte, iſt auch 


| gegen Süden ganz geichloffen durch ven vorliegenden erbabnen 


Dſchebel Katherin; es ift ein Sadthal, dad nur gegen N, 


ſich in die weite Ebene Raha Öffnet und am quellenreichiten 


) Lord Lindsay, Letters 1. c. I. p. 300. ) v. Schubert, Reife 
a. a. O. Il. ©. 323. 
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ift; unftreitig weil e8 von der höchſten, aljo fchneereichiten Ge— 
birgshöhe feinen Urfprung nimmt, und fich von deſſen Nordge— 
hänge, aljo dem fchattenreichiten und am dauerndſten mit Feuch— 
tigfeit verfehenen, hinabſenkt gegen die nördlich vorliegende Hoch— 
ebene. Doch bemerfte Rüppell s), daß ver Katherinenberg 
jelbft weit ärmer an eigentlichen Quellen fei ald der Sinai, 
womit auch fein geringerer Kräuterreichthum und feine Nadtheit 
in Verbindung gebracht wird. Aber dies war wol nur der Ein- 
druck eines jehr dürren Jahres; denn andre Neifende, wie Burd- 
hardt und der Botaniker Schimper, haben eben den Katherinen- 
berg ungemein Eräuterreich gefunden (ſ. unten), und fein Schnee= 
. reichthum muß ihm wol große Waflerfülle ſichern. 

Die mittlere Thalfluft des Katharinenflofters ift 
gegen Norven eben jo frei ausmündend, wie jenes zur vorliegen- 
den Hochebene Näha, weniger engflüftig, weniger mit Felſentrüm— 
mern überftreut, gegen den Süden nicht ganz geichloffen wie jenes, 
aber auch nicht ganz geöffnet (alſo nicht eigentlich Sadgafje zu 
nennen, wie das Ledſchathal) 6), ſondern nur durch die mäßige 
Paphöhe, den weidereichern Gebirgsſattel, den Dichebel 
Sebaije, der leicht zu überfteigen ift, und in die ſüdlich vorlie- 


gende große, amphitheatralifche Ebene Sebaije binüber- 


führt, welche von Strauß und Kraft, die fie zum befondern 
Gegenftand ihrer genauern Unterfuhung und Mefjung gemacht 
haben, um fie mit der Naha= bene vergleichen zu können, die 
Ebene des Dichebel Mufa”) genannt wurde. Die dritte 
Thalfchlucht, der Wadi es Sebaije, die breitefte, durch mehrere 
innerbalb ihrer Wendungen liegende größere Thalbeden aus: 
gezeichnet, welche viel Volk aufnehmen Fonnten, und überall, aud) 
an den verengtejten Stellen der Schlucht, die Breite von 600 Fuß 
behauptend, Öffnet fich nicht nur wie jene zu der nördlichen 
Raha-Ebene, welche ver Nordwand des Sinai-Stockes 
vorliegt; fondern auch zu jener ſüdlichen Ebene, von gleiche 
großem, wahrfcheinlich noch größern Umfange, welche eben jo dicht 
an den Südabſturz des höchiten Gipfeld des Sinai- Stoß, 
oder den eigentlichen 6796 Buß boben Oſchebel Mufa im en: 
gern Sinne, den Berg der Oefehgebung der Tradition herantritt, 
der von ihr aus auch als ein herrlich und hoch auffteigender Fels— 


) E. Nüppell, Reife in Abyffinien. Franff. 1838. B. J. ©. 122. 
°) Robinfen, Pal. I. ©. 151. ) Nach einer Mſer. Mittheilung. 
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fegel fichtbar ift, weit über die niedern ihn umlagernden Kieshü— 
gel emporragend. Früher faft ganz überfehen, nimmt dieſes brei= 
tefte Gebirgsthal, welches den Wadi Scheifh, wie die Nord- und 
Süd- Ebene in die unmittelbarfte Verbindung feßt, durch feine 
Stellung unftreitig für die Altefte Erzählung und Tradition eine 
viel bedeutendere Stellung ein, als ihr zuvor zugerechnet war. 


3. Die Gebirgswege durch diefe Gentralgruppe. 


Aus dieſen Thalfchluchten find bisher die benachbarten Ge— 
birgshöhen erftiegen. Von EI Arbain aus dem Ledfchathale 
fonnte allein der Weg zum Gipfel de8 hohen Dichebbel Ka— 
therin genommen werden; wenigftend haben ihn alle Wanderer 
nur von da aus erftiegen. Lehrreiche Befchreibungen feiner Beſtei— 
gung befigen wir von folgenden Neifenden: von Della Valle im 
Dezember 1615, von Thevenot im Pebruar 1658 (beide fahen 
ihr nur fchneebederft), von R.Pococke 1738, von Seetzen Mitte 
April 1807, von Burkhardt am 21. Mai 1816, von E. Rüp- 
pell am 8. Mai 1831 (der ihn auch mit dem Namen Horeb bes 
Iegte), son Kord Lindſay Mitte März 1837, von Nobinfon 
27. März 1838, und von Nuffegger im November 1839. Nie= 
buhr, 8%. De Kaborde, v. Schubert, Tifchendorf u. a. 
haben ihn nicht befucht. 

Der mittlere Horeb und Sinai oder Dichebel Mufa ift 
aber zu allen Zeiten von allen Pilgern bewallfahrtet worden, 
nur Niebuhr wurde leider gendthigt, auf halbem Wege zu ihm 
Schon umzufehren. Meift pflegt man von der Oftfeite des Ka— 
therinenflofters, aus dem Wadi Schoeib ihn hinaufzufteigen, und 
von der Weſtſeite zum EI Arbain hinabzufteigen, um dann in 
der Ebene Naha feinen Nordfuß zu umgehen, und fo in das Ka— 
therinenflofter nach Befuch der befannteften Pilgerftationen zurück— 
zufehren. Auf diefe Weife befigen wir viele hunderte, immer 
dafjelbe wieder berichtende Erzählungen, voll Nachbetungen ver 
Ausfagen der Klofter- und Laienbrüder oder der Araber, welche als 
Bührer dienen, und in ihren Mähren und Ausbildungen der Le— 
‚genden und Traditionen in den verfchiedenen Jahrhunderten und 
unter den wechſelndſten BZeitläuften und Vorkenntniſſen fich nicht 
jelten widerfprechen. Diefe bier zu wiederholen kann nicht unfre 
Abſicht fein, fie find in vielen Neifebüchern mehr oder weniger 
ausgeſchmückt, oder wie bei Bocode umſtändlich einregiftrirt, oder 


anmuthig erzählt wie bei v. Schubert und Andern. Wir haben 


l 


| 
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es bier nur mit den Berichten der Beobachter und ihren Umban- 
tungen zu thun. 

Nur wenige haben auch auf dem umgefehrten Wege, vom EI 
Arbain oder dem Ledſcha-Thale aus, den Sinai befucht, wie 3.8. 
Pococke und Burkhardt. Früher mußte dies häufiger der 
Tall gewefen fein, wenn man der Legende folgen dürfte, welche 
auch Mofes von dieſer Seite feinen Weg auf den Sinai nehmen 
läßt, doch nicht aus der Tiefe des Ledſcha-Thales ſelbſt, ſondern 
durch eine jehr ſchmale, unftreitig ihm oſtwärts parallel- 
laufende, aber auf etwas höherer Bergftufe des Weftab- 
banges vom Horeb fortziehende Ihalkluft, die nordwärts un= 
mittelbar in vie Raha Ebene auslauft, und ſüdoſtwärts nicht 
den ganzen Sinaiftod entlang bis zu Ende zieht, jondern in 
der Nähe über dem Klofter EI Arbain ſchon nordoſtwärts zu dem 
mittlern Rücken des Sinaiftods binaufführt. Pococke, ver ein 
zige Beobachter, der hierüber bejtimmmtere Angaben 8) hat, nennt fie 
das Thal Jah, d. i. Gottesthal, den Theil Des Horebs, an 
dem fie durchzieht, den Dichebel Serichz es iſt derſelbe, deſſen 
Nordwand von der Paphöhe des NabE el Haui zuerft erblickt 
wird, den Lord Lindſay als vie vorderfte fichtbar werdende 
Wand Dichebel Shereyk nennen hörte (ſ. ob. ©. 532). Der 
Weg durch dieſes Thal wurde N. Pococke daher Derb Serich, 
oder der Mofe- Weg, die Mofeftrape genannt, meil der Pro— 
phet diefen bei feinen Sinaibefteigungen genommen haben follte, 
welcher unter den drei möglichen (aus dem Schoeib = Thale, 
aus dem Ledſcha-Thale, oder direct aus der Raha Ebene, ven 
diefer Derb nimmt) am leichteften zu erfteigen fei, und von Der 
MWüfte Sinai (nämlich dem Lager des Volf3 auf der Raha-Ebene) 
am nächften abzweigt. Deshalb zeigte man Pococke beim 
Austritt aus dieſem Derb Serich an der Bergede zur Raha Ebene 
die Felövertiefung, wo das aus Metall gegofjene Idol des Kal— 
be3 (2.8. Mof. 32, 4) wol nicht ein Eleiner Apis von Memphis, 
fondern ein Mnevis von Heliopolis, von wo Israel audzog 9), 
geftanden, weil es eben da von allem Volk aus der Ebene, wie 
aus allen Nachbarthälern, habe erblickt werden können; was bie 
Drientirung der Ebene characterifirt. Diefer Derb Serich, durch 


) R. Pococke, Beichr. des Morgenlandes, Th. I. ©. 215, 216,218. 
) C. v. Lengerfe, Kenaan, I. ©. 464; Ewald, Gefch. des Volkes I 
rael, Th. U. S. 185. 
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den Derb el Jah, oder die Gottesftraße ziehend, führe, jagt 
Pococke, im NW. über dem EL Arbain und über jehr abge- 
legne Räume zwifchen ven Fleinen Spigen des Horeb hindurch, 
welche, vol niedrigen Buſchwerks und reich an aromatifchen 
Kräutern zur Viehweide, auch Hier und da einen Dornbaum 
(Oxyacantha arabica b. Bocode) zeigen. Auf dieſem Wege 
gelange man ohne große Beichwerde zwifchen den Sorebgipfeln, 
an den Gapellen St. Banteleemon und St. Johannes des 
Taufers vorüber, und trete dann in die Fleine Hochebene ein, die 
auf dem Rücken des Gebirgsſtocks zwiſchen Horeb und Sinai— 
Spitze ſich hinziehe. 

Es iſt uns dieſe genaue Darſtellung, deren Zeichnung wir 
auch auf Robinſons Specialkärtchen vom Sinai einigermaßen 
verfolgen können, weil die Lage der beiden Capellen unter den 
Nummern 7 und 6 eingetragen wurden, doppelt intereſſant, weil 
diefe Seite der Beobachtung in neuerer Zeit ziemlich vernach— 
laffigt, und dieſer Theil ver Legende gänzlich vergeſſen erfcheint. 
Robinſon, der von dem Brunnen und ter Cypreſſe an ver 
Eliascapelle, unbefrievigt über die dorthin verlegte Station 
des Horeb, die nörvlichere Felswand des Horeb zu erfteigen ver= 
juchte, Scheint unter den beiden Gapellen entlang denfelben Derb 
Sprich, wie Moſes nach) der Legende, ohne e8 zu willen, gewan— 
delt zu fein; er erreichte auch daſelbſt eine merfwürdige vielfach 
zeripaltne Gegend Eleinerer Horebſpitzen mit zwifchenliegenden klei— 
nern Thälchen oder Klüften mit Ueberreften früherer Ein— 
ſiedeleien, Felshöhlen, Wafferbeden, Spuren ehema— 
liger Öartenftellen, mit viel Gefträuch, Hagedornbäumen, 
und zumal voll der reichduftenden Pflanze Ja'deh 10) (ob damit 
etwa vielmehr die Benennung des Jah-Thales, und nicht mit 
Pococke's Etymologie zufammenbängt?), welche ihm von den 
Mönchen Mſop genannt wurde. Bon dem legten dieſer wild- 
abgelegnen, feldumgebnen KHochklüfte, über welchen etwa 500 Fuß 
höher noch die höchſte Felſenſpitze Nas=-e8- Suffäfeh, die faum 
zu erflimmen war, fich emporthürmte, die von Nobinjon für 
den wahren Horeb der Geſetzgebung im Anspruch genommen wurde, 
ſah Nobinfon auch eine enge Spalte gegen die Tiefe 
zur Ebene hinziehen, durch welche, wie er binzufügt, der 
Berg allenfalls beftiegen werden Eönne. 















9) E. Robinfon, Paläfl. I. ©. 175. 
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Diefe Spalte unftreitig, auf die aber weiter Feine Rückſicht 
genommen wurde, ift aber jener von Pococke angedeutete Derb 
Serich, der nach der frühern Legende eine fo wichtige Nolle ge= 
jpielt haben jollte, welcher aber gegenwärtig ganz außerhalb ver 
gewöhnlichen Stationen der Sinai Pilger zu Tiegen ſcheint. Von 
Robinſon wurde er nicht einmal mit Namen genannt, noch we— 
niger von ihm betreten; denn den Heimweg nahm er über Die 
St. Panteleemon Gapelle, welche etwas niedriger als vie des 
Taufers liegt, zurück und dann auf langem fteilen Wege zum Klo- 
fter EI Arbain hinabjteigend. Diefer Weg, den auch Lepſius 
von der Höhe des mittlern Horeb (dem Dichebel Chäruf) bei ver 
Cypreſſe fich zum Berge hinabſenken jahe, hörte er wirflih Thal 
Sefjaf!l), d. i. das Weidenthal, nennen (von dort wachfen- 
den Büfchen Safjaf, von denen man Mofeftäbe zu fchneiden 
pflegt (f. unten), was mit jener Pocockeſchen Legende zu ftimmen 
fcheint. Tiefer liegt dad Wadi Ledſcha (Lega). 

Die Gipfelhöhen des öftlichen Dichebeled Deir oder Kreuz— 
berges, mit den St. Epifteme-Nuinen, bat, fo viel ung be— 
fannt, noch Fein Neifender zu erforfchen die Mühe genommen; 
der Om Shomar, der höchfte dortiger Niefenberge, ift, fo viel 
wir willen, nur von Burdhardt allein erft beitiegen worden, 
und feitdem nicht wieder. Die Bejchwerden der Bewanderung fteis 
ler Gebirgshöhen, die Unmwirthbarfeit des Bodens hat wol nicht 
allein von folchen Unternehmungen abgeichreeft, fondern mehr noch 
die Unficherheit ver Umgebungen durch die Beduinen und ihre 
Führung; denn wenn fie auch nicht eben Direct dad Leben bedro— 
hen, fo find ihre Räubereien, Ueberliftungen, ihre Betteleien, ihre 
Habfucht und Prellerei, ihre Wortbrüchigfeit in jolchen Umgebun— 
gen, die nur mit ihrem Beiftande befucht werden Eönnen, meift 
ungemein hemmend, ganz paralyfirend und ſelbſt Gefahr drohend. 


Erläuterung 2, 
Die Erfteigung einzelner Gebirgshöhen der Gentralgruppe: 
des Om Schomar; des Dichebel Katherin oder St, Katba= 
vinenbergs; des Horeb und Sinai, 


Nur die Erfteigung der einzelnen Gebirgshöhen hat zu einer 
Ueberfchauung der ganzen, in fich vielfach zertrünmerten und zer— 


IR. Lepfius, Mer. 1845. 
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rifjenen Gentralgruppe und ihrer Ihäler, wie zur Characteriftik 
ihrer Spegialverhältnifje geführt; wir begleiten deshalb die beob- 
achtenden Wanderer auf ihren verfchiednen Greurftionen, weil wir 
dann, abgefehen von ihren Hypotheſen und Meinungen, durch Ver— 
gleihung ihrer pofitiven Angaben vderfelben Localitäten erft 
die Gritif zur Beurheilung ihres wahren Inhalte gewinnen, und 
die alfeitigern Naturverhältnifje kennen lernen, da jeder Beobach- 
ter doch immer nur Einzelheiten aufzufaffen im Stande ift, denen 
der Zufammenhang und die Fülle des Naturganzen fehlt. Wir 
beginnen mit dem Meifebericht, der allein fteyt, aber von dem ge= 
wandteften Beobachter ausgeht und auf den höchſten Punkt zur 
Veberfchauung der ganzen Gruppe führt. 


1. Burkhardt Erjteigung des Om Schomar 2) (lm 
Shaumer bei Nobinjon, Omm Schomar gelprochen, 
Shomar bei Lepfiuß). 


Erfter Tag. Am 23. Mai 1816 brach Burkhardt in 


der Nacht aus dem Katharinenflofter auf, vellen Thal aufwärts 


fteigend zum Bapberge des Wadi Sebaije (er frbreibt immer 
Sebaye, Zbai bei Lepfius), der nach 1% Stunde Wegd erreicht 
wurde. Gr war vor Mitternacht insgeheim, um nicht das Miß— 
traun anderer Araber zu erregen, aus dem Klofter gelafien, vor 
dem er feinen Führer Hamd und zwei bewaffnete Dſchebalije 
(Klofter-Beduinen ſ. 06. ©. 489) verabrevetermaßen ſchon zu ſei— 
nem Schuße bereit traf, um an der Ausführung feines Planes 
Theil zu nehmen, den fernen Hochberg zu erfteigen. Als eine von 
den gewöhnlichen Pilgerbefuchen heiliger Stationen fehr ungewöhn— 
liche und abweichende Ereurfion, hätte er leicht ganz an ihr ge= 
hindert werden Fünnen. 

Burkhardt hatte mehrmals von den Mönchen des Klofterd 
erfahren, daß fie zu verfchiedenen Zeiten wiederbolt gewaltige 
Tone vom Om Shomar ber vernommen, die fie dem Donner 
ſchwerer Artillerie= Salven verglichen; die Beduinen beftätigten die 
Ausfage der Mönche, und Pater Ifonomos, der 40 Jahr auf dem 
Sinai feine Station gehabt, verficherte 4 bi8 5mal dieſes Donnern 
vom Om Shomar her erlebt zu haben, jedoch ohne dabei etwas 


von einem erfchiitternden Srobeben bemerken zu können. Da man 





) Burckhardt, 'Trav. in Syria, p. 587 —504; bei Gefenius II. 
©. 935 — 946; vergl. Nödiger bei Weltfted II. ©. 86. Not. 78. 


Nitter Erdfunde XIV. Mm 
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dieſes Detonationd= Phänomen wol einer vulcanifchen oder pluto= 
nischen Wirkung zufchreiben Eonnte, jo lag e8 Burckhardt daran, 
die Beichaffenheit des höchften Berggipfeld ver Halbinſel näher 
fonnen zu lernen: denn Niemand wußte, ob er ein Bulcan fei oder 
nicht, und joe Ausfagen ließen bei ihrer engere feine 
Folgerungen 3 

Vom —— des Wadi ——— wandte ſich Burck— 
hardt's Weg von ſeiner frühern Route gegen Scherm, gegen Weſt 
ab (j. ob. ©. 220), und er trat in den Wadi Owaſs in der 
Richtung S. gen W. ein, wo er eine Eleine Kette von rothen 
und weißen Sandfteinhügeln in ver Mitte des Granit antraf. 
Der Morgen war fo falt, daß beim Halt ein Feuer nöthig war, 
um die erftarrten Glieder, denn Beduinen tragen weder Handſchuh 
noch Strümpfe, zu erwärmen. Mit Sonnenaufgang ging es weis 
ter fort im Thale, dann quer über mehrere Berge, bis nach 4", 
Stunde das Thal Wadi Rahaba erreicht ward, in deffen unterm 
Theile Burkhardt früher, am 1Tten, die Negennacht zugebracht 
hatte (ſ. ob. ©. 219). Es ijt eins der vorzüglichiten, breiteften 
und weidenreichiten Thäler von diefer Seite; in jeiner Mitte wurde 
unter einem ranitfelfen Salt gemacht, in deſſen Nähe ein Dugend 
von Vorrathshäuſern der Bevduinen, Makhſen genannt (Maga— 
zine), in welchen ſie während ihres nomadijchen Umherſtreifens 
ihr Sausgeräth und Beſitzthum, das fie nicht unmittelbar im Ge— 
brauch haben, zurüdzulafien pflegen (vergl. ob. ©. 217, 226, 235 
u.a. D.). Es jind meift nur niedre, an 10 Fuß hoch und 10 
bi8 12 Sup ind Gevierte aus lofen Steinen erbaute Mauern, mit 
Stimmen von Dattelbäumen bedeckt, mit Holzthür und Holzrie— 
gel verfehen, jo unficher, daß man fie mit einem Steine leicht ein 
brechen fünnte, für deren Inhalt die Befiger aber feine Sorge 
tragen, da bier, der größten Einſamkeit und Abgelegenheit un= 
geachtet, unter den Towara Diebjtahl (bis auf ein einziges 
Beifpiel) 13) unerhört iſt; jelbit gegen die Makhſen der Neichiten, 
in denen man wohl weiß, daß ganze Anzüge, Shawls, Dollars 
und andre Koftbarfeiten, wie z. B. bei ihrem Scheifh Szaleh, 
aufgehäuft liegen. Die Towara, bemerkte Burkhardt, konn— 
ten mit Recht auf diefen ihren Characterzug ftolz fein, da unter 
andern Beduinenſtämmen ihm nichts Aehnliches befannt worden. 
In mehreren Berggegenden der von Towara bewohnten Kalbinfel 





'») Burckhardt, bei Geſenius I. ©. 782. 
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fand er dieſe Vorrathskammern immer in Gruppen von 10 bis 
12 beifammen ftehen, und glaubt, daß ein Jeder dieſes Stammes 
‚dergleichen beſitze. 

Durch einen GSeitenarm des Rahaba-Thales wurde nach 
5% Stunde Auffteigend ein Berg Überftiegen,; dann ging es zu 
einer engen Beljenkluft, Bereifa genannt, hinab, wo es nun zu 
flippig für das Kamel wurde, das hier unter der Hut eines der 
Dichebalije zurücfgelaffen werden mußte. Auch war auf diefer 
Gebirgsfeite, da den ganzen letzten Winter fein Negentropfen ge= 
fallen war, Alles völlig verdorrt. Doch zeigte fich beim Eintritt 
gegen W.S.W. in den dortigen engen Paß des Wadi Zereigye 
der Boden etwas feucht, weil ſich daſelbſt ein kleiner, jedoch jeßt 
faft ausgetrorfneter Brunnen vorfand, der dennoch etwas Grün 
um ſich ber verbreitete. Diefer Engpaß war mit 3 bis 4 Fuß 
hohem Senchel (Fennel) überwachen, deſſen rohe Stengel von 
den Beduinen gegeffen werden, welche ihrer Anficht nach das Blut 
abfühlen. 

Weiter abwärts wurden zwei böchft malerifch zwiſchen Felſen 
gelegne und von jchönen wilden Feigenbäumen (Hamäd, f. 
06. ©. 346) überfchattete Quellen getroffen, und in den Windun— 
gen des Zereigye immer binabjteigend, nach) 8 Stunden Weges 
deſſen Ende erreicht, wo es fich an ein andred enges Thal an— 
jchließt, Das längs dem Buß des Om Shomar fi ausvehnt, 
dejlen faſt jenfrechte Klippen nun vor dem Auge des Wanvererd 
fih empor thürmten. Das Land umber war das wildeſte, das 
Burkhardt in dieſen Bergen gefehen, durch die Verwüftungen 
der Gießſtröme, welche auf allen Seiten die Abhänge der Berge 
durchriſſen, durch die jcharfen Felsgräten, die dazwifchen feftitehend 
emporftarren und von der Sonne (?) geichwärzt erfcheinen, wäh 
rend alle Spur von Vegetation verfengt war vom Sonnenbrande, 
und nackte, grauenvollfte Wüſtenei fich zeigte. 

In dieſem Wadi Om Shomar- ftieg man nun wol eine 
Stunde aufwärts, immer um den Fuß des hoben Bergs fich gegen 
S. O. herumwendend, bis man nach 9 Stunden Wegs vom Klofter 
den Brunnen Nomban erreichte, wo man Salt machte, um da— 
jelbjt zu übernachten. 

Die ſchöne Quelle an einer nahen Schlucht voll hohen Gra— 
jeö ift von mehreren Dattelpalmen umgeben und durch einen rie— 
jengroßen Beigenbaum verberrlicht. Gerade über dem Brunnen 
an der Seite des Berges liegen noch fichtbar die Nuinen des 
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Klofters Deir Antus, das im Anfange des 18ten Jahrhun— 
derts noch bewohnt war, und das legte der von den Mönchen 
verlaffenen in ven finaitifchen Wildniffen. In den Urkunden des 
St. Katharinen-Kloſters hatte Burkhardt e8 namentlich aufges 
fiihrt gefunden, als eine der Kauptanfievlungen im 15ten Jahr- 
hundert, an welcher die Karawanen mit Korn und andern Le— 
bensmitteln befadner Eſel vorbei zogen, bei ihrem Verkehr zwifchen 
dem Sinai-Kloſter und dem Hafenort Tor. Dies war der nächte 
Weg, fagte man, nach dieſem Hafen, obwol unbequemer als vie 
weftliche, heutzutag durch den Wadi Hebran gewöhnlich gewählte 
Strafe (1. 06. ©. 482). Es ift und von diefer Route Fein ein= 
ziger Bericht von Augenzeugen bekannt. Das Klofter Antus 
beftand aus einem Eleinen majfiven, von ranitblöcden erbauten 
Gebäude; höher auf im Thale jolen fich noch Dattelpflanzungen 
vorfinden, und von ihren ehemaligen Gärten vajelbft einige Obft- 
baume. 

Zweiter Tag (24. März). Zur Eriteigung des Om Sho— 
mar vom früheften Morgen an waren nur nod) anderthalb Stun= 
den nothwendig, um ven Gipfel zu erreichen; das Klofter An— 
tus muß alfo fchon in bedeutender Höhe liegen. Drei Stunden 
verbrauchte Burdhardt, um den Gipfel und alle umliegenden 
Höhen zu befuchen, auf denen er nirgends Spuren von einem 
Vulcan, oder auch nur von vulcanifchen Produeten wahrnahu, 
wie er denn deren nirgend im hohen SinaisGebirge bemerkt hatte 
(jpäter erft am Südoſtfuß, |. ob. ©. 204). 

Der Om Shomar beftehbt nad) ibm aus Granit, deſſen 
niedrige Schicht roth, die des Gipfels weiß iſt, fo daß er auß der 
Serne einem Kreideberge gleicht; denn das Geſtein ift ungemein 
reich an Feldſpat, der ganz überwiegt, indeß Hornblende und Glim- 
merblättchen darin ſehr zurücdgedrängt und Flein erfcheinen. In 
der Mitte des Bergs zwilchen ven Granitfelfen fanden fich breite 
Lagen von brüchigem, fchwarzen Schiefer, mit Schichten von Duarz, 
Selvfpat und Glimmer. Im Quarz zeigten fih dünne Lagen 
Glimmer, glänzend filberweiß im Sonnenfchein, im ftärkften Gone 
traft mit der gefchwärzten Oberfläche des Schieferd und des Granitd. 

Der Om Shomar erhebt fich zu einem fcharf zugeſpitzten 
Kegel, deſſen höchften Gipfel Burkhardt zu erreichen für uns 
möglich hielt, da die Seiten faft ſenkrecht und die Felfen fo glatt 
find, daß Fein Fußtritt anhalten kann. Gr machte 200 Fuß unter 
demfelben Halt, wo fich ein ſchönes Panorama auf das Meer von 
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Suez und die Umgegend vor Tor darbietet, deſſen Drtichaft deut— 
lich zu erfennen war, und unter den Füßen ſtreckte fich Die weite 
Ebene EI Kaa aus (j. ob. ©. 484). 

Die Südfeite des Bergs ift jehr Ichroff und ihr liegt Feine 
Gebirgsfette zweiten Nanges vor, wie eine folche auf jeder 
andern Seite des Gentralgebirged gegen dad Meer zu hinabzu— 
fteigen ift. Die nievre Küftenfette Hemam nordwärts Tor 
war zu fehen, in welchem ver Glockenberg EI Nakuüͤs (ſ. oben 
©. 462) feine Stelle hat. 
| Die durch Burkhardt von dieſer Höhe aus gemachten Orts— 
bejtimmungen, die zur Kartenconftruction benußt werben Fonnten, 
find folgende: 

1) Tor W.1S. Der gewöhnliche Weg von dem obern Sinai 
nach Tor (|. ob. ©. 535) geht durch das Ihal EI Ghor, daS 
nicht weit nordweſtlich von Schomar liegt; füdlich von EI Ghor 
erftrecft fich die Gebirgsfette Dſched el Ali, und ein anderes 
Thal, EI Schedef genannt, im welches man von El Chor aus 
- fommt, führt nach der niedern Ebene (EI Kaa). 

2) Dſchebel Serbal n N.N.W. 

3) Der Dichoze, über Teiran, N. W. 

4) Om Dhad N.N. W. (Duvdad nach Lepfius, |. 06. ©. 495). 

5) Sera Soweyd, ein hoher Berg zwifchen dem Om 
Shomar und vem Katherinenberge, N.g. O. Er bildet eine 
Reihe mit dem Gipfel von Koly, welcher von hier aus gegen N.O. 
g. D. abipringt. 

6) Der Borg Mafaud, ©. 

7) Der Berg über Wadi Kyd, O. S. 

Am Morgen £ehrte Burkhardt noch zum Thale Rom— 
han auf demfelben Wege, ven er binaufgenommen, zurüd, wo 
gefrühftüct und dann weiter zum Wadi Zereigye fortgeichritten 
wurde, um an dem Orte, wo das Kameel und der Dichebalije 
zurückgeblieben, das Mittagsmahl einzunehmen, das diesmal durch 
ein gutes Wildpret, eine Bergziege, gewürzt wurde, welche der 
Hüter ded Meitthiered erlegt hatte. Der Rückmarſch wurde zum 
Wadi Nahaba genommen, in dem man gegen drei Stunden gegen 
N.D. bis zu Anpflanzungen fortzog, und am Merduds Brunnen 
Halt machte. . 

Am Morgen des dritten Tagmarſches, den 25. Mai, 
fehrte Burckhardt über ven Wadi Owaß und den ſchon befann= 
ten Weg in das Klofter zurüd, wo er von den Mönchen wegen 
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feiner glüclichen Rückkehr froh empfangen wurde; fie hatten feinet= 
wegen große Angft ausgeftanden, da einige der eiferfüchtigen Be— 
duinen, die am Om Shomar heimisch, Denen er heimlich entgan= 
gen, ihm mit drohenden Geberden gegen die Mönche nachgefolgt 
waren, um mit ihm auf dem Wege Streit anzufangen und Geld 
zu erprefien. Sie hatten ſogar gefchworen, den Fremdling auf 
ihrem Gebiet zu erfchießen, wenn fie ihn träfen, und ſelbſt ein 
kleines Gefchenf, das ihnen der gute Jfonomos geboten, um ihren 
Zorn zu bejänftigen, ausgejchlagen. Die beiven Raubluftigen 
hatten ihren Weg zum Merdud- Brunnen genommen, fich aber 
dafelbft getrennt, jo daß zum Glück für Burkhardt er am Abend 
des 24ften bei feinem Nachtlager nur dem einen: begegnete, ver 
aber zu ſchwach gegen drei war, um mehr ald in ein Toben und 
Wüthen auszubrechen, das fich jedoch, als die Abendmahlzeit Fam, 
legte, und ihn nicht abhielt, der Einladung als Gaſt bei verjelben 
zu folgen. So war die Gefahr glücklich umgangen, und der Iko— 
nomos ließ fih nun auch noch obenein durch den zurückfehrenden 
Om Shomar-Bevduinen die Abpreffung des Fleinen Gefchenfes ge= 
fallen, das er zuvor zur Befänftigung angeboten hatte. 


2. Die Erfteigung des Dſchebel Katherin, d. i. des 
St. Katharinenbergs. 


Den Beſuch Della Valle's und Thevenot's auf diefer zur 
Winterzeit noch gang mit Schnee bedeckten Höhe haben wir oben 
angeführt; R. Pococke, ver fie zunächft von EI Arbain aus 
erftieg, wozu er 4 Stunden Zeit unter der Führung eine? Ka— 
loyerd aus dem Klofter gebrauchte, jagt von dem Berge jelbft 
nichts, als daß die Ausficht von feiner Spiße, der höchſten unter 
den umliegenden Bergen, ſehr ſchön fei 14), und er von da die 
beiden Bufen des Nothen Meeres erblickt Habe. Dagegen giebt er 
die Legende feined Namens von der Velfenftelle, auf deſſen Höhe 
die Gebeine der Heiligen begraben gewejen. Als Märtyrerin fei 
fie (nach Eufebius im Jahr 307 n. Chr. ©.) zu Alerandria uns 
ter Kaifer Maxentius zum Tode mit dem Rade verdammt wor— 
den, das aber durch ein Mirafel in Stücke zerfallen, deshalb man 
fie enthauptet habe. Ihr Körper fei auf ihr Gebet, um nicht in 
die Hände der Ungläubigen zu fallen, durch Engel auf die Spige 
dieſes Felfen gebracht, von den Mönchen aber, Sobald der Bau ihres 


) R. Pococke, Beichr. des Morgenl. a. a. O. I. ©. 216, 230. 
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Klofters vollendet gewefen, in daſſelbe beigefeßt worden, daher 
dieſes auch den herfönmlichen Namen des Katharinenflofters 
erhalten, oder ihn ufurpirt, da es urfprünglich das Klofter ver 
Verklärung (®. i. der Transfiguration) 3) war. Tifchenvorf 
bemerkt 16), daß gegenwärtig jelbft die Abendmahlsbrote, die im 
Klofter ausgetheilt werden, mit dem Namen Hagia Katherine, 
d. i. Heilige Katharina, befchrieben feien, was wol eben auf 
einen zu gewilfen Zeiten gewonnenen frühern Ginfluß Alerandria’s 
auf die Sinaitifchen ee hinzudeuten fcheint (vergl. 
oben ©. 12, 31). 

U. Morifon !?) beftieg den St. Katherinenberg, und 
bemerft ausdrüdlich, daß er verfchieden vom Sinai doch von der 
Kirche auch Sinai genannt werde, obwol diefe jehr gut wille, daß 
beide Gipfel verjchievden feien, denn es heiße: Deus qui dedisti 
legem Moysi in summitate montis Sinai et in eodem loco cor- 
pus B. Catherinae etc. Daher wol fpäter öftere Verwechslungen 
beider Namen. 

Seeßen bat zuerft (1807) im Tagebuch über die Befteigung 
dieſes Berges, von dem uns bis jegt Fein einheimifcher arabifcher 
Beduinenname befannt geworden (Morifon jagt im Jahr 1697 
ausprüclich, daß diefer Berg vor der Translation der St. Katha= 
rinen-Reliquien feinen Namen gehabt habe), einige genauere Beob— 
achtungen mitgetheilt, die aber bis jeßt leider noch unveröffentlicht 
geblieben find. Es iſt Iehrreich zu ſehen, wie die Beobachtung 
feit 40 Jahren fich allmählig berichtigt und vervollftändigt bat. 

Am 14. April 1807 verließ Serben 15) das EL Arbain— 
Klofter am Morgen um 5 Uhr, und ftieg das enge, ehr fteinige 
Ledſcha-Thal voll Felsblöcke, weniger fteil als auf den Horeb, 
doch befchwerlicher und ohne alle gelegte Stufen aufwärts, zwischen 
Trümmern von Jaspis, Porphyr und fehr feinfürnigem Granit, 
bis er nach der erften halben Stunde am Buße einer hoben über 
hängenden Felswand zur dafelbft hervorfpringenden Quelle Yin 
el Schonnar (Rebhuhnquelle) gelangte, die nur wenig Wafz 
fer hielt, aber Firfchbaumgroße Saarur- Bäume (Azaroben nad 
Serben) nährte, und an ihrem Uferrande Tuffineruftate bildete. 
Nach 1’, Stunden Wegs erreichte er eine minder fteile, offnere 


— — — — 


)L. de Laborde, Voyage de l’Arabie pétrée, p. 67. 
10 6. Tifchendorf, Neife in den Orient, 1846. Tb. J. ©. 222. 
) A. Morison, Relation histor. 1. c. p. 97. 9 Seegen Mier. 
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Stelle, auf der viel Bufchwerf wucherte, von wo man nun viel 
bequemer bis zur höchſten Bergipise auffteigen Fonnte, die nod) 
kurz vor S Uhr, alfo in 3 Stunden, von ihm erreicht wurde, und 
nur zulegt noch jchwieriger zu erflimmen war. Gr fand auf dem 
Gipfel, im Umfang eines Eleinen Zimmers, ein elendes Häuschen 
aus rohen über einanvergelegten Steinen aufgerichtet, das man 
Gapelle der Sancta Katharina nannte, welches etwa die 
Hälfte der Gipfelfläche einnabm, veren Boden ein harter, feinför= 
niger Granitfels ift, auf dem man Eindrücke ſehr plumper und 
colofjaler Art von den Gebeinen der Märtyrerin ſehen wollte, 
Schnee war noch bier und da in einigen Klüften zurückgeblieben. 
Der bedeckte Himmel und der Dunft ver Atmosphäre geftattete 
dem Blick nur unbeftimmte Umriſſe der Sernen nach den Meeres— 
jeiten, gegen Nord jehnitt aber das Tih-Gebirge jede Fernficht ab. 

Burkhardt, 1816, hatte größern Gewinn von feinem Bejuche 
diefes Hochgipfels 19). 

Gr fing feine Wanderung ſchon am Abend des 20. Mai vom 
Ledſcha-Thale aus an, und hielt jein Nachtlager an demſelben 
Shonar Quell, ven er Bir Shonnar nennt, der nur einen 
Fuß Weite und eben fo viel Tiefe bat, und obwol zwiichen Fel— 
jen eingeengt, doch von mehreren Bäumen umgeben ift. Einige 
Dſchebalije hatten daſelbſt ihre Hütten aufgeichlagen, und verficher« 
ten, der Quell behalte immer fein eisfaltes Waſſer und trockne 
nie aus. Unter den dortigen Bäumen ftand ein Zarur in voller 
Blüthe, deſſen Brucht einer Fleinen Kirjche gleicht (Geſenius 
überfegt ihn durd) Mispel), die wie eine Erdbeere jchmedt; 
diefer Baum, ſagt Burdhardt, fei in Aegypten fremd, aber in 
Syrien häufig. Den Namen der Duelle leitet die Legende von 
einem Mönche ber, der in diefen Bergen umherirrend, vor Durft 
dem Verſchmachten nahe, von hier ein Rebhuhn aufflattern ſah, 
das ihm dieſen Tränkeplatz verrieth. Der Abend wurde beim 
Schmaufe eines Lamms, das man im Feuerbrand zwiſchen Fels— 
wänden gebraten hatte, und unter Tanz und Geſang (Mefamer, 
ein Nationaltanz) bingebracht, obwol der Platz jehr beengt war, 
und unter den Tänzerinnen nur ein Mädchen und zwei Weiber 
zu mehrern Dſchebalije Männern fich einfanden, die fich hier je= 
doch bis in die ſpäte Nacht ergögten. Die Luft war zum Ent— 





'") Burckhardt, Tray. in Syria, p. 569— 578; bei Gefenius IL. 


S. 9112 — 925. 
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zücken fühl und rein; während Burdhardt in ven niedern Ge— 
genden am Meereäufer bei 102—105° Iherm., ja einmal bis 110° 
(34° 67' R.), faft verfchmachtete, ftand dafjelbe Inftrument im Klo= 
jter nie höher als 75° (1911! R.). Hier am Bir Shonnar, 
der auf der Vorhöhe des Dfchebel el Humr in Südweſt ded 
Arbain-Kloſters, auf der Weftwand ver Ledfchakluft, ſchon in be— 
deutender Höhe liegt, befand man fich ſchon viel höher ald im 
Klofter, deſſen hohe Lage Schon niemals vom heißen Samum erreicht 
wird, aber im Winter ſich auch mit Schnee bedeckt, jo daß dann 
die Wege auf den Dichebel Mufa und den Dichebel Katherin öfter 
ganz ungugänglich werden. 

Zweiter Tagemarjch (21. Mai). Vor Sonnenaufgang 
wurde der Nubeplag auf Bir Shonnar verlaifen und eine fteile 
Anhöhe hinauf geflettert, an welcher früher Stufen gewefen, 
die aber jest ganz zeritört waren. Diefe Seite des Berges, be= 
merft Burkhardt, ſei berühmt wegen ihrer trefflihen Weide 
(alfo gegen Rüppell's Anficht, ver ihn doch auch im Mai, alfo 
auch im Frühjahr, befucht Hat); überall ſproſſen zwifchen den 
Velfen Kräuter hervor, deren Aroma beim frühen Morgenthau 
einen ungemein lieblichen Duft verbreitete. Er nennt das Zattar 
der Araber (Ocimum Zatarhendi), welches für das beſte Schaaf: 
futter gelte, und hier bejonvders in Menge vorhanden war (nach 
Gefenius Not. 913, wo Delile, Flor. Aegypt. illustr. p. 118 citirt 
wird, heißt diefelbe Pflanze Pleetranchus erassifolius Vahl, welche 
Borsfal in Flor. arab. p. 109, 110 als Ocimum Zatarhendi 
anführt ). 

Im Monat Juni, zur Vlüthezeit diefer Alpenfräuter, pflegen 
die Mönche dieſen Berg und jeine benachbarten zum Kräuterſam— 
meln zu befuchen, die fie trocknen und in das Klofter zu Kairo 
jhiden, von wo aus fie an den Grzbifchof vom Sinai in Gon= 
ftantinopel gejandt werden, der fie an feine Freunde und Unters 
gebnen vertheilt. Sie gelten für ſehr heilfam. Burckhardt bes 
dauerte ed noch, daß dieſe AUlpenflora des Sinai wie des Libanon— 
Gebirgs zu wenig willenfchaftlich erforfcht fei. Die niedliche rothe 
Blüthe ver Noman= Pflanze (Euphorbia retusa Forskal) ſei 


in allen Theilen des Sinai im großer Menge vorhanden, ſelbſt 


zwifchen den dürreften Granitblöden der Berge zeige fie fich (Ges 
fenius Not. 914 führt an, daß derſelbe arabifche Name Noman 
die Unemone bezeichne und einen hiftorifchen, nicht etymologiſchen 


Ä Urfprung habe, n. Golius ©. 1294, 2409). 
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Bei der Annäherung an den Gipfel de8 Dſchebel Katherin 
erbliefte man in einiger Ferne eine Fleine Heerde wilder Ge— 
birgsziegen, Beden der Araber (|. ob. ©. 291, 333), d. i. 
Steinböcke, welche zwifchen den Felſen weidete; aber fie witter= 
ten bald die vorfichtigfte Annäherung eines der Beduinenjäger und 
ergriffen plößlich die Flucht. 

Nach) 2 Stunden langſamen Auffteigens wurde der Gipfel des 
Bergs erreicht, als Felspik wie der Dſchebel Muſa endigend, mit 
einem ungeheuern Granitblock, deſſen Oberfläche ganz glatt und 
ſchwer zu erfteigen war, einer Alpenſpitze ahnlich, oben mit einem 
niedern, aus lofen Steinen zufammengefitteten Kapellchen beſetzt, 
in welches die Legende die Translation ver Neliquien von Alexan— 
dria aus verlegt. Dieſes fchlechte Gebäude ift keineswegs fehr 
antik: denn zu R. de Suchem's Zeit, der im Jahr 1336 dieſes 
Gebirge bewallfahrte, ftand noch fein Gebäude?") oben; man 
jab nur den Körpereindruck der Heiligen im Zelfen, aber feinen 
Betort dabei. (Wörtlich: aber auf dem Spitz des Sant Kathari= 
nen ift Fein Kapell noch Bethaus, und ich vermeyn das von 
Schwärin wegen des Wegs mit menfchlicher Hand da nicht ge= 
bawen müg werden. Doc man ſiht das End, do der Leib Sant 
Katherinen erfunden ift, gleich wie ein Menfch in ven Stein ge= 
truckt). Ueppiger Pflanzenwuchs reicht bis an dieſe Felſen hin— 
auf, und an der Seite des Bergs zeigte ſich ein Grün, das, hätte 
es aus Raſen und nicht aus Geſträuchen und Kräutern beftanden, 
die Aehnlichfeit zwiſchen dieſem Berge und einigen Alpenfpigen 
Helvetiens vollftändig gemacht haben würde. 

Der hohe Gipfel und die Klarheit des Himmels geftattete 
eine fehr weite Ausficht, Die zu einem lehrreichen Ueberblick des 
Ganzen, und zur Orientirung nach den verfchiedenen Woltgegenden 
einen wichtigen Beitrag darbot; er ift, wie folgt. 

Der Gentralfern des Sinai, d. i. Moſe-Gebirgs 
(Oſchebel Muſa), faft ganz aus Granit beftehend, bildet eine 
felfige Wildniß von unregelmäßiger, Freisförmiger (vielmehr ellip= 
tischer, nämlich gegen N.N.W. mehr in die Länge gezogner, f. ob. 
©. 321) Geftalt, welche, durchichnitten von vielen engen Thälern 
und Schluchten, 12 bis 16 Stunden (30 bis 40 engl. Mil.) im 
Durchmeffer haben mag, und die höchften Berge ver Halbinfel 


°°) L. de Laborde, Commentaire geogr. sur l’Exode etc. Paris 
1841. p. 106. 
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enthält, deren rauhe und fpige Gipfel, deren fteile und zerflüftete 
Seiten ihn deutlich von der übrigen Landichaft, Die man hier vor 
Augen hat, unterfcheiden lafien. Auf dieſer höchſten Re— 
gion ver Kalbinfel finden fich die fruchtbarften Ihäler, in denen 
Obſtbäume wachlen. Sie liegen vorzüglich 3 bis 4 Stunden weit 
weftlich und ſüdweſtlich (der obere Wadi Scheifh und Wadi He— 
bran find mol darunter begriffen) vom Klofter. Waſſer iſt in die— 
ſem Diftriete in Menge vorhanden, und eben deshalb ift er ver 
Sammelplag aller Beduinen, wenn die niedrigen Gegenden 
ausgetrocfnet find. 

Burkhardt fügt hinzu, wie er e8 für ſehr wahrfcheinlich 
halte, vaß diefe obere Gegend oder Wildniß die in ver Mofai- 
ſchen Erzählung vom Zuge der Israeliten fo oft erwähnte Wüſte 
Sinai (3. 3. 2.3. Mof. 19, 1u. 2; 4. B. Mof. 9, 1 u. 10, 12 
u.a. D.; vergl. nach Seetzen ob. ©. 247) ei, in deren Mitte der 
Dſchebel Katherin fo ziemlich zu ftehen Fomme, und gebt dann 
zur Orientirung der Umgebung nach dem Norden, Often, Süd— 


often, Süden und Weften über, der er dann die Winfelpunete 


nach der Bouffole hinzufügt. 

Gegen Nord. Gegen Nord der Gentral-Gruppe, aber 
gefchieden won ihr durd) dad breite Thal des Wapdiel Scheifh 
(ſ. ob. ©. 323, das wir als ihre Nordumgrenzung anfahen), fo 
wie durch mehrere Eleinere Wadis, füngt die niedrige Gebirgs— 
reihe Zebeir an (ihr Name ift auf Feiner Karte eingetragen), 
welche ſich oftwärts erftredt, an dem einen Ende (dem weftli= 
hen) über ven Pflanzungen des Wadi Feiran die Doppel: 
gipfel EL Dſchoze hat, fich ſelbſt aber öftlich in die offene Land— 
ſchaft nach Wadi Sal zu (f. ob. ©. 249 — 250, 258 u. f., 266) 
verliert. Jenſeit diefer (noch vielfach durchklüfteten granitifchen ) 
Vorkette Zebeir breiten fich die fandigen (Hoch-) Ebenen 
und Thäler aus, durch welche, fagt Burkhardt, er weſtwärts 


nah Naml el Moral (Debbet er Ramleh, f. oben ©. 259, 


320; 3000 Buß üb. d. Meere), oftwärts aber in die Gegend von 
Hadhra (Hazeroth, 2000 Fuß üb. M., f. ob. ©. 261, 267) ges 
langte, der unfruchtbarfte und waſſerärmſte Theil der ganzen 
andichaft, der an feinem sftlichen Ende den Namen EI Birfa 
trägt (Haydar nennt Burckhardt diefen Theil an einer andern 
Stelle, ſ. ob. ©. 251, 260). Weiter jenfeit in Nord zeigte fich 
die Kette EI Tyh, die in gerader Linie gegen Oft zieht, paral— 


‚ Fel mit dom Zebeir, bei Sarbut el Dfchemel (. h. im Aus 
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Berften von bier fichtbaren Nordweſten, |. unten) beginnt und ge— 
gen Oft Sich erftrecft. Inden fie in ihrem öftlichen Laufe ven etwas 
höhern Berg EI Odſchme (im Nord von Ain el Akhdar, f. oben 
©. 247, 320) erreicht, trennt fie fich in zwei Arme: der eine 
wendet fich im rechten Winkel gegen Nord ab, fehrt jedoch, nadı= 
dem er nur an 6 Stunden (14 Miles) weit diefe Richtung ver- 
folgt hat, in die Oftrichtung unter dem Namen EI Dhelel (Dba- 
lal bei Lepſius, ſ. unten) zurüc, während der ſüdliche Arm feine 
normale öftliche Richtung beibehält, nebft vem EL TyheNamen 
(im Süden des Wadi Wetir, |. ob. ©. 273), und gegen ven 
allanitifchen Golf zieht. Jener nördliche Arm EI Dhelel, fagt 
Burkhardt, begrenzt die Ausficht vom Gipfel des Katherinen= 
bergs (ed ift wol die oben bezeichnete nördliche Tyhkette, die 
unter 29° 18° N.Br. etwa zum Golf tritt, |. oben ©. 250, 262 
bis 263). 

Gegen Oft. Beim Blick öftlich fand ich, jagt Burkhardt, 
daß die Berge in dieſer Richtung jenfeit des hohen Diftrietd vom 
Sinai in einer niedrigen Kette (ver Dftrand ver Halbinfel nach 
obigem, nur 1800—2000 Buß hoch, j. oben ©. 210, 319) nad 
dem Wadi Sal zu geben, und daß vie obern Berge fich weit 
weniger fteil hinabjenfen als an ver entgegengefeßten Seite. Bon 
Wadi Sal aus, öſtlich und norvdöftlich, durchfchneiden fich die 
Gebirgsketten (d. h. fie find vol Durchbrüche der Thalfchluchten 
gegen D.) in vielen unregelmäßigen Maſſen von geringerer Höhe, 
bis fie den Meerbufen von Akaba erreichen, den ich deutlich ſehen 
fonnte, als die Sonne gerade über den Bergen der arabifchen 
Küfte aufging. Die Eurze Strede zwifchen Noweibi bis 
Dahab (alfo wo man vom Palinurus aus das höchfte Auffteigen 
des Pik Abu Rumlar unter 29° N.Br. auch beobachtet hatte, 
ſ. ob. ©. 210,279) ausgenommen, find die an den Meerbufen an= 
grenzenden Berge alle von einer mäßigen Höhe (Carless a. a. O. 
jagt, 1800 bi8 2000 Buß); nur zwifchen ven beiden genannten 
Puncten erheben fie fich bedeutend. Die ſüdlichere Gegend dafelbft 
zwifchen dem Klofter, Nakb und Scherm (f. ob. ©. 211) ift 
gleichfall8 von Eleinern Bergen beſetzt, und die Ihäler find in der 
Pegel fo enge, daß wenige derfelben von dem Punct, wo ich ftand, 
zu erfennen waren, indem das ganze Land in diefer Gegend das 
Anſehen einer ununterbrochenen Wildniß dürrer Selfen hat. Die 
höchſten Buncte auf diefer Seite fcheinen über dom Wadi Kyd (ſ. 
ob. ©. 217) und über dem Thale Naffeb (ſ. ob. ©. 220) zu 
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jein, befonderd von den Gipfeln Om Kheyſyn (über dem Wapi 
Kheyſy? 1. 06. ©. 218) und Maſauüd (oder Maſuͤd im Often des 
Om Shomar, j. 06. ©. 549) auszugehen. 

Gegen Süd wurde die Ausficht durch den hohen Berg Om 
Shomar bejchränft, der dem Anfcheine nach außer aller Verbin- 
dung mit dem Sinai, wiewol dicht demfelben angrenzend, einen 
Kern für fich bildet. Aus obiger Angabe von deſſen Hochgipfel 
haben wir ſchon durch Burckhardt erfahren, daß außer ihm 
ſelbſt vahinwärts überhaupt Feine Gebirgöfette zweiten 
Ranges vorliegt, wir alfo durch feine Verdeckung ver Süd— 
ſeite des Katherinen-Bergs Feinen großen VBerluft hinfichtlich ver 
ſpeciellen Orientirung erleiden. 

Gegen Weſt. Vom Gipfel des Dſchebel Katherin, an 
der Weſtſeite des Om Shomar vorüber, erblickt man das Meer 
bei Tor und in deſſen Nähe ven Anfang des Dſchebel Simäm, 
den Berg des Todes, ver fich als Küftenfette von da nordweſt— 
wärts gegen den Golf von Suez hin erftrecft, und durch die breite 
fiefelige Ebene EI Kaa, durch welche ver Weg nad) Suez gebt, 
von dem obern Stock des Sinai getrennt wird. Diefe Ebene en= 
det W.N.W. vom Katherinenberge und beinahe in der Nichtung 
von Dichebel Serbäl. Nach Kaa zu find die im Mittelpunete 
liegenden Berge des Sinai fehr fteil (daS Verbindungsglied ver 
Windfattel und die obern Schluchten zum Wadi Hebran, f. 
0b. ©. 528); zwifchen ihnen und der Ebene zu ihren Füßen ift 
feine niedrige Zwifchenfette vorhanden (ſ. ob. ©. 491, nur Hügel— 
züge). 

Der Berg Serbal ift von dem obern Sinai dur) einige 
Thäler getrennt, befonders durch ven Wadi Hebran, und bilvet 
nit mehrern benachbarten Bergen eine einzelne (f. ob. ©. 507) 
nd in Gipfel ausgehende Mafje, von denen ver höchfte faft eben 
0 hoch als der Katherinenberg zu fein ſcheint. Er grenzt an ven 
adi Beiran und die Gebirgsfette Zebeir in N.W., mit 
velcher die Darftellung der Ausficht begann. 

Diefe Rundanſicht, welche ein vortrefflichrs Bild des Ge— 
ammten, innerlicher Anſchauung und Ueberficht erweckt, ſchließt 
er treffliche, gründliche Beobachter mit folgenden Sperinlangaben: 

1) EI Dſchoze, ein Feld mit 2 Gipfeln, über dom Wadi 
geiran, wo defjen Dattelmälder, N.W. gen W. (|. Nr. 2. vom Om 
Shomar). 

2) Sarbut el Dſchemel, ver Anfang des Dichebel Tyh, 
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NW. N. (wol in der Nähe des Nas Wadi Oharundel auf Ro— 
binſon's Karte). | 

3) EI Odſchme N. O. (in der Mitte der Tyh-Kette, |. ob. 
©. 556; el . auf Robinſon's Karte eingetragen). 

4) El Fereya, ein hoher Berg der obern Gegend vom Si— 
nal, N.N.O. (Auch el Fureia bei Nobinfon und Irea bei Rep 
fius, |. 0b. ©. 530, ift auf Nobinfon’s beiden Karten eingetragen. 
Oder ob Dichebel Sera im Oft von Abu Euweira?) 

5) Zelfa (Zalafha over Salafa) in der namlichen Rich- 
tung N.N.D. Es ift ein Brunnen, eine Tagereife weit von Klo— 
jter, an der obern Straße von ihm nach Akaba, welde durd) die 
Gebirgsfette Iyh führt. Die Stationen auf dieſer Straße über 
Zelfa hinaus find Ayn, Hoſſey, Afaba (aljo offenbar iden— 
tifch mit dem Zalakha over Salafa bei Rüppell, |. ob. ©. 272 bis 
276). Die Lagen von Yin und Akaba, die zu Burckhardt's Zeit 
noch unbeſtimmt waren, haben längſt ihre Localifirung gefunden 
(ſ. 26. ©. 274, 301), aber das bis dahin unbefannt gebliebene 
Hoffey hat feine erfte Berichtigung durch das Noutier des Ba— 
ron ». Koller erhalten 21), ver am Abend feines 5ten Tage— 
marfches vom Klofter gegen Nord über EI Ain directen Weges 
gen Akaba die Station des Wadi el Heffi erreichte, Die Feine 
andere als obige Hoſſey jein kann (Davon f. unten). Die Sta— 
tion fehlt noch auf allen Karten. 

6) Der Berg über * Hadhra, dem Brunnen (Gazeroth, 
f. ob. ©. 251, 261), ..0 

T) Senned, ein ss zweiten Ranges, zwiſchen dem obern 
Sinai und Hadhra, an Wadi Sal angrenzend, erſtreckt ſich von 
O. N.O. nah N.O. 

8) Noweyba (Nuweibi, f. ob. S. 234) in Oft; nicht dad 
Meeresufer war zu erblicken, fondern die Berge über demfelben was 
ren fichtbar. 

9) Wadi Naffeb, in der Nichtung S.D. gen D.©.D. (f. 
0b. ©. 220). 

10) Dahab am dftlichen Meerbufen, O.S.O. (ſ. ob. ©. 226). 

11) Dſchebel Maſaud GSabin ein hoher Berg an den 
Grenzen des obern Sinai ©.D. gen D. (1. Nr. 6. der Ausficht vom 
Did. Katherin). 


29) Baron Koller’s Itinerary Extr. in Journ. of the Roy. Geog. 
Soc. Vol. XU. 1842. p. 77. 
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12) Wadi Kyd und der Berg Uber demfelben gegen S.O. 
(f. ob. ©. 217). | | 

13) Die Infel Tiran, ©D2.©./,D. (ij. 0b. ©. 195). 

14) Om Kheyfin, ein hoher Berg zwifchen Scherm und 
Sinai, ©./,D. (j. ob. ©. 218). 

45) Scherm=- Hafen, etwas öftlich von ©. 

16) Dihebel Thomman, ein hoher zum Berge Shomar 
gehöriger Gipfel in einiger Entfernung vom Sinai. 

17) Der Gipfel Om Shomar, S. S.W. 

18) EL Koly, ein hoher Berg des obern Sinai, S. W. S., 
an defien Fuße geht die Strafe vom Klofter nah Tor, d. i. Die 
alte Karawanenftraße des 15ten Jahrhunderts (j. ob. ©. 548 und 
Nr. 5. der Ausficht vom Om Shomar). 

19) Richtung von Tor in S.W.; die Felſen des obern Si— 
nai, welche den Saum deſſelben in diefer Nichtung bilden, hei— 
Ben El Scheydeck (Scheded, f. Nr. 1. der Ausfiht von Om 
Shomar). 

20) EI Nedhadhyh-Berge, gleichfal8 am Saume de3 
obern Sinai, W. /,©. 

/ 21) Mapdfus, ein anderer Gipfel des obern Sinai, W. S. 
(auf Robinſon's Karte angegeben). 

22) Serbal, N.W. W.., der Brunnen EI Morfha, nahe 
beim Birket Saraun auf der gewöhnlichen Straße nach Suez, hat 
diefelbe Nichtung. 

23) Om Dhad (Dudäd, ob. ©. 495), N.W. Dies ift die 
Spitze des Wadi Kebryt an ver Außenfeite der obern Gebirgsfette 
des Sinai (f. Nr. 4. der Aussicht vom Dich. Katherin). 

Die Gipfel vom Dichebel Mufa, vom Katherinberge, 
vom Om Thoman, Koly und Fereya find (außer dem On 
Shomar?), jagt Burkhardt, die höchiten auf dem obern Sinai, 

Don dem Gipfel des Katherinenbergs Eehrte derſelbe Neifende 
zum Bir Shonnar, feinen Nachtlager, zurück, wo er feinen Bes 
gleitern gern Die geforderte Bezahlung gab, da hier in viefer Ab— 
gelegenheit eine unentgeltliche Gaftfreiheit, die fie wol üben 
würden, wenn nicht zu viele Pilger vorüberzögen, ihnen, die fonft 
wenig Erwerbsquellen befigen, nicht zugemutbet werden könne, 
Beide Tage, an denen er die heiligen Orte befuchte, Eofteten ihm 
etwa 40 PBiafter, d. i. 5 Dollar. Noch che es Mittag war, hatte 
er ſchon wieder den Kloftergarten El Arbain erreicht, wo er uns 
ter den Blüthen der DOrangenbäume im berrlichiten Duft, vom 
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fchönften Grün umgeben, fich von feinen Strapazen leicht erholen 
fonnte. 

Zu diefen meifterhaften topograpbifchen Daten, die um 
jo mehr Werth 7?) haben, da vie Beduinen als Führer für die 
Drientirung der Kernen meilt ſehr unfichere Quellen find, da 
fie zwar die Namen ihrer nächften Umgebungen in ver Regel fehr 
genau Eennen, aber über die der Fernen fehr unwiſſend bleiben 
und nad Willführ die Namen zu geben pflegen, oder jede deshalb 
gefchehene Frage ohne Anftop bejaben, erhalten wir durch einen 
Botanifer und zwei Geognoften noch einige, wenn ſchon nur ſpär— 
liche, doc) in etwas vervollftändigende Thatſachen. 

W. Schimper?), der den Sinai ſchon beftiegen und im 
Vergleich mit feiner Umgebung auf ihm gar nichts botanifch Ei— 
genthümliches vorgefunden, da er auf feiner Höhe nur die— 
jelben Pflanzen wie an feinem Fuße Gemerkt hatte, wandte fich 
von ihm durch Das anliegende Levdfcha= Thal zum füdlichern und 
höhern Dſchebel Katherin, auf dem ihm ein mehr alpiner 
Boden entgegen trat, der auf feinem Gipfel 5 bi8 6 Monat 
Schnee trägt, und von feinem Fuße bis zu feiner Höhe eine 
theils ganz eigenthbümliche, theils weit reichere Vege— 
tation trägt, als der Sinai und die andern Berge der 
Umgegen». 

Am 14. April (1835), während feines Auffteigeng, Fonnte er 
ſich noch an deſſen Schneefälte und an feinen Eislerferbiffen er= 
quicken. Gr wieverbolte aber den Beſuch dieſes Berges zu ver— 
fchievenen Malen in den 3 Frühjahrsmonaten, und alsbald trat 
ibm das fchöne Blümchen einer Primel, Primula verticillata, 
fhon in der untern Region des Berges, an feiner Norpfeite, 
in den fchattigen Klüften und Niffen fenfrechter Felswände entge- 
gen; zumal rings um den Waſſerbecken ver zuriefelnden Quellen, 
deren viele von Abhang zu Abhang in Gataracten berabftürzten 
und diefe Felsvertiefungen ausfüllten. Im Juni und Auguft 
blühte fie, und im Anfang September fonnte er von ihr noch kei— 
nen reifen Saamen einfanmeln. Er traf fie aber nur bier an dies 
jer einen Rocalität, wo fie von den Beduinen Merr genannt wurde. 
Die unwahrfcheinlichen Anwendungen, die der Pflanzenfammier von 
den Namen diefes Blümchens auf die befannte Stätte Maffa und 


22) E. Nobinfon, Paläſt. I. ©. 182 u. a. >), W. Echimper, Nach— 
richt von feiner Sinai-Neife, Mier. 


Sin.-Halbinſel; Centralgruppe, Dſchebel Katherin, 561 


Meriba und ihren Waſſerreichthum macht, überlaſſen wir ſeinen 
Vermuthungen, und bedauern nur, daß er ſich nicht weiter in die 
ſpecielle Characteriſtik dieſer Gebirgsflora eingelaſſen hat, ſondern 
nur bei allgemeinen Bemerkungen ſtehen blieb. Er ſchätzte die Höhe 
des Berges zu 6500 bis 7000 Fuß Meereshöhe, alſo noch nicht 
hoch genug (8168 F. nach Ruſſegger); auf feinem Gipfel, von 
dem er die weite Landichaft überblicken EFonnte, wurde es ihm Elar, 
daß er zu ihrer botanischen Kenntniß wenigftens 3 Monat Zeit 
einer Ummwanderung und Durchwanderung, wie der größten 
Anftrengungen bedurfte. Er hatte früher das tiefliegende Thal He— 
bran, die Umgebung de8 Sinai und Horeb befucht, und nun 
das Ledpfha= Thal (er nennt 88 Raphidim) wie den Katbharinen- 
berg durchwandert und fchon den mannigfaltigjten Stoff zu feinen 
Sammlungen gewonnen. Noch ganz verfchievene Negionen waren 
nach allen vier Weltgegenden durchzuberborifiren übrig: das 
Sandthal Ghurab (auf Nobinfon’s Karte) auf dem Wege 
zum Safenort Dahab am Schilfmer, Midian gegenüber; vie 
- Niederungen der nördlichen Tih = Ebenen; das Halbangebaute 
Wadi Feiran gegen W.N.W.; vie Süpoftfeite des Sinai zu 
den Klofterbefigungen und verfchiedenen früher einft und noch) 
jest angebauten Stellen (3. B. zum Deir Antus, Barabra u. a.). 
Dieje botanischen Wanderungen voller Entbehrungen waren höchſt 
beichwerlih, da die Pflanzen hier fo fehr vereinzelt ftehen 
und keineswegs geſellſchaftlich wie in angebauten Ländern, oder 
heerdenweis wie in Steppengegenden. Sie ſtehen weit ausein— 
ander zerſtreut, und es koſtet ſehr viele Mühe, bis man nur 
' hundert Individuen einer Art zufammenbringt. Dazu das 
Eigenthümliche, daß die auf ſolchem Boden plößlich erſchei— 
| nende Begetation auch fehr bald eben fo fchnell wieder 
| verfchwindet. 
1 Dad ganze Land ift aber in fofern felfiges Wüftenland, 
im Gegenfaß etwa europäifcher Berggegenven oder Alpenlandes, 
weil alle Wiefengründe fehlen. Wiefenbildung befteht 
im heerdenmäßigen, dichtgedrängten Beifanmenfteben ver Grami— 
neen, in weit verbreiteten Grafungen, die ein ununterbrochneg 
Grün darftellen. Davon ift hier aber gar Feine Spur; nirgends 
eine Erdſtrecke fo dicht bewachfen, daß der Sand= oder der Fels— 
- boden dadurch ganz unfichtbar geworden wäre. Nur an wenigen 
\ Stellen gedeihen die Palmpflanzungen, wo Araber wohnen, 
I wie im Wadi Feiran, auf dem Wege von Suez nad dem 
Nitter Erdfunde XIV. An 


| 
i 
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Sinai, in der Umgebung von Tor, an einzelnen Stellen ber 
Oftküfte von Nas Mohammed, über Dahab, Nuweibi und 
Akaba, auch in ein paar höhern Bergthälern (im Wadi Kyd, 
ſ. 06. ©. 217), aber in die hochgelegene Eentralgruppe des 
Moſe-Gebirges fteigen fie nicht herauf, nicht einmal der 
Tarfabaum, der in den warmen, untern Thälern der Vorkette 
zurückbleibt; nur hier und da zeigt fich ein wilder Feigenbaum 
(Hamad) noch auf mancher bregünftigter Höhe, fonft nur An— 
pflanzungen von Menfchenhand in Eypreffen und euro= 
päifchen Obſtbäumen; Agrumi find nur in den gefchügteften 
Zoralitäten geveiblich; auf Horeb, Dichebel Katherin, Om 
Shomar nur noch Hagedorn und niedered Strauchwerf, Feine 
Spur von Wald, aber aromatifche Kräuter. 

E. Nüppell%), der am Sten Mai 1831, nach wiederholten 
Befuchen im SinaisKlofter, erft an diefem Tage den Katheri= 
nenberg erfteigen fonnte, den er viel befchwerlicher ald den Be— 
fuch auf den niedrigern Sinai fand, bemerkte, wie Burckhardt, 
daß einft ein gebahnter Weg hinauf gegangen, da er noch ftellen= 
weis wol die ftufenartig gelegten Felsſtücke ſah, die aber Durch die 
Länge der Zeit, durch Giepftröme und Bergftürze gar mannigfach 
zerftört und verfchoben wurden. Die Gebirgsart fehlen ihm, von 
der des Sinai ganz verfchieden, aus horizontalen Xagern(?) 
von röthlihem Feldſpathgeſtein zu beftehen, darin er Eleine 
doppelte Hjeitige Quarzpyramiveneryftalle porphyrartig eingewach— 
fen fand. Kein Glimmer war diefem Geftein beigemifcht, in dem 
auch noch ſparſame, röthliche Telofpatheryftalle fich zeigten. Er 
brauchte 2 Stunden, um den Gipfel mit der Kapelle zu erreichen, 
und fand eben hier noch fpärlichere Vegetation al8 auf dem Sinai 
und auf beiden völligen Mangel an Moosbildung, die 
vorherrfchende Trockenheit der Atmofphäre characterifirend; denn 
jelbft Slechten fehlten. 

In der Eleinen Kapelle ftellte Nüppell feine barometri— 
Ihe Beobachtung an, veren Berechnung mit den correfpondiz 
renden Beobachtungen zu Tor dem Berge eine Höhe von = 8063 
Fuß PBarif. giebt. Da jene Kapelle zur Seite eined Felskamms 
gegen ©.©.D. von diefem noch um etwa 40 Fuß höher beberrfcht 
wird, ſo kann man in runder Summe die Höhe zu 8100 Fuß (nad) 
Nuflegger 8168’) rechnen. 





») E. Nüppell, Reife in Abyſſin. Frankf. 1838. Th. J. S, 121—123. 
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Da der ungemein Flare Himmel den Blick in die weitefte Ferne 
geftattete, jo Fonnten noch einige Puncte zu Burkhardt Pa- 
norama fchärfer bezeichnet werden. Die hohe Kette der arabifchen 
Urgebirge zwifchen Magna und Afaba auf vem Oftufer des 
Akaba= Golfs, hinter welcher gegen Often Burkhardt nur die 
Sonne aufgehen ſah, Tieß fich jeßt von hier aus in ihren Theilen 
ganz deutlich erfennenz; die große Inſel Tiran (Mr. 13. bei 
Burkhardt, ſ. oben ©. 559) beitimmte E. Nüppell als unter 
144°, — 146° öftlih vom magnetifchen Meridian belegen. Die 
Häufer de8 Hafens Tor (Nr. 19. bei Burkhardt) fonnte man 
nicht Sehen, indem fie durch den Buckel des vorliegenden Berges 
El Scheydeck (Schedeck) verdeckt waren; aber die Dattelpflanzungen 
des ſüdlich von Tor liegenden Küften=- Dorfes Dſhebéel (Hed— 
gibel) waren deutlich zu erkennen. Im ganzen Panorama zeich- 
nete fich vie fteile pyramidale Zadfe de8 Berges Om Shomar 
durch ihre Höhe aus; ihre Spiße Liegt mit der Kapelle unter einem 
Azimuthwinfel von 199° des magnetischen Meridians; fie fcheint 
den Katharinenberg um etwa 500 Fuß zu Überragen (Died wären 
8600 Fuß; Ruſſegger ſchätzte fie auf 9000 Fuß). Rüppell ſah 
ebenfall3 auf der Höhe jene Beden, die er für Steinböde er— 
klärt, deren kühne und flüchtige Sprünge er zu bewundern Gele— 
genheit Hatte. Mehrere Familien verfelben follten ſich auf vielen 
Höhen eingeniftet haben. Auch Ruſſegger konnte dies als Au— 
genzeuge beftätigen, doch fchienen fie ihm etwas verfchieden von 
denen zu fein, die er auf dem hohen Taurus in Aſia Minor ge= 
fehen; er fand fie Fleiner, ihre Hörner breiter gedrückt; er erhielt 
ihrer mehrere vom Taurus; Schimper hatte deren vom Dichebel 
Katherin in die Heimath gefchickt, Nüppell gab eine genauere Be— 
fchreibung. Schen Burkhardt?) Hatte fie den Alpengemfen 
ganz gleich geachtet; fie find eben fo ſchwer wie jene zu erreichen, 
ftellen Wachen aus, find gleich flüchtig durch ihre Felsſprünge auf 
den Belögipfeln, wo fie fein Jagdhund erreichen Fan. Sie wer— 
den von den Beduinen zwar, die fehr gute Jäger find, verfolgt, 
haben fich aber doc) noch zahlreicher erhalten wie die Gemſen auf 
den Alpen, obwol auch ihre Zahl am Nothen Meere jehr abge= 
nommen hat. Ihr Fleiſch ift trefflich, ihre Hörner geben Ringe, 
ihre Fell Waſſerſchläuche. Vier Stüd, die Burckhardt erkaufte, 
bezahlte er jedes Thier mit % Dollar. 


®5) Burckhardt, Trav. 1. c. p. 571; b. Geſenius Il, p. 914. 
Nn2 
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Aus Aufßerfter weftlicher Ferne erkannte Rüppell jenfeit des 
Nothen Meeres die afrifanifchen Küftenzüge vom Dichebel 
Zeidie (Setie, |. ob. ©. 472), die nordwärts bi in die Nähe 
von Suez durch die zitternde heiße Luft des weftlichen Horizontes 
herüberfchimmerten, darunter fich der mächtig hervorragende Dſche— 
bel Gareb durch feine zucferhutförmige Spite, faft direet im W. 
des Katharinberges, befonderd auszeichnete. 

Bergrath Nufjegger?26) bemerkte über die Gebirgsarten, 
daß das herrfchende Geftein des Sinai grobförniger Granit 
fei, der aber nach dem Gipfel zu feinfürniger werde, ein fchiefriges 
Gefüge annehme und jelbft in Gneuß übergehe. Der Dihebel 
Katherin beftehe Dagegen ganz aus Feldſteinporphyr, deſſen 
coloffal abgefonderte Maffen (daS find wol die wagerech— 
ten Lager von rörhlichem Felvfpathgeftein bei Nüppell) an den 
Ablöfungswänden des Granits man in der Richtung von N.O. 
bis S. W. beinahe jenfrecht emporfteigen fehe (vielleicht nur der 
mächtigfte jener vielen in gleichen Streichungdlinien viele 
Theile der Halbinfel durchfegenden Porphyrgänge, von denen 
oben ©. 322 die Nede war). Bei ven Stößen des Südwin— 
des, welche Nuffegger auf dem Gipfel, ald er mit der Bouſſole 
beichäftigt war, trafen, bemerkte diefer, daß die Nadel durch die 
eleetrifchen Zuftftröme ftet3 fehr unruhig wurde und mehrere 
Grade öſtlich und weftlich abwich, eine Einwirkung die bei ganz 
reinem Simmel von befonderer Intenfitit war. Es fiel dem Be— 
obachter auf diefem Höhenpuncte, da er von dem nordweftlichen 
Ras Hammam Faraun gege®Suez hin, her gekommen, und 
das von ihm nur 18 deutfche Meilen fern lag, befonderd das von 
dort eontinuirliche gegen ©.D. immer höhere Auffteigen 
des Bodens, die fortwährende Terrainerhebung der 
Halbinjel an ihrer weftlichen Küftenfeite bis zu den höchften 
Sipfelhöhen auf, was wir oben ihre terraffenförmige Sen— 
fung und fortſchreitende Abftufung gegen N.W. genannt 
haben (ſ. ob. ©. 318— 327). Die von Nuffegger gemeffenen 10 
Puncte, die in diefer Nichtung von N.W. gegen S. O. hinter und 
über einander folgen und zum Theil weiter unten erft ihre Loca— 
lifirung finden können, find: 


en J. Ruſſegger a. a. O. Allgem. Zeitung, 20. Febr. 1839. Nr. 52. 
Beilage. 
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1) Hochebene Debbe 1507 F. üb. d. Spiegel d. Rothen Meeres. 
2) Wadi Naſſeb 1291 F. 

3) ⸗Chamile 20748. 

4) = Barat 2849 8. 

5) = Def 3500 8. 

6) Saheb-Plateau, am Fuß ded Sinai 5115 F. 


7) Klofter El Arbain 5464 F. 
Ss) Dihebel Mufa am Kreuze 5956 F. 
9) ⸗ Horeb, Kloſterruine 7097 F. 
10) ⸗ Katherin 8168 F. 


Auch E. Robinſon?) giebt durch feine Beſteigung des Set. 
Katharinenbergs Beſtätigung in der Hauptorientirung des 
Vorigen und noch eine kleine Nachleſe hinzu, obgleich der Berg, 
welcher in gar keiner Beziehung zur Geſetzgebung Israels ſteht, 
die bei allen ſeinen Erforſchungen ſein ſpecielles Hauptaugenmerk 
blieb, für ihn, wie er ſagt, Fein hiſtoriſches Intereſſe hatte, was— 
ſich bei unfern Zwecken etwas anders ftellt. Den Kloftergarten 
von El Arbain am Morgen des 27ften März 1838 erft Furz 
nach 6 Uhr verlaffend, flieg er gegen S.W. gen ©. durch die 
Spalte Moſes (Shuk Mufa), eine Schlucht, zwifchen 2 gro= 
fen Felſen empor, die noch von feinem feiner Vorgänger mit dies 
ſem Namen genannt war; auch fand er dieſe großen Felfen ganz 
mit Sinaitifchen Inferiptionen beveft, vie felbft Burck— 
hardt's Scharfbliet vor ihm (auch Lord Lindſay jah ſie) 28) ent— 
gangen waren. Es waren die letzten, welche aufwärts im Ledſcha— 
Thale bemerkt wurden. Die Schlucht wurde bald eng, ſteil, durch 
ihre Klippen ſehr beſchwerlich zu erſteigen, da hier keine einzige 
Spur mehr von einem früher gebahnten Pfade, durch Stufen etwa, 
zu ſehen war, wie auf dem Dſchebel Muſa. Erſt nach Fünfvier— 
telftunden erreichte man das Felsbaſſin der Rebhuhnquelle 
(Mayan eſh Shunnär bei Robinſon genannt), dad unter 
einer Felsbank links, von einem Fuß Durchmeffer und eben foviel 
Tiefe, mit fchönem, Fühlen, erfrifchendem Waſſer erfüllt war, von 
dem auch ihm das Mirafel gefagt wurde, daß es nie zunehme und 
nie abnehme, was aber ſehr begreiflich, da das Fleine Baſſin Teicht 
gefüllt ift, fein Ueberfluß aber durch irgend eine unbemerkte Ritze 
unterwärtd in ein anderes natürliches Waſſerbecken feinen Ablauf 


2) E. Nobinfon, Paläftina I. S. 179 — 184. *) Lord Lindsay, 
Letters etc. 3. Kd. 1839, Vol. I. p. 296. 
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findet. Die bier ftehenden Za’rur der Araber nennt Robinfon 
Hagedornbüfche Von da war auf ven fehr fteil gegen S.W. 
auffteigenden Abhange des Berged und feiner lojen Trümmer die 
Höhe des Bergrückens erreicht, der fich nach der höchſten Spitze 
gegen S. S. W. hin zieht (Siehe Die Zeichnung auf Robinſon's 
Sperialblatt: der Sinai). Schon vom Nüden, den man nad) eis 
ner Stunde Zeit vom Shonnarquell erreicht hatte, eröffnete fich 
der Blid gegen Welt und über Die untern Thaler hinweg. An 
jeiner fteilen Weſtſeite hin bis zur Kuppe war der Berg gleich den 
Wadis, die Hinaufführten, mit Büfchen, Kräutern und Gefträud) 
beveeft, welche den Heerden der Beduinen, wie den Gazellen 
und Steinböcden (Beden) zu reicher Weide auf diefen wilden 
Höhen dienen. Der Ja'deh (YPſop) wuchs hier in großer Menge, 
auch wohleiechender Za’ter, eine Urt Thymian (Thymus ser- 
pillum Forsk., Flor. Aeg. p. 107). Diejer Kräuterwuchs hielt an 
bis zur böchften Kuppe; ein Kaufe grobförniger, röthlicher, unges 
heurer und befchwerlich zu überfletternder Granitblöde, deren größte 
Höhe um 9%, Uhr, alfo nach etwa 3 Stunden, vom Fuße an er= 
reicht wurde. Auf einem ver beiden oberften Köder, dem dftlichen, 
ſteht Die Eleine Gapelle, in der Nüppell feine Meffung von 8063 
Fuß Bar., 2700 Fuß über dem Klofter El Arbain, wie 1030 F. 
höher ala Dſchebel Mufa, angeftellt hatte. Das Thermometer ftand 
bier im Schatten auf 5°, in der Sonne auf 9° Neaum., fiel aber 
bei einem ftarfen Windſtoß auf 7° zurüd. Der Elare Simmel be= 
lohnte die Mühe des Griteigend durch die umfaſſendſte Aussicht, 
deren obige Deutung nur wenige genauere Zuſätze erhielt. 

Der Dichebel Mufa lag tief unten gegen N.D.; gegen S.O. 
drang der Blick über den Wadi Nusb (Naſſeb bei Burd- 
hardt Nr. 9) bis zum öftlichen Golf, vor welchem fich ein Berg 
gegen ©.D., den die Beduinen Nas Mohammed-Berg nanns 
ten, erhob und die Gegend um Sherm fichtbar wınde, Tiran 
(Nr. 13. bei Burkhardt) ſich zeigte, aber das Nordende des Golfs 
von Akaba fich keineswegs ermitteln ließ, obwel man auch dies- 
mal die ganze arabiiche Kette an deſſen Oftfeite wahrnahm. Auch 
weitwärts vom fünlichern hoben Om Shomar war hinter dem 
Silberfaden des weftlichen Golfs, der durch die weite Wüften- 
fläche 309, die afrifanifche Küftenkette, zumal im ihren beiden 
Hauptgipfeln, dem ez Zeit und Ghareb (Zeidie und Gareb, f. 
ob. ©. 564), wie bei Rüppell's Befuch zu erfennen, deren Burck— 
hardt nicht erwähnt hat, weil damals ver weftliche Horizont nicht 
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ar genug fein mochte, um den Blick in fo weite Ferne zu tragen. 
Den Ghareb belegten die Beduinen mit dem Namen Abäbideh, 
offenbar nach den dortigen Stimmen der Ababdeh. BZmifchen 
dem meftlichen Meerbufen und der Berggruppe des Sinai breitete 
fi) die große Ebene EI Kaa aus, bis jenfeit Tür. Unter den 
vielen dunfeln Spiten der Gentralgruppe zeichneten fich die wile 
den Felsflippen des Serbäl aus. In weiter nördlicher Verne 
über der großen Sanvebene er Ramleh bemerkte Robinſon mie 
Burkhardt dieſelbe Theilung der langen im Welten einfa= 
chen Tih= Kette, die fich oſtwärts bei ihrer Gabelung in einen 
nördlichen und öſtlichen Arm abjonvert. Lord Lindſay, 
der in demfelben Sabre noch, wie Robinfon, venfelben Gipfel be— 
ftieg und deſſen Ausficht bejchrieb, fügt?9) hier noch fehr anfchaus 
lich Hinzu, daß der Zug der weißen und doppelten Ketten 
ded NRua (B. i. Dichebel er Raha, das Nordweſtende der Tih— 
Kette gegen Aegypten zu) und des Tih quer die nördliche Halbe 
infel durchziehe, gleich einem Iſthmus, der das helle Sandmeer 
. im Norden abfcheive von dem Meere voll dunkler Berge, dem Ge— 
birgschaos zu feinen Süßen. 

Zwifchen und und gen Oſten dem Meerbufen von Afabah in 
feiner ganzen Länge, fagt Nobinfon, ftreifte das Auge über ein 
Meer von Bergen, ſchwarze, jchroffe, nackte, verwitterte Spigen — 
ein paflender Ort für den Geift der VBerwüftung, feinen furchtba= 
ren Thron darin aufzurichten. Unter ung dicht an dem weftlichen 
Buß des St. Katharinenbergs jahen wir ein Thal, Um Ku— 
räf, das nördlich ftreicht, parallel mit dem Ledſcha-Thal, 
dem rechtd ein kurzes Querthal vom Hochrücken des Katharinen= 
bergs, der nordwärts ald Dichebel Humr fortfeßt, gegen Welt zus 
fällt, das durch eine Neibe von Gärten ausgezeichnet ift. Der 
aus dem Zufammenftoß beider Thäler gebildete mit dem Um Kuräf 
in gleicher Normalrichtung gegen N.W.N. fortftreichende Wadi 
heißt Wadi Tuläh. Diefer zieht zwifchen dem gegen Nord ver— 
längerten Gebirgsftod des Dichebel Katherin bin, welcher 
im feinen verfchiedenen Gliederungen als Dſchebel Humr, Dſche— 
belel Ghubſheh, Dihebel Seru (an der Weltwand des Nakb 
el Haumwi ſich erhebend) auf der Nobinfonichen Karte eingetragen 
ift, fo wie zwifchen dem Gebirgszug des Sumr el Tinia auf 
feiner Weftjeite hin, und tritt gegen Nord, wo er fich mit dem 


) Lord Lindsay, Letters L 0.” p: 296, 
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Wadi Nudhwäh vereinigt, in ven Wadi Seläf aus (f. ob. 
S. 528). Es iſt dieſes alfo ein merfwürdiges, Direct gegen 
Nord die Gentralgruppe gerade aus vom Katharinen- 
berg bis zum Wadi Selaf durchſchneidendes langes 
Hochthal im Woften des Gebirgsjoched der Windpäffe, welches 
noch niemals von Neifenden befucht, zwifchen ven obern Thälern 
des Wadi Hebran im Weften und den Krümmungen des Wadi 
Scheifh im DOften, eine Fünftige Unterfuchung durch Neifenvde für 
die zu vervollftändigende Kenntniß der Gonftruction des Moſe— 
Gebirges höchft wünſchenswerth machen möchte. 

Das weite, unbefchränfte Banorama vom Dichebel Ka— 
therin über die ganze KHalbinfel ftehbt in Feinem Vergleich gegen 
die Befchränftheit ver Umficht auf dem Sinai, zu deſſen Erftei= 
gung man freilich nur 1%, Stunden gebraucht; zur mühſamern 
Srfteigung des Katharinenbergs find zwar 3 Stunden nothwendig, 
defto Tohmender ift auch ver Genuß und der Gewinn. In drittes 
halb Stunden wurde von feinem Gipfel das Klofter El Arbain 
wieder erreicht. 


3. Erfteigung des Horeb und Sinai. 


Bei Befteigung des Sinai und feiner beiden Gipfel, die im 
3. 1793 der berühmte Browne0) mit den Gipfeln des Parnaſſes 
nach Form und hiftorifchem Einfluß verglich, einer Gebirgshöhe, 
die von fo vielen Tauſenden der Pilger zuvor ſchon beftiegen war, 
finden wir al3 erjten Naturbeobachter dieſes Gebirgsſtocks 
den deutjchen Neifenden Seesen, deſſen Blick nicht jo gänzlich 
wie der feiner Vorgänger durch die zahllofen Heiliggehaltenen Sta— 
tionen, wie Eleinlichen Xegenden und Mönchsfabeln abgeftumpft war, 
um noch unabhängig von der betäubenden Mähre feiner Führer 
einen eignen Blick in die Natur und die Verhältniſſe ver merk— 
wirdigen Gebirgsnatur zu gewinnen und nicht überall durch Die 
gefürbten Gläſer der Tradition früherer Sabrbunderte ſich verblen— 
den zu laffen. Wie jchwierig e8 noch heute ift, in folcher Betäu— 
bung durch eine Mährchenwelt bei ungetrübten Sinnen und geifti= 
ger Freiheit zu bleiben, hat wol Jever auch unter analogen Ver— 
hältniffen in heimischen Gauen erfahren, um wie viel mehr hier 
auf vem Sinai im größten Styl. Während der mühevollen Er— 


») W. G. Browne, Tray. in Africa. 2. Ed. Lond. 1806. p. 192. 
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jteigung, jagt noch De Laborde3t), der doch der Tradition nicht 
abhold ift, wird bei jeder Klippe, bei Jedem Bergſpalt, bei jeder 
Stufe ein neues Mährchen der Mönchsphantaſie als Tradition vor— 
getragen; ſie iſt den leichtgläubigen Beduinen mitgetheilt, die ſie 
wieder nach ihrer Art anwenden und weiter verbreiten. Daher 
wimmelt hier alles nur von albernen Legenden, deren Chaos noch 
mehr ermüdet als die körperliche Anſtrengung in der Wildniß und 
für Auge wie für Geiſt die höchſte Sehnſucht erregt nach wahr— 
hafter Nahrung und höherer Stärkung. 

R. Pococke hat noch ungemein gewilfenhaft, wie feine Vor— 
gänger, alle diefe Legenden in feinen Werfe einregiftrirt, wo man 
fie ſuchen kann; aber er hat fchon das Bedürfniß gefühlt, fie we— 
nigftend topographiich nachzumeilen und anzuordnen, wodurch 
fhon, wenn dies auch nur im ſehr unvollkommnen Maafe ge- 
ichehen Eonnte, einiger VBortheil gewonnen wurde. C. Niebuhr 
mußte leider an den Vorftufen des Berges zurückbleiben, fonft 
würde er bei längerm Aufenthalte, nach feiner gewohnten Meifter- 
Schaft, unftreitig auch die erfte topographifch berichtigte Darftel- 
lung ded Ganzen zu Wege gebracht haben, die wir durch eine ge= 
nauere Aufnahme noch bis heute vermijlen. Was Niebuhr hiezu 
geben konnte, befteht nur in Folgendem: 

Der Berg Sinai?) liegt im S.W. des Klofters; er ift 
fehr fteil won viefer Seite, und von diefer, meinte Niebuhr, wol 
Ichwerlich von Moſe erftiegen worden, wenigſtens wahrfcheinlich 
erft fpäter zur Zeit der Byzantiner durd) Stufenlegen und Ein— 
bauen bequemer gangbar gemacht. Einige 100 Schritt vom Klo— 
fter zeigte jich eine jchöne Duelle, Die von einem großen Feld ſchat— 
tig überdeckt das ganze Jahr Waſſer halten fol, zu der man 500 
Stufen hinaufzufteigen hatte. Weiter auf zu einer Fleinen Kapelle 
find 1000 Stufen, und von da, nach Pococke's Angabe, 500 
Stufen bis zur Glinscapelle, bei welcher 2 große Bäume ftanden. 
Bon da jollen noch 1000 Stufen zur Oberfläche des Sinai fein, 
wohin aber Niebuhr nicht gelangte, und auch den Berg Scta 
Katherina zeigte man ihm nur in der Berne von bier, S.W. gen 
&., denn von den 2 Bäumen mußte er zurückkehren. 


»1) Deff. Voyage de l’Arab. petrde p. 68. *9) C. Niebuhr, Reife: 
befchreibung 1. ©. 247; ſ. deſſen Grundriß von der Lage des Klo: 
fterd am Berge Sinat Tab. XLIV. und 2 Anfichten Tab. XLVII. 
und XLVIII. 
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Da er jedoch fpäterhin die Rage von Tor unter 28° 12° N.Br. 
beftimmte, von da aus denselben Berg gegen N.O. in einer Ferne 
von 6', bis 8 deutichen Meilen Tiegend erfannte, jo wurde da= 
dur ihm auch die genäherte Lage des Sinai fartographifch 
zu beftimmen möglich. Der Angabe ver Araber folgend, welche 
das ganze Sentralgebirge vom Wadi Feiran ſüdoſtwärts mit dem 
Namen Dibebel Mufa, das Mofe- Gebirge, belegten, und 
den Berg am Klofter mit dem Namen Tür Sina, erkannte Nies 
buhr viefen auch für den Berg des Geſetzes und bemerkte für feine 
Zeit ſehr Scharffichtig: ‚wenn auch das ganze iäraelitifche Lager 
„an diejer Seite nahe an dem Berg Sinai, im engern VBerftande, 
„nicht Platz genug gehabt bat, jo findet man vielleicht größere 
„Ebenen an der andern Seite (wo fie in der Ebene Sebaije aud) 
‚gefunden wurden), oder fie ftanden „um Dichebel Mufa‘ 
„und alfo ein Theil davon auch in vem Wadi Feiran (Baran, wie 
„Niebuhr ftets ſchreibt).“ 


a) Der Pilgerweg zum Horeb (Chorif). 

Seetzen's Bericht über feinen Beſuch des Sinai ift leider 
zu ſpät nach Europa gekommen und noch nicht veröffentlicht, um 
deſſen verdienftliche Seite auch fchon vor Burckhardt's genauerer 
Angabe gehörig zu würdigen. Gr gehört zu den beften und an= 
Schaulichiten, die wir darüber durch Beobachtung befigen. 

Am 13. April 1807 verließ Seetzen 3) das Klofter in Ges 
ſellſchaft ſeines Dieners, eined Mönche, des Scheifh ver Klofter: 
beduinen (Dicbebalije) und 3 Beduinen, die mit 2 Knaben ven 
Proviant nachzutragen hatten. Die Wanderer hatten nach Art der 
Pilger Datteljtöcde zu ihrer Hülfe; denn gleich hinter dem Klofter 
fing das Steigen an, bis man nach der erften halben Stunde die 
fleine Quelle in der Velswand erreicht hatte, die ein kleines 
Waſſerbecken beim Klofter füllt. Von da erftieg man, nach der 
erften Stunde Marfches, die Höhe ver Capelle ver heil. Jungfrau, 
trat S Minuten ſpäter durch eine Felsverengung mit einem Thor, 
das zum Theil in Feld gehauen, theild ausgemauert war, und nad) 
5 Minuten durdy ein zweites, über welchem fogleich eine Eleine 
Terraſſe oder unvollfommene Blateauebene fich außbreitet, von 
höhern Felsbergen umgeben, die man nach Fünfviertelftunden Wegs 
(man war 46 Uhr ausmarfchirt) um ein Viertel vor 7 Uhr ers 


. Seetzen Mſer. 
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reichte, Auf ihm, wo ein guter Brunnen und ein kleines Waſ— 
ferbecfen, bei dem nur noch eine Cypreſſe (feine zwei wie zu 
Niebuhr's Zeit, die auch noch der Superior des Klofterd nebit 
3 Dlivenbäumen als einft dort ftehend angab) 3*) ftand, nebenbei 
mit einigem El Saruͤrgeſträuch (Uzaroben nad Seegen) und 
niedrigen Kräutern, zeigte man noch nahe dem Brunnen ein ver— 
fallenes Gebäude, die Eliascapelle, während von andern ähn— 
lichen Baureften nicht3 mehr übrig war, obwol ihre Stellen noch 
mit mancherlei Namen bezeichnet wurden. Hier wurde eine Fleine 
Raſt gemacht und gefrühftückt. 

Die erftiegene Seite dieſes Berges, den die Führer ven Cho— 
- rif, d. i. Horeb, nannten, war ungemein fteil, hie und da was 
ren faft jenfrechte Wände; fie würde, meint Seegen, unerfteig- 
lich fein, wenn man nicht Schon in alten Zeiten einen Fünftlichen 
Treppenftieg zu diefer Eleinen Hochebene gebahnt hätte, theils durch 
Legung roher Steine, theils durch Ginhauen von Stufen, was 
jevoch nur feltner gefchehen, in die Gebirgsart eines rothen ſehr 
- feften Granitgeſteins. Einen der von diefer Plateauftufe ge= 
gen Norden des erftiegenen Hochrückens fich zeigenden, noch höher 
aufftarrenden Felsgipfel nannten die Führer den eigentlichen 
Horeb; da er aber niedriger war, als die ſüdlich von demfelben 
Naftort auffteigende höhere Spige (Dihebel Mufa) veffelben 
Bergrücdens, und die Führer fagten, dag er „nichts Merfwür- 
diges“ darbiete, jo wandte ſich Seren von diefer erſten Sta— 
tion auf einem bequemern Wege jener Südſpitze zu. 

Derfelbe Weg ward von allen nachfolgenden Neiſenden faft 
unter denjelben Umftinden begangen, die mit wenigen Zufägen 
faft daſſelbe wiederholen. Was fie zur VBervollftindigung oder 
etwa neues bieten, beſteht in Folgenden. 

Burkhardt fagt genauer 3d), daß er unter Begleitung der 
Diehebalije, welche auöfchlieplich das Necht haben, die Führer auf 
den Mofeberg zu fein, am 20. Mai vom Klofter in 25 Minuten 
jene erfte Fleine Quelle mit ihrem Föftlichen, eisfalten Wafler 
erreicht habe und von da in °/ Stunden fteil auf über Stufen, 
an der Fleinen Gapelle Martiae vorüber, durch die beiden 
Thorbogen zur Plateauhöhe des jetzt verlaflenen Elias-Klo— 
ſters gekommen ſei, wo die hohe Cypreſſe am Steinbaſſin, in 


— — 


) L. de Laborde, Voy. de FArabie petrde I. e. p. 68. 
9 Burckhardt, Trav. 1. ec. p. 565; bei Gefenius Il. S. 906 u. f. 
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dem fich der Winterregen ſammle. Er fand an den dortigen Fel— 
jen viele arabifche Inferiptionen, die zum Theil fchon 300 
und 400 Jahr alt waren, von arabiſchen Bilgern eingefchnitten, 
und darunter auch eine ſyriſche. Er fagt, daß diefe Thorftellen, 
die jegt in Verfall find, in frühern Zeiten gefchloffen geweſen feien. 
Schon im I. 1697, als Morifon Hinaufftieg, waren dieſe Pforten 
verfallen, aber am untern Thor pflegte den Pilgern von den Geiſt— 
lichen die Beichte abgenommen zu werden, am obern gab man 
ihnen die Abjolution und das Zeugniß ihrer Pilgerfchaft 36), 
worauf ihnen nun der Zutritt zu dem Hochfelde, zu der Eliaska— 
pelle und zur Pilgerfahrt auf den Sinai gejtattet wurde, zwifchen 
Horeb und Sinai. De Laborde 37), der von dem vor Zeiten 
durch Treppenjtufen bequemen Sinaufwege Zeugniffe aus frübern 
Sahrhunderten anführt, bemerkt, daß die beiden Portale gewiſſer— 
maßen die Grenze zwifchen Horeb und Sinai bezeichnen, was mit 
feiner Anficht, den untern Theil dieſes Berges Horeb zu nennen, 
und den obern Sinai, übereinftimmt. Die erjte Bogenpforte auf 
diefer Grenze trage ein Zeichen des Kreuzes, worüber ed Legenden 
von Juden giebt, die hier die Taufe angenommen. 

Bon der Cypreſſe nahmen die Pilger Zweiglein als Zeichen 
des Horeb mit in ihre Heimath; neben der jegt einfamen, dunkel— 
grünen Pyramide ftanden vor Zeiten mehrere, auch Olivenbäume 
und Veigenbäume, in deren Schatten noch der Canonicus Mori- 
fon 38) rubte. 

Dem Koran und den Traditionen der Mufelmänner, jagt 
Burkhardt, war es gemäß, diefen Theil des Bergs für ven 
Horeb, den Berg des Geſetzes (doc braucht der Koran nur den 
Ausdruck Sinai, nicht Soreb) zu halten, der alfo auch von 
ihnen bewallfahrtet wurde. Zu gewiffen Zeiten gehen die Mönche 
hierher Meſſe zu lejen; auch den Juden ift diefe Stelle wegen des 
Bropheten Elias heilig (ſ. 06. ©. 10), deſſen Kapelle ſchon Ma— 
frizi erwähnt, aber der Durchgang durch die beiden Portale war 
ihnen in den frühern Jahrhunderten nicht geftattet. 

Nah E. Rüppell, der feine Aufmerkfamfeit auf die Legen— 
den verwendete, und nach Andern, die nur bei allgemeinern Schil= 
derungen ſtehen bleiben, bemerft Nobinfon, daß die Steilheit 


”%, N. Pocode, Befchreib. I. ©. 217. °”) L. de Laborde, Voy. 
de l’Arabie petr. p. 68. 9) A. Morison, Chanoine, Rela- 
tion historique d’un Voyage nouy. fait au Mont Sinai et A 
Jerusalem. Toul. 1704. 4. p. 94. 
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des Aufwegs zwar bedeutend fei, aber ficher Fein vollftändiger 
Treppengang je ftattgefunden habe, jo daß die frühere Zählung 
der Stufen, nach denen jogar Shaw 39) die Höhen habe berech- 
nen wollen, die zum Sinai führten, ganz unftatthaft ſei (ſchon 
Mafrizi gab die Stufenzahl an, |. ob. ©. 66, worin ihm jelbft 
noch Niebuhr nadı Pococke's Vorgang #0) gefolgt ift). Die 
falte Quelle nennt er Ma’yan el Dichebel #4), d. i. die Berg 
quelle, deren Waſſer durch eine Wafjerleitung dem untern Kloſter 
zu Gute kommt. Im der unbedeutenden Kapelle der Heiligen 
Jungfrau zündete der Prior, welcher Nobinfon begleitete, Kerzen 
an und räucherte, wie in allen von ihm befuchten Kapellen; ihre 
alberne Legende hat Robinſon hiſtoriſch in der Tradition ver 
Pilgerreifenden bis in das 14te Jahrhundert nachgewiefen. 

Erft aus Robinſon's Bericht fieht man, daß es eine von 
unten ber enge Schlucht ift, im welcher man, an der Kapelle vors 
über, durch die beiden Portale in Die erfte Hochebene tritt, und 
daß auch dieſe eigentlich nur eine fanfte Einfenfung des Berg— 
rückens ift, welche die nördliche mit der ſüdlichen Gipfelhöhe ver— 
einigt, ſelbſt aber fich gegen die Weſtſeite des Bergabhangs hinab= 
jenkt, wohin ein fteiler Bergpfad hinabführt zum El Arbain im 
Ledſchathale. So bildet aljo diefe Stelle einen Sattelpaß (die 
Zeichnung dieſes Einfchnittes ift im Holzſchnitt bei Geſenius 
viel zu ſtark ausgedrüct) #2) über die Mitte de8 Sinai-Berg— 
ſtocks, welcher die beiden Parallel-Schluchten ver beiden Kloſter— 
thäler Wadi Schoeib und El Ledſcha mit einander ver= 
bindet. Daher daß hier der Kreuzweg zu den beiden Klöftern 
wie zu den beiden Gipfeln in Nord und Sid, nämlich zum Korb - 
und Sinai, hinüber führt. 

Das von Burckhardt genannte Steinbaffin mit der Waſſer— 
jammlung des Winterregend erkannte Nobinfon für einen ordent— 
li mit Steinen auögelegten Brunnen mit Quellwafler von be= 
deutender Tiefe. Die einfame Cypreſſe an ibm und ver Ins 
feriptiongfeld geben dieſer Stelle in wilder Einöde ein romantifches 
und hiſtoriſches Intereſſe. Die einfame Cypreſſe durch ihren ſchlan— 
fen anfteigenden Bau fo pittoreöf (f. Erdkunde XI. 571) ift nach 
Schimpers Bemerkung #) nicht nur von ausgezeichneter Höhe, 





”) Thom. Shaw, Neife a. a. O. ©. 272. Not. a.  *) N. Pocode, 
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jondern auch ungemein jtarf von Stamm. Nach Coutelle's #) 
Meſſung hatte fie im Jahr 1800 in ver Höhe von 4 Fuß einen 
Umfang von SY, uf. 

Diefes eingefenfte Plateau mit der Eyprefie und den 
Brunnen liegt an 1200 bi8 1300 Fuß über dem Kloftertbale, 
und dehnt ſich janft anjteigend über den ganzen Bergrüden aus, 
gegen N.N.W., wo Gruppen von 200 bis 400 Fuß hoben Fels— 
jpigen Diejen noch überragen und gegen Nord in einer Fühnen 
Felswand enden, die jteil zur Ebene er Nähah, nördlich vom Ka— 
tharinenflofter, hinabſtürzt. Dies ift der jegige Horeb der Chri- 
ften, wie er auch Seesen bezeichnet wurde. Auf dem Wege 
dahin find 4 Localitäten von der Legende durch Kapellen und 
mehrere Einfiedeleien in Mauern und Felshöhlen bezeichnet, zu 
denen auch nach dem weftlichen Felsrande zu die beiden des St. 
Penteleemon und Johannes Baptifta gehören, von denen 
oben die Rede war. Diele diefer Einfiedler, jagt Morifon, jeien 
im 4ten Jahrhundert von Sanct Antonius aus feinen Schulen 
nad dem Sinai gefendet worden. 

Da die bei dem Brunnen und der Cypreſſe nahe, etwas ſüd— 
wärts und nur mweniged höher liegende Eliad = Kapelle, ein 
größeres Gebäude, das Robinfon für ein einftiges Klofterges 
bäude anſprach, das auch nach Burkhardt vor nicht gar langer 
Zeit noch Mönche zu Bewohnern hatte, nad) v. Schubert8 Meſ— 
fung 1400 F. über dem Klofterthale liegt, jo läßt fich hiernach 
auch die abjolute Höhe des Plateaus am Brunnen auf 
1200 bis. 1300 Fuß hoch ſchätzen. Und von diejer Höhe erhebt 
ſich ſüdwärts erjt ver noch etwas höhere Sinai=-Öipfel, ver 
von hier aus erjt ordentlich fichtbar wird. 

Zu alle diefem fügen v. Schubert und R. Lepſius noch 
ein paar lehrreiche Ihatjachen hinzu. Die erfte kleine Quelle 
(Ma’yan el Dichebel bei Robinſon), welche von allen Pilgern 
wegen ihres Föftlichen erfrifchenden Waſſers gerühmt ward, aber 
namenlos blieb, denn jenes heißt nur die Bergquelle, komme, fagt 
v. Schubert*), aus der Grotte des Heiligen Sangariugß, 
daher fie Lepſius Moie Zingari nennen hörte, obgleich man 
fie au) Simeond Duelle nannte. Nah v. Schuberts Meflung 
liegt fie 920 Fuß über dem Klofter, das 4725 8. üb. d. M., aljo 


**) Coutelle, Observations in Deser. de l’Eg. Etat mod. Il. 
p- 290. *°) v. Schubert, Reife in das Morgenl. U. ©. 312— 314. 
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5645 F. üb. d. M., die Kapelle der H. Jungfrau Maria 5681 8. 
üb. d. M. Bon jener Quelle hörte Lepſius 6) den Berg zur 
Linken Diehebel Maria nennen, den zur rechten Seite, alfo gegen 
Weit, ven Dſchebel Charuf, offenbar die Verftümmelung des 
Horeb, der au) Honev, Horev und nad) Seetzen Chorif 
genannt wurde. 

Die erſte Platenuftelle nahe der Eypreife Tiegt nad v. Schu= 
bert 1400 F. üb. d. Klofter, d. i. 6126 üb. M., nämlich an 
der Schwelle ver Eliaskapelle, woraus fich die Kühlung und das 
erfrifchende Clima auf dieſen bedeutenden Höhen hinreichend erklärt. 

Die folgenden Reifenden fügen Feine neuere Bemerkungen zu 
den frühern Beobachtungen hinzu; Lord Lindfay meinte zwar #7), 
anfänglich möchte hier oben das Klofter geftanden und von 
Mönchen bewohnt gewefen fein, die erft ſpäter hinabgezogen 
wären in die Klojterfejte; und dies hat allerdings etwas für 

fi, da hierher auf die Höhe die allgemeine Tradition das Ge— 
ſpräch Jehovahs mit Moje verlegt, und nicht in die enge Berg— 
kluft des Klofterthales. Aber dann Fonnte dies nur etwa ver 
große Thurm fein, mit der Kapelle ver Maria, daher wol 
bier der Dichebel Maria nach Lepſius genannt ift, der noch zu 
Eutychius Zeit ftand (|. ob. ©. 22), in welchem die damals 
nur noc zerjtreut auf dem Berge Sinai Iebenden Mönche bei 
Gefahren ihre Aſyl fuchten, nicht aber das Klofter, das von Kai— 
fer Suftinian erbaut ward und als erfted Kloſter gilt: venn 
deſſen Localität geht zu bejtimmt aus Procop's oben gegebener 
Beichreibung hervor; auch ift nie von dem Bau zweier verfchienner 
Klofterfeften von folcher Bedeutung die Nede, obwol auch der 
Thurm fich verichangen ließ. Gin fpäter hierher verlegtes Klofter 
Eleinerer Urt Fann dem ungeachtet bier wie an mehrern andern 
Stellen des Hochgebirgs wol errichtet worven fein, und Nobin- 
fon %#) jelbft hielt e8 für gewiß, daß bei den Eunftlofen Kapellen 
des Eliad und der nicht fernen des Elifa, die von andern für eine 
gehalten werden, wo einft ein Kleines Klofter geftanden haben möge, 
Burckhardt belegt es jelbft mit dem Namen Klofter Elias, 
und jagt, daß die Mönche zu gewiflen Zeiten auch noch va hinauf— 
ziehen und Meſſe Iefen, was auch durch Tiſchendorf M Geftitigt 
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wird, der am Pfingfttage im Jahr 1844 die Kapelle befuchte, wo— 
hin fhon am Morgen der Prior und 2 Brüder vorausgegangen 
waren, daſelbſt Mefje zu lefen. Lepſius fand vie Thür der Ka— 
pelle verfchloffen, aber feine Begleiter ftiegen * die Fenſter 
hinein und öffneten ſie von innen. 

Bei den verſchiedenſten Deutungen 50) des Namens Horeb, 
welche in der Berichterftattung wegen der altern Mofaifchen und 
Ipätern Anwendungen dieſes Namens, durch alle Jahrhunderte des 
Mittelalterd bis zur nmeueften Zeit, zu großen Verwirrungen zwi— 
jchen ven Namen Sinai, Horeb, Katharinenberg die Veranlafjung 
gegeben, bleiben wir bier für jest bei der Bezeichnung der Xegende 
ftehen, welche an diefe Stelle die Elind- Kapelle fegt, und die 
Eleine Höhle zeigt, Die diefem Propheten zum Afyl gedient Haben 
fol. Da diefer nun nach) 1.23. d. Kön. 19, Su.9 an den Berg 
Gottes Horeb Fam, und daſelbſt in einer Höhle über Nacht 
blieb, wo ihm am Morgen des folgenden Tages die Serrlichfeit 
des Herrn erfchien, jo hat die Legende doch ganz recht, am dieſer 
Kocalität der Höhle und der Elinsfapelle auf den Namen Horeb 
feftzuhalten, wenn fchon für die urfprüngliche Identität ver= 
felben mit dem wirklichen Aufenthaltsorte des Propheten Feine 
Beweisführung möglich ift. Aber nicht unpaffend und voll Erha= 
benheit im Angefichte diefer großen Naturumgebung find die herr— 
lichen Worte in der Erzählung vom Propheten, der jo voll Eifer 
für feinen Gott, num auf Jehova's Befehl auf dieſer Berges— 
höhe vor ihn heraustritt auf den Berg vor den Herrn, wo es dann 
heißt (1. 8. d. Kön. 19, 11 u. f.): „Und fiehe, der Herr ging 
vorüber, und ein großer ftarfer Wind, der die Berge zerriß und 
die Felſen zerbrach, vor dem Herrn ber. Der Herr aber war nicht 
im Winde. Nach dem Winde aber Fam ein Erobeben, aber der 
Herr war nicht im Grobeben. Und nach dem Grobeben Fam ein 
Veuer, aber der Herr war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer 
fam ein till fanftes Saufen. Da das Elia hörete, ver= 
hüllte er fein Antliß mit feinem Mantel und ging 
heraus und trat in die Thür der Höhle, und fiehe, da Fam eine 
Stimme zu ihm und ſprach: Was haft vu bier zu thun, Eliſa?“ 

Hier alſo ift der jetzige Horeb ver chriftlichen Bilger, ihr 
Sinai, der Berg des Geſetzes Mofe wird gegen Süden gejucht 


°°) Gefenius bei Burkhardt, Neife II. S. 907 u. Not. zu ©. 873, 
1077 — 1078. 
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und bewallfahrtet; den Namen Horeb, verficherte Robinfon, 
gebrauchten die Araber nicht, ven Sinai aber nännten fie Dſche— 
bel Mufa over Tur Sina. An vie Eliasfapelle fnüpft fich 
auch im fofern Die Legende der Araber vielleicht aus ziemlich frü— 
ben Zeiten an, da fie den Weg von bier nach Jeruſalem den 
Derb- Helele, d. t. die EliasftraßeSt), zu nennen pflegen. 
Aber der erhabene Bergrücden des Horeb zieht fich faft eine 
fleine Stunde über rauhe Höhen weiter nordwärts fort, von zacki— 
gen Felsſpitzen, die noch einige Hundert Fuß höher ragen, umftellt, 
zumal an dem Weftabhang gegen das Ledſchathal; er endet gegen 
Nord in der höchſten dieſer Spigen der wol bis zu 500 Fuß 
hoc, auffteigenden Felswand, dem fchon oben genannten Nas es 
Suffäfeh der Araber. Es iſt viefelbe, die nicht zu den Statio— 
nen gehört, zu denen die Pilger geführt zu werden pflegen, weil 
ihr feine SHeiligfeit beigelegt wird, weshalb auch Seeben daran 
vorüberging; denn von den Führern wurde ihm gejagt, dort fei 
„nichts Merfwürdiges‘ zu ſehen. Auh Burkhardt be- 
ſuchte diefe Stelle nicht; nur Robinſon, der den ſüdlichern Gi— 
pfel, ven jegigen Sinai der Chriften, nicht für einen folchen 
erfennen und die Legende von ihm nicht in MWebereinftimmung 
mit den Angaben der Bibel bringen Fonnte, wurde durch feine 
Borfchbegier, nach der Rückkehr vom Sinaigipfel, getrieben, von 
demjelben Plateau der Elins- Kapelle auch auf diefen nördlichen 
Rückenſtrich bis zum Nas es Suffäfeh vorzudringen. Nach 
Zurücklegung der ſchon genannten Strecke, an der Kapelle Set. 
Penteleemon und an den Reſten alter Einſiedeleien, Felshöhlen, 
Waſſerbecken und ehemaliger Gartenſtellen vorüber, zwiſchen Ha— 
gedornbäumen, gelang es ihm nach vieler Mühe die Spitze Suf— 
fafeh 2?) zwiſchen vielen ausgewitterten Höhlungen und vorſprin— 
genden Felsſtücken, die von unten wie architectoniſche Ornamente 
ausſehen, zu erkflimmen. Bon der herrlichen Ausſicht, die 
diefe faſt jenkrechte Nordwand ver KHorebfelfen über die ganze 
vorliegende Ebene er Näba und über die Einficht, vie fie 
in alle ihre zuftoßenden Wadis wie im ihren Ginbug links und 
in den großen Wadi Scheifh zur rechten geftattete, überrafcht, 
fchien e8 ihm Flar geworden, daß hier ver Gipfel der Geſetz— 
gebung geweien, daß eben bier „der Kerr berabfuhr vor 


NR. PBocode, BR .0.0D.1 ©. 219. »2) E. Nobinfon, Pal. 
I. ©, 17 A —1 


Nitter Erdkunde XIV. Oo 


578 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 9, 


„allem Bolf auf den Berg Sinai mit Feuer, Rauch 
„und VBofaunenton, in dicker Wolfe mit Donnern und 
„Blitzen, daß das ganze Volk, das im Lager war, er— 
„ſchrak,“ va Jehova mit Mofe redete und jeinem Volfe das Ge— 
jeg gab (f. 2. B. Mof. Kap. 19 u. 20). 

Nur diefe Nordwand, wo man den heiligen Gottes-Berg an— 
rühren Fonnte, was verboten war bei der Strafe des Todes (Kap. 
19, 12), nur bier wo alles Volk ven Gipfel jehen Fonnte und feine 
große Begebenheit, „wenn e8 in der Raha-Ebene lagerte,” 
und von wo der ſüdliche Gipfelpunct des Sinai völlig dem Auge 
verborgen bleibt, weil er von den nördlichen Vorderbergen des 
Horeb gedeft wird, nur viefe Stelle hielt daher Nobinjon von 
nun an für den wahren Sinai der Moſaiſchen Zeit, ein Ge— 
fichtspunet der ganz neu und ungemein anfprechend jchien, obwol 
er der ganzen Tradition und der Legende wie allen frühern Er— 
Elärungen zumivder war, von den verichiedenften Seiten aber durch 
den Entdecker felbft geftüßt und beleuchtet wurde. Nur Lepſius, 
der überhaupt den Serbal dem Sinai 53), ald den Berg der Gejeg- 
gebung, vorzog und feine Gründe dafür aus dem Heranzuge des 
Volkes Israel zum Wadi Feiran ableitete (ſ. unten), hat unter den 
neuern Neifenden nächſt Robinſon allein die Mühe nicht gefcheut, 
auch dieſe Seljenftirn des erhabenen Gebirgsgipfeld zu erflimmen; 
doch erreichte er eine andere der öftlich vom Nas es Sufſäfeh ſich 
gleich wild emporthürmenden Klippen, wo er diefelbe Ausficht auf die 
Er Raha-Ebene beichreibt. Doch zweifelt er fehr daran, daß eben 
diefe jo ſchwerzugängliche Felsklippe zu Moſes Aufenthalt er= 
wählt werden fonnte, um hier die Oefeß = Tafeln zu fchreiben, da 
bier nicht einmal Waller zu finden, das erjte ver Lebensbedürfniſſe, 
und der Zugang zu gefabrvoll fei. 

Wir jegen indeß mit den Pilgern und der Legende den Weg 
weiter zum Sinai fort, um auch deſſen wahres Verhältniß nach 
feiner eigenen Natur und feinen Umgebungen näher ins Auge zu 
fafjen. Bon diefem Wege jagt Lepſius febr anfchaulich, er fei 
wie ein Spaziergang in der wilpeften, großartigften Naturumges 
bung, zwifchen Sochgebirgen und Felfen, ptwa wie die Wanderung 
zu einem bijtorifch berühmten Felsſchloß, wo der Gicerone bei je= 
der Ede, jedem Mauerreft, jedem Nubeplägchen eine Anecdote von 
großen Königen, Helden oder Wundermähren zu erzählen wilfe. 
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| b) Der Pilgerweg zum Sinai-Öipfel. 


Diefer Sinai kann nur von dem Plateau der Eliad- Kapelle, 
vom Rüden des Horeb aus, den Schubert*) jehr bezeich- 
nend dag niedere Stockwerk des Sinai nennt, beftiegen wer— 
den; denn er erhebt fich erft auf deſſen jüdlicher Vortfegung als 
gefondert aufjteigende Bergfuppe; diefe kann fogar erft von bier 
aus erblickt werden, wenn man den Horeb erftiegen hat, denn vom 
Kloftertbale aus find Sinai wie der höhere Gipfel des Katherinen- 
berges verdeckt und ſelbſt die Spiße wie der Rücken des Horeb un— 
fihtbar. In dreiviertel Stunden fann die Kuppe des Sinai, 
des Dſchebel Muſass) im engern Sinne der Araber, von der 
Elias-Kapelle aus erreicht werden. Sie erhebt fih 700 Fuß rela= 
tiv höher über dieſe Ießtere, da fie nah v. Schubert'3 Meflung 
6796 Fuß Par. Höhe Hat, die Dr. Steinheil’8 Critik 56) ala 
eine vertrauensvolle Meffung bezeichnet, wenn fchon die Meffung 
E. Rüppell's mit correfpondirenden Beobachtungen zu Tor fie 
etwas höher zu 7035 Fuß Bar. angab und Ruffegger noch hö— 
ber = 7097 Fuß Par. Zwifchen die obigen Barometermeffungen 
fallt die Winfelmeffung, welche von dem Surveyor- Schiff 
Palinurus im Golf von Afaba von 2 Puneten aud gemacht 
wurde und die Wellfted 5”) auf 7530 und 7480 Fuß engl. üb. 
M. angiebt, was auf PBarifer Fuß redueirt = 7064 und = 7017 
Fuß abfoluter Höhe geben würde, woraus fid) das Schwanfen 
zwifchen dem abfoluten Werth jener Zahlen und etwa eine mitt- 
lere Höhe auf 7001 Fuß Par. bejtimmen ließe. 

An der Stelle der Elias- und Elifa- Kapelle und an 
einem Felseindruck vorüber, den die Phantaſie ver Araber ven 
Fußtapf von Mohammeds Kameel nennt, wie Abnliche in 
Gairo, Meffa, Damask und im innerften Afrika (bei Kano, Erdk. 
XI. 738) gezeigt werden 58), der den Berg erftiegen haben joll, 
al8 er noch vor feiner höhern Berufung als Kamerlführer das 
Klofter mit Lebensmitteln verfah, gelangt man am einer fteileren 
Stelle wieder zu Stufen, die aus zufammengelegten, doc) keines— 
/ wegs behauenen Steinen beftehen, und erreicht fo die Fleine Gi— 


| 59) v. Schubert, Neife II. ©. 332. +) Seètzen, Mier.; Burck- 
hardt, Trav. 1. c. p. 566 — 567; bei Gefenius II. S 907; Nobins 
fon, Bal. I. ©. 170 — 173. °*) Dr. Steinheil, Nejultate u. ſ. w., 
in Gel. Anzeig. der Bayerifch. Afad. 1840. Mr. AT. ©. 382. 

| 7) Wellſted, Neifen, b. Nödiger II. S. 82. ‘*) W. Turner, Jour- 
nal of a tour in the Levant. Lond. 1820. Vol. II. p. 437. 
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pfelfläache des Dichebel Mufa, die nah Burkhardt an 60 
Schritt in Umfang bat, aus einem ungeheuern Granitfeld gebildet, 
nach Robinfon von SO Fuß Durdimeffer. Sie fteigt gegen die 
Dftjeite am höchften auf, wo die Capelle oder chriftliche Kirche in 
Trümmern fteht, welche das Hauptziel aller chriftlichen Wallfahr= 
ten ift, denn dafelbft fol nach der Legende Moſe das Geſetz 
empfangen haben. In S. W. von ihr, an 20 bis 30 Schritte fern, 
auf einer zweiten Anhöhe, fteht die Mofchee in Trümmern, bei— 
de8 ärmliche Gebäude, deren Zerftörung der Zeit, die der Kirche 
aber vorzüglich den Häuptlingen der Towara=Beduinen, nad) 
Burkhardt ihrem Scheifh Szaleh, zugefchrieben wurde, welche 
Thür und Dach davon eingeftoßen hatten, aus Nache, daß man 
ihnen vom Klofter aus feinen Tribut zahlen wollte, den fie nicht 
fordern durften. Die Capelle war doc auch fchon zu Seetzen's 
Zeit halb eingefallen; doch follte fie doppelt getheilt fein, für grie= 
chifche und für katholiſche Chriſten; das mohammedaniſche 
Bethaus war dagegen in gutem Stande, und darunter eine kleine 
Grotte, zu der man auf einigen Stufen hinabftieg. Burdhardt 
nennt dies ein ſehr ſchönes und tief in Granit gehauenes Fels— 
baffin zur Aufnahme von Negenwaifer, fal8 er damit nicht ein 
anderes zwifchen beiden Bauwerken gelegenes Baffin, das auch von 
Wellſted bemerkt wurde, bezeichnet; dafjelbe das Nüppell59) vie 
Gifterne der Mofchee nennt, in welcher er treffliches Waller vor- 
fand. Diefe war zu Pococke's Zeit ein überwölbter Bau. Zu 
diefer fogenannten Mofchee wallfahbrten die Araber und opfern 
bier Moſes Schafe unter Gelübden und Gebeten, ibn um feine 
Fürſprache anflehend; auch feiern fie bier einen Feſttag, an dem 
viele hierher wallfahrten und ihre Opfer bringen; ja felbft Mo— 
hammed Ali, jagt Burckhardt, habe einmal den Plan gehabt, 
bierher mit feinem Sohne, Tuſun Paſcha, zu wallfahrten. Po— 
coce60) giebt die Legende der Araber an, welche glauben, daß 
Mohammed Hier auf demfelben Berge, wo Mofe das Geſetz em= 
pfangen, 40 Tage gefaftet habe. Daß der Prophet von Meffa fich 
ald Gefeggeber an Mofe eng anzufchließen vorgiebt, gebt frei= 
li) aus vielen Stellen de8 Koran hervor. Auch will der Be— 
duine hier einen Abdruck von Mohammeds Bußtapfen &) in 


9 E. Nüppell, Reife in Abyffin. Franff. 1838. B. J. ©, 117. 
"") SBocecke, Beſchr. 1. ©. 219. *9) Burckhardt, bei Gefenius I. 
- 908, 
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einem der nahen Felſen jehen, ven er heilig hält und dem jeder 
Araber durch einen Kuß feine Verehrung bezeugt. 

Die auf der öftlichen Seite des Gipfelraums ftehende chrift- 
liche fogenannte Mofes=Kapelle fchien Wellſted aus den Steinen 
eines noch Altern Baues erft errichtet zu fein. W. Turner %) 
behauptete, es feien Werkſtücke aus Granitblöden, die nicht am Si— 
nai gebrochen, fondern von dem ©eftein des Horeb hierher gebracht 
fein müßten. Auch Lepſius ſah ältere Werkſtücke in dem moder= 
nen Bau zufammengefügt. Die maffiven Mauern haben indeh vie 
Ien Zerftörungsverfuchen Widerftand gehalten, und auch Burck— 
hardt meinte, daß die Ruinen umber Beweifes genug abgeben, 
daß einft ein weit größerer und fefterer Bau hier geftanden. Der 
Felfen jcheine mit großer Mühe erft fenfrecht behauen zu fein, damit 
man durchaus nur von der Süpfeite her fich dem Baue nähern 
fönne. Die Mönche erzählten Seegen, daß vor dem Bau des 
jeßigen Katharinen = Klofters dieſe Höhe in einem Kloſter von ih— 
nen bewohnt gewesen jei, und er bemerft, daß dieſe Ausſage ihm 
durch Bruhhftüfe von weißen Marmorplatten®) und einige 
Werkſtücke Granit von beſſerer Steinmegarbeit, welche er daſelbſt 
gejehen, beftätigt fei. Auch v. Schubert 64) bemerkte, daß die 
Moſchee wol erft aus Werkſtücken eines frühern chriftlichen Ge— 
bäudes errichtet zu fein fcheine, die fich gut erhalten hätten, dage— 
gen da wo jeßt die Moſes-Kapelle fich befinde, einft in Form und 
Material eine weit reichere Kirche geftanden haben müſſe, wie dies 
auch heute noch prachtvolle Nefte von Gefimfen und Säulen aus 
weißem Marmor beweifen, die man an ihr eingemauert jehe. Do 
fann dies fchwerlich, nach v. Schubert's Anficht, der Kirchenbau 
Juſtinians gemwefen fein. De Laborde fcheint dieſe Reſte noch für 
antifer ald ven Juſtinianiſchen Klofterbau zu halten. Was Mas 
erizi zu feiner Zeit von einem dortigen Kirchenbau anführte, it 
oben jchon gefagt (1. ob. ©. 66). 

Die Fleine Grotte unter der Mofchee, zu der man einige Stu— 
fen hinabfteigt, ſchildert Seeßen wie mit einem großen Oranitblod 
von 1", Klafter Länge und 6 Spannen Höhe überdeckt, auf deren 
fenfrecht nach vorn behauener Wand er eine Imfchrift fand, deren 
Sinn er aber nicht entziffern Fonnte. Bei andern Reiſenden fin— 


#2) W. Turner, Journ. of a tour in the Levant. Lond. 1820, 
Vol. Il. p. 435. 9 Serben Mier. 9) v. Schubert, Neifen 
I. ©. 321. 


582 MWeft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 9, 


den wir feinen genauern Auffchluß darüber. Wellſted 5) jagt 
nur und Robinſon beſtätigt e8, daß fie ringsum die Klippen 
diefer Höhen mit den Namen vieler Pilger bedeckt gefehen, darun— 
ter viele Altere meift unleferlich, die fie für griecifch, arabiich, 
fyrifh und auch armenisch gehalten. Eben fo fehlt e8 im Innern 
der Kapelle nicht an Namen, darunter auch E. Rüppell's Inschrift 
mit Bleiſtift: „7. Mai 1831, 12 Uhr 15 Min. Barometer 21° 7 
6“ Therm. 13'/,° Reaum.“ 

Daß Die Araber noch immer ven Wahn haben, als lägen die 
Geſetztafeln Moſes unter dem Nflafter dieſer Kirche auf Dſche— 
bel Mufa verborgen, versichert Burckhardtbb), und daß fie des— 
halb wiederholte Nachgrabungen auf jeder Seite verjelben angeftellt, 
in Hoffnung fie zu finden (j. die Sage bei Maſudi ob. ©. 42); 
ein anderer Aberglaube giebt ihnen den Antrieb hierzu, da fie 
wähnen, daß der Regen, der in der Halbinfel fällt, unter der un— 
mittelbaren Aufficht und Anordnung Mofis ſtehe; fie find ver Ue— 
berzeugung, daß die Priefter im Befige des himmlischen dem Moſe 
gefandten Buches Taourat feien, von deſſen Auf- und Zufchla= 
gen der Negen abhänge (j. ob. ©. 238). Eine rohe Vertiefung 
im höchiten Felsblock, der fich faſt bis zur Spitze der Kapelle er= 
hebt, wurde noch Pococke67) ala ein Abvruf von Moſe Rüden 
gezeigt, als er in Burcht beim VBorübergange Jehovas fich un 
ter demjelben vor dem Glanze feines AngefichtS verborgen. Diele 
Legende ift in L. de Suhem SS), des Paderborner Pilgers, vom 
Sahre 1336 binterlajfenem Neifebuch in feiner naiven Sprache alfo 
erwähnt: „Bei diefer Gapellen mo Mofe die Ehre Gottes erſchie— 
„nen, da ift ein Holin in einem harten Steine, da fieht man die 
„Gebildniß Moyft wie in einen Siegel eingehawen. In dieſem 
„Hol hat Gott der Herr Moyfen mit feiner gerechten Sand bes 
„ſchirmt, da er in dere jeiner Majeſtät durchging.‘‘ 

Seetzen und Burckhardt wurden auf der Höhe des Sinai— 
gipfeld durch dunftige Atmoſphäre und durch dichte Nebel an jeder 
Vernficht gehindert. E. Nüppell, ver hier oben, am Tten Mai 
1831, feine Meffung von 7035 Fuß Par. üb. d. M. zu Stande 
brachte, fand die Ausſicht ©) von ver Sapelle ſehr beichrinft ges 


650) Mellfted, Reifen, bei Rödiger II. ©. 317; NRobinfon, Pal. I. 178. 

66) Burckhardt, Trav. p. 568; bei Gefenius IL ©. 909. 9 Bo: 
code, Beſchr. I. S. 220. °°) f. bei de Laborde, Commentaire 
etc. p. 106. 69) E. Nüppell, Neife in Abyſſin. Frankf. 1838. 
©. 118 u. f. 
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gen Oft, Süd und Welt durch noch umftehende höhere Ge— 
birge, und nur gegen Nord zeigte fich ihm eine weite, ferne 
Landfchaft, eine gelbliche Sandfläche, von niedern, ſchwarzen Fels— 
fimmen von Borphyr (die er Ramleh, ſ. oben ©. 320 und 322 
durchzogen, welche ven jeltfamften Gontraft mit der nächften wil= 
den, zarfigen Gebirgsumgebung bildet. Von der Capelle aus lag 
das Katherinen= Kloster in 30’ N.D., das El Arbain dis 
reet in W. oder 270° des magnetischen Meridians, die Eleine Ca— 
pelle auf der Spitze des Katherinenbergs direct S.W. (224%,°); 
doch war nur diefer Bunet fichtbar von bier aus, während die 
beiden andern Kloftergebaude verdeckt lagen und nur ihre Directio— 
nen genommen werden fonnten. Siernach aber erhielt die Specials 
farte ihre pofitiven Daten, die ihr ohne diefe Bemühungen Rüp— 
pell's nur erft durch Robinfon hätten zu Theil werden Fünnen. 
Den Sinai fand Rüppell beftebend aus verticalen Schichten 
eines feinförnigen, grauen Granits, aus Feldſpath, Quarz 


und jehr wenigem Glimmer; zwijchen den niedern Selfen war 


alles mit Gefträuch überwachen, eine Nahrung für Ziegen; nur 
auf dem ifolirten Gipfel, bemerkte er, ſei eine ſchmale abgeplattete 
Stelle, auf welcher die chriftliche Capelle am böchften ruhe, Die 
Moſchee etwas niedriger. Der Anblick der ganzen Gegend bei Be— 
fteigung des Sinai war ihm zwifchen den ftarren, überall zerriſſe— 
nen Felſenmaſſen, ohne Gießbach, ohne Alpenteppich, wenn jchon 
hie und da einige blühende Alpenfrauter ihm entgegendufteten, Doc) 
ein höchft trauriger, womit auch der Botaniker W. Schimper 
übereinftimmt, deſſen Angabe von der kärglichen Flora des 
Sinai gegen die des St. Katharinenbergs wir ſchon oben mit= 
geheilt haben. Diefer weiß jo wenig wie Ruſſegger etwas bes 
jonderes von deſſen Gebirgsarten zu bemerken, ald daß am untern 
Theil ded Berge ein grobförniger, rother Granit vorberricht, 
der auf dem Gipfel in einen weißgrauen, feinförnigen über— 
geht, wie dies auch E. Nüppell bemerkt hatte und Nobinfon 
beftätigt 70), der noch Hinzufügt, daß deshalb der Berg, zumal auch 
vom Kepfcha= Thale aus geieben, zweifarbig erſcheine. Auch 
v. Schubert's Beſuch des Sinai gab Feine reichere botanifche 
Ausbeute 74); denn am 2. März war die Flora auf diefen Höhen 
noch nicht in der Blüthezeit. Noch fehlte den ftrauchartigen Staus 


0%) E. Nobinfon, Pal. I. S. 171, Not. 3. 196 Schubert, Reife, 
I. ©. 323. 
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den der Phlomis aurea (Ayarvar der Araber), die bier häufig 
wuchs, der Schmuck ihrer goldgelben Blüthen. Don den lippen= 
blütbigen, gewürzreichen Pflanzen, an denen es dem Sinai ſonſt 
nicht fehlt, fanden fich außer Stachys affınis nur wenige fchon in 
For, doc Fonnte man auch an den blüthenlofen Stengeln und 
Blättern die Gefchlechter der Münze, des Majorans, des Sa— 
turei und des Marrubiums unterfcheiden. Unter den Gewäch— 
fon diefer Familie machte der Prior vor allen auf eins aufmerf- 
ſam, das er den Yſop (in 2. Mof. 12, 22; 3. Moſ. 14, 4; 4. 
Moſ. 19, 6) nannte; es war eine Form von Teuerium polium, 
mit haarigen an den Rändern eingeferbten Blättchen und Gtielen, 
vielleicht Diefelbe welche Nobinfon unter den Klippen des Horeb 
auch Mfop genannt wurde, die aber den arabischen Namen Ja'deh 
erhielt (j. ob. ©. 543). 

Wellſted wurde Mitte Januar 1833 bei feiner Erfteigung 
de8 Sinai 72) von einem ungemein Flaren Himmel begünftigt, fo 
daß er durch Winfelmeffungen nach den bis 90 engl. Mil. entfern= 
ten Bergen der Küfte die geographifche Rage deſſelben jo genau be= 
ftimmen Eonnte, wie er fie auf feiner Karte eingetragen. Zwar ift 
die Aussicht viel befchränfter und nicht fo dominirend wie die auf 
dem höhern Set. Katharinenberg und noch viel weniger to— 
pographiſch inhaltreich und panoramijch orientirend, wie die auf 
dem Om Shomar, die wir in obigem fperiell verfolgt haben; 
fie Eonnte fchon deshalb bei Rüppell, Nobinfon, Burkhardt 
und Andern ihre Anfprüche, die fie an dieſelbe machten, weniger 
befriedigen: es bleiben ihr jedennoch eben wegen ihrer unmit= 
telbaren Stellung zwiſchen gleich hohen und noch höhern über- 
ragenden Niefen der Schöpfung, von den drohendften Geftaltungen 
eigenthümliche Intereſſen übrig, für die fich beſonders Wellſted, 
v. Schubert, Ir. Hennicker und Andere ausgefprochen haben; 
und gerade daß der Beichauer nicht drüber fchwebt wie auf jenen 
höchſten Hochgipfeln, fondern auf dem Sinai mitten innen 
ſteht zwifchen den Gebilden einer Urwelt, Dies verſetzt feinen Geift 
auch mit in die Zeit ihres Werdens, wie Died Hennicker's 
Worte 73) fo ſchön ausdrücken, wenn er jagt, „daß ed ihm ge= 
„ſchienen, als habe er von da Arabia petraea geſehen, 
„wie e8 noch ein Ocean von Laven gewefen, deſſen 


) Wellfted, Neifen, bei Rödiger IL. ©. 83— 85. ”) Fr. Hen- 
nicker, Notes. Lond. 1823. 8. p. 230. 
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„berghohen Wogen plöglich der Allmächtige Stille 
„ſtand geboten und Ruhe und Schweigen auferlegt.‘ 
Denfelben Gedanken entfprechen die Mittheilungen v. Schubert'3 
auf diefen wilden, durch ein noch höheres Machtgebot geheiligten 
Höhen. 

Die Ausfiht vom Sinai beherrfcht, wenn fie auch, wie 
Rüppell fagt, gegen O., ©. und W. durch noch umftehende hö— 
here Berge befchränft ift, doc) immer einen großen, wenn jchon 
vielfach unterbrochnen Gefichtöfreiß, der reichhaltig genug ift, 
wenn er auch nicht Alles darbietet, wad Laborde von ihm aus 
gejehen haben will 7%) (denn die Spiten des Serbal, des Om 
Shomar bleiben verborgen, wie Nobinfon bemerft) 5). Lep— 
ſius fagt, daß der größere Theil ded Serbal durd) die Zafarie= 
Berge und den Buena verdeckt ſei; Küftenberge Afrika’s, nament= 
lich den Attafa bei Suez haben jedoch auch v. Schubert umd, 
wie es fcheint, auch Wellſted erfannt. Lepſius Fonnte das 
Meer gegen Welten nicht fehen. 

Die beiven Meerbufen von Suez und- Aila waren 76), wenn 
auch nur in Fleinen Streden (auch Browne 7) erfannte den 
Spiegel des ailanitischen Golfs von hier), doch theilweiß zu ſehen; 
aus dunfelblauer Tiefe tauchte die Infel Tiran fichtbar im Often 
hervor und auf der Weftfeite zeigte fich verfelbe Ghareb an ver 
afrikanischen Küfte wie vom Dichebel Katherin. Dicht vor mir, 
fagt Wellfted, erhob fich der Set. Katherinenberg mit feinem 
nackten, Fegelföürmigen Gipfel, der noch eine Schneefappe trug. 
Mehrere Jahre hatte ich beim Durchfreuzen der umliegenden Ges 
wäſſer von den verfchiedenften Nichtungen aus die verfchiedenften 
hohen Gebirgszüge und Gebirgsſyſteme beobachtet und bewundert, 
aber die Erhabenheit der Sinai-Gruppe behauptete von allen 
ihren ganz eigenthümlichen Sharacter. In ſcharfen iolirten Ke— 
gelm auffteigend haben fich won ihren fteilen und gebrochnen Wän— 
den von allen Seiten ungeheure Felsmaſſen abgelöft, wodurch 
Spalten, Schluchten und Engthäler entftanden find, welche gerade 
die höchjte Negion der ganzen Salbinfel am tiefften und ſchauer— 
lichften durchbrechen und durchfegen. Die oberften Kuppen find 
zur Winterözeit mit häufigem Schnee bedeckt, der durch fchnelles 


) L. de Laborde, Voy. de l’Arab. petr. p. 68. 9 Nobinfon, 
Pal. I. ©. 172. +) Mellfted, Neifen a. a. ©. II. ©. 83. 
) W. G. Browne, Travels in Africa, 2. Ed. Lond. 1806. p. 192. 
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Schmelzen reißende Bergftröme und Gießbäche bildet, welche all= 
jährlich jene Schluchten und Engthäler verwüften. Die ifolirte 
Kegelform hebt dieſe Berge noch ganz befonders kühn hervor über 
die fortlaufenden niedern Nücen umberliegender Bergzüge, die ſich 
vielfach verzweigen, deren zwifchenlaufende Spalten aber viel zu 
eng find, daß man nur im ſehr wenige von oben hineinfchauen 
kann. Keine Ortichaften, Feine Dörfer, Feine Burgſchlöſſer beleben 
wie in europäischen Gegenden diefe Bergregion, Fein See, Fein 
Flußſpiegel, fein Waiferfall, fein Wald unterbricht das Eintönige 
diefer fchweigfamen Scene. MUeberall erblickt man nur weite, öde 
Wildniß, grau, dunfelbraun, ganz fchwarz, nur in der Außerften 
Ferne das helle Sandmeer, überall ift 88 nur die große Erinne— 
rung der Vergangenheit, welche diefer Scenerie ihr geheim= 
nißvolles und erbaben = fchauerliches Leben verleiht. 

Mit diefer Anficht ftimmt auch v. Schubert’ finnvolle Be— 
trachtungsweife diefer grandiofen Naturfcene; eine Pla— 
netenftelle, die durch ihre Heiligung des Jehovagefeged allen Völ— 
fern der drei Sauptreligionen der Erde der Anbetungsort 
in ihren Kapellen, Kirchen, Mofcheen, Legenden, Erinne— 
rungen Sahrtaufende hindurch dieſelbe „in ihrer Tradition‘ 
geblieben, geftattet e8 wol, daß wir noch einmal auf dieſe jüngfte 
Bilgeranficht 75) unfers edeln Freundes zurückbliden. 

Der Gipfel des Berges, jagt v. Schubert, war erftiegen, wel— 
cher der größern Hälfte der Völker der Erde ein Heiliger Ort ift, 
ven Juden, Moslemen und Ehriften. Der Umblid von fei- 
nen 7000 Buß mächtigen Höhen einige 4O Stunden weit, über 
einen Kreis von mehr als 90 Stunden im Durchmefier und 400 
Stunden in Umfang; der zadfige Umriß eines furchtbarfchönen 
Wiftenpanorams unter dem blauen Gewölbe des reinften, Elaren 
arabifchen Simmels: fein anderer Ort fommt ihm in alle dies 
ſem gleich. Gegen Süden und Often zeigt fich an einzelnen Pune— 
ten den Auge noch der Gürtel des Meeres, der dad Hochland der 
ganzen Halbinfel umfchlingt, und jenfeit deſſelben eripäht man das 
Auffteigen der arabifchen und ägyptiſchen Küftenfetten. Dazwi— 
ſchen innerhalb feine grünende Wieje, Fein Ackerfeld, Fein Wald, 
fein Bach, fein Dorf, Feine Alphütte. Nur Sturm und Donner 
tönt in der Wüfte des Sinai, die fonft fchweiglam ift, ein Fels— 
gebirge, aus dem dritten Tage der Schöpfung ftehn geblieben, da 


) v. Schubert, Reife in das Morgenland, UI. ©. 317 — 324. 
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noch fein Gras, fein Baum auf der Erde war. — Wo Fünnte 
man wol, fährt der Naturforfcher fort, in einem weitern Umfange 
und ungehemmter in das Getriebe der eryſtalliniſchen Felſengeſtal— 
tung hineinfchauen als Hier, wo Fein Erzeugniß der ſpätern Schö— 
pfungstage die des dritten überFleivet und verhüllt; wo das gra= 
nitifche Gebirg mit feinen riefenhaften Tafeln und Pelspyramiven 
unvermifcht mit jüngern Gebirgsarten emporfteigt, Eeine feiner 
jähen, tiefen Schluchten mit Sandjtein, oder Kalk, oder andern 
Flözen und Alluvien ausgefüllt ift, wo man die Gänge der Ware 
und des Bafalts wie fchwarze Adern ftundenmeit durch das Ge— 
jtell feiner Bergwände und Kuppen fortlaufen ſieht. Hier auf fol= 
cher Stelle ward das Gefeg gegeben, das auf Chriſtum hinmeifet, 
mweil in Ihm des Gefeßes Erfüllung ift — bier im Geburtälande 
der drei Hauptvölfer. 

Ueber die Sperialitäten des Panoramas vom Sinai giebt 
v. Schubert folgenden vollitindigen Aufichlug 9). In N.W. 
fieht man Die Meerenge von Suez; als dunkles Pünetlein Suez 
jelber, nahe dabei den Attakaberg. 

MWeiter nah W. herab hemmen zwar die Höhen des Mo— 
fatteb=- und Serbalgebirges (der Serbal ſelbſt nach Robin— 
fon nicht) die freiere Ausficht nach dem Meere, doch glaubten wir 
das jenfeit gelegene Gebirge von Kolzum, die alte Wohnftätte 
der ägyptiſchen Anachoreten, und ganz dicht am Katherinenberg 
vorüber, von W. in ©. das Gebirge Agarib in Aegypten (ven 
Sharib) zu bemerfen (mevder Nobinjon noch Tifchendorf wa— 
ron von der Flaren Luft hinreichend begünftigt, um dieſe Kernen 
mit dem Auge zu erreichen 9); Strauß erfannte deutlich den 
Spiegel des Golf von Sur am Fuß des Berkes Uttafa). Weit 
von W. nach ©. ftellt fich wie eine von der Mittagsfonne erleuch- 
tete Wetterwolfe der dunfelfarbige zackige Katharinenberg vor 
das Auge Hin und läßt Hier nichts anders ſehen als feine Felſen— 
giebel, welche noch um ein bedeutendes höher Uber dag Meer ra= 
gen venn der Sinaigipfel. Serben fagt, es fei ihm unbegreife 
lich, wie mancher Reiſender diefen Niefen mit dem Sinai für ein 
und denjelben Berg hätte halten können, da er doch fo auffallend 
durch die Natur, vermöge eines fo tiefen Thales, von demfelben 


”) v. Schubert, Neife TI. ©. 319. *, C. Tifchendorf, Neife in 
den Orient. 1846. Th. I. ©. 231; Strauß, Neife in das Morgen: 
land. 1847. ©. 135. 
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gefchieden fei, dafjelbe in welchem weiter abwärts EI Arbain liege. 
Noch weiter vom Katherinenberg zur Linfen oder von W. nad) 
©. bemerkt man die füdlichen Ausläufer des Om Schomar 
(diefe meinte wol de Laborde, wenn er den Om Schomar jelbit 
nannte, der hier verjterft ift); ganz im Sud erhebt fich der Gipfel 
des Mahala-Bergs (er wird von feinem der andern Beobachter 
erwähnt); ihm zur Nechten wie zur Linken ſieht man das Meer, 
welches die ſüdliche Spiße der Halbinſel umgränzt. Auf der rech— 
ten Seite verliert fich die Ausficht gränzenlos im Spiegel des Ge— 
wäflers, auf der linfen aber erjcheinen Berghöhen der arabifchen 
Küfte, am Nas Fartak und an ver Infel Tiran. 

Bon ©. gen D. hemmen wieder die dieſſeits Nebeky (Nakb, 
ſ. ob. ©. 208) auf der Salbinfel gelegenen Höhen (des öftlichen 
Nandgebirgd) die Ausficht nach dem Meere hin. Oefters zeigen 
fih nach diefer Richtung Streifen von Wüftenfand, mit dem An— 
fchein einer Waſſerfläche; dann folgen wieder Berge in der Rich— 
tung des alten Mivdian, Jethro's Vaterlande. 

Noch weiter in D. gen N. werden an einigen Puneten der 
Meerbufen von Akaba (Seeßen behauptet, nichts vom Afaba- 
Golf wahrgenommen zu, haben)S!), ganz im Norden die fandi- 
gen Höhen der Wüſteſel Tih erfannt. Auch Zepfius fah nichts 
von dem Afaba=Golf, wol aber dahinwärts im Ganzen zwei Er— 
bebungen der Majjen, deren zweite hinter ver erſten fich er= 
hebt, wenn die erfte über der vorliegenden fandigen Ebene auf— 
liegt. Die fernere nannte man ihm Diehebelel Tih, die nähere 
in der Mitte Dſchebel Dhalal8) (ſ. ob. ©. 250). 

Dicht um ven Gipfel des Sinai, aber in größter Nähe 
am Berge, blift man gegen W. hinab in das Ledſcha-Thal 
(jedoch ohne das Klofter El Arbain zu fehen, wie Rüppell jagt; 
Seeßen will es von bier mit jeinem langen fchmalen Baumgar— 
ten deutlich geleben haben); von W. nah ©. in daß breite 
Wadi Sebaye over Shahiah, Zbai bei Lepſius; dann weiter 
in ©. und von ©. nad) DO. den Hutberg (Menegada Mufa, 
oben Gebirgsſattel des Dichebel Sebaije genannt, Lepſius 
Ichreibt ihn Merägaä, ſ. ob. ©. 536), wo Mofe die Schafe Jethro's 
hütete und gegen DO. und von D. gen N. auf die Felshöhen des 
Epiſtemi-Bergs. 

Von N. gen W. treten jenſeit des Horebrückens, der unmit— 


>) Seeben, Mer. 1807. *2) Lepfins, Mer. 1845. 
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telbar zu den Füßen fich hinzieht, die Steilmande an der Nord— 
feite des Boftanthales oder ver Raha-Ebene entgegen, von de— 
ren Tiefe aber nicht das Geringfte von diefer Höhe aus 
zu erblicken ift. 

Wir find nun erft im Stande, Nobinfon’d Bericht über 
feine Sinai= Befteigung zu verftehen, wenn er damit beginnt zu 
fagen: mein erftes und vorherrſchendes Gefühl auf die— 
fem Gipfel war das der TaufhungS). Er war mit der 
Ueberzeugung binaufgeftiegen, daß nur die im Norden vorlie= 
gende Ebene er-Rähah ausschließlich Das Lager des 
Volkes Israel habe herbergen fünnen, zur Zeit der Geſetz— 
gebung, in deſſen Angeficht die große Begebenheit mit Moſe auf 
dem Sinai fich hätte zutragen müfjen. — Nun zeigte jich aber, 
daß der Gipfel des heutigen Sinai der Tradition dem Auge des 
Volkes daſelbſt vollfommen verborgen blieb: denn es 
fonnte von diefem Sinai=Gipfel feine Stelle der er= 
Rähah-Ebene erblickt werden; alfo konnte auch das Volk 
von feinem dortigen Standpunct aus fein Zeuge am dritten Tage 
von dem Niederfahren des Herrn auf Sinai fein. Nur fichtbar 
wäre died dem Volke auf der Nordwand des Horebfelfen, auf den 
Suffäfeh, geweſen; alfo müfje diefer der erhabene Standpunct 
der Gefeggebung gewefen fein, obwol von ihm die Tradition gar 
nichts zu fagen weiß. Es fei alfo Fein Grund vorhanden, daß 
Mofe irgend etwas mit dem Gipfel zu thun gehabt, der gegen= 
wärtig, nach der Tradition, feinen Namen trage; der jo genaue 
und beftimmte Bericht ver Bibel, ver überall ver trefflichſte Weg— 
weifer zur Wahrheit ift, auch zur geographifchen, wie fich dies 
auf der ganzen Neife ibm bewährte, ftehe im völligen Widerfpruch 
mit der Kloftertradition, und diefe fei meift und auch bier ein 
grundlofes Machwerf. — Wie Nobinfon war auch aus gleichen 
Gründen #) Lord Lindſay noch völlig unbefriedigt über den 
Mangel an Ginklang der Naturverhältnifie mit den hiſtoriſchen 
Angaben der Bücher Mofe. 

Uber hiergegen ſpricht nun ganz einfach der Bortjchritt der 
Beobachtung, daß nicht blos an der Nordwand des Horeb 
die einzige große Ebene zu einem Volfslager Israels 
geeignet vorliegt, ſondern gleichfalls eine nicht minder 


2 E. NRobinfon, Baläft. 1. ©. 171. “) Lord Lindsay, Letters 
l. c. 3. Ed. 1839. Vol. I. p. 300 etc. 


590 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 9. 


große der Südwand des Sinai unmittelbar, zu welcher 
der breite, fehr geräumige Wadi Sebaije, vom Wadi 
Scheifh aus, direct führt, und dag von Diefer großen ſüdli— 
hen Ebene Sebaije ver unmittelbar gegen Norden py— 
ramidal emporfteigende Gipfel des erhabenen Sinai der 
Tradition vollfommen eben fo Jichtbar für ein ganzeß 
Volk war ald der Suffäfeh, für ven feine antife Tradi= 
tion ſpricht, welche wenigftens wie auf dem Sinai durdh die 
alten Baumwerfe und Felsinferiptionen bi8 in die vormohammeda= 
nifche und byzantinifche Zeit Documentirt erjcheint. 

Zuerft hat wol 8. de Laborde im feiner felbjtändigen Ar- 
beit das Vorhandenſein diefer zweiten Ebene am Südfuße 
des Sinai und ihre Beveutung als die wichtiafte Stüße der 
Tradition hervorgehoben, die wir auch, nach Erwägung aller 
Berhältniffe, die ven Sinai als ven Schauplaß der Geſetz— 
gebung bezeichnen (über ven Serbal ſ. unten), für entjchei= 
dend anjehen müfjen, fo wenig wir auch in feine unwürdigen 
und ungerechten Invectiven gegen die großen Verdienſte jei- 
nes eben jo jelbjtindigen Vorgängers und trefflichen Beobachters, 
unſers verehrten Freundes, E. Robinſon einftimmen fönnen, den 
er, bier fei ed ein für allemal nach unferer innigften Ueber= 
zeugung gejagt, ganz irrig beurtheilt®). 

2. de Laborde jagt, nachdem er den Zug des Volkes Is— 
rael vom Rothen Meere bis an den Fuß des Sinai nachgewiefen 
(darüber |. unten): dieſes Volk lagerte unten in den Thälern, welche 
den Sinai umgeben (2. B. Mof. 19, 2: „es lagerte fich in ver 
Wüſte dafelbft gegen dem Berge’); als aber Moſes das Geſetz em— 
pfing, konnte es ſich allerdings auch in der Ebene an der Süd- 
feite des Sinai 6) vereinigen (nach 2.8. Mof. 19, 16: Als 
nun der dritte Tag Fam und Morgen war, da erhob fich ein Don- 
nern und Bligen und eine dicke Wolfe auf dent Berge und ein 
Ton einer ſehr ftarfen Poſaune; das ganze Volk aber, das im 
Lager war, erfchraf. B. 17: Und Mofe führete das Volk aus 
dem Lager Gott entgegen und fie traten unten an den 
Berg. V. 18: Der ganze Berg Sinai aber rauchte . . . . umd 
der ganze Berg bebete. V. 19: Und ver Pofaune Ton ward immer 
jtärfer, Moſe redete und Gott antwortete ihm laut (im Donner 


) L. de Laborde, Commentaire sur l’Exode etc. Append. p. 1 
und Al u. f. »°) L. de Laborde |. c. p. 108. 
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nach’ der Vulgata). DB. 20: Als nun der Kerr nieder gefommen 
war auf den Berg Sinai, oben auf feine Spige: forderte er Moſe 
oben auf die Spite des Berges und Moſe ftieg hinauf u. |. w.). — 

Diefe füdliche Ebene Sebaije entipricht auf das genauefte 
den Erfordernifjen eines folchen Schauplages, da fie groß genug 
ift, um eine fehr große Menge des Volks in fich aufzunehmen, da 
fie unmittelbar am Fuße des Sinai liegt, der fih wie eine mo= 
nolitbhifche Granitwand an 2000 Fuß fenfrechter Höhe vor 
und über ihr erhebt, und da auf deren Spite die Gebäude der 
Moschee, der chriftlichen Capelle und jelbft des Mofefteins oder 
Telfen fich für das Auge des von unten hinauf Sehenden mit größ— 
ter Klarheit abzeichnen. 

Keine andere Rocalität der ganzen Halbinſel jcheint folchen to— 
pographifchen Daten wörtlicher zu entfprechen als dieſe; doch ift 
auch hier eine Borausfegung nothwendig, daß nicht dad ganze 
Volk unter „dem Volke‘ verftanden werde, welches von Moſe 
aus den Lager Gott entgegen geführt wurde, fondern nur ein gro= 


- Ber Theil deſſelben. Auch in der einen nördlichen Ebene er Räha 


würde fein bequemer Lagerort für Millionen von Individuen der 
Menfchen und ihrer Heerdenthiere gemefen fein; auf dieſer einzig 
beſchränkten Ebene diejes anzunehmen, dazu geben die Worte des 
Textes auch gar feine Veranlaffung, da es 2. B. Mof. 19,2 nur 
heißt: und lagerten in der Wüſte daſelbſt gegen dem Berge. 
Sie fonnten alfo in den verfchiedenen Verzweigungen der Thä— 
ler ſowol des Wadi Scheifh, der Ebene er Naba, wie in Wadi el 
Ledſcha, Wadi Schoeib und Wadi Sebaije, und mußten fogar, 
wegen der Weidung und Tranfung ihrer Heerden und ihres eige— 
nen Bedarfed, darin ihre Lager haben. Als aber Mofe, ©. 17: 
„daB Wolf aus dem Lager Gott entgegen führte,‘ wäre 
neben jenem Lager fein anderer Raum mehr frei gewelen, in den 
fie aus demfelben hätten heraus und Gott entgegen treten kön— 
nen, jo wenig wie wieder vor Donner und Blig im Schreden zu— 
rücweichen und von ferne ftehen, ohne ins Lager zurückzukehren 
(nach Kap. 20, 18 u.21), wenn ihnen nicht ein Zugang zu einem 
andern noch freien Naume geweien wäre Alles Volk, und wenn 
auch nur Sunderttaufende, hätte aber unmöglich in Zeit von ei— 
nem Tage durch ſolche enge Thaler, wie alle Wadis ver Sinai» 
gruppe, auch die meiteften, fich zeigen, worüber defiliren können ge— 
gen den Berg. Der Gedanke liegt alſo ſehr nabe, daß es nur ein 
Theil, wenn auch ein großer Theil, der angejehenfte aller Stämme 


592 Weft-Afien, V. Abtheilung,. I. Abſchnitt. $. 9. 


oder ihre Aelteſten (die V.7 und S auch mit „alles Volk“ bes 
zeichnet find) gemwefen, welche von Moje aus dem Lager Gott 
entgegen unten an den Berg, B.17, geführt wurden. Die- 
ſem entipricht nun vollfommen der weite Zugang des Wadi 
Sebaije für einen großen Volfszug aus feinem Lager zur Ebene 
Sebaije, der nicht zu ſchmal und nicht zu lang aus dem Ver— 
ein von Wadi Scheifh und er Raha unmittelbar gegen die Süd— 
feite des Sinai führt. 

Auch v. Schubert hatte nächft dem, was aus Burkhardt und 
Nobinfon über ven Wadi Sebaije 7) ſchon angeführt ift (ſ. ob. 
©. 537), feiner in dem Sinai-Panorama gedacht, wo er gelegent- 
lich nur bemerkt, daR man in das „breite Wadi Sebaije oder 
Sbahiah hinabſehe,“ obne weiter mit Nachdruck deſſen Be— 
deutung hervorzuheben. Doch bemerkt er, daß man aus der Se— 
baije-Ebene nicht blos gegen N.W. durch das gleichnamige Wadi, 
ſondern auch im S.W. der Ebene durch ein W.S. W. gehendes 
Thal den ganzen Gebirgsſtock des Sinai umgehen und durch das 
El Arbain-Thal in das Boſtan-Thal zum Katherinen-Kloſter zu— 
zückkehren könne. Dies ſtimmt mit W. Schimper's Angaben $) 
überein, der den ganzen quadratiſchen Gebirgsſtock, wie er ſich 
ausdrückt, des Horeb und Sinai im Verlaufe eines Tages bei fei= 
nen botanischen Wanderungen bequem umgeben Fonnte, verichiede- 
nen unebenen Ihälern folgend und nur einige Zwifchenhügel (wie 
den Kutberg) überfteigend. Noch von feinem der andern Reiſen— 
den finden wir diefen Rundmarſch um das Viereck des Sinai— 
Gebirgsſtocks zurücgelegt oder beſchrieben. 

Frühere Reiſende Iprechen faft gar nicht vom Wadi Sebaije, er 
war ganz überleben und jelbjt Laborde 89) hatte feiner in ver Aus— 
gabe der peträifchen Reife nirgends erwähnt, auch in der Zeich- 
nung jeiner Karte jpielt diefe Ebene Sebaije noch eine fehr unter= 
georonete Rolle. Er ſah fie unftreitig auf feinem Rückwege von 
Scerm zum Sinai-Kloſter (j. 0b. ©. 220), jedoch ohne fie bei 
diefem Noutier namentlich zu erwähnen; in ſehr erweiterter Zeich- 
nung ift fie erſt im der ſpätern Kartenfkizze%) des Commentars 
eingetragen. 


7) 9. Schubert, Reiſe II. ©. 320, 333. >), W. Schimper, Journ. 
Mier. »») L. de Laborde, Carte de l’Arabie pétrée, levee 
en 1828. Paris 1834. °') Plan topographique du massif de 
rochers du milieu desquels s’ el&vent le Sinai, Horeb et Mt. 
St. Cath&rine, dresse et dessiné p.L. de Laborde 1841; vergl. 
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C. Tifchendorf war bei feiner Befteigung des Sinai auf 
defien Verhältnig zu feinen beiden anliegenden Ebenen aufmerk- 
ſam, doch ging er nicht genauer auf ihre topographiichen Ver— 
haltniffe ein; und ehe wir nicht Die genauefte topograpbhifche 
Aufnahme erhalten, müflen wir und zur Berichtigung der Vor- 
ftellungen von folchen Tabyrinthifchen Gruppirungen von Bergen 
und Thälern auch mit bloßen Anfichten 9) begnügen. Wir kön— 
nen 28 daher nur bedauern, daß die von einem fo genauen Be— 
obachter wie Baron Koller der Londner geographifchen Gefellichaft 
mitgetheilte detaillirte topographifche Skizze der Umgegend 
ded Sinai) nicht von der Nedartion ihres Journald verdffent- 
licht worden ift. 

Im Often ganz nahe unter und, fagt Tifchendorf, hatten 
wir den Wadi Sebaije, der wie ein abgefchloffenes Aſyl zwi= 
ſchen fteinernen Bergmauern ruht. Nordweftlich von da, wo der 
Weg aus ihm zum Klofter läuft, wird dieſer Wadi vom Hut— 
berge begrenzt, wo Moſe Jethro's Heerden gehütet haben joll. 

Dieſen Wadi Sebaije (richtiger dieſe Ebene Sebaije, welche am 
Südende des Wadi Sebaije liegt) halt man (er meint wol La— 
borde) für die Lagerftätte der Kinder Israel während der Mo— 
faifchen Geſetzgebung. Diefe Ebene ift von großem Umfange 
und wie gejchaffen zu einem folchen Feſtacte. Auch giebt fie eine 
vortreffliche Erklärung für den Ausdruck, deſſen fih Moſes be— 
dient, 2. B. Mof. 19,12: „wer den Berg anrühret u. f. mw.‘ 
In ver Sebaije- Ebene nämlich läßt fich im eigentlichen Sinne 
(wie died auch Robinſon fchon von er Raha ald ein Argument 
für feine Anficht nachwies) der Berg anrühren, da er fo fchroff 
auffteigt, daß man ihn vom Fuß bis zum Scheitel wie eine abge= 
fchloffene PVerfünlichfeit vor Augen hat. Eben fo verhält es fich 
mit den Worten: „Und das Volf trat unten an den Berg‘ 
ebend. B. 17. Selten fteht man fo eigentlich unten am Berge, 
mit dem Blick bis auf den mehrere taufend Fuß hoben Gipfel, wie 
in der Ebene Sebaije am Fuße des Sinai. — 

Das Beofteigen ded Berges ift direct aus der Ebene wol faft 
‚unmöglich; dadurch mußte „das Gehege um den Berg’ B.12 
‚um fo vollfommner deſſen gebeiligter Beftimmung der Unantaftbars 


' 







Appendice p. 41. 9 6. Tifchendorf, Neife in den Orient Th. 1. 
1846. ©. 232 u. f. ) Baron Koller, Extract from an Itine- 
rary etc., in Journal of the Roy, Geogr. Soc. of London 1842. 
Vol. XII. p. 75. 
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feit entfprechen. Fiel die Wanderung Mofes zu feiner Höhe mit 
dem gewöhnlichen Klofterwege über den Hutberg und aus dem 
Wadi Schoeib über die Ebene an der Cypreſſe vorüber zuſammen, 
jo Fonnte die ganze Wanderung von feinem fernen Auge eripäht 
oder aus der Tiefe begleitet werden. Der Weg war immer jchroff 
und beichwerlich, wenn nicht ein zweiter etwa aus dem er Näha 
(der Derb Serich bei Pococke oder Moſe-Weg, f. ob. ©.542) 
oder aus dem EI Arbain= Thale von Moje genommen ward. — 
Was aber gegen die Annahme diefer Lagerftätte jprechen möchte, 
fährt Tifchendorf fort, fer ver enge, mißliche Weg, den die 
Söraeliten, als fie aus dem Scheifhthale Famen, zu ihm geben 
mußten. Und zugleich fcheinen die Worte, V. 17: „Moſes 
führte das Volk aus dem Lager Gott entgegen, und fie 
traten unten an den Berg‘ noch auf eine beträchtliche Räume 
lichkeit zwifchen dem Berge und den Lager Hinzumeifen. Dafür 
hat allerdings der Wadi Sebaije, jagt Tifchenvorf, fo viel man 
auch von der angegebenen Stärfe des Heeres Israel abziehen mag, 
durchaus feinen Raum. — Aber eben der Einwurf einer beträcht- 
lichen Räumlichfeit zwifchen dem Lager und dem Berge fcheint und 
nach obigem durch den Wadi Sebaije erledigt, welchen das Volk, 
dad Moje aus dem Lager in Wadi Scheifh und er Raha führte, 
erjt durchziehen mußte (etwa eine gute Stunde Weges, nach Ro— 
binſon's Sperialblatt de8 Sinai), um gegen den Berg zu kom— 
men, und der Weg ift fogar fehr bequem durch ihn zurückzulegen. 
Tifchendorf findet aber auch die er Raha-Ebene, wie Ro— 
binſon, ſowol jehr geeignet für das Lager des Volkes Israel, 
wie die Horebwand an ihr für den Schauplag der Gejeggebung: 
weil auch da der Berg fich anrühren laffe, weil auch da ein Volk 
unten an den Berg treten Fonnte und er ſelbſt fih in ein Gehege 
faffen ließ, zugleich aber hier vollfommen Spielraum ſei für zwei 
volle Millionen (? auch mit ihren Heerden?), da 08 zweckmäßig 
fei, ftreng bei der Zahl zu bleiben. Daß man bei folcyer Anficht 
mit dem Sinai den Horeb vertaufchen müßte, dies ſcheint in fo= 
fern Tifchendorf nicht jchwierig, da auch Heute noch die Be— 
zeichnung der beiden Gipfel der Gebirgsgruppe nicht feit ftehe und 
von den Pilgern und Reifenden wie von ihren Führern nicht ſel-— 
ten ein Name ftatt des andern untergefchoben werde. — | 

Aber wenn auch alles dies Feine Schwierigkeit hätte, fo bleibt 
doch bei diefer Annahme der Widerfpruch mit der nicht wenig als 
ten Tradition und den Kapellen und Bauten auf dem Gipfel de? 
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Sinai; da Hingegen auf dem fchwer zu erfletternden Horeb Suf— 
fafeh alle Tradition und alle auf fie bezügliche Denfmale fehlen. 

Den jüngften Reifenden, unfern jungen Freunden W. Krafft 
und Fr. A. Strauß), verdanfen wir eine wiederholte Beach- 
tung diefer jüdlichen Seite der Wand ded Sinai. Schroff, fagt 
der Ießtere, jenft fich der Sinai gegen 2000 Fuß tief auf niedrige 
Kieshügel (gegen S. S.O.) und dann auf eine breite Thalebene 
hinab, die im DOften und Süden amphitheatrakiſch fich erhebt 
und die Gemeine Israels aufnahm. Ihr Auge fchaute von da 
nach dem Berge, der einem ungeheuern Altar gleich über ihr 
emporragte. — Hier, fagt Strauß, -[chloß der Herr den Bund 
mit feinem Bolfe, das gelagert in den Thälern Rahah, Scheifh 
und den benachbarten fich heiligte, drei Tage. „Als der dritte Tag 
„kam (2.8. Mof. 19, 16) und Morgen war, da erhub fich ein 
„Donnern und Bligen, und eine dicke Wolfe auf dem Berge und 
„ein Ton einer ſehr ftarfen Poſaune. Und Mofe führte dag Volt 
„aus dem Lager Gott entgegen.” Wahrfcheinlich gefchab dies 
nun eben durch das Thal Sebaijeh, welches dem Wadi 
Scheikh an Breite gleich ift. — 

An einem der folgenden Nachmittage wanderten die beiden 
jungen ®reunde in das Thal Sebaijeh%), an deſſen End— 
punct die Kinder Israel, ihrer Ueberzeugung nach, verfammelt 
wurden, um das Gefeß von dem Berge Mofis zu vernehmen. 
Hatten wir von der Höhe des Dichebel Mufa feine majeftätifche 
Lage bewundern müffen, fagen fie, fo ftaunten wir jeßt über die * 
Grhabenheit des Altard Gottes, der in der großartigften Form aus 
der Sebaije- Ebene jäh vor und aufftieg. Wir hatten auf ver 
ganzen KHalbinfel feinen Berg geſehen, der den Andeutungen ver 
Schrift in jo hohem Grade entſprach. — 

Es ift Dies die erfte und befannt gewordene Ereurfion, welche 
das Verhältniß der Sebaije-Ebene genauer ald bisher zu ermitteln 
fuchte, und die einzige von der wir willen, daß auch der Wapi 
Sebaije in feiner ganzen Länge durchwandert wurde; denn der 
inweg wurde vom SKlofter über den Hutberg, der Nücweg 
ch den Wadi Sebaije bis in ven Wadi Scheifh genommen. 
Es ift demnächſt zu hoffen, daß bald andere Beobachter dieſen to— 
dographifchen Gegenftand zum Ziel ihrer Grforfchung machen wer— 
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den, damit wir eine genauere Kartenaufnahme diefer Loca— 
Yität erhalten mögen, die von großer Wichtigfeit erfcheint, veren 
Darftelung aber fowol auf Laborde's Karte (wegen des Wadi 
Sebaijeh) wie auf Robinfon’s (wegen der Ebene Sebaijeh) völ— 
Yig unbefriedigend erfcheint. 

Bis dahin fügen wir hier die auf unfere Bitte ung mitge- 
theilte Note über jene Ereurfion aus dem Tagebuche des Reiſen— 
den bei, dem wir bier unfern verbindlichiten Dank ausfprechen. 


Anmerfung. Ueber die Sebaijeh-Ebene am Südfuße des 
Sinai und den Wadi e8 GSebaijeh als Berbindung 
zwifchen ihr und dem Wadi Sheifh wie der er Rahah— 
Ebene im Norden. Handſchriftliche Mittheilung aus 
5 4. Strauß Tagebud. 


Am 2ten März Nachmittags gingen wir von dem Klofter füdlich 
ven Wadi Schueib hinauf, bei großentheils fehr befhwerlihem Wege, 
um die Ebene am Südfuße des Dfchebel Mufa genauer zu unter= 
fuhen. Nach 40 Minuten wurde die Höhe des Paſſes (d. i. der Hut— 
berg) zwifhen Dihebel Mufa und Dſchebel ed Deir erreicht, 
und. diefelbe Zeit war nöthig, um auf den in Robinfon’s Karte 
angedeuteten Kieshügeln hinabzufteigen. Es dehnte ſich vor unfern 
Blicken eine große Ebene aus, wie wir fie von der Höhe des Dichebel 
Mufa faum vermuthet hatten. 

Die Breite derfelben betrug an dem Fuße des Dſchebel Muſa, 
wo ſie ſich mit dem Wadi es Sebaijeh vereinigt, 1400 Fuß; nach 
Süd erhebt ſie ſich ſehr allmälig. An der Stelle, wo ſie zum erſten— 
mal ſich etwas nach Weſt einbiegt, betrug ihre Breite 1810 Fuß. Die 
begrenzenden Berge erheben ſich ſehr ſanft und erreichen keine bedeu— 
tende Höhen, fo daß dieſe namentlich an der Oſtſeite amphithea= 
tralifch bei der Aufftellung des Bolfs benußt werden fonnten. Eine 
diefer Höhen dem Sinai gegenüber hatten die Dfchebalije aufv. Schu— 
bert’s °°) Befragen Dſchebel Baalti genannt. 

Die Länge der Ebene von dem Puncte (jener Wendung nad 
W.) bis zum Wadi es Sebaijeh betrug 12,000 Fuß (die Breite dei 
er Raha-Ebene nah Nobinfon °) 2700 Fuß von ©. gegen N, 
die Länge von W. gegen DO. 7000, ein Raum der fih durch den Ein: 
bug gegen S. W. und durch den breiten anftoßenden Wadi es Sheill 
faft verdoppelt). Bon diefem Puncte aus dehnt fich die Ebene nad 
einer Biegung gen Weft noch fehr weit aus; nach dem Augenmaß’ 









») v. Schubert, R. I. ©. 333. °°) E. Robinfon, Pal. I. ©. 150 


Sin.-Halbinſel; Centralgruppe, Horeb u. Sinai. 597 


wenigfteng eben fo weit, als die Entfernung bis zum Wadi es Se— 
baijeh betrug. Bon diefem Theile der Ebene ift diefelbe zwar nicht 
mehr fichtbar, wol aber der Dſchebel Mufa, der als ein herrlich 
auffteigender Felsfegel weit über die vorgelagerten niedrigen Hügel 
bervorragt. 

Ein ung begleitender Engländer flimmte mit unfern Maßen über- 
ein; er maß die Ebene in der Mitte zwifchen den oben bezeichneten 
Puncten und fand eine Breite von 1800 Fuß, 

Der Dfhebel Mufa fteigt über einen nicht bedeutend fich er- 
hebenden Kieshügel als eine fteile Felswand fehroff auf. Bon feinem 
Fuße blickt man weit in den Wadi es Sebaijeh hinein, der ſich an- 
fänglich hier etwas verengt, indem die füdlich begrenzenden Höhen 
vorfpringen, doch bleibt er über 500 Fuß breit. 

Den Rüdweg nahmen wir durch den ganzen Wadi es Sebai- 
jeh, und behielten, demfelben folgend, etwa noch 10 Minuten lang 
in ihm den Dfehebel Mufa im Gefiht. Bei der Wendung nad 
Nordweſt erweitert fih der Wadi aber fogleich bedeutend (dieſe 
Angabe fehlt auf allen Karten), fo daß er auch an den fehmalften 


- Stellen über 600 Fuß Breite hat. Häufig bilden fich bei den wieder— 


holten Wendungen des TIhales große Thalbeden, welche viel Volk 
aufnehmen fonnten. Der Uebergang in den Wadi es Sheifh war an- 
fheinend fo unbemerfbar, daß wir bei ſchon eingetretener Dunfelpeit 
noch lange in diefem fortgingen (eine Zeichnung diefem gemäß enthält 
Laborde’8 Carte de l’Arabie pétrée). 

Die uns vorangegangenen Engländer hatten von ber Ebene 
Sebaije bis zum Wadi es Sheikh, im ftarfen Schritt, drei- 
viertel Stunden gebraudt. Als wir bei unferer Abreife vom 
Klofter des Sinai wieder an diefer Stelle vorüber kamen, machte es 
ganz den Eindrud, als ob Wadi es Sheikh und Wadi es Sebaije 
nur Ein großes Thal bildeten, von tem ber big zur Ebene er 
Rahah reichende Theil des Wadi es Sheifh nur ein Nebenarm zu 
fein fohien; fo daß alfo dem Wadi es Sebaije diefelbe oder doch ähn— 
liche Breite zufommt als die, welche auf der Robinfonfchen Karte dem 
Wadi es Sheikh gegeben ift. 

Was zum Vorzug der Ebene Sebaije vor der Ebene er Ra— 
hab, als Schauplaß der Aufftellung des Volks, demnach be- 
fonders noch in Betracht fommt, ift zweierlei. Erftlih, daß bie 
begrängenden Berge bei er Rahah fo fhroff und fteil find, daß fie 
für die Aufftellung des Volks nicht mit benußt werben fonntenz bie 
Berge bei der andern Ebene Sebaije dagegen amphitheatraliſch 
ſehr allmälig auffteigen und deshalb eine große Menge Volks mehr 
faffen konnten, falls die Ebene felbft nicht die ganze Größe von er 
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Rahah haben follte. Zweitens aber, daß die Ebene er Rahah, 
von der Waffericheide nordwärts, immer mehr finft, fo daß dadurch 
dem Blicke der Dortftehenden, auf den Ras es Suffafeh, immer mehr 
von deffen Höhe fehwinden mußte; die Ebene es Sebaije dagegen 
von der oben bemerften Stelle immer mehr auffteigt, nach Süden hin, 
und der Dfhebel Mufa oder Sinai daher höher und majeftäti- 
ſcher hervortritt. 

Bei der Abſchreitung der Diſtanzen auf der Ebene es Sebaije 
ſind nur die geringern Berechnungen angegeben, daher ihre räumliche 
Ausdehnung, gegen die in der Ebene er Raha genommen, wol noch 
bedeutend wachſen würde; das Verhältniß der Höhe und Großartig— 
keit iſt entſchieden weit größer an der Südſeite des Sinai wie an 
der Nordſeite des Ras es Sufſafeh oder des ſogenannten Horeb. 


Erläuterung 3. 

Das Set, Katharinen- Klofler am Sinai mit feinen nächften 
Umgebungen, feinen Gärten, frübern Conventen und Anfied- 
lungen, wie nad) den gegenwärtigen Verhältniffen feiner 
Einrichtungen für Mönche und Kiofterdiener, 


Nah Abwägung der Naturverhältniffe der Gentralgruppe des 
Sinai in ihren biftorifchen Beziehungen und Einflange zu und 
mit den Traditionen, welche das Volk Israel bis zu dieſer Cen— 
tralgruppe vordringen laſſen, und fie zum Sauptjchauplaße der 
Mofaischen Gefeßgebung erheben, weshalb jedwede Kocalität ihre 
Beachtung in Anfpruch nehmen mußte, könnten wir zu den Natur= 
verhältnifien der zweiten, nördlicher gelegenen Gruppe des Serbal 
und Wadi Seiran fortjchreiten, für welche ebenfalld wiederholt die= 
jelben hiftorifchen Ansprüche, aber im Widerfpruch mit der Tra— 
dition und der Legende erhoben worden find. Che wir jedoch jener 
Unterfuchung folgen, fünnen wir e8 nicht außer Acht laſſen, auch) 
den Gentralfiß der Tradition und der Legende, das Klo— 
jfter und das Klofterleben, an welche fihb das Beduinen— 
und dad Pilgerleben feit mehr ald anderthalb Sahrtaufenden 
unmittelbar angejchloffen und mit ihm ausgebildet hat, in ihren 
Hauptumriffen und zumal nach der Gegenwart zu bezeichnen, 
da dieſes für unfere etbnographifchen Zwecke genügt, zu denen 
keineswegs eine Sperialgefchichte vdiefer frommen Stiftungen felbft 
gehört, die wir andern Unterfuchungen überlaffen müffen, wie ſchon 
Pococke, Burkhardt, Nobinfon, L. de Laborde und Ans 
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dere dazu Iehrreiche Beiträge geliefert haben, auf die wir hier nur 
binzumeifen brauchen, jo wie auf die unzähligen Pilgerfahrten 
jel6ft, die durch alle Jahrhunderte ihre Beiträge zu den Zuſtänden 
diefer Verhältnifje liefern. Auch bleibt nach) dem, was wir fchon 
oben über den Stiftungsbau, über die byzantinifche Periode und 
die nachfolgende muhamedanifche Zeit gefagt, und nur weniges für 
die neuere Zeit in diefer Beziehung nachzuholen übrig. 

Das vorzugsweife jo genannte Klofterthbal v8 Sinai— 
Klofters oder Hospizes, im nördlichen Ausgange des Wadi 
es Shoeib, dringt aus der Ebene er Raha mit ziemlicher, 
anfänglicher Weitung gegen Süden, zwifchen den 2000 Fuß 
hohen”) Wänden des Horeb und Epiftemi in die Berggruppen 
ein, ſchließt fich aber alsbald hinter dem Klofter, das eine halbe 
Stunde vom nördlichen Gingange, Thal aufwärts, ſchon in deſſen 


- starker Verengung liegt, namlich im ©. defjelben, in eine engſte 


Kluft zufammen, aus welcher nur die Pfade zur Felsichlucht auf 
den Horeb gegen S.W. oder über den Sattelpaß des Hutberges 
(Menegada Mufa) ald Ausgänge veflelben befannt geworden 
find; denn auf allen Seiten ift e8 ſonſt ein gejchloffenes Sackthal, 
wie das el Ledſcha. Todtenſtille Herrfcht rings um diefe Wilonif, 
deren Tiefe ganz mit Felstrümmern überfchüttet ift, die in riefen- 
haften Granitblöden bis dicht an die Mauern des Kloſters aufge- 
häuft liegen. 

In NW. vor dem Kloftertbhale, in halber Stunde Ferne vom 
Kloftergebäude, breitet fich die viel beiprochene er Raha-Ebene 
von weitem Umfange aus, umftellt von lauter Steilwänden des 
Hochgebirgs. Sie hat keineswegs einen volfommenen Horizontals 
boden, jondern in ihrer Mitte eine fanfte Wölbung, die fich fowol 
gegen Nord wie gegen Süd zur Horebwand etwas ſenkt, und da— 
her einen ganz nievdern mittlern Waſſerſcheiderücken bat, der 
faft von ©. nach N. zieht, und an dieſer Stelle ver Ebene, nad) 
Robinſon's Meſſung 9), jene Breite von 2700 engl. Fuß giebt. 
An andern Stellen bat fie aber noch größere Breite. Von der 
Mitte dieſer Waſſerſcheidelinie ſüdwärts bis zum Horeb gab die 
Meſſung 7000 Fuß; ihr nördlicher Abfall von dem Stand— 
punct der Meſſung wurde der Länge nach auf etwas weniger als 
eine englifche Meile und ihre Breite auf ein Drittheil derſelben ges 


») J. Ruſſegger, Neife in Guropa, Aſien u. f.w. Bd. III. 1847. ©. 33, 
»») E.Robinfon, Paläſt. 1. S. 156, u, f. Sperialfarte; der Sinai. 
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fchäßt, jo daß Nobinfon das ganze Areal ver Ebene auf eine 
deutfhe Quadratmeile annahm. Diefer Raum wurde aber 
faft verdoppelt durch den großen Einbug im Welten zur Einmün— 
dung des el Ledſcha-Thales, wie durch die breite ebene Fläche des 
Wadi es Sheifh im Oſten, ver rechtwinklig aus der Ebene aus— 
läuft und auf gleiche Weife von der Vorderfeite und dem Gipfel 
des jeßigen Horeb gefehen werden kann. Dieſe genauen Mefjun- 
gen wurden Iehrreich durch die DVergleichung, welche die beiden 
Nordamerifaner mit den Zahlenangaben der Bibel machten, welche 
fie überzeugte, daß hier Raum genug vorhanden gewefen fei für 
ein Lager des ganzen Volks Israel zu jener Zeit; und dieſe Bes 
deutung bleibt ihr jedenfalls, wenn man auch in Folge der Tra— 
dition es vorziehen muß, daß erft aus ihr (Durch den dreiviertel 
Stunden langen Wadi Sebaije) „von Mofe das Volk aus 
dem Lager Gott entgegen unten an den Berg geführt 
wurde,’ um Zeuge der Begebenheit auf ihm zu fein. 

Die DOrientirung und Benennung ‘®) der umberliegenden ficht- 
baren Berghöhen ift auf Robinſon's Kartenffizze eingetragen ; 
nur der ferne Hochgipfel des Set. Katharinenbergs ift von bier 
aus fichtbar, der Sinaigipfel nicht, fo wenig als der Horeb— 
rücken, fondern nur deffen nördliche Wand, Nas es Suffäfeh 
(Horeb, nah Nobinfon, heißt Die ganze nördliche Steilwand 
bei den Ehriften, obgleich die Beduinen dieſen Namen nicht kennen 
follen, den aber Seeßen von den Mönchen Chorif nennen hörte), 
zu welcher wahrjcheinlich auch der bei Bococke vorfonmende Name 
Serich oder Dichebel Shereyk bei Lord Lindſay (f. oben 
©. 542) gehört. Die Beduinen begreifen dieſen ganzen Gebirgs— 
ftoed unter dem gemeinfamen Namen Dſchebel Mufa, ala Ge- 
jeßesberg, jonft aber insgemein die ganze Gebirgämaffe nur mit 
Dſchebel et Tür (d. i. dad Hochgebirge) bezeichnend, felten ein- 
mal mit dem Zufage Dichebel Tur Sina. Bei den meiften 
Reiſenden herrfchen viele Verwechslungen diefer Namen. 

Am Einbug zum Ledſcha-Thale liegen zu beiden Seiten 
von deſſen Mündung zur Naha= Ebene gegen Weft wie gegen Oft 
Fleinere Sartenjtellen, mit mancherlei Obftbäumen bepflanzt, 
von denen der eine im Oſten noch von der Quelle aus dem Ledſcha— 
oder El Arbain= Thale bewällert wird. Burckhardt fand dieſen 
mit Aprikofenbaumen und Nofen in voller Blüthe, und bemerfte 


29) E. Robinfon, Pal. I. ©. 155. 
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dabei die Ruinen eines Fleinen Klofters, EI Boftan 100) ge= 
nannt, weshalb auch wol diefe ganze Seite der Ebene von meh— 
rern Pilgern, auch 3. B. von Schubert, mit dem Namen ded 
Boftanz Thales, das Thal der Gärten, belegt wird. Ro— 
binfon erfuhr nichts von dieſen Klofter- Namen. Es Tiegt nach 
Burkhardt Jo Minuten unterhalb dem Klojter der 40 Märty— 
rer EI Arbain, und wurde zu feiner Zeit von einigen Diche- 
balije bewohnt, melche die Gartenpflege hatten. Don vemfelben 
am Fuß um die Nordwand des Horeb herum gibt Burkhardt 
die Entfernung einer halben Stunde an. Auf diefem Wege Tiegt 
die Felsftelle, welche die Legende für den Ort des Idols vom gol= 
denen Kalbe ausgiebt, fo wie mehrere andre dort concentrirte Wun— 
derftationen dafelbft den Pilger wie ein Moſes-Sitz, ein Moſes— 
Keffel, in dem Beduinen Schäße gefucht, und andre gezeigt) 
werden. Aber auf halbem Wege aufwärts, d. i. ſüdwärts im 
Ledſcha-Thal, alfo 20 Minuten abwärt® EI Arbain, zeigt man 
den ifolirtliegenven Felsblock, welchen die Legende am Fuß 
des Horeb bezeichnet, aus welchem Moſes Stab das Waſſer her- 
ausfchlug (2. B. Mof. 17. 5—7, Mafia und Mariba genannt). 
Er ift offenbar erft ein von den obern Felfen herabgeftürzter ge= 
waltiger Felsblock ?), deren dortige Erdbebenftöße (wie der fehr 
heftige vom Jahr 1814, deſſen viele herabgefchüttelte Felsſtücke W. 
Turner?) bejchreibt) fo viele in die Thaltiefe von Ledſcha herab— 
geworfen Haben mögen. Nuffegger nennt ihn einen rothen Gra— 
nitblocd von 3000 Gubiffuß Eörperlichen Inhalt, deſſen Mitte ein 
Feldſpatgang durchfeßt von einem Fuß Mächtigfeit, auf dem man 
an 12 bi8 15 Querjpalten durch Ausſchrämmung künſtlich erwei— 
tert hat y. Daß bier die waflerreichite Stelle de8 ganzen Thales 
fi) befindet, geht fchon aus dem im KSintergrunde des Ledſcha— 
Thales emporfteigenvden hohen Schneegipfel des Dſchebel Katherin 
hervor, wie aus dem am reichlichjten bewäflerten Dlivengarten von 
EL Arbain oberhalb, und den beiden Boftan = Gärten unterhalb 
defielben. Die zwölf Löcher, die vem Pilger im Steine als die 
der zwölf daraus fchöpfenden Stämme ald Beweife des Wunders 
gezeigt werden, mögen fie Fünftlich eingehauene oder natürliche fein, 


100) Burckhardt, Trav. p. 583; Nobinfon, PBalält. I. ©. 184. 








1) Mellited, Neife b. Nöpdiger I. S. 11— 92. ) E. NRobinfon, 
Pal. J. S. 184. ’) W. Turner, Journ. of a tour in the Le- 
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wie Burckhardt und Nobinfon nad) verfchiedenen Anfichten 
meinten, können auf jeden Sal nur als viel geringere Zeugniſſe 
der rettenden Allmacht und der momentanen Barmberzigfeit Jeho— 
vahs für fein Volk gelten, als das große Zeugniß der Herrlichkeit 
jeiner Schöpfung auch an diefen wie an vielen taufend andern Or— 
ten, für Tränkung der durftigen Völker der Erden an feinen na= 
türlihen Quellen und Brunnen zu allen Zeiten. 

Dad Ledſcha-Thal iſt immer waſſerreich, jagt Burd- 
bardt5), auch die Israeliten Eonnten bier feinen Durft leiden, 
wenn der Schneegipfel des Hochgebirge im SHintergrunde des Tha— 
les fchon damals feinen Quellenfchag hieher ausgoß; aber Bedui— 
nen, die den Wundermährchen der Mönche gefolgt ſind, führen 
hieher ihre Kameele zum Niederknien, Gebete für ſie herſagend, da— 
mit fie trächtig werden ſollen; ſie ſtecken manche Sand vol Kräu— 
ter in dieſe Löcher, mit dem Aberglauben, ſie dann als Arznei zur 
Kur ihrer kranken Thiere gebrauchen zu können, wie dies von 
Seetzen 6) wahrgenommen wurde Burckhardt hatte ſchon 
unterhalb des Maſſa- und Mariba-Blockes, der viele Pil— 
ger durch alle Jahrhunderte ſtaunen gemacht, weil ſie nur ihren 
beſchränkten Blick auf ihn fixirten, und nicht auf die grandioſe 
ihn umgebende eben ſo von Gott geſchaffne Natur richten konn— 
ten, nur etwas unterhalb deſſelben, an 8 verſchiedenen Stellen 
unlesbare ſinaitiſche Felsinſchriften wahrgenommen, von 
denen er zu ſeiner Zeit auch Copien gegeben (ſ. ob. S. 28, 36). Er 
ſchloß aus der Theilbetrachtung ihres dortigen Vorkommens, daß 
dieſe von ägyptiſchen Pilgern hergerührt, welche nur in ihrem 
Wallfahrtseifer bis zu dieſer ihnen heiligen Stelle des Mirakels 
vorgedrungen ſeien, aber nicht weiter. Robinſon's Entdeckung 
der Inſchriftfelſen oberhalb des Kloſters El Arbain (ſ. ob. ©. 565) 
beweifet aber, daß diefe Erklärungshypotheſe Feine Gültigkeit haben 
fann. Andre viel zahlreicher und allgemeiner verbreitete Inferip= 
tionen ſcheinen ebenfallö jolcher Vorausſetzung zu widerfprechen. 

Das Klofter der JO Märtyrer, oder El Arbain, deſſen 
topifche Lage wir fchon aus obigen Angaben Fennen, bat fich 
füngere Zeit erhalten ald das Boftan= Klofter, über welches ung 
alle Nachrichten fehlen, und das Feiner der neueren Neifenden nä= 
her erforscht bat. Doch war fchon im Jahre 1697 7) viefes EI 


0°) Burckhardt, Traw. p. 579; bei Gefenius N. ©. 926 u. f. 
‘) Seeßen, Mſer. ) A. Morison, Chanoine, Relat. hist. p. 97. 
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Arbain von feinen 9 Kaloyers oder Klojterbrüdern, die kurz zu— 
vor dafelbft noch gewohnt, gänzlich verlajien, ald Morrifon es 
bejuchte, fo wie das ganze EI Ledſcha-Thal, welches einft Tau— 
ſende von Fremden beherbergt haben follte. E. Rüppell, der 
jich bei feinem Befuche 1831 am längften im El Arbain S) auf- 
gehalten, maß auf dem Fußboden der Capelle durch fein Barome= 
ter deſſen abſolute Höhe 5,366 F. Par. über dem Meere. Es liegt 
alfo um ein halbes Taufend Fuß höher im Ledſcha-Thale ald 
das Sinai-Klofter im Schoeib- Thale (deſſen Höhe nad) Schu= 
bert und Erdtl = 4725, nach Nufjegger 5115 F. üb. M.; alfo 
nach erfterer Angabe 390, nach zweiter Angabe 641 Fuß höher). 
Die Meflung geſchah auf dem Fußboden ver Eapelle in El Ar— 
bain. Ruſſegger maß die abjolute Höhe zu 5464 3. Par. 

Daß zu Della Valle und Thevenot's Zeiten dieſes Klo— 
fter noch von Geiftlichen bewohnt war (im 17ten Jahrhundert), 
ergiebt fi) aus obigem; jpäter wurde e8 wegen größerer Unſicher— 
heit durch die Verationen der Beduinen verlafien, oder nur ein 
temporärer Aufenthalt einzelner Mönche und ihrer Dichebalije, 
welchen vie Pflege der Gärten obliegt, jelten einmal zum Aufent— 
halt für Fremde, die doch gewöhnlich auch heute noch da ihre Pil— 
gerfahrt zum Dſchebel Katherin beginnen, oder bein Herabjteigen 
vom Sinai und Horeb, durch das Ledſcha-Thal zum Sinai— 
Klofter, bier in EL Arbain erft ausruhen oder ſelbſt übernachten. 
Auh Seetzen 9, der von der Eypreife und dem Brunnen auf 
dem Horebrücken, zwijchen Felsſpitzen, die fteile Bergfeite zum EI 
Arbain hinabftieg, wozu er 35 Minuten brauchte, traf dieſes 
ohne Mönche. Die umberftehenden Felsſpitzen beftehen nad) ihm 
aus ſchwarzem Hornſteinphorphyr, Hornſteinfels und fchwarzem 
Jaspis; zwifchen den Geröflblöcden zeigte fich viel weißer Quarz. 
Der ſehr vernachläffigte Kloftergarten, den ein Dichebalije zu be= 
jorgen hatte, übte in fo nacter erhabener Felſenwildniß doc) durd) 
die Schönheit und Mannigfaltigkeit feiner Objtpflanzungen zaubes 
rifche Gewalt auf die Empfindungen aus. Um obern Ende ded 
Gartens bemerkte er einen Quellbaſſin zur Bewäſſerung der berr= 
lichjten Begetation auf diefer alpinen Höhe im gefchüßteften 
Thale; er zählte bier auf viele Delbäume, Beigen (Sams 
mat, ſ. Samäda, 06. !©. 346), Birn=, Aepfel-,Aprikoſen-, 








) E. Nüppell, Neife in Abyſſ. Frankf. a. M. 1838, 1. S. 124; bei 
Dr. Steinheil, in Nefultate a. a. DO. ©. 382. ) Serben, Mfer. 
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Birgul- (oder Barguf, gelbe Pflaume) Shelluf= (Pruni spe- 
cies), Quittenbäume, Kornelfirfchen, Limonen, Pome— 
ranzen, Weinreben, Granatäpfel. Dazwifchen fliegen ſchlanke 
Pappeln, Silberpappeln, dunfle hohe Eypreffen empor, aber Pal- 
men gedeihen bier nicht; ein paar gepflanzte waren niedrig ſtrauch— 
artig geblieben. 

Burckhardt, der denfelben Weg wie Seegen in gleicher 
Zeit von der Elias-Capelle, nur einen Monat fpäter, am 21ften 
Mai 10), zum El Arbain binabftieg, rühmt deffen reiche Oli— 
vengärten und den Duft der Orangenbäume, die eben in Blüthe 
waren. Leider hatten dieſe Prlanzungen wahrend ven Ießten 5 
Sommern an Blättern und Blüthen vie größten Zerftörungen 
durch die Heuſchreckenplage erlitten, die fich alfo bis zu dieſen 
bedeutenden Höhen herauf verbreiten (über die Heuſchreckenverbrei— 
tung ſ. Erdk. VII. ©. 790—813) fann. Diefe Thiere find ven 
Beduinen vom Sinai, die fie nicht verfpeilen, verhaßter als ihren 
arabifchen Brüdern, denen fie Leckerbiſſen find. 

E. Nüppell, der mit Seeßen in der Aufzählung der Obit- 
pflanzungen übereinftimmt, und fih zu EI Arbain nievderlieh, 
weil er zuvor fchon einmal im Sinai-Kloſter gewohnt hatte, rühmt 
das reifende Obſt dieſes Gartens als ganz vorzüglich, weil die 
Bäume bei der dort eintretenden Winterfälte zur Ruhe fommen 
fönnen, und zur Sommerzeit tägliche Fünftliche Bewäflerung aus 
jenen audgefitteten Gifternen erhalten, in welchen man die Waſſer 
der Thalfchlucht ſammelt, um fie ale 24 Stunden einmal als ein 
riefelndes Bächlein durch die Pflanzungen abzulafien, aus dem 
fleine Gräben es zu allen Baummurzeln hinleiten. Selbft vie 
Araber, jagt Nüppell, erquicen fich an dieſer Xteblichfeit, und 
doch kommen fie nirgend auf den Gedanken, in ihren Wohnfigen 
Sich Ahnliche Vortheile durch Fleiß und Arbeit zu fchaffen. Hierzu 
fügt der Botaniker W. Schimper !!) fein neued Datum, als 
daß die Früchte der Mandeln und Oliven, hier von vorzüglicher 
Güte find, obgleich die hHalbverwilderten Dlivenpflanzune 
gen dafelbft, worin auch Nuffegger ihm beiftimmt, wahre Eleine 
Waldgruppen bilden. Auch die Dichebalije ziehen e8 vor, in 
diefen Thalwildniffen von Arbains Umgebung ihre Wohnung in 


'"%) Burckhardt, Trav. p. 569, b. Gefen. II. &. 911 und p. 578, 
b. Geſen. II. S. 923. IM. Schimper, Mfer. 1835; I. Ruſſ—⸗ 
egger, Reife Bd. III. ©, 38. 
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Reiſerhütten oder Felshöhlen aufzufchlagen, und bei Krankheiten 
gehen fie jogar in die dort noch beftehende Kirche, um darin zu 
Schlafen, in vom Wahne daß fie dadurch genefen würden. 
Robinfon 1?) bemerkte hier auch einen Eleinen VBappehvald, 
der den Mönchen ihr Bauholz Liefert. Nur im Sommer halten 
fic) zuweilen ein paar Mönche hier auf, die aber gewöhnlich nicht 
lange von den Beduinen in Ruhe gelaflen werden. Das Clima 
und die Lage würde freilich zu einer Villeggiatura von Cairo aus, 
wie Burdhardt meinte, entzücend und Heilfam fein; doc) ift fie 
wol wegen der Unficherheit nicht verfucht; Linant aber hat fich, 
wie wir durch mündliche Mittheilung erfahren, eine folche für feine 
Sommerferien im Wadi Feiran bereitet. Zu Rüppell's Zeit war 
das Klojter El Arbain nur von einem einzigen Dichebalije be= 
wohnt 3), zur Reinigung der Gapelle, Unterhaltung der brennen 
den Lampe und zur Bewäſſerung des Gartens. Das Gebäude 
befteht aud einem quadratifchen Sofraum, von hohen Mauern um= 
geben, um welchen außer der Kirche noch gewölbte Zellen und 
Magazine ftehen. Ale Fenſter der Bauten geben nach dem innern 
Hofe; das Ganze hat nur einen einzigen Eingang, mit ftarfen 
Balfen verriegelt, die mit Eifenblech bejchlagen find. In ver Ca— 
pelle wird an hohen Feſttagen von einem Geiftlichen aus dem Ka= 
tharinen= Klofter vor leeren Bänfen die Mefje geleien. Noch vor 
40 Jahren wohnten vafelbit, ſagt Nüppell, einige Geiftliche; die 
Abnahme der Einfünfte nöthigte aber diefe Miffion, wie viele andre 
der Fleinern Klöfter in der SinaisHalbinfel, fie ganz aufzugeben. 
v. Schubert theilt noch einige neue Daten über die fo eben 
befchriebenen Loralitäten mit, die er am 4ten März (1837) 1*) 
auf einem Spaziergange vom Sinai-Kloſter zum EI Arbain 
einzufammeln Gelegenheit hatte. Noch vor dem Nordende des 
Klofterthales und der Ginmündung der Raha-Ebene zeigte ver ihn 
begleitende Prior den Felsblock, an dem Mofes Grimm beim 
Herabfteigen vom Sinai die Gefegtafeln zerbrochen, als er dem 
Lager nahe kam. Es ift ver Hadj Mufa ver Araber, an dem 
Lord Lindfay einen betenden Uraber bemerfte, wie er mit der 
Hand den Stein beftreichelte. Weiterhin zeigte man Schubert 
den Stein, in deſſen Höle dag Göbenbild des goldnen Kalbes 


19 Nobinfon, Pal. I. ©. 177. ) E. Rüppell, Neife in Abyſſin. 
1838. I. ©. 124. '*) v. Schubert, Reife II. ©. 334—339;, Lord 
Lindsay, Lettres I. p. 286. 
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gegoflen fein follte (Nas el badara bei Segen), wohin aljo die 
Legende den „ägyptiſchen Reigen- und Singetauz“ des 
abgefallnen Volkes verlegt hat (2. B. Moſ. 32, 15—34), und die 
furchtbare Strafe, welche der Sünde des Gößendienfted unmittelbar 
folgte. War hier vielleicht ſchon vor Mofes ein ältefter heidni— 
Icher Moloch= (Typhon) Cultus, dem man von Aegypten aus 
Opfer in die Wüfte fchiefte 15), wohin auch Moſe und Aaron 
Pharao baten, fie 3 Tage weit in die Wüſte ziehen zu lafjen, um 
zu opfern und ein Bet zu feiern (2.8. Moj. 5, 1 u. 10, 9); eine 
Bitte die Pharao verfagt hatte. Auch wurde bier der Arons— 
berg (Dichebel Arun) gezeigt, auf dem Aaron und die 70 
Aelteften verweilt haben jollten, während Moſe und Joſua den 
Berg Gottes beftieg (2. B. Mof. 24, 13). Nun erft wurde der 
Garten Boftan (eines dortigen Klofter8 wird hier nicht mehr 
erwähnt) erreicht, deſſen blühende Bäume eine Mauer umgibt, 
innerhalb welcher ein Dichebalije-Beduine, der Auffeher und Halb— 
befiger de8 Ertrags, feine Wohnung hat. Nahe des fih nun 
öffnenden Ledſcha-Thales wurde bei einem dort liegenden Steine 
gefrühftückt, von wo der Blick gegen Welt in ein andres herrliches 
Thal füllt, das gegen den Katherinenberg binführt, und durch 
ſchwer zugängliche Ihalflüfte (mol über ven Dichebel el Ghubſheh?) 
der Gebirgswüſte mit vom Wadi Hebran im Verbindung ftehen fol. 
An ver Ecke des Bergs, an welchen jenes Thal in W., das Ledſcha— 
Thal im Oft jich öffnet, liegt noch ein 2ter fchöner Garten, Ra— 
bah genannt, zwifchen deſſen blühenden Obſtbäumen fich hohe Cy— 
preifen erheben. Gr ift ung ſonſt von feinem andern NReifenden 
namentlich angeführt; es wird wol der von Nobinfon mit den 
beiden Kloftergärten und dem Boftan aufgezählte 4te Garten 16) 
fein; aber Seeßen nennt noch einen 5ten Garten 17), el Tell-a, 
der einige Stunden fern vom Klofter liegen foll, deſſen Lage ung 
aber unbefannt geblieben. Nun windet fih der Weg zum EI Ar— 
bain zwifchen mächtigen Felfenftüdfen hindurch, dem Bette des 
Winterftromd zur Seite aufwärts, der durch die Schneefchmelze 
jeine Waſſerfülle zur Befruchtung der Gartenftellen erhält, deren 
grünende, blühende Punkte in ver fonft grauenvollen Felſenwüſte, 
welche mit v. Schubert's Worten „wie bunte Schmetterlinge er= 
Icheinen, die auffaugend die Tröpflein des Thau's auf einem Grab— 


19 C. v. Lengerfe, Kenaan. ©. 320, 377, 408. 16) NRobinfon, 
Pal. I. ©. 146. 7) Seeßen, Vfer. 
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fteine figen. Uber auf alle diefe Grabjteine des Felſenthales läſſet 


die Gefchichte der Ihaten Gottes einen Sonnenftrahl fallen, mit 
welchem es freilich dem einfältig frommen Sinne der ſpätern Zeit 
Öfter8 fo erging, wie unfchuldig fpielenden Kindern, die dem Licht— 
ſchimmer, den ein Spiegelglas auf den Boden wirft, nachjagen, den 
Schimmer für dad Sonnenlicht felber haltend u. ſ. w.“ — 

So wurde hier der Mofesftein, auf dem Mojes ald Nichter 
geieffen, auch ver Feld Maſſa und Mariba gezeigt, und anderes, 
wovon fchon oben die Rede war; die Infchriften an ihnen fchienen 
v. Schubert keineswegs fehr alt zu fein. Im Garten EI Ar— 
bain felbft, wo fich eine große Eifterne einem Teiche gleich mit 
Waſſer gefüllt zeigte, ergößte in den Zweigen eines alten Oel— 
baumd der Gefang einer finaitifchen Amſel, und der Gipfel 
de8 Sinai in der Höhe, wie die eigenthümliche Felsabſtufung des 
Horeb, 309 hier den Blick wie von feiner andern Seite auf ſich. 
Bon Hier wie vom Sinai, fagt v. Schubert, machte der gute 
Maler Bernatz, der ihn begleitete, feine treuen Umriffe. 

Kehren wir nun zu dem großen Katharinenflofter im 


Schoeib-Thale zurük, und treten in fein Hospiz ein, das 


feit fo vielen Jahrhunderten die Pilger der Chriftenheit gaftlich 
empfangen hat, inmitten der größten peträifchen Wildniß, ums 
ſchwärmt von den muhamedanischsfeindlichen Schaaren der zügel— 
lojeften Beduinenwelt, gefichert und gefhügt durch feine Klofter- 
mauern, die ihm Kaifer Juftinian vor anderthalb Jahrtaufenden 
erbaute (j. ob. ©. 17—24). 

Sehr begreiflich ift e8, wie bei fo vielen wechjelnden Schid- 
falen vem Walfahrer, nach jo vielen auf feinen langen Wüſten— 
zügen erduldeten Mühfeligfeiten, Gefahren, Gntbehrungen und 
Anftrengungen, diefer Ort endlich, geichieden von den Wogen 
des Lebens, ald ein Hafen der Ruhe, ver Erholung, ded 
Friedens ericheint, in dem er glücflich eingelaufen, und mit ver 
großartigen Grinnerung an die Vorzeit, wie der höhern geiftigen 
Stimmung, die jene bei einem Jeden während feines dortigen 
Aufenthaltö erweden muß, unvergeßlich bleibt. Die zahllofen Ta— 
gebücher der Pilger und die Mittheilungen ihrer Ginvrüdfe, Ems 
pfindungen, Gedanken, auf die wir bier binweifen, überbeben und 
einer vollſtändigern Berückſichtigung vieler hieſigen Verhältniſſe; 
wir bleiben nur bei Hervorhebung gewiſſer das Ganze charaeteri— 


| firender Thatfachen ftehen, wie uns diefe aus den Tagebüchern der 
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auögezeichnetften und treueften Beobachter hervorgehen, die früheren 
Angaben durch jpätere immer berichtigend und vervollftindigend. 

Niebuhr 13) wurde noch die gaftliche Aufnahme innerhalb 
der Kloftermauern verweigert, weil er feinen Brief vom Bifchof 
des Klofters, der in Cairo refivirte, aufzumweifen hatte, doch fandte 
man ihm erquickende Speife und Früchte in fein Zeltlager; e8 war 
damald die Nothwehr gegen die umber ſchwärmenden DBerfuche 
und Angriffe der Beduinen, fich des innern Klofterd zu bemeiftern, 
welche dieſes Gebot rechtfertigte, nur einen durch das Zeugniß 
des Biſchofs Beglaubigten in das einzige dortige Afyl ver Chri— 
ſtenheit einzulafien. 

Seetzen 19) hatte. zwar auch keinen bifchöflichen Freipaß, 
auch feinen Brief vom griechifchen Biſchof in Ierufalem, von wo— 
ber er Fam; aber feine 2 Päſſe von den gefürchteten Paſcha's in 
Damasf und Acre verhalfen ibm im J. 1807 doch zur Auf— 
nahme im Klofter, indeß fein Führer wegen der eritifchen Zeiten 
zurücgewiefen wurde, und bei einem der Beduinen fein Unterfont- 
men zu fuchen genöthigt war. 

Der Garten, an deſſen füdlichem Ende das Klofter, durch Dies 
fen Vordergrund belebt, fich fo malerifch erhebt, entfaltet fich 
durch die dunklen Eyprefienpyramiden, durch die hellgrünen 
PBappelreiben, über den Taubreichen Wallnußbäumen, zwi« 
fchen den ausgebreitetften Objthainen von Apfel=, Birn- und an- 
dern Bäumen, alle von Nebengehängen umfchlungen, zu den man= 
nichfaltigften Gruppen, die in fo nackter, fchauerlicher Felſenum— 
gebung doppelte Reize für den überrafchenden erften Anblick des 
Kommenden gewinnen. Der Garten füllt den engen Zwiſchenraum 
der Ihalfluft (der Breite nach) ganz aus, und ift zum Theil noch 
auf dem untern Buße feiner Bergfeiten terraffirt angelegt, und 
mit hoher Mauer umgeben; eben jo der fehr weitläuftige Klofter- 
bau, mitnoch höhern feltungsartigen Mauern, die unten gefchloffen, 
nur oben gegen 30 Buß Höhe mit einer Lukenöffnung verfehen 
find, durch welche an Seilen Menfchen, Vieh, Proviant, fammt 
allem Gepäck ver Pilger binaufgemunden werden, welche Aufnahme 
innerhalb der Ringmauern des Klofterd erhalten follen. 

Die früher vorhanden geweſenen Thoreingänge find zugemauert 
worden, um jeden Zudrang oder Ueberfall der Beduinen zu vers 
hüten. Da aber einem jeden der neu einzuführenden Biſchöfe des 


+) Niebuhr, Neijebefchr. I. S. 245. 9) Seetzen, Mier. 
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Klofterd das gefchloffene Thor der Etiquette gemaß geöffnet wer- 
den müßte, jo würden die Beduinen, denen das Necht des Gelei— 
tes zufteht, dann leicht mit ihm zugleich in das Klofter eindringen 
können. Deshalb (wol nur ein Mitgrund, f. unten), bemerkte 
Lord Lindfay ?0), komme der Bifchof nie mehr in eigner Per: 
fon zum Klofter, ſondern verbleibe in feiner Nefivenz zu Cairo. 
In frühern Zeiten wurde durch zügelloſe Einbrüche ver Beduinen 
das Klofter öfter in Gefahr gefeßt, deshalb die Thormauern feit 
Ende des 17ten Sahrhunderts gefchloffen blieben; in den neueften 
Zeiten hat das friedlichere Verhältniß mit den Beduinen ihren 
Häuptlingen mehr Zutritt in deffen innere Räume und die feiner 
Gärten geftattet. 

So eng ift übrigens die Thalkluft, fagt Burkhardt ?t), 
daß ein Theil des Klofterbaues noch auf den Vorterraffen am 
Fuße des Horeb bafirt ift, und der Abftand von feinen Steilwän— 
den kaum 20 Schritt beträgt; deshalb konnte Ruſſegger ??) wol 
jagen, daß man von beiden Seitenhöhen der Ihalfluft mit Kugel- 


büchſen das Klofter fehr wohl befchießen Fünne. 


| 


I) 
} 
} 
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Dad irregulair viereckige Kloftergebäu (nad GSoutelle 3) 
84 Xoif., d. i. 504 Fuß Bar. in Umfang, nach Nobinfon etwa 
jede Seite von 200 bis 245 Fuß Länge), erhielt feine Mauer aus, 
bi8 anderthalb Fuß hoben, großen Werkſtücken aus feften Granis 
ten aufgeführt. Die eine früherhin eingefallne Seite derfelben ward 
zur Zeit der Neufranfen in Aegypten unter General Klebers 
Commando reftaurirt, indeß die andre gegen Oft bis heute fehr 
baufallig geblieben. Die weftliche Dauer nad) dem Horeb zu ift 
höher ala vie Hftliche, die dicht am Wadibette des Thales bin 
läuft; Eleine Thürmchen, mit Böllern befegt, geben ihr ein befeftig- 
tes Anjehn. 

Das Innere des Klofterbaues zerfällt in 8 bis 10 aufs umd 


| abfteigende Hofräume, die durch Treppen oder Gewölbgänge, auch 


unterirdiſche Tunnels, untereinander und auch mit dem Garten in 


| Verbindung ftehen, fo daß es dem fremden Eindringling nicht leicht 
fein würde, ſich in diefem Labyrinthe zu orientiren. Die ganze Art 


2°) Lord Lindsay, Lettr. I. p. 286. °') Burckhardt, Trav. 
p- 541; b. Selen. II. ©. 873 — 894; Nobinfon, Pal. I. ©. 148; 
v. Schubert, Neife II. ©. 324. 2) J. Nuflegger, Neife II. 
©. 34. 2») J. Coutelle, Observations sur la topograplie 
de la presqu’ile du Sinai, in Descer. de l’Eg. T. U. p. 288. 
Nitter Erdkunde XIV. Qq 
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diefer Einrichtung erinnerte einft den Sefuitenpater Sicard *) 
an die von ihm Gefuchten antiken Klöfter Sct. Anton und ©ct. 
Paul in der Thebaiſchen Wüfte; nur fand er am Sinai alles 
großartiger. So irregulair das Ganze, feit vielen Jahrhunderten 
verfallen und zufällig wieder zufammengeflict, jo reinlich und 
nett ift doch das Einzelne gehalten, die Höfe find öfter wie Gars 
tenbeete eingerichtet, mit Eypreffen und Weinreben bepflanzt u. a. m. 
In dieſen winfligen Räumen, nur von fehwarzen, bärtigen, einfas 
men Geftalten ernſt durchichritten, fchließt das Klofter eine Menge 
von unſymmetriſchen Gebäuden ein, Die in neuern Zeiten an netter 
Einrichtung, zumal die Sremdenquartiere, vieles gewonnen haben: 
eine große und mehrere Fleine Kirchen und Gapellen (27 nad 
Burkhardt, 23 nah v. Schubert) nebſt einer Fleinen Mo— 
fchee; viele (einft mehrere 100 nach Burdhardt 3), die aber 
jest Ieer ftehen) Sremdenzimmer (5 Eleine niedrige, aber rein= 
liche erhielt Nuffegger zu feiner Dispofition), Mönchözellen, 
Sallerien, Keller, Gewölbe und Souterraingänge. Hier find die 
Merkjtätten von Tifchlern, Schlofiern, Schuftern, Schneidern, 
Gärtnern, die Bäckerei, Hand» und Mahl-Mühlen von Efeln ge- 
trieben, furz für alle Bevürfniffe des Hauſes ift geforgt, die den 
Zaienbrüdern felbjt, oder den im Klofter aufgenommenen Dches 
balije obliegen. 

Zwei tiefe, reiche, mit guten Waflern verfehene Brunnen ver— 
fehen das ganze Klofter: ver fogenannte Mofebrunnen, nabe 
der Kirche, und ein anderer, den ein engliicher Milordo im Jahr 
1760 joll haben graben lafien, was auch W. Turner 26) beſtä— 
tigt. Nach Lepſius iſt er fehr tief und liefert gegenwärtig das 
befte Wafler. Die verfchieonen Stockwerke nach dem innern Hof: 
raume zu umlaufen Solzgallerien, von deren gefchüßten Gängen 
die Thüren der Zellen und Zimmer fich öffnen; an allen Pfeilern 
und Wänden find Tertesftellen ver Heiligen Schrift, meift in un 
lesbaren griechifchen Abbreviaturen, angefchrieben. Die Fremden 
zimmer find mit Kupferftichen, Teppichen, Divand und andern 
Bequemlichfeiten verfehen. Kein Thurm erhebt fich über die an— 
dern Bauten, eine Glode wird im Klofter nur am Sonntage ge⸗ 
läutet; alle andern Gebote des Tages, wie der Ruf zum Morgens 


9) P. Sicard, Mission. de la Comp. de J., in Lettres Edif. Nouy, 
Edit. Lyon. 1819. T. II. p. 398. ?°) Burckhardt, Trav. 
p- 552; bei Gefen. I. ©. 885. 2°) W. Turner, Journal of a 
tour in the Levant. Lond. 8. 1820. Vol. I. p. 433. 
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gebet, geſchieht durch Anſchlag an einen Granitblock, der Ruf zur 
Vesper an einen Holzſtamm. Die maſſive Hauptkirche, ein gro— 
ßes Gebäude, durch ſeine antike Schönheit in dieſer Umgebung 
imponirend, iſt ihrem Styl und den Moſaiken nach, die ſie ent— 
hält, ſelbſt beachtenswerth, obwol nur allein noch das Chor aus 
der byzantinischen Zeit Kaiſer Juſtinians herrühren mag, der 
übrige Theil in fpätern Zeiten reftaurirt ward. Sie hat die alte 
Bafilica- Form ?7), mit 3 Schiffen, mit 6 Säulen und 7 Rund» 
bogen auf jeder Seite. Der Chor, nach oben von einer Nifche 
auf drei Seiten gefchloffen, bat einen runden Ausbau, in dem 
einjt der feurige Buſch geftanden, aus deſſen Wurzel im dahinter 
liegenden Hof ein anderer Buſch hervorfproffen fol, ver von den 
gläubigen Pilgern Heutzutage verehrt wird. Die beiden Reihen 
Granitjäulen, mit verfchiedenen Gapitälen, jedoch mit Stucco über- 
tüncht, jagt Burckhardt?s), tragen ein Gewölbe, das auf blau— 
gemaltem Grunde mit Sternen überfäet if. Nach feinem Dafür- 
halten follen die Gapitäle rohe Nachbildungen ver Säulenenden in 


den Tempeln von Phild an der Grenze Nubiens fein. Der Bo— 


den ift mit weißen und fchwarzen Marmorfchiefern fchlecht getä= 
felt, der innere Kirchenſchmuck fegt durch feinen Neichthbum in 
Verwunderung. E3 find viele prächtige Lampen und Leuchter von 
Gold und Silber, Grucifire und andere meift ruffifche Opfergaben, 
auch viele Bilder von Madonnen, Heiligen, biblifche Scenen, mit 
denen die Wände überlavden find, unter denen vielleicht auch einige 
aus dem Mittelalter von einigem Werth) fein mögen 29). Beſon— 
derö hat 8. De Laborde auf dad Werthvolle eines Moſaik— 
gemäldes 30) in der AltarzNifche aufmerffan gemacht, welches 
die Verklärung Chrifti mit Mofed, Eliad und den drei Jüngern 
darftellt, zur Seite mit Mevaillonsbildern ver Stifter Juftinian 
und Iheodora. Da er viejes für gleichzeitig mit dem Bau aus— 
geführt zu ſein anerkennt, jo würde ſich daraus wol herausſtellen, 
daß das anfängliche „„Klofter der Verklärung“ erft fpäter 
durch die Aufnahme ver hier beigefegten Neliquien der Heil. Katha— 
rina den Namen des Katharinenflofters erhalten bat, unter 


dem es in den jpätern Jahrhunderten allgemein bekannt ift. Wie 


2) M. Lepftus, Mier. 1845. ) Burckhardt, Tray. p. 541; bei 
Sefen. II. ©. 873.  °°) Lord Lindsay, Letters Il. p. 286—288 ; 
Fr. Hennicker, Notes p. 225. ”) Leon De Laborde, Voy. 
de l’Arab. pétrée p. 67. 
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fich Hierzu die Angabe einiger Autoren verbalte, daß die Kirche 
der Himmelfahrt Mariä geweiht jei, wiflen wir nicht zu vereinen, 

Als größtes Heiligthum gilt die Capelle Alyfa, d. i. des 
brennenden Buches, bei deren Eintritt das Ausziehen der Schuhe 
(wie 2. B. Moſ. 3, 5) verlangt wird; der Brunnen in ihrer Nähe 
foll derfelbe fein, wo Mofe Jethros Heerde tränfte. An einer 
Aufßenfeite ver Kirche neben einem Bogendurchgange entdeckte Lep— 
ſius mehrere alte Nitterwappen und Infchriften, wahrſcheinlich 
aus den Zeiten ver Kreuzzüge; er nahm Abdrücke von ihnen, auch 
zeigten ſich noch andre Ähnliche, doch nur in Spuren an einem 
übertünchten Ihore. Außer den vielen Gapellen für die verſchie— 
denften Serten der hriftlichen Kirche, aus denen früherhin die 
Pilgerzüge beftanden, welche aber jeit Jahrhunderten mit dem 
Verfall des Pilgerweſens längſt ihre Anrechte an diefelben aufs 
gegeben, wie die armenifchen, fyriichen, Eoptifchen, griechifchen, 
Iateinifchen Chriften (die ewangelifchen haben Feine), ift auch 
eine Mofchee der Mohammedaner in der Mitte diefer Klo— 
ftermauern eine auffallende Erſcheinung, und gilt als ein Zei— 
chen der frühern Gewalt der türfifchen Serricher auf dem Sinai, 
denn fie fol nad) der Mönchölegende nur erbaut fein, um den 
Zorn Sultan Selims von der beabfichtigten Zerftörung des 
Klofters abzuhalten. Dagegen fand Burkhardt 31), nach alten 
arabifchen Chroniken, die eg im Klofter felbft nachfchlug, daß fie 
älter fein müffe, da Sultan Selim Aegypten erft im 3. 1489 
eroberte, von wo aus der Befehl zur Zerftörung der chriftlichen 
Anfievlungen auf dem Sinai hätte ausgehen Fünnen, in jenen 
Chroniken aber, Schon Hundert Jahr früher, von herumftreifenden 
türfifchen Pilgern, die von ihrer Karawane abgeirrt und durch 
Beduinen eingefangen, die Rede ift, welche in das Klofter gebracht 


den Dienjt bei der dortigen Mofchee (im Jahr 1381) übernahmen, 
Es hat diefe Nachricht in fofern eine Stüße an den noch heutigen 


Retheny, als dieje ſich Nachkommen jener Pilgrimme nennen, 
und arme Beduinen find, welche noch zu Burckhardts Zeit ven 
Dienft ver Mofchee verfahen, jeven Donnerftag Abend viefelbe reis 


nigten und Xichter anzündeten; einer von ihnen fich aber ven Titel 
eines Imam beilegte. Zuweilen wird diefe Mofchee auch von 


pilgernden Mufelmännern befucht, wo dann, wenn ein vornehmer 
Moslem dabei ift, vom Minaret aus, zum Gebete gerufen wird. 


1221) Burckhardt, bei Gefen, I. ©. 876. 
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Daß ſolche Bedrängniſſe des Klofters in noch vortürfifche Zeiten, 
in die der Kreuzzüge, zurückgehen, und von Seiten der Mufelmän- 
ner drüdend genug gemefen fein müſſen, beweifet die von Wil- 
fen 32) aus Albert. Ag. XII. 22 eitirte Stelle. Sie ift von Jahr 
1116, und jagt, wie König Balduin I. von Jerufalem vie Ab— 
ficht hatte, das Klofter auf dem Sinai zu befuchen, daß er aber 
durch Boten der Mönche vom Sinai von der Ausführung diefer 
Wallfahrt abgehalten wurde, weil fie ihm die Bitte zufandten, 
nicht zu fommen, um nicht durch feinen Befuch bei ihren mu= 
felmännifchen Herrfchern Berdacht zu erwecken, und ihnen 
ſchlimme Folgen zuzuziehen. 

Eine bloße Mönchserzählung mag e8 freilich fein, daß auch 
ſchon Mohammed zu feiner Zeit in den Mauern des Klofters 
eingefehrt fei, und megen feiner Ehrerbietung vor Mofes, demſel— 
ben einen Firman 33) ausgeftellt Habe, um ihm den Schuß und 
die Anerfenntniß feiner Nachfolger zuzufichern (ähnlich dem Di- 
ploma seeuritatis für Aila, ſ. ob. ©. 40). Dieſes Document fei 
bis auf Sultan Selims Eroberung Aegyptens als koſtbare Schuß- 
reliquie gegen die Ungläubigen im Klofter gewefen, dann aber 
nach Gonftantinopel begehrt, und dort im Schafe ded Großfultang, 
gegen Auslieferung einer Copie, zurücbehalten. ine ſolche Gopie 
wurde zwar jchon Burckhardt im Kloſter gezeigt, der aber die— 
ſes, einft wol aus Lift zum Schuß gegen muhammevdanifche An— 
maßungen gefchmiedete Document für unächt halten mußte. Schon 
früher hatte man den Tert einer folchen Schrift in Deutfchland 
mitgetheilt, deſſen Inhalt jedoch, die Privilegien für Prieſter und 
Biſchöſe ver Ehriften aufzählend, niemald aus Mohammeds Kopfe 
kommen konnte. Tifchendorf der fich neuerlich in ver Biblio 
thek des Klofterd genau umſah, und auch vom Pater Kyrillos, 
dem dort amı meisten Unterrichteten, die ganze Sache bezweifeln 
fah, erklärte fie ald Babel. Indeß fo viel, bemerkte Burkhardt 3%), 
fei doch gewiß, daß jeder neue Sultan bei feiner Thronbefteigung 
dem Sinai = Klofter einen neuen Firman durch den Paſcha von 
Aegypten zuzufenden pflege, der demfelben jedoch bei ver geringen 
Macht ver Pafcha’8 unter den Beduinen, von geringem Nuten fei. 
Seit Mohammed Ali's, des Vicekönigs von Aegypten, Serrichaft 


) Fr. Wilfen, Gefchichte der Kreuzzüge. Leipz. 1813. Th. Il. ©. 403. 
>) Burdhardt, Reife b. Gefen. II. S.880; 6. Tiſchendorf, Reife I. 
©. 240. »+) Burkhardt a. a. DO, IL. ©. 882. 
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bat dieſes Verhältniß jedoch eine weit vortheilbaftere Wendung 
genommen. 

Außer der gewonnenen großen Sicherheit find auch noch andre 
Verhältniffe, die aus jener Beziebung zu Aegypten für das Klo— 
jter ſich bis heute erhalten haben, beachtenswertd, weil fie auf 
frühere Verpflichtungen zwiſchen Muhamedanern und Ehriften jener 
Gegenden binweifen, über melche jo vieles im Dunfel geblieben 
ift. Im Jahr 1845 jagt 3. B. noch Lepfius 3°) in dieſer Hin— 
jicht: die weißen und braunen Röcke, welche die Mönche tragen, 
find dem Sinai eigenthümlich; fie werden ihnen von Mohammed 
Ali, dem Dicefönig von Aegypten, geliefert. Der Prophet Mo- 
hammed ſoll gleichialls folche Kutte getragen haben, und darum 
wird fie von den Arabern venerirt. Mohammed Ali jelbit fteht 
von feinem Divan vor dem, ver in dieſem Kleivde des Propheten 
erjcheint, auf, und der Bittende genießt vor ihm in dieſer Tracht 
mehr Reſpect als in jedem andern Schmudf. rüber bejaßen die 
Mönche die Einkünfte der Douane in Gairo; fie follten ihnen 
vom Propheten Mohammed verliehen fein. Mohammed Ali hätte 
ihnen gern dafür die Unterhaltung einer großen Anzahl von Mos— 
lemen aufgebürdet, eine Laſt der fie dadurch auswichen, daß fie 
ihm die Erhebung der Douaneneinfünfte felbjt überliefen; doch 
gebt ihr Eigenthum bis heute durch die Douanenlinie von Gairo 
frei aus und ein. 

Von der Klofter-Bibliothef, die gemöhnlich verſchloſſen bleibt, 
weil es nur wenig Literaten unter den Mönchen im Klofter gibt 
(fie jprechen nur griechifch, Tlaviich und etwas arabijch), die deſto 
geheimnipvoller mit ihren Schägen thun, und dfter ein Verbot fie 
zu zeigen vorichügen, um den Ausforſchungen neugieriger Fremd— 
linge zu entgehen, hatte wol Burkhardt zu feiner Zeit die ges 
nauefte Kenntniß erlangt. Zwei Jahre vor ihm hatte Dir. Ban— 
kes, wie W. Turner 36) berichtet, zwar auch ſchon die Biblio— 
thef auf ein paar taufend Bände fchägen können, davon drei Vier— 
theile Handſchriften; neun Zehntbeil griechifche und zwar meift 
theologiichen Inhalt3, was wol nur jummarijch zu nehmen fein 
wird. Mehrere ver griechiichen Handſchriften hatte er von da mit 
nach Gngland gebracht: Hephaeſtion über griechiſche Metra, eine 
Rede des Iſocrates, Briefe des Phalaris, die drei erften Geſänge 


‚5, Lepſius, Mier. 1845. 26) W. Turner, Journal of a tour in 
the Levant. Lond. 1820. Vol. U. p. 443. 
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der Ilias, Tragödien des Aefchylus, die Medea des Guripides, der 
Anfang des Sippolytus u. a. m., von deren Schieffal und nichts 
näheres befannt geworden. 

Diefe Bibliothef, fagte Burkhardt”), enthalte an 1500 
(nad) Lepſius 1600) gedruckte griechifche Bände, darunter manche 
Sneunabeln und arabifche Handſchriften, 700 an der Zahl, vie er 
einzeln durchgefehen, welche ſämmtlich aus Gebetbüchern, Abſchrif— 
ten der heiligen Schrift, aus Liturgien, Leben der Heiligen u. ſ. w. 
beftehben. Das einzige, was ihm damals Beachtung zu verdienen 
fchien, waren die Werfe Lokmanns, ein dicker Foliant, von Her— 
med Trismegiftus 38) edirt, dem die Araber jo viele Bücher 
zufchreiben. Diefen Band wollte der Prior nicht veräußern, fchenfte 
aber feinem Gaſte ein ſchönes Gremplar der Aldinifchen Odyffee 
und ein eben fo ſchönes von ver Anthologie. In dem Zimmer, 
das früherhin der Wohnſitz des Erzbifchofs gewefen, das jehr ge= 
ihmadvoll meublirt und mit Marmor gepflaftert war, follte eine 
ſchöne griechiiche Sandfchrift, in goldenen Buchftaben auf Leder 


geſchrieben mit Miniaturen, von der Heiligen Schrift aufbewahrt 


und von einem Kaifer Theodoſius dem Klofter gefchenft fein. 
Aber auch von diefem Evangelienbuche Ffonnte der Bibliothefar des 
Klofters, Vater Kyrillos, mit dem fihb Tiſchendorf be— 
freundet hatte (er war früher vom Berge Athos wegen eines Dis— 
eiplinarfehler8 nach dem Sinai verjeßt, und gab dieſem gelehrten 
Neifenden fehr gefällig alle Handſchriften zur Benugung felbit in 
fein Zimmer) feine Auskunft geben; e8 war nicht aufzufinden 39), 
die Ausfagen darüber verfchieden. Es jolte nach Gonftantinopel 


an den Erzbifchof zu einer Abſchrift gefchieft fein; aber auch va 


fonnte die Nachforfchung Tiſchendorfs Feine Spur dieſes Manu— 
jeripted auffinden. Entweder gehört dieſes zu den vielen Mähr— 
chen, oder dad Manufeript, auf welches Lord Prudhoe mehrere 
Jahre zuvor ein Gebot von 250 Sterling gethban, war doch unter 
der Hand nach England gewandert. Lord Lindfay*) will in 
dem Zimmer des Grzbifchofd auf Sinai das ſchöne Manufeript 
des griechifchen Evangeliums auf Bergament mit goloner Uncials 
Schrift noch im Jahre 1837 gefehen haben. Hennicker behauptete 


2) Burckhardt, Trav. p. 550; bei Gefenius II. ©. 886; vergl. No: 
binfon, Pal. I. ©. 161. »») Sefenius Not. zu Burdhardt, II. 
®. 1076. 9 Tiichendorf, Reifen I. ©. 220, 240. 9) Lord 
Lindsay, Letters 1. c. p. 291; Fr. Hennicker, Not. p. 223. 
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Schon im Jahre 1820, daß die beiten Bücher diefer Bibliothek nach 
Aegypten gebracht feien. 

Mit ver Urkunde der Klofterjtiftung des Kaiferd Ju— 
ftinian, die man im Klofter befigen-will, hat es wol auch Feine 
ächte Bewandniß; Tifchendorf meint, unmöglich fei ein folcher 
Befig eben nicht, doc) Jah er die Urfunde nicht, fand aber unter 
feinen von dort mitgebrachten griechifchen Sandfchriften einen Auf— 
faß #1) mit der Ueberſchrift: „Goldne Bulle, die der be— 
„rühmte Kaifer Juftinian dem Abte des Klofterß des 
‚„‚beiligen Berges Sinai gegeben,’ vielleicht eine Eopie de3 
Driginals, feineswegs die Urkunde felbft. Er theilt dagegen die 
Notiz andrer dort von ihm gefundener Manuferipte mit, vie bis— 
ber unbefannt geblieben waren. 

Leider verlieren durch folche Ergebniffe auch manche andere 
aus dem Klofterarchive geichöpften Daten an Glaubwürdigkeit, vie 
für die Gefchichte Ddiefer Stiftung von hohem Intereffe fein wür— 
den. So 3. B. einige Angaben Burckhardt, die er auß ven 
Papieren des Klojterarhivs#) während feines längeren Aufs 
enthalt3 dafelbft gezogen, von den er aber hinzufügt, daß dieſes 
in großer Verwirrung zu fein fcheine, und ihm deshalb auch nicht 
vom Prior geftattet wurde, ins Einzelne der Unterfuchung einzu= 
geben. Beachtung verdiente jedoch, daß das Klofter der Anfein— 
dungen feiner fanatiichen Secten, die e8 von allen Seiten umge- 
ben, ungeachtet, und der großen Noth, welcher die Mönche faft 
alle Jahrhunderte durch Deren Wuth und Raubſucht ausgeſetzt 
waren, dennoc) fich unverleßt erhielt, und durch Geduld, Sanft— 
muth und Geld fich zu fichern verftand. Nach ver Behauptung 
der Mönche wurde ihren Vorgängern von den Sultanen Aegyp— 
tens die Verpflichtung auferlegt, für die Sicherheit der von 
Gairo nach Meffa gehenden Pilgerfaravanen auf dem Theile des 
Weges zu haften, welcher längs der nördlichen Grenzen ihres Ge— 
biets von Sur nah Akaba führt. Deshalb hatten fie e8 für 
nötbig gehalten, mehrere Stämme der Beduinen, zumal die 
Szowaleha und Aleygat, einzuladen, fich, um ala Beſchützer 
der gedachten Straße dienen zu fünnen, in den fruchtbaren Thä— 
lern des Sinai niederzulaffen: denn, fagten die Mönche, Kaifer 
Zuftine nd Schenfung an das Klofter ſei das Beſitzthum 


9 Tifchendorf, Reifen I. ©: 242 *?) Burckhardt, Trav. p. 547 
— 549; bei Oefenius I. S. 881 — 883. 
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der ganzen Sinai-Halbinſel geweſen. Die Beduinen 
kamen; allein, da deren Zahl und Macht wuchs, die der Mönche 
aber abnahm (6000 bis 7000 Mönche und Einſiedler ſollen zur 
Zeit der mohammedanifchen Eroberung auf dem Sinai-Gebirge zer— 
ftreut gelebt haben), jo nahmen fie mit der Zeit die ganze Halb— 
injel in Befig und befchränften die Mönche auf ihr Klofter. Im 


dieſer Periode, in welcher diefes Klofter, im Gegenfaß ver Cop— 


tifchen Chriften, ftet8 der orthodoren Kirche anhängig blieb, 
ift e8, daß Maecrizi den Ausdruck gebrauchte, daß es im Be— 
fig der Melifiten (ſ. ob. 65) fei, weil er mit dieſer Benen— 
nung (d. h. die Orthodoren)*) ven Gegenfaß der byzantinifchen 
Kirche gegen die foptifche monophyfitifche bezeichnet, alfo feine 
eigentliche Seete, wie wir im obigen irrig meinten. 

Aus einer nach dem Original gemachten Copie eines zwifchen 
den Mönchen und obgenannten Beduinen im Sabre der Hedſchra 
800 (d. i. 1397 n. Chr. ©.), und unter der Negierung des ägyp— 
tifchen Sultans Dhaher Bibars (ein Jahrhundert fpäter als 
obiger, ©. 59, nad) Deguigne IV. ©. 300) abgeichlojfenen Ver— 
trags ergibt fich, daß neben dem des Sinai noch ſechs andre Klö— 
fter (ihre Namen bat Burkhardt leider nicht angegeben) ver 
Halbinjel eriftirten, und überdieß noch eine Menge von Gapellen 
und Ginfieveleien. Die zu unferer Kenntniß gefommenen einfti= 
gen, jebt aber bi8 auf wenige Mauerrefte verichwundenen Con— 
vente diefer Urt find, außer vem von St. Katharina und EI Ar— 
bain, drittens das Elias-Kloſter auf dem Horeb, viertend dag 
Klofter im Wadi Feiran, das noch im zwölften Jahrhundert 
Beftand hatte, fünften zu Tor im El Wadi. Außer diefen 
noch ſechſtens die Deir Antus am Fuße des Om Schomar im 
Nomban-Thale, von Burckhardt befucht, fiebentens im Wadi 
Barabra, von De Laborde vesgleichen. Bon Pococde +) wer- 
den noch zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts genannt: achten 
St. Cosmas und Damian, im Wadi Tula, auch bejucht, wo 
er noch Baurefte und Einfieveleien ſah. Sie lagen nicht fern von 
einem andern neunten Klofter der Apoſtel im Thale Melga, 
deren beiderjeitige Lage und neuerdings unbefannt geblieben tft. 
Ein zehntes, ein Frauenkloſter, ftand auf dem Berge Epiftemi. 


29) 2 "ee Macrizi's Gefchichte der Gopten. re * 1845. 
) Pococke, Reiſe I. S. 230; Robinſon, I. ©. 186. 
5 und 212. 
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Zu diefen fommen noch die Namen zweier anderer, die Robin— 
jon#) in der Nähe von Boftan (ſ. ob. ©. 505) nennen hörte: 
elften St. Peter und Paul, zwölftend Sceta. Maria Da— 
vids, und endlich das Boftan= Klofter, welches auch Burckhardt 
noch anführt; ein volles Dutzend; venn auch noch andere, noch 
weniger befannte, wie Deir Sigillye*) an der SD.-Seite des 
Serbal, auf EI Feria u. a., könnte man binzuzählen. Mit ihrer 
Blütheperiode feit dem vierten und fünften chriftlichen Jahrhunderte, 
der ftärfiten Bevölkerungszeit der Halbinſel, hängen unftreitig die 
vielen anderweitigen Baurefte, Gapellen, Einſiedeleien, Grotten— 
werfe, Mauern, Ireppenanlagen und Bergftufen auf jo vielen 
gegenwärtig allerdings verödeten Pfaden "zufammen, welche feit 
jener Zeit der zahlreichjten Wallfabrten durch jo viele Theile ver 
Halbinfel, in Trümmern #7”) verbreitet, fich bis heute verfolgen 
lafien. In der Mitte des 14ten Jahrhunderts, ald 8. de Suchem 
(1336— 1350) das Klofter am Sinai befuchte, fand er darin noc) 
über 400 Mönche, unter mehreren Prälaten und einem Erzbifchof. 
Sm Sahre 1643 waren die Ffleinen Klöfter der Sinai= Halbinfel 
ſchon verlafien, obwol dag große Klofter fein Eigenthbum in Tor 
und Beiran noch behauptete, wovon im Jeßterem auch Feine 
Spur mehr vorhanden zu fein fcheint. Diefe Angabe fand Burck— 
hardt in einer Pergamenthandſchrift vom Jahre der Hedſchra 1053 
(2. i. 1643 n. Chr. ©.) im Klofter. Die Mönche verficherten Ur— 
funden zu haben, welche bewiejen, daß alle Balmbaumthäler 
und andere fruchtbare Stellen an dem Meerbufen von Afaba ih— 
nen gehört hätten, und daß fie in diefem Beſitze von den Sultanen 
Aegyptens beſtätigt feien. Allein dieſe Urkunden Fonnten oder 
wollten fie ohne einen ausdrücklichen Befehl vom Prior nicht ein= 
ſehen laſſen. 

Burckhardt bemerkte #), daß die Mönche des Sinai, ihrer 
Unwiſſenheit ungeachtet, ſich doc) freuen, wenn fie Fremde in ih— 
rer Wiloniß erblicken. In politifch bewegten Zeiten, wie die der 
Neufranken in Aegypten, der Reformen ver Wahnbiten, ver Käm— 
pfe Mehmed All’ in AUrgypten, Arabien, Syrien, ald Seegen 
und Burckhardt, jeltene Gäſte, zu ihnen famen, ift dieß jehr 
begreiflich, da dieje ihnen von den Zeitläuften und den großen 


>) Robinſon, Bal. I. ©. 185. *%) Burckhardt, Trav. p- 610, 
491; bei Gefenius IL S. 967, 800. 7) Robinſon, Bal. I. 209, 
212. **) Burckhardt, Tray. p. 552; bei Gefenius II. ©. 887. 
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Kriegsbegebenheiten ver Welt, außerhalb der fie in ihrer Einfam= 
feit und Abgefchievenheit von derfelben ftehen, und welche doch auf 
ihre Zuftände jo mächtig zurückwirfen, directe Nachricht bringen 
fonnten, obgleich ſie jelbft ihre Gorrefpondenz mit Tor, Suez und 
Eairo ftetS im Gange zu erhalten fuchen. Zu Seetzens Zeit*) 
war der Sturz der Osmanen ihr Lieblingsgedanfe, weil fie dann 
auf ftarfe Pilgerfahrten ver griechifchen und ruſſiſchen Kirche rech= 
neten. Den Schub Mohammed Ali's nahmen fie mit Dank an, 
der ihnen durch deſſen Bändigung der Beduinen und Sicherung 
der Karamanenwege zu Gute Fam. 

Burkhardt fand die Aufnahme, die ihm durch die Mönche 
auf den Sinai zu Theil wurde, viel wohlwollender, als die der 
Mönche in den Klöftern des Libanon. Zu feiner Zeit wurden fie 
nur von wenigen griechifchen Bilgerfamilien aus Suez und Cairo 
beſucht; und noch im 18ten Jahrhundert waren regelmäßige Ka= 
rawanen aus Cairo und Ierufalem daſelbſt eingefehrt. Nach einer 
von Burckhardt eingejehenen Urkunde famen früher zuweilen an 
einem Tage 800 Armenier, jegt nur noch 60 bis SO im ganzen 
Jahre. Dagegen hat in neueren Zeiten vielleicht die Zahl ver 
gebildeten und wilfenfchaftlichen Neifenden zugenommen. Bei dem . 
meist kurzen Aufenthalte verjelben konnten jedoch immer nur von 
wenigen eigentliche Forſchungen angeftellt werden, wie 1793 von 
Volney, 1800 von NRozieres und Goutelle, 1807 von 
Seeßen, 1815 von W. Turner, 1816 von Burdhardt, 1828 
von 8. de Laborde, 1831 von E. Rüppell, 1833 von Well: 
fted, 1835 von W. Schimper, 1837 von Lord Lindſay 
und v. Schubert, 1838 von E. Nobinfon, 1839 von Rufe 
fegger, 1844 von G. Tifchendorf, 1846 von N. Lepfiuß. 

Die einzigen regelmäßigen Gäſte, fagt Burckhardt0), find 
die Beduinen, deren jeder, der bier von ihnen anlangt, fei e8 
Mann, Srau oder Kind, dem Herkommen gemäß, fein Brot zum 
Frühſtück und Abenveflen erhält, das ihm aber nur zu dem Vene 
fter des Hauſes binabgelaffen wird, da Fein Beduine, die Diener 
ded Klofterd ausgenommen, Zutritt innerhalb der Mauern er— 
halte. Zum Glück für die Mönche gibt e8 in der unmittelbaren 
Nähe des Klofterd Feine guten Weiveplüge. Die Lager der Araber 
find deshalb etwas entfernt, und der Befuchenden können daher 


9 Seetzen, Mier. 9) Burckhardt, Trav. p. 554; bei Geſenius 
I. ©. 890. 
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nur jelten einmal ſehr viele werden. Dennoch gebt faum ein Tag 
bin, an welchem das Klofter nicht für 30 bis 40 Perfonen Brot 
zu liefern hätte. Früher hatten fie noch größere Nechte, auch an— 
dere Speilen zu fordern; dieſe Verpflichtungen nun, find dem 
Bruderflofter vom Sinai, das fich in Cairo befindet, bis in die 
neuere Zeit geblieben, weil das daſige Klofter fich nicht, wie das 
auf dem Sinai, mit feiner Armuth entichulvigen fann. Dieſes 
hat jedem fich meldenden Beduinen eine Schüffel gefochtes Eſſen 
zu reichen. 

Es führt und dieſes zu dem eigenthümlichen Doppel— 
verhältniß, in welchem das Klofter gegen die es umfchwärmen- 
den Beduinen ftebt, die theild ihre Ghafirs (Protectoren), theilg 
ihre Dibebalije @. i. Sclaven, Knechte, oder Klofterdiener) 
find, darüber wir ebenfald Burkhardt die beglaubigtften Nach- 
richten verdanfen. Doc wollen wir nicht unterlaffen, ein paar 
Demerfungen des Miffionar Wolff über das Klofter vorauszu— 
Ihieen, die in mehrerer Sinficht von anderen Angaben abweichen, 
damit fie einer fünftigen Prüfung mehr vor Augen liegen, die wir 
nicht verfolgen Fönnen, da fie fi) auf mündliche Mittheilungen 
der Klofterleute beziehen, bei denen Wolff zu wievderholtenmalen 
in verfchiedenen Jahrzehnvden, zum letztenmale im Jahr 1836, vor- 
ſprach 51). Er hatte 1821 das Klofter befucht, und wurde 1836 in 
demfelben Zimmer gaftlich aufgenommen wie zuvor, in welchem er 
aus jeinem Vorrathe englifche und franzöfiiche Bibeln, wie Gebet- 
bücher für den Gebrauch fünftiger Reiſenden niederlegte. Er bes 
juchte dafelbjt den 105 Jahre alten Möndy Gideon, der 60 Jahr 
im Gonvent verlebte, und ihm eine Gefchichte des St. Katharinen— 
Klojters ſchenkte. Darin wird gefagt, daß deſſen Erbauer, Kaifer 
Juftinian, Eintauſend Chriften aus Servia geichidt habe 
(vgl. ob. ©. 23), welche die Araber Subbian (von Sabé, d.i. 
Junge, Selave) genannt, außerdem aber auch Maurer aud dem 
Dorfe Mattaren bei Heliopolis, welche im Jahre 527 daß 
Klofter erbaut hätten (527 ift das erfte Negierungsjahr Kaifer Ju— 
ftinians, ſ. oben ©. 16, 26). Erſt vamals feien die Reliquien 
der Sct. Katharina in der Klofterfirche beigefeßt. (Die Legende 
wird in das Jahr 307 gefeßt, ſ. oben ©. 12, die Translation ift 
aljo fpäter; im Jahre 1027 brachte St. Simeon, der ald Mönch 


4) J. Wolff, Journal Acc. of his Missionary labours, Letters. IV. 
Lond. 1839. p. 310 sg. 
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lange im Klofter gelebt, von den Neliquien dieſer Heiligen mit 
nach Franfreich zu Richard II. Herzog von der Normandie, wo er 
Almofen für das Klofter einfammelte, Mabill. Act. Set. Ord, Bened. 
Saec. VI. P. I. p. 374.) 

Mehrere der Subbian, die, wie ihre Vorfahren, in den 
früberen Sahrhunderten vom Chriſtenthum abfielen (ob. ©. 24; 
ald Mufelmänner wol erft Benu Salih genannt?), jagt der Mif- 
fionar Wolff, hätten feit dem Jahre 1821 durch Pater Kal: 
liſtos die Taufe angenommen, jo wie ein Jude aus Smyrna, der 
bier im Jahre 1826 zum Sinai pilgerte. Cr wiederholt die Er— 
zählung von dem Firman Mohammeds, der in einem Handabdruck 
deffelben, in Holz, beftehen ſolle, welchen die Mönche dem Feld— 
herrn Sultan Selimd, Melinder genannt, der zur Verwüſtung 
von 360 heiligen Orten am Sinai abgefchicft war, als verfelbe 
zum Horeb gekommen, entgegengetragen, und die, um Gnade flehend, 
für ihr Klofter Schuß erhalten, unter der Bedingung, im Klofter 
die Mofchee zu erbauen. Die Mönche der fpätern Zeit hätten 
dann zu ihrer Sicherung die Sage verbreitet, daß Mohammed 
jelbft die Mofchee erbaut habe, und diefe fei es, im welcher vie 
mohammedanifchen Pilger doc dem wahren Gotte auf Sinai ihre 
Andacht darbringen mußten. Den Abdruck der Sand Mohammeds 
jol das Klofter vom Sultan reclamirt haben, jedoch vergeblich: 
der griechifche Mönch Pachomius, welcher Mohamme in Verfer— 
tigung feines Koran beigeftanden (j. Erdk. XII. ©. 26 u. 27) habe, 
jol vom SinaisKlofter geweſen fein. Vor einiger Zeit rebellirten 
diefe Subbian (welche aljo gleichbedeutend mit den Dfhebalije fein 
werden) gegen die Mönche des Klofterd, da aber ihre Kameele und 
ihre Weiber in Menge ftarben, fahen fie dies als eine Strafe des 
Himmels an und fehrten zur Obedienz zurüd. 

Die Mönche des Klofterd unterhielten, nach dem Miſſionar 
Wolff, zu deflen Zeit eine fortwährende Correſpondenz mit ihe 
ren Bruder-Gonventen in Gonftantinopel, Eypern, Belgrad, 
Buchareft, Jaſſy, Athen, Norvdindien, Galcutta, wären 
aljo demnach) nicht blos wie zuvor auf Gairo befchränft. Burck— 
bardt 52) beftätigte e8 ſchon, daß fie im Archipel Güter, und in 
Galeutta ein paar Fleine BilialsKirchen befigen. Nach Nobinfon 
hält e8 daher in Bengalen auch einen PBriefter, in Golconda 
deren zwei; es befißt auch in Greta wie in Cypern manche 
Metochien, wie auf der SinaisHalbinfel die bei EI Tor u.a. m. 


*?) Burckhardt, Trav. p. 545; Nobinfon, Pal. I. 217. 
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Don den Knechten des Klojters, oder feinen Reibeignen, 
den heutigen Dſhebalije (Bergleute), ift fchon oben unter dem 
Namen der Sclaven, ver Benu Salih, oder Lafhmiyin (ob. 
©. 23, 24), und fo eben unter dem der Subbian, wie von ih— 
tem früheren Uebertritt zum Koran, ihrer Affimilirung mit den 
Beduinen, ihren Anforderungen an das Klofter, von ihren An— 
fprüchen und Verpflichtungen gegen dafjelbe, wie von ihren Wi— 
deripenftigfeiten und Nebellionen gegen die Mönche, hinreichend 
die Nede geweien. Sie find durch vie Dürre ver Halbinſel wol 
gezwungen worden, bis heute in ihrem Abhängigkeitsverhältniß 
zu verbleiben, obgleich dies fich ſehr gelodert hat und ohne die 
Brotaustheilung vielleicht jich ganz gelöft haben würde. Noch 
find fie die Gärtner und Handlanger des Klofters, die Wärter ih— 
rer Dliven- und Palmpflanzungen, und ſtets wohnt von ihnen 
eine Anzahl innerhalb der Gartenmauern des Kloſters. Wenn 
das Factum, welches v. Schubert 3) anführt, begründet ift, daß 
es noch im 18ten Jahrhundert unter den Dihebalije einzelne dem 
Klofter treu gebliebene Familien gegeben, daß ſogar im Jahr 1750 
die legte Chriftin dieſes Stammes, eine alte Mutter, im Klofter- 
garten begraben ward: jo ift vorauszufegen, daß aud) das Chri- 
ftentgum nicht ganz unter ihnen vergeffen war, ja, daß die Schuld 
wol an ven Mönchen gelegen, e8 unter ihnen nicht lebendig erhal= 
ten zu haben, als ihre Seelforger. 

Am mehrſten bat W. Schimper*) in neuer ‚Zeit diefer 
Berftoßenen und Verarmten fich angenommen, die weder zu den 
Chriſten gehören, als Abtrünnige von deren Kirche, noch auch von 
den Beduinen als ebenbürtige, freie Araber angefehen werden, und 
daher eine tief erniedrigte Mittelklaſſe bilden, die Schimpyer, 
der nicht im Klojter aufgenommen wurde, fondern nur im arten 
unter feinen Zelten berbergen durfte, vielfache Gelegenheit hatte 
fennen zu lernen, zumal auch auf feinen wiederholten botanifchen 
Sreurfionen im Sinaigebirge unter ihrem Geleite. Er nennt fie 
eine verlaflene Heerde, die im Elende liege, hungre und durfte, an 
Tauſend Seelen, für die von Seiten der Mönche nichts gefchebe, 
obgleich auch jehr brave Leute unter ihnen fich befinden. Sie wür— 
den ich felbft durch den Beiftand der Mönche wieder zum Chriften- 
thum befehren, aber nichts als Befehlen, Schimpfen, Fluchen feien 
fie von dieſen mönchifchen Namenchriften ausgefegt. Der größere 


>») v. Schubert, Reife I. ©. 329. °*) W. Schimper, Mſer. 
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Theil bringe fein elendes Leben unter Zelten oder Hütten in der 
nahen Umgebung des Klofterö zu, nur Die geringere Zahl könne 
innerhalb der Gärten fich müßlich erweifen. Auch Ruſſegger 
bedauert ihr Schickſal, da fie einem nicht wenig ftrengen Winter 
auf den Berghöhen, immer nur in wenig Lumpen gehüllt, ausge— 
jegt bleiben, was auch Seetzen 55) frühzeitig beftätigte, wenn er 
fagte, auf dem Sinai beflage fih Niemand über die Sommerhitze, 
wol aber über die Winterfälte. E. Rüppell 56), der im 3. 1822 
dad Klofter in den traurigften Außerften Bedrängniſſen, und ſelbſt 
in Armuth verfunfen ſah, meinte, die Eriftenz diefer Colonie fei 
jehr wenig gefichert, und müfje fie auch von Mönchen verlaffen 
werden, ſo würde die Welt dabei wenig verlieren, da ihr Haupt— 
geichäft fei, Branntwein aus Datteln zu deftilliren, und diefen zu 
verbrauchen. DBielleicht hatte an diefem Urtbeil, von der Schat- 
tenfeite, auch der feltfame Empfang der frommen Klofterbrüder mit 
Steinwürfen von ihren Mauern herab, einigen Antheil, deſſen fich 
der deutiche Reiſende, den fie mit feiner großen arabifchen Beglei— 
tung wol für einen feindlichen Beſucher halten mochten, nur erft 
durch die Verficherung entledigen Fonnte, daß er eine mildthätige 
Gabe darzubringen beabfichtige. Br. Hennicker 57) treibt die 
Mipgunft noch weiter, wenn er jagt, das Klofter diene gar man— 
chem Taugenichts und felbft Verbrechern, die aus Griechenland 
fliehen mußten, zu einem Aſyle. Jener Disciplinarfehler macht 
den Pater Kyrillos allerdings noch zu feinem Verbrecher. 

Ganz verfchieden von jenem Verhältniß ver Dſchebalije ift 
dadjenige ver Tawarah oder ver Ghafir, die fich durch altes 
Herfommen und Verträge ald Brotectoren des Klofters anjehen. 
Wie fie durch die Schwächung der Mönche zu diefem Ueberge— 
wicht gelangen Fonnten, ift in obigem fchon angedeutet. Gegen 
wärtig, jagt Burdhardt 58), fei die Zahl viefer Häuptlinge 24, 
unter den in der Wüſte zwifchen Syrien und dem rothen Meere 
wohnenden Stämmen; allein die entferntern vderfelben feien blos 
zum Gmpfange einiger jährlichen Gefchenfe an Zeug und Geld 
berechtigt, während die eigentlichen Towara-Ghafirs fich fort- 
‘während in der Nähe der Kloftermauern herumtrieben, um fo viel 
zu erprefien ald möglich (dieſelben find auch in Suez und Tor, 


*9) Seetzen, Mier. 1807.  **%) E. Nüppell, Neife in Nubien ©. 258. 
) Fr. Hennicker, Notes p. 228. °*) Burckhardt, Trav. p. 555; 
bei Sefenius II. ©. 801. 
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ſ. 06. ©. 446). Unter den Towara=Nrabern werden blos die 
Stimme der Szowaleha und Aleygat ald Beſchützer be— 
trachtet; die Mezeine welche in ven letzteren Zeiten nad) der 
Halbinfel kamen, haben Feine Anfprüdhe, und von dem Stammıe 
der Szowaleha find wieder die Zweige Ulad Said und Owa— 
reme ausjchließlich die Beichüger; während die Koreyich und Ra— 
hamy nicht blos von dem Nechte, Ghaftrs zu fein, fondern auch) 
von dem Transport der Neifenden und ihrer Ladungen ausge— 
fchloffen find. Don den Ulad Said erhält jeder Einzelne jähr- 
lih einen Dollar, und der Ghafir dieſes Zweiged der Szowa— 
leha ift der vornehmfte Gefchäftsmann des Klofterd in der Wülfte. 
Wenn ein Scheifh oder Häuptling bei dem Klofter vorfpricht, fo 
befonmt er außer feinem Brote noch einige Kaffeebohnen, Zuder, 
Seife, bisweilen ein Schnupftuch, etwas Arznei u. a. m. 

Aus vdiefem Berhältnig müſſen eine Menge Streitigfeiten ent— 
ftehen; denn ift der Scheifh des Protectoren = Tribus nicht mit 
feiner Gabe ganz befriedigt, fo tritt er ſogleich in Feindfchaft ge— 
gen die Mönche auf, vermüftet ihre Gärten, fängt auch wol einen 
oder dem andern Mönch vom Wege auf; felbft Ermordung ift vor- 
gefommen und Bombardement des Klofterd von der Höhe mit 
Steinen u. ſ. w.; er muß dann doch durch ein Gefchenf bejänftigt 
werden. Deshalb Fonnte Volney >59) das Klofter am Sinai, 
wie die von Mar Saba am Todten Meer, von Mar Simeon 
in N. von Uleppo, von St. Macarius und St. Anton in 
Aegypten, die alle in ähnlichen Verhältniſſen in Fels-Wüſten lie- 
gen, von Raub-Beduinen umgeben, Käfige nennen, in denen die 
Mönche wie Gefangene leben, und ohne Zufuhr von Proviant von 
außen verhungern müßten. Gr zählte auf dem Sinai nod) 50 
Mönche, in Mar Saba 25, in den Aegyptifchen Wüften 300. 
Erft ſeitdem die Mönche im Jahr 1816 Mohammed Ali um 
Schuß baten, wurden die Beduinen etwas in ihren frechen Anfor= 
derungen gebändigt, aber Burdhardt meinte, fie würden doch am 
Ende dabei noch fchlechter wegfommen; denn wenn felbft der wil« 
defte Beduinen-Scheikh mit 10 bi8 20 Dollar zu bejänftigen 
fei, fo fordere ein türfifcher Statthalter Tauſende für feinen 
Schuß. Die Mönche, die fich jelbft zuweilen durch Feuerung aus 
ihren paar Böllern in Reſpeet zu fegen fuchen, hüten ſich doch) 
gar fehr, einen Beduinen zu tödten; denn die Blutrache würde 


9 Volney, Voyage Vol. II. p. 220. 


Sinai-Halbinfel; Centralgruppe, Sinai-Kloſter. 625 


ihnen großes Verderben zuziehen. Sie erkennen, troß dieſer Be- 
fchwerden von Seiten der Beduinen, doc) auch ihre guten Seiten 
der Zuverläffigfeit und VBerfühnlichfeit durch Gejchenfe an, und. 
ſehen es ſelbſt als eine Wohlthat der Vorſehung an, fie nicht in 
unmittelbaren Contact mit den Türfen in Syrien und Aegyp— 
ten, jondern nur mit Beduinen umgeben zu haben; denn durch 
jene würde bei ihrer Treulofigkeit und Unerfättlichfeit ihre Stif— 
tung längft geiprengt fein. Zu wirklichen Thätlichfeiten kommt 
es doch immer nur felten, und zuweilen befteht felbft ein ganz 
gutes Vernehmen zwifchen beiden Theilen, wie zur Zeit von Ro— 
binfon's ©) Beſuch dafelbit, wo Scheifh Huſein, der Haupt— 
fcheifh feines Stammes, einft der Führer Laborde's, der ein gro= 
Bes Anfehn unter den Tawarah genoß, ebenfalls mit dem Klofter 
wie mit den Reiſenden fo befreundet war, daß nicht nur völliger 
Briede zwifchen den Mönchen und den Scheikhs beftand, ſondern 
daß diefe auch ungehindert in den Kloftergarten eingelaffen wur— 
den, um ihre gegenfeitigen Gefchäfte abzumachen. Die gemeinen 
Beduinen erhalten jedoch das Ihrige nur von der Höhe der Mauer 
‚herabgereicht, und Verabredungen mit ihnen können nur durch ein 
Seitenloch in ver Kloftermauer gepflogen werden. Auf diefe Weile 
mußte noch Lord Kindjay 6!) mit dem damaligen Protector des 
Klofters, demselben Scheifh Huſein, unterhandeln, dem aljo im 
J. 1837 noch nicht beſonders zu trauen war. 

Die Zahl ver Mönche zu Burckhardt’ 92) Zeit war 23 (zu 
Robinſon's Zeit 20; v. Schubert fagt, e8 feien 26, von denen 
aber einige immer auf Reifen, um Almoſen einzufammeln), darun— 
ter ein Koch, ein Deftillateur, ein Bäder, ein Schuhmacher, ein 
Scyneider, ein Zimmermann, ein Schmidt, ein Maurer, ein Gärt— 
ner; die mehrften, alte Männer, nach v. Schubert 70 big SO 
Jahr, aber noch in vollem Befit ihrer Körper und Seelenkräfte, 
zu deren hohem Alter das heilfame Glima eben fo viel wie die 
‚einfache, geregelte Lebensweife beitragen mag. Sie baden ſehr 
‚gutes Brot, veftilliren fehr guten Dattelbranntwein (Racki); ihre 
Speiſen ſind Suppenbrei, Gemüſe, Obſt, Lauch, Oliven, 
getrocknete Fiſche; im Refectorium ſah Lepſius bei ihnen 
auch eine Art Fenchel, (uuiaFoorv, ob uarapasoov? ſ. Erdk. 












60) Robinfon, Pal. I. ©. 153. °)) Lord Lindsay, Lettre 1. c. 
p- 286. 62) Burckhardt, Trav. p. 549; bei Geſen. II. ©. 883; 
bei Robinfon, Pal. I. ©. 213; v. Schubert, Reife II. ©. 307 u. f. 
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V.507, genannt, in Eſſig getaucht; vielleicht da8 von Burkhardt 
im Wadi Zeraigye gefehene Gewächs, dag er Fennel nannte, 
ſ. ob. 547); Fleiſch ift das ganze Jahr ausgefchloffen. Den Frem— 
den werden bier Neig, auch wol ein wilder Ziegenbraten, ge= 
trocknete Obftfrüchte, Racki vorgefegt. Zwei mal Iefen fie Meſſe 
am Tag, und 2 mal in der Nacht; ihre Diseiplin ift (nach Pater 
Sicard 3) vom Orden Set. Baſilius) ftreng in Beziehung auf 
Speifung, Baften und Gebet. Die mehrften der Mönche find von 
den griechifchen Inſeln, ſie halten meift nur ein halbes Dugend 
Jahre im Klofter aus, und fehren dann voll Stolz ald Märtyrer 
unter den Beduinen in ihre Heimat zurück; doch fanden fich darun— 
ter auch folche, die 40 und mehr Jahre im Klofter verblieben. Ihr 
FilialElofter ift in Cairo, in welchem Burdhardt 50 Mönche 
und einen Prior vorfand; das zu EI Tor ift eingegangen. 

Die Mönche ftehen unter der Aufficht eines Prior, ver Wa— 
kyl tituliet wird, aber der Jkonomos ( Otzovouogs), welchen die 
Araber Kolob nennen, ift das eigentliche Haupt der Brüderfchaft 
und leitet alle ihre Angelegenheiten. Der über den Orient ver- 
breitete Orden der Mönche vom Berge Sinai, deſſen Klofter ver. 
griechischen Kirche jo heilig ift, wie Jeruſalem ver Fatholifchen, 
fteht unter einem ‚Erzbifchof, im Arabifchen Reys genannt, der 
von einem Gollegium Deputirter vom Berge Sinai und aus dem 
Silialklofter zu Cairo erwählt, pro forma aber yon dem griechi= 
fchen Patriarchen in Serufalem beftätigt wird. Früher lebte dieſer 
Erzbiſchof (1. ob. S. 26) im Klofter; allein feitvem deſſen Ein— 
fünfte jo fehr abgenommen, pflegt er feinen Sig auswärts zu 
haben, weil feine Gegenwart die Beduinen zu großen Forderungen 
berechtigen würde, zumal. bei feinem Einzuge ind Klofter. Der 
Erzbifchof in Cairo 64) verficherte Lord Valentia, daß die Er— 
öffnung der Klofterthüren bei feinem Einzuge vdafelbft 100,000 
PBiafter Eoften würde, eine Ausgabe welche gegenwärtig die Geringe 
fügigfeit der Einnahmen nicht geftatten, daher er leider davon ab— 
ftehen müſſe, fein Klofter heimzufuchen. Burkhardt hörte, daß, 
ven Berträgen mit den Arabern gemäß, die Verpflichtungen des 
Klofterd gegen diejelben ſich auf 10,000 Thaler Koften belaufen 
würden; auch jei es ihr Necht dann, mit dem Erzbiſchof durch 


69 Pre Sicard, Missionaire de la Comp. de Jesus, Lettre au 
Pere Fleurieu, in Lettres &difiantes ete. Nouv. Edit. Lyon, 
te T. III. p. 398. 6°) G. Vie. Valentia, Travels Vol. Il. 
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dad große Thor in das Klofter jelbft mit zugelafen zu werden. 
Daher daß ſeit dem Jahr 1760, feitvem Reys Kyrillos, ver im 
Klofter refivirte und dafelbft geftorben, Fein Erzbifchof mieder da 
geweſen; dad Thor ſoll fogar jeit 1709 zugemauert geblieben fein 
(ſeit 1722, jagt Robinfon, ſ. oben ©. 609). 

Bei den ſehr verminderten Einnahmen des Klofters aus den 
ihm noch gebliebenen Befigungen und den geringen Beifteuern ver 
Pilger (die früher ſehr zahlreichen Armenier und Foptifchen Chriften 
fcheinen jest ganz auszubleiben; höchftens 60 Pilger kommen das 
ganze Jahr gegen die frühern Taufende; das Katharinenfeft am 
25ſten November wird am ſtärkſten befucht) 6) und fonftigen 
Dpfergaben, die nur noch aus dem griechifchen Archipel und von 
ruſſiſchen Griechen reichlicher fließen, müffen auch die Ausgaben 
jehr mäßig fein. Jeder Mönch, jagt Burkhardt, erhalte jähr— 
lich zwei grobe wollene Gewänder; nirgend zeige ſich Glanz als 
in der Ausſchmückung der großen Kirche und des erzbifchöflichen 
Zimmerd. Die nächjten Bedürfnifje, wie Getreide und Hülſen— 
früchte, werden aus Aegypten bezogen, doch leidet diefer Verkehr 
manche Unterbrechung; als Burckhardt dort war, hatte das Klo— 
fter nach der DVerficherung det Ifonomos nur noch für einen Mo— 
nat Vorrath. Datteln, Obft, Gemüfe, Fiſche, Dattelbranntwein 
erhält es aus feinen eigenen DBefigungen. Die Befriedigung ver 
Beduinen mit Brot, eine der Hauptausgaben des Klofters, meint 
Burkhardt, könne wol mit 4000 Dollar beftritten werden; vie 
Armuth des Klofters fei jedoch das Hauptſchutzmittel feiner Er— 
haltung. 

Es bleibt uns zuletzt noch ein Wort vom Garten und dem 
CElima deſſelben am Sinai zu berichten übrig. 

Die Höhe ded Sinai, die jonft oft als ein Räthſel in Frage 
geftellt ward, ift gegenwärtig, wie wir oben gefeben, wenigſtens 
annähernder Weile angegeben, fo wie die aftronomifche Lage des 
Klofterd nad) Rüppell 6) auf 28° 32° 55° N.Br. und 31° 37 
54“ O.L. v. Par. beftimmt. Schon Seeßen hatte Ortsbeobad)- 
tungen verfucht und die Breite auf 28° 12° 16° berechnet, aber 
feine Inftrumente waren nicht ausreichend; er, wie fchon Nies 
uhr vor ihm, beflagte die zu enge Lage des Klofterd zu aſtro— 
nomifchen Beobachtungen. Auf die Spite des Bergs wagte See— 










69 Nuffegger, Reife II. ©. 38.  **%) E. Nüppell, Neife in Nubien. 
Branff. 1829. S. 292; Berghaus, Mem. zu Syrien, ©. 38, 30. 


Nr2 


7) 


623 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 9. 


Ben nicht feine Inftrumente zu bringen. Niebubr hatte Die 
Lage nur durch die Marfchroute zu ermitteln gefucht. E. Rüp— 
pell konnte auch bei feinem erften Befuche 1822, daſelbſt zu kei— 
nem befriedigenden Nefultate gelangen, wegen der in Sid und Wert 
ſich jo nahe emporthürmenden Felsmaſſen, die ihm felbft die Mond— 
beobachtungen nicht geftatteten, da er bei dem großen Troß von 
14 Kameelen und 14 Menfchen, die er bei fich hatte, damals nicht 
viele Tage verweilen fonnte. Grit 4 Jahre ſpäter 67) gelang e8 
ihm vollftändig, während eines lingern Aufenthaltes 1826, ver 
MWiffenfchaft ven wichtigen Dienft der genauen Ortsbeftimmung 
des Sinai zu leiften. 

Die — Höhe von El Arbain beſtimmte Nippel auf 
— 5366 F., Nuffegger etwas höher — 5464; ihre Höhen diffe— 
riren alfo um 98 Fuß, daher auch ihre Höhen des Sinai nad) 
Rüppell = 7035 F., nach Rufjegger = 7097 3. üb. M.; alio 
legterer fteigert die Höhe um 62 Fuß. 

Leider hat Rüppell, der correfpondirende gleichzeitige Beob— 
achtungen mit EI Tor anftellte, und daher der Wahrheit genä— 
herte Daten zu haben fcheint, die Höhe des Katharinenflofters 
nicht bejtimmen können, weil er bei einer Plünderung in. Aegyp= 
ten fein Barometer eingebüßt hatte; dieſe finden wir nur bei v. 
Schubert und Dr. Erdl, und bei Ruſſegger barometrifch 
gemefien. 

Dr. Steinheil's Berechnung nach Dr. Erdl's Meffung gibt 
die Höhe des Katharinenklofters nach guten Beobachtungen zu 
— 4725 &., darüber den Gipfel des Sinai um 1071 %. höher 
— 679% F. 9. üb. M. 

Ruſſegger gibt die Höhe des Katharinenfloftere — 5115, 
die de8 Sinai, 1982 F. höher über dem Klofter, zu=17097 Buß an. 

Nach feiner Meſſung liegt alfo das Katharinen= Klofter 
349 Tuß tiefer ald El Arbain, und würde demnach ein bedeu— 
tend wärmeres Clima als das Ledſcha-Thal haben; folgten 
wir aber Rüppell's Höhe von EI Arbain von nur 5366 F. 
abjoluter Höhe, jo würde in Vergleich mit diefer Angabe das 
Klofterthbal mit feinem arten noch Feine volle 100 Fuß tiefer 
liegen. 


'°7) yv. Zach, Not. in Corresp. astron. VI. p-29; Monatl. —— 
Er XVII. 1808, p- 200 u. f.; E. Ruͤppell, "Reife in Nubien. 1829, 
257. 
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Auf jeden Fall liegt da Katharinenklofter mit feinem 
Garten um ein Hundert Fuß wenigftens tiefer als das waſſer— 
reichere Thal bei EI Arbain und der Kloftergarten gegen 
5000 Fuß über dem Meere, eine Höhe Die bei den bis jegt noch 
jo ſehr abweichenden Reſultaten als mittlere Annahme genügen 
mag, bis vollftäindigere Beobachtungsreifen auf den Sinai das 
Genauere ermitteln werden. Es nähert fich dieſe Annahme ver 
erften verfuchten Schägung der Höhenlage des Sinai = Klofters 
durch Ehrenberg's Thermometerbeobachtungen &), welche jedoch 
noch um 400 Fuß höher ausfiel, aber durch Kämpiz Eritifche 
Anmerkungen jchon herabgedrückt werden mußte, obgleich vie 
nach) deſſen Theorie gegebne Berechnung, wie nah Rüppell's 
Beurtheilung, nach dem Gedeihen der dortigen edlen Obſtſor— 
ten ®), die Lage zu tief herabdrückte. Cine metereologifche Sta= 
tion auf dem Sinai würde daher zur Beftimmung ver localen wie 
allgemeinen Temperaturverhältnifie von großem wiflenfchaftlichen 
Intereſſe fein. 
| Einftweilen muß der Gartenbau über das Clima Auf- 
fchluß geben. Den ganzen Winter, fagt Burckhardt (vom Ende 
November an nach Rufjegger), ift der obere Sinai tief mit Schnee 
bedeckt, dann find alle Päſſe zugefchloffen und die Hochgipfel uns 

zugänglich. Browne 70) fand am 22ften März 1793 am Nordab- 
bang ded Sinai noch Schnee; im Kloftergarten wird er immer bald 
von der Sonne weggeleeft: Defen fehlen im Klofter. Der wahre 
Samum erzeugt Sich in diefen Sochthälern nicht, nur aus der Berne 
wirft er zumeilen noch hier ein. So verjchieden ift hier das Clima 
von dem ägyptiſchen, objchon es fchon um einen ganzen Grad 
füdlicher ald Gairo liegt, daß hier die Früchte zwei Monate ”t) 
fpäter reifen, als dort. Aprifofen, die daſelbſt ſchon in den Ießten 
Tagen Aprils reifen, fönnen im Kloſtergarten am Sinai erft 
Mitte Juni ihre Neife erhalten. Die Bäume des Gartens lies 
fern (wie im El Arbain nad) Rüppell |. ob. ©. 604) das feinfte 
Obft 7?) an Drangen, Limonen, Mandeln, Maulbeeren, 
Aprikofen, Pfirfih, Birnen, Aepfeln (viefe beiden Sorten 









«9 E, Kamphz, Nec. von Rüppells Neife, im Hall. Allgem. it. Zeit. 
Aug. 1830. Nr. 146. ©. 524. 09) E. Nüppell, Reife a. a. O. 


S. 259—260; Nuffenger, Neife B. IIL ©. 3. ) W. G. Browne, 
Travels in Africa etc. London, 2 Edit. 1806. p. 192. 
9 Burckhardt, Trav. p. 570; b. Gejen. IL. 913. 1) Ebend. ©. 
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doch nicht fo ſchmackhaft nach Seetzen 73) ald die europälfchen 
Arten), Dliven, welches weit delicater als das ägyptiſche ift und 
daher auch dorthin guten Abſatz hat. Zu diefen Obftarten fügt 
Schimper noch Granaten, Beigen, Oliven, Pflaumen 
(Sheluf, nach Seetzen eine befondere Art), Zwetfchen, Wein: 
trauben, und fagt, daß diefe Dort ungeachtet des Schneed und 
Eifes im Winter, welche dafelbft vorfommen (ſ. ob. ©. 445), doch 
vorzüglich gedeihen. Sie müffen alfo doch auch in Winterzeit, 
die wol nicht fehr raub und anhaltend fein kann (bi zum Fe— 
bruar, erfuhr Nobinfon, friere e8 hier zu Eis) gut gefchüst 
fein, ſei 88 durch gute Eünftliche Verwahrung, und Schimper 
rühmt die Gartenpflege, oder durch die günftige Lage des Klo- 
fterthales und der umgebenden hohen Mauern, fo daß man die 
Temperaturinnerhalb der Öartenmauern, eine Art Treib- 
hauswärme, doch nicht eigentlich als Flimatologifhen Maaß— 
ftab annehmen darf, der darum auch in der fonft jo gemauen 
Kämtziſchen Köhenberechnung der Klofterlage, nach Hemprich's 
und Ehrenberg's vergleichenden gleichzeitigen Temperaturangaben 
in Tor und im Klofter, für das Klofter zu niedrig ausfiel (nur 
3500 Fuß üb. M.) 9). 

Ehrenberg hatte das Mittel aus mehrtägigen Beobachtungen 
über den Unterjchied beider Temperaturen zu Tor und im Ka— 
tharinenflofter am Sinai, für diefed lebtere, denfelben von jenem 
gefunden, zur Zeit des Sonnenaufgangd 11°, 2 Uhr Nachmittags 
7°, alfjo im Mittel 9°, und fchloß, da man 600 Fuß fteigen müffe, 
wenn dad Thermometer um 1° finfen fol, daß das Klofter um 
9xX600, d. i. 5400 Buß höher Liegen müſſe über dem Meeere ala 
Tor; eine Zahl, die fchon von Nüppell als zu groß anerkannt 
wurde, deren Formel, die zur Berechnung diente, feine volle Güls 
tigkeit haben Fonnte, da fie nur für ein Mittel aus dem ganz 
zen Jahre benußt werben Fonnte, dieſe Tomperaturbeobachtungen 
aber nur im Herbit, im Monat Oftober und Novenber, gemacht 
wurden. Die Gritif der Formel durch DVergleichung mit andern 
Dbjervationen drückte aber die Höhe zu jehr herab, obgleich die 
Beobachtung ſelbſt ein Iehrreiches Bild ver Climatik für dieſes 
herrliche Objtelima ver Sinai-Gärten abgibt. Außer die 
jen edeln Obftarten, die auch hier ihre gute, wenn auch nicht fo 


179 Seetzen, Mifer, 1807. ).8. J. Kampt in Hall, Allgem. 
Lit, Zeit. 1830. Aug. Nr. 146. & 524. TORE v gem. 
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reichliche Bemwäfjerung wie in El Arbain erhalten, wird etwas 
Gemüſe gebaut, wie Bohnen, Salat, Zwiebeln, Gurken, 
Melonen, und nur wenig Zierpflanzen, unter denen die ernite 
Cypreſſe pittoresf alles andre überragt. Außer den Mönchen, 
die den Garten bearbeiten, wird er von ihnen nur wenig bejucht; 
öfter wird ihm doch die anhaltende Dürre fehr nachtheilig, und 
wenn er auch reichlichen Ertrag gibt, jo wird er nicht felten von 
den Beduinen ausgeplündert. Als Burckhardt dort war, hatten 
die Beduinen drei Jahre hintereinander alles Obſt geftohlen, und 
die Mönche mußten e8 ihnen wieder abfaufen. 

Al Robinſon 75) am 24ften März, da wegen langen Negen= 
mangeld die größte Dürre im Lande eingetreten war, und jelbft 
die Kameele vor Hunger und Erſchöpfung ftarben, in den Klofter- 
garten Fam, empfing ihn doch das frifchefte, lieblichjte Grün, und 
der erquicklichſte Schatten mitten in der ſchauerlich verfengten Ein 
dde, die Mandelblüthe war längft vorüber (W. G. Browne?76) 
fand 1793 am 22. März die Mandelbäume in Blüthe, aber es 
lag noch Schnee am Sinai), die Aprifofen und Apfelbäume waren 
eben im DBerblühen. Während feines fünftägigen Aufenthaltes 
dafelbft war das Wetter ungemein fchön, das Ihermometer im 
Klofter fand ſtets zwifchen 7 bis 15%,° Neaum.; aljo wahres 
deutſches Frühlingswetter. Die reine, trockne, gemäßigte 
Bergluft (Ende November beobachtete Nujfegger 7 bis 8°, 
fchon ein rauheres Bergelima) wird auf der Menfchen eben jo 
wohlthätig wirken, als auf die Obftbaume. Auch find die Mönche 
rüftig, Krankheiten finden fich bei ihmen nicht, fie erreichen ein 
hohes Alter, bis fie Altersichwäche ereilt. Die Beduinen aber leben 
zu dürftig, unter zu großen Anftrengungen, z. B. das bejtändige 
Holzichleppen, um gleiche Vortheile zu genießen; fie altern früh= 
zeitig. 

v. Schubert 7) -fand beim Eintritt in den Kloftergarten 
am Aften März die Pfirfiche und Mandeln ſchon abgeblüht, Apri— 
fofenblüthe in voller Nofenpracht; Kirſchknospen brachen eben erft 
auf, Apfel» und Birnfnospen fchlummerten noch; der Kleine Wald 
von Orangenbäumen duftete aber herrlich, und erfrifchender Hauch 
ſtieg herauf aus den reichlich mit Waller gefüllten Ciſternen. 


5) Robinſon, Pal. I. ©. 148, 153, 194. ) W. @. Browne, 
Travels in Africa, Lond. 2. Edit. 1806. p. 192, ) v. Schubert, 
Reife I. S. 307, 351; Nufegger, Reife B. II. ©. 39, 
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Jeden Nachmittag ward der Garten ſammt dem Kloſter durch den 
Horeb in erfriſchenden Schatten gelegt (die Mittagshitze im Thal 
ift bedeutend), und ein kühlender Luftzug ftreicht dann durch das 
Klofterthal. 

Außer den zuvor genannten Gartengewächſen führt v. 
Schubert auch ald hier wachfend, noch die Sejal-Acacie auf, 
die Arons-Mispel (Mespilus Aronia) mit erdbeerartig ſchmecken— 
den Früchten, ven Sycomorus, zwergartig bleibende Palm— 
büfche und Tamarisfenfträuche. Auch ven Aleppinifchen 
Blafenftrauch (Coluthaea haleppica), Sphaerai der Araber, 
aus welchem Moſes Stab gefchnitten fein fol. Im Jahr 1697 
nannte Morrifon den einzigen Busch, aus welchem damals ver 
Mofeftab gefchnitten wurde, den ihm der Prior felbft verehrte, 
Aſſermuſa 5) (Mofeftab); mol daſſelbe Gewächs, dad Schim- 
per's Unfenntnig der. Sprache Dfiheferat Seid Mufa nannte (1. 
ob. ©. 489). Nach Lepfius 79 heißt der Straudy wirklich Jaſ— 
jur, wird aber ald Stab gewöhnlich Affat Muſa, Stab Mo— 
ſe's, (es ift die Coluthaea haleppiea) genannt. Doc, nannien 
auch Andre wieder eine Weidenart, ein gefchmeidigeres Nuthen- 
holz, das auch zu Heifen dient, Adyvs oder Saffäf, daraus der 
Mofeftab gejchnitten werde (j. ob. ©. 544). 

Auf dem Hutberge fand v. Schubert wachfend die Strauch— 
melde (Atrophaxes spinosa); an andern Orten die Ephedra alata, 
einen fchönen Geisflee (Cytisus uniflorus). Noch führt v. 
Schubert unter vielen andern dortigen Gewächſen, die Zucca— 
rini und Wagner in München näher unterfucht haben, einen 
großen Heilſchwamm (Cynomorium) an, den er in Blüthe fand, 
dem malthefifchen (Cynomorium coceineum) vergleichbar, 
der auch auf den ifolirteften Felfen der Infel Gozzo wachle, aus 
welchem die Malthejer einft eine offieinele Univerſaltinetur bereis 
teten. Es ſei ein Feulenartiger, dunkelcarmoiſinrother Strunf, 
an deſſen Oberfläche Eleine Blümchen ftehen; von Arabern werde 
er als eine gefunde Speife roh verzehrt. 

W. Schimper's längerer Aufenthalt am Sinai 80) gab ihm 
folgende Daten. Die Hibe im Kloftergarten, wo er fein Zelt 
aufgefchlagen hatte, überjtieg in Juli und Auguft felten 31R., 
erreichte nie 33°; im den entferntern untern Thälern war fie uns 





n A. Morrison, Relat. histor. 1. c. Toul. 1704. p. 113. 
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erträglicher. Gr fühlte fogleich bei der erften Anfunft, von der 
Nordſeite her, in die 5000 Fuß hohe Plateauebene Er Raha 
den großen Einfluß des kühleren Höhenelima's dieſer 
Gentralgruppe. Der wahre Samum erzeugt fich in dieſen 
Hochthälern nicht, auf die er nur noch aus ver Ferne einwirft. 
Den wahren Samum lernte Schimper nur im ſüdlichen Wadi 
Hebran, Burkhardt in der weftlichen Küftenebene el Kaaf (i. 
06. ©. 441) kennen; TifchendorfStl) ven Chamfin bei den 
Arabern genannten Wind am Weftende der Halbinjel, in der Nähe 
von Ajun Mufa, die mit Händen greifbare Finſterniß (2. B. 
Moje 10, 22 u. 23), welche das Xicht der Sonne verdeeden Fann. 
E. Rüppeli 82), ver diefe anhaltenden Glutwinde au S.W. am 
Nordende der Sinai- Halbinfel bei Suez erlebte, fand dabei die 
Atmofphäre fo ſehr mit Dünften belaftet und opaf, wie er fagt, 
daß es ihm abfolut unmöglich war, irgend eine aftronomifche Ob— 
jervation zu machen. 

Bei Samum, deifen fchweren und der Gefundheit fehr ſchäd— 
lichen Luftdruck eine völlige Windftile und fehr große Site vor— 
bergeht, ift der Erdboden felbft, nah Schimpers Erfahrung, im 
Schatten heiß gleich einer Feuerflamme. In ver Höhe von 1 bis 
1, Buß über der Erde ift e8 dann faft unmöglich, zu athmen: 
denn bier ift e8 viel heißer als in oberer Kuftfchicht. Es ift, als 
quelle die Hige aus dem Boden hervor (ob durch Neverberation?). 
Nach einigem DBerlauf erreicht diefe heiße untere Luftſchicht eine 
Höhe von 3 bis 4 Buß. Plötzlich erhebt fich ein fchwacher Wind 
ohne beftimmte Nichtung, der fich bald verftärft, und eine graus 
gelbe Verdüfterung (nicht vom Staube) tritt ein umd 
verbreitet ſich durch die ganze Niederung, deckt die Thäler wie mit 
einem Schleier. Nicht lange glänzen die Berggipfel mehr wie 
zuvor im klaren Sonnenfchein. Der Wind fteigert fich zur Hef— 
tigkeit, graue fcharfbegrenzte Wolfen bilden ſich und decken die 
Berggipfel. Nun wird die Luft an allen Orten gleich, dad Her— 
vorquellen einer heißen Atmoſphäre hört auf; die mit Staubwols 
fen sich füllenden Thaler, und die in der Luft verbreitete Glectris 
eität zeige an, daß ver Samum weht. So war die Grfcheinung 
am 10. Juni 1835 in Wadi Hebran. Früh halb 8 Uhr hatte 
man die erften Gmpfindungen von Unbehaglichkeit. Um 9 Uhr 





» Tiſchendorf, Neife Th. J. ©. 264. ) E. Rüppell, Lettre in 
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prüfte Schimper mit einem naffen Bande den Ort der größ- 
ten Hitze, das fchnell getrocknet war. Um 11 Uhr lag ein graus 
gelber Schleier in den Thalern, um halb 12 Uhr wehte ein hef— 
tiger Wind gegen Oft, der bis zum Abend anhielt; nach Sonnen 
untergang jedoch nur noch ſchwach. Der ganze Horizont war von 
grauen, undeutlich von einander gefchiedenen Wolfen überzogen, 
und am folgenden Morgen war jchon wieder blauer Himmel und 
rein erquickende Luft. Kommt diefer Wind aus der Ferne her— 
bei, ohne ſich am Orte felbft zu erzeugen, ſo zeigt fich zu= 
erft am weftlichen Horizont ein grauer, nebelartiger Streif, der an 
Größe wächſt, und mit dem auch die Kuftbewegung fleigt. Bei 
ganz bedecktem Horizont ift der Wind heftig, heiß, abjpannend, 
wobei die Transfpiration leidet. Dies ift derjenige Samum ge= 
wöhnlicher Urt, gegen den man einigen Schuß hat, wenn man 
fich in Vertiefungen platt auf die Erve legt. Nur dieſe legtere 
Art (des mitgetheilten) Samum aus der Verne wird auch auf 
dem höheren Sinai wahrgenommen; im den niederen Thälern aber 
fennt man beide Arten (üb. die Simme genannten Staubwirbel= 
winde f. 0b. ©. 445).— Noch weit furchtbarer ift ver Chamfim 
der Sandwüfte gegen Aegypten bin, wie ihn Tifchendorf erlebte, 
der in der Periode ſeines Vorkommens von Ende April bi8 Juni 
eine Wüſtenreiſe jelbft gefahrvoll machen fannı. Schimper, der 
fih vom erften Frühjahr bi8 September auf vem Sinai vermweilte, 
jagt: Der Juni fei dafelbft zwar fehr heiß, aber immer noch an— 
genehm, der Juli und August fchon heißer. Ende des letzteren 
Monats ftellen fich unter ven Dihebalije bösartige Wechſel— 
fieber ein, die man von den Ausdünſtungen der in größern 
Becken verfammelten Waſſer berleitet: denn meift find es nur die 
Sartenarbeiter, welche davon angegriffen werden. Im November 
erhalten dieſe Waſſerbecken wieder ihren frifchen Zufluß, dann vers 
ſchwinden die Krankheiten. Außer den Wechjelfiebern kommen bier 
Sonnenftid und Cholera vor, wenigftens heftige Diarrhöen 
und Krämpfe; von Sterbefällen an viefen fpricht jedoch Schimper 
nicht. Die Bet, jagt v. Schubert, ift auf dem Sinai ganz 
unbefannt. In dem tiefliegenden El Tor fangen die Wechjelfieber 
ſchon im April an und dauern bi8 Dctober und November; 
fie kehren alljährlich wieder, und werfen auch die Einheimischen 
nieder, Die fich jedoch meift wieder davon erholen, indeß Fremde 
leicht ihnen unterliegen. Das Ginfammeln der Pflanzen hatte für 
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den Botaniker auf der Gebirgsgruppe ſchon mit dem letzten Juli 
ſeine Endſchaft erreicht. 

Von den donnerartigen Tönen, welche die Mönche des 
Kloſters von Zeit zu Zeit auf ihren Höhen, wie Kanonaden, vom 
Om Schomar aus gehört zu haben verſicherten, haben wir oben 
geſprochen; ſie veranlaßten Burckhardt zu ſeiner Beſteigung die— 
ſes Hochgipfels, weil er Vulcanität für die Urſache dieſer Erſchei— 
nung vermuthete, von der ſich aber auf dem Gipfel jenes Kegels 
feine Spur zeigte (ſ. ob. ©. 545 u. f.). Dennoch hörte v. Schu— 
bert fpäterhin allerdings -aucy von einigen Erdſtößen 3), die 
man wol auf den Felshöhen bemerft haben wollte; doch im 
Klofter nicht. W. Turner’s Angabe von einem fehr heftigen 
Erdbeben im Jahre 1814, das viele Felfentrümmer in das Led— 
ſchathal hinabgeftürzgt haben follte, der einzigen, die und über 
ein folches Phänomen direct Bericht gibt, ift ſchon oben erwähnt. 
Eben jo wenig hat irgend einer der neueren Neifenden (U. Mor— 
rifon im Jahre 1697 ausgenommen 8+), wie er jagt, bellleuch- 
tende Blitze und furchtbar rollende Donner, und zwar im Herbſt, 
am 27.Novbr,), jo viel und befannt geworden (über die bei Tor 
f. 0b. ©. 445), ein Gewitter in der Gebirgögruppe des 
Sinai erlebt, oder eines folchen Phänomens valelbft erwähnt, 
die alfo ſehr feltene Erfcheinungen vdafelbft fein mögen, wenn nicht 
die Frühlingszeit etwa, im welche die meiften Pilgerreifen fallen, 
als die Urſache ihres fo feltenen Vorkommens "angejehen 
werden dürfte. Wenn aber jchon ein paar Biftolenfchüffe, vie 
Lord Lindſayss) vom Gipfel des Sinai abfeuerte, ein fo herr— 
liches Echo durch die Thaler hallen und wiederhallen machte, welche 
großartige Wirfung mußte nicht hier fchon ein gewöhnliches 
Gewitter für ein Volk haben, dad in der Ebene Aegypten 
jolche Naturerfcheinung niemals hatte fennen lernen: denn Ge— 
witterentladungen find auch dort ungemein feltene Ericheinungen, 
und felbjt bei der fo außerordentlichen ägyptiſchen Landplage wird 
nur zerftörender Hagel und Negenguß genannt (2. B. Moj. 9, 
18— 24), nicht einmal Donner und Blitz. Diefer aber zeigte fid) 
bei der Offenbarung Jehova's in der Geſetzgebung am Sinai in 
feiner ganzen majeftätifchen und dad Gemüth eined ganzen Volkes 

erfchütternven, alles durchoringende Gewalt und Erhabenheit: denn 


1859 v. Schubert, Neife II. ©. 351. »*) Morrison, Relat. histor. 
l. c. p. 104. »’) Lord Lindsay, Lettres p. 299. 
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Jehova felbft (heißt es 2. B. Moſ. 19, 20) Fam darin hernieder- 
gefahren auf die Spite des Berges Sinai. Diefelbe Herrlichkeit 
Gottes, des Weltenfchöpfers, welche einjt ven Berged- und Mee- 
reswogen geboten, bier ftil zu jtehen und fich zu den Hochgipfeln 
jo und nicht anders zu erheben, dieſelbe, wie im Negenbogen 
Noahs und im ftillfanften Saufen des Elias (ſ. oben ©. 576), 
welche das Himmelszelt mit feinem Sternenheere ausbreitete, die— 
jelbe ſprach auch hier in ihrer immerfort göttlichen, nun aber erft 
dem Menſchen verjtändlichen Allmacht durch) Donner und Blit 
zum Volk durch feinen Propheten. Erfüllt nicht auch heute nod) 
jedes PBrachtgewitter die denfende und empfindende Seele mit der 
unmittelbaren Gegenwart Gottes, und follte dies eine Täuſchung 
fein, und die Natur 'einem für Sich ablaufenvden Räderwerke einer 
Uhr gleichen, Die der Meifter nach Findifch = menjchlichen Begriffen 
6108 zum Niepbrauch ganz aus feiner Hand gegeben? Ihr ewi— 
ger Inhalt voll täglich ſich erneuernder Wunder, Die 
noch feine feinfte Speculation der noch ſo tief forfchenden Lehre 
von den Organismen oder den phyfiichen Kräften in der Natur 
bi8 zu den Imponderabilien hinauf u. f. w., ſobald e8 auf vie 
eriten Urfachen der Erfcheinungen und der Dinge anfommt, hat 
ermitteln fünnen, und niemald durch menjchliches irdifches Willen 
jich ermitteln wird, zeigt wol deutlich genug, daß Er fie noch 
immer in jeiner Sand hält. Sie hat auch hier, in der geiftigen 
Welt eines ganzen Volkes, ihre Wunder damals gethan, wie fie 
diejelben, troß der Blindheit der Klugen, auch heute noch thut. 
Wie ver Blisftrahl ven Leib tödtet, fo konnte er auch den Geift 
eines Martin Luther für die ewige Wahrheit in feinem erfchlagenen 
Freunde lebendig machen, und das Gewitter der Geſetzgebung auf 
Sinai bleibt ein Denfmal in ewigen Zeiten für das Volk Israel, 
ja für das ganze nachfolgende Menfchengefchlecht: daß derfelbe Gott, 
der Himmel und Erde gemacht bat und der Erhalter feiner Schö— 
pfung auch in jedem Gewitter iſt; daß Ernicht wider die Natur, 
jondern mit ihrer göttlichen Kraft Wunder an Wunver 
reiht, in Gegenwart wie in Vergangenheit, deren Urgrund der 
Menſch mit feiner fcharffinnigen Kurzfichtigfeit doch nicht ermit— 
leln fann. Daß 08 aber ein Gewitter war, in dem die Wun— 
der der Gefeßgebung fich offenbarten und ihre höchſte Verklärung 
gewannen, hat die moſaiſche Ueberlieferung mit erjchütternder und 
durchdringender Klarheit in jedem Verſe des 19ten Kapiteld ver 
Berichterftattung ausgefprochen. Die Urfunde konnte in ihrer 
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wahrhaftigen Darftelung der großartigen Natur= oder vielmehr 
MWeltbegebenheit nicht daran denken, das Wunder jener Offenba- 
rung dadurch fehmwächen oder gar noch ftärfen zu wollen. Denn 
die Ihatfache übermannte fie jelbft, der Hiftorifche Erfolg war noch 
weit größer und wunderbarer in feinen Wirfungen als die mo— 
mentane Erfcheinung; eine Wirfung auf Iahrtaufende hinaus. 
Die Darftelung aber ift das naturgetreuefte und zugleich erhabenfte 
Meifterwerf, das je von jo großer Begebenheit Bericht gab: Feine 
jterbliche Sand fol den Berg der Gefeggebung berühren, ohne des 
Todes zu fein; drei Tage zuvor fol das Volk fich heiligen und 
reinigen. Wenn dann die directe Wolfe aber erfcheint, in der 
Sehova zu feinem Propheten fommen wird, mit ihm zu reden, auf 
dag das Wolf zuhöre und glaube ewiglich, dann fol das Wolf, 
wenn es lange tönen wird, an den Berg gehen. 

ALS nun der dritte Tag Fam und Morgen war, da erhob ſich 
ein Donnern und DBligen und eine die Wolfe auf dem Berge 
und ein Ton einer ftarfen Poſaune; das ganze Wolf aber, das 
im Lager war, erfchraf. Und Mofe führete das Wolf aus dem 
Lager Gott entgegen, und fie traten unten an den Berg. Der 
ganze Sinai aber rauchte, darum daß der Herr berabfuhr auf ven 
Berg mit Feuer; und fein Rauch ging auf wie der Nauch vom 
Dfen, daß der ganze Berg jehr bebete. Und ver Pofaunen Ton 
ward immer ſtärker. Mofe redete und Gott antwertete laut. — 
Als nun der Kerr hernieder gefommen war auf den Berg Sinai, 
oben auf feine Spiße, forverte er Mofe oben auf die Spite des 
Berges, und Mofe ftieg hinauf u. f. mw. 

Und — der Erfolg diefer Begebenheit 6), ein gleich großes 
Wunder: ein Bündniß von Gott mit dem DVolfe, ein Bund des 
Volks durch freien Entjchluß mit Jehovah durch muthige Zufage 
des Geſetzes; defjelben Volks, das eben aus ver irdifchen Selave— 
rei erſt erlöfet war, und mun zu der größten fittlichen Höhe hin— 
auffteigt, durch feierliche Zufage des Gehorfams (2. B. Mof. 24, 3), 
um auch zur geiftigen Befreiung zu gelangen. Nun erfennt 08 
nicht mehr ven blos ſchreckenden Gott (wie alle andere Völkerwelt 
mit ihm), fondern auch den Tieblichen, gnadenreichen, in dem gan— 
zen überirdiſchen Glanze ſeiner Herrlichkeit. Es iſt aus einem 
rohen, gedrängten Haufen durch dieſe heilige Geburtsſtunde zur 


106) J. Ewald, Geſchichte des Volks Israel, 2. Bd. 1845. ©. 85—172; 
6. v. Lengerfe, Kenaan. I. S. Adl u. a.m. 
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wahren Gemeinde Jehova's wiedergeboren, die nicht nur Die Idee 
der Einheit Gottes wahrhaftig in fich aufnimmt, jondern auch 
zur Erfenntniß ihres wahren himmlischen Erlöjerd gefommen ift. 
Es ijt dies der Grundgedanke der ganzen künftigen Gejchichte des 
Dolkes, nämlich des rein geiftigen Gottes; eine erfte Offenbarung 
auf Erden am Sinai, ein ewiger Schag, ver ald Keim weiterer 
Entwickelung für das Volk Israel gedient, und dann durch die 
Erfüllung der am Sinai geichehenen Verbeipungen, ald unverän= 
ßerliches Gut, zu feinem ewigen Seegen über das ganze Menfchen- 
gefchlecht fich verbreitet hat. 

Vor der Gefeßgebung am Sinai, jagt ein neuerer Autor, 
war das Volk Israel als ſolches noch Fein Volk; e8 war in ei— 
nen, feinem Gotte ganz entfremdeten Zuftande. Nun erft, mit 
der freien Annahme des Gefeßed, trat e8 in Bund mit feinem al- 
leinigen Gotte Israels; die Namen Elohim und Shaddai hören 
feitvem auf, und der Name Jahve, Iehovah in der Geſetzgebung 
bezeichnet die große Wendung der ‚geiftigen Volksgeſchichten am 
Simai. 


Scehftes Kapitel. 
Die zweite Hauptgruppe des Gentralgebirges : die 
Gruppe des Serbäl mit Wadi Feiran (Farän, oder 
Pharan), Wadi Mofatteb und ihre Umgebungen. 


$. 10. 


Der Uebergang von der Sinnigruppe zu der Serbäl«= 
Gruppe ift und durch die Niederungen an der Weſtſeite vom 
untern Wadi Hebrän aus, durch die Ebene EI Kaa (ij. ob. 
©. 484), vom obern Wadi Hebrän dur das Seitenthal 
Meläha (f. ob. ©.495), an der Oſtſeite aber durch den Halb— 
freis des Wapdi el Sheifh befannt, der die nördlichen Außen 
werfe des Sinai umfreifet, bi8 er am El Bueb, ver engen Fels— 
Pforte, (f. 06. ©. 498, 510) ſich mit dem Oftausgange des Wadi 
Feiran vereint, und einen tiefen Längenbegleiter des Serbäl- 
Zuges an deffen Norvdoftabfturze bildet. Die Verfettung der 
Sinai-Gebirgägruppe mit dem Serbäl- Zuge fennen wir 
ſchon durch den Gebirgsdfnoten der einzig gangbaren 
Windpäſſe (Nakb Haut), deſſen Paſſage zwar bejchwerlid) 
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iſt, aber, jene Umwege durch die öſtliche und weſtliche Niede— 
rungen vermeidend, den directen Zugang zum Sinai-Kloſter vom 
Norden her in kürzeſter Zeit geftattet (ſ. ob. S. 505—512). Schon 
liegen Wadi Hebrän und EI Kaa, wie Wadi Veiran, ganz au— 
BerHalb der hohen Gentralgruppe (1. ob. ©. 507) und die 
genannten PBaßichluchten unterbrechen ihre weitere nordweftliche 
Vortfegung; aber noch einmal drängte die plutonifche Gewalt aus 
der Tiefe der nordnordmweftlichen Spaltungsrichtung einen gewal- 
tigen Gebirgsgrat bis über 6000 Buß Höhe empor, aber in 
vielgipflicher Zerriffenheit und Zerfpaltung: den wilden, 
und hoben Serbäl, der plöglich, aber nur infelartig empor= 
fteigt (f. 0b. ©. 557) und eben ſo ſchnell wieder abfällt, fo daß 
an feinen öſtlichen, weftlichen und nördlichen Seiten und Fort— 
jeßungen ihn nur niedere Glieverungen umlagern, über denen er 
allein noch einmal majeftätifch faft bis zur abjoluten Höhe ver 
Gentralgruppe felbft emporfteigt. Seiner bewundernswerthen For— 
men und der paradiefifchen Fülle feines anliegenden Feiranthales 
ungeachtet, die erft in neueren Sahrzehnden eine größere Aufmerf- 
famfeit noch neben der Hauptgruppe der Klofterberge des Sinai 
erregten (|. ob. ©. 28), blieb er eine lange Neihe von Jahrhun— 
derten hindurch ungenannt und unbeachtet in feiner Wüſten— 
einfamfeit liegen, von feinem befannten Bilger befucht, von feinem 
europäischen Wanderer betreten: denn es fehlte ihm in den fpätern 
Zeiten die Weihe der Tradition, der Heiligkeit. Erſt die Natur: 
forfhung hat ihm die Ehre der Unterfuchung angebahnt, und die 
Archäologie eine ältere Würde vindieirt, die früher unbefannt war; 
fhon in heidnifchen wie in mofaifchen und chriftlichen Zeiten fol 
feine fühne und prachtvolle Felfenftirn durch die Niederlaffung einer 
Gottheit geweiht geweſen fein, von der die Gegenwart Feine Ah— 
nung bat. Beide Formen, Serbäl=- Höhe und Feiran- Thal, 
haben dadurch in ihren Naturverhältniffen Anſpruch auf ein hö— 
heres Intereffe gewonnen, und es ift nur zu bedauern, daß wir 
bis jegt noch zu wenig und zu unvollftändig in Ihatfachen une 
terrichtet find, die zur befriedigenden Erfüllung dieſes Intereſſes 
nothwendig fcheinen. 
Bor E. Niebuhr (1762) hatte, fo viel und befannt ges 
worden, noch Niemand den Namen Serbäl auch nur genannt; 
denn Pococke 87), der vor ihm (im J. 1738) des Weges ging, 






| 
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nannte zwar ſehr hohe Berge am Wadi Pharan, ven er nicht 
weiter befchreibt, aber den Bergnamen verfchweigt er, obwol er in 
feiner Karte von der Sinai=Halbinfel an einer ziemlich dazu ge= 
eigneten Stelle den Namen Serban eintrug; und der aufmerkſame 
U Morrifons$) (1697), der einzige unter den älteren Neifenden, 
welcher dem Wadi Feiran einige Aufmerkiamfeit widmete, Tpricht 
nur von der Wüſte und dem Berge Bharan, ohne einen jpecielleren 
Namen zu nennen. 

NiebuhrS9) jagt, daß er auf feiner fiebenten Tagereife 
(den 13. September) ſüdwärts von Suez, 24% deutſche Meile 
fern von diefem Hafenorte, jeinen bisherigen Karamanenmeg zum 
Berge Sinai etwas zur Seite liegen ließ, und am Berge Sir— 
hal vorüber in das Thal Faran eintrat, wo fein Führer, ver 
Schech, feine Zeltwohnungen hatte. Vom Berge giebt auch er 
feine weitere Nachricht, jondern nur vom oftwärts daran ftoßenden 
Thale, das er wegen feiner Dattelgärten vor allen übrigen 
bisher auf der Halbinfel gejehenen hervorhebt, in welche fich feine 
Beduinenführer zerftreuten, um ihre umberwohnenden Freunde zu 
befuchen. Gr hörte, daß in der Nähe Ueberrefte einer alten 
Stadt feien; da er diefe zu befehen wünjchte, gingen feine Ghä- 
fir oder Führer aber heimlich davon und ließen ihn im Stiche; 
er fonnte fie daher, weil fihon am folgenden Tage die Karawane 
weiter 309, nicht erfunden. Dennoch erkannte er dieſes für das 
berühmte Thal Pharan, jest Wadi Faran der Araber, das 
feit Moſe Zeiten feinen Namen eigentlich nicht (nur in Yeiran 
nach heutiger Mundart) veränderte. Es komme, nach Ausjage 
der Araber, von D. 3. N. eine halbe Tagereiſe bid zu dem Orte, 
wo er lagerte, und falle eine Tagereife weiter nah W. z. ©. 
in den arabifchen Meerbufen. Die Berge, welche das Thal zu 
beiden Seiten einfchliefen, zeigten fich ſehr fteil, von Sanpftein, 
bie und da mit roth und jchwarg geiprenfeltem groben Granit 
vermengt. Es lag jegt troden, aber nad) langanhaltenden Re— 
gen ergieße fich dad Waller von den umliegenden Gebirgen fo ſehr, 
daß die Araber fih dann mit ihren Zelten aus dem Thal auf die 
Anhöhen flüchten müſſen. Niebuhr fagt jedoch felbit, daß er 
nur einen Fleinen Theil von dieſem Thale, wol nur einen Neben 
arm defjelben, zu ſehen befam, ver nicht einmal fruchtbar war, 


188) A. Morrison, Relat. historique 1. c. Toul. 1704. 4, p. 114, 115. 
*9) C. Niebuhr, Reifebefchr. I. S. 240. 
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obwol eben die Vruchtbarfeit diefes Thales Faran fo ſehr gerühmt 
wurde. In der Gegend, wohin die Ghafird gegangen waren, jollte 
e8, nach ihren Ausſagen, fo viel Dattelgärten geben, daß ſich 
viele taufend Menfchen davon ernähren Fünnten, und wirflich 
pflegten die Araber auch von hier, wie aus den Gärten an der 
Weſtſeite des Dichebel Mufa, alljährlich viele Datteln, Weintrauben, 
Aepfel und andere Früchte nach Suez und Cairo zu bringen, in— 
deß die Araber der andern, mehr wüften Berggegenden eben dahin 
etwa nur Ziegen, Solzfohlen, Gummi, Eleine Steine zu Hand— 
mühlen, zum Abſatz brachten, um fich dafür Korn, Kleider und 
dergl. einzutaufchen. In der Mitte Septembers, als Niebuhr 
dad Wadi Farän durchzog, hatten die frifchen gelben Datteln, 
welche man ihm von den Palmen darbot, noch nicht ihre Reife 
erreicht. Am darauf folgenden achten Tagemarſche (den 14. Sep— 
tember) kehrte Niebuhr aus dem GSeitenthale in die Ebene des 
Hauptthales von Wadi Farän und der andern Schluchten zurück, 
in welchen er vier Stunden Wegs gegen ©.D. zurüdzulegen hatte, 
‚ehe er, am Abend des Marjches, ven Anfang des Dichebbel 
Mufa mit den falten Quellen (27 veutfche Meilen fern von 
Suez) erreichte, mit welchem Namen er den Anfang ver fich hoch— 
hebenden Gentralgruppe des Sinai bezeichnete (f. 0b. ©. 506, 525). 
Ganonicus U. Morrifon, der gegen Ende des 17ten Jahrhun— 
derts ald Pilger vom Sinai nach) Suez zurüdfehrte, jagt, daß er 
bei einer reichen Quelle im Pharan fein Lager aufgefchlagen, 
und daß dieſe die einzige der dortigen Wüften fei, wo er Hütten 
von Stein erbaut gefunden babe, vie nicht portativ ferien. Das 
Dorf Pharan beftehe aus einem Dutzend jolcher Hütten, die frei= 
lich auch nur einen elenvden Aufenthalt darböten; auf dem Gipfel 
eines daſelbſt jehr hohen Berges (2) babe er die bedeutenden Reſte 
eines Caſtells gejehen (2), das außer feiner Lage ihm auch an fic) 
jeher hoch zu fein gefchienen, das von Sararenen gegen die Ka— 
liphen von Aegypten erbaut geweien, aber von diefen bezwungen 
worden fei. Nicht fern von da beginne der Marath (Marah, 
ſ. 06. ©. 27) genannte große und weite Defert, bis an das rothe 
Meer ſich ausbreitend, im weldyem der berühmte Brunnen fei, 
deſſen bittered Waller Moſe durch Holzeinwerfen füß gemacht. 
Kein Zweifel, daß bier das fchon von B. Antoninud 
Martyr bezeichnete, obwol nicht benannte chriftliche Cultur— 
thal Mitte des Hten Jahrhunderts (f. ob. ©. 33), fo wie die von 
Nilus, Ende des vierten Jahrhunderts, wirklich benannte hrift= 
Ritter Erdkunde XIV. =@} 
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liche Stadt Farän (1. ob. ©. 15) mit ihrem Senate an der 
gewöhnlichen großen Straße, in dem bewohnteften Mittels 
punfte der Halbinfel (f. ob. ©. 32) ihre Stellung hatten, fo wes 
nig auch von dieſem anderthalb Jahrtaufende hindurch ferner die 
Node war. Sehen wir, was die jüngfte Zeit über diefe Locali— 
täten zu berichten weiß, die immer nur flüchtig durchzogen werden 
fonnten. Würden wir des ägyptiſchen Ingenieur Linant's Beob- 
achtungen mitgetheilt erhalten, der im Beſitz einiger Gärten im 
Wadi Feiran (denn fo wird der Name heutzutag gefprochen, 
nach Lepſius) alljährlich dort einige Wochen zu feiner Erholung 
fich aufzuhalten pflegt, fo würden wir vielleicht vereint über Vie— 
les genauer unterrichtet werden. Grit feit den Jahren 1815, 1816 
und 1817 haben W. Turner, Burkhardt und E. Rüppell, 
und leßterer noch einmal 1826, dieſe Erdgegend mehr und mebr 
aus ihrem früheren Dunfel hervorgehoben, bis in jüngfter Zeit 
R. Lepſius ihr durch feine antiquarifchen Unterfuchungen ein 
noch erhöhteres Intereſſe zugewendet Hat. 

W. Turner”) befuchte fie nur auf feinem Rückwege vom 
Sinai, als er nach der erften Tagereife, den 7. Aug., von dort 
abgegangen, den zweiten Tagemarjch, am Sten, in einem Thale 
einen Tamarisfenwald erreichte, ver bi8 zum Wadi Feiran 
anhielt, und ihm durch die Manna gerühmt ward, welche bier 
nach gewiffen Negenzeiten eingefammelt werde. Nur felten waren 
einzelne der Tamarisken über 10 Buß Höhe emporgewachfen. 
Schon um 9 Uhr am Morgen erreichte er das Yeiran- Thal, deſſen 
reiche Vegetation einen Tieblichen Gontraft bildete gegen die nackten, 
braunen vdafielbe umgebenden Felswände. Es hielt mit feinen 
reichen Gärten, Palmenpplanzungen, Mandelbäumen, Wafler- 
melonenfeldern, von Tamarisken begleitet, mehrere Stunden (5 M. 
Engl.) an. Gegen die frühere Gultur, welche noch wor nicht zu 
langer Zeit fowol den Sinai wie Cairo von bier aus mit Früch- 
ten verfah, erfchien diefes Thal Damals fehr verwildert zu fein. 
Es dehnte fich von S.D. gegen N.W.; ver fteinige Pfad führte 
zwifchen Gärten bin, an veren Oftfeite ſich öfter Mauerreſte, hier 
und da auch noch ein paar längere Mauerlinien zeigten, nebft 
Höhlen in natürlicher Geftalt, over Fünftlich aus fehön weiß, voth 


190) W. Turner, Journ. of a tour in the Levant. Lond. 1820. 
Vol. II. p. 451—453. 
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und fchwarz gefärbten Felswänden gehauen, die fich nach jeder 
Richtung mit dem Auge verfolgen Tiefen. Die bunten, zerrifjenen 
Veldwände mit ihren Spalten fliegen mehrere hundert Fuß hoch 
fenfrecht empor und wurden von überhängendem grünen Gebüfch 
geſchmückt, belebt durch wilde Ziegen, Die hie und da (vgl. ©.291, 
333, 554) fich ſehen ließen. Gin ftarfe8 Echo Halte aus diefen 
majeftätifchen Felswänden zurück, die Palmbäume im Thale hin— 
gen voll goldner Datteltrauben, die noch mehrere Wochen ver 
ftarfen, im befchränften Thalgrunde zurücprallenden Hitze zur Neife 
bedurften. Unter dem Schatten der Palmgärten lagen Hütten der 
dort haufenden Beduinen zerftreut, deren Zahl aber nad) einer 
Stunde Weges zunahm umd fich zu einer Gruppe von etwa 15 
Araberwohnungen verdichtete, Die von eben fo vielen Steinmauern 
und Trümmern älterer Art umgeben waren, daß fie der Neifende 
für die Ueberbleibjel einer früheren Araberſtadt anfah. Diejed 
leßtere Dorf lag am Ende (dem nordweftlichen) de8 Culturbodens, 
noch von einigen großen Nabaf-Bäumen (Seder der Araber, 
‚richtiger Sittere, Lotus napeca, f. oben ©. 346) umgeben, die 
aber bald ein Ende nahmen, obwol die hohen umschliefenden Fels— 
mauern des Thales noch anhielten, zwischen denen man aber nur 
hie und da noch einige zerftreute Acacienftämme anfichtig wurde. 
Nur bis dahin reicht der Name des Wadi Feiran, deſſen ftei- 
nichter Thalipalt bald andere Benennungen bei dem Araber erhält, 
unter denen der Name des Wadi Mofatteb der allgemein ge= 
brauchlichfte geworden ift. 

Auch W. Turner erkannte 08, daß hier der einftige Sitz 
des Episcopus Eeclesiae Pharan (f. ob. ©. 16. ua. D.) zu jus 
chen ſei. Die vor ihm (im Jahre 1800) nur zu flüchtig hin— 
durchziehenden franzöfifchen Reiſenden 9) hatten etwa diefelben 
Beobachtungen in dem Thale, fo wie über den Trümmerort ges 
macht, den fie jedoch ſchon genauer, auf einer 90 Fuß hoben Pla— 
teauerhöhung mit einer umlaufenden Unterftügungsmauer in Bade 
ftein und rohe Steinhaufen zerfallen, als ven Reſt einer alten 
Stadt erfannten, von der ihnen Mönche und Beduinen jagten, 
daß hier einft Chriften gewohnt Hätten, die aber nad) der einen 
Ausfage von Arabern verjagt feien, indeß eine andere die Ver— 





»s) J. M. J. Coutelle, Observations sur la topographie de la 
presqu’ile du Sinai, in Desc, de l’Egypte, Ktat mod, Mem, 
Tom. 1. Livr. 3. p. 23295. 
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wüftung einem Grobeben zufchrieb. Sie erkannten ſelbſt auf einer 
der Bergkuppen (Pic du Moulin) die Grundmauern einer alten 
Kirche, von gleicher Bauart wie die einiger Käufer am Buße des 
Hügeld, vermißten aber in allen dieſen Anlagen, zu denen aud) 
einige roh in Feld gehauene Grotten gehörten, jede Spur antiker 
Großartigfeit. Ginen Eleinen Tagemarjch weiter gegen Nordweſt 
traten auch fie in das Thal der Infchriften, d.i. in von Wadi 
Mofatteb ein. Damals follten die Gararfche, der zahlreichite 
Beruinen= Tribus, deſſen Häuptling Ober-Scheifh war, im Befig 
diefes fruchtbaren Feiran-Thales fein, deren Lager aus 40 Zelten 
beftand; aus mehreren Brunnen von 20 Fuß Tiefe jchöpften fie 
ihr Waffer; die Länge des fruchtbaren Thales gab man auf 
3 Mill. an, die Breite maßen die Neifenden auf 100 bi8 150 Toi— 
fen, oder 600 bis 900 Fuß. 

Weit Iehrreicher ift e8, wenn wir den trefflich beobachtenden 
Burkhardt auf feinem Befuche vom Sinai= Klofter durch das 
große Wapdi el Sheifh zum Wadi Feiran begleiten, und von 
da mit ihm zum erftenmal den hohen Serbäl befteigen (1816) 9). 
Wir lernen, da wir den fürzeften Gebirgsweg durch die be— 
fchwerlichen Baffagen ver Windſättel dahinwärts ſchon kennen, 
dadurch auch den bequemſten, wennſchon längſten Weg durch 
den merkwürdigen Wadi el Sheikh kennen, ver als der größte 
Verbindungskanal beider Gebirgsmaſſen der Centralgruppe ein be— 
ſonderes Intereſſe in Anſpruch nimmt, und den wir ſchon früher 
„die große Curve des größten und erweitertſten Erd— 
ſpalts der Halbinſel“ genannt haben (S. 323). Zwar durch— 
zog Burckhardt auf dieſem Rückwege vom Sinai zum Serbal 
diesmal nicht die ganze Länge des Wadi el Sheikh, ſondern 
drang am erſten Tagemarſche direct vom Katharinen-Kloſter auf 
dem früher fchon angegebenen Wege (f. oben ©. 505) über ven 
Nakb er Raha, den Infchriftfelfen am Brunnen Kanayter (f. ob. 
©. 525 u. 506) zum 2700 Fuß tiefen Wadi Seläf(©. 507, 525) 
hinab, ehe er aus diefem in das weftliche Ende des Wavi el Sheikh 
eintrat, und dann thalab ſüdweſtwärts bis zum Wadi Feiran 
fortfchritt; aber auf feinem früheren Sinwege zum Kloſter— 
gebirge, am 30. April und 1. Mai vefjelben Jahres 3), war er, 
vom Nordweſt kommend, durch die fünlichen Ausgänge ver 


'"*) Burckhardt, Tray. p. 596—612; b. Gefen. I. &. 48 — 970. 
9) Burckhardt, Trav. p. 486—491; b. Gefen. II. ©. 791—802. 
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Wadi Osh, Berah und Afhdar(f. 06. ©. 247, 259, 320, dem 
Scheidewege gegen Nord nach Hebron, wie gegen N.W. nad) 
Suez auf ver nördlichften Straße, die auch Robinfon, Ruff- 
egger 9%) und viele andre Reiſende nahmen), welche fih dem Wadi 
GSeläf benachbart und gegenüber im diefelbe große Curve ein= 
münden, in daſſelbe weftliche Ende des Wandi el Sheikh 
eingetreten, und hatte diefen nun oft- und ſüdoſtwärts thalauf, 
in deſſen ganzem übrigen Theile bi! zum Kloſter hin, durchzogen, 
daß wir ſchon durch ihn von dem ganzen Wadi eine anfchaus 
liche Vorſtellung gewinnen, die aber noch durch andere Bericht- 
erftattungen, wie zumal von Seeßen, Nobinfon, Ruffegger, 
Lepfius, Koller, welche das Wadi ganz oder theilweife in fei= 
ner größten Länge durchzogen, u. A. vervollftindigt wird, daß wir 
im Stande find, diefer characteriftifchen Sauptfpalte des 
ganzen Gentralfyftems eine Monographie insbefondere zu 
widmen, die für deſſen Gonftruction noch einige lehrreiche Daten 
für das Ganze enthält, bevor wir dann zu den befondern Ver- 
‚hältniffen der zweiten Gruppe de8 Serbäl und des Wadi Fa— 
ran ſelbſt übergeben. 


Erläuterung 1. 


Der Wadi el Sheifb, das gefrümmte große Haupttbal und 
der Verbindungsfpalt zwifchen der Sinai- und der Serbäl- 
Gruppe im Gentralgebirge. Die einzige bequeme Ver— 
bindungsftraße zwifchen beiden. 


Der Wapdi el Sheifh, der von der Ebene er Raha von mehr 
ala 5000 F. abjoluter Höhe, in großem Bogen gegen N., NW. u. 
SW. bis zur Einmündung des Wadi Selaf, fchon bis zu mehr als 
2700 8. abfoluter Höhe, alfo fchon an 2300 8. Abfall gehabt 
haben muß, ſenkt fich noch tiefer in der Fortfeßung feines nur auf 
furze Strede am Bueb verengten Thalfpaltes, bis in den Wadi 
Beiran, ohne Unterbrechung fort ®). Obwol und hier die Hö— 
henmeſſungen verlaffen, fo willen wir doch aus Beobachtungen 


+), Mobinfon, Paläſt. 1. S. 140; Ruſſegger, Neife II. 1847. ©. 5 
»°), L. de Laborde, Releve topographique de Ouadi re 8 
de ses affluens, in deſſen Comment, p. 85. 
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vom Laufe der zuweilen jehr ftarf in der Gentralgruppe anſchwel— 
Ienden Gewäſſer, daß Wadi Hebrän und Wadi Feiräan ihre 
wajferreichiten Auslader find (j. ob. ©. 507), und daß in 
den regenreichen Perioden ver Halbinfel der Wadi Feirän fogar 
ald temporairer Fluß einen großen Theil ver Halbinfel bis zum 
Meere (diefes untere Thal wurde wirklich bis zum Meere von 
Burckhardt bereift) 9) Hin zu durchitrömen pflegt (1. ob. ©. 
223). Es fann wol nicht fehlen, daß aud) ver Wadi el Sheikh, 
der nach Robinjon 7) jchon vom Zufammenftoß mit dem Wadi 
Afhdar, wo feine Richtung von N.O. nach SM. gemechjelt hat, 
zugleich auch feinen Namen verliert und den des Wadi Feiran 
annimmt, diefem dann auch feinen Tribut an Waffern zufließen 
läßt, indeß in andern Zeiten fich wenig oder gar feine Spur von 
dergleichen vorfindet. Denn nur temporaire, Feine conti— 
nuirlihen Wajferläufe (mit wenigen Ausnahmen, j. unten) 
jind dieſer Salbinfel eigen, ja ihre Waſſeradern jcheinen oft ganz 
von der Oberfläche zu verichwinden, und nicht nur alle Waſſer— 
laufe, jondern auch alle ftehenden Waſſer, wie Brunnen und fub- 
terreftre Wafferbehälter, gänzlich audzutrodfnen, wenn dürre Jahre 
eintreten, die nicht felten in längern Jahresreihen ganz regenlos 
fich erzeigen. Unter diefen Ginfchränfungen ift es zu verftehen, 
wenn Burkhardt 9) diefen Wadi el Sheifh das große Thal 
des meftlichen Sinai nennt, welches die Gleßbäche einer großen 
Menge von kleinen Wadi's ſammle und in fich vereine. 

Der Thalfpalt bleibt jedoch, wenn auch die Flußläufe ver= 
Ihwinden,; von der Ginmündung der genannten Seiten-Wadis, 
des Selaf, Osh und Akhdar, wird alfo der Wadi el Sheikh 
gegen den Sinai auffteigen, gegen den Serbäl bin fich aber 
jenen. Nach dieſen beiden Nichtungen hin lernen wir ihn 
durch Burkhardt Wanderungen näher Fennen. 

Tritt man am Wadi Osh und feinen Nachbarn, dem Wadi 
Berah und Akhdar, deren fließende Waſſer zur Regenzeit in 
den Wadiſel Sheikh hier einmünden, in dieſen letztern ein, fo 
hat man auch aus den weſtlichern und nördlichern Sand- und 
Kalkſtein-Gebieten den Boden der centralen Urgebirgs— 
maſſen betreten (ſ. ob. S. 321), welche überall den großen Vor— 


196) Burckhardt, Travels in Arabia. Lond. 1829. 4. p. 439. 
2) Robinſon, Bal. I. ©. 140. »®) Burckhardt, Trav. in Syria 
l. c. p. 599; bei Gefenius Il. ©. 952. 
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zug eines guten, fügen, genießbaren und heilſamen Waſſers 
in ihren Quellen haben, während, wie Burckhardt 9) bemerft, 
alle außerhalb dieſes Gentralferns liegenden niedern Höhen der 
Kalf- und Sandjteingebirge in der ganzen Salbinjel, wenig Aus— 
nahmen abgerechnet (er fannte nur 2 Ausnahmen), überall nur 
brafifches oder bitteres Waſſer darbieten, wenn fich überhaupt die— 
je8 Element antreffen läßt. Schon im Wadi Osh zeigt fich mit 
dem beginnenden Granit und GÖneußboden die erfte Quelle 
guten Waſſers von jener NW. Seite her. Diefelben Gebirgs— 
arten halten durch den ganzen fanft anfteigenden Wadi el 
Sheifh bis zum Sinai an, der auch bier von bedeutender 
Breite und ſtets von Beduinen belebt ift. Nach den erften zwei 
Stunden Wegs in ihm, von jenem Eintritt des Wadi Osh an, 
Ihlug Burkhardt fein Nachtlager auf, um am folgenden Tage— 
marjche den 1ſten Mai feinen Weg bis zum Klofter zurücklegen 
zu fünnen. 

Die Wendung de8 breiten, immer fanft anfteigenden, wol noch 
. 10 Stunden Wegs anhaltenden, aber öfter fich verengenden und 
mieder ermeiternden Wadi el Sheifh nimmt nun ſchon in ven 
nächften Stunden die Richtung gegen S. O. an, wo fich ein immer= 
grüner, verhältnißmäßig fehr dichter Tamarisfen- Wald (Tar- 
fabaume, f. 0b. ©. 334) zeigte, unter deſſen Verzweigungen die 
berühmte Manna eingefammelt zu werden pflegt. Zwiſchen ihren 
Stauden fah man viele weidende Kameele, und in der Berne rag— 
ten nun fchon die hohen Kegel des Sinai hervor, jo wie über der 
weftlichen ſchwarz gefärbten, 600 bis 800 Buß hoch jenfrecht aus 
dem Thaljpalt emporftarrenden Felſenwand die PBlatenuebene am 
Nordfuße deſſelben fich mit den umgebenden Seitenhöhen (dem 
Dichebel Mufa im weitern Sinne, |. 0b. ©. 506) fichtbar machte. 
Diefe Klippenhöhen, bemerfte Burkhardt, fchienen die Mittel— 
gruppe des Sinai von drei Seiten einzufchließen und geftat« 
teten nur noch gegen D. und N.O, alſo gegen die Seite des 
Akaba-Golfes Hin, einen freiern Blick. 

Zu beiden Seiten des Tarfa-Geſträuchs, denn Hochwald 
fehlt bier überall, ziehen fich thonartige Hügelreihen, aus Ta— 
fal 20) der Araber beftehend, einer gelblichen, zerveiblichen Maffe, 
die fich zwifchen ven Fingern leicht zerfrümelt und, dem Pfeifen- 


”) Burckhardt, Tray. p. 486. 0) Burckhardt, bei Gefenius 
Il. ©. 798. 
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thon ähnlich, den Beduinen ftatt Seife dient, auch von ihnen zum 
Einreiben der Haut bei ihrem Vieh, zumal bei den Efeln, gegen 
die Sonnenhige gebraucht wird, um diefe Dadurch ihrer Anficht 
nach zu erfrifchen. Diefer Tafal wird bid nach Kairo als Fleck— 
fugeln oder Seife für das Volk zu Marfte gebracht; Burkhardt 
bielt es für die Feldſpathmaſſe des verwitterten Granits. Ruſſ— 
egger!) nennt es ein mergelartiges regenerirtes Geftein, 
das die Schutthügel zu beiden Seiten der Thalfole bis zu 100 Fuß 
hoc) bildet, und aus ven allgemein den Wadi füllenden verwit— 
terten feinen Staubtheilen durch Verhärtung wieder zu compacten 
Maſſen fich geballt hat. Er ſah e8, ohne Reſte organischer Urt, 
in horizontalen Bänfen entlang die Seiten des Wadi ange- 
lagert, aber oft unterbrochen und ſelbſt ifolirt in Anhöhen auch 
mitten im Wadi fteben, und bielt es wol mit höchſter Wahr- 
jcheinlichfeit für ein feit IJahrtaufenden erzeugtes Product der Ein— 
wirfung bier ſich erzeugender Negenftröme oder Gießbäche; eine 
Bildung die auch weiter unten im Wadi Feiran und in andern 
tiefliegenden Wadi's (auch in Schweizerthälern, z. B. in Wallig, 
im obern Nheinthal, bei Chur, in Graubünden und a. DO.) ſich 
wiederholt. 

Nach drei Stunden Wegs vom Nachtlager aud verengte 
jich das Thal zu einem Defile von nur JO Fuß Breite zwifchen 
den Klippen, die zu beiden Seiten ald Granitwände emporftarrten, 
während deilen Boden mit Sand und Kiefeln bevderft war; welche 
die Wintergießbäche herabgewälzt hatten. In einem etwas breitern 
Theile dieſes Paſſes zeigten ihm die Beduinen einen 5 Fuß hohen 
Felsblock, der zu einem natürlichen Sitze einladet, und den die 
Beduinen deshalb Mofad Seivna Muja, des Herren Mofe 
Nuhefig ?), nennen, ihn mit Pflanzen beftreuen, beim Vorüber— 
geben zu küſſen pflegen und in Ehren halten. Aus frühern Bes 
richten, 3. B. Davifon’s und E. Wortley Montagu's, im 9. 
1761 3), geht jedoch hervor, daß dieſer Stein damals „Moham— 
meds Ruheſitz“ genannt wurde, ein Umftand der wie jo mans 
cher andre zeigt, daß die Beduinen bier über Mofe und Moham- 
med nur ſehr confufe Vorftellungen haben, und nicht felten beide 
mit einander verwechjeln. 


202) Nuflegger Bd. II. ©. 239. ) Burckhardt, Trav. p. 489; 
bei Gefenius IL. ©. 799. ) J. Fazakerley, Journey from 
Cairo to mount Sinai, in Rob. Walpole, Travels and Memoirs. 
Lond. 1820, 4. p. 376. Not. 





Sinai-Halbinfel; Wadi el Sheikh. 649 


Jenſeit Öffnet fich das Thal wieder, indem die Berge zu bei= 
den Seiten zurücktreten, zwifchen denen der Wapdi el Sheifh 
gegen Süd ſanft anfteigend fortfegt, und an ver Oſtſeite an einer 
engen Schlucht vorüberzieht, in deren Hintergrund ein Brunnen 
guten Waller, der Bir Mohfen, liegt, der mit der Schlucht 
(Wadi el Möchjen bei Nuffegger) gleichen Namen hat. An 
dem Ausgang diefer Schlucht beverfen wieder ungeheure Schutt= 
haufen aus bloßen Granitgejfchieben und Felsblöcken die 
Thalfole des Wadi, die Eleine Hügel bis 100 Fuß Höhe bilden, 
die nur noch etwa aus ihren VBerwitterungen, und fonft aus fei= 
ner andern Zuthat aufgebaut erjcheinen. Mit dieſer Stelle, be= 
merkte Ruffegger *), verändere fih ſüdwärts das Granitge- 
jtein, das von da an dem Gentralgranit angehöre, während es 
nordmwärts feinförniger werde, und der Quarz darin nun ganz 
rein oft neftermweife auftrete. Mit dieſer veränderten Gebirgs- 
art verlieren fich bier auch nad) und nad) gegen Norden die 
(dem centralen Hochgebirge fo characteriftifchen) wildeſten groteöfen 
- Formen derfelben in ver landfchaftlichen Erfcheinung, und 
alle Höhen außerhalb werden fanfter, gerundeter in ihren Kuppen 
und ihrer Oberfläche. Nur eine Stunde ſüdoſtwärts von jener 
Verengung an Moſe Nuhefig wiederholt fich ein zweites Defile 5), 
in deſſen Seitenfchlucht ebenfalls ein Brunnen ver Abu Szueir 
(Abu Suweirah, 4005 F. üb. M., |. oben ©. 249, 257) ven 
Herden Erquickung bietet, und beim Seraustreten aus demfelben 
bemerfte Burkhardt eine Gulturftelle einiger Bevuinen vom 
Tribus der Ulad Said, die bier in nicht ummauerten Räumen 
einige Gärten mit Obftbaumen, Gemüfen, zumal Zwiebeln, be= 
bauen, und eine Tabarföpflanzung angelegt hatten. Da Ruſſ— 
egger an dverjelben Stelle, wo ein Wadi fich von Oft ber ein- 
münde, der Wapdi el Sheifh fich gegen N.W. wende und in 
halber Stunde Berne fi) zur Schlucht verenge, obwol 20 Jahre 
jpäter, ein Dörfchen mit dem Namen Affuer belegt, jo mag dies 
ſes jener Zwiſchenzeit erjt fein Entftehen verdanken. Es befteht 
auch nur aus wenigen Eleinen aus Steinen aufgebauten Häuschen, 
von einigen Cypreſſen und Delbaumpflanzungen umgeben, deren 
' Tieblicher und friedlicher Eindruck ihn vermutben ließ, daß bier die 


+) Ruſſegger, Reiſe Bd. III. ©. 55, 238. ) Burckhardt, Trav. 
p. 490; bei Geſen. II. ©. 800; NRuffegger, Reife Bd. IL. ©. 55. 
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Lage eines einftigen Kloftergartend oder ſelbſt eines Klofterd möchte 
zu juchen fein. 

Das Wapdi el Sheifh erweiterte ſich ſüdwärts von neuem 
und zeigte, nach einem von Morgen an in 8 bi8 10 Stunden 
Zeit zurücigelegten Wege, bier das Grabmal des Sheifh Sza— 
leh (ſ. ob. ©. 257), von welchem wol höchft wahrfcheinlich der 
ganze Wadi vorzugsmweife vor allen andern feinen feierlichen Na— 
men erhielt. Weſtwärts von ihm, in anderthalb Stunden Ferne, 
erblickte Burckhardt auf hohem Berge einen fruchtbaren Wei— 
deplatz mit vielen Feldern und Baumpflanzungen, EI Sereia 
genannt (Trea, f. ob. ©. 515; Seeßen 6) ver deſſelben Wege 
kam, Schreibt ihn Freüeh, und Ruſſegger 7) ſah beim Vor— 
übermarſch an ſeinen Felsklippen 4 Steinböcke emporſpringen), 
wo einſt ein Kloſter geſtanden, deſſen Boden aber zu jener Zeit 
im Beſitz der Ulad Said war. Nur anderthalb Stunden weiter 
ſüdwärts vom Grabmal wird die Hochebene Er Raha und das 
Katharinenflofter erreicht. 

Das Gefträuch in der Umgebung des Grabmal gibt diefer 
Gegend, im Gegenfaß der kahlen und nadten Yelfenumgebungen, 
einen reizgenden Anblick. in rohe kleines Steinhaud mit dem 
Sarge des Heiligen, von einem Holzverfchlage umgeben und grü— 
nen Zeugen umhangen, mit eingewirften &ebetöformeln, ift ver 
Mittelpunkt der PBilgerfahrten aller Beduinen der Halbinſel. An 
den Wänden find ihre geringen Opfergaben aufgehängt, die aus 
Straußenfevern und Straußeneiern, aus Sameelbalftern, Zäumen, 
Tüchern, jeidnen Rappen, Bändern und vergl. beftehen. 

Ueber die Perſon dieſes bochgefeierten Sanetus 8) find die 
Meinungen getbeilt; ob er der Ahnherr fei der Beduinen vom 
Stamme der Szowaleha (Somaleha |. 0b. ©. 183, 441), oder 
der große antife moslemiſche Prophet Saleh ver Thamud (oder 
Salih, niht Salem), wie bei Pococke; auch Szaleh im Koran 
Sure 7, 71, ſ. Arabien Erdk. XU. ©. 108, 116), deſſen gleichna= 
miger Stamm den Nabatiern in die peträifche Halbinſel gefolgt 
ift, gewefen; oder ob er ala ein Localheiliger der Beduinen 
verehrt werde, welcher legteren Meinung Burckhardt am meijten 


200) Serken, Mer. 1807, ) Nuffegger, Reife Bd. TIL ©. 55. 
9) Burkhardt a. a. D. TI. ©. 800; Nobinfen, Pal. I. ©. 238. 
) Gefenius, Note S. 1074, zu Burdh. Reife U. 
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zugethan war. Seeßen 1), der 1807, auf feiner Wanderung von 
Berjeba zum Sinai, hier am YIten April vorüberkam, nennt diefen 
Ort das Bethaus Nebbi Szaleh, d. i. des Propheten die— 
je8 Namens, neben welchem er noch ein zweites Fleines Granit— 
häuschen wahrnahm und einen Begräbnißplag der Beduinen; zu— 
mal die Tribus der Szaualha (wol die Szowaleha), die Mi— 
jeny und die Leghat, fagte man ihm, bewallfahrteten diefen Ort. 

Einmal im Jahr, hörte Burkhardt, pilgere jeder Towara— 
Beduine hierher, zumal aber an deffen Sauptfeft verfammelt fich 
ihrer eine große Zahl, die drei Tage hindurch hier ihr Lager aufs 
fchlägt. Dabei werden viele Schafe gefchlachtet, Kameelwettrennen 
angeftellt, die ganzen Nächte werden im größten Pug von Män— 
nern und Srauen unter Gefang und Tanz zugebracht. Das größte 
Feſt der Bevuinen an dieſem Orte, deren e8 mehrere gibt, denn zu 
einer der Feftfeiern am legten Maitage 1816 wurde auch Burck— 
hardt geladen, die er aber vermied IL), weil er dort Händel zu 
befommen fürchten mußte, ift durch die Zeit feiner Feier beach» 
„ tungswerth; es findet mit dem Ende des Juni ftatt, wenn die 
Nilfchwelle in Aegypten zu fteigen beginnt, und wenn die Peſt 
abzunehnen pflegt. Nach der Feftfeier bricht dann alsbald eine 
große Karawane der Beduinen auf, um nach Cairo zu ziehen. 
Es tritt zugleich in den untern, heißern Thälern der Halbinfel 
die Zeit der Dattelreife ein, mit welcher jenes ähnliche ur— 
alte Foft ver Pharaniten im Phönicon, nah Agatharchides 
und Diodor, (Arab., Erdk. XII. S. 773) zufammenfiel, und von 
welchem dieſes vielleicht nur eine mit den Jahrhunderten verän— 
derte NMachfeier fein mag: denn nach Mofes iſt Sheifh Sza— 
leh ver geehrtefte Name der Halbinfel, und diefe Feier das Haupt 
feft des ganzen Jahres. Doch fehlt bier auf dem zu erhabenen 
Gebirgsboden des Wadi die locale Dattelernte, weil da feine 
Palmpflanzungen gedeihen, welche dem Feſte der Araber in 
Magna (Arabien, Erdk. XII. ©. 774), wie den Beduinen im 
Wadi Feiran (ebendaf. ©. 811) mehr eine materielle als eine 
religiöfe Bedeutung, nämlich die eines Srntefeftes, gibt. Die 
religidfe Beier fcheint dagegen am Grabe Sheikh Szaleh's vor- 
herrfchend zu fein, wo auch gleiche Kameelopfer, wie einft im 
Phoenicon, - ftattfinden. W. Schimper, zu einem äbnlichen 
Feſte, nicht fern, jagt er, vom Klofter am Buße des Sinai, von 


—— 
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den dort haufenden Beduinen geladen, gibt davon folgende Nach- 
richt, die wir bier beifügen, obgleich wir aus der fonft fehr cha= 
racteriftifchen Befchreibung deſſelben nicht mit Beftimmtheit erfehen 
fünnen, ob es daflelbe, jährlich am Grabmal des Sheik Szaleh 
gefeierte fein mag, zumal da einige Nebenumftände dabei vorfom- 
men, die von jener Veftfeier, wie Burckhardt fie angab, abweichen 
möchten, über welche wir jedoch, wie wol zu merfen, feine er= 
Ihöpfende Nachricht befigen. 

Am Buße de8 Sinai, nicht weit vom Klofter, am Rande 
der Eleinen Ebene?) liegt eine arabifche Capelle (jene des 
Nebbi Szaleh?), bei welcher fich die Stimme der Beduinen 
alljährlich zu einem Opferfefte verfammeln. Zu diefer Feſtfeier 
ward ich von ihnen eingeladen (jagt Schimper im J. 1835). 
Sie fohlachten ein Kameel, beiprengen da8 Innere der Gapelle mit 
Blut, befuchen auch wol den Sinai, und opfern dort in ihrer 
Gapelle (ſ. 06. ©. 580) gleichfalls. Dies ift das Moſes-Feſt 
(06 ivdentifch, oder ein verſchiednes?). 

Haben fich die Araberfamilien in der Ebene am Fuße des 
Sinai verfammelt, jo halten die Männer zuerft Wettrennen auf 
ihren Dromesvaren. Dann erft wird das Opferkameel gefchlachtet, 
indem man den Kopf de8 liegenden Thiers nach hinten bewegt, 
wodurch ſich die Vorderſeite des Halſes oben vorbeugt. Die Ver— 
ſammlung ſtimmt ein feierliches Gebet an, der Scheikh ſchneidet 
nun mit dem Säbelmeſſer die Gurgel durch, indem zugleich Andre 
in Gefäßen das Blut auffangen. Die Aelteſten des Stammes be— 
geben ſich in die Opfercapelle, wo ſie das Blut dem Herrn und 
denn Andenken Moſe darbringen. Das Fleiſch wird gekocht und 
verſpeiſet. Auch Schimper erhielt ſeinen Antheil davon; er 
fand es ſo ſchmackhaft wie Rindfleiſch. Dabei wurde Kaffee ge— 
trunken und Taback geraucht bis in die Nacht. Zwei Stunden 
nach Sonnenuntergang begann im hellen Sternenglanz die Haupt— 
feier. Männer und Weiber traten gruppenweis zufammen, und 
ftellten fih Mann und rau glievweiß auf, unter Gefang und 
Hänveklatichen. Die Frauen in dunfeln Gewanden, ftreng verhüllt, 
tanzten in einem Bogen von den beiden Enden der Glieder herz 
vor, ohne beſondere Künftelei, wie im Contretanze, aber mit natürs 
licher Grazie; jehr fittlich, ernft und wahrhaft ſchön. Sie beweg— 
ton fich vor=- und rückwärts ihrem Platze entlang und entgegen, mit 
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vielen Berneigungen auf und nieder fich bückend. Zwei Tänze— 
‚rinnen find ftetd außerhalb des Gliedes mit befondern Tanztouren 
befchäftigt, die aber wie die ganze Feier einen hohen Grad von 
Ernft und Würde behaupten, fortwährend in ihren Bewegungen 
mit dem Tänzerchor wechjelnd und immer neue Grazie in ihren 
Stellungen entwickelnd. Am folgenden Tage begab fich die ganze 
Berfammlung auf die Höhe des Sinai, dort einige Opferfchafe 
zu Schlachten. — In der Mitte des 18. Jahrhunderts, erzählt W. 
Montagu BB) näherten fich feine arabifchen Führer diefem Grab 
ihres Heiligen Sheikh Szaleh mit großer Devotion, reeitirten vor 
ihm ein Gebet, und fehrten mit einer Hand voll Staub zu ihren 
Kameelen zurüc, ven fie diefen auf die Köpfe ftreuten, um an dem 
Seegen, den fie durch ihre Anbetung empfangen, auch ihren Antheil 
zu erhalten. Sierauf wurde ein Sammel gefchlachtet und verzehrt. 

Auch Tiſchendorf 44) hat einem ſolchen Sheifh Szaleh- 
‚Sefte am 23ften Maitage des Jahres 1844 mit beigewohnt, dag - 
alfo auf eine andre Zeit vor der Dattelreife fiel, als das von 
Burkhardt bezeichnete, und auch nicht, wie das von Schimper 
gefchilperte, mit einer Fahrt zum Sinai beichloffen ward. Er 
wurde bei feinem Vorüberziehen im Wadi el Sheikh nad) dem 
Grabmal durch die ihm entgegengehenden Scheifh8 feierlich zum 
Feſte eingeladen, und zog mit ihnen in das große gemeinfchaft- 
liche, dort aufgeichlagne Zelt ein, in dem 40 bis 50 arabische 
Männer im Kreile verfanmelt faßen. Nach Norden geöffnet bot 
e8 die Ausficht auf die Heerden, Die Dromedare, Kameele und Die 
Bagage; von den andern Seiten war 28 geſchloſſen, in der Mitte 
loderte ein Feuer, wo Kaffee gekocht wurde. Vierzig Schritt da= 
hinter ftand auf einem felfigen Hügel das frifch übertünchte 
Grab des Propheten (an den Vergleich mit den Phariſäern, 
Ey. Matth. 23, 27, erinnernd). Der Ober-Scheifh, von Fräftigen 
Zügen, mit braunen Augen, dunkelm Bart, eine der größten Ge— 
ftalten unter der ganzen Verfammlung, barfuß, im ein ungewöhne 
lich langes weißed Gewand (wie das Pallium zu B. Antoninus 
Martyrd Zeit, |. 0b. ©. 31) gebüllt, aber mit weißem Turban 
und Bez geziert, war die ehrwürdigſte Perfönlichkeit in der Mitte 
des Kreifed am Feuer. In andern Eleinen Zelten umber waren 
andre Kreife, auc Frauen und Kinder. Jede Privat-Fehde unter 


'’) J. Fazakerley, Journ. 1. c.; b. R. Walpole, Trav. p. 376 Not. 
) C. Tiſchendorf, Neife in den Orient. Th. I. S. W07—R21A. 
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den Einzelnen mußte bier ruben, die Proceſſion der Männer und 
der fittfam verhüllten Frauen, mit der ihnen eigenthümlichen 
Mundmufif, führte nun um das Grabmal herum und dann hinein, 
wo die Frauen einige Minuten zu beten fchienen. Junge Burfche 
führten beim Zuge die Opferlämmer, denen noch oben auf dem 
Hügel ein paar Haare von der Stirn gefchnitten, und die Stirne 
jelbft blutig gerigt wurde. Darauf folgte das allgemeine Ab— 
Ichlachten diefer 50 oder 60 Lämmer, deren Zähne und Magen 
geopfert wurden. Dann an den Zelten aufgehangen, abgezogen 
und mit großen Schwertmefjern in Stücke zerhauen, wurden fie 
zu Braten am euer bereitet. Indeß begannen die Wettrennen 
auf Dromedaren, die reichlicy mit Gehängen von PBerlmutter und 
Ihönen Teppichen geichmücdt waren. Dann folgte der Schmaud 
von Braten und PBillav, wozu Waſſer getrunfen ward. Gin Sturm 
und Negenfchauer hinderte den Tanz, der das Feſt zu andern Zei— 
ten zu bejchliegen pflegt. Jeder hatte mit der Sicherung jeineg 
Zeltes zu thun, worüber aber Feine Klage entitand: „denn, jagte 
der Ober- Scheifh, Allah) hat den Sturm gefchieft, er muß gut 
fein.’ — 

Nuffegger !5), der denfelben Weg vom Sinai=Klofter durd) 
das Wadi el Sheifh bis zu jener Stelle verfolgte, wo ſich 
die Karawanenmwege nah Suez gegen N.W., der zum Dſchebel 
Tyh gegen N., und nad) Akaba Aila gegen N.D. trennen, und 
durch Selsfchluchten aus der Tiefe des Wadi herauffteigen zu den 
nordanliegenden Plateauhöhen, bemerkt, daß man bi 
dahin im Wadi el Sheikh im allgemeinen nur das Gebiet 
dedgrobförnigen, rothen, großeryftallinifchen Granitd 
durchwandre, der dad Hauptgeſtein des ganzen Gentrale 
des Sinai bilde; doch werde es eben bier von häufigen und 
mächtigen Diorit- (Grünftein-) Gängen durchfeßt. Die 
Gehänge der Scharf zerriffenen und wildgruppirten Berge find kahl, 
nur in den Wadi's zeigt ſich etwas Degetation. Der Granit 
ift meift fenfrecht in ungeheuern Maffen abgefondert, die im Dſche— 
bel el Wadi das Anfehn einer völligen Schichtung haben. Die 
Lagen nur von einem Fuß Mächtigfeit zeigen fich alfo in Tafel— 
form, und ſchießen jehr fteil gegen N, ein. Sie werden ihrerfeits 
von vielen oft mächtigen Feldſteinporphyren durchſetzt, Die unter 
ſich die intereffanteften Gombinationen bilden, wozu auch jchöne 
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Bogenlinien, wie am Dfchebel Fureia (Barha bei Nuffegger) 
gehören. Ganz verändert fih die Bodenbildung beim 
Hinaustritt aus dem großen Wadi auf die breite, der 
Tyh-Kette vorliegende Blateauftufe, die in verſchiedenen 
Terraffen bi8 zur Akhdar-Hochebene (AUlahadar bei Ruff- 
egger, vergl. ob. ©. 320; 3793 Fuß üb. M.) emporfteigt, 
aber als Beginn der großen peträifchen Wüfte in ihrer 
dem Wadi el Sheif angrenzenden ſüdlichſten Vorftufe von 
Nuffegger den Namen Hochebene Germini erhält, von der 
weiter unten erft die Rede fein kann. 

Als nähere Characteriftif der Gebirgsarten der Sentrat- 
gruppe), ehe jene veränderte Gebirgsbildung außerhalb 
derjelben beginnt, haben wir zu dem, was in Obigem nur 
vorläufig gejagt werden konnte (ſ. ob. ©.321 u. f.), bier, nadh- 
dem Ruſſegger's 3ter Band feiner Meile erjchienen, ver zur 
Geognoſie diefer Zocalitäten viele Sperialbeobachtungen hinzufügt, 
noch folgendes nachzutragen, ehe wir zur ſüdweſtlichen Fort— 
Sesung des Wadi el Sheikh fortfchreiten, die unfer Berg- 
werföverftändiger nicht berührt hat. Nordweſt wärts jenes ver- 
mittelnden Gebirgsknotens der einzig gangbaren Windpäffe, wel= 
cher den Mebergang von der füdlichen Gentralgruppe des Dichebel 
Mufa zur nördlichen Serbal- und Seiran-Öruppe bildet, 
tritt in jenen mehr zerriffenen, wenngleich meift niedrigeren Gi— 
pfelhöhen und Thalfchluchten mehr das Porphyrgeftein hervor, 
das jogar zumeilen übermächtig und auf bedeutende Gebirgsitreden 
als vorberrfchende, ja alleinherrſchende Felsart fich zeigt; 
dagegen aber das Granitgeftein in der ſüdlichen Sinai— 
Gruppe den Hauptcharafter der ganzen Maffenerhebung 
des Gentralgebirges abgibt. Am Wadi Barafı!?), wo die ara= 
bifche Grabftätte Makbara fich befindet, tritt jener rothe Porphyr 
noch einmal als berrichende Felsart hervor, um dann weiter oſt— 
wärtd unter den riefigen Mafjen des Gentralgranits faft 
gänzlich zu verſchwinden. Zu gleicher Zeit hebt fich der ganze 
Boden höher (bis zu 4000 und 5000 Fuß) empor. Schon im ans 













) Gine Sammlung diefer Gebirgsarten von Nuffegger befindet ſich 
in dem k. k. montaniftiihen Mineralionfabinette unter W, Haidin— 
gers Direction zu Wien, und das Verzeichniß im Anhang zu Ruſſ. 
Reif. Bd. IM. ©. 285 — 286; die Sammlung Seeßens im herzogl. 
Gabinet zu Gotha, in 66 Nummern nach v. Hoffs Verzeichniß. 

") Ruſſegger, Reife Bd. II. ©, 230, 233. 


656 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


ftogenden Wadi Genne zeigt fich der jo audgezeichnete grob— 
föürnige Granit des Sinai-Gentraljtofs. Er ift feld— 
ſpathreich; der Feldſpath meiſt röthlich, oft in großen Cry— 
ſtall- und eryftallinifchen Maſſen auftretend; der Quarz iſt farb— 
los, der Glimmer ſchwarz und grün; doch kommen auch viele 
Varietäten vor. 

Dieſer Centralgranit iſt übrigens von —**— an in glei— 
chen Verhältniſſen auftretend bis zu den höchſten Kuppen 
des Sinai; er bat gleiche oryetognoſtiſche Beſchaffenheit, wie Died 
auch Schon Burkhardt anvdeutete (f. ob. S. 240), mit den be- 
rühmten Graniten von Aſſuan am Nilftrom in Aegypten, und 
dem Dichebel Szegeti in Sennaar. Er ift fehr zur fenfrechten 
Zerflüftung und Abjonderung geneigt; ganze Maflen löfen ſich 
von ihm ab mit fpiegelglatten Flächen. Die dunfelgrünen Diorit— 
gänge ziehen fich, glei Bändern, an den röthlichgrauen Granit— 
wänden bis zu den höchften Gipfeln empor. Bon dem ſüdlich des 
Wadi el Sheikh (am Zufammenftoß mit Wadi Selaf und Öſh) 
ausgehenden Wadi Seheb (f. ob. ©. 509) fteigt das Seheb— 
Plateau (Sahab bei Ruſſegger) janft gegen den Sinai an, 
der wie eine jenfrechte Mauer in ven grotesfeften Formen fich dar— 
über emporhebt, indeß von dieſer Eleinen Hochebene felbit ver Ser— 
bal mit feinen vielen Scharf ausgefchnittenen Gipfeln einen ganz 
andern, aber unbeichreiblichen Anblick gewährt. Ueber das Seheb⸗ 
Plateau erhebt ſich noch der lange, aber an ſich nicht ſehr hohe 
Dſchebel Fureia (Farha bei Ruſſegger), und von ihm ſüd— 
oſtwärts ſetzt nun derſelbe Granit durch die Maſſe des Central— 
kerns gleichartig fort, doch mit Abänderungen auf ihren höchſten 
Gipfeln. Oft zeigen ſeine herabgeſtürzten Blöcke und die ſenk— 
rechten Felsmauern die ſchönſten Farbenſpiele (wie am Nil bei 
Aſſuan, aus dem die Obelisken kamen), wo der hellroſenrothe 
oder tieffleiſchrothe Feldſpath, mit dem farblofen oder ſmalte— 
blauen Quarz und dem gelben, grünen oder ſchwarzen, meift jpars 
jamerern Glimmer, in den verſchiedenſten Gefügen hervortreten. 

Eine neue merfwürdige Grfcheinung zeigt aber die unmittels 
bare Höhe über dem Kloftertbal, auf welcher fchon bei einem 
halben taufend Fuß der Granit ein feinered Korn!S) und 
mehr Quarz ald zuvor in fein Gemenge aufnimmt. Diefer fein— 
fürnige Granit fteige nun bis zur höchften Kuppe empor; er 
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fondert fih nunmehr nur in ganz Eleinen, fcharffantigen 
Blöcken ab, wodurch fich dieſes Geftein, ſchon aus der Ferne 
gefehben, von dem grobfürnigen Granit mit feinen jenfrechten 
Wänden, feinen fenfrechten yrismatifchen Abfonderungsmaffen, 
feiner großartigen Zertrümmerung und feinen colofjalen abge— 
rundeten Blöcken fehr merklich unterfcheidet. Seine Gehänge 
haben eine fanftere Böfchung und find mehr mit Schutt ald mit 
Gerölle bedeckt. Diefer feinfürnige Öranit erinnerte ungemein 
lebbaft an die Granite der ſüddeutſchen Gentral=-Alpen, wo jener 
grobförnige, feldfpathreiche, wie am Fuß des Sinai oder 
bei Affuan in Nubien und im Sudan, gar nicht vorfommt, wol 
aber in Norwegen und Schweden und — Ffann man hinzufügen 
— in den Nolblöcken Pommerns und der Marken im Norden 
Deutichlands. 

Am mehrften unterfcheidet fich jedoch unter den drei bepilger— 
ten Sauptfuppen des Sinai-Stocks, wie died auch ſchon von E. 
Rüppell wahrgenommen wurde (ſ. 0b. ©. 562), der Gipfel des 
Katharinenberges, in defien Geftein fich vielmehr ein über- 
wiegend porphyrartiger Charakter ausfpricht, deſſen Haupt— 
maſſe Feldſpath wird, fo daß Nuffegger iin Granitporphyr 19) 
nennen möchte. Dennoch ftimmt, fagt verfelbe Beobachter, die 
oryftognoftiiche Verwandtſchaft des Geſteins der drei hei— 
ligen Berge: Horeb, Mufa und Katharin, mit ihrer geo= 
gnoftifhen Stellung darin überein, daß fie alle drei in Ei— 
ner Linie aus 3hora 2° in 15 hora 2° (d. i. von S. S. W. gegen 
M.ND.) liegen. Sonach hat e8 den Unfchein, wie man vom 
Gipfel des Horeb ſich am beften überzeugt, als wäre dieſes por= 
phyrartige Geftein (wegen vorberrfchendem Feldſpath in allen) 
nichtd ald ein Gang von coloſſaler Mächtigfeit, ver fenf= 
recht den grobförnigen Granit aud ND. nad S. W. 
durchjegt. Un der Weſtſeite des Gebirgsftoks, zum Thal EI 
Arbain (f. oben ©. 566) ſetzt diefer porphyrartige Granit weit 
tiefer hinab ald an der Seite des Thalgehänges gegen das Katha= 
inenflofter. Nicht unbeachtet möge 08 bleiben, was wir auch 
chon früher aus E. Nüppell’s Beobachtungen (T. ob. ©. 322), 
zußerhalb des Gentraljyftems im Norden der Ginaigruppe, 
on dem Streichen vortiger Porphyrgänge von N.O. nach SW. 
führten, daß ihr allgemeines Streichungsgeſetz fich auch 
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außerbalb verfelben gegen Weſt oder Nordweſt wiederholt; denn 
alle die unzähligen Porphyrgänge, welche dort die Granite und 
andere Gefteine oft in 18 bis 24 Fuß Mächtigfeit durchfegen und 
nach verfchiedenen Richtungen fich verflächen, haben doc, ftet8 ihre 
Streihungslinie von N. nad ©. oder von N.D. gegen S.W., 
mit wenigen Ausnahmen von DO. nah W. An manchen Stellen 
häufen ſich dieſe Porphyrgänge zu Stodwerfen von enor— 
mer Größe; oft ift die Grenze dieſes Gefteind gegen das andere 
von ihnen durchſetzte Geftein jchwer anzugeben; gleichzeitige 
Bildung mit ihm glaubt Nuffegger vorausfegen zu dürfen. So 
häufig nun auc Granit von diefen Borphyrgängen durchjegt wird, 
fo findet doch das umgefehrte niemals ftatt; niemald wird eine 
Porphyrmaſſe von einem Granitgange durchjegt. 

Un der ganzen Norpfeite des Central-Granitſtocks, inner= 
halb welchem noch ver Wadi el Sheifh liegt, durchzieht dage— 
gen Sandfteinmaffe die ganze Halbinfel aus S.O. in N.W., 
und der lange Dſchebel Tyh (j. ob. ©. 320), ihre Nordbegren— 
zung, nimmt, vom Horeb aus gejehen, in feinen ſüdlichen und 
ſüdweſtlichen Steilabfällen den ganzen Horizont derjelben au= 
ßerhalb der Granitregion ein; er bezeichnet fehr genau die Nord— 
grenze der Formation des Sandfteins der Sinai= Halbinfel 
mit ihren Porphyren, da fich dieſe bis zum Fuße der Kalk— 
fteinmauer, aus welcher ver Tyh felbft beſteht, bin erftredt. 
(Man vergleiche hiermit, was E. Nüppell zu feiner Zeit), 
obwol nur in ganz allgemeinen Andeutungen, über die Gebirgs— 
arten dieſes ſüdöſtlichen Theiles der Halbinſel gefagt hat, ſüdwärts 
einer Linie, welche er von Akaba Aila direct bis zum Wadi 
Feiran gezogen wiſſen will, der in S.O. die Urgebirgs— 
bildung, in N.W., als Scheidungslinie, der horizontalgeſchichtete 
Theil der Flötzbildung zu ſuchen ſei.) 

Nachdem wir nun ven Wadi el Sheikh aufwärts ge— 
wandert find und durch die allgemeinern geognoftifhen Verhälte 
nijfe ein genauered und lebrreicheres Einſehen in die Erſcheinungen 
jeiner Bormen und charafteriftiichen Cigenthümlichfeiten gewonnen 
zu haben glauben, liegt e8 und ob, ihn nun auch noch mit ein 
paar andern Führern vom Klofterthale an abwärts zu durdie 
wandern bi8 zum Wadi Feiran. Denn die genauefte Kenntniß - 
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verdient fchon einmal diefe Naturform, weil fie die größte ih- 
rer Art in der ganzen Sinai-Halbinſel und in deren Central— 
gruppe ift; dann aber auch, weil nur dieſes Wadi die einzige 
bequeme Straße eines ganzen Volfes Israel von Aegypten aus 
auf feinem Zuge zum Dchebel Mufa oder dem Sinai fein Fonnte: 
denn die Gebirgspaffage der Winppäffe (Nakb el Samy), der wil— 
deften Alpennatur analog (1. ob. ©. 513), war zu jenen Zeiten, 
ehe die Klofterwege durch die Felſen gehauen, oder die Felſenſtufen 
über die Berge gelegt waren, wenn auch nicht eben für Menfchen, 
doc) für Heerden und belaftete Thiere unüberfteiglih. Selbft Fuß— 
gänger hätten auf diefen Päſſen nur einer hinter dem andern die 
Gulminationen mit Befchwerde erflimmen können. Es iſt alio 
nicht abzuſehen, daß dieſe Ießtere von dem Volke Israel bezogen 
werden Fonnte. 

Diefe beiden Umſtände, fammt der Weihe durch das Grab 
feines Sanctus, haben diefes Wadiel Sheikh (eigentlih Wadi 
e Shech gefprochen) zu dem berühmteften aller Sinaithäler 
gemacht; auch ift e8 das bewohnteſte von allen, obgleich eigent= 
lich im Wadi jelbft, auf dem großen Thalboven und an feinen 
Wegen, gar feine Araberhäufer angetroffen werden (jened von 
Nuffegger genannte Affuer etwa ausgenommen, dad aber auch 
vieleicht nur in einer Nebenfchlucht liegen mag). Aber die Neben 
thäler und Schluchten, die von allen Seiten zu ihm einmünden, 
find in ihren Hintern Schugthälern ſehr ftarf bewohnt. Bald hie 
bald da, jagt NR. Lepfius?!), gehen Seitenwege zu ihnen ab, 
zu ihren Weidepläßen, wo fie ihre Heerden von Ziegen und Ka— 
meelen haben, und wo dann in der Negel auch nahe ven Berghöhen 
fi) Waſſer finden. Nur aus diefem Umftande läßt ſich, wie 
jhon Burkhardt 2?) bemerkte, das Bedürfniß der außerordent— 
lich reichhaltigen Benennungen aller möglichen Gipfel, Fels— 
ecken, Vorberge, Vorfprünge, Anhöhen, Schluchten, Einfchnitte, 
Klippen begreifen, welche ven Wanderer allerdingd in Verwunde— 
rung jeßen fünnen, wenn er ihre Nomenclatur aud dem Munde 
der Beduinen vernimmt; denn Feine Rocalität ift hier bei ven nahe 
Gampirenden namenlos, wenn auch die entfernter Wohnenven nur 
die Hauptgebirge und Thäler im Allgemeinen Eennen. Auch noch 
m eined andern Umſtandes willen hat diefer Wadi einen beſon— 













21) Lepſius, Mifer. 1845. ??) Burckhardt, Trav. p. 599; bei 
Sefenius I. S. 952. 
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dern Ruhm, weil feine Tarfa-Wäldchen das mehrfte Manna 
liefern. Wir folgen, danfbar für ihre fpeciellen Mitteilungen 
auf diefer Wanderung, unfern beiden Führern N. Lepſius (1845) 
auf feinem Rückwege vom Sinai (am 25. u. 26. März) zum Wadi 
Feiran, und dem Baron Koller ?3) (am 18. und folgenden März— 
tagen des Jahres 1840), der vom Klofter zwar nur den obern 
Anfang des Wapdi el Sheifh auf Furze Stredfe, bis dahin, 
wo feine Noute nach Akabah Aila von der SHebronftraße ab— 
wich, befchreibt, aber unter Umjtänden, die von andern Neifenden 
felten erlebt wurden, und die und eine neue Anficht von ver fonft 
nur wafferleer geichilderten Wüfte gewähren. 

B. Koller brach am erften Tagemarfche aus ver Er Raha— 
Ebene vom Sinaiflofter auf, am Berge Aaron (ob. ©. 606) 
vorüber, in den gegen N.O. ftreichenden Wadi el Sheifh, ver 
hier, nach feiner Meſſung, eine Breite von 400 Schritten hat; 
doch Schon nach der erften Wegftunde erlebte er unter Sturm einen 
fo Heftigen Negenguß, daß er Halt machen und feine Zelte auf- 
Schlagen mußte. Aber zu feiner nicht geringen VBerwunderung war 
diefer Negen fo anhaltend und fiel in folchen Strömen auch noch) 
am folgenden Tage, daß auf allen Seiten von den Bergen herab 
fi) Negenbäche ergoffen und von den umgebenden Felſen eine 
Menge pittoresfer Sascaden herabftürzten, eine höchft un= 
erwartete und unvorbergefehene meteorifche Erſcheinung. Erſt 
Nachmittags nach 3 Uhr erlaubte ihm dieſes Unwetter feinen Marfch 
weiter fortzufegen. 

Es mag Died zur Beftätigung der oft bezweifelten Thatſache 
dienen, daß in dem fonft fo regenlos fich zeigenden Wüftengebiete 
es doch die Gießſtröme find, welche öfters die tiefften Ausfur— 
chungen der Thalbovden und die größten Zerftörungen in den Wadis 
und Bergichluchten angerichtet und die wildeften Trümmerblöcke 
von den Höhen in die Tiefen geführt haben. J. Fazakerley29 
fuchte in einer eigenen Note Die Realität diefer Wirfungen, vie 
ſchon Niebuhr anerfannte, in Zweifel zu ziehen, weil weder er, 
noch fo viele andere Sinai=Neifende, die er auch aufzählte, ftarfe 
Negengüffe erlebt hatten; ein ſchwaches Argument, das durch ſolche 


2???) Extract from Baron Kollers Itinerary of his tour to Petra 
from mount Sinai to Akabahı, in Journ. of the Roy. Geogr. 
Soc. of London. 1842. Vol. XI. p. 75—77. **) J. Faza- | 
kerley, Journ. b, R. Walpole 1. c. p. 367, not. 
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Thatfachen wie dieſe und andere (f. ob. ©. 219, 222, 272, 456) 2°) 
hinreichend widerlegt wird, die zwar allerdings nicht jo alljährlich 
wie in andern geregelteren Glimaten wiederfehren, da bier zumei= 
len drei Jahre (zu Robinſons Zeit), ja felbit fünf vürre Jahre 
vorübergehen follen, nach Bevuinen-Ausfage (zu Fazakerley's Zeit), 
in denen gar Fein Regen niederfällt. Am zweiten Tagemarſche, 
zum Grabmal des Sheifh Szaleh vorrüdend, fand B. Koller 
dort die Breite des Wadi doppelt fo groß als am jüplicheren 
Eingange, nämlich 800 Schritt breit; er ſah ihn mit niederem 
Bufhwerf bewachfen, das aus der Verne wie Grafung ausfah. 
Am Abend um 6 Uhr nennt er einen Engpaß, in den er ein— 
trat, el Wuttaiyah, der von ©. nach N. zu einer erweiterten 
Ebene führt, die ihm Jeremiyeh genannt wurde (wahrfchein= 
ih der Sig der Araber, die Rüppell ebendafeldft Elu Agermie 
nennen hörte (f. 0b. ©. 275), in welcher er fein Lager aufichlug. 
Don diefer, welche nur etwa zwei Stunden Wegs im Norden von 
dem Grabmal liegen mag und wahrfcheinlich noch in dem Thal— 
fpalte des Wadi el Sheifh, verließ er dieſen, der fich nordweſt— 
wärts wendet; er aber zweigte gegen N.D. ab, durch den Wadi 
Zalafha (f. ob. ©. 274; bei Koller W. Selega gefchrieben) 
nah el Ain, vemfelben, ven Rüppell als ven Directeften 
Weg von Afabah Aila einft zurückgenommen hatte; von wo 
aus B. Koller eine ganz neue, bis dahin unbekannt gebliebene 
Noute nach jener Station am Norvende des ailanitifchen Golfs 
verfolgte, wohin wir ihn weiter unten zu begleiten haben. 

Hier haben wir dagegen noch den weitern Verlauf von der 
Weſtwendung des Wadi el Sheifh zu verfolgen, ven Koller 
von feinen Bührern hier Wadi Tarfa (unftreitig von den Tarfa= 
oder Tamarix = Bäumen) nennen hörte, eine Benennung, deren 
Grund wir in des zweiten Neifenden N. Kepfiug Geleite 26) noch 
näher fennen lernen werden. 

Lepfius erfter, wie gewöhnlich nur kurzer, Tagemarfch (25ſten 
März 1845) vom Klofter führte nur 2 Stunden weit in der bes 
kannten Nordoſt- und Nordrichtung durch das große Wadi, um 
die DOftfeite des großen Gebirgsſtocks des Dichebel Bureia (od. 
Bre bei Lepſius) herum, an welchem aber ein Dutzend von Berg» 
köpfen mit eignen Benennungen zur linken Seite des Wapi el 


25) Mergl. Nuffegger, Neife Bd. III. ©, 64, 606. 6) R. Lepfius, 
Mfer. 1845. 
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Sheifh (el Sheh 6. Lepſius) fich hervorheben, wie faft eben fo 
viele an der Oftwand des Wapi. 

Am zweiten Tagemarfche, ven 26. März, vom Morgen 
6 Uhr an big zur gleichen Abendftunde, wurde durch vielerlei 
Krümmungen in einem und demfelben Tage Doc) die ganze große 
Curve des MWadi el Sheifh durchzogen, bi8 am Wadi 
Rimm der Fuß des Serbäl erreicht ward, den man am folgen 
den Tage zu erfteigen gedachte. Da wir die Hoffnung nicht auf— 
geben, von dem Neifenden ſelbſt vereinft fein vollftindiges Tagebuch 
zu erhalten: fo heben wir zur Vervollftindigung des Vorigen nur 
einige für unfere Betrachtung daraus wichtigere Bemerkungen hervor. 

Das Thal, in der Breite von etwa 5 bi8 6 Minuten, mit 
vielem Buſchwerk bewachfen, in deſſen Mitte der Kameelpfad fich 
hindurchwindet, zeigte unmittelbar an den Geiten dieſes Weges 
in feiner ganzen Grftrefung nur zu loſes und bröckliches Granit 
geftein, das fich nicht zu Inferiptionen eignete; daher auch 
jolche merfwürdige fchriftliche Denfmale in dieſem ganzen Wadi, 
wenigftend in feiner größten öftlichen Hälfte, feiner großen Bevöl— 
ferung und Bedeutung für die antike Siftorie der ke unges 
achtet, gar nicht bemerft wurden. 

Auch bier traten viele Namen ver Seitenfuppen und Schluch- 
ten hervor: oftwärts, zunächft am Suerberg, der Wadi Suer, 
durch deſſen Schlucht ver Weg nach Afaba abzmeigt (mol das von 
Nuffegger genannte Affuer). Bald linf3 bald rechts winden 
fi) die Pfade um viele Hügel herum; wahrfcheinlich jene auch 
Ihon von Ruſſegger bemerkften bis 100 Fuß hohen Trümmer 
hügel, jo daß die Identität des Wegs ver verfchiedenen Wanderer 
dadurch ſchwer zu ermitteln wird, da unftreitig dieſe Pfade nach 
Jahreszeiten und andern Umftänvden verändert werden können. Hinz 
ter diefen Hügeln innerhalb der Thalweite zog man, nad) ven er= 
ften fünf Viertelftunden Weges, durch ein hohes ſchmales 
Velfenthor, hinter welchem ver Wadi fich gegen Weft zu wen— 
den beginnt, die Defberge im Often zurüdlaffenn. Im Weften 
ſah man ven Wadi Seläf, im Norden ven Buena und im 
Süden die Höhe Des Nakb Egaui (I. ob. ©. 514, 525). Nach 
zwei Wegftunden, vom Ausmarfch am Morgen, wurde ein felz 
figer Durchgang erreicht, Buèb (d. i. die Pforte, das Thor, 
I. 06. ©. 498) genannt, obwol dieſes nicht jenes von Lord Lindſay 
genannte Grenzdefile zum Wadi Feiran fein kann, das aud) 
auf Laborde's Karte eingetragen ift, weil dieſes am Fuße des 
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Serbal liegt, der erft am Abend erreicht werden Fonnte. Jenes 
unter Orengdefile el Bueb liegt, nach Lord Lindſay ?7), nur eine 
Stunde Wegs fern von den Palmen des Wadi Feiran, und an 
ihm beginnt, von Weften herfommend, die Benennung des Wadi 
el Sheifh. Diefer fellige Durchgang Bueb muß dagegen ein an- 
deres, mehr nordöftlich liegendes oberes, wennſchon gleich- 
namiges Belfenthor innerhalb der „Curve des Wadi el Sheikh 
fein, da8 mit jenem nicht verwechfelt werden darf. Obgleich uns 
bis jeßt noch bei feinem Reiſenden ein zweifaches Bueb genannt 
wurde: jo eriftiren folcher Felfenverengungen doch mehrere wirf- 
lich, die gleiche Benennungen verdienen, und wir vermutben, daß 
diefes nordöftlichere Bueb mit demjenigen bis auf 40 Fuß 
Breite verengten Defile identisch ift, dad Burckhardt in Obi- 
gem bejchrieben hat, an deſſen ſüdweſtlicher Seite er die Schutt— 
maſſe Tafal und den dichten Tamariskenwald mit der Manna er— 
wähnte (1. ob. ©. 648). 

Denn eben auch von dieſem, wo der Wadi el Sheikh vorberr= 
ſchend eine Südweſtwendung annimmt, wird ver Anfang ver 
Tarfa's bei Lepſius angegeben, weshalb die Stelle felbft Nas 
é tarfa (Anfang der Tarfa) heißt. E. Rüppell 28) nennt 
das Thal felbft Wadi Darfa, und fagt, daß er vom Klofter da— 
bin, durch das große Thal, beinah 5 volle Stunden Zeit gebraucht 
babe, diefe Stelle zu erreichen, und eben jo viel Zeit brauchte er 
von da zum Wadi Feirans Engpaß. Das Tarfa-Wäldchen, 
das fich lang zum Wadi hinabziehbt, wird Tarfa Kitrin ges 
nannt, und eben hier ift die reichfte Manna-Ernte, jaim Wadiel 
Sheifh die einzige Strede, wo dieſes fühe, nährende, räthel= 
hafte Mannabrot gefunden wird, obwol e8 auch an einigen an 
dern Stellen, doch nirgends in folcher Fülle wie hier, vorkommt 
(j. unten). Nach einer Stunde Wegs werden die Tarfa'd 
oder Tamarisken wieder jparfamer, dad Thal erweitert ſich von 5 
zu 10 Minuten Breite, und bald hören die Tarfabäume ganz auf, 
der Tarfa Kitrin=Diftriet hat fomit feine Endfchaft erreicht, 
und mit ihm das Vorkommen der Manna (Menn der Araber). 
Andre Kräuterbüfche nährt daſſelbe Thal noch in Menge. Es war 
'/, auf 10 Uhr, ald man diefe Endſchaft erreichte; auch zeigten fich 
bier an den das Thal zunächft begrenzenden, niedern Granithüs 


2) Lord Lindsay, Lettres I. p. 282. *) E. Nüppell, Neife in 
Nubien u. Betr. Arabien. 1829. ©. 261. 
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geln feine Inferiptionen. Gie waren nicht dazu geeignet, da 
fie ein ſcharf durchriffenes Selfenthal und große, ſchwarze Blöcke 
in erreichbarer Höhe verlangen, um auf fie Charactere eingraben 
zu können. Doc hatten auch hier alle und jede Localitäten ihre 
Namen, die aber nicht immer blos einzelnen Bergen oder beftimm= 
ten Thälern angehören, fondern auch Einzelnheiten der Thalwände, 
und fehr haufig auf die Hinter den Schluchten liegenden vielfach 
bewohnten Gegenden und Dertlichfeiten fich beziehen. 

Um 10 Uhr wurde an einer folchen Stelle angehalten, weil 
der Scheifh, welcher die Karawane führte, aus einem hinter ver 
Bergwand liegenden, bewohnten Seitenorte fich einen Sattel für 
fein Kameel abholen mußte. Hier kam aus einer Schlucht eine 
ganze Heerde von Ziegen und Eſeln heraus, obwoi man nirgends 
eine Anſiedlung ſah; fie fehritten quer über den Weg der andern 
Seite des Wadi zu. Don hier an zeigten fich alle Felsberge mit 
dunfelfarbigen Borphyrgängen durchzogen, die als hervorra= 
gende Kämme (f. ob. ©. 275, 322) häufig auch den Wadi quer 
durchfesten. Zwei Stunden Wegs ſpäter wurde die öſtliche 
Hauptgruppe des Serbäl- Zuges fichtbar, deſſen öſtlichſte 
Derzweigung Dfiehebel Zbir genannt wurde. Das Thal, in 
dem man weiter z0g, wurde fehr flach, die Thalwände fenkten fich 
zu niedern Hügeln, deren Gipfel faft alle aus Borphyrfämmen 
beftanden. Mit ver größern Annäherung zum Serbäl vermehrte 
fi der Anwachs des Netem oder Rattam, d. i. des Ginfters 
gebüfches (Genista retem Forsk. f. 06. ©. 346). Die Wen 
dung des Thales ging nun direct auf den Serbäl zu, und eben 
hier, mo von der Linfen dad Wadi Säahab, zur Rechten ver 
Medhelle ſich erhebt, zeigte fich der erfte Block mit Sinai— 
tifhen Infchriften (j. ob. ©. 28, 36, 220, 262, 461, 493, 
512, 515 und 581 auf ver Höhe des Sinai felbft, wobei noch Hinz 
zuzufügen, daß unter dieſen letztern von Lepſius auch einige, 
wiewol nur ſehr unleferliche, Sinaitifche Inschriften bemerft wur— 
den) 29), ein großer Granitfel® mit venfelben gang über— 
deckt; unten einige ziemlich lang und deutlich, andere ziemlich 
Hoch oben, Doch auch noch zugänglich zum Gopiren. An der 
nächften Felsecke zur Linfen wiederholte fich eine zweite Inſchrift— 
ftelfe, in der Nähe wo der Wadi Seläf zum weftlichen Ende 
des Wadi el Sheikh eintrifft (ſ. ob. ©. 507, 525), und wo 


229) R. Lepſius, Mſer. 1845. 
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dieſer Ießtere wieder eine entgegengefegte Krümmung gegen N.N.W. 
auf Furze Strecke annimmt, und ſich in der Nichtung des Wadi 
Seläf zum Wadi Feiran wendet, das hier in ver Nähe be- 
ginnt, indeß Das linfe Seitenthal, Wadi Nimm (Nymm bei 
Burkhardt) 30) direct zum Buße des hohen Serbäl gegen 
S. S. W. hinaufzieht, der hier als ein mächtig geformter Kegel 
dem Wanderer ganz großartig entgegen tritt. Nach anderthalb 
Stunden Wegs in diefem Rimm-Thale aufwärts, an einem alten, 
fteinernen Saufe auf einem Hügel vorüber, vielleicht einft eine 
Eremitenwohnung, Bis zu einer Gruppe von Nebefbäumen 
(Sittere der Araber, Lotus napeca f. 06. ©. 346), die zur 
Ruhe einlud, wurde daſelbſt von Lepſius das Nachtlager genom— 
men, um den folgenden Tag den Serbäl jelbft zu befteigen. Ueber 
dem Lager fand fich auf der Berghöhe Wafler; in dem ganzen 
Rimm-Thale Fonnte Feine Inschrift an ven Felſen aufgefunden 
werden, obwol 28 an geeigneten Felsblöcken dazu nicht fehlte; die— 
fer ungemein fteinichte Wadi, bemerkte ver Wanderer, lade auch 
keineswegs zu Befuchen ein, wenn nicht etwa jene Waſſerquelle 
an der Berghöhe dahinziebe. Ehe wir bier von dem Wapi el 
Sheikh Abfchied nehmen, um die neuen Formen de8 Serbäl und 
Wadi Feiran zu betrachten, kehren wir noch einmal in deſſen 
Mitte zudem Manna-Wäldchen, vem Tarfa Kitrin, zurüd, 
dem an Manna rveichften ver ganzen Salbinfel, das eben da— 
durch auch ſchon nicht ohne Einfluß zu feiner Zeit auf den Durch— 
zug des Volkes Israel bleiben Fonnte, wenn fich erweifen ließe, 
daß die heutige Manna des Tarfa Kitrin iventifch wäre mit 
dem Mannabrot der Mofaifchen Zeit. 


Unmerfung Die Manna aufder Sinai-Halbinfel. Die 
Manna der Tamariske (Tarfa), ihre Berbreitung 
(im Tarfa Kitrin) und Entftehung nach heutiger Beob— 
ahtung. Der Mannaregen der Jsraäliten Das Mans 
naphbänomen in andern Regionen der Erde, Die Man— 
naflechte in Afrifa und VBorder-Afien, 


Da die Tamaridfe, der Tarfabaum der Araber (Tamarix 
gallica mannifera Ehrb.), mit weldhem das Vorkommen der Manna 
in der neuern Zeit, ale der Träger derfelben, ſtets vergefell» 


’ Burckhardt, Trav. p. 599; b. Gefen. II. ©. 952. 
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fchaftet erfcheint, ohne welchen niemals des modernen Einfammelng 
diefer nährenden Süßigfeit Erwähnung gefchieht, Feineswegs in allen 
Theilen der Halbinfel warhfend gefunden wird, und zumal, wie wir 
oben bemerften (f. ob. ©. 334), der ganzen Ööftlihen Seite der 
Sinai-Halbinfel fehlt, fo fann auch an folchen Localitäten von 
feinem Mannafunde die Rede fein.- Da aber das Wachsthum deſſel— 
ben Tarfabaums auch von den hohen Gebirgsregionen, 3.8. 
dem ganzen centralen Hochgebirgszuge der Halbinfel ausgefhlof- 
fen ift (über 3000 Fuß abfoluter Höhe feheint fhon feine Spur mehr 
von mannagebenden Tarfabüfchen vorzufommen), und auch die dürre 
Wüſte diefes Gewächs nirgends mehr zu nähren ſcheint, fo muß das 
Borfommen der mannatragenden Tamarisfe fhon dadurch 
auf ein fehr enges Locale befchränft fein. Aber auch da, wo noch 
Tamarisfenwuhs vorfommt, ift feineswegs deshalb auch Manna- 
feegen zu erwarten; diefer ift nur auf noch engere Räume beichränft, 
die den Beduinen fo wie den Mönchen des Klofters wohlbefannt zu 
fein fcheinen, und worüber fie beflimmte und übereinftimmende Aus- 
funft zu geben wiffen. Betrachten wir alfo das Phänomen der 
heutigen Zeit nach den vorhandnen beobachteten Thatfachen, und 
gehen dann von ihren Erklärungen zu dem PVergleiche der älteren 
Darftellungen in der mofaifchen Zeit über, fo läßt fih dann die Ber- 
wechslung und Bermengung mit andern verwandten Phänome- 
nen, fat in allen übrigen Ländern der Erde, wo auch von Ähnlich 
verbreiteten Süßigfeiten unter dem herfömmlich gewordenen Namen 
von Manna oder Himmelsbrot die Rede °') ift, um fo fichrer 
unterſcheiden. 

C. Niebuhr, der ſonſt ſo aufmerkſame und vorurtheilsfreie 
Reiſende, der in der Mitte Septembers die Sinai-Halbinſel 
beſuchte, hatte es verſäumt, ſich daſelbſtnach dem Manna zu erfun- 
digen, auch würde er ſelbſt nicht als Augenzeuge davon haben Aus— 
kunft geben können, da die Zeit der Einſammlung deſſelben im Herbſt, 
als er zum Sinai 309, ſchon vorüber war; aber in den Euphratlän— 
dern und in Perfien fammelte er Nachrichten über die dort vorkom— 
mende Manna ein ’’). Vielen der frühern Reifenden, wie v. Brey— 
denbab, 8. Fabri, Dr. Rauwolf, Della Balle, Theve— 
not und Anderen, ift es eben fo gegangen, welche das Wunder des 
Mannaregens wol fannten, aber einer derartigen analogen Na= 
turerfheinung auf ihren Wanderungen nicht nachforfchten. Der ein— 








») Sam. Bocharti de variis Mannae speciebus et de genere 
nominis Mannae Dissert., in Opp. ed. 1692. fol. Tom I. 
Geographia sacra, Chanaan fol. 871—879; vergl. Rofenmürller, 
Handbuch der bibl. Altertyumsfunde. Bd IV. 1830. S. 316—327. 
*) 6. Niebuhr, Befchreibung von Arabien S. 145—147. 
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fichtsvolle Dechant von Mainz, Bernhard v.Breydenbac (1483) °°), 
der Deutfhe, und Pierre Belon du Mans, der franzöfifhe Na— 
turforfcher, machten hiervon, nebft wenigen Andern, auf ihren Wan— 
derungen im Drient (gegen d. J. 1550) eine ehrenvolle Ausnahme. 
Erfterer fagt fohon ganz richtig; im Augufimonat finde man nod 
heute in den Thälern um den Sinai jenes Himmelsbrot, dag die 
Mönche und Araber fammeln und e8 den Pilgern, die dahin fommen, 
verfaufen. Es falle Morgens gegen Tag, eben wie ein Thau oder 
Reif, hänge tröpflicht an Gras und Steinen und an den Xeften der 
Bäume, und fei füß wie Honig. Pet. Belon bemerft, daß die Si- 
nai-Mönce in ihren Bergen liquide Manna einfammelten, welche 
fie Terenjabin °* nannten, zum Unterſchiede von ber feftenz jene 
brächten die Araber in Töpfen wie Honig auf den Markt von Cairo 
zum Berfaufz; es fei diefelbe, die Hippocrates Honig der Cedern 
genannt habe. Er unterfcheidet diefes Manna zwar fhon nad) Avi— 
cenna’s Angaben ’’) — der auch den Namen Terengabin (Terand- 
fhubin it nah Büfhing und Nofenmüller der einheimiich 
perfiihe Name, von den beiden bezeichnenden Wörtern ter und 
enfjubin, feucht und Honig) gebraucht, doch in einem andern 
Sinne als Belon und die Sinai- Mönche jener Zeit — von andern 
Mannaarten, nennt aber noch Feine fpeciellfe Localität auf der Sinai— 
Halbinfel, wo fie eingefammelt werde, Aber A. Morrifon, der 1697 
vom Hamam Faraun aus über Gharundel (f. ob. ©. 34) das 
Wadi Feiran (er fieht darin die Wüfte Sin) durchzieht, bemerft: 
daß der Gott Israels das frühere Wunder daſelbſt habe für alle 
Zeiten verewigen wollen: denn er Laffe noch heute Manna regnen; 
alljährlich regelmäßig in den beiden heißeften Monaten Juli und 
Auguft °). Die Araber fammelten es vor Sonnenaufgang ein, weil 
es am heißen Mittag zerfliefe. Es fei weiß wie Schnee, zeige fich 
in erbfengroßen, platten Kügelchen, und werde wie Honig auf Brot 
genoffen. Kalt geworden erhärte es zur Feftigkeit wie Wache. Wenn 
ich es wagen darf, fügt der fromme Canonieus hinzu, fo geftebe ich 
offen und frei, daß ich diefes Manna für daffelbe halte, wie dag 
zu Moſe's Zeiten; denn es fchmede eben fo wie jeneg, das nur in 


39) B. v. Breydenbach, VBeichreibung der Neife oder Wallfahrt u. f. w. 
im Reißbuche des Heilinen Landes. Tb. I. Franff. a. M. 1609. 
®ol. 193. *9 Pierre Belon du Mans, Observations de choses 
m6&morables trouvdes en Gröce, Asie, Judde etc. Paris. 4. 
1554. Livr. II. ch. LXV. fol. 129. 30) Geſenius, Note zu 
Burckhardt's Reiſen II. S. 1079; nach Fabri, Historia Mannae, in 
Reiskii et Fabricii opuse. med. ex monumentis Arabum p. 115. 

3%) A. Morrison, Relat, historique d’un voy. au mont Sinai etc. 
Toul. 1704, p. 91. 
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Noth und aus Hunger, wie die Kirchenväter berichteten, vom Bol 
Israel noch begieriger als heut zu Tage genoffen worden jei. Die 
Araber fammelten es ein, und verfauften ihren Veberfluß davon an 
das Klofter. Morrifon’s verftändige Angabe wird durch -fpätere 
Daten vollfommen beftätigt. 

Seetzen hatte in der neueren Zeit zuerft wieder darauf auf- 
merffam, und wie Burdhardt anerkannte, für Europa die Ent- 
defung gemacht (1807), daß die Araber noch heute jährlich treffliche 
Manna, die fie auch noch Man ') nennen, von dem el Tarphe 
(Tamarix) einfammeln, welder Straub häufig in den Wadis der 
Halbinfel wachſe; die Einfammlung gefchehe aber nur nach der Ofter- 
zeit, in den Monaten Juni und Juli. In feinem Fournal fügt 
Seetzen °’*) hinzu, daß eg nur an der Tamarix gallica gefunden 
werde, zumal im Wadi el Sheifh (Scheh), im Wadi Feirän, 
im Wadi Gharundel, überhaupt überall nur wo Tamarisfen 
wachen. Im Wadi el Sheikh haben e8 die Dfchebalije für die Mönde 
des Klofters zu fammeln, was nur am Morgen gefrhehen fünne, da 
e8 an der Sonne fohmelze. Es dringen nur zur Zeit der größten 
Hiße, zumal im Monat Juli, des Nachts die Mannatropfen aug den 
Ninden von Stamm und Zweigen hervor, und bilden maftirgleiche 
Körner, die man auch den Perlen vergleiche, Defter fei die Zeit des 
Einfammelns auch nur auf einen oder einen halben Monat beichränft. 

As Seeten am Sinai fih befand, war fein Vorrath von 
Manna vorhanden, auch fah er auf feiner erften Reife nicht felbft 
die Mannaerzeugung. Ungeachtet er Büſchings Anfiht °°), daß 
diefe Manna, wie auch Morrifon weit früher fagte, diefelbe 
Manna der mofaifchen Zeit fei, beitritt: fo fcheint es ihm nur felt- 
fam, daß e8 heiße, das Volk Israel habe es in Mörfern zerftoßen 
müflen (4. B. Mof. 11, 8), wo aber doc eher an ein Zerreiben, wie 
auf Mühlen, zu denken fein wird, fo daß eben Feine fehr große Härte 
damit bezeichnet werden foll, die fih auch heutzutag niemals in dem 
Grade an der Manna zeigt. Deshalb zweifelte doch Seetzen aud 
wieder an der Identität der mofaifchen und der heutigen Manna, 
und meinte, unter der erfteren fünne wol noch eine andere Maffe, 
nämlich jenes gallertartige, angenehm zu kauende und nahrhafte ara- 
bifhe Gummi mit zu verftehen fein, das ebenfalls in derfelben Jah— 
reszeit und in denfelben Tocalitäten gewonnen werde, wovon ſchon 
früher die Nede war (f, ob. Anmerfung, die Gummi-Acacie ©. 335 


>37) Seetzen, in Monatl. Gorrefp. 1808. ©. 151; Burckhardt, Trav. 
p. 600. 29) Seetzen, Mier. A. Fr. Büſching, Geſammelte 
Nachrichten von dem morgenländifchen Manna, in deſſen Wöchent— 
liche Nachrichten. Berl. IIL. Jahrg. 6. St. 1775. ©, 41 -48. 
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bis 342). Beides fei wol von dem israelitifchen Berichterftatter ver— 
wechfelt worden; eine Hypothefe für die wir feinen Grund auffinden 
können; denn wie follte dann 3. B. die fo characteriftifche Stelle, 
2.3. Mof. 16, 21: „ſie fammelten aber deffelben alle Morgen, fo viel 
„ein jeglicher für fich effen mochte, wann aber die Sonne heiß ſchien, 
„verſchmelzte es“ verftanden werden? — Auf feiner zweiten Excur— 
fion von Suez über Ajun Mufa zum Wadi Taibe, wo viele Ta- 
marix gallica wuchs, fehreibt Seetzen *), habe er zum erften male 
das Bergnügen gehabt, auf diefem Baumſtrauche felbft viele 
Manna zu finden (10ten Juni 1809). Sie zeigte fih von der Con— 
fiftenz eines Honigs an den zarten Zweigen der Tamarisfe, an wel- 
hen fie manchmal hinabgefloffen war. Größtentheils aber war fie 
auf den Boden hinabgeträufelt, der mit dürren Tamarisfenblättern 
bedeckt war, an welche fih die Tröpfchen angefett hatten, Sie waren 
an Farbe und Größe wie Maftirförner, an Gonfiftenz dem Wachs, 
wie e8 im Sommer ift, gleih. Schon um 6 Uhr des Morgens war 
Seeben bei diefen Manna = Tamarisfen angefommen; viel fpäter, 
fagt er, würde er feine Manna gefunden haben: denn wenn der 
Sonnenſtrahl eine Zeit lang das Mannaforn befcheint, fo fchmilzt es 
und verfiegt in der Erde. 

Burdhardt, durch Seeben’s Entdeckung aufmerffam gemacht, 
fuchte deffen Nachrichten zu berichtigen und zu erweitern *'), Er 
lernte felbft ven Tarfa-Wald als Augenzeuge kennen, welcher in 
ftundenlanger Ausdehnung das ziemlich breite Thal des Wadi el 
Sheikh in feiner mittlern Curve (f, ob. ©. 323) mit feinem Im— 
mergrün fo characteriftifch ſchmückt, weil feine Holzung hier dichter 
und ausfohließlih vorberrfcht, wenn fchon auch anderwärts Tarfa= 
bäume, wie im Wadi Feiran, aber untermengt mit Palmen, Napecad 
u. a. m. wachfen, oder auch in andern Gegenden der Halbinfel, doch 
meift nur hie und da, als niedres Gebüfh vorfommen. Er fand den 
Namen Man noch heute im Munde der Beduinen, und bemerkt, daß 
die Sache, welche verfelbe bezeichne, auch noch vollfommen der Be- 
ſchreibung derfelben in den mofaifchen Büchern gleiche. 

Im Monat Juni tropfe e8 aus den Dornen oder Stacheln (?) 
der Tamariske auf die abgefallenen Zweige, Blätter und Dornen, 
die immer den Boden unter den Bäumen beveden, wo es fih coa— 
gulirt, aber fogleich wieder zerfließt, fobald e8 von der Sonne be— 
fhienen wird, Die Araber fammeln, reinigen, kochen es, drücken die 


4%) Seetzen, Schreiben aus Mocha, 1810; in Mon, Gorrefp. XXVI. 
1812. ©. 302. *') Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 1827. 
4» p. 600—602; bei Gefen, II. S. 953— 056. 
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Maffe durch ein grobes Zeug, thun fie in lederne Säde, bewahren 
fie fo big zum folgenden Jahr, um fie wie Honig zu gebrauchen, ihr 
ungefäuertes Brot damit zu übergießen und ſchmackhafter zu machen, 
oder ihr Brot darin einzutauden. Niemals konnte Burdhardt. 
erfahren, daß fie Brot oder Kuchen daraus baden follten. Auch im 
Klofter wird von den Mönchen in ihrem Fühlen Keller ein Vorrath 
diefer Maſſe aufbewahrt, die, fobald man etwas davon auf die Hand 
legt, fogleich erweicht, und wenn man fie etwa fünf Minuten in 
Sonnenſchein hält, gänzlich zerfließt. Niemals ſah Burdhardt es 
in einem Zuftand der Härte, daß man eg im Mörfer hätte zerftoßen 
müffen. Es ift von Färbung fhmußig gelb (bei Nachtzeit fal- 
lend, bemerkt der fchwedifche von Dedman angeführte Gelehrte 
Eurman *’), gleiche es dem Schnee und behalte auch die weiße 
Farbe, wenn es auf reine Steine und Zweige falle), von ange— 
nehmen, etwas aromatifchen, der Honigfüße ähnlichen Geſchmack; in 
größerer Menge genofien foll es abführen. 

Nur in reichern NRegenjahren fann Manna eingefammelt werden, 
aber auch dann betrage, bemerft Burdhardt, die ganze Summe 
des Eingefammelten faum 500 bis 600 Pfund, und dies werde größ- 
tentheils von den Beduinen verzehrt, die es für eine große Delica— 
teffe ihres Landes anfehen. Die Ernte fei nur im Juni, felten 
einmal früher im Jahre, etwa im Mai; fie dauere an 6 Wochen, 
alfo in den Juli Finein, auch wol noch bis zum Auguft; in trod- 
nen Sahren falle die Ernte aber zuweilen ganz aus, 

Wenn Burdhardt anfänglich nur den Wadi el Sheifh und 
noch das Wadi Naszeb in SD. des Sinai (f. ob. ©. 220, die= 
fes Tebßtere jedoch nur zweifelhaft) als Manna erzeugend angab, fo 
lernte er erft fpäter, daß aub im Tamarigfengehölze des Wadi 
Feiran etwas Manna gefammelt werde *’). Er fügt den beach— 
tungswerthen Umftand hinzu, daß diefelbe Tamarisfe durd Nu— 
bien, wie in allen Theilen Arabiene, die er felbft bereift, wie 
am Euphrat, am Aftaboras ( Tacazze), in allen Thälern der Bedja 
wie im Hedfchas, als einer der gemeinften Bäume verbreitet fet, daß 
er aber nirgends von ihrer Mannaproduftion Kunde erhalten, ale 
nur um den Sinai. Freilich habe er dort auch Feine befondere Nach— 
frage deshalb angeftelt. Er bemerkte nur noch, daß die Tamarisfe 
mehr Säfte als andre Bäume der Wüfte in fih trage, und daß, wenn 
auch alles um fie ber ſchon durch den Sonnenbrand verwelft und 
verdorrt fei, diefer Baum niemals fein Grün verliere. Die Anmer- 





222) MNofenmüller, a. a. DO. IV. ©. 327. +») Burckhardt, Trav. 
in Syria p. 619; bei Gefen, II. ©, 977. 
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tungen, welche Gefenius **) zu diefen Angaben Burckhardt's gab, 
enthalten feine Berpollftändigung diefer Thatfachen, fondern nur lite— 
rariſche Citate über das allgemein verbreitete Phänomen der Manna 
in andern Ländern der Erde, 

Wie Burkhardt die Wiederentvedung Seetzen's von der 
Manna am Sinai in Europa rühmte, fo hat E. Rüppell die von 
Ehrenberg zuerft entvedte Entftehungsweife derfelben in Europa 
befannt gemadt. Die Manna, fehreibt er von Tor in einem Briefe, 
datirt den 23. April 1826, an v. Zach *°), ift die honigartige Secre— 
tion eines Heinen Inſectes, das zur Zeit feiner Begattung in gewiflen 
Sahrszeiten den Eaft auf Blättern des Bufches Tarfa in den ara= 
bifhen Thälern abfegt. Denfelben Straud findet man in Menge 
durch ganz Nubien und Aegypten, aber das Inſect fehlt. Und fpä= 
ter fagt derfelbe *°): „der Tarfa-Straud, von dem die berühmte 
Manna abträufelt, findet fih nur in einigen Thälern Arabia Pe- 
träa’s in namhafter Menge, zumal im Wadi Feiran. Dr. Ehren- 
berg entdedte zuerfi im J. 1824, daß diefe Manna von Inſecten 
herrühre, die er ſpeciell beobachtete und feitdem befchrieb. Diefe 
Nachricht war es, welche ich, nach Ausfage eines Griechen in Tor, 
im Frühjahr 1826 an v. Zach mittheilte, da mir Ehrenbergs aus— 
führlihe Beobachtungen damals unbefannt waren. — Bier Ehre, dem 
Ehre gebührt —.“ v. Zach's Nota zu jener Mittheilung bemerft 
nur, daß die Araber jene Gabe nah Niebupr ») auh Mann Eſ— 
fama, d. h. „Manna vom Himmel’ oder Himmelsbrot, 
nennen, während er, wie Gefeniug, noch zwei andre Manna=Arten 
anführt. Er erinnert daran, daß der Ritter Michaelis (in der 
26ften Frage) fie irrig für analog mit der Calabriſchen Manna 
(der officinellen Manna Orni der Apotheker, auf der Efche, Fraxinus 
Ornus, erzeugt), für das Product eines Infectenftiches gehalten habe, 
und daß fie in diefem Falle eigentlich nichts anders als eine Art 
wilden Honigs fei, wie der in den Geſchichten Simfong, Jonathans 
und Zohannes des Täufers genannte; daß auch die allgemeine 
Nahrung der nomadifhen Araber, nah Diodor's Angabe, 
in ihren Wüften in Zeiten der Noth, von einem wilden Honig 
(Diodor. Sieul. XIX. 94 za ue)ı nolb TO zuhouusvov &yoI0v — 
vergl. damit die Noten Weſſellings Tom. I. ad p. 361), zunächſt 
damit übereinftiimmen würde, 


+) Sefenius, Note bei Burdhardt, Neife II. S. 1079 — 1080, 

*) E. Rüppell, Lettre Il.; in v. Zach, Correspond. astronom. 
Genes. 1826. Vol. XV. Nr. 1, p. 29— 30. *0) Ed. Nüpvell, 
Meilen in Nubien und dem Peträiſchen Mrabien, Rranffurt 1829, 
©. 1%. +7) 8, Niebuhr, Befchreibung von Arabien S. 146. 
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Ehrenberg felbft fett feine Entvedung der Entftehung der Si— 
naitifhen Manna in das Jahr 1823, und nannte den Wadi Esle 
am Sinai (Xin el Man, d. i. fons Mannae der Araber) als den 
Ort, von wo fie ausging **). Viele Meinungen hatten fih über aller- 
lei füße Säfte gebildet, die aus verfchiednen Ländern in Gebraud 
waren, und auch unter dem Namen Orni Manna, welche Michaelis 
bei feinen biblifhen Fragen an die arabifche Neifegefellfchaft im 
Sinne hatte, in die Apothefe kamen. Aber Niebuhr gelang es, wie 
gefagt, weder die Subftanz, noch die Pflanze, noch das Inſect zu 
erfennen, dem man jene zufchrieb, und Forsfal, fein Reifegefährte, 
fagte in Descriptio animalium XXIII: Cicadam mannificam aliquam, 
qualis Orni Mannam eflicit, ad montem Sinai se minime vidisse. 

Es fehlte nicht an Andern, welche meinten, daß die „Manna der 
Seraeliten‘ fpäter nie wieder vorgefommen, alfo als ein 
Unicum feiner Art anzufehen fei. Die Mönche dagegen rühmten 
nicht felten, daß die Manna sinaitica nur innerhalb ihrer Klofter- 
mauern falle, und auch diefe Anficht war unter Pilgern vielfach 
verbreitet. 

Deshalb zeigten fhon Seeben’s und Burckhardt's Nachrichten 
über die Fundorte und das Gewächs der Tamarix gallica einen be= 
deutenden Fortfchrittz; doch Tieß des letztern unfichere Befchreibung der 
Tamarisfe (er gibt ihr Dornen oder Stacheln und Anderes) es zwei— 
felhaft, ob nicht etwa die Acacie (deren Gummi befannt war) auch 
der Baum fei, welcher die Manna erzeuge. Wie aber die Danna 
felbft abfließe, und warum der Tamarisfenftrauh nicht überall und 
an allen feinen Theilen den Mannafaft gebe, war Allen unbefannt 
geblieben. Dos es Manna regnen, d.h. doch nichts anderes, als 
„aus der Luft fallen follte (4. B. Moſ. 11. 9: „Und wenn des 
Nachts der Thau über die Läger fiel, fo fiel das Manna mit darauf‘ 
— und 2. B. Mof. 16, 14: „Und da der Thau weg war, d.i. am 
früheften Morgen, fiehe da lag’s in der Wüfte rund und Flein, wie 
der Reif auf dem Lande‘), fagt Ehrenberg, gefhehe auch noch 
in unferer Zeit, oft aus den oberften Spitzen der Zweige. Er 
fahb es (die Mannabäume wachfen bis zu 20 Fuß Höhe) felbft fo 
berabfallen, fammelte es ein, malte es ab, und brachte es mit dem 


245) Ehrenberg, Symbolae physicae, seu Icones et Descript. In- 
sectorum, quae ex itinere etc. Fr. G. Hemprich et Christ. 
Godofr. Ehrenberg studio, novae et illustratae redierunt. 
Berolini, folio. 1829. Decas I. nebſt Tabul. X. Abbildung der 
Tamarix, des Coccus u. der Manna. Coccus Manniparus Ehrb.; 
vergl. Schlechtenval, Journ. für Botanif; Linnaea, 1827. Th. U. 
©. 241; in Poggendorfs Annalen 11.2. ©. 241 u. a. 
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Pflanzenzweige und den Thierüberreften in feine Heimath. Die Ta— 
marisfe ift von ber gemeinen Tamarix gallica nur wenig ver— 
fchieden, ob als Varietät oder Species? In der botanifchen Be- 
fehreibung gab ihr der Entdeder. diefes Unterſchiedes den Namen 
Tamarix mannifera Ehrenb. (Wellſted “) fagt, die Tamarir der 
Sinaitifchen Küften fei der Tamarix gallica fehr nahe verwandt; die 
Zamarir des Innern wachfe aber etwas höher und fei buſchiger, 
dichter belaubt. - Von diefer Manna-Tamariske ſah Wellften, 
auf dem Wege von Tor zum Sinai, die erften Bäume zwei Stun- 
den im Wadi Hebran einwärts, auf einer Höhe von etwa 2000 Fuß 
über d. Meer). Die äußerften fehr zarten Zweige des Baumes fand 
Ehrenberg öfter ganz von der Menge des fehr Heinen Inſectes, 
einer elliptifchen, wachsgelben Schildlaus (Coccus manniparus Ehrb.), 
bededt, durch deren Stich fie ganz warzig geworden, Aug diefen 
Heinften, den bloßen Augen unfichtbaren Wunden der Zweiglein (nie- 
mals aus den Blättern, fagt €. Robinfon) tritt nach vorange= 
gangenem Regen ein Farer Saft hervor, der allmälig conerescirt 
und wie ein röthlicher Syrup abfließt. Vor Aufgang der Sonne und 


kurz nachher wird er härtlich, und leicht abfallend wird er vom Bo— 


den eingefammelt; bei großer Hiße zerfließt er. Die Einfammler 
führen zwei Fuß hohe Lederfchläuche mit fih, einen Fuß in der Wei- 
tung, der in wenigen Tagen fich füllen läßt. Die Bereitung der 
Manna Sinaitica, der Manna Isra@litorum ganz entfprechend, durch 
diefen Coccus ift alfo allerdings analog derjenigen, welche die 
Gicadenart (eine Aphis) als Manna Orni auf der Efche (Fraxinus 
ornus) in Calabrien produeirt. Bis jebt ift diefes bis 3 Linien 
lange Inſect (der Coccus manniparus) nur in der Region des 
Sinai aufgefunden, nicht in Aegypten oder anderwäÄrts, woraus 
Ehrenberg fchließen wollte, daß nicht die Tamarisfe, fondern der 
Coceus die eigentliche Urfache der Mannaerzeugung fei. 

Diefer gründlichen und intereffanten naturhiftorifchen Darftellung 
und erffärenden Auflöfung eines fo merfwürdigen Phänomens, das 
feit mehr als drei Jahrtaufenden ein Gegenftand der Bewunderung 
der Völker gewefen, hat es, dem berühmten Naturforscher gegenüber, 
doch nicht an Einwürfen neuerer Zeit gefehlt; nicht das Factum 
des gleichzeitig mit der Manna vorhandenen Coccus fann geläugnet 
werben, denn dies ift zu klar erwiefen, aber der überall als noth— 
wendig vorausgeicehte Zufammenhang des Einen, ale Urfache von 
dem Andern, Fonnte in der Allgemeinheit der Erfcheinung und ihres 
ganzen Berlaufes noch einige Zweifel zulaffen, da der leßtere von 








) L. Wellsted, Trav. in Arabia. Lond 1838, Vol. II. p. 47 ete, 
derſ. b. Rödiger Tb. Il. ©, 48. 
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feinem Anfange bis zu feinem Ende eigentlich noch feinen Beobachter 
gefunden hat. 

Wellfted trat zuerfi mit dem Einwande hervor °°), daß er im 
Monat September bei feinem Aufenthalte am Sinai der genaue- 
ften Befichtigung der Tarfabäunte ungeachtet niemals ſolche Coccus- 
Art an ihnen habe entveden fünnen; wol aber hatten die Äußerften 
Enden und Schöflinge des Baumes, wo fie fonft in der Re— 
gel vorzufommen pflegte, noch immer den eigenthümlich füßlichen . 
Geſchmack und Geruh der Manna. Bielleicht Fünnte man ihm da— 
gegen wol einwenden, daß in jenem Monat die Dauptperiode der 
Entwidelung der Manna, und zumal des Inſectes, das fie verur- 
fachte, ſchon vorüber gewefen, 

Alles Webrige in Obigem wird indeß von Wellfted beftätigt; 
er fügt nur hinzu, daß die Beduinen das gefammelte Manna, wenn 
es abgefocht und durch ein grobes Tuch zur Reinigung gefeihet wor— 
den, auch in Kürbisflafhen aufbewahren, einen bedeutenden Theil 
davon felbft als eine große Delicateffe wie Honig verzehren, einen 
andern nach Cairo verfenden, und einen dritten an die Mönche ab— 
geben, die es ihrerfeits wieder an die Pilger, zumal an die rufli= 
fihen, die einen großen Werth darauf legen, zu hohen Preifen (dad 
Pfund nach Nobinfon zu 20 bis 25 Piafter) verfaufen. Nah Ber- 
fiherung der Beduinen hörte Wellfted, daß der Gefammtertrag der 
Manna in der ganzen Halbinfel, auch in den ergiebigften Jahren, 
nicht über 150 Wogas, d. i. 700 Pfund engl. Gewicht, überfteige, 
und daß ein Woga zu 60 Dollar verfauft werde. Sie verficherten, 
nur nach ftarfen Regen fünne es eingefammelt werden, aber mande 
Sabre bleibe es ganz aus, felbft mehrere hintereinander, ja es fei 
fhon wol 7 Jahre lang ausgeblieben. In zu großer Menge ge= 
noſſen, foll e8 gelinde abführen, und ift darin der officinellen Manna 
Orni ähnlich. v. Schubert, der die Manna nur in ihrem zuberei= 
teten Zuftande wie gewöhnlich in einer Blechbüchſe vom Prior beim 
Abgange aus dem Klofter zum Gefchenf erhielt, bemerft nur, wie 
verfrhieden °') diefe von der gemeinen Manna der Apothefen aus der 
Manna-Eſche in Südeuropa fei, und folgt in der Erzählung von 
derfelben den Angaben feines verftändig yprüfenden Vorgängers 
Wellfted. 

Auh Robinfon erhielt feine Manna auf gleiche Weife vom 
Prior, mit der Bemerkung, daß fie zuweilen nur alle 5 bis 6 Jahre 
einmal könne eingefammelt werden; auch habe die Quantität derfel- 





°°°) L. Wellsted a. a.D.; b, Nödiger I. ©. AT—32. 4) v. Schu: 
bert, Reiſe im Morgenlande. II. S. 347. 
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ben im Allgemeinen fehr abgenommen °°) (wir vermuthen, wol nur 
wegen Aushauen der Tarfamwälder, die firh eben fo vermindern muß— 
ten wie die Acarienwälder der Halbinfel feit dem Sahre 1823, 
in welchem die Beduinen der Halbinfel wegen einer Karawanen— 
plünderung mit dem Tribut einer jährlihen Kohlenablieferung nach 
Cairo von Mehmen Ali belegt worden) °’). Neue Thatfachen konnte 
unfer Freund nicht mittheilen, aber er fehließt fich der Anficht derer 
an, die in der Manna Israels ein von der heutigen Sinai- 
tifhen Manna ganz verfchiedenes Nahrungsmittel zu finden glau— 
ben; felbft wenn ſich die Spentität beider beweifen ließe, bemerkt er, 
fo würde die Speifung für tägli zwei Millionen Menfchen ein nicht 
geringes Wunder bleiben. Wir werden weiter unten darauf zurüd- 
fommen. 
| R. Lepfiug bezweifelt nicht die Identität von beiden, wol aber 
die Entftehungsweife nah Ehrenberg’s Erffärung. Die Manna 
blieb auch ihm, bei feinem langen Aufenthalte im Nilthale, wie 
Burkhardt, E. Rüppell und Eprenberg, gänzlich unbefannt; 
um fo mehr fonnte eine fo köſtliche Speife dem Bolfe Israel, das 
von dort fam, als ein Wunder erfcheinen. Der allgemeine Duft, 
den man fehon im März und April inden Tarfawäldern wahr- 
nahm und der von den Arabern fogleih der Manna zugefchrieben 
ward, obgleich ihre eigentliche Zeit erit zwei Monate fpäter, Ende 
Mat und Anfang Juni, fällt, war fehr charakteriftifh und entſprach 
ganz dem füßen Gefehmad der Mannatropfen °*). Dann aber nimmt 
diefer Duft in den Wäldern noch ungemein an Stärfe zu. Diefer 
Duft kommt nicht von den Blättern, noch von der Blüthe, welche 
nach Lepfiug eigentlich Feinen Geruch haben, wenn man fie von 
den Stengeln abftreift, fondern von den Heinen die Manna aus— 
ſchwitzenden Stengelchen, welche den Geruch behalten, wenn man die 
Blätter au abgenommen hat. Die Zweiglein, welche fchon viel 
Manna hatten, fehienen weniger zu duften als die, welche es eben 
erft entwideln follten. Diefes ſchien ihm gegen die Anficht zu fpre= 
hen, als wenn die Manna erſt aus dem Infeetenftihe fomme, und 
nicht fhon in der natürlichen Entwidelung des Baumes liege. In 
der Mannazeit hat manches Zweiglein von 6 Zoll Länge feine 12 
bis 15 Tropfen Manna, und ift damit über und über bedeckt, fo daß 
ein einziger Tarfabauın wol feine 50 big 100,000 Tropfen entwidelt 
und der ganze Tarfa - Wald im Wadi el Sheikh viele Millionen. 
Diefe ungeheure Fülle fcheine auch geyen eine fo große Menge von 
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fchwer wahrnehmbaren Inſecten zu ſprechen, eben fo auch die Be— 
dingung von vorhergehender Feuchtigfeit und Thau für das Aug- 
fihwißen der Manna an den einzelnen Tagen; auch die Fülle und 
das Nachquellen der Manna, die ohne Gewinn für die Erhaltung 
des Infeets abträufelt, und der Umftand, daß fih bei dem Vorkom— 
men der Coccus bei fehr vielen Mannatropfen doch auch wieder fehr 
viele zeigen, in denen gar Feine wahrzunehmen find, Könnte man 
in Gegenden, wo Tamarisfen bisher wuchfen, aber noch feine Manna 
erzeugten, den Coccus manniparus colonifiren, oder durch einen 
mannatragenden Tamarirftrauh, aus Saamen erzeugt, in entfpre= 
chendem Boden und Temperatur auch in der europäiſchen Heimath, 
wo der Coceus fehlt, Manna gewinnen, fo würde ein Gegen— 
Beweis flrenger zu führen fein. Auch Tiſchendorf), der aber 
ſchon fpäter im Sahre, den 23ſten Mai, den Tarfawald in Wadi el 
Sheikh betrat, und fhon Manna von Bäumen in didlichen, Flebrigen 
Maffen abtropfen ſah und zugleich Fleine runde PVerpuppungsges 
webe wahrnahm, doch ohne den Coccus felbft zu finden, war von 
dem fehr ftarfen füßen Geruch überrafsht, der den ganzen Manna= 
ftrauch zu umgeben pflegte. Zugleich wurden diefe von einer Art 
großer Bienen reichlich umfhwärmt Am ftärfftien nahm Lepſius 
am 28ften März, am Eingange in das Wadi Feiran, in der dor— 
tigen Tarfa-Waldung die allgemeine Verbreitung eines folchen fügen 
Wohlgeruhs wahr, den man auch hier der Manna zufchrieb.. Im 
Tarfa Kitrin des Wadiel Sheikh wurde aber die meifte Manna 
geerntet; die Araber wollten von dem Stich eines Inſectes nichts 
wiften. Wo viel Tarfa-Wald, da wird auch viel Manna gewonnen; 
wahrfcheinlich erhielt daher diefes große Thal auch von da an, wo 
Baron Koller e8 verließ, den Namen Wadi Tarfa, da es bie 
reichte Tamarisfen -Waldung nährt. Die Dannatropfen bis zur 
Erbfengröße, aber auch Feiner wie Steenadelfnöpfe, ſchwitzen nur 
aus den dünnen braunen Zweiglein hervor, nicht aus den didern 
weißen Aeſtchen, und fißen um jene oft ganz dicht gedrängt herum. 
Gegen diefes Thal im Tarfa Kitrin und dem zweiten auch. von 
Burdhardt genannten Nasb, eine halbe Tagereife ſüdlich vom Klo- 
fter im Wadi Naheba gelegen, wo fehr viel, wird dagegen im Wabi ° 
Feiran und im Wadi Charba, das im Wadi Selaf endet, nur fehr 
wenig Manna geerntet, Diefe Ernte geht unmittelbar der Dattel- 
reife-Zeit vorher. Naffe Jahre geben viel, dürre Jahre wenig Manna, 
vielleicht fchon darum, weil auch der Tarfabaum guter Bewäflerung 
zu feinem Gedeihen bedarf. Außerdem ift nur noch das Wadi Taibe, 
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öftlih vom Abu Selime, welches zum Meere geht, wie fchon 
Seeten (f. oben S. 669) beobachtete, durch feine Manna und Ta— 
marisfen befannt. Im Jahr 1846 war die Mannaernte ſchon zwei 
Sahre zuvor ausgeblieben, drei Jahre zuvor war fie fehr reich- 
lich ausgefallen ; ein früherer Mangel während fünf Sahren wurde 
von Lepfiug beftätigt. Die Hauptzeit des Einfammelns iſt gewöhn- 
lich nur ein Monat; in trodenen Jahren läßt es fich gut aufheben, 
Sahre fang, In der Frifhe wird es hart, in der Wärme weich. Iſt 
es troden geworden, fo löſt man es in Waffer auf, vermengt eg mit 
Butter und genießt es mit Brot; zu Mehl wird es zwar nicht ge- 
ftoßen, aber in Klumpen mit ihm zufammengeballt und fo verbraucht; 
dies fann wol das gebadene Mannabrot fein (2. B. Mof. 16, 23). 
Anders verhalten fich die Einwürfe, die zu allen Zeiten wider 
die Fpentität des Manna der Ysraelitenzeit und des heutigen Sinai— 
tifhen Manna erhoben worden find, indem man von vorn herein 
durch die Annahme eines natürlihen Hergangs das göttliche 
Wunder zur Zeit Jehova's gefährdet glaubt, oder die hiſto— 
rifhen Angaben der Moſaiſchen Berichte für ganz un— 


trennbar Hält mit den Beobachtungen der andern Zeit. Diefe 


leßtern fcheinen ung bei etwas genauerer Auffaffung des wirklichen 
Phänomens, wie wir es in feinen Fleinften Umftänden, nach ge= 
wiffenhaftefter und von vielen Seiten gefchehener Auffaffung, fo voll- 
ftändig als möglich quellengemäß nachzumweifen ung bemühten, Feineg- 
wegs fo unvereinbar, vielmehr in allen Hauptergebniffen völlig be- 
fätigend zu fein, wenn wir das Phänomen in feinem großen Natur— 
zufammenhange, fo weit ung diefer bis jeßt erfchloffen ward, auf- 
faffen. Was die erfte Meinung der Gefährdung der damaligen 
Wunder betrifft: fo müſſen wir unfere ganz entgegenftehende Ueber— 
zeugung frei befennen, die in dem lebendigen Glauben beruht, daß 
die ganze Schöpfung in allen ihren Elementen und Anfängen wie 
Enden der Dinge, aber auch in alfen ihren, bis heute noch täglichen 
Erfoheinungen, was den Urgrund verfelben betrifft, ung ein ganz 
unergründliches göttliches Wunder ift und bleibt, vom Bau deg Flein- 
fien Mooſes und des Grashalms durch alles Wefen der Dinge hin- 
durch bis zu dem feelenvollen Auge und zu der höchſten Entwicklung 
des Menfhen. Was der Wiß und die Vernunft der Menfchen ſich 
einbildet aus eigener Machtvollfommenheit entdeckt und erklärt zu 
haben, ift, wenn hiezu Grund vorhanden, ja nichts anders, als blos 
eine der göttlichen Wahrheiten aus der großen Maſſe anderer, welche 
mit ihr gleichzeitig noch im Schvoße der Dunkelheit ruhen, aufge— 
funden zu haben. Troß des Nachweifes des Naturgefeßes dur 
den Menfchen, bleibt ihm nicht daffelbe Geſetz der Natur zulebt 
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doch felbft noch ein unerflärliches Wunder? Die Wunderthaten Got- 
tes mit den Geſetzen und eben fo göttlihen Einrichtungen 
der Natur überall in Einflang bringen zu wollen, fann in vie— 
Ien Fällen als ein ohnmächtiges Streben erfcheinen, ja es ift ein 
blos gemeiner Wit, wenn der Materialift feine Natur, die er höch— 
ftens in ihren Enderfheinungen fennen mag, „im Öegenfaß 
mit Gott‘ zu begreifen wähnt, und, wo fein Berftand eine 
Grenze zieht, dieſe in der Einbildung feiner eigenen Weisheit auch 
auf die Höhe des höchſten Wefens überträgt, das er dadurch, ohne 
Glauben an deffen Allweispeit und Allmacht, zu feines Gleichen her- 
abzieht. Die Wunder Gottes bleiben ung Wunder, felbft wenn wir 
fie alle ung durch Naturfräfte follten ausflären fünnen, denn au 
diefe felbft find und bleiben ung doch in ihrem Urgrund ein Wun— 
der, Das, was wir bei ihnen Erflärung und Berftändniß nennen, 
ift bei jedem wiffenfchaftlichen Denfer nur der Nachweis eines Her- 
gangs auf einen noch tiefern, noch verborgenern allgemeinen Urgrund. 
Wenn unfere Kenntniß der natürlihen Kräfte ausreichen follte, das 
fpecielle Wunder des Mannaregens zu Löfen, fo erhöht fih dadurch 
nur das Wunder Jehovahs in der Erhaltung feines Volkes in der 
Wüſte um fo mehr, als auch die Wüfte, die, nah menschlichen Be— 
griffen, dazu unfähig fehien, durch ihren Organismus fo vorgebildet 
war, um dennoch das Leben von Millionen friften zu können. Alle 
jene erhabenen Wunder vergangner Zeiten erflären oder wegläugnen 
zu wollen, kann nur dem mit Blindheit gefchlagenen Thoren in den 
Sinn fommen, deffen Seele der Gegenwart unberührt bleibt von den 
Wundern, die ihn tagtäglich umgeben; oder deflen felbfigefällige 
Seele fo mit dem Tande des Wiffens aufgebläht ift, daß vor 
diefem ihr felbft die Ahnung einer ewigen Wahrheit noch verfihleiert 
geblieben. Mit der lebendigen Erfenntniß der Grenze unfereg 
möglichen Wiffens, inmitten einer überfinnlichen, geiftigen 
Gptteswelt, in der nur der Glaube, voll Demuth, aber au voll 
Snbrunft, ung noch erhabenere Gedanfen zuführt und neue Wege 
bahnt, dagegen der Nachforſchung der überlieferten Wunder der 
Borzeit die natürlihen Wege verfoließen zu wollen, würde, 
eben fo thöricht, nicht nur ein erfolglofes, fondern auch ein unhei— 
liges Beftreben fein, da dem Menfchen nicht vergeblich das Ebenbild 
Gottes mitgegeben ift in die irdifche Welt, auf alle Weifen und in 
allen Wegen die Spuren des überirdifchen Urbildes in ihr aufzus 
fuhen. Die wiffenfhaftlide Forfhung °*) darf ſich nicht ſträu— 
ben, fagt ein auf diefem Gebiete Eingeweihter, der, weil er oft ver— 
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kannt worden, hier um fo lieber angeführt zu werden verdient, in- 
dem fie den Andeutungen des Pentateuch ihr Necht widerfahren 
läßt, und jedem Borwurfe abfichtlicher Täuſchung oder fagenhafter 
Beſchaffenheit entgegentritt, auch diejenigen Seiten - hervorzuheben, 
die an fih für das gläubige Gemüth gleichgültig fein mochten. Auf 
unferem Wege zum recht eigentlichen Lande der Wunder, fei dies ein 
für allemal, um unfern Standpunft der Betrachtung zu bezeichnen, an 
diefer Stelle vorausgefagt, ehe wir hier zu dem biblifhen Manna 
zurückkehren. 

Dieſes iſt in den Moſaiſchen Büchern ſehr charakteriſtiſch und in 
vielen ſeiner Einzelnheiten des Vorkommens als Wüſtenſpeiſe auf 
das genaueſte bezeichnet, ſo daß das Wiedererkennen keinem Zweifel 
unterliegen kann. Wenn manches dennoch dabei unerklärlich bleibt, 
fo bedenke man doch nur, wie viele hundert Jahre bis auf unfere 
Zeit hingehen mußten, troß aller Fortfchritte der Naturwiffenfchaften, 
bevor wir nur eine einigermaßen befriedigende Nachweifung über 
das Phännmen der Mannaerzeugung gewinnen fonnten. Wie follte 
man an jene Zeit eine ähnliche Forderung nur wagen fünnen, Und 

- dann, fo ift Hengftenberg’s Bemerkung °’) wol fehr treffend, wo 
er fagt: Wenn an einigen Stellen das Nebernatürliche im Pentateuch 
allein hervorgehoben wird, fo muß wohl beachtet werden, was z. B. 
v. Raumer (im Zug der Israeliten dur die Wüfte) zu beachten 
unterlaffen hat, daß, nah dem Zwede des Berfaffers der Mofaifchen 
Schriften, der zunächft nicht für die Wißbegierde, fondern für den 
Glauben fchrieb, das Natürliche in den Hintergrund treten mußte und 
nur beiläufig berührt werden fonnte, 

Darum aber flimmen wir gar nicht mit v. Lengerke überein, 
der gleich von vorn herein, zu 2. B. Mof. 16,4, fagt °*): nach my— 
thiſcher Anfhauung ließ Mofe das Manna vom Himmel regnen; 
fonft würden wir eben fo gut des Berfaffers Nedensart: „vom Him— 
mel regnen‘ eine blos mythifche Anfchauung nennen müffer: denn 
welche Phyſik würde wol den Negen aus dem Himmel und nicht aus 
den Wolfen kommen laſſen. Diefes „vom Himmel regnen‘ führte 
Dedmann ") auf die Hypothefe, daß es als eine Süßigkeit „mit 
dem Thau“ herabgefallen fein möchte, wozu freilich jeder andere 
Grund fehlte, Jedoch ift diefe Annahme ganz überflüfftg, wenn man 
bevenft, daß auch heute noch, nah Wellſted's genauer Nachfor— 
fhung °”), bei ven Beduinen diefelbe Heberzeugung allgemein herr» 


| 
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fchend ift, wie zu Mofe Zeiten, daß die Manna unmittelbar vom 
Simmel falle, obwol der Europäer doch ihre Entwidelung vom Tarfa— 
ziweige wahrnimmt. Auch der jüdifche Nabbin fah die Sache eben 
fo an, wie die Beduinen. 

Die Anfiht, daß die Manna $sraels, wie fikon oben bei 
Ehrenberg, als fei fie ein Unicum, deſſen Niederfall fi nie 
wieder ereignete, angegeben ward, weil fie fonft feine Wunder- 
fpeife der Wüfte, gleich jenen Wachteln (f. ob. ©. 268), fondern eine 
natürliche Syeife, wie jede andere, gewefen fein würde, haben mit 
vielen Kirchenvätern auch neuere Autoren, wie 3.3. E. Robinfon, 
8.9. Raumer, Lord Lindfay und Andere, getheilt, und lebterer 
hat es fogar für eine ganz abfurde Hypotheſe erflärt °"), in dem 
terpentinartigen Gefhmad der heutigen Sinai- Manna die Wunder- 
manna Israels wiederfinden zu wollen. Auch v. Lengerke ift die- 
fer Anfiht, aber nur weil er Robinfon’s Angaben wörtlich folgt. 
K. v. Raumer °?), nah genauer Abwägung deflen, was der auf- 
richtige Naturforfcher und der eben fo aufrihtige Sprachforſcher zu 
thbun habe, fommt doch zuleßt zu dem Schluffe, wenn ein folder 
” das, wag die Tibel vom Manna der Jsraeliten fage, mit dem, was 
die Neifenden vom jeßigen Manna berichten, vergleiche, er unmög— 
lich beide Subftanzen für einerlei halten fünne. Zum gegenfeitigen 
Verftändniß diene nun Folgendes. 

Schon Flavius Joſephus mußte anderer Meinung fein, weil 
er fonft nicht hätte fagen fünnen, daß noch zu feiner Zeit durd 
Jehovahs Gnade diefelbe Speiſe, welche die Hebräer uevve nennen 
(Joseph. Antiq. Jud. II. 1, 6), in derfelben Gegend der Gefeß: 
gebung am Sinai herabzuregnen pflege, wie zu Mofe Zeiten (Exu 
zer vüy Vera as 2zeivos 0 TOnos etc. Jos.), Und eine Mißfen- 
nung fonnte in der Sache nicht ftattfinden, da ja zum ewigen Zeug- 
niß und Andenfen an die Wüftenfpeife ein Gefäß vol Manna nah 
Mofes Gebot in die Bundeslade niedergelegt werden mußte (2. 8. 
Mof. 16, 33—34). Da auf den Ausdruf regnen (depluit) ein be= 
fonderer Nachdruck von dem Commentator gelegt wird: fo erinnern 
wir nur nach dem fo eben Bemerften, daß auch die heutigen Be- 
duinen denfelben Auspruf von regnen gebrauchen wie Joſephus, 
obgleich fie die Manna immer nur unter den Tamarisfen einfam- 
meln. Joſephus verfucht ſchon die Etymologie des Namens Man 
aus einer Fragpartifel der hebräifchen Sprache, welche die Verwun— 
derung beim erften Niederfall mit „was ift das?’ ausgedrückt 
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habe, zu geben (70 uc@v: nam man secundum nostram loquutionem 
interrogationis particula est, cum quid sit rei percontamur, in 
Beziehung auf 2. B. Mofe 16, 15; „denn fie fprachen unter fih: das 
ift Man; denn fie wußten nicht, was eg war’‘), und diefer Erffärungs- 
weife find viele Spätere °°), auch die Legende °*) der Sinai-Mönche, 
gefolgt. Doch auch heute noch ift dies die allgemeine Benennung bei 
den Arabern, die von Lengerfe vielmehr durch die Bedeutung: 
„Gabe“ erflärt wird. 

Daß auch im Mittelalter Bernd. v. Breydenbach und andere 
Beobachter, bis in die neuern Jahrhunderte hinein, wie U. Morri- 
fon nach obigen Anführungen, feinen Zweifel in die Spentität der 
heutigen mit der Manna Israels fetten, geht fchon aus des [eßtern 
Anſicht hervor, wenn er dafür hält, daß die Manna am Sinai nur 
eine Nachwirfung jenes frühern Wunderd der Manna Israels ſei, 
um bie Gnade Jehovahs für alle folgenden Zeiten zu verewigen, Dem 
gemachten Einwurfe °°), als paßte Feins der 2.3. Mofe 16 u. 31, 
fowie 4. B. Mofe 11, 8 u. 9, angegebnen Charactere auf die heutige 
Manna, können wir nicht beiftimmenz; denn wenn es heißt: ‚Wenn 
am Morgen der Thau weg war (das heißt nach der erften Mor— 

- genfrühe), fiehe da lag's in der Wüften rund und Flein wie 
der Reiff auf vem Lande’ — fo entfpricht dies ganz obiger 
Erfahrung: denn diefe Befchreibung wird 4. B. Mofe 11,9 nur ver- 
vollftändigt: „Und wenn des Nachts der Thau über die Lä— 
ger fiel, fo fiel das Man mit drauf.” Denn die Lager waren 
nicht in der ödeften Wüfte, fondern wo Wafler und Weide, und wo 
alfo auch Tamarisfen waren. 

Wenn es aber 2. B. Mofe 16, 31 heißt: „Und es war wie 
„Sorianderfaamen, und weiß, und hatte einen Öefhmad 
„wie Semmel mit Honig,‘ fo ift auch dies nicht von der Er— 
fahrung abweichend, da es nur erft auf der Erde gelblich oder, nad 
Ehrenberg, röthlih wird, Morrifon es aber weiß wie Schnee 
fab. Ueber den Geſchmack möchte fchwer zu urtheifen fein; daß es 
aber honigfüß und mit Brot von den Arabern genoffen wird, ift 
allgemein befannt. 
| Wenn 2. B. Mofe 16, 20 von zu lang aufgehobnem Manna die 
Rede ift, darin Würmer worauf ver Vorrath verdarb, fo tft 
ies nicht fo unglaublich, wenn man an das mit der Manna erfcbeis 
nende Inſeet denkt, und den Israeliten wol die Reinigungs: Methode 
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der heutigen Araber von den damit vermengten IUnfauberfeiten nicht 
befannt fein mochte, indem diefe es durch ein grobes Tuch feihen, 
auch fochen, um es auf lange Zeit aufzubewahren. Wenn 4. B. Mofe 
11,8 „das Zerftoßen in Mühlen und Zerreiben in Mör- 
fern, als ein Einwurf angefehen wird °%), fo kommt es, wie wir 
oben fhon andeuteten, nur darauf an, wie Mühlen und Mörfer 
jener Zeit zum Zermalmen fefter Körper benußt wurden, ob nicht 
blos ein Zerreiben eines keineswegs fteinharten, fondern nur mäßig 
erhärteten Körpers darunter begriffen ward, was fehr gut auf die 
Manna anzuwenden, da fie im falten Zuftande flets einem wie Wachs 
erhärteten Körper verglichen wird. — 

Diefe Einwendungen gegen die fonft fo anfıhauliche Schilderung 
der wahren Natur der Manna treten als folde in der That ganz 
zurüd; alles ftimmt vielmehr überein: Name, Honiggefhmad, Farbe, 
Borfommen mit dem Thau, Bildung in der Nachtzeit, Kleinheit der 
Tropfen, Herabfallen zur Erde, von der es dann gefammelt wird, 
das Feftfein am Morgen, das Schmelzen von der Sonne, die Er- 
wähnung der Mannainfeeten (auch Tifhendorf °) fah neben den 
Thautropfen oder glänzenden Perlen gleihen Mannatropfen an den 
Tarfafträuchern nicht felten dichte runde Gewebe wie Inſectenver— 
puppungen, doch den Coccus felbft ſah er nie) u. a. m. Die Menge 
des Cinfammlens Tag für Tag, nah 2. B. Mofe 16, 21: „Sie 
„ſammleten aber deffelben alle Morgen, fo vieleinjeg= 
„licher für fih effen mochte, wann aber die Sonne heiß 
„ſchien, verfhmelzte es’ entfpricht ganz der Erfahrung °°) in 
regenreichern Zahren, wo es wenigftens einen Monat lang jeden Mor- 
gen, Tag für Tag, zumal bei reihlihem Thau, doch wenn diefer 
ausbleibt, auch mit Unterbrehung einzelner Zwifchentage, reichlich zu 
fallen pflegt. Selbft das beſtimmt angegebne Locale und bie 
Jahreszeit des Mannaregens ftimmen auf fo genaue Weife mit 
der heutigen Naturerfcheinung überein, daß von diefer Seite her die 
fhärffte Zweifelfuht in der That feinen hinreichenden Anhalt findet. 
Selbſt 8. v. Raumer °), ver das heutige Landesproduft für ganz 
verfcehieden von jenem Simmelsbrot hält, Sieht fih doch zu der Be— 
merfung gendthigt: Merkwürdig bleibe e8 immer, daß fich die Manna 
der Tamarisfe gerate in derjenigen Gegend der Sinaitifchen Halb» 
infel finde, wo das Himmelsmanna wahrfcheinlich zuerft auf das 
Lager der Israeliten fiel, Denn es heißt 2. B. Mofe 16, 1— 13} 


266) K. 9. Naumer, Der Zug der Sracliten aus Aegypten nach Ka— 
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„Bon dem Lager der zwölf Wafferbrunnen und fiebenzig Palmen bei 
„Elim (f. ob. S. 34) zogen fie, und fam die ganze Gemeinde der 
„Kinder Israel in die Wüften Sin, die da liegt zwifchen Elim und 
„Sinai, am funfzehbenden Tage des andern Monats nad: 
„dem fie aus Aegypten gezogen waren — und fiehe da lagdas Man 
‚in der Wüſte u. ſ. w.“ Alfo eben da zuerfi, dem Orte nah, wo 
heute noh im Wadi Taibe (f. ob. ©. 669) der nördlichfte Punft 
fich findet, wo Manna von Seeten als Augenzeuge beobachtet ward; 
und die Zeit nah dem Paſſah trifft ebenfalls in den Anfang 
Mai’s, in die erfte wirflihe Mannaernte im Wadi Feiran. Daß 
alfo bei dem Manna das Uebernatürliche fih auf dem Grunde des 
Natürlichen erhob, eben fo wie bei ven Wundern in Aegypten und 
bei der Epeifung mit Wachteln (f. ob. S. 268), erhellt, bemerkt. 
Hengftenberg, nicht nur im Allgemeinen aus der Thatfache, daß 
die Manna noch jebt in der Gegend der Sinai-Halbinſel vorfommt, 
fondern noch fpeciell aus der Dertlichfeit und Zeit des erften den 
Seraeliten zu Theil geworbnen Mannas, verglichen mit dem des 
heutigen. Einwürfe anderer Art gegen die Identität, welche nicht 
aus der Natur der Manna, fondern aus den fie begleitenden Umſtän— 
den genommen, zumal bei dem Zuge der Israeliten ), durd 
die Commentatoren hervorgehoben wurden, find ſchon anderwärtg 
gründlich widerlegt "'), und wir haben nur an einiges hierher Gehörige 
noch zu erinnern. | 

Nach der gewöhnlichen Annahme fol die Manna (abgefehen von 
den vorübergehenden MWachteln) während der ganzen AO Jahre des 
Aufenthalts in der Wüſte die einzige Nahrung der Israeliten, ihr 
Wüftenbrot gewefen, und ihnen fomit ohne alle Unterbrechung und 
in ftets gleicher Neichlichfeit zu Theil geworden fein. So fihreibt v. 
Raumer Seite 26: die Bibel fage, die Israeliten haben 40 Jahre 
lang tagtäglich, mit Ausnahme der Sabbathe, Manna gefammelt, 
und fo viel daß täglich auf jedes Haupt ein Gomer Manna fam — 
damit fei der Bericht neuerer NReifenden unvereinbar, nach denen dag 
Manna nur 2 Dionate falle, 8 Monate aber nicht u. f. w. Bei nä- 
herer Betrachtung find, fagt Hengftenberg, aber jene biblifchen 
Angaben irrig. Das „tagtäglich fteht nirgends im Tert. Es 
heißt im 2. B. Mofe 16, 35 nur, daß das Effen der Manna durch die 
40 Fahre hindurch gegangen fei, wodurch Unterbrechungen Feineswegs 
ausgefchloffen bleiben; hier könnte nur das beſtimmte Außenbleiben 
der Manna ) am Sabbath (2. B. Mof, 16, 27) als ein Einwurf 


8. 9. Naumer, Der Zug m.f.w. a. a. 0. GW. Heng— 
ftenberg, Bentateuch, Th. I. S. 280— 290. ) Wellfted, Reife 
in Arabien; b. Rödiger I. ©. 50 und Not. 49. 
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gelten, wenn nicht ausdrücklich in der angezeigten Stelle nur ganz 
offenherzig von Etlichen vom Bolfe die Nede wäre, die am Sabbath 
hinausgingen zu fammeln, und fanden Nichte. Die Angabe der Quan— 
tität von einem Gomer für jedes Haupt, in 2. B. Mofe 16, 16, be- 
zieht fih nur auf Die erfte Zeit. Ueber die nachherige Quantität wird 
Nichts gefagt, und Nichts verbietet anzunehmen, daß fie nach Ber- 
fehiedenheit der Gegenden und der Bedürfniffe der Israeliten ver— 
fhieden war. Hiermit fällt auch ver farcaftifche Einwurf v. Nau- 
mer's (S. 27) gegen Ehrenberg's Beobachtung: nach der Hypothefe 
des Naturforfehers müffe er annehmen, es feien die Israeliten auf 
dem AOjährigen Zuge vom Sinai bis Edrei bei Damascus ohne 
Unterbrebung unter lauter fohildlausbededten Tamarisfenfträu= 
chern gelagert gewelen. — Wenn man mit gutem Recht wol anneh- 
men darf, daß die Zone der Tamarisfen- Wälder feit der Mofaifchen 
Zeit, wie die alles Holzwuchfes der Sinai-Halbinſel, fih gar fehr 
vermindert habe (f. ob. S. 342), alfo deshalb auch wol die Fülle der 
an fie gebundnen Mannaerzeugung, fo ift es doch ganz irrig, mit 
dem genannten Autor das Effen der Manna bis über den Jordan 
hinaus durdh ganz Canaan, und fogar big Edrei bei Damas- 
cus und wieder zurüd big Jericho auszudehnen. 

Durch folhe Annahne, fagt Hengftenberg *) a. a. O., wird 
die Stellung der Manna ganz verrüdt, fie beruht nur auf Sypothefen, 
und gibt feinen fo fchlagenden Beweis, den nur 600 bis 700 Pfund 
betragenden jährlichen Ertrag an Manna der heutigen Zeit lächerlich 
zu machen, als fünne er Millionen auf fo weite Streden hin nähren. 
Der von Hengftenberg Fritifh angeführte Nachweis "*) gibt das 
fihere Ergebniß, daß die Manna nicht bis Kanaan hinein- 
folgte; er macht es fogar fehr wahrfcheintih, daß fchon außerhalb 
der Sinai-Halbinſel dem Bolfe Israel Feine Manna mehr zu 
Theil ward: denn die Stelle 2. B. Mofe 16, 35 entfcheidet nicht 
für ein weiteres Fortgehen über den Jordan; und die leßte beftimmte 
Erwähnung der Manna, 4. B. Mofe 21,5 (Und das Bolf ward ver- 
droffen auf dem Wege u. f. w.), gebt auf eine Zeit, zu der fich Is— 
rael noch wirklich auf der Halbinfel des Sinai, weftli vom Edomi— 
tifhen Gebirg befand. Daß aber nicht blos diefes Himmelsbrot die 
ausfhließlihe Nahrung des Bolfes Israel, wodurdh man das 
Wunder des Mannaregens noch zu fteigern wähnte, fein Fonnte und 
folfte, fondern nur Nothbehelf war, ergibt fich nicht nur aus den 
Dattelpalmen (2. B. Mofe 15, 27), zumal aber aus dem Heerden— 
reichthum, der Israel fo viele Nahrung darbot, aus dem Aufenthalt 





273) Vergl. v. Pengerfe, Kenaan, I. ©. 446, 24) Hengftendberg a. a. 
D. ©. 281 — 284. 
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andrer Bölfer in derfelben Wüfte, wie der Söhne Amaleks, Midiang, 
Ismaels, die doch auch fih aus natürlichen Hülfsquellen fpeifen muß— 
ten, fondern auch aus dem ausdrücklichen Gebot, 5. B. Moſe 2, 6: 
„Speife folt ihr Faufen ums Geld von Edom, daß ihr eſſet“ u. f. w., 
und aus dem längern Aufenthalte in dem Lager um dag Sinaige— 
birge, das bei der reichlichen Nahrung für viele Heerden (2. B. Mofe 
12, 385 17,3) auch nicht ganz ohne Nahrungsmittel für Menfchen 
(3. B. Wild u. a.) fein fonnte. Und was andern Bölfern zum Mit- 
tel der Erhaltung in denfelben Gegenden gedient hatte, mußte aud 
dem Bolfe Israel zu Gebote ftehen. 

Wir ftimmen demnah nach alle diefem vollfommen mit dem Er— 
flärer des Ventateuch überein, wenn er feinen Ercurs, über die Miß— 
verftändniffe der Manna betreffend, damit befchließt, zu fagen: bringt 
man aber auch alle natürlihen Hülfsquellen in Anfchlag, welche die 
Wüſte darbot, nimmt man hinzu, daß in jenem Clima auch das 
Speifebedürfniß verhältnigmäßig gering ift, fo mußten doch Zeiten 
und Gegenden vorfommen, in denen die Erhaltung einer fo zahlreichen 
Menichenmenge außerordentliche göttliche Durkhhülfen nothwendig er= 
forderte, wenn das Volk nicht zu Grunde gehen follte. Daß die Er- 
zählung folhe Durhhülfen berichtet, benimmt ihr nicht den Character 
der Glaubwürdigkeit, fondern beftätigt ihn um fo mehr, da das 
Außerordentliche fih auch hier, wie bei den Wundern und Zeichen in 
Aegypten, eng an das Ordentliche anfchließt. — Und follte diefe tiefe 
Wahrheit nicht ihre Anwendung auf den fo mwunderreichen Entwick— 
lungsgang in der ganzen Menfchengefchichte überhaupt finden, deren 
Sauptmomente fein pragmatifcher Hiftorifer aufzuflären weiß? 

E8 bleibt ung noch auf einiges, die Berbreitung des Man- 
nafeegeng überhaupt im weiteften Sinne Betreffendes hinzumweifen 
übrig: denn obwol fih aus dem Obigen ſchon hinreichend heraus- 
ellt, wie eng das Locale der eigentlihen mannatragen= 
en Tamariske ſich nur ausfchließlich auf gewiffe centrale Theile 
er Sinai-Halbinfel zu befchränfen feheint, und nur hier von 
iener ächten Manna Israels die Rede fein fann: fo if doch an- 
vrerfeitd das unter dem „Namen Manna’, Himmelsbrot, 
Donigthau, Honigzuder, oder andern analogen Bezeichnungen, 
erbreitete Phänomen des Vorkommens nährender, verwand— 
er Süßigfeiten der mannigfaltigften Art, und ihrer ver= 
biedenften Entftiehungsweife, ein fo allgemeines über 
iele meift fubtropifhe Näume des Orients wie des Oceidents, daß 
ir bier, um irrige Verwechslungen zu vermeiden, nur im allgemei- 
en etwa noch räumlich blos auf fie hinzudeuten haben, Auch find 
eſe Vorkommniſſe in mehrern der oben angezeigten Werke, wie von 
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Büfhing, von Niebuhr, Ehardin, J. Rich, Burdhardt, 
MWellfted und andern, fo vielfach befprocdhen, daß wir ung bier furz 
faffen können. 

Den alten heidnifchen Bölfern ift das Negnen der Süßig— 
feiten vom Simmel oder von den Bäumen herab, eine an- 
genommene Thatfache, und beim Durchzuge des perfifchen KZerreshee- 
res am Sfamander lieferte, nah Herodot's Erzählung, felbft die 
Tamariske (uvoizn) ſchon einen fügen Honig, den befondre Künft- 
fer dafel ft mit Waizen zuzubereiten verftanden (Herod. VII. 31); 
freifich Fommt hierbei alles auf die genauere Beftimmung des Ge— 
wächſes an, welche wol allerdings ihre Schwierigfeit haben möchte. 
Theophraſt's Nachricht (meor uelırrov, Fragm. bei Schneider 
T. IV. in Annot. p. 819 etc.) von den drei verfchiednen Arten ber 
Süßigfeiten (verfihieden von Plinius XI. 12—14: tria mellis ge- 
nera), aus Schilf (wie Tabafıhir, f. Erdk. Aſia VI. 366) und Blu— 
menhonig, fügt als dritte Art das ,, adrium mel” hinzu, das ſchon 
Schneider mit der Manna identiftcirte, wie ed von Amyntas in 
lihro de Asiae Stationibus, als in Perfien „vom Himmel fal- 
lend‘ bezeichnet wurde (meor Toü deoouslıros zu). 2. T. 4, bei 
Athenaeus XI. c. 14, p. 500) *). Polyaen. IV, 3, 32 läßt diefe foft- 
bare Gabe wörtlih vom Himmel herabregnen (Tod Voyros u£lıros 
z. rt. 4.), die aber nur den Königen bei ihrem Aufenthalte in Baby- 
fon dargereicht werde (Virgil Georgica IV, 1: Protenus a@rii mel- 
lis coelestia dona ete.); Strabo aber läßt fie in Hyrcanien von 
den Blättern der Bäume abfließen (Tov yillmv anrogöer ue)ı, Strabo 
XI. 509), und fagt, daffelbe finde auch in Medien, Armenien und 
am Arares ſtatt; ebenfo der Pfeudo - Ariftoteles in Lydien (de 
mirabilibus ausc. ed Beckmann c. 18. p. 46). Aelian. H. A. XV.7 


läßt die Süßigfeit aber wieder vom Himmel berabregnen, felbft 


Ariftoteles, Galenus am Libanon, und Andere (f. Schneider 
l. c. b. Theophr.), wie Avicenna, die Rabbinen, die Araber 
und Beduinen, folgen ihnen in diefer Anficht (vergl. Erdkunde 
Bd. IX. ©. 232—233). 

Die von Chardin, Niebuhr, Büfhing (f. oben) und An- 
dern 59 zufammengeftellten Nachrichten über diefe Vorkommniſſe in 
den Ländern des Orients enthalten noch vieles Unbeftimmte und mit 
einander Bermifchtes, womit fhon Rofenmüller 7) mande kriti— 
fhe Sichtung vorgenommen, auf die wir hier verweifen, Er gibt 


?75) Athenaeus, Deipnos. ed. Schweighaeuser, IV. p. 358. 

6) Faber, Gruner, Dierbach, Sprengel, W. Ninslie u. a. m. 

) Rofenmüller, Handbuch der bibl. Alterthumsfunde. Th. IV. 1. Das 
Manna, ©. 316—329. 
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über die Manna der italifchen Efhe, der el Hadſch, der Aful- 
Stauden Auskunft, über Gmelin’s Manna bei Perfern, Nie- 
buhr's Manna von Bellote und Afs, d. i. der Eichenarten in Mefo- 
potamien- und Diarbefr; über die Manna essema, d. i. Him— 
melsmanna, der Morgenländer, über Burckhardt's Fall des Bei- 
ruk-Honigs im Jordanthale, über das Manna der Tarfa am Sinai, 
über Frederid’s Honigthau in Indien, über Dedmann’s, Fors— 
false, Raumwolfs u. a. Borftellungen. — 

Seitdem hat fih aber das Feld der Erfahrung und der Beob- 
achtung fehr erweitert, und viele neue Länder wie neue von jenen 
frühern Angaben verfchiedne, obwol mit demfelben Namen Manna 
bezeichnete Phänomene haben für die ganze Erfcheinung ganz neue 
Sphären eröffnet, zu deren Beachtung hier zum Schluß folgende 
pervollftändigende Hinweifungen dienen können. 

Capt. Edw. Frederik, derin Khorafan ſelbſt die Bauern 
das dortige Manna von Büfchen durch Abklopfen mit frummen Stäben 
und untergehaltnen Körben einfammeln ſah, nennt die füße Flebrige 
Maſſe, die er an diefen bangen fahb, Ghezungabin, obwol die 
Bauern den Bufch nicht, wie die weftlichen Perfer den ihrigen, Chez 
nannten, fondern Gavan, der Feine volle 3 Fuß Hoch wächft, mit 3 
bis 4 Fuß ausgebreiteter Krone, an deren untern Seite ihrer fpißen 
Blätter er die weiße füße Manna fiben fah, mit der fih ein Flei- 
nes Inſeet zeigte, das immer davon lief, aber nur ausfchließlich 
uf diefem befondern Bufche gefunden ward. Die Einfammlung ge- 
hah im September, Vielleicht daß dies die von Gmelin in Kho- 
afan gefammelte Subftanz ift, welche er Serdifta nennt, offenbar 
er bei andern, auch von Gefenius a. a. Orte, aufgeführte Name 
iracofta. Cpäterhin fand Frederic daffelbe auch in den Ge— 
irgen von Kurdiftan, wo es von Armeniern Manna genannt, zu 
rzerum in den Handel fommt, und bis Konftantinopel wie die Sici— 
fhe Manna als officinell in der Apothefe verbraucht wird. 

3. Rich lernte in Kurdiftan ’”) felbft die dortige Manna ken— 
en, welche die Perſer Ghezungabin, die Kurden aber Ghezo 
nnten, die Türken Kudret halvaffid. i. „Göttliche Süße.‘ 
Die fommt von den Blättern einer Zwergeiche (Ballot bei Nie- 
hr, Quercus bellote?), auch von mehrern andern Pflanzen, aber 
ht in fo guter Qualität, Mit Blättern gemengt wird fie in ge= 
Aneten Klumpen zu Markte gebracht, und durch Kochen gereinigt. 
ide Juni beginnt ihre Zeitz; wenn da die Nacht ungewöhnlich kühl 















”*) Edw. Frederick, Remarks on the substance called Ghez or 
Manna, in Transaect. of te Bombay Soc. A. T. I. p. 231—258. 
'”) J. Rich, Narrative of Koordistan. Vol, I. p. 142. 
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ift, fo fagen die Kurden, e8 regne Wanna, und behaupten, daß ftets 
nach einer folhen Nacht die größte Menge am Morgen fi vorfinde. 
Diefelbe Subftanz, die unftreitig auh Niebupr °°) in Marvin fand, 
ohne ihr einen andern Namen als eben Manna beizulegen, in weißen 
zuderartigen Stüdchen, fo wie auch die Art fie einzufammeln lernte 
Ker Porter!) bei den Revandoz- Kurden am Van See fennen, 
wo die Erntezeit AO bis 50 Tage während der Monate Mai und 
Juni andielt. 3. Brant, der befannte englifche Conful in Erze— 
rum, beftätigt das Vorkommen einer Manna an den Blättern einer 
Eihpenart auf der Ebene von Mufh s?) in Armenien, von der 
auch Burdfhardt hörte, deren zuderartige Concretion feinen 
befondern Duft und feine offieinellen Eigenfchaften befißt, nur zum 
Süßen der Speifen dient, und von fehr unfiherm Ertrag ift, da fie 
manche Zahre ganz fehlt, in naſſen Jahren fparfam gewonnen wird, 
aber in heißen und trodnen Sommern auch wol ausbleibt. Von 
‚einer andern Mannaart, von der J. Rich in Kurdiftan Nachricht 
gab, die man nur auf Felfen und Steinen, rein und ganz weiß, finden 
foll, und welche gefhäßter fei als die Baum: Manna, haben wir 
feine genauere Kenntniß erhalten; felbft nicht durch Koch °°), der ihr 
Borfommen dagegen auf der Hochebene von Mufh beftätigt, wo 
häufig eine fehr wohlſchmeckende Manna auf dem dortigen Bafar feil 
iſt; die einen fagten, fie Fomme auf verſchiednen Steppenfräutern vor, 
andre auf. einer Straucheiche, noch andre auf nadten Felfen und Steinen. 

Bon der im weftlichen Perfien unter obigem Namen, Ghezun- 
gabin, verbreiteten Manna unterfcheidet Fraſer eine andre” 
Zuderfubftanz, die unter dem Namen Zerunjabin °*’) um Bokhara 
gefunden wird, von der er jedoch Feine nähere Kenntniß gibt, viel- 
leicht diefelbe, die fchon oben als Terendfhabin (Honigthau) 
auch unter Perfern befannte Benennung. Denn Gmelin °’) nannte 
auch die perfiihe Manna, die bei Ispahan von einem Nadelholz— 
blatt, das er nicht genauer Fennen lernte, Therenjabin fomme, 
welche weiß wie Schnee und grobförnig fein follte wie Coriander. 


280, C. Niebuhr, Befhreibung von Arabien, S. 145—146. *') Ker 
Porter, Voy. Lond. 1821. 4, Vol. II. p. 471. 82) J. Brant, 
Notes of a Journ. 1838; im Journ, of the Geogr. Soc. of 
London, Vol. X. P. IH. p. 352; Burckhardt, Neife, bei Gejenius 
Il. 956. 33) Dr. Karl Koch, Wanderungen im Oriente, 1843 bis 
44. Weimar. 1846. 8. Th. I. ©. 407. »?) B. Fraser, Narra- 
tive of a voy. to Khorasan. Lond. 1826. 4. App. B. p. %. 

»») S. G. Gmelin, Reife in Berfien (1770-72). St. Petersb. 1774. 
4. Th. III. ©. 288. 
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Dlivier )9 Ternte auch jene Manna, die man in Perfien und 
Kurdiftan fammelt, und in Bagdad und Moful zu Heinen Kuchen 
verbädt, und die von einem eihenartigen Strauch fommen follte, 
mit Namen Ghezengabin (er fohreibt Guie fen guebin) ken— 
nen, obgleich er feine genaue Ausfunft darüber erhalten fonnte: denn 
Andere nannten diefen Straub auch Adragant, was aber wol nur 
eine Verwechslung mit dem Dragant (Astragalus verus, f. Erf, 
IX. ©, 20) fein mochte. Doc unterfcheidet er fie gänzlich von einer 
noch andern, verſchiednen Mannaart, welche die bornige Pflanze Al— 
bagi oder richtiger Aful (Hedysarum alhagi, Süßdorn oder 
Kameeldorn) bringen fol, die aber nach dem perfifchen Namen 
Therenjabin (Trunſchbihn bei Gmelin nah A. Ruſſell) °), 
fo wie Alhadſchi-Manna, auch Aful (Algul bei Dlivier) heißt. 
Cie ift fehr allgemein in Perfien verbreitet; ſchon Dr. AT. Ruffelt 
in Aleppo, wo fie noch wächſt, aber feine Manna mehr gibt, gab von 
ihr eine Abbildung. Diefe Manna befteht mehr aus Theilen, die man 
für eryftallifirte Zuckerkörnchen halten könnte, welche fih auf allen 
Theilen der Pflanze bilden, und Ende Sommer zu jeder Etunde des 
Tages eingefammelt werden fünnen. Der Alhagi (fprih Alhad— 
ſchi) Strauch ift auf den ägäiſchen Infeln Rhodus, Cypern, Creta, 
wie in Syrien, Perfien und Arabien, von Dlivier gefehen, aber 
nur in den heißen Gegenden der beiden letzten Landfchaften gibt er 
die Manna. i 

Die Öhezenjabin bei Perfern genannte Manna °°), ein Name 
der vorzüglih durh Chardin ) als eine Süßigfeit der perfifchen 
Tafel und der Droguiften (Sefen jamin bei Chardin) in Umlauf Fam, 
oll vom Bufhe Ghez, oder Gez feinen Namen haben, der aber 
otanifch nicht genauer befchrieben iſt; ob dies die Zmwergeiche, oder 
er Straub Gavan, ein Name den Chardin nicht fennen lernte, oder 
ine andere Pflanze bezeichnet, ift, foviel wir wiffen, noch nicht ermit- 
et, Die von Niebupr zu Basra ) im Handel gefehene Manna, 
elche er der perfifhen Therenjabin (Tarandsjubin b. Niebuhr) ver- 
lich, wird von Edw. Frederid nur für Saft frifcher Datteln gehal« 
en, den man für Manna ausgebe: denn fehr häufig ift im Orient 
ie Berfälfhung der Manna, welche als laratives Arzneimittel be— 
ußt wird, zumal von den perfifchen Aerzten. 











86) Olivier, Voy. en Syrie etc. T. II. 4. 1804. p. 359; Ill. p. 188; 
deutfche Meberi. v. Ehrmann. Weimar 1808, Tb. IL. ©. 588 und 
Th. II. ©. 288— 289. *) Dr. AU. Nuffell, Naturgeichichte von 
Aleppo, überf. v. %. 8. Gmelin. Göttingen 1798. Bd. II. ©. 176 
und Tabul. »*) Chardin, Voy. II. p. 279. »’) Niebuhr, 
Defchreibung von Arabien. ©. 146, 
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Den Ghez-Strauch, fagt Edw. Frederid ), habe er zum 
erfien mal auf dem Wege von Kharunabad nach Kermanfhah, auf der 
Grenze von Kurdeftan, unter 340 N. Br, gefehen, wo er in Menge 
vorfomme. Er unterfcheidet ihn vom Gavan- Straub, auf welden 
beiden die wahre perfifche, gute Manna vorfomme, und feiner Mei— 
nung nach von Inſecten erzeugt werde, die er jedoch niemals zu fehen 
befam. Auch in Luriftan wird die Ghez-Manna von geringerer 
Güte gefammelt; dort fol der Straub Ghez eine Zwergeiche fein, 
obwol anderwärts die Ghez auch für eine Tamariske ausgegeben 
wird. Die Manna ift in Luriftan, wo M. Kinneir °') von ihr 
Nachricht gibt, und fie Guz nennt. Auch NRawlinfon hat auf Gaz 
oder Gazu, wie er fehreibt, und das er eine Zwergeiche nennt, in 
Khufiftan bei den Bafhtiyaris jene Manna häufig vorkommen 
fehen. An der arabifchen Küfte von Oman fonnte Wellfted Feine 
Spur von Manna ) auffinden, obwol der Tarfabaum dort auf 
dem Grünen Gebirge (Dfhebel Achdar, f. Arabien, Erdk. 
XII. ©. 374 u. a.) mit dem auf dem Sinai für identifh gehal- 
ten wird, während Wellfted dieſe Pflanze mit dem Alhagi ver- 
gleicht. Ueberhaupt herrfoht in den botanifhen Beftimmungen nod 
die größte Berwirrung hinfichtlich der Gewächfe, auf denen die Manna 
vorfommen fol. Im Nuzhat al Eulub °°) fleht: daß fie auf den 
Blättern der Ghez (az bei Dufeley) vder Tamarisfe fiße, 
und fie heiße dann in Kurdiftan Ghezenjabim. Falle fie aber auf 
Balüt, d. i. Eichenblätter, fo füße fie das Dufhab. Um Hama- 
dan finde-es fih auf der Bid, d. i. die Weide (bid khuſht im 
Ulfaz Udwieyh genannt, nah W. Ainslie. Die Manna auf Weiden 


am Göcffu im Hohen Armenien ift von Koch °*) beobachtet), und 


im Gebiet von Khawar auf dem Dornflrauh Khär, und heiße dann 
Khäaranjabin. Im Herbft liege es zuweilen auf dem Sande, 
Aehnlihes Hat E. Frederik nah dem Tufut ul Momonin be 
richtet, und W. Ainslie ’) nach andern vrientalifchen Autoren, 
welche, wie auch Derbelot von dem Dornftrauß Khär oder Khar— 
Shuter fprechen, der an der Grenze von Samarfand und zumal zu 
Niſhapur das Teherenjabin liefere. Sultan Babur °°), der fo auf 


290) &, Frederid a. a. D. ©. 253. °!) Macdon. Kinneir, Me- 
moir of Persia, p. 339; Rawlinson, Notes on Khusistan, im 
Journal of the Roy. Geogr. Soc. Lond. T. IX. P. I. p. 104. 

>») Wellſted, Arabien, b. Nödiger Th. 1. S. 95, Not. 74. »») Will, 
Ouseley, Voy. 1819. Vol. I. 4. App. p. 452; im Mier. P. I. deil. 

20) 8. Koh, Wanderungen a. a. O. II. ©. 352. »5) W. Ainslie, 
Materia Indica. Ed. London. 1826. Vol. I. p. 209—211; Manna 
—— 96) Sultan Babur, Memoirs. Ed. Erskine. p. T, 
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merffame Fürft feiner Zeit, hat ung in feinen Memoiren im Süden 
von Balfd am Dehäs oder Talkh- Fluß ein Thal Dera Öez ge— 
nannt, das von diefer Gez oder Manna feinen Name hatz; möchte es 
näher erforfcht werden. Die offieinelle Manna, welche bei den 
Mohamedanern in Indien gebraucht wird, während die Hindu nichts 
von ihr wiſſen, ift die perfifche auf indifhen Bazaren nach Dr. Fle— 
ming und Fothergilt?) erft eingeführte Waare; die Pflanze, welche 
fie liefert, Alhagi (Hedysar. alhagi), foheint wie in der Levante, fo 
auch in Indien einheimifch zu fein, weniaftens ſah W. Ainslie fie 
im botanifchen Garten zu Calcutta als wilde Pflanze. 

Nachdem durh M. Kinneir’s Beobachtung der Manna in Lu— 
reftan die Aufmerffamfeit auf diefen Gegenftand auch in Indien 
erregt war, theilte Edw. Frederic feine oben angeführten Beob- 
achtungen in Khorafan der Soeietät in Bombay mit, wobei noch 
manches unbeftimmt blieb, obgleich er ſchon das Heine Infeet als die 
Urſache der EHebrigen Concretion angab. Hierauf theilte der General 
Thom. Hardwid ) der Calcutta Sorietät die weiße zuderartige 
Eubftanz und das Infect felbft mit, welches jene Manna produeirt. 
Geoffroi Hatte Ießteres, fo groß wie die gemeine Wanze, mit dem 
Namen Chermes mannifer, eine Art Blattlaus (Aphis), belegt, welcher 
feltfamen Gattung von Infecten fo verfchiepdne Pflanzen zur Woh— 
nung angemwiefen find, auf ihnen den Febrigen Honigthau oder Mehl— 
thau fehr verfchienner Art abzufegen. Auch Dr. Wallich hatte diefe 
Beobachtung beftätigt, doch nur das Inſect im Zuftand feiner Ber- 
puppung gefehen, nah W. Ainslie. Dr. Hunter beobachtete die 
Production diefer fogenannten Manna im März 1819 genauer, im 
Lager zu Pabmari in S.W, von Huffeinabad, wo Millionen die- 
fer Inſectenſchwärme alles Laub der Bäume des dortigen Hügellandes 
mit ihrer weißen, aus dem Hintern quellenden, federartigen Subftanz, 
fchneegleich, bebedten, bei einer Lufttemperatur: bei Sonnenaufgang 
von 11°56/R, (58° Fahrh.), Mittags 2A! NR, (86° Fahrh.), bei Son- 
nenuntergang 21° 33° (80" Fahrh.). 

Auffallen kann es wol nicht, wenn die Berichte der Teßtern Zeit 
auch von der Manna Auftralieng fprechen, deren Erzeugung wol 
von infeetenartigen ähnlichen Thieren abzuhängen fcheintz fo daß daſ— 
felbe Phänomen von einer merfwürdigen räumlichen Verbreitung zu 
fein fcheint. Capitain Lort Stofeg “) berichtet an dem Äußerften 










°7) Fothergill, in Philosoph. Transact. XLIII. p. 47.  °*) Maj. 
General Thomas Hardwick, Description of a substance cal- 
led Gez or Manna ete., in Asiatice Res. Caleutta. T. XIV. 
1822. p. 183. 9) Lort Stokes, Commander, Discoveries in 
Australia etc. explored and surveyed during the Voy. of H. M. 
S. Beagle. 1837—43. London, 1846. Vol. I. p. 285. 
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Südoſtende Auftraliens, von der Küfte Neu-Sud-Wales, in der Nähe 
von Melbourne, daß bier die Eingebornen eine Manna von fehr 
Tieblicher Süße und von Mandelgerud, Leicht ein Pfund von Gewicht 
in einer Viertelftunde, den Stämmen und Blättern einiger Eucalyptus- 
Arten abfragen und fih davon nähren. Die Bäume waren von 
Cicadenfhwärmen umfehwirrt; die Manna faß wie Schnee auf den 
Blättern, fohten aber auch aus dem Stamm herborzufhwißen, ob» 
gleich die Coloniften der Meinung waren, daß fie ein Abfag der In— 
feeten fei. Das Phänomen feheint bis jeßt nur von ort Stokes, 
Eyre und wenigen andern als blogs fporadifch vorkommend beobach— 
tet zu fein. Ein Dir. Gould hatte dem Mr. Weftwood berichtet, 
daß einige Monate des Jahres 1845 hindurd) die Womela°”) eine 
Hauptnahrung vieler Eingebornen von Neu-Sud-Wales gewefen. 
Die durch Lieutenant Wellfted am 1. Juni 1846 der Entomolog. 
Spore. in London vorgelegten Specimina diefer Womela zeigten fi 
zunächft verwandt mit einer andern durch ihn vom Berge Tabor, dem 
Sinai-Manna analog, erhaltenen Secretion, und die Bildung der 
Womela wurde auf den Eucalyptus-Blättern einer Psylla (Chermes _ 
Linn.), d. i. auch einer Dlattlausart, zugefchrieben. Eine Mittheilung, 
die jene des Commandeurs des Beagle beftätigt. Aus einem an 
uns vom 5. Mai 1847 durch unfern ungemein thätigen Freund und 
Reifenden an der Oftfüfte Afrifa’s, Dr. Peters, gerichteten Schrei- 
ben, datirt von Ibo in Weft der Komorn-Snfeln, unter 12° füdl, 
Breite gelegen, erfehen wir, daß auch dafelbft eine dem Manna 
ähnliche Subftanz in großer Menge auf einem Strauche vorfommt, 
der feineswegs etwa einer Mannaeiche zu vergleichen ift, deffen ge- 
nauere Beftimmung derfelbe nach feiner Rückkehr den Botanifern über- 
laffen will, 

Die große Analogie der oben angeführten Erfcheinungen des 
Mannaphäinomeng, wenn audb im einem weit über die Sinai— 
Halbinfel hinausgehenden Kreife, hat ung vermocht, dieſe hier über- 
fihtlich zufammenzuftellen, um auch auf die Nothwendigfeit einer 
fortgefeßten Erforfhung eines fo merfwürdigen Phänomens auf 
der SinatsDalbinfel hinzuweiſen, die noch nicht als vollfommen ab— 
gefchloffen betrachtet werden kann. 

Auf ein ganz anderes Gebiet der Manna-Entftehung führen 
andere Beobachtungen der jüngften Zeit, die fie einer vom Hintmel 
wirklich niedergefallenen Lichenenbildung angehörig nachmeifen, 
an der, nah Erforfohung vieler Thatſachen, kaum zu zweifeln if; 
aber hier fiheint e8_erlaubt zu fein, den Namen Manna, als nur 


200) Athenäum, 27. Juni 1846, Nr. 974, ©. 659. 
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vom Bolfswahn ufurpirt, gänzlich zu verwerfen, und den Natur— 
forfhern anzurathen, gleich von Anfang zur Bermeidung der noch 
größern, an fich ſchon hinreichenden Berwidelung der dem Manna— 
regen angehörigen Erfeheinungen, um Verwechslungen vorzubauen, 
eine andere Bezeihnung für ein ganz verfhiedenes Phäno— 
men in Gebrauch zu ſetzen. Wir erinnern hier nur an diefe Bor- 
fommniffe, um fie nicht mit jenen, etwa durch den Namen Mannaregen 
verführt, zu verwechfeln. 

Dem Gouvernement von Algier ward durch General Juſſuff 
an Marfhall Bugeaud der Bericht über ein Lihen ) zugefandt, 
das über einen großen Theil der Sahara verbreitet gefunden warb, 
zumal über die gegen Eüden gelegenen Plateaus, welches fo näh- 
rend genannt wird als „die Manna der Hebräer‘ und in dem 
fetten Feldzuge der franzöfifhen Truppen in jene Gegenden, wenig— 
ſtens als Pferdefutter, fagt der Bericht, eine große Beihülfe zu ihrer 
Erhaltung abgegeben haben fol. Diefe an fih fo einzeln ftehende, 
zuvor ziemlich unbeftimmt gehaltene Angabe, die fürzlich aber (Sitzung 
der Geſellſchaft naturf. Freunde in Berlin, 16. Nov. 1847) dur Link 
‚beftätigt wurde, der das ihm mitget“eilte Gewächs für eine dem 
Vlacodium verwandte Gattung von Lichenen erflärte, würde bis auf 
Weiteres vielleicht noch Feiner befonderen Beachtung werth fein, wenn 
nicht zur gleicher Zeit aus Vorder-Aſien unzmeifelkafte, jene afri= 
kanifhe Thatfachen beftätigende Berichte von ähnlichen Naturerfchei- 
nungen einliefen, 

Ein Mannaregen?) im Januar 1846, der bei Jeniſchehr 
in Klein-Afien und in den benachbarten Bezirken niederfiel, nachdem 
Mangel an Nahrung vorangegangen, erregte allgemeine Aufmerf- 
famteit. Er dauerte einige Tage, und GStüde von Hafelnußgröße 
fielen in Menge; fie wurden gemahlen und zu Brot gebaden, das 
dem Getreidebrot nichts nahgab. Im Frühjahr 1841 war in der 
Nähe des Wan-Sees unter gleichen Umſtänden eine ftaunenswerthe 
Menge dverfelben Subftanz gefallen, die den Boden 3 bis 4 Zoll hoch 
bededte, und öfter von der Größe der Hagelförner, grau von Farbe 
und angenehm von Sefhmad, zu weißem Mehl bereitet, nur ein we— 
nig Ihmadhaftes Brot gab. Auch ſchon 1824 hatte man in Perfien 
unter gleichen Umftänden und zu Anfang des Jahres 1828 diefelben 
Maſſen vom Himmel fallen ſehen. Der franzöfifche Eonful in Perfien 
ſchickte von diefer, vom Bolfe für Himmelsbrot und Manna 


) Athenäum, 31. Juli 1847, Nr, 1031, ©. 816, °) Dr. ©. 
Reiſſeck, Ueber die Natur der fürzlicy in Kleinafien vom Himmel ge: 
fallenen Manna; in W. Haldinger, Berichte und Mittheilungen von 
Rreunden der Naturwiſſenſchaften in Wien, Bd, I. 1847. ©.195— 201, 
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gehaltenen Subftanz, die große Streden Landes, und zwar auf ei— 
nigen Strichen big zu 5 oder 6 Zoll hoch, bedeckt und felbft Schaaf— 
heerden reichliches Futter dargeboten hatte, einige Proben nach Paris. 
Thenard legte diefe der Academie vor; Desfontaineg, der Bota- 
nifer, bielt fie für eine Art Lichen, und man ſchloß, daß diefe fich ir- 
gendiwo in großen Maffen finden werde, welche wahrfcheinlich dur 
Winde an den Ort geweht wurde, wo man ihr plößliches Erfcheinen 
bemerfte. Sn demfelben Zahre, 1828, brachte Parrot aus Perfien 
vom Ararat folhe, mit jener herabgefallenen gleibe Manna— 
fle&te mit, die von Göbel hemifch unterfuht wurde, Er fo wie 
v. Ledebur erfannten fie für diefelbe Parmelia esculenta, eine Flechte 
oder ein unvollfommnes Vflanzengebilde, das letzterer häufig auf 
todten, lehmigen oder felfigen Boden der Khirgifenfteppe und 
Mittelafiens, ©. Pallas (als Lichen esculentus, bei Acharius 
aber Urceolaria esculenta) ſchon im Jahre 1768 auf feinen Reifen 
in die tatarifchen und Khirgifenfteppen, zwifchen dem Gaspifchen und 
Aral-See, häufig vorgefunden, befchrieben und abgebildet hatte (B, II. 
S. 760, Nr. 138, Tab. 7, Fig. 1), ein Stoff, der häufig von den 
dort Einheimischen gegeffen, und bei den Ruſſen Semljenoi 
Chleb genannt wird. Auch Eversmann hatte an der Oftfeite des 
Caspiſchen Sees auf feiner Reife nach Bochara mehrere Arten davon 
befchrieben und ihre weite Berbreitung im nördlichen Perfien und 
Gentralaften fennen gelernt. Der eigenthümliche, rundliche, bis zur 
Wallnußgröße reihende Wuchs diefer Mannaflechte, welche auf 
trodnem, fteinigen Boden das Charakteriftifche hat, nicht, wie an— 
dere Pflanzen, an den Boden geheftet zu fein, fondern 
ganz frei liegend, mit ihrer Oberfläche felbfi ihre Nah— 
rung einfaugend ’), leicht vom Winde fortbewegt zu werben, 
gibt bei, zu Anfang des Jahres in der Regel fehr heftigen, Step— 
penftürmen den Auffchluß über den Niederfall diefer Manna= 
regen in denjenigen Gegenden, welche jenen Steppen zunächſt und 
in der Richtung der vorherrfchenden Winde anliegen. Die chemiſche 
Analyfe hat, nach Dr. Reiffed, wie bei andern gallertreiden 
Lihenen (3.3. dem Isländifhen Moos; von der ftärfemehl- 
artigen Membran, welche diefes Lichen eßbar macht, fand fich jedoch 
bei obigem Lichen aus der Sahara, nah Links Verſuchen, Feine 
Spur), nebft einem fehr geringen Gehalt des bittern Extractivſtoffs, 
die Genießbarfeit und Ernährungsfähigkfeit diefer Maſſen nachgewie- 
fen. Die Menge des Niederfalls, welcher oft einige Tage dauerte, iſt 
biernach erflärlid. Die an den Meifter in der Botanif, Dr. End» 


»22) E. Eversmann, Neife von Orenburg nach Buchara ꝛc. Berlin 1833. 
4. ©. 25, 29, und Lichtenftein, Not. S. 116. 
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licher in Wien, eingefandten Proben dieſes in Kleinafien nieder- 
gefallenen Mannaregens Yaffen, nah Dr. Reiffets meifterhafter 
Berichterftattung, feinen Zweifel übrig, daß fie aus der Parmelia 
esculenta beftehen, welche der von Eversmann in der Burharei 
unterfuchten Lecanora aftinis, von der er am Meisbittau in fürze- 
fter Zeit ganze Laftwagen voll hätte auffammeln fünnen, am nächften 
verwandt ift. Sie mit dem Mannaregen der Israeliten zu vergleichen, 
fheint ung, einigen Analogien ungeachtet, doc bei den viel größern 
Differenzen in den Erfcheinungen, unferem obigen Nachweis gemäß, 
zu gewagt, Die offenbar ganz verfhiedenen, auch heute noch fort- 
dauernden Naturphänomenen angehören, bei denen auch bis heutzu- 
tage die Mannaflechte auf dem Sinai ohne Beifpiel geblieben ift. 
Die um Wilna am 22. März 1846 bei heiterer Luft gefallene ſo— 
genannte Manna von Samwel*) foheint, nah E. A Meyers 
gründlicher Berichterftattung, eine bloße Täufhung zu fein, die hier 
weiter feine Berückſichtigung verdient. 


Erläuterung a 


Die Gebirgsgruppe des Serbäl mit feinen fünf Gipfeln und 
ihre Befteigung durch Burckhardt (1816), E. Rüppell (1831) 
und R, Lepſius (1845). 


Wir Haben, nach Zurüdlegung des Weges durch den ganzen 
Wadiel Sheikh, die Wanderer in Obigem bis zu deſſen Ue— 
bergang in das weftlichere Wadi Feiran begleitet, da, wo in 
der Umgebung des Zufammentreffens von Wadi Szolaf und 
Wadi Nimm von ©.D. und ©. her, die ftürfite Felsvereini— 
gung im Bueb eine natürliche Scheidung zwiſchen jenen beiden 
berühmteften Thälern zu bilden jcheint, welche von den Neifenvden 
wie von den einheimifchen Beduinen durch den Namenwechiel ans 
erfannt wird, obgleich das Thal felbft, wennfchon in veränderter 
Wendung und Geftaltung, feinem ganzen Zufammenhange nad) 
dafjelbe bleibt. Auch noch ein drittes Wadi, das zu jenem tritt, 
nebft dem Wadi Nimm aber fchon vom Serbalgebirge felbft herab— 
fommt, dad Wadi Keyfa, nennt Burkhardt am 31. Mai im 


) Sorsfi, Ueber eine 1846 um Wilna gefundene meteorische Manna, 
in Berliner Naturf. Freunde, Sibung vom 15. Juni 1847; C. A. 
Meyer, Bericht über die fogenannte Manna von Sawel, in Bullet. 
physico-mathem. de l’Acad, de St. Petersbourg. 1847. Tom. VI, 
No, 15, p. 237—230. 
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Jahr 1816 bei feinem Durchzuge durch jene? Bueb, welches letz— 
tere er jedoch nicht mit Namen aufführt®). Doch ift e8 in 
feiner charafteriftifchen Bezeichnung nicht zu verfennen. Wir ſtie— 
gen den Wadi el Sheikh, fagt er, hinab; auf mehreren vor= 
fpringenden Felſen des Berges jah ich Fleine Steinhütten, von 
denen Hamd, fein Bepuinenführer, jagte, fie feien in alten Zei= 
ten von den Ungläubigen erbaut; nämlich Zellen der Eremiten, 
den fogenannten Makhſen ähnlich (ſ. ob. ©. 546), Steinmauern 
ohne Gement, doch jorgfältiger aufgeführt. Auf ven Gipfeln dreier 
Berge, rechts, Tagen kleine verfallene Thürme; ob von Kapellen, 
die vielleicht einft vom Episcopalfige in W. Feiran abhängig wa— 
ren? Beim Hinabfteigen zum Thal traten die Berge an beiden 
Seiten jo dicht zufammen, daß eine enge Schlucht nur von 15 
bis 20 Fuß Breite übrig bleibt (mol jened Bueb). Jenſeit deſ— 
jelben treten die Berge wieder auseinander, und e& zeigt fich eine 
Reihe von eben folchen Hügeln aus Tafal (gelbem Pfeifenthon, 
oder mergelartig regenerirtem Geftein, nach Nuffegger, ſ. oben Seite 
647 und 648), wie fie im den obern Theilen des Wadi wahrges 
nommen waren. Nach 2 Stunden Weges vom Vorübergang am 
Wadi Nimm erreichte Burkhardt die erften Pflanzungen des 
Wadi Feiranz hinter einem Walde von Tamaridfen hielt er 
am Garten der Dattelpalmen, ver feinem Führer Hamd gehörte, 
um da zu raften. 

Erſt von da, dem Oſtende dieſes Wadi, beabfichtigte Burck— 
hardt den nahen Dſchebel Serbäl®6) zu beſteigen, und er war 
der erfte, der dieſes verſuchte. Zu dem Hauptberge diefer ganzen 
Gebirgdgruppe Fannte aber Niemand ven Weg, den man vom 
Wadi hätte einfchlagen müſſen. Endlich fand fich ein junger 
Mann, ver den Führer, jedoch nur bis zum Buße des Serbal- 
Piks, abgeben wollte, wo die Zelte eines Dfchebalije ftanden, der, 
als guter Jäger befannt, den Berg oft beftiegen baben follte. Noch 
an dem Abend deſſelben Tages fette fich der Eühne Wanderer mit 
beiden Gefährten, und mit Proviant auf zwei Tage verfehen, But— 
termilcy im Schlau und ein Sad vol Mehl und Biyfe (p. i. 
gemahlne Nebeffrucht vom Lotus Napeca) in Marfch, venn die 
Kameele mußten im Thale zurücbleiben. Zuerſt ging e8 wieder 
drei Viertelftunden im Wadi el Sheifh rückwärts, thalauf; 


0%) Burckhardt, Trav. p. 600; b. Gefen. I. ©. 956. 
) Burckhardt, Trav. p. 604—612; b. Geſen. II. ©. 959. 
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dann bog man recht, d. i. ſüdwärts, ab, im Thale des Wadi 
Ertama ”) auffteigend, in deſſen hinteren Theile noch ein paar 
Dattelpalmen ftanden. Aus viefem wurde ein fteile® Seitenjoch, 
auf deſſen ifolirten Blöcken fich einzeilige finaitifche Inſcrip— 
tionen zeigten, überflettert, und in die jenfeitige Bergfchlucht des 
Wadi Rimm hinabgeftiegen, am deſſen unterer Mündung zum 
Sheikh-Thale man Tags vorher vorübergefchritten war. Hier in 
deſſen oberem Theile zeigten fich Trümmer einer Eleinen Ortfchaft, 
deren Hütten ganz folive, aus behauenen Steinen errichtet, 
zwifchen ſich auch Spuren eines größeren Baues wahrnehmen 
ließen. Gin etwas unterhalb des Ortes liegender Brunnen mit 
einigen Dattelpalmen fchien die Bedingung diefer Anlage in folcher 
Abgefchiedenheit gewefen zu fein, in deſſen Nähe wol auch Lep— 
find Nachtlager füllt (j. ob. ©. 665); denn die übrige Umgebung 
ift Felswildniß, das Thal felbit ohne flachen Boden und überall 
durch wilde Gebirgswaſſer mit Stein- und Felsblöcken überwälzt. 
Nah Halbftündigem Auffteigen von diefen Ruinen gelangte Burd= 

hardt zu zweien Zelten jenes Dfchebalije-Araberd vom Stamme 
Sattala, der hier nebjt feinem Sohne von der Jagd mit feiner 
Familie Iebte, die feine Heerde weidete. Mit Sonnenuntergang 
betrat er deſſen Zelt und fand gaftliche Aufnahme, aber zum Füh— 
rer für die Befteigung des Serbäl am folgenden Tage wollte er 
fich auf feine Weife hergeben. 

Am Morgen des erften Juni brachen daher die Wanderer 
ohne Wegmweifer auf, nachdem fie ihre Schläuche aus dem nahen 
Brunnen Ain Rimm mit frifchem Wafler gefüllt hatten. Es 
ging in engen Belsipalten 8) über fcharfe und faft fenfrecht empor— 
ftarrende Felſen hinauf, unter ſchmähliger Siße, bid nach 4 Stun— 
den Klettern ein niederer Gipfel mit Eleiner Ebene erreicht war, 
wo fi) um ein zerftörtes Waſſerbecken einige Bäume erhalten hat» 
ten. Auf mehreren Granitblöden waren Sinai=-Infchriften, 
die copirt wurden. Nun wurde zur Linken die öſtlichſte ver 
Serbal-Spigen in 4 Stunden Zeit erftiegen; aber nur auf Hän— 
den und Füßen Friechend und barfuß Fonnte fie erreicht werben; 
blos niederes Geſträuch bie und da und der glatte Fels felbft 
dienten zum Anhalt, nicht ohne Gefahr herabzuftürzgen. Gin uns 


”) L. de Laborde, Relev@ topographique de Ouadi Feiran et 
de ses affluens, in deſſen Comment. p. 85; wo die Lage von Bueb 
und MWadi Ertama eingetragen find. ) Burckhardt, Trav. 
p- 606; bei Geſenius Il. S. 962, Tab. Nr. 23 u. 24. 
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geheurer Granitfeld mit Spalten, wie ein eisbedeckter Alpengipfel 
durchriffen, den 20 bis 30 Fuß lange Granitblöfe wallartig und 
fteilabjichüfftg umlagern, macht den Pik aus, zu dem aber nad) 
oben zu, regelmäßig aus großen, lofen Steinen gebildete Stufen 
binaufführen, die man von unten nach oben hinaufgebracht haben 
muß, wo fie der Veränderung der Zeit, wer weiß wie viele Jahr— 
hunderte, Widerſtand leifteten und noch heute gangbar find. 
Später fagte man Burckhardt, daß diefe Stufen zu einem or— 
dentlich gebahnten Wege gehören, den man vom Fuße des 
Berges aufwärts, mit großer Mühe an verfchievenen Stellen durd) 
Telfen gehauen habe. Gr fol längs ver ſüdlichen und öftlichen 
Seite des Berges herauffteigen, und ein Fundiger Führer würde 
wol viefem gefolgt fein. 

Der Serbäl zeigte fünf Gipfel, davon die beiden höch— 
ften im Dften, einer ven Burckhardt erjtieg, ver andre weſt— 
lich von demjelben; fie fteigen wie Kegel empor, und find auf 
dem Nordwege nad) Kairo aus weiter derne durch ihre characte= 
riftifchen Umriffe gut zu erfennen. Nobinfon erblickte ven Serbäl 
jhon aus weiter Ferne vom Wadi Ufeit?), ald eine gegen 
S. O. fich erhebende runde Kuppe, alfo nicht in vielzackiger Geftalt. 

Der öftlichite Teld, ver von unten jpig wie eine Nadel aus— 
ſieht, Hat oben auf dieſer Spige doch eine Platteform von etwa 
50 Schritten in Umfang; auf ihr ift ein Haufen Fleiner loſer Steine, 
an 2 Fuß hoc), der einen Kreid von etwa 12 Schritten im Durch- 
mefjer bildet. Gerade unter der Spite fand Burckhardt auf 
jeden Bloc mit glatter Oberfläche Infchriften, die meift unle= 
ferlich waren. Gr copirte 3, Nr. 25—27; die Buchftaben find 
auf Nr. 25 einen Buß lang. 

Auf dem Felsſtück, von welchem Nr. 27 capirt wurde, fanden 
fich noch viele andre, aber meift unlejerliche Inschriften. Zwifchen 
einigen der Steinmaffen find Fleine Höhlen, geräumig genug, um 
ein paar Menschen zu herbergen, an deren Seiten fich viele jenen 
ähnliche Infchriften vorfinden. Die Höhe des Berges felbft fchien 
jehr bedeutend; aus der Menge der Infchriften und dem ge- 
bahnten Stufenweg hinauf Ichloß Burckhardt, daß der Serbäl 
einft ein hbeiliger Berg gewefen. Die wenigen der Infchriften in 
der Nähe des Sinai ftehen in gar Feinem Vergleich zu ver großen 
Menge von diefen auf dem Gipfel des Serbäl ſowol, wie in 


200) Robinfon, Baläft. I. S. 112. 
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„ den Thälern an feinem Buße. Es ſchien ihm nicht unwahrfcheins 
lich, daß diefe in einer gewilfen, ſehr ftarf beſuchten Wallfahrts- 
periode eingegraben wurden, in welcher die Pilger den Serbäl, 
ftatt des Sinai, für den Gefegesberg Mofid gehalten, zumal da 
er Agyptifchen Pilgern viel näher lag als jener. Durch die 
Erbauung des Katharinenklofterd an der mehr geficherten Stelle 
ſei diefe Verehrung vielleicht erft auf den Dfchebel Mufa übertra= 
gen; obwol Burkhardt, nach Lefung der Heiligen Schrift, die— 
jen legtern für den wirklichen Horeb halten mußte. In ver Gegen— 
wart fand fich weder bei Mönchen, noch bei Arabern, meinte 
Burkhardt, irgend eine Spur von Legende oder Veneration, die 
fich auf diefen doch durch feine ifolirte Zage wie Höhe und Geftal- 
tung jo ausgezeichneten Berg Serbäl bezogen hätte. 

Burckhardt, der erjte europäische Neifende, ver ihn beftieg, 
hatte felbjt auf deſſen hoher Spitze an diefem erften Juni Tage 
noch von Hitze zu leiden; es berrfchte völlige Stille in ver Luft, 
und in der ganzen Atmoſphäre zeigte fich ein dünner Nebel, ver 
jedoch die folgenden Ortsbeftimmungen zu machen nicht hinvderte. 

1) Gegen N.W. g. W. El Morfha;, ein Brunnen nahe bei 
Birket Faraun, an der Straße von Tor nach Sup. 

2) N.W.N. Wadi Feiran. 

3) N. N.W. Sarbut el Dſchemal. 

4) N. El Dſchoze, gerade über Feiran. 

5) N. g. O — N.O. g. N. ver Berg Diellel. 

6) N.O.O. Wadi Akhdar (ſ. oben ©. 259). 

7) O. N.O. Wadi el Sheikh, wo er am breiteſten ſcheint, 
und an der Stelle, wo er von Burckhardt am erſten betreten 
wurde (ſ. ob. S. 646). 

8) O. S. Sheikh Abu Taleb, das Grab des Sanctus (ſ. 
ob. S. 507). 

9) D.S.D. Nabkh el Raha (f. ob. ©. 512). 

10) ©.D.'/,D. ver Set. Katharinenberg. 

11) ©.©.D. Om Schomar. 

12) S.W. Daghade, ein fruchtbares Thal in ven Bergen, 
dad in die Ebene Kaa (ij. ob. ©. 490) ausläuft. 

13) ©. 9. DO. over ©.©.D. Deir Sigillye (f. ob. ©. 618), 
ein verfallened Klofter an der ©.D. Seite ded Serbäl, nahe dem 
Wege, welcher zum Gipfel des Berges hinaufführt. Es fol gut 
und geräumig fein und dicht dabei einen waflerreichen Brunnen 
haben. Bon Beiran ift 08 auf dem Fürzeften Wege 4 bis 5 Stun— 
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den weit, und liegt in einer ſehr fteinigen, jetzt jelbjt nicht einmal — 
von Bevduinen bewohnten Gegend. Nocy hat e8 fein fpäterer Rei— 
jender beſucht. — 

Das Sinabfteigen vom Serbäl, anfünglich auf derfelben Seite 
wie hinauf, meift Friechend bis zur Platteform, war höchſt befchwer- 
lich, fo wie die Nücffehr zum Brunnen, den man nad) 27% Stun= 
den erreichte. Den unbefannten Stufenweg hinab durfte man bei 
der großen Hige wegen Waffermangel nicht wagen; dort Waſſer 
zu finden, war ungewiß, und die Bergipalte auf der Höhe des 
Serbäl, die das ganze Jahr hindurch Waſſer halten fol, von ver 
man erft fpäter hörte, Eannte Burckhardt noch nicht. Das Wadi 
Rimm ſelbſt ließ man zur Seite liegen, bog links ab gegen Weit, 
zum janftern Abhange des Wadi Aleyat, der direct zu dem 
untern Wadi Feiran führt. Nach einer Stunde Wegs wurde 
dad Thal weniger fteinig, und 1', Stunde vom Fuß des Eerbäl 
erreichte man einen Brunnen mit gutem Waſſer und dicht umher 
gepflanzte Dattelpalmen, zwiſchen denen auch einige Dunms=Palmen 
(Cueifera thebaica) jtanden. Viele Steinhütten mit Palmzweigen 
bedeckt Tagen umher, die nur zur Zeit der Dattelernte bemohnt werden. 

Noch am Abend wurde das gegen N.W. ftreichende Thal des 
Wadi Aleyat bis zum Wadi Feiran 10) durchzogen, das 
er nach einer Stunde Wegs erreichte, aber 1'/ Stunde unterhalb 
der obern Stelle in demfelben, von welcher Burckhardt am Abend 
zuvor ausmarjchirt war. 

Auf dem Wege dahin blieb zur Nechten ver Berg EI Mo- 
nadja (ſprich Monadfcha, d. h. Ort des Gebet n. Gefen.) 
mit dem Grab eines Scheifh auf ver Höhe, das oft von Beduinen 
befucht wird, die dort ein Schaf Ichlachten. Wie die alten JIsrae— 
liten begraben auch vie Beduinen ihre Todten auf Berggipfeln, 
daher bat auf diefen jever Beduinen- Tribus feine Mafa m, di. 
Sancti, zu PBroteetoren, denen zu Ehren fie Opfer bringen, mie 
dem Scheifh Szaleh, vem Scheifh Abu Taleb und andern. 
Diefer alte Brauch wurde bei der Einführung des Islam beibe- 
halten. Außer diefem Sanctuar fielen Burdbardt auch in die- 
jem Aleyat-Thale die vielen Fleinen quadratifchen, aus lofen Stei— 
nen gut zufammengefügten, und gut erhaltnen Fleinen Häuſer (von 
10 bi8 12 Fuß in Umfang und 5 Fuß Höhe mit fehr jchmalen 
Eingängen) auf, die er anfänglich für Vorrathshäuſer (Mafhien) 


0%) Burckhardt, Trav. p. 612; b. Gef. I. S. 970 :c. u. Not. ©. 1080. 
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hielt, Bis fein Beduinenführer ihn belehrte, daß es Koburel Ko— 
far, d. i. Grabftätten ver Ungläubigen (fonft Kafir, Nicht» 
Muhamedaner, aljo wol vormuhamevanifcher Chriften?) jeien. 
Nur im obern Theile des Wadi Feiran Hatte Burkhardt ähne 
liche gefehen, fonft in feinem andern Theile der Halbinfel. Nach 
der erften halben Stunde Weges von dem Palmengarten am 
Brunnen jchritt er an einer Thalſchlucht Wadi Mafta vorüber, 
die zur Linken vom füplichen Gebirge herabfommt; am Ende der 
zweiten halben Stunde erreichte er mit Sonnenuntergang das 
Wadi Feiran an der angegebnen Stelle. 

Zu den größten Merfwürvigfeiten dieſes zurüdgelegten Weges 
gehört die große Menge der fo räthfelhaften jinaitifchen 
Inſchriften (j. ob. ©. 28, 36), welche mit roh aezeichneten Vie 
guren von Kameelen und Ziegen fo viele Blöfe am Wege, vom 
obern Eintritt in das Wadi Aleyat, beveden 1), daß bier 
der Gedanken fehr nahe lag, dieſes Thal für den einftigen, zahl- 
reich befuchten Bilgerweg zum heilig gehaltenen Serbäl= Gipfel, 
von der nördlichen oder ägyptiſchen Seite her, zu halten. Diefe 
Hauptſtraße zog fich von diefer Nordfeite aus dem Wadi Fei— 
ran längs dem Buße des hohen Bergs hin, neben Deir Sigil— 
lye um defien öftliche Seite fich mendend, worauf fie vor der 
Schlucht und dem Pfade vorüberging, auf dem Burdhardt die 
Höhe beftiegen Hatte, der aber jetzt nirgends betretne Bahn war, 
um oben auf dem Gipfel an ven dortigen Eünftlich gelegten Fel— 
jenftaffeln ihr Ziel zu erreichen. Daß bei den heutigen Beduinen 
doch höchſt wahrfcheinlich noch ein müyfteriöfer Wahn hinfichtlich 
der Befteigung des Serbäl-Gipfeld vorwalten mußte, ſchien jchon 
aus ver Ablehnung der Führung jenes Sattala-Beduinen bervors 
zugeben, dem doc nicht unbedeutende Belohnung dafür geboten 
war; noch mehr aber aus dem Wivderfpruch der am Grabe Scheifh 
Szalehs zu einem Befte verfammelt gewefenen Araber, welche, ſo— 
bald fie Kunde von Burckhardt's Abficht erhalten, den Berg 
Serbäl zu befteigen, fogleicdy Botfchaft nacdy dem Wadi Feiran ge= 
Ichieft hatten, dem Fremdling dieſes Unternehmen zu wehren 12), 
Burckhardt hatte aber fein Ziel ſchon vor diefer erreicht, fand 
jedoch wegen des Verbots, ihn auf ven GSerbäl zu führen, im 
Wadi Feiran alle Araber in Aufruhr gegen ihn und feinen Füh— 


19) Copien der Infchriften bei Burkhardt Nr. 29— 35; f. Gefen. I. 
©. 970. '’) Burckhardt, Trav. p. 596; b. Geſen. I. ©. 949. 
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rer, die er jedoch am folgenden Morgen durch feine Gewandtheit 
und einige Eleine Gaben leicht zu befänftigen mußte. Mit ver 
folgenden Zeit fcheint folcher Argwohn allmalig mehr und mehr 
verdrängt zu fein. | 

Schon vor Burckhardt's Beſuch am Serbäl, 1816, hatte 
Seetzen, bei feiner erften Neife zum Sinai, auf der Rückkehr 
vom Klofter nah Sur, am 20. April 1807, die Aufmerffamfeit 
auf diefen ifolirt ftehenden, jo ausgezeichneten Berg gerichtet, wie 
einen Befuc des Wadi Feiran beabfichtigt 13), den aber damals 
nod) die größte Wiverfpenftigfeit der Beduinenführer vereitelte, die 
durchaus immer von dem Wege dahin ablenften, um nur den 
Tremdling auf der großen Hauptſtraße nach Suez zu erhalten. 
Erft bei feinem zweiten Befuche in der Salbinfel, 1810, erreichte 
er, als er von dem Verſuche, bis Akaba vorzudringen, zurückgewie— 
fen war (f. ob. ©. 248), am 18ten Juli dad Wadi Feiran 
(Firan bei Serben), und am 19ten dad Wadi Aleyät (irrig 
Aleijät) 14) mit der Menge feiner Granitblöfe und Injchriften, 
das ſich nach ihm bis zum Buße des mächtigen Serbal (er Schreibt 
Sirbal) binaufzieht, der nur mit Mühe erfteigbar fein follte, 
Auf der andern Seite, hörte er, jolle ein guter Stufenweg 
hinaufführen, oben follten Nuinen von Gebäuden und ein 
verwilderter Garten fein, wovon jedoch die jpätern Befteiger nichts 
zu ſehen befamen. Ihm jchien daher dieſer Serbäl im hohen 
Altertbum eben jo berühmt und befucht gewefen zu fein wie der 
Sinai; doch lernte er ihn nicht näher Fennen. Auch &. de La- 
borde ift dieſer Anficht, welcher der volftändigen Ginfamfeit des 
abgelegenen Serbäl nur flüchtig erwähnt, ohne in das Detail ſei— 
ner topographifchen Befchreibung einzugeben 95). 

Zunächft ift e8 nun der unermüdete E. Rüppell, ver, nad 
feinem erften und zweiten Befuche im Wadi Feiran (1817 
und 1826) 16), auf dem dritten im 3. 1831, im April, bei 
einem Ausfluge von Tor über den Sinai nach Wadi Peiran aud) 
den Serbäl nicht nur erftieg, fondern auch feine Höhe mit ver 


+19) Seetzen, Mſer. 1807. 19) Seeben, Schreiben aus Moda, 
17. Nov. 1810; in Mon. Correſp. B. XXVI. 1813. p. 69. 

165) L. de Laborde, Voy. de l’Arabie petree p. 68. 

6) E. Nüppell, Schreiben an v. Hammer, Kivornc 1817, in Fund: 
gruben des Drients, Th. V. ©. 432; und deffen Neifen in Nubien 
und dem Peträiſchen Arabien 1829. ©. 261. 
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Duedfilberwage abwog 17), wodurch deſſen Köhenvergleichung mit 
dem Sinai möglich wurde. 

Am 10tn Mai des Morgens brach E. Rüppell auß fei- 
nem Nachtlager im Wadi Sheifh, wohin er Tags vorher in 
9 Stunden Zeit vom Klofter auf ſehr gegen N.W. gefrümmten 
Wegen angelangt war, auf zum Wadi Rimm, an der Oftfeite 
des GSerbäl- Berges hinziehend, wo er einige Familien ver Aleyat 
(Alekati, bei Rüppell) ftationirt fand. Einer der Männer ließ 
ſich diesmal für einen halben fpanifchen Thaler fehr willig finden, 
den Fremden auf die Spitze des Serbälß zu führen, ein glück— 
licher Zufall, fagt der Neifende. Von der Oftfeite wurde ver 
Berg zwifchen losgeriffenen Blöcken anderthalb Stunden lang zu 
erklettern begonnen. Die Felsmaſſe beftand aus jchwarzer, eryſtal— 
linifcher Sornblende, und erinnerte an Produete älterer Vul— 
‚cane. Hierauf flieg man auf die Nordfeite der Hauptgebirgsmaſſe 
hinüber, und folgte einer Steilfchlucht empor, wo fleifchfarbner 
Feldſpath-Porphyr vorherrſcht mit hyazinthhlauen, glasartig 
glänzenden Quarzeryftallen; fein regelmäßiges Streichen ver Schid)- 
ten war zu ermitteln; fie fchienen vielmehr fenfrecht emporzura= 
gen, überall von ungeheuern, wild zerflüfteten, unregelmäßig über— 
einander aufgehäuften Felsblöcken umlagert, zwifchen denen üppig 
wuchernde Beigenbaume und Kapernfträuche (ſ. oben ©. 345) her— 
vorwuchfen. 

Hier ſah man nun fchon, wie der Serbäl fi in fünf 
mächtige höchſte Zackenſpitzen zerflüftete, von denen die 
zweite, von Welten her gezählt, die höchite war, welcher Rüp— 
pell zufteuerte. Auf diefem Wege fand fich eine Fleine Thalfläche 
mit einer dürftigen Wafjerquelle (vielleicht diefelbe, die Burdbardt 
verborgen blieb?). Der Führer batte an ihr einige Weinreben 
angepflanzt, die gut zu gedeihen fchienen. Hier ſah man frifche 
Bupfpuren von Leoparden, 5 Zoll breite Tagenfährten; fie 
machten bier Jagd auf Steinböde und zahme Ziegen, zum großen 
Schaden der Hirten, die fie jedoch erft feit Sahren für bierber von 
Akaba aus verlaufen hielten. Indeß auch im Sinaigebirg fchei- 
nen fie vorzufommen, da fchon Burkhardt vom Ikonomos 
des Klofters beim Abjchied mit einem Leopardenfell be— 


) &. Nüppell, Reife in Abyffinien u. ſ. w. 1838. Grenfion im Be: 
träifhen Arabien, ©. 125— 129. 
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jchenft 18) wurde, und auch neuerlich zu Ruſſegger's Zeit am 
Om Scomar einige diefer Beftien gefchoffen wurden, deren Felle 
er fah. Noch im Jahr 1829 bemerkte Nüppell!9), daß damals 
nur ein einziger Panther feit Menfchengedenfen fich aus Sy— 
rien bis in die Thaler von Dahab und Scherm verlaufen haben 
follte. Seitdem würde fich alfo ihre Zahl vermehrt und verbreis 
tet haben, falld diefer Banther mit den LXeoparden am Serbäl 
identisch ift. Die biefigen Steinböcke hatte bisher fein Euro— 
päer geſehen; ſie werden wol diefelben fein, die auf dem Sinaige— 
birg noch nicht jo gar felten find, und fih nad) Ruſſegger, ver 
fie dort anfichtig wurde, nur durch eine etwas geringere. Größe 
von dem Steinbock (Capra ibex) des Taurus, des Kaufafus und 
der Pyrenäen unterfcheiden fol; v. Schubert?) nennt fie auf den 
Sinai Aegocerus Beden. Der Lofung nach fchien der felfige 
Serbäl, dem auch reichliche8 Bufchwerf nicht fehlt, viele Stein= 
böde zu berbergen, und feine Unwegfamfeit fichert fie hinreichend 
gegen die Jagd der Beduinen. Auch Bartgeier (Gypaätos bar- 
batus), jagt Rüppell, die über diefen Hochgipfeln Ereifen, find 
ihre Feinde. 

Bon der Quelle erftieg man in einer halben Stunde die 
höchfte Spige, die aus ungeheuern Porphyrblöcken befteht, auf 
denen auch Rüppell in roben Lettern viele eingemeißelte 
Inschriften wahrnahm, ganz denen in andern Theilen der Sinai— 
Halbinsel ähnlich. Auch ſah er auf dem Gipfel eine aus Feld- 
fteinen freisförmig zufammengelegte Ginfaffung, und 
andre ftaffelförmig aufgebaute, um dad Sinauffteigen zu 
erleichtern; er hielt dies für das Werk der Beduinen. Sein Füh— 
ver 309 aber hier die Sandalen aus, wie auf heiliger 
Stätte (wie Mofe am feurigen Bufch, 2. B. Mof. 3, 5), näherte 
fich dem Kreife mit Ehrfurcht und verrichtete innerhalb deſſelben 
jein Gebet; ſpäter erzählte er, daß er dort zwei Schafe ald Dank— 
opfer dargebracht, rind bei der Geburt feines Sohns, das andere 
wegen Geneſung von einer Krankheit. Dies fcheint doch wol auf 
eine Altere heidnifche Verehrung hinzuweiſen, und auch ven Chriften 
mochte er einft heilig fein, als das große Klofter noch in Blüthe 
ftand, deffen Nuinen an feiner S.W.-Seite liegen follen (mol 


48) Burckhardt, Trav. p. 596; b. Gefen. II. ©. 863, 948; Ruſſeg— 
ger, Bd. III. ©. 50. 9) E. Nüppell, Neife in Nubien u. |. w. 
1829. ©. 186 u. f. 2°), v. Schubert, Reife II. ©. 354. 
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Deir Sigillye f. ob. ©. 699) und fehr viele Eremitagen um— 
ber. Seine wilde zackenreiche Felsmaſſe, und feine ifolirte Lage, 
bemerft Rüppell, mache ihn weit auffallender und imponirender 
als jede andre Gebirgsgruppe der Salbinfel, weshalb er fich vor— 
zugöweife zu einem Wallfahrtsorte geeignet zu haben jcheine. 
Den höchiten Punet, jene zweite Telsfpise vom Weiten ber, 
eben diefelbe auf welcher die Araber ihre Opfer darzubringen pflege 
ten, fand fich nach Barometermeffung in einer abjoluten Höhe = 
6,342 Fuß Bar. üb. M.; fie überfteigt alfo Feineswegs die höchften 
Gipfel der Sinaigruppe (f. ob. ©. 562, 563, 565), jondern bleibt 
anderthalb bis 2000 Fuß niedriger, aber ihre ifolirte, Fühne Erhe— 
bung täufchte Burdhardt, der fie für höher als den St. Katha= 
rinenberg bielt ?'). NRüppell erblickte von dieſem Gipfel die 
ganze gegenüberliegende Agyptifche Küfte de rothen Meeres, vom 
Dihebel Zaffaran (unter 2IIN Br.) bis SD. zum Abu 
Schaar im SW. des Nas Mohammed. Die Aeußerung des 
Beduinenhäuptlings Sheikh Mufa, der Nüppell erzählte: vor 


- Beiten hätte man in Kriegsgefahr auf den Bergen von Sammam 
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Faraoun, vem Ettafa bei Sue und dem Serbäl Wachtpoften 
gehabt, um Beuerfignale bei Annäherung des Feindes zu geben, 
ſchien von Feiner befondern Glaubwürdigkeit zu fein. E. Rüp— 
pell ftieg nach feinen beendigten Beobachtungen, zu denen auc) 
Winfelaufnahmen gehörten, in 2, Stunde die Felſenwände des 
Serbäl zum Wadi Nimm hinab, und erflärte diefe Wanderung, 
unter Sonnenglut und Durft, für die furchtbarfte feines Lebens. 
Bon Nimm fehrte er in 17 Stunden auf befannten Wegen nad) 
Tor zurüd. 

Das hohe Intereffe, welches der Serbäl als antifer Wall: 
fahrtsberg im Anfpruch nimmt, veranlaßte R. Lepſius 22), der, 
feiner Anficht nach, nicht im Sinai, fondern in ihm den Berg 
des Geſetzes, aller Tradition zuwider, aber aus andern hin— 
reichenden Gründen wiederzuerfennen glaubte, auch deſſen Gipfel 
im März des Jahres 1845 zu befteigen, um die lebendigfte An— 
ſchauung von ded Serbäls bis dahin fo wenig beachteter natürs 


licher und hiftorifcher Stellung, in Beziehung auf das biblifche 
Alterthum, zu gewinnen, Nur fein früherer Reiſegefährte, Dr, 
Abeken, ift ihm meuerlichft, fo viel wir wiffen, aber zu einer 
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9 Burckhardt, bei Geſen. Il. ©. 964.  °°) Dr. R. Lepſius, Reife 
von Theben nach dev Halbinfel des Sinai, Berlin 1845. 
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fpätern Zeit, mit einem Befuche jener merfwürdigen Höhen nadh= 
gefolgt. 

Dom Wadi Nimm aus war der 27fte März 3) des ges 
nannten Sahres zu jolcher Unternehmung beftimmt, auch wo 
möglich jenes ſchon von Burckhardt erwähnte Kloftergebäude 
aufzufuchen. Doc fand zu diejen fich leider fein Führer; in den 
Zelten waren nur Frauen mit ihren Kindern, die Männer aber 
abwefend, man mußte alfo ohne Wegweifer nur mit den Trägern 
den Aufweg juchen. Das Lager unter der zweiten Spige von 
S. O., von wo eine fteile Schlucht gerade hinaufzog zwifchen dem 
erften und zweiten Gipfel (wol die beiden öſtlichen bei Burd- 
bardt?), wurde um 7’, Uhr am Morgen verlaffen; man hielt 
fih aber, weil bier fteilauf im Wadi Nimm felbft, dem wol 
Burkhardt gefolgt zu fein jcheint, Fein Pfad war, zur Lin— 
fen, in der Abjicht den Berg zu umgehen und von der Meered- 
jeite ber zu erfteigen. Nach ver erſten Viertelſtunde erreichte man 
einen Brunnen, der einige Fuß tief ummauert und mit Sit— 
tere= (Nebef), Samads (j. ob. ©. 346), Fleinen Feigenbäumen 
und einigen Palmen umpflanzt war; dann hielt man jich immer 
linf3, über einem Fleinen Bergfattel, auf dem alte Steinhäufer und 
Mauern ftanden. Darauf durchiegte man das große Hauptthal 
des Wadi Nimm (el Mehasni genannt), das fich eine Viertel— 
ftunde unter dem verlaffenen Zagerplage mit dem früher genann= 
ten, nur kleinern Seitenthale des Wadi Rimm vereinigt. Nach 
Dreiviertelſtunden war man ſchon zu den ſteilen Felswänden fort— 
gerückt, an denen man über die Anhänge mehrerer anderer Schluch— 
ten hinwegklettern mußte. 

Im obern Theile der Rimm-Schlucht erblickte man plötzlich 
eine Heerde von mehr als 20 Steinböcken (hier Tetel, auch 
Beden genannt, |. ob. ©. 333), die an ihren langen, gekrümmten 
Hörnern leicht erfennbar waren. Nach anderthalb Stunden hatte 
man die ſüdöſtliche Ecke des hoben Gebirgs erreicht, von der 
man mehrere Winfelmeffungen mit der Boufjole gewann; vireet 
gegen Nord fchaute man hinab in das Eleine Thal Um Nattame 
(das Wadi Ertama bei Burkhardt, f. ob. ©. 697), das zum 
Verein des Wadi el Sheifh und Wavi Feiran hinabreicht. 


2 Aus R. Lepfins Tagebuch, Mfer. 1845; vergl. Erbfam, Spezial: 
farte der Klofter= und Stadt-NRuinen von Faran im Palmengrunde 
am Fuß des Serbäl, im März aufgenommen 1845, von R. Lepfius. 
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Eine Stunde jpäter war die ſüdweſtlichſte Ecke des fteilen 
Gebirgd umgangen, aber vor den Wanderern ſenkte fih nun ein 
tiefes Ihal Wadiſe Dhob, welches den hohen füolichften, dadurch 
iſolirten Gipfel, Abuna genannt, abjchneivet von der übrigen 
Gruppe, und zwifchen ihm und dem erften der 5 Hauptgipfel 
berabftürzt. Nach dieſem Ihal mußte man hinabfteigen, man er- 
reichte feine Tiefe in 20 Minuten; ſchon auf dem Sattel zu ihm 
ſah man ein Steinzeichen, und während des Herabſteigens 
fam man auf einen gebahnten Weg, ver wahrfcheinlich an ver 
linfen Thalwand des Wadi e Dhob in einiger Höhe hinunter 
führte. Diefer Weg, der ziemlich breit und zuweilen mit 
Mauern unterbaut, oft aber auch zerftört war, wurde nun 
eine Strede weit an der andern Seite des Thales fchräg hinauf 
verfolgt. Wahrfcheinlich der gebahnte Weg, von dem Burkhardt 
gehört, der von Rüppell's Führer unbenutzt geblieben war. 
Diefer Weg führte in.ven Anfang eines andern Thales, und nad 
Y, Stunden (7/11 Uhr) zu einer im Viereck erbauten Terraffe, 
wahrjcheinlich die Stelle eines frühern Gebäudes, mit Mauerung 

umgeben, neben welcher zur Linken am Fels ein fchönes Fühles 
Waſſer ih fand, mit reichlicyer Vegetation umgeben: hohes 
Schilf, einige Palmen, mehr weidenartige Gebüfche (Iaffur, over 
Sohat) mit gelben Widenblüthen und Blafenfchooten, duftende 
Kräuter, wie eine Art Kraufemünze (Habak) u. a. m. 

Nur 5 Minuten weiter enthielt ein großer Fels zwei Zel— 
len für Gremiten, und eine gute Viertelftunde hinauf, zum 
Ende des Thals, ftand ein Haus mit 2 Räumen, am Gingang 
einer Eleinen Ebene, die bis zu dem Abſturz eines tiefen und wil— 
den, von den höchiten Belöfpigen umragten Felskeſſels führte, zu 
dem der Weg zwar hinabging, dem man aber nicht folgte, weil 
die Zeit drängte, dem Gipfel zu nahen; weshalb man auf der klei— 
nen Hochebene wieder zurüdjchritt, um balvigft das Hauptziel zu 
erreichen. 

Grit jpäter erfuhr Lepſius von einem arabifchen Burfchen, 
Saadun, der in diefer Umgegend fehr bewandert war, daß in 
der Mitte dieſes Ihalfejjeld das alte Nazara-Kloſter liege, 
das mit Kalk abgepußt jei, wo er aber feine Infchriften geſehen. 
Das Klofterthal im tiefen Felsgrund heiße Wadi Sifelji, offen« 
bar Burckhardt's Deir Sigillye (ſ. ob. ©. 699), deſſen Lo— 
calität nun wenigftens ermittelt war, wenn man es auch nicht 

von oben hatte erſpähen können. Dies Thal, ſagte Saadun, gehe 
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vom Norden ber in den Wadi Uirgi hinein; ein größeres Wadi 
Uirgi komme jedoch mehr vom Süden her; beide lägen jedoch zwi— 
fchen Wadi Hebran und Ramus (?). — 

Von jener Hochebene, in deren Nähe fo mancherlei Spuren 
früherer Bewohnung fich gezeigt hatten, wurde nun ein niedriger 
Vorberg gegen den erjten und den fünften Sauptgipfel zu über= 
ftiegen, deilen Höhe nach einer halben Stunde erreicht ward. Hier 
ſah man erft, daß diefer von einem zweiten ver Hauptgipfel über- 
ragt wurde; man jtieg aljo durch eine Kluft hinab zu dieſem em— 
por. Doch da er in der Nähe fich nach allen Seiten jo glatt und 
fteil zeigte, daß er faft unzugänglich jchien, jo umfchritt man ſei— 
nen Gipfel faft ringsum, und erflimmte ihn endlich an feiner 
Norvoft-Seite. Wie jehr wurde man überrafcht, ganz oben eine 
eine Hochebene zwiſchen zwei Gipfeln eingefenft zu finden, die 
mit Kräutern und Bufchwerf bewachien war. Nun wurden aud) 
diefe Ießten beiden Gipfel erffettert; erft Die-höchfte, rechte Spitze 
nach Welten zu, die Furz vor 1%, Ubr erreicht ward, dann die 
zweite, welche nur um weniges niedriger fein Fann. Die unum— 
ſchränkteſte Ausficht geftattete hier die reichfte Winfelmeffung; ver 
allen bob fich hier im Süden die höchſte Gruppe ded Om 
Shomar mit feinen gleihhohen Rieſen (Abu Segere und 
Dichebel Gettar) empor; die Sinai-Gruppe trat dagegen fehr 
zurüf. Die vier hohen Spigen der Serbalgruppe waren von 
hier fichtbar, ohne fich einander zu decken; alle ftürzen fich in 
mächtigen ſchroffen Felsrippen gegen die Meeresfeite zur Ebene 
el Kaa's, wohinwärts gegen S.W. das Wadi Dachadel zieht; 
fteil ift auch gegen Norden der Abfall hinab gegen dad Wadi 
Feiran, wohin dag Wadi Aleiat (Aleyat bei Burckhardt) ſich 
gegen Norden und dann nad) Welten wendet, dad Wadi Nimm 
aber nah Diten hin. 

Nach dem Verweilen einiger Stunden wurde nach 4 Uhr ver 
Rückweg durch eine Schlubt Snenir zum großen Wadi Nimm 
e Mehafi genommen, um aus diefem am folgenden Tage um vie 
Norvoftjeite des Serbal in das Wadi Feiran zu gelangen, und 
von diefem aus das Wadi Aleiat aufwärts eine zweite Er= 
eurjion zum Gebirg von der Nordfeite her zu verfuchen: denn 
von Saadun hatte man erfahren, daß von dieſem Wadi aus ein 
Derb Serbal (. i. eine Serbalftrafe), genannt Abu Hamad, 
zum Serbäl binaufführe, zwifchen der Aten und 5ten Spite 
gegen die 4te hin. Der Bergrüden links heife Sottur, mo daß 
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Waſſer Sägi; noch weiter nördlich vom Abu Hamäd ziehe der 
Wadi Ghegir, auch mit Waffer, in ven Wadi Mleiat, und 
nördlicher nannte er ven Wadi Egele, der auch direct zum Wadi 
Beiran gehe. Derfelbe wohl bewanderte Süngling war aufmerffam 
geweien auf Alles und mittheilend, ohne jenes ftumme Miptrauen 
fo vieler feiner BeduinensKameraden. Bon ihm erfuhr man, daß 
MWadi Feiran fehr reich an Waffer fer, Wadi Mofatteb aber 
nicht; daß dann erft zu Dſchebel Marcha und wieder im Wadi 
Gharundel im: Sande fliegendes Wafjer feiz zu Aiun Mufa 
eine Quelle, und dazwifchen zu Howara nur Salzwafler. Im 
untern Wadi Nimm el Mehafi gebe #8 Felsinfchriften, viele 
im Wadi Mleiat, am Sottur und unterhalb Abu Hamad; des— 
gleichen im Wadi Ghegir und an mehreren andern Roralitäten. 

Hier war alfo für den antiquarifchen Neifenden noch eine 
reiche Ausbeute zu erwarten, und wir führten diefe Daten bier 
nur an, um von Neuem zu beftätigen, was fo oft fich ſchon dar— 
gethan, daß nur unfere Unwiflenheit e8 ift, die fo große Wüſte— 
neien, ſolche Menſcheneinöden, fo thatenleere Räume der "Erde 
Schafft, Die, wie aus der Mitte der Urwälder Amerifa’s 24), fo 
immer mehr auch aus der Sahara und den fogenannten abjo= 
luten Wüfteneien Arabiens und Peträas fchwinden, je ernfter 
unfere Forſchung im diefe Räume eindringt. 


Srläuterung 3. 


Das Wadı Feiran nad feinem gegenwärtigen Anbau und 
nach vorhandenen Denfmalen nebft denen im Wadi Aleiat. 


Wir Haben fchon in Obigem Burkhardt aus dem Wadi 
el Sheifh durch das Defile des Buéb (richtiger Elbab vie 
Pforte, oder El-ebouab, Blur. nah Neinaud)?) in das 

Wadi Beiran von Mordoft her begleitet; bier bleibt ung noch 
übrig, auch R.Lepſius aus dem Rimm-Thale?0) dahin zu 
folgen, ehe wir und in diefem merkwürdigen Gulturtbale volle 
ſtändiger zu orientiren juchen. Zum Anhalt diene ung 8. de La— 


+), f, Stephens, Catherwood's, Barette’s, Renou's u. N. Arbeiten. 
») Neinaud, in Nouv. Journ, Asiatiqg. 1835. Tom. XVI. p. 52. 
29) R. Lepſius Tagebuch, Mſer. 18455 vergl. R. Lepſius, Neife a, a. 
O. ©. 14—20 deſſen Spezlalfarte, 
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borde's Fartographiiche und pittoresfe Aufnahme ?7) deſſelben, 
deffen Länge er vom Eintritt aus dem Waoi el Sheifh bis zum 
Austritt in den verengtn Wadi Mofatteb auf 12 Stunden 
angibt, aber nur eine allgemeine Schilderung ohne Specialbeobach- 
tungen beifügend , die er einem andern Werfe vorbehalten wollte. 

Aus dem Lager im Wadi Nimm brach Lepſius um TAU. 
am Morgen auf gegen N.D., in das große Wadi Nimm el 
Mehaſi ſchon nach der erften Viertelftunde eintretend und dieſem 
immer abwärts folgend, bis man nach einer Stunde die Mündung 
des Wadi Selaf und deſſen Zufammentreffen mit vem Wadi 
el Sheifh erreichte, wo an ver Ecke zur Linfen wieder Stein— 
häuſer fich zeigten. Das Thal ift hier breit, feine Wände eig- 
nen fich nicht zu Injchriften (f. ob. ©. 493); doch fanden fich auf 
einem Granitblock, der an der rechten Seite unmittelbar an der 
Einmündung zum Wadi el Sheif liegt, einige verfelben. Nur 
5 Minuten weiter und man fchritt fchon zwifchen jenen Tarfa= 
wiäldchen einher, die immer ein wafferreicheres Ihal bezeichnen, 
und bier bi8 zum Ende des Wapi el Sheifh, an ver Fels— 
enge el Bueb (dad untere, im Gegenfaß ded oberen, das aud) 
De Laborde fo nannte 38), |. ob. ©. 662), reichen, von welcher 
die Fortſetzung des Thale den Namen Wadi Beiran erhält. 
Dad Buéèb hatte man nah 1', Stunde vom Lageraufbruch er— 
reicht. Lepſius bemerkte, daß fich von da an bedeutende Erd= 
fhichten, 80 bis 100 Buß hoch, in dem Thalkeſſel, zu deſſen 
Seiten, und auf die Urgebirge angelehnt hätten, deren gelbliche 
Färbung (wahrjcheinlich mit jenem obengenannten Tafal identisch, 
ſ. ob. ©. 648) mit dem andern Gebirgägeftein, zumal gegen die 
blutrothen Porphyrmaſſen, die oft in breiten Gängen das Tief— 
thal quer durchjeßgten, ungemein contraftirte. Es fchien ihm, dieſe 
Erdſchichten müßten den Bildungen eines einft dieſes Thal füllen- 
den Seed angehört haben, ehe dverfelbe aus dem untern Wadi 
Feiran feinen Durchbruch zum Meere gewann, wodurch dieſes 
Thal troden gelegt ward, aber zugleich fruchtbringend gewor— 
den war. Schon nach einer DViertelftunde Weges weiter vom el 
Buéèb fteigt zur Nechten die Schlucht ded8 Wadi el Ahedar 
gegen Norden auf, indeß nur ein paar Minuten weiter gegen We— 


2) Vue et plan des ruines de Ouadi Feiran, und Releve to- 
pographique du Ouadi Feiran, f. in L. de Laborde, Voy. de 
l’Arabie p£tree., p. 68, 69. 28) L. deLaborde, ebend. S. 44. 
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fien fich zur Linken das Thal Wadi Um Rattame (Burck— 
hardts W. Ertama, durd) das er zum Wadi Nimm hinauf— 
flieg) Dinaufziebt, gegen die nördlichen Vorhöhen des öſtlichen 
Serbäl. 

Die angefhwemmten Erdfchichten, die au E. Rüp— 
pell29) im öftlichen Eingange des Ihales bis zu 150 Fuß hoben, 
überall gleichen, horizontal gelagerten und den Syenit— 
und Porphyrwänden anliegenden Schichten anfteigen ſah, halten 
auch im weiteren weftlichen Verlauf des Wadi Feiran, daß 
ſich etwas nordweftlich zieht, an; im Thal felbft fteht Hier dichter 
Tarfae- Wald; ihm zur Seite gegen Norden heißt vie aufftei- 
gende Bergmand Meedif, die im Süden Hardhe. Nach einer 
halben Stunde, am Wadi el-Nachele over Nas el Nachele 
(dem Balmenvorgebirge), dem der Dfchebel Hardhe und 
dann Menega (beides nördliche Vorberge ver Serbal= Gruppe) 
im Süden angrenzt, wendet fich der Wadi Feiran im fcharfen 
Winkel auf kurze Strede ftarf von N.W. gegen S.W., felbft 
gegen Süden, wo ihm gegenüber hohe Lehmwände ſich erheben. 
- Hier ift das fchöne Thal mit der reichften Vegetation beverft; vie 
Tarfawäldchen verbreiten bier ihren füßen Mannaduft; wo fie 
zurücfweichen, treten Dattelpalmen an ihre Stelle. Hier beginnen 
bald die Wafferquellen, die nach kurzer Strede ein helles, 
raufchendes Bächlein bilden, das diefe Gegend der Wüſte in 
ein Baradies 30) verwandelt. Denn bier beginnen die Palmen— 
pflanzungen, die Wäldchen von Sittere mit den Nebek— 
früchten, die Obfthaine. Man wandelt bier im reichften Parke, 
und diefe Gegend trägt den Namen „der Gennain’, d. i. „Die 
Gärten.’ 

Am Wafferbach entlang wächft hohes, friſches Schilf(Chäbba); 
der Schwarze Boden ift feucht, mit Moofen und Grafung bes 
grünt; blaue Blümchen, an die europäifchen DVergißmeinnicht er— 
innernd, blühen dazwiſchen hervor; Schwalben fliegen und Sing— 
vögel laſſen fi im Laube hören (eine fchwarzgraue Nachtigall, 06 
etwa Turdus melanocephalus, wie in Aila, ſ. ob. ©. 305, mit 
langen Schwanzfedern, der im Sudan ähnlich). Tiſchendorf 
nennt auch Tauben und fchöne bunte Schmetterlinge. Der 
Boden ift mit aufgeihwemmter Erde bevedt, in vom Tarfa— 


2°), E. NRüppell, Reife in Nubien a. a.O. ©. 202. 20) R. Lepſius 
Tagebuch, Mſer. 1845. 
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ftämme, gegen das frühere Tarfagebüfch von ungewöhn— 
licher Stärfe (2), bis 3 Fuß im Diameter gemeffen), und zahl: 
loſe Palmen in üppigfter Fülle gedeihen, die hier reichliche Be— 
fruchtung durch den nie verfiegenden Bach erhalten, deſſen Waſſer 
öfter hoch genug anfchwellen, um fich von bier an bis zum Meere 
zu ergießen. An den Thalwänden, wie, in den Eleinen Neben— 
thälern ſah man bewohnte Hütten, viele Menfchen, Ziegen und 
Schaafheerden, die am Bache im Schatten der Bäume lagerten, 
und Kinder fpielten am Waller. Nach einer Stunde Wegs vom el 
Bucb, weitwärts der ftarfen Südweſtwendung ded mit Tarfa 
bewachfenen Thales, von welcher das gleich fruchtreiche Wadi, an 
der Nordfeite vom Dſchebel Berrian nnd Mehasni, an 
der Südſeite von den Dſchebel Menega und Debbe, begleitet 
wird, zeigte ſich an ver rechten Thalwand, an ver Hererat Fei— 
ran genannten Stelle, auf einer Anhöhe, die aus dem Dichebel 
Berrian einzeln vortritt, eine alte Ruine halb aus Stein, 
balb au Erdziegeln, die einzige der Art, die man biöher in 
diefem fteinigen Lande gefehen, wabhrfcheinlich ein Fleines Klo— 
ftergebäu, umber mit Mauern und Steinhäufern, die of- 
fenbar aus alter chriftlicher Zeit ftammten; denn von Beduinen 
werden jolche Bauten nirgends aufgeführt. Diefe find e8 aber, 
welche an diefer ehemaligen Eulturftelle auch heute noch Weitzen— 
felder und Tabafspflanzungen und Weinreben im Gange 
erhalten. Das Steindörfchen ift unbewohnt; die bemohnten Be— 
duinenhütten von Holzftangen, mit Geflecht und Zweigung bedeckt, 
ftehen mehr zwifchen ven hintern Berghöhen. Die vordern Felfen 
von hellem Granit find zu verwittert und zerbröcdelt, um auf ihnen 
Infchriften finden zu Fünnen. Unten an der Nuine ift eine Fels— 
wohnung; Steinmauern bilden den Grund des Klofters, darüber 
find Mauern aus Lehmziegeln, oder aus Lehm mit Steinen ge= 
mengt, deren ein großer Theil zufammengefallen einen fürmlichen 
Schutthügel von 15 bis 30 Schritt im Durchmeffer gebilvet hat. 
Der Blick fallt von hier gegenüber in die kurze Schlucht des Wadi 
Debbe, an der Dftfeite des Dſchebel Debbez er breitet fich 
aber von Dften gen Welten zur linfen und rechten Sand auch 
über den ganzen fchönen Teppich dichter Palmengipfel aus, zwischen 
welchen einzelne Bäume und Feldgehege hinzogen. Derſelbe Pal— 
menwald erjtrecft fich noch weiter gegen Welten, bis er mit dem 
Schluß des Wadi Feiran, an deſſen Verein mit der Einmün— 
dung des Wadi Aleiat, bei den Nuinen der antiken Stadt Fa— 
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ran, fein Ende erreicht. Diele Stelle de8 Hererat Feiran ift 
von feinem andern Neifenden vor Lepſius genauer ins Auge ge= 
faßt; er fcheint wol durch feines Führers Saadun Sütte, die ihr 
im Süden gegenüber lag, auf dieſelbe insbeſondere aufmerkſam 
geworden zu fein. Von da (um 4411 Uhr) weiter gegen Werften 
fchreitend, Fam er an vielen Araber - Gräbern vorüber, die öfter 
mit Mauern ringsumfchloffen waren; in deren einer fich ein paar 
Fleine Marmorfäulen mit Capitälchen zeigten, die wol einft dem 
Klofter als Ornamente gedient haben mochten. 

Es erweitert ſich das Wadi Feiran an der Einmündung 
des Aleiat, durch welches der Seilel Aleiat, d. i. das Fluf- 
bett, oder vielmehr der temporäre Giefftrom (f. ob. ©. 456) 
deſſelben herabfommt, von des Dichebel Serbal Nordwand; aber 
eben Hier in der Mitte dieſes Zufammentreffend erhebt fich ein 
fleiner Hügel, Meharret el Aleiat, der vielleicht einft dem 
Teiran = See hier den Ausgang verfperrte, bevor diefer feinen 
Durchbruch gewann. So wenigftens erfchien es dem antiquari= 
ſchen Neifenden 31), der weiter abwärts im Thalboden feine Spur 
mehr von jenen Erdanfchwemmungen vorfand, die ihm. zumal 
bis zum Nas el Nachele fo auffallend geweien waren. 

Dies ift ver Hügel, mitten in jener Thalrundung fich bis zu 
100 8. erhebend, der ebenfalls einen zerftörten Klofterbau($ererät 
el Kebir, d.i.das große Hererat, der Karte, Mahhara over 
Mahharat, wol irrig, bei Seegen 3?) genannt) trägt. Links, 
unten am Hügel, d. i. an feiner Oftfeite, im Thal, fah man vie 
Trümmerblöde, Säulenftüde und Gapitäle einer alten Kirche, aus 
wohl behauenem Sandftein erbaut, obwol faum mehr in ven Haupt— 
formen zu erfennen, und nordwärts des Hügels lehnte fih an 
den Buß der hohen Thalwände die alte, ſchon im zweiten Jahr— 
hundert von Claudius Ptolemäus (I. ob. ©. 85— 86) und 
noch von Macrizi (Mitte des 15ten Jahrhunderts ſchon in 
Trümmern liegend, ſ. ob. ©. 64) erwähnte, aber ſchon im ten 
und 4ten Jahrhundert zu Nilus, Cosmas und Untoninud 
. Martyr Zeit genannte, nicht unbedeutende Stadt Baran (Pha— 
ran, ſ. 0b. ©. 14, 16, 33) in ihren heutigen Nuinen des Wadi 
Feiran an, welche einft ver Sit eines hriftlichen Biſchofs 
war, deſſen Stiftung, wie fich aus Obigem ergibt, in der Anz 


sn, Lepſius Mier. 1845. ) Serben, Schreiben aus Mochha, 
17. Nov, 1810, in Mon. Gorrefv. Bd. XXVIL ©. 69. 
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fievlung einer Stadt mit Stadtrath, chriſtlicher Ge— 
meinde und Oratorium, älter fein mußte ald ver Bau des 
Klofterd am Sinai, der erft zu Anfang des Hten Jahrhunderts 
ausgeführt wurde. Wol über Hundert Steinhäujer diejer 
alten Stadt Faran (B. Belon 3) nennt fie Anfang des 16ten 
Jahrhundert? Pharagou, ein großes Araberdorf) werden gegen= 
wärtig von den Urabern, die in Zaubhütten daneben und zerftreut 
umber wohnen, nur als VBorratbshäufer zum Trodnen und 
Aufbewahren ihrer Früchte gebraucht. Aber auch diefe Stadt, 
jagt Zepfius>t), ſah man bald, war nur an der Stelle einer frü— 
bern Stadt erbaut. Im den meiften Käufern, obwol meift aus 
Granitfteinen des Ortes errichtet, waren doch zahlreich, wahr 
fcheinlih durch Moslemen, verbaute Sanpfteinblöfe, Säulen 
ſtücke, Architrave der zerftörten Kirchen und Klojtergebäude. " Sie 
unterfchieden fich fehr bKeftimmt von den weit älteren, grabähn= 
lichen, aber forgjam aufgeführten Steinhäufern, die theils in den 
Nebenbergen, theild in dem benachbarten Wadi Aleiat ſich erhalten 
hatten, und welche unftreitig der chriftlichen Zeit angehörten, wäh 
rend die Stadt in ihrem jeßigen Zuftande der arabifchen Zeit 
ihren legten Aufbau verdanfte. — Unftreitig ift e8 dieſe Stadt, 
die Macrizi noch eine Stadt Amaleks nennt, eine jüngere 
Anfievlung der Araber, wo man zwifchen den zwei Bergen, zu 
feiner Zeit, eine Menge Höhlen voller Gerippe (aus den 
chriftlichen, alfo älteren Zeiten) finde. Heutzutage find hier Feine 
Gebeine gefunden worden. 

Der Hauptarm ded Baches ging nordwärts nach der Ebene 
und Stadtfeite hinüber, wo auch gegenwärtig bewohnte Hütten 
ftanden; ein anderer Arm des Baches war nach der Kirche zu 
ſüdwärts und gegen die Mitte des Klofterhügeld Hingeleitet, und 
fchlang fich zwifchen Blumen und Tarfabüfchen um deſſen Nord— 
fuß herum, ſich dann mit dem andern Arme mieder vereinend. 
Gr riefelte im von bier an fteinigen, ftarf ausgewafchenen Thale fort 
bis zur nordweitwärts fich wendenden Krümmung, el Sefjue 
genannt, wo noch einmal auf kurze Strede fruchtbarer Boden 
vol Pflanzen und Baummwuchd ericheint, dad Quellwaſſer 
aber in einer Felsſpalte verfchwindet und nicht wieder zum 
Vorſchein fommt. 


229) P, Belon du Mans, Observations l.c. Ed. Paris. 4. 1554. 
Livr. II. ch. LXI. p. 126. >) R. Lepfius, Reife 0.0.0. ©. 17. 
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Nur bis Hieher reicht die Fruchtbarkeit de8 Wadi Feiran- 
Thales; Schon im Weiten des Hererat-Felfen, auf dem das 
Veiran=Klofter in Ruinen liegt — ficher ſchon feit Macrizi's 
Zeit 35), da diefer die Stadt Barän wol (im J. 1445) nennt, aber 
in der Aufzählung der S6 chriftlichen Klöfter fein Klofter in die— 
fer Stadt anführt, obgleich er dad am Sinai befchreibt — fängt 
die allgemeine Spärlichfeit ded Bodens wieder an; feine Palmen 
gruppe fteht hier mehr, nur wenig Tarfa, nur niederes Bufchwerf 
ſproßt noch hervor; das wild abftrömende Wafler des Aleiat- 
Gießbachs mag vielleicht ſammt feinen Rollfteinen alle gute Erve 
mit hinweggefpült haben durch das untere Wadi Feiran bis zum 
Meereöftrande. Doch geht dad Eleine Wafjer noch in feiner Bach— 
rinne eingefaßt fort biß zu dem genannten El Heſſué, wo die 
legte Balmgruppe und Prlanzung fteht. 

An der Südſeite des Hererat, des Klofterhügels, der ſich 
quer vor dad Wadi Feiran an feiner Weftfeite wie ein mäßig 
hoher Riegeldamm vorjchiebt, haben fich einige Araberfamilien an— 
geſiedelt; nämlich auf dem niedern Felsſattel, durch welchen 

das Klofter mit der jüdmeftlichen Thalwand zufammenhängt, und 
welcher das wildanfchwellende Waller des von ©.D. breit heran- 
ziehenden Wadi Aleiat in der Negenzeit nöthigt, in großen 
Bogen nordwärtd um den Hügel berumzufchweifen, ehe .e8 weft- 
wärtd in der Bortjegung de8 unteren Feiran-Thales zum 
Meere ablaufen fann. Die Hütten jener Araber find daher auf 
dieſem niederen Felsſattel gegen die Gefahr einer Ueberfchwemmung 
ficher geftellt. 

Das eigentlihe Wadi Feiran, ergibt fich hieraus, ift 
in geringer Breite, aber in einer Ausdehnung von el Buèb im 
Dften bis zum Sererat= Klofterbügel im Weften, eine 
Strede von 24, Stunde (von Buèb bis Nachel 1 Stunde, von 
Nachel bis Herarat 1%, St.) lang gezogen, zwifchen zwei Berg— 
wänden in Nord und Süd und zwei felfigen Gngpäffen in Oft 
und Weſt eingefchloffen, zu denen gegen Weſt nur ein enger Ab— 
fluß der Waſſer ftattfinden fann. Innerhalb dieſes Naums find 
die hochanfteigenden Erdanſchwemmungen von jenen gelblichen, 
mergelreichen, thonartigen Nieverfchlag (ob iventifch mit Tafal, 
oder regenerirted Geftein, nach Nuffegger, im Wapvi el Sheikh, 


ra Sefchichte der Gopten, v. 8. Wüſtenfeld. Göttingen 1845. 
. 117, 
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f. ob. ©. 648) ſehr charafteriftifch, die nur noch im Wadi el Sheikh 
analoge Bildungen zeigen. Aber bier im Wadi Feiran ſind fie 
mehr als dort die Bedingung einer audgezeichneteren Frucht 
barfeit, im Gegenfag der Kargheit ver übrigen Thaler der Halb— 
infel. Allerdings ift der ſtets fließende Bad des Wadi 
Feiran, einer der wenigen der Salbinfel (Rüppell Ternte auf 
ihr nur noch drei permanent fließende >36) kennen, im Wadi 
Ain, Salafa und Sebrän, ſ. ob. ©. 273, 274, 486 u. f.), wel= 
cher den Pflanzenwuchs ungemein befördert, bier eine Quelle 
der Befruchtung, wie died überall der Fall ift, wo in den vereng— 
ten Ihalfchluchten der zufammengedringte Negenabfluß mehrerer 
Wadis etwa durch einen natürlichen Querdamm von Por— 
phyrgängen, wie dies Nüppell bie und da beobachtet Hatte, 
unterbrochen wird, und jo etwa Strecden lang ein riefelndes Bäch— 
lein gebildet wird, bis diefes wieder im Sande verfchwindet, oder 
wo das in Eifternen aufgefammelte Regenwaſſer Durch regelmäßige 
Bertheilung in Gräben und Canälen den artenbeeten zugeleitet 
wird, wie in den Kloftergärten am Sinai. Aber die einzige Quelle 
diefer Befruchtung fcheint er doch bier nicht zu fein, ſondern auch 
jener eigenthümliche Boden dazu beizutragen, der anderen 
Wadis (dem des el Sheifh ausgenommen) zu fehlen fcheint, und 
den Lepfius mit vieler Wahrfcheinlichfeit als Niederfchlag 
eines alten Seeftandes im Wadi Feiran anfehen möchte 37). 
Die große Wafferfülle aller im Wadi el Sheikh zufammenrinnen= 
den Gebirgdwalfer, die durch die enge Pforte des el Buèb in 
diefen Feiran-See eintraten, ald er nach unten noch durch den 
Hererat-Fels gejchloffen war, konnte ein jolches ftehendes Waller 
Ihon nähren,; und als e8 feinen untern Damm durchbrach, war 
08 der Niederſchlag, der nun fortan deſſen paradiefifche Frucht— 
barkeit inmitten einer ringsumgebenden Wüfte bedingte und das 
Wadi Beiran zum ältejten Gulturfige der Salbinfel 
erhob. Sollte die geognoftifche Prüfung der Bodenart diefe finne 
reiche Hypothefe, wie fie auch in fo vielen andern Gulturthälern 
der Erde, z.B. in Kafıhmir u.a. D., als Naturphänomen und 
Sage ſich aufdrängt, bejtätigen, jo würde fie zwar den fo cha= 
rafteriftifch veränderten Naturcharafter dieſes Thales gegen den 
aller andern Sinaitifchen Wadis einigermaßen aufklären, immer 


220) E. Nüppell, Reifen in Nubien ıc. ©. 190. >”) Leypfins, Neife 
008. ©. 15. 
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aber würde die gefchloffene Keſſelbildung nur in die vorhiſto— 
rifche Zeit zurüczuverlegen fein, weil die Gefchichte Hiervon nichtd 
weiß, und mit dem erften hiftorifchen Datum auch fchon die Be— 
völferung des Wadi Feiran durch Amalefiter bervortritt. 

Wenn wir auch in ver jo eben beemdigten Darftellung den 
genaueften und neueften Beobachtungen unfers fo verehrten und 
freundlich mittheilenden Freundes folgen Fonnten, jo kann uns 
dies doc nicht hindern, auch auf die ver frühern Neifenden, von 
denen oben noch nicht die Nede fein Fonnte, zurüczugehen, und 
auf ihre noch zur Bervollftändigung oder DBeftätigung dienende 
Nachrichten kürzlich Nücficht zu nehmen, ehe wir unſerm lehr— 
reichften Führer auf diefem Gebiete auch in das GSeitenthal des 
Wadi Aleiat und zu deſſen Denfmalen folgen. 

Bon Niebuhr willen wir ſchon, daß er, durch die Falfchheit 
feiner Führer irre geleitet, nur einen kleinen Theil des Wadi Fei— 
ran zu jehen befam 38), doch von dieſem diefelbe günftige Befchrei= 
bung gibt, die wir fo eben auf deſſen ganze Linge anzuwenden im 
Stande waren. Gr bemerft noch, daß fein Beduinenführer, ver 
Schech, in diefem Thale wohnte, und zwei Frauen hatte, von 
denen die eine bei den Zelten des Lagers für die Heerden und die 
Dienerfchaft jorgte; die andre aber ihre Wohnung in einer andern 
Gegend hatte, und dort die Aufficht über die Dattelgärten beforgte. 
Der Schech befuchte indeß feine Freunde, oder war auf ver Wan— 
derung nach Suez, ſchaffte durch Waarentransport dahin und nach 
Kahira, wie durch Waſſerholen fich Verdienſt und Unterhalt; 
die Srau daheim klagte Niebuhr, daß ihr Mann den größten 
Theil des Jahres auf Reifen fei, und nannte dabei Aegypten ftet3 
mit dem arabiichen Namen Rif (oder Ryf, d. i. Saatland); 
eine lehrreiche Angabe, die einen anfchaulichen Blick in das Leben 
der Bewohner des Wadi Zeiran, wie wol der meiften Beduinen 
der Halbinfel, geftattet. 

Einige Maafangaben des franzöſiſchen Neifenden Goutelle 
haben wir in obigem ſchon angeführt; E. Rüppell 3°) hielt bei 
feinem erften flüchtigen Befuche (1817) v8 Wadi Seiran (er 
Schreibt Biraan) die Nuinen am Weftende für Schlöſſer, welche 
zur Veortheidigung des Gingangs dienen follten, und als ſolche 
ſchienen fie ihm wenig Beachtung zu verdienen; nur fielen ihm in 


| *) Miebuhr, Reife I. ©. 241. *) E. Nüppell, Schreiben, Livorno 
| 1817, in Bundgruben des Orients, Th. V. ©. 432 u f. 
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den Trümmern der Stadt einige Säulen und Gapitäle in Sand= 
ftein auf, die in fchlechtem Styl gearbeitet, mit Sternzeichen, Lilien 
und Kreuzen bezeichnet waren, die ihm auf die Periode des fünften 
chriftlichen Sahrhunderts hinzudeuten ſchienen. Cine von gebrann= 
ten Backſteinen ausgeführte Cifterne, El-Maheret ver Bedui— 
nen, die vielleicht auch einft ein Bad gewefen fein Fonnte, wurde 
von ihm noch befonderd erwähnt. Bei feinem zweiten Befuche%) 
1826 beftimmte er die aftronomifche Lage dieſer Baulichfeiten auf 
28° 41’ 45! N. Br., und jagt, die Araber hätten fie ihm EI Mo— 
hezet genannt. Damals bemerkte er noch an der Thalwand des 
firomeftlichen Gebirgs einige behauene Sandfteine, daraus jchmale 
Grabftätten in einem ägyptiſchen Bauftyl, meift 3 nebeneinander, 
errichtet waren, aber ohne hieroglyphiiche Bezeichnungen. Das 
Dftende des Wadi Feiran in der Gegend der Tarfa's, von denen 
Manna eingefammelt wurde, hörte er Elharab nennen, was jo 
viel als „die Ruinen“ heißen jollte, von den darin befindlichen 
Mauerreiten. 

Burkhardt Beſuch vor jenem deutſchen Naturforfcher 
hatte, am legten Mai des Jahres 1816, ſchon Iehrreiche Ergebnifje 
über dieſes, damals jehr wenig beachtete Wadi gewonnen, das er 
unbedingt für das jchönfte Thal der ganzen Halbinſel erklärte (1. 
Erdk. XIII. ©. 811), obwol er nicht in deſſen unbevingtes Lob 
einftimmen fonnte. Zwei Stunden lang, jagt er, ift e8 eine un= 
unterbrochne Nteibe von Gärten und Dattelpflanzungen, faft in 
jeder derfelben mit einem Brunnen *), ver dad Ganze bewälfert. 
Es ift auffallend, daß Burckhardt von feinem continuirlich 
fließenden Bache auch nur ein Wort jagt, fondern nur von 
Brunnen fpricht, obwol er doch felbit die Stelle in Macrizi's Be— 
fchreibung anführt, wo diefer jagt: an Faran fliefe ein großer 
Bach vorüber (|. 0b. ©. 64); und den Wintergießftrom des 
Wadi Feiran ſehr wohl kennt, ver aus dem Wadi el Sheifh 
fommt, und fich ſüdwärts des Birket Faraun in den Golf von 
Suez temporair ergießt 2). Auch Seeßen fpricht nur von einer 
Duelle, dienac einem Lauf von 10 Minuten fich wieder im Sande 
verliere. Unter den Balmen ftehen Fleine Hütten, die Wohnnugen 
ver Tebna= Araber (ein Name, der in der deutichen Ueberjegung 


240) E. Nüppell, Reife in Nubien u. ſ. w. 1829. Seite 263. 

) Burckhardt, Trav. p. 602; bei Geſen. II. 957 u. f.; Seeken in 
Mon. Gorrefpy. Bd. XXVU. ©. 69. *?) Burckhardt p. 617; 
bei Gefen. II. ©. 976. 
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ausgelaſſen ift). Sie find ein Zweig der Diehebalije, die dem 
Hauptſtamm der Towara-Beduinen ald Gärtner dienen, zumal 
dem Tribus der Szomaleha, die hier die Eigner ded Bodens 
find, diefe Gegenden aber meift nur zur Zeit der Dattelernte be= 
fuchen, und jenen ein Drittheil des Ertrags überlaſſen. Dann 
aber zur Erntezeit ift überall jenes Dattelfeft voll Befucher, dad 
Thal vol Gaftfreiheit, wovon ſchon an einem andern Orte die 
Rede war. Außer den Datteln ift auch die Nebeffrucht des 
Sitterebaums (Rhamnus lotus), zu Bſyſe, d. i. zu Mehl 
gerieben, und mit Buttermilch, eine Lieblingsipeife der Araber. 
Diefe Tebna's, die eigentlichen Gultivatoren, Fünnen nicht zu 
Wohlſtande kommen, meil fie immerfort Bejuch von Beduinen be= 
fommen, die fie gaftlich zu bewirthen haben. 

Den Hauptertrag geben ihnen ihre Pflanzungen von Tabad, 
der hier jehr gut gedeiht und ftarf ift; aber auch Hanf bauen fie, 
weil auch diefer geraucht wird, um zu beraufchen (ſ. Erdk. XII. 
©. 336 u. 337); ebenfall® einige Gemüfe, wie Gurfen, Melo= 
nen, Zwiebeln und Badendſhan (vie Eierpflange, Solanum 
melongaena); Aepfel, Birnen und Aprifofen dagegen jollen ſich 
bier nah Burkhardt nicht in den Gärten finden, da Diele 
Obſtarten nur in den höhern Negionen am Sinai gedeihen, mo 
einige 30 bis 40 Pflanzungen verfelben vorhanden fein jollen. 

Tifchendorf*) gibt hier auch Feigen, Mandeln, Granaten, 
Dliven und Orangen ald Fruchtertrag an. Der gerühmten Frucht— 
barkeit des Wadi Feiran ungeachtet, bemerft Burdhardt wei— 
ter, fei der Boden des Thales doc jo fteinicht, daß ed unmöglich 
fei, bier fo viel Korn zu gewinnen, ald dad Bedürfniß auch nur 
für den Fleinften Arabers Tribus fordere. Gerſte und Weißen, 
die man allerdings baue, belohnten durch die fparfame Grnte 
faum die Mühe der Ausſaat. Auch Schimper +) ſtimmt da= 
mit überein, daß der Anbau des Landes in diefem Wadi doch nur 
ſehr ſpärlichen Ertrag gebe, daß ihre Heerden fie vielmehr nähe 
ren müßten, zumal Ziegenheerven, und daß dad Hauptverdienft 
der dortigen Araber im Transport ter Waaren nad) Aegypten 
beftehe, ven fie auf ihren Kameelen bejorgen, welche in einem 
großen Diftricte von mehrern Tagereifen, um den Wadi umbers 
ziehend, von den Weibern und Töchtern auf die Weide getrieben 
werden müßten. 


3), C. Tifchendorf, Reife U. S.198. 9) W. Schimper, Mer. 1835. 
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Bei der geringen Breite des Thales, die Burkhardt nur 
auf 100 Schritt, zwifchen hoben Bergwänden zu beiden Geiten, 
angibt, ſei die Hige, in welcher Dichte Dattelmalder ſich wohl befin— 
den, doch ſehr drückend, und bei jchledytem Waſſer für den Men— 
ſchen ungeſund; die Tebna ſeien keineswegs ein ſo robuſter Men— 
ſchenſchlag wie ihre Nachbarn, und im Sommer herrſchten hier 
gefährliche Fieber; deshalb dann auch das Thal verlaſſen zu 
werden pflege. Die mehrſten Feiraner ziehen dann auf die benach— 
barten Berghöhen, und nur wenige hält die Sorge für ihr Haus— 
weſen zurück. 

Auch am Weſtende ver Dattelgärten ſah Burckhardt, bei 
ſeiner Abreiſe aus dem Wadi nach Cairo, am 2ten Juni #) vie 
Ruinen der alten Stadt Faran auf beiden Bergſeiten des 
dort erweiterten Thales ſtehen, dem er hier eine Breite von nur 
einer Viertelſtunde giebt. Die Häuſer, ſagt er, ſeien ganz aus 
Steinen erbaut, einige mit Cement verbunden, der größere Theil 
ſei nur locker übereinander gehäuft. Er zählte die Ruinen von 
etwa 200 Häuſern (Lepſius ſagt über 100). An der Nord— 
wand des Thales bemerfte er Feine Spuren von größeren Gebäu- 
den, wol aber an ver ſüdlichen Bergfeite ein weitläuftiges 
Gebäu, deſſen unterer Theil aus Stein, ver obere aus Erde 
(Barftein) aufgeführt und von Trümmern der Privatwohnungen 
umgeben ſei; Died fcheint wol die von Lepſius genannte Ruine 
der Kirche zu fein. Am Sup der ſüdlichen Bergwand bemerfte 
derfelbe Ueberrefte eines Eleinen Aquäduetes, und auf verſchiednen 
der benachbarten Hügel Nuinen von Thürmen. Vermuthlich 
der Neft einer Warte auf dem nördlich gelegnen Tmära-Berge, 
die von einer Sage ihren befondern Namen zu tragen feheint, nad) 
Lepſius Grfundigung, dem fie von unten als ein einzeln liegen= 
des Haus ausfah. 

Drei DViertel- Stunden weiter abwärts im Thale bemerfte 
Burkhardt viele Fleine Grotten in den Felſen, zu beiden 
Seiten ganz roh eingehauen, ohne alle Negelmäßigfeit, obne Sym— 
metrie; der größere Theil derſelben jchien ihm von der Natur ges 
bildet und fpäter durch Kunft erweitert. Einige der größten, zu— 
nächft der zerftörten Stadt, dienten vermuthlich zu Wohnungen; 
andre waren offenbar Sepulera; aber wenige verfelben groß genug, 


9 Burckhardt, Tray. p. 616; bei Gejen. II. ©. 973. 
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um drei Reichen aufzunehmen, und nicht über 3 bis 4 Fuß hoc. 
In feiner derfelben fanden fih Spuren von Altertbümern. 

Eine halbe Stunde fern von den letzten Balmbaumen des 
Wadi Feiran ſah Burkhardt recht? am Wege auf der Berg 
feite die Ruinen einer Fleinen Stadt, oder eined Dorf; das 
davor liegende Ihal war jest ganz öde. Diefe waren befjer ges 
baut als vie zuvor genannte Stadt; fie enthielten ein fehr gutes 
Gebäu von behauenen Steinen mit zwei Stod, deren jedes fünf 
länglich vieredige Benfter in der Front hatte; dad Dach 
war eingeftürzt. Der Styl in der Bauart des Ganzen hatte große 
Aehnlichfeit mit dem, welchen Burkhardt in den Nuinen von 
Set. Simon, nördlih von Aleppo, ſah. Auch dort befinden 
ſich, jagt er, in den darüber gelegenen Bergen Grabhöhlen wie 
bier. Die Dächer ver Häuſer fchienen ihm, eben fo wie die in 
den verfallnen Städten von Hauran, ganz von Stein gewefen zu 
fein, aber flach und nicht gewölbt. Burckhardt zählt hier an 
100 verfallne Häuſer. Diefed große Gebäude fcheint wol daffelbe 
zu fein, dad von Rüppell mit unter ven Schlöjfern begriffen, 
bei Kepfius das Klofter genannt ift; Doc haben Andere Fein 
fo volftäindig noch vorhandenes zweiſtöckiges Gebäude genannt, 
noch daß ein Architeeturftyl wahrzunehmen wäre; von bloßen 
Trümmern ift meift die Rede. | 

Nur R. Lepfius hat auch bier in feinem Tagebuche 46) ges 
nauere Beobachtungen niedergelegt, deren weitere Mittbeilungen 
jehr erwünfcht fein werden. Wir fünnen nad) ihm nur anführen, 
daß er wirklich in Farans Ruinen noch Häuſerreſte antraf, vie 
einer wirklichen Stadt angehören mußten, und fich von andern 
Ruinenreſten weientlich unterjchieven, obgleich auch fie öfter erft 
aus Bruchftücken meit älterer Bauten zufammengefegt waren. Noch 
ftanden ihre fehr regelmäßig aufgeführten Mauern, 8 bi8 10 Fuß 
hoch, mit Kammern von 15 Buß Länge und 7 bis 8 Fuß Breite, 
mit Niichen, Herden, eingefügten Säulenftüden und Gapitälen 
aus Sandftein, die wahrfcheinlich andern Käufern, oder dem Kir— 
ſchenbau entnommen waren. Diefe Häuſer waren aber nad) ihm 
einſt mit Holzbalken belegt gewefen. Zuweilen zeigen fich noch 
große bedeckte Räume. Die Klofterruine fcheint ver Biſchofs— 
fig gemwefen zu fein; an einem Urchitrav befindet fich zwischen 
zwei Kreuzen eine in griechifchen Gharacteren in Stein einge— 





6) R. Lepſius, Tageb. Mſer. a. m, Stellen. 
Ritter Erdkunde XIV. 33 
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hauene Infchrift, die, wol aus ziemlich fpäter Zeit, ſchwierig zu 
Iefen war, aber doch copirt wurde. Auch vafjelbe von Burck— 
hardt genannte zweiftöcdige Gebäude ſah Lepſius am 
Dſchebel Tmära gelegen, wo auch Gräberhäufer fich zeigten. 
Lepſius fagt, e8 beftehe aus 5 parallelen Kammern von 15 Buß 
Tiefe, und habe einen obern Stod. Ihm jchien e8, daß dieſe Baus 
ten, die er auf feinem Rückwege aus dem Wadi Aleyat nach el 
Heſſueh ſah, in Beziehung zu deſſen Inferiptionen und Stein— 
häufern ftänden, die fich dort bis zum Moie Safı hinaufziehen. 
Ein andred großes Haus mit 3 regelmäßigen Kammern, zwifchen 
vielen wohnlich zugerichteten Felshöhlen, bemerkte Lepfius noch 
auf feinem Wege an einer Bergecke, als er das Wadi Egele 
verließ, um fich nordwärts zum Thale el Heſſueh zu begeben. 

Burkhardt jcheint jenes zweiſtöckige Gebäude, das er viel 
weiter von den letzten Palmen abrückt, als die Zeichnung des 
Hererat el Kebir e8 auf Lepſius Spezialfarte vermutbhen läßt, 
ebenfalld für den Ueberreſt eines Klosters zu halten, von deſſen 
Dafein und Beftehen in Feiran noch im 15ten Jahrhundert, in 
Urkunden die Rede fei, welche fih im Sinai-Kloſter noch heute 
befinden follen. Von einer Stadt Faran haben wir Claud. 
Ptolemäus ältefte und Macrizi's fpätefte Angaben aus die— 
for Zeit angeführt, in der aber dad Klofter, wenn ein folches 
dort vorhanden geweſen, wie wir früher bemerften, höchſt wahr— 
fcheinlich zu des letzteren Zeit nicht mehr Beftand hatte, da er 
Feines daſelbſt in feiner Klofterlifte erwähnt. 

Auch von einem Bifchofsfige Faran's haben wir alle 
frübern Daten angeführt (ſ. ob. ©. 16, 33: denn e8 heißt: E. Theo- 
nas Dei miseratione Presbyter et Legatus sancti Montis Sina 
et eremi Rhaithu ac sanctissimae Ecelesiae de Pharan); 
aber von einem Kloſter daſelbſt fehlt und (jene Ausfage bei 
Burkhardt ausgenommen) jede ſpecielle hifterifche Angabe. Indeß 
fcheint, nach dem Character der Zeit, nicht? gegen das einftige 
Borhandenfein eines folchen zu fprechen, vielmehr manches dafür; 
wie ed denn fchon Le Quien's Anficht 47) war, daß ein früherer 
Sitz des Episcopus zu Faran nach deſſen Verwüftung in das 
Klofter des Berged Sinai verlegt worden fei, wodurch deſſen 
Praepositus in den folgenden Jahrhunderten vie Ordination erſt 


») Mich. de Quien, Oriens Christianus. Op. posth, T. IH. 
1740. fol. 750 etc. 
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als Episcopus zu Theil werden Fonnte, die dem Convent als 
ſolchem nicht gehörte. Denn gewiß fei e8, aus jenes „Theonas“ 
Unterfchrift von Sahr 536, daß dies damals im genannten Jahre 
ſchon bewerfftelligt gemwefen fein müfle, woraus fich ferner (bei 
einer Vereinigung beider Klöfter?) leichter erklären werde, warum 
„Photius“, noch vor Mitte des 6ten Jahrhunderts, fich fehon 
‚„Praesul Ecclesiae Pharan vel Montis Sinai“ nannte, und all- 
gemach bei der byzantinischen Begünftigung des Sinai- Klofters 
die Didcefe Faran's (fammt dem dortigen Klofter?) in den Hin— 
tergrund treten mußte; ja jogar ganz in Vergeſſenheit ge— 
rieth (ſ. 06. S. 28 u. f.). Sehr wahrfcheinlich daß jelbft auf dieſe 
gänzlihe Auslöſchung der Ecelesia Faran der Streit 
ihres Episcopus mit der fiegreichern orientalifchen Kirche vom 
größten Einfluß war: denn im Tten Jahrhundert ift ‚„Theodorus 
Episcopus Pharan’’ befannt, als der Repräfentant und der Saupt= 
ſprecher feiner Gegenpartei, in den dogmatifchen, monotbeleti= 
hen Streitigfeiten #), wegen welcher er ald einer der ärg— 
ſten Keßer, in dem Yateranifchen Goneil zu Nom 649, und dem 
- fechften deumenifchen zu Conftantinopel 680, endlich proferibirt 4) 
und feine Lehre verdanımt wurde; nach ihm führt die Kirchenger 
Ichichte in den nächften Jahrhunderten Feinen Episcopus Eecle- 
siae Pharan wieder auf. Dom Tten bis zum 15ten Jahrhundert 
ſchweigt alfo die Gefchichte gänzlich von einem chriftlichen Faran; 
ed ift zu bedauern, daß Burckhardt die urfundliche Angabe aus 
diefer Iettern Zeit im Sinai-Kloſter nicht genauer nachgelehen hat. 
Die Grabftätten der heutigen arabifchen Bewohner des Wadi Fei- 
ran feheinen felbft einen Beweis abzugeben, daß fie erft in ſpä— 
terer Zeit die Befitergreifer dieſes jo lange Zeit chriftlic) 
gebliebenen Thalgebieted geworden find, wenigftens nach dem, was 
Burkhardt varüber bemerkt. Ihre Todten begraben fie, wie 
Died doch fonft an andern ihrer durch das höchjte Alterthum ver 
Vorfahren geweihten Stätten gefchieht, nicht indem Wadi Fei— 
ran, wo fo viele Grabhöhlen dazu vorhanden wären, fondern 
außerhalb aller Ruinen in dad Thal des Sanctuars ihres 
Sheikh Abu Taleb (j. ob. ©. 699, 700). Dort ift fein Bad, 
aber im Winter überfchwemmt das Thal durch den Zufammenfluß 


+), A. Neander, Allgem. Geſch. der hriftlichen Religion und Kirche, 
Bd. II. 1834, ©. 364— 304, 09) Le Quien, Oriens Christ. 
l. c. p. 753, Nödiger, in Not. 52 zu Wellftev II. S. 53. 
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aus fo vielen Wadi's, und läuft von da ab durch den Wadi Feiran 
zum Meere. Die vielen Menfchengerippe, deren Macrizi in 
den Höhlen ver beiden Berge zur Seite der Stadt Faran aus— 
drüclich erwähnt (j. 06. ©. 64), find alfo wol höchſt wahrſchein— 
lich feine Muhamedaner, ſondern die Ueberrefte von den Todten 
der älteren hriftlichen Stadt gemefen. Und wirklich beftätigte 
e8 die Ausfage arabiicher Führer an R. Lepſius 50), daß bei 
dem Hererät Jeiran in der Erde Höhlen fich finden, in denen 
man heute noch Gebeine der Nazaräer (alſo Ehriften) finde. 

Daß Burkhardt unter feinem zweiftöcigen, großen, fünf— 
fenftrigen Gebäude faum etwas andered (ungeachtet der verjchiedenen 
Torrainbefchreibung ) verſtehen kann, als eben die von Andern ges 
nannte Ruine des Kloſters auf der Anhöhe, ergibt fich aus ver 
Fortjegung feines Weges gegen Weft, wo er, am 2ten Juni, nad) 
feinem Abmarich von Feiran eine Stunde ritt, bis er bei 
einigen Dattelpalmen Hoſſeye (auh Seetzen jchon nannte 1809 
hier ein Höſſueh) °1) genannt 52), ftille hielt, wo mehrere aras. 
biſche Hütten find, und wo e8 gutes Waffer giebt. Dies kann 
feine andre Stelle als die von Lepſius genannte el Heſſueh 
fein, wo nach ihm der ſchon mäßig gewordne Bach in einer Fels— 
fpalte verfchwindet. Hier war 28, wo Burckhardt zur Erholung 
feiner Gefundheit einen Tag verweilte, und danır feinen Cairoweg 
durch den Wadi el Mofatteb weiter verfolgte, von dem weiter 
unten die Nede fein wird. Diejelbe Gegend ift e8, die ven Wan- 
derern, vom Nordweft ber aus dem Wadi Mofatteb Ffommend, 
die erfte liebliche Erquickung darbietet, von der aus dann bald 
der reichere Palmengrund des Feiran-Thales mit feinen Waſſern, 
Schatten und Früchten erreicht wird, der auch von Lord Lind— 
fay ſehr übereinftimmend mit den frühern Angaben gefchilvert 
ift 3). Er nennt auc) den Lieblichen über Kiefel riefelnden Bach, 
und dad Pittoresfe des dattelreichen Wadi, der vom angrenzen— 
den nackten Gebirg des Serbäl prachtvoll überragt wird. 

Es bleibt uns noch zulegt die nähere Ginficht in das Wadi 
Aleiat (Aleiyät) übrig, weldyes die Hauptverzweigung 
des Wadi Feiran gegen Süden bi8 zum Nordfuße des Ser- 
bäl bildet, von deſſen Höhen abwärts wir ſchon mit Burd= 


0) R. Lepfins, Tageb. Mier. 1845. *9) Seeken, in Mon. Correſp. 
Bd. XXVII. S. 70. ) Burckhardt. Trav. p. 618; b. Gefen. 
I. ©. 976. °°) Lord Lindsay, Letters. Vol. I. p. 275—282. 
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bardt, auf feinem Rückwege von deſſen Gipfelerfteigung, am 1ften 
Juni, dafjelbe, jedoch am ſpäten Abend nur flüchtig, durchwandert 
(j. ob. ©. 700) find. -Es verdiente wol, wie fich aus Lepſius 
wiederholten Bejuchen ergiebt, genauer durchforfcht zu werden. 

Zwifchen den Bergen Debbe in Oft, und Maa im Welt, 
öffnet fich auß der Erweiterung, in welcher die Nuinen ver Stadt 
Faran liegen, gegen Süden das anfänglich ziemlich breite Thal 
Aleiat, das aber bald in jüpöftlicher Biegung zur engen Berg— 
jchlucht wird, die fich in zmweiftündiger Länge big zum Nordfuß 
des ſteil abfallenden hoben Serbäl hinzieht. 

Noch am Abend des 2Sften März wanderte R. Lepfius 5% 
in demfelben die erfte Stunde entlang aufwärts bi8 zum Brun= 
nen, Moie Safi, d. i. Waſſer Safi genannt, bis wohin die 
Siüpdoftrichtung (in 330°) geht; von da an aber beginnt mit ver 
direrten Wendung gegen Süd deſſen obere Thalfchlucht, die 
Sottur heißt, in welcher der Weg zu der Gebirgskluft Abu 
Hammät führt, die zwifchen der Zten und Aten hohen Serbäl- 
Spitze zu der leßteren emporfteigt. Diefer zur Rechten, d. i. gegen 
Weſt, erhebt fich die Ste Spitze; zur Linken, d. i. gegen Oft, 
namlich der Sten, fleigen aber die zweite und erfte Spike auf, 
durch Deren zwifchenliegende Schlucht zwei Tage vorher der 
höchfte diefer Kegel, nämlich die zweite Spiße, erfliegen ward; 
diefelbe die auch Burkhardt und Nüppell erreichten, die diefer 
zu 6,342 Buß Par. Meereshöhe maß, diefelbe welche jener mit fo 
vielen Sinaitifchen Infchriftblöcden umgeben fand. Das Thal 
ftößt unmittelbar an diefe Bergzüge an, die fich in allen ihren 
gefonderten Gipfeln bier auf das großartigfte emporheben; je weis 
ter man voranfchritt, defto höher und höher entfaltete ſich im Hinz 
tergrunde des Thales die Majeftät ver fünf erhabenften Gi— 
pfel. Bis zum Brunnen, der an der linfen Seite ded Thalge— 
hänges in deſſen ftumpfer Krümmung unter Palmen und Nebefz 
bäumen liegt, von wo fich der Wadi gegen Süd wendet, waren 
die Seitenwände des Thals mit alten Grabftaten, Wohnun— 
gen und Sinaitiſchen Infchriften überfüllt. Um Brunnen 
felbft zeigte fich der glorreichfte Anblick ded Serbäl, der fchönfte 
und erhabenfte nicht nur dieſes Gebirgs, ſondern irgend eines auf 
der ganzen Halbinſel. Die Spigen glühten noch in der legten 
Sonnenpracht, der ganze Berg brannte wie im Beuer. Man 
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fonnte auf diefem Wege bis an den Berg herangehen, der fich 
fteil mit allen fünf Spiten ohne alle Zwifchenhügel erhebt. 
Diefer Weg, der einzige nach Ausfage 55) der Araber, der hinauf 
führte, heißt der „Derb Serbäl’; er würde nach obigem zum 
4ten Gipfel Hinaufführen; vdiefen hat aber noch Fein Wanderer er= 
fliegen, was doc) zur vollftändigern Kenntniß, durch Reiſende der 
nächften Zeit, ſehr wünfchenswerth erfcheint. 

Bon bier, fagt Lepſius, der bier den Berg des Geſetzes 
gefunden zu haben glaubte, ftieg Mofe venfelben (den Serbäl) 
hinauf; bier wurde dem im Thale in den Steinhütten wohnenden 
Volke das Gehege gemacht, daß e8 nicht an den Berg heranging 
und hinauf mit feinen Heerden. Das Thal ift vol Sejal (Aca— 
cie, f. ob. ©. 335 u. f.) und Nebef; wo zur Xinfen die meiften 
Hütten, da find auch die meiſten Infchriften; Fein Felsblock ift 
feit jenen Sahrtaufenden verrüdt: denn die Injchriften liegen zum 
großen Theile in dem trocdnen Bette des temporairen Waſſerlaufes. 
Hütten und Infchriften feheinen zufammen zu gehören. 

Am folgenden Morgen, den 29ften März, wurde der Befuch 
deſſelben Wadi Aleiat in feinem untern Theile wiederholt; ſchon 
nach der erften DViertelftunde erreicht man zur Linken des Thales 
einige große Felfen, an denen die Steinhäufer aus dunkelm 
Urgebirgsftein beginnen, die dann thalauf zur Seite einzeln hinter— 
einander folgen. Die Stelle beißt Sich el Udhar, fie liegt an 
der Weſtwand des Dichebel Debbe; ihr gegenüber dringt eine 
Eleine Thalſchlucht Wadi Nachele in vie Bergwände zwifchen 
Dihebel Maa und Dichebel Kasr (vd. h. Berg der Häu— 
fer) ein, welcher letztere wahricheinlich von jenen Bauten ven 
Namen erhielt. Durch dieſe Schlucht des Furzen Nachele auf: 
wärts, fallt der Blick auf die dort niedern Vorhöhen des Ser— 
bäl, welche Egele heißen, die durch die nordwärts ziehende 
Schluht des Wadi Egele 5%) vom Dichebel Kadr gefchie= 
den find. 

Die Käufer am Sich el Udhar find nur ganz Fleine, nie— 
drige Kammern, wie Gräbergrüfte, etwa 8 Fuß lang und 2 bie 
drittehalb Fuß breit, jo weit als man eben Steinplatten zu ihrer 
Bedachung vorfand. Die Steine find roh über einander gejeßt, 
nicht wie die forgfältigern Bauten der Stadt Faran. Man 


»*0) Lepfius, Reife a. a. O. ©. 19. 6) f. Spezialfarte der Klo— 
fter- und Stadt-Nuinen von Farän u. f. w. 
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würde fie, da fie nicht zum Stehen hoch genug find, jondern nur 
zum Sitzen, eher für Gräber halten Fünnen, aber nie werden jeßt 
wenigftend Gebeine darin gefunden; auch finden fich daran feine 
Infchriften. Viele jolcher Steinkammern follen fich, nach dem 
Beduinenführer, auch am gegenüberliegenden Dichebel Maa finden; 
in andern Bergen Fannte er feine dergleichen. Sollten e8 Gräber 
der Stadtbewohner des benachbarten Faran fein, jo hätte man 
die Gebeine oder Särge herausgenommen, von beiden würden 
aber doch wol noch Spuren übrig geblieben fein; nur Schattenfige 
oder Ragerftätten fcheinen es gewefen zu fein. 

MWeiterhin im Thale werden die Stein- Kammern größer, fo 
daß bei ihnen wol nicht mehr an Gräber zu denken ift; dennoch 
bleibt ihre Beſtimmung fehr räthielhaft. Lepſius hat von meh: 
rern Abriffe genommen. iner derjelben zeigt zwei Steinfammern 
neben einander, von denen Die eine völlig verfchloffen, und auch 
nad) oben mit einer Duerplatte ganz zugededt war. Als man 
diefe aufhob, war die ganze Kammer, ein paar Steine, die am 
Boden lagen, ausgenommen, völlig leer. Niemand hatte dieje je 
wieder betreten, nachdem fie einmal verlafien worden, denn der 
Dedftein wie alle 4 Wände waren noch unberührt. — Von bier 
an folgten noch einige 20 ähnliche Steinhäufer. 

Andre hatten zwei offne Eingänge zu den Kammern, und eine 
dritte Deffnung zu der man nur von oben hinein Fonnte; andre 
waren überbaut durch eine Höher auffteigende Mauer zu einem 
zweiten Gemach, das, wie die andern, höchſtens nur zu einem 
fchattigen fühlen Sige, oder zur Echlaffammer dienen Fonnte. 
Sp ging die Neihe diefer feltfamen Anlagen fort 6i8 zum Brun— 
nen, dem Moie Safi, von dem fich, wie gefagt, der ganze Pen— 
tedactylos des Serbäl überfchauen läßt. Auch da fteigen dieſe 
Bauten noch weiter die Berganhöhe hinan in unbefannte Berne. 
Die Sinaitifhen Infchriften, an welchen zugleich diefe ganze 
Thalſtrecke überreich fich zeigte, liegen dagegen nur unten im 
Thale neben dem Waller, am Wege, an dem Derb Serbäl, 
aber auch noc) in dem oberen Thale über den Brunnen hinauf, im 
Sottur. LUeberall find fie in die harte Krufte des Steind der 
großen Granitblöde kaum vertieft, etwa mit Spighammern, eine 
gehauen, und nur durch die lichtere Barbe erkennbar, auf 
der (mehr orydirten, oder durch Lichenengeflecht) dunkleren Ober⸗ 
fläche, oft ſehr ſcharf und deutlich erhalten. Da fie ganz identiſch 
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mit denen des Wadi Mofatteb zu fein jcheinen, wo ihre Anzahl 
noch größer wird, jo weifen wir bier fürs erfte auf jenes jo ge= 
nannte Thal der Injchriften hin. 


Anmerfung. Weber den Serbäl als Berg heidnifhen 
Gottesdienſtes, und über die Lage von Raphidim an 
feinem Fuße. 


Noch feheinen ung weder die localen, noch die antiquariſchen 
Forſchungen, fo ungemeine Fortfchritte fie auch in den lebten paar 
Sahrzehenden gemacht haben, hinreichend auf dem finaitifhen Halb— 
infelgebiete durchgeführt zu fein, um zu entfcheidenden Refultaten und 
abfoluten Urtheilen über die Hergänge der mofaifchen Zeiten und zu 
pofitiven Nachweiſungen über diefelben zu führen. 

Eben der bedeutende Fortichritt der Beobachtung erft feit ein 
yaar Jahrzehenden, gegen die frühere faft grenzenlofe 
Unwiffenhbeit auf viefem Gebiete, läßt uns, da wir nur in 
dem allererften Stadium der Elementarfenntniß deffel- 
ben ſtehen, mit Gewißheit vorausfehen, daß eine fortgefeßte For- 
fhung von noch einigen Jahrzehenden ung auf einen weit höhern 
Standpunct der Betrachtung jener großen Vergangenheit führen muß. 
Denn alle Theile der noch fo finnreich angebahnten Wege der For- 
fhung find doch noch im höchften Grade lüdenvoll und ſchwankend. 
Sehen wir auf Ortsbeftimmung, wie auf Wegebahnung, fo find eg nur 
ein paar Puncte, oder ein paar Linien und Nichtungen, immer diefel- 
ben mit wenigen Abweichungen, welche immer wieder zur Nennung 
und etwaigen Beleuchtung gelangen, während die unendlich größere 
Zahl der Zwifchenpuncte und Kreuz- und Quer-Richtungen noch im- 
mer im geheimnißvollftien Dunfel Tiegt. Che nicht eine nur einiger- 
maßen berichtigte Aufnahme der Halbinſel eine Lehrreichere, die Lo— 
calitäten erfchöpfender darftellende Karte, als die bisherige, möglich 
macht; ehe nicht willenfchaftliche Expeditionen der verfchiedenften Art 
und von längerem Aufenthalte die immer nur flüchtigen Durchflüge von 
wenigen Stunden, felten von Tagen, fammt ihren durh momentanen 
Augenfchein und daran gefnüpften Hypothefen, durch lange bewährte 
Beobachtung und Fritifch geprüfte Nealitäten berichtigen können, be— 
ftätigen oder widerlegen, läßt fich nicht einmal die Gegenwart in 
ihren wefentlichen Erfcheinungen begreifen, gefchweige denn bie fo 
entfernte, in jeder Hinficht andere und fo großartige Vergangenheit, 
aus der die vielen Hunderte von fehriftlihen Denfmalen noch nicht 
einmal entziffert find. 

Bon diefem Standpunkte aus, der ung noch fo viele Lüden und 
Schwankungen aufdeckt, fünnen wir ung daher noch zu feiner be- 
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ſtimmten Anficht befennen, bevor nicht alle die weientlichften Bedin— 
gungen Harer vor Augen liegen als bisher, denen erft eine innere 
Entfheidung, 3. B. auch über den Gefegesberg, fei er am Sinai oder 
am Serbal, als einer pofitiven Thatfache folgen fann. 

Fehlt doch noch Bieles, ehe die Gruppe des Sinai an ihrer Süd— 
feite fammt dem Wadi Sebatje und andere Theile genauer erforfcht 
iſt; iſt doch vom mächtigen Serbal erft ein einziger Gipfel erftiegen, 
der vom antiquarifch fo merfwürdigen, monumentenreichen Aleiat— 
Thale doch nur der entferntefte, hinterfte und unfceinbarfte ift, wäh- 
rend noch Niemand nicht einmal den Derb Serbal felbft bis zu fei- 
nem Ende verfolgt, und die am majeftätifchiten gegen jenes Thal 
bervortretenden andern Gipfel beitiegen, auch die andern umliegen- 
den Thäler durchforfcht hat, wozu Lepfius den ehrenwerthen Anfang 
machte. Auch find in den Umgebungen des Wadi Feiran und Dſche— 
bel Serbal erft die Anfänge der Unterfuhungen gemacht, wie in der 
Gentralgruppe des Dſchebel Mufa, denn was außer den betretenen 
Wegen der Beduinen lag, wurde ignorirtz; noch Niemand hat die al— 
ten Eulturumgebungen der Klofterftellen von DeirBarabra, Deir 
Sikelji (Sigilfye), el Sereia, Deir Antus und andere näher 
fludirt. Die Direetionen des Volfes Israel auf feinem großen Durch— 
zuge laflen fich höchſtens nur in den drei big vier Tagemärfchen oder 
Stationen mit einiger Sicherheit nachweifen, vielleicht bis zum Ser- 
bal oder zum Sinai; aber wie vom Berge des Gefebes weiter, da 
ift noch das Meifte Terra incognita und faft Alles Hypotheſe. Und 
wie verhält fih die mofaifhe Zeit am Sinai zu der gleichzeitigen 
ägyptifhen am Sarbat el Chadem? 

Wären wir felbft im Lande geweſen, fo würden wir durch die 
Großartigkeit der Eindrüde wol auch zu vorberrfchenden Weberzeu- 
gungen gelangt fein; diefes Glück wurde uns nicht zu Theil; aus 
der Ferne aber wägen wir nur für jeßt noch über diefen Gegenftand 
das Kür und Wider ab, indem wir Bericht geben über die verfchie- 
denen Anfihten der Entdeder und Meifter. Bielleicht daß es ung, 
nach dem was wir in DObigem an einzelnen localen VBuncten 
und Berhältniffen fohon geprüft und feftgeftellt zu haben glau— 
ben, auch noch in Folgendem, durch gleiches Verfahren, an man- 
hen andern Localitäten gelingen könnte, die Staffel der größt- 
möglihften der biftorifhen Wahrſcheinlichkeit, in Bezie- 
hung auf jene großartigen Berhältniffe der Bergangenheit, zu errin- 
gen. Sie find es, welde den unmittelbaren Nacfolgern, dem 
Bolfe am Jordan, in ganz andern als blos den Iocalen, nämlich den 
erbabenften, religiöfen Beziehungen auf ihr ewiges Heil vor ihre 
Seele treten follten, weshalb die vorübergehenden terreftrifchen Be— 
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ziehungen nur fo eben angedeutet zu werden brauchten, um die kur— 
zen Zeitmomente nur einigermaßen an die Localverhältniffe 
ihres Durchzuges zu fnüpfen, auf die offenbar in ihren Specialitäten 
fein zu großes Gewicht gelegt ward, da Jehovah nicht am Si— 
nai in der Wüfte zurüdblieb, fondern mit feinem Volke 
Israel nach Canaan und auf Zion einwanderte. Deshalb 
ift auch der Blick Israels durch alle Folgezeit, obwol auf dag Ge— 
feß gerichtet, doch nicht auf den Geſetzesberg zurüdgewendet 
und an ihn gefeffelt; denn an dem einzelnen Berge haftet die erha— 
bene Begebenheit nicht, und fehr wahr fagt Lord Lindfay °’): Alle 
Berge umher hörten den Donner und alle zitterten mit, und hörten 
die leifefte Sprache: der Herr, heilig, gerecht, gut von Ewigkeit; oder 
die innere Stimme: du folft Gott deinem Herrn dienen von ganzem 
Herzen u. ſ. w. — Auch ift der einzelne Berg Sinai niemals, gleich 
Heiligthümern bei andern Völkern, ein Gegenftand ihrer Bereh- 
rung oder ihrer Wallfahrten geworden; daher eben feine heutige 
Sdentifieirung fo großen Schwierigfeiten unterworfen bleibt. Als fol- 
cher tritt er erft in den riftlichen Mönchszeiten, und ohne daß wir 
den vorhergehenden Faden der Tradition irgend wie nachweifen 
fönnten, hervor, weshalb wir deren Verhältniffe auch in Obigem um— 
ftändlich beleuchten mußten, während wir eben fo wenig wie das Volk 
Israel dafürhalten, einen zu großen Werth auf die Beftimmung des 
Geſetzberges felbft legen zu müffen, fei es Sinai oder Serbal, 
da an beiden auch gleich Großes möglich war, infofern natürliche und 
traditionelle Größen und Umftände beiderfeitig gemwichtige Gründe für 
jede der Annahmen darbieten. Was für die Localität des Sinat als 
Klofterberg fprach, ift oben angezeigt, was fih für den Serbal fa- 
gen läßt, darauf haben wir nur nach Lepfiug beredter Angabe kurz 
binzuweifen; denn die Gründe für feine Annahme, die aus dem Iti— 
nerar des Israelitenzugs, vor und nach der Gefeßgebung am Si— 
nai, und aus den Völferverhältniffen der früheften Zeit hervorgehen 
follen, könnten für uns doch nur erft fpäter, bei fortgefeßten Local— 
unterfuhungen der nördlichern NReiferouten der Halbinfel, ihre voll 
ftändige Erörterung finden. 

Die Gleichgültigfeit der Völker der fpätern Zeit bis in die neuern 
Sahrhunderte gegen den Serbal fteht allerdings im fehärfften Ge- 
genfaße mit der Theilnahbme an ihm in den allerfrüheften Zeiten, we— 
nigfteng denjenigen, aus denen die vielen Denfmale auf und an ihm, 
wie ein Echo verfchollener Jahrtaufende, bis zu ung herübertönen, 
Aber welche Zeiten follen es fein, denen diefe angehören? mofaifche, 
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chriſtliche, muhamedanifche oder noch frühere heidnifche aus der frü- 
beften Anfievlung der Söhne Amalefs, Midians oder gar der Phi- 
fiftäer? Auch für diefe letzteren haben fih Gründe auffinden laffen, 
die in dem Namen Serbal felbft und in den Spuren feiner früs 
hern Heiligkeit befonders von 5. Hitzig °°) hervorgehoben find. 

Auf philitäifhem Boden, der von der pelufifhen Nilmün- 
dung über den Serbonis-See nad Rhinocorura, Gaza u. f. w. (f. o. 
S. 137—147) reichte, alfo das nordweftliche Grenzland der Sinai-Halb— 
infel ftreifte, wohin ſchon in urältefter Zeitdie Philiftimund Caph— 
thorim eingewandert waren (1.3. M.10,14), und wo fie fchon in 
ältefter hiftorifcher Zeit zu mächtig erfchienen, als daß beim Auszug des 
Volkes Israel aus Aegypten, daffelbe, unter Mofes Anführung, hätte die 
Straße durch ihr Land nehmen fünnen (2.8. Mof. 13, 17) », wa= 
ren beidnifche Göttereulte im Gebrauch, die dem oftafiatifhen, zumal 
dem indifhen polytheiftifhen Gdötterfyfteme angehörten, 
obwol fie unter abweichenden Namen verehrt wurden, in. deren dia— 
lectologiſchen Umlauten fich jedoch noch die fansfritifchen Urna— 
men, wie in ihren Eulten die Ideen, die ihnen als Incarnationen 
zum Grunde lagen, nachmweifen laſſen follen. Dies hat der genannte 
Gelehrte unter anderem auch verfucht in dem pphiliftäifchen Gößen- 
namen Marnas, in welchem er den befannten Sansfritnamen Va = 
runa nachmeifet, die Aphrodite Urania, wol die indifhe Dürga 
bezeichnend, und in ihres Gemahls Siva (Civa) Namen, der au 
im Sansfrit häufig Carva, Carava (von Cara, d. t. Pfeil) heißt, 
welches in weiblicher Form Caravanti lauten und dem Serbonig 
(Lacus Serbonis, f. ob. ©. 139) vollfommen entfprechen würde, wo 
ihre Verehrung ftattfinden mochte. Carvar würde die männ- 
lihe Form, und das r am Ende häufig in 1 übergehend, Serbal 
der entfprechende Name diefes Gottes fein, derfelben SIncarnation 
angehörend, dem ald Berggott (gleih Siva auf dem Himalaya, wie 
dem Deus Carmelus der Carmel-Berg, geweiht war, nach Taecit. 
Hist. II. 78 und Sueton. im Vespas. e. 5), auch der im Süden fich 
fo majeftätifh erhebende Berg feines Namens fein verehrter Götter- 
fig fein konnte. Dem Carva und Carvar, „der Pfeilgeftal- 
tete“ bezeichnend, vom Attribut des Siva, dem Dreizaf, 
Zriful, mit nah oben emporgeftellter Spite, würde felbft der 
fharf zugefpißte, fo ausgezeichnete fünfzadige Grat des 
Serbal-Berges gut entiprechen, 





58), F. Higig, Urgefhichte und Mythologie der Philiftäer. Leipzig, 
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Der Name Serbal, der feiner erften Sylbe nach fonft Feine 
andere einheimifche Etymologie geftattete, würde hiernach als fehr 
antifer geheiligter Gdtterberg jener Halbinfel gerechtfertigt er- 
fcheinen, wenn ſich ergäbe, daß Philiſtäer-Cultus auch einft dort hätte 
ftattfinden können. 

Obwol die befannte Gefchichte hiervon nichts hinterlaffen hat, 
fo fehlt es doch nicht, fagt Hitzig, an Angaben, daß die Philiftäer, 
das pelasgifhe Völkergeſchlecht, einft nicht blos die Sitze der 
peträifhen Halbinfel an der Nord- und Norbweftfüfte, von 
Soppe bis Gerar und Berfaba zu König Abimelehs und Abrahams 
Zeit, alfo auch ziemlich tief landein (1.3. Mof. 20,2; 21, 32; 
26,8 u.a. m.), am europäifchen Mittelmeere einnahmen, ſon— 
dern alg geübtes Schiffer- und Handelsvolk, gleich den Phö— 
niciern, auch an der Küfte des rothen Meeres, am arabifchen 
Golf, fich feftgefeßt hatten, wo fie felbft (nad) Nonnus, Dionys. 
21, 304 f.; 36, 420; 39, 8f.) als Beherrſcher bes erythräiſchen 
Meeres, unter dem Namen Rhadamanen von Minos aus Creta 
vertrieben (vergl, Erdk. XII. S. 277— 278, 294, 867 u. a.), dort 
umberfhwärmten, und dem Dionyfos für feinen indifdhen 
Feldzug Schiffe bauten und bemannten °°%). Dei einer fo 
weiten Ausdehnung von Meer zu Meer in älteften Zeiten, Fonnte 
ihnen der erhabne, prachtvolle, die närhften Stapelpläße überragende 
Serbal, der nah Lord Lindfay’s Ausdruck“) „„fih wie ein 
König über das Volk niedriger Dügel erhebt,‘ wenn fie 
von den nördlichen Ebenen gegen den Süden vordrangen, am 
nächften Berbindungswege zu den reichten Yändern und Geftaden des 
Orients nicht unbefannt bleiben, und nach ihrem fonftigen Unterneh- 
mungsgeift und Verkehr fiheine es undenkbar, daß fie nicht gleich 
andern dortigen Völferfchaften (2. B. d. Könige 16, 6, und oben ©. 
348—431) fich beftrebt hätten, Theil zu nehmen an dem arabifch = in= 
difhen Handel. So mochte in der nächſten Nähe des bequemften 
Hafens (von Tor) und der fhönften wafferreihften Dafe (Wapi 
Feiran) ihnen, die nicht wie die Israeliten dort mit ihren Deerden 
verweilten, ſondern nur mit belafteten Karamanen, gleich Gerrhäern 
und Minäern, das Land auf dem bequemften, von der Natur felbft 
gewiefenen Landwege zu durchziehen hatten, die majeftätifche aus wei- 
ter Ferne fohon fichtbare Höhe des Serbal, ſchon längft das Signal 
glüdlich beginnender, oder glüdlich beendigter Unternehmungen in 
weite Fernen, ein Sitz fhüßender Gdtter und ein Wall- 
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fahrtsberg von der Land- wie von der Wafferfeite geworden fein, 
der ihre Danfopfer erheifihte. 

Aus folchen heidnifchen Zeiten ließe fih dann wol die Hebertras 
gung feiner Berehrung in mofaifchen, chriftlichen und muhamedani- 
fhen Volkswahn, bis in die Gegenwart der Beduinen, erflären, und 
wäre die Fülle fogenannten Sinaitifcher Snferiptionen, die aber, we— 
gen des bei weitem größern Reichthums in feiner Umgebung, richtiger 
Serbalifhe Inferiptionen zu nennen wären, durch Entziffe- 
rung mit Beftimmtheit auf feinen Eultus zu beziehen: fo würde da= 
durch vielleicht fhon ein Schritt mehr für die Erflärung des gleich 
hohen alterthümlichen Locales der ägyptiſchen Monumente zu Serabit 
el häadim (f. unten) °°), auf der gegen Norden zum Philiſtäer- und 
Aegypter- Lande fortgefegten Karamwanenftraße gewonnen fein, welche 
allerdings von Nabatäern, den Nachfolgern der Phönicier und 
Ppiliftäer, aber erft fpäter verfolgt fein konnte (f. Erdfunde XII. S. 
111—140), die dann aber nicht zuerfi diefe Wege bahnten, fondern 
nur ihren Borgängern, Phöniciern und Ppiliftäern, auf denfelben ge- 
folgt wären (f. ob. S. 36 —38). In dem fymbolifchen, öfter wie- 
derfehrenden Zeichen diefer Serbaliſchen Inſchriften, welde 
der Mehrzahl nach bei weiten in deſſen Thälern und Noutierd gegen 
die Nordfeite, d. i. die ägyptifche oder philiftäifche, vorfom- 
men, nämlich dem des fogenannten Kreuzes, hatte man Andeutung 
ehriftlicher Schreiber gefucht °°), deren auch manche, ja nach Lepſius 
Unterfuhungen felbft fehr viele, naczumeifen fein mögen; doc 
nicht alle fcheinen diefer Art zu fein, und ihre befondre doppelartige 
Form deutete vielleicht, nach Hißig, aufdas Henfelfreuz °*), d. i. 
auf den Phallus zurüf, der das Symbol, wenn auch das ſpä— 
tere, des Siva (d. i. des Serbal) fei. Sollte aber auch Hitzig's 
Hypotheſe zu gewagt fein, fo könnte jener Eultus, nah Agathar- 
hides und Diodor's Beridten, am Südfuß des Serbalzuges in 
der vorliegenden Ebene im Dattelwalde, am „Felsaltar mit un- 
befannter Infchrift” (Erdf, XIII. 773—75), und nah Cred— 
ner's Entzifferung der Namen Serbalifcher Inferiptionen, 
fih auch noch auf den Gott Bal (Baal) beziehen (f. ob. ©. 36—37), 
der hier auch ein heidniſcher, vielleicht urfprünglich dem indifchen 
verwandter, auf dem Berge Serbal verehrter Götze fein mochte. 

Es kann als fein Einwurf gegen diefe frühzeitige pbiliftäifche 
Berehrung des Serbal, ald Gottesberg des Siva, angefeben werden, 
daß bei dem Durchzuge des Volks Israel durch diefe Gegend eben 
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die Philiftier vermieden werden follen, man alfo Feiner Begegnung 
derfelben in jener Umgebung gewärtig war. Wirklich hatte Mofes 
dafelbft auch nicht mit Philiftäern zu kämpfen, fondern mit den Ama— 
lefitern in Raphivim (2, B. Mof. 17,8), wohin Israel aus der 
Wüfe Sin Tags zuvor gezogen war (ebend. 17,1). Die Söhne 
Amalefs waren aber ein Andrang nordweſtlicher arabiſcher 
Völkerſtämme °°), der zu Abraham’s Zeiten noch nicht in der Völ— 
fertafel (1. B. Mof. 10) genannt war, vor welchen demnach wol erft 
die Philiftäer hatten auf ihr mediterranifches Küftengebiet zurückwei— 
chen müffen, auf das fie fpäterhin allein befchränft blieben. Weiter 
als Naphidim waren damals die Amalef aber nicht vorgedrungen: 
denn erft hier traten fie gewaffnet gegen Israel auf. Gleich möglich 
daß auch ihnen Bal ein verehrter Götze auf Serbal war, 

Auch in den Zeiten vor dem Auszuge Israels aus Aegypten, 
und ehe der Berg des Geſetzes von dem Volke Abrahams erblict 
werden Fonnte, gab es fihon einen heiligen Berg, einen Berg 
Gottes in demfelben Halbinfellande; denn Mofe, noch als Dirte der 
Heerden feines Schwähers Zethro in Midian, trieb deffen Scaafe 
hinter in die Müften (f. ob. ©. 233), und fam an den „Berg Got— 
te8 Horeb“ (2.8. Mof. 3,1), wo der Bufh mit Feuer brannte 
und ward Doch nicht verzehrt. 

Es ift das erftemal, daß diefer Name genannt wird, und au 
nur an dieſer erften Stelle ift der Name Horeb hinzugefügt; denn in 
den unmittelbar folgenden heißt er nur „Berg Gottes“. So 
ebendaf. 3, 12, wo Jehova fpricht: „Ich will mit Dir fein, und 
„das foll Dir das Zeichen fein, daß ih Dich gefandt 
„babe. Wenn Du mein Bolf aus Egypten geführt haft, 
„werdet ihr Gott dienen (opfern in Luth. Ueberſ.) auf die— 
ED’ 

In der Weifung, die Mofe 3, 18 erhält, mit den Aelteſten Isra— 
els zu Pharao, dem damaligen Könige von Aegypten (fei es Me— 
nephthall., d. i. Amenophis, oder ein anderer), zu geben und 
von ihm zu verlangen, daß er das Volk ausziehen laffe aus Aegyp— 
ten, heißt e8 wieder: „Der Herr, der Ebräer Gott, hat ung 
gerufen. Sp laß uns nun geben drei Tagereifen in die 
Wüften, daß wir opfern dem Herrn unferm Gott.‘ Und 
es fprahen Mofe und Aaron zu Pharao (2. Mof. 5,3 u.f.): „So 
fagt der Herr, der Gott Israels: Laß mein Volk ziehen, 
daß es mir ein Feſt halte in der Wüfte. Als nun bdiefer 
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den gebietenden Jehova, als Herrn, nicht anerkennen, und auch das 
Volk nicht ziehen Iaffen will, werden obige Worte von den „drei 
Tagereifen‘ wiederholt, auf die alfo offenbar hier ein Gewicht 
gelegt wird. Bon Aegypten aus den heutigen Sinat-Berg in folder 
Srift zu erreichen, war aber für ein Volk völlig unmöglich. Als num 
erft die großen Plagen den Pharao erweichen, feine Zuftimmung zu 
den Opfern zu geben, verlangt er, daß fie diefe Opfer im Egypten- 
lande ihrem Gotte bringen follen, was Mofe abſchlägt, da diefelben 
Thiere den Aegyptern heilig waren, welche die Israeliten Jehova als 
Schlachtopfer darbrachten, und alfo den Aegyptern dadurch ein Greuel 
bereitet werden würde, Hierauf erft fagt Pharao den Zug „von 
drei Tagen’ in die Wüfte zu, jedoch nicht weiter, um ih⸗ 
rem Gott die Opfer zu bringen (2. B. Mofe 8, 27,28). Da aber 
Pharao's Berftodung von Neuem beginnt, und neue Plagen ihn und 
fein Land treffen, und er nur die Männer und nicht die Heerden des 
Bolfes ziehen laſſen will, fo bricht nun nach dem Zerwürfniß mit 
Mofe (2. B. Mofe 10, 28, 29) das ganze Volf mit Hab und Gut auf, 

Nun ift nicht mehr von den drei Tagereifen die Rede und 
auch nicht von den Opfern; denn das ganze Volk brauchte längere 


- Zeit zu feiner Wanderung; erft nach dreien Tagen vom Durchgang - 


durch das Meer Iegten fie die Wüfte Sur zurüd und Tagerten in 
Marah, und dann erft fommen fie zu den zwölf Wafferbrunnen 
Elim mit den 70 Palmen, dann durch die Station von Daphfa 
und Alus, ehe fie in Raphidim einzogen (4. Bd. Mof. 33, 5—15). 
Es war am 15ten Tage des andern Monats, da fie aus Ae— 
gypten ausgezogen waren, als der erfte Mannaregen am Morgen 
gefallen war (2. B. Mof. 16, 1—14). 

Heutige Reifende legen aber gewöhnlich den direeten Weg vom 
Mofebrunnen, Suez gegenüber, bis zum Eingang in das Wadi Mo- 
fatteb in drei Tagen, bis Wadi Feiran in vier Tagen zurüd °"), 
und felbft big zu diefem Ießteren, alfo auch zum Serbal, fonnte ein 
Eilender zu Kameel, ohne Ladung, noch in fürzerer Zeit gelangen, 
da Burdhardt auf feiner NRüdreife, als Kranker, nur vier Tage 
von Wadi Feiran bis Suez gebrauchte *). Demnach könnte wol 
unter jenem Gottesberge „drei Tagereifen fern in der Wüfte‘‘, 
bei Pharao der Serbal und fein Thieropfer (denn Siva war ber 
einzige der indifchen Götter, dem auch Thieropfer dargebracht werden 
fonnten) °*) verftanden fein, der viel fernere Klofterberg Sinai aber 


66) Niebuhr, Neifen I. ©. 235; Burckhardt, Trav. in Syria, p. 621; 
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auf feinem Fall. Auch Liegt wol allerdings eine gewiffe Wahrſchein— 
Lichfeit nahe, daß ein folcher Berg, in deffen Nähe die weit Älteren 
Berg- und Schmelzwerfe ägyptiſcher Eolonien der 
zwölften Dynaftie des alten Reiches damals bearbeitet wurden, wie 
fih aus den bieroglyphifchen Inferiptionen (f. ob. ©. 36) ergibt, felbft 
dem Könige Pharao nicht ganz unbefannt fein fonnte, wenn beren 
Umgebung gewiffen Göttern geweiht und der hoch ſich erhebende 
Serbal in ihrer Nähe den dortigen Völkern ein heiliger Wallfahrte- 
ort und Götterberg war. In fofert Fonnte auch die Forderung Mofe 
und Aarons der Öeftattung, dort ihrem Gott ein Feft zu feiern, dem 
mißtrauifhen Despoten nicht zu überrafchend fein, fo daß er das den 
Männern auch zufagte (2. B. Mof. 10, 11), mit dem Auftrage, für 
ihn um Befreiung der Plagen zu bitten; daß aber, als von dem 
ganzen Bolfe fammt feinen Heerden die Rede war, Verdacht in ihm 
aufftieg und er in feiner Berftodung felbft dem Gott Israels entgegen 
zu treten wagte. 

Sn fofern fheint ung nun bei mandem Schwanfenden bier doch 
ein ziemlich ficherer Boden zu fein; ob aber derfelbe Gottesberg, der 
nur in der alfererften Stelle ein einzigesmal, und wer weiß, ob ur— 
fprünglih, den Zuſatz Horeb erhalten hat, an allen übrigen Stellen 
immer nur der Gottesberg, ohne Zufaß, heißt, und von weldhem in 
der Folge der Erzählung auch feine Nede tft, daß auf ihm die ver— 
heißenen Opfer gebracht wären, ob diefer identifch fei mit dem fpäter 
genannten Horeb und Sinai, dem Berge des Gefeßes, feheint eine 
andere Frage, zu deren Bejahung R. Lepſius feine ihm wichtigft 
fheinenden Beweggründe dargelegt hat. Zwar tritt des Leßteren 
Behauptung der fo frühzeitig ausgebildeten Tradition des Sinai— 
Klofters und ihrer im Wefentlichen nicht unangemeflenen Anpaffung 
auf das dortige Local gerade zu entgegen; dies Fann jedoch keines— 
wegs als entfcheidender Einfpruch angefehen werden, denn die Tra— 
dition des noch Alter hervortretenden Serbal-Klofters und der Serbal— 
Stadt des Wadi Feiran, Fünnte man fagen, fei eben fo vorhanden 
gewefen, fie fei nur für ung verloren gegangen; andere aus ber 
Natur und der Hiftorie genommene Gründe müßten dann hiefür Er— 
fat geben. Bier wären die wefentlichften anzudeuten, die bei dem 
Berfaffer genauer entwidelt nachzufehen find N. 

Einmal fei die Landesnatur felbft jener Tradition, die nur durch 
das Klofter verbürgt erfcheine, entgegen zu feßen, in der überall 
ftreng gefchichtlicher Boden hervortrete, der Feine willführliche Ausle— 
gung.der einzigen, nämlich der mofaifchen, Duelle geftatte, Denn 
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— 
durch das Locale einer ſo ſtarren und ſchroffen Berggruppe ſei jede 
Richtung und Länge der Tagemärſche bedingt, durch die ſpärlichen 
Waſſer und Brunnen die Möglichkeit des Verweilens und der Sta— 
tionen feſtgeſtellt, wodurch der ganze Reiſezug eine feſte und noth— 
wendige Geſtalt gewinne. 

Dennoch bleiben innerhalb dieſer allerdings gegebenen merk— 
würdigen Grenzen manche verfchiedene Möglichkeiten übrig, deren 
jede gewiffe Gründe für fih in Anſpruch nehmen Kann, wie dies bei 
ganz entgegenftehenden Refultaten beider Hauptanfichten auf diefem 
Gebiete, ohne eben diefe bloßer Wilfführ preiszugeben, doch wirklich 
ber Fall if. Denn obwol hier beide derfelben Hauptdirection durch die 
Natur der Thalbildungen zu folgen genöthigt find, und hierüber Feine 
wefentliche Berichiedenheit '") ftattfinden mag, fo fann doch die Zeit 
in der biefelbe Wegerichtung zurüdgelegt ward, nad) den keineswegs 
topographifch beftimmt genug gegebenen Daten verſchiedene Aus: 
legungen geftatten. Eben fo ift die wichtige Frage bei diefer Un— 
terfuhung meift übergangen worden, ob die Vorausfeßung, daß bie 
Landesnatur por dreitaufend Jahren auch der heutigen noch vollkom— 
men entfpreche, auch wirffich haltbar fei. 

In Beziehung auf die Diftanzen, von denen die ſüdöſt— 
lihere oder norbweftlihere Lage des Einai abhängig gemacht 
wird, gehen Robinfon und Lepfius ſchon mweit auseinander, Er— 
fterer hatte fhon gezeigt, daß nothwendig Raphidim und Horeb, 
wo Mofe aus dem Fels das Wafler fhlug, nahe beifammen, und 
eiwa nur einen Tagemarfch fern vom Sinai Liegen müffen °'), und 
darin flimmt auch Lepfſius mit ihm überein. 

Nah Robinſon's Beftimmung der Wüfte Sin (die nördliche 
El Kaa), im Süden von Marah (jebt Ain Humarah) und Elim (Gha— 
rundel oder Wadi Uſeit), die drei Tagereifen nordwärts Tor (bei 
el Murkhah, nahe Abu Selime) als große Küftenebene beginnt (f. ob. 
©. 441, 484 u. a. D.), wird von ihr (2. B. Mof. 16, 1) gefagt: „Bon 
Elim zogen fie, und fam die ganze Gemeinde der Kinder Israels in 
die Wüften Sin, die da Liegt zwifchen Elim und Sinai, am fünf- 
zehenden Tage des andern Monats, nachdem fie aus Aegypten ge= 
zogen waren.‘ Und 4. B. Mof. 33, 12—15 heißt es beftimmter: von 
derfelben Wüſte Sin, der Küftenebene am Schilfmeer, daß drei Sta— 
tionen über Daphkah, Alus, Naphivim, fie, die Ate, zur Wüſte Sinai 
führte. Diefe Strede von 4 Tagereifen beträgt, nah Burdhardt's 
und Robinfon’s Angabe, wirklich 26 bis 28 Wegſtunden, in wel- 





b m, 5, K. v. Raumer, Der Zug der Israellten aus Aegypten nad Ga: 
— aan, Leipzig 1837. 8. S.24—29. 79 Robinfon, Pal. I. S.197. 
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cher die Kameele heutzutage gewöhnlich diefe Diftanz zurüdlegen *). 
Diefer Weg durch das Wadi Feiran und das Wadi el Sheifh würde 
nah NRobinfon am Ende der dritten Tagereife nur eine halbe Stunde 
in S.W. des Brunnen Abu Suweirah (f. ob. ©. 249, 257, 266), 
alfo im obern Wadi el Sheikh vorüberführen, der nur noch eine 
halbe Tagereife, höchſtens 3 Stunden fern vom Katharinen=Klofter 
liegt. In feiner Nähe würde alfo hienach, hält Robinfon und nad 
ihm Andere, wie De Laborde, von Raumer ”), dafür, Ra— 
phidim als Teste Station vor dem heutigen Sinai zu fuchen 
fein. Die Verlegung des Helfen Maſſa und Mariba, aus dem das 
Waſſer gefchlagen ward (2. B. Mof. 17, 7), nad der Klofterlegende 
an dem Fuße des Horeb (f. ob. ©. 602), verwirft Robinfon "*) ſo— 
wol dem Orte als der Sache nah, da diefer nur ein vom Felfen 
herabgeftürzter Granitblod fei. Daß aber die Nähe des Brunnen 
Abu Suweirah mit der Lage Raphidim übereinftimmen foll, fcheint 
nur durch den nahen Brunnenquell, der heute fich dafelbft befindet, be- 
dingt zu fein, der vielleicht auch für den Felsquell Mofes angefehen 
werden mag. Denn, wenn hier wirklich Raphivim läge, fo müßte 
der erfte nachherige Tagemarfıh des Bolfes Israels auf dem Nord- 
wege vom Sinat zu den Luftgräbern (4. B. Mof. 33, 16) wieder 
durch Raphivim gezogen fein, was nicht angegeben iſt; und wirk— 


Lich Scheint dann die legte der vier Tagereifen, deren. jede nad dem ° 


gewöhnlichen Weberfchlage doch 6 bis 7 Stunden betragen mußte, 
um die ganze Diftanz zurüdzulegen, zu kurz zu fein, da fie nur die 
Hälfte jener früheren beträgt, wodurd die andern drei Tagereifen zu 
anftrengend für ein Volk erfcheinen möchten. Wir müflen alfo diefe 
Station für zu weit gegen Dften gerüdt halten, und fuchen fie, 
unter den genannten Vorausfeßungen, vielmehr weiter abwärts im 
untern Wadi el Sheikh, wenigftens in der Nähe der Gegend des 


Tarfa Kitrin, wo auch die Mannafülle nah dem Terte mit J— 


Raphidim zufammenfallen konnte. Denn Abu Suweira liegt ſchon 
— 4005 Fuß üb. M., und wahrſcheinlich iſt auch die benachbarte Stelle 
des Wadi el Sheifp noch zu hoch gelegen für Mannaerzeugung, 

N. Lepſius, dem der Gefeßesberg ſchon weit nördlicher im 
Serbal erfiheint, läßt demgemäß die Stationen von der Wüſte Sin 
bis Raphivim um vieles Fürzer ausfallen; was durch die größere: 
Langſamkeit eines ganzen Heereszugs, im Gegenfab gewöhnlicher 
Kameelreifen heutiger Zeit, auch wohl begründet erfcheintz zumal da 


in der Gefchichte des Zuges Israel durch die Sinai-Wüſte niemals: 


N 
& 


J 


7 
3722) Robinſon, Pal. I. S. 117, 196, 240. >) K. v. Raumer, Der 
Zug der Jsraeliten ꝛc. 1837. S. 28 u, f. ) Robinſon, Pal, I. 
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von Kameelen die Rede ift, als hätten fie einen Theil ihrer Heerden 
ausgemacht, weil in Aegypten die Kameelzucht fehlte, wennfchon in 
früheren Zeiten die Patriarchen in Canaan Kameele befeffen hatten 
(f. Erdf. XIH. ©. 701, 704). Dit andern Heerden mußten die Ta⸗ 
gereiſen noch weit kürzer ausfallen. Doch wird Robinſon's An— 
nahme hierdurch noch keineswegs widerlegt, da er ausdrücklich be— 
merkt '*), daß die aufgezählten Stationen ſich unſtreitig nicht auf das 
ganze Bolfspeer, fondern mehr auf das Hauptquartier von Mofes 
und den Melteften, nur mit einem Theile des Volks, beziehen, das fich 
zu ihnen hielt, während die andern Abtheilungen ihnen in verfchie- 
denen Zwiſchenräumen vorangingen, oder folgten, wie die Gelegen- 
beit von Wafler und Weide es fordern mochte. 

Hat aber von Elim (Abu Zelime nad Lepfius) der erfte Ta— 
gemarfch durch die Wüfte Sin und zur Mündung des Wapi Sittere, 
wo Daphfa und die folgende Station Alus am Eingange in bie 
Urberge des Wadi Feiran zum heutigen Sikke Tefruri (d.h. Pil— 
gerort) geführt, fo fehlte bis dahin immer Tebendiges, gutes Waffer, 
und Mofe hatte am dritten Tagemarfche von 6 Stunden Wegs, gleich 
den vorigen, nur erft die Gegend des heutigen EI Heffue erreicht, 
wo der hellriefelnde Duell des Wadi Feiran, fih in den Fels ver— 
fenfend, den Wundertranf gab, der den tiefften Eindrud als Gotteg- 
gabe zurüdlaffen mußte, Diefe Stelle, nur eine halbe Stunde fern 
vom Klofterberge Faran, hält nun Lepſius deshalb für das Ra— 
phidim der Schrift, und das dahinter liegende reich bewäflerte Wadi 
Feiran, das Kleinod der Halbinfel, deswegen für das Beſitzthum 
Amalefs, das zur Schlacht aufrief, in der Amalek und fein Volk ge— 
dämpft wurde durch des Schwertes Schärfe (2. B. Mofe 17, 13). 

Heutzutage ift der Bach von Feiran ein natürliches Ergebniß des 
Zufammenlaufs der Gewäffer aus dem großen Wadi Sheifh und 
deffen vielen Nebenthälern, bei dem der Mofes Stab nur etwa durch 
Nachhülfe des ſchon Vorhandenen wirffam gedacht werden fünnte. War 
diefes Wafler aber fchon damals vorhanden wie heute, alſo Fein 
Wunderquell, fo begreift man noch weniger, wie bei den durch das 
ganze Jahr ftattfindenden Waffervorräthen im Wadi Feiran das Volk 
bei dem weiteren Fortrüden eines einzigen Tagemarfches fo fehr über 
Wafermangel murren fonnte. Sollte Mofes Stab erfi am engen 
Felſenthor el Buch dem Waflerbach feinen Durchgang durch Wadi 
Feiran gebahnt haben: fo würde in diefem noch Fein Culturthal 
wie fpäter, noch kein ſolches Kleinpd für Amaleks Söhne zu verthei- 
digen gwefen fein, und der weitere Wadi el Sheikh würde eher für 
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ein Schlahtfeld geeignet erfeheinen als das gegen ihn fehr enge Wadi 
Feiran. 

Als Beftätigung jener Annahme, daß nun der nächſte, vierte 
Marſchtag von Naphivim nur an den Fuß des Serbal, d. i. des 
Sinai (nah Leyfius), führte, fünnte Cosmas obige Angabe der 
Spentität von Raphidim und Pharan, das fo dicht an den Serbal 
ftößt, gelten (1. od. S. 27); weniger fihon Hieronymus Angabe, 
daß Pharan und Horeb an einander ftoßen (Onomastic. s.v. Ho- 
reb: Mons Dei in regione Madian juxta montem Sina supra Ara- 
biam in deserto: cui jungitur mons et desertum Saracenorum 
quod vocatur Pharan — und s. v. Sinai: Mons in deserto Arabiae 
Petraeae quod est ad austrum totius Judaeae, a quo et tota cir- 
cumjacens regio deserta Desertum Sinai in Scriptura appellatur). 
Denn fein Desertum Pharan fann keineswegs die Lage der Stadt 
Faran im fruchtbaren Wadi Feiran bezeichnen, fondern fann nur das 
nördliche Pharan fein (f. ob. S. 86, 128, 227, 280), obwol er es au 
oppidum Faran (Onom, s. v. Faran) nennt, durch welches Israel 
erft feinen Zug nahm, nahdem es, wie er fagt, den Sinai fchon 
wieder verlaffen hatte (per hoc iter fecerunt filii Israel, cum de 
monte Sina castra movissent); deshalb er es auch mit derjenigen 
Wüſte Pharan in Verbindung bringt, in welcher Kedor Laomer nahe 
Siddim, wo nun das Salzmeer (1. B. Mofe 14, 6) feine Feinde 
ſchlug. 

Wir ſehen ſchon in dieſen beiden faſt gleichzeitigen Berichterſtat— 
tern, PHieronymus und Cosmas, das Auseinandergehen der An— 
ſichten über dieſe Localitäten, deren keine auch in der neueſten Dop— 
pelanſicht durch entſcheidende und hinreichende Gründe vor der an— 
dern, uns wenigſtens, als allein bevorzugt erſcheint. So wie jede 
dieſer beiden Erklärungsweiſen eines in topographiſcher Hinſicht 
ſo unbeſtimmt gebliebnen Textes, wie einer noch ſo unvollkommen 
erkannten Localität, ſich nur hypothetiſcher Wahrſcheinlich— 
keiten zur genauern Auslegung bedienen kann, fo ſei es hier geſtat— 
tet, auch in diefer vielleicht nie ganz ins Klare zu feßenden Materie 
unfre hypothetiſche Anficht Fürzlich anzudeuten. 

Raphidim ſcheint in feinem der beiden Extreme, weder im EI 
Heffue, noch beim Abu Sumeirah, Liegen zu könnenz letzteres nicht 
aus den oben fhon angegebenen Gründen, und erfteres nicht, weil 
Mofes Stab unmöglich das Wafler da hervorfchlagen fonnte, wo es 
fih in die Erde verliert, fondern da wo es zu fließen beginnt; fobald 
das Wafler des Wadi Feiran überhaupt für den Mofe-Quell gelten 
foll. Der Urfprung eines Bächleins, das Mofes Stab hervorrief, 
mußte allerdings wunderbar genannt werden, im üben Thalgebiete, 
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das nirgend etwas Aehnliches zeigte, wenn fehon unter dem Boden 
verborgen auch anderwärts hier und da Wadi's laufendes Waffer 
zu gewiffen Jahreszeiten herbergen (ſ. ob. ©. 646), die aber hier an 
diefer Stelle erft der erfahrne Kenner der Sinaithäler, in denen er 
ja Dur den ganzen Zufammenhang der Begebenheiten 
feine göttlihe Weihe als Prophet und Erretter, und 
auch hierin, erhielt, hHervorzuloden im Stande. war, wie fein 
Anderer, f 

War dies der Fall, fo verdankt das Eultur-Thal des Wapi 
Feiran feine Ueppigkeit und feinen Anbau erft ver nahmofaifchen 
Zeit, die Amalefiter Hatten dann nicht diefes Kleinod zu vertheidigen, 
auch Klofter und Stadt hatten andre Gründe, ſich in dem weiteften 
und fruchtbarften Theile des Thales anzufieveln, als dem Altar des 
Herrn Nifft zu Ehren (2.3. Mofe 17, 15), und Zethro’s Befuch traf, 
nach dem Siege Jofuas, im untern Thalgebiete des Wadi el Sheikh 
mit Mofe noch in Raphidim zufammen, wo noch mannagebende Tars 
fawälder im obern Wadi Feiran und im untern Wadi el Sheikh 
wachfen Fonnten, eben da wo die beiden Hauptthäler in ihrem Zu— 
fammenftoß recht eigentlich den Fuß des Serbal berühren, 

Bon Jethro Heißt e3 nun 2. B. Mofe 18,5, daß er mit den 
Seinigen zu Mofe, der noch nicht weiter vorgerücdt war, fam ‚in 
die Wüften an den Berg Gottes, daer fih gelagert 
hatte,‘ welcher an diefer Stelle ven Klofterberg des Sinai auf Fei- 
nen Fall bezeichnen Fonnte, obwol auch diefer fpäterhin fo genannt 
wird, als der des wahren Gottes; von dem man aber damals, 
unter jedweder VBorausfeßung, weit entfernt war, wol aber eine 
Bezeichnung des überragenden weit nähern Serbal fein konnte, ba 
man zu Raphidim noch im Lager war. 

Nach Jethro's Abzug beginnt nun erft mit dem folgenden 19ten 
Kapitel eine ganz neue Begebenheit, die auch, nach langer Un— 
terbrechung einer chronicalifhen Angabe von Tagen und Märfchen 
im Einzelnen, mit einer neuen Zeitbeftimmung (B. 1 im dritten 
Monat, nah dem Ausgange aus Egyptenland) in eine neue Lo— 
calität (aus Raphidim in die Wüften Sinai, wo fie Tagerten 
gegen dem Berge) einführt. Obwol im 4. B. Mofe 33, 15, in 
der Reihe der Lagerorte auf Raphidim, auch das Lager in der 
Wüfen Sinai unmittelbar folgt, fo wird doch damit keineswegs 
notbwendig ein einzelner Tagemarſch zwifchen beiden La— 
gern bezeichnet, da aus andern Daten bekannt ift ""), daß die Zahl 
der Lagerftätten Feineswegs der Zahl der Tagemärfche im Pentateuch 


„6, K. v. Naumer, Beiträge zur bibl. Geographie, Leipz. 1843, ©.\2. 


742 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 10. 


zu entfprechen braucht (f. ob. ©. 261); aber ein Weiterziehen ift 
offenbar dadurch bezeichnet, fo daß Serbal und Sinai nit neben 
einander gedacht werden fünnen, wenn diefes auch aus frühern 
negativen Angaben ſich dedueiren Tieße. 

Im Lagerorte „gegen dem Berge‘ wird der fpäter erfi 
gewordne Geſetzesberg im Centralgebirge (denn dies wurde 
er ja erft fpäter) des Sinai noch nicht ald Gottesberg bezeich- 
net, wie doch zuvor fihon der Berg Serbal am Lager zu Raphi— 
dim. Beide Berge, der Berg Gottes (Serbal) in Raphidim 
und der Berg in der Wüften Sinai, find alfo eben fo durd 
Benennung verfihieden, wie fie durch die legten Tagemärſche 
zwifchen beiden Lagerorten auseinander gerüdt erfcheinen 
(f. ob. ©. 647 u. f.). 

Der Ausſpruch Zethro’s nah dem Siege Israels über Ama— 
lek, noch in Raphidim, alfo nocy fern vom Ginat, in größerer Nähe 
am Fuße des Serbals, der wol nicht weniger den Amalefitern wie 
den Bhiliftäern ein ihrem Gotte geheiligter Berg fein mochte, wo er 
B. 18 fagt: „Nun weiß ih, daß der Herr größer ift denn 
alle Götter u. f. w.“ fiheint hierdurch, als Bezeichnung eines Berges 
andrer Götter, eine noch befondre Wichtigkeit zu erhalten, und es felbft 
nothwendig zu fordern, daß nicht der Berg des auch für groß ge— 
haltnen Götzen Serbal zu gleicher Zeit auch für Israel zum Berge 
Jehovahs werden Fonnte, des Gottes Israels. Diefer mußte ein andrer 
fein. Seren wir nicht — und einen lückenhoſen topographifchen 
Zufammenhang der Erzählungen tes 16, 17 und 18ten Kapitels mit 
dem, wie es fcheint, abfichtlich mit einer neuen Zeitbefimmung be— 
ginnenden 19ten Kapitel (denn das Waflerfchaffen, das Mannafam- 
meln, der Sieg über Amalef, die Erbauung des Altars und der Be- 
ſuch Jethros, alles dies fällt zwifchen die Station Raphidim und 
Sinai, welche 4. B. Mofe 33 im 14ten und 1dten Bers unmittel- 
bar neben einander geftellt find), fönnen wir nicht wahrnehmen — fo 
liegen die beiden Abfchnitte eben fo wie chronologiſch, fo au topo— 
graphifh auseinander, der Zwifchenraum ift durch das Fort- 
rücken des Volks aus dem Feiran- Thal in dag obere Sheikh— 
Thal auf dem zugänglichiten Wege ausgefüllt: denn noch war fein 
Kunftiweg über die Wildniffe des Nafb el Haui gebahnt (f. oben 
Seite 659). 

Alles Folgende in der Gefehgebungsgefhichte, im Adytum 7") 
der mehr centralen und geficherten Gebirgsaruppe des Sinai, die ung 


'»7) E. Robinfen, Pal. I. S. 195; u. Wellfted, Neife, b. Rödiger II. 
©. 86 u. f. 
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mit ihrem fühlern, meitverbreiteten, hoben, alpenähnlichern Weide- 
ande, außerhalb der heißen Dattelregion, und insbefondre auch wegen 
des Hon da an nachweisbarern Weiterzuges (über Luftgräber, 
Dazerotb, Bhara, Hasmona, Ezeongeber, f. ob. ©. 251, 261, 267, 
276, 289, 309 u. a. D.), für den längern Aufenthalt eines Bol- 
tes in feinen vielverzweigten Thalgebieten geeigneter "°) erfcheint, 
als jede andre Gegend der Halbinfel, ſelbſt als die mehr auf einen 
engern Raum concentrirte größere Fülle im Feiran= Thale, laſſen 
wir nun ohne Weiteres für fich felbft fprehen, da wir hier nur die 
NRaumverhältniffe im Auge behalten fünnen, 

Nur der Name felbft des Horeb, der auch Schon in Raphidim 
bei dem Fels genannt wird, aus dem Mofes Stab das Waffer fchlug, 
fönnte ale Einwurf gegen unfre Anficht dienen; aber fihon von an- 
dern gründlichen FSorfchern, fei es an Ort und Stelle nach den Loca— 
litäten (wie bei Robinfon, Wellfted und U.) "”), wie von den 
Fritifch prüfenden Erflärern (Hengftenberg, Röriger u. X.) °%), 
ift es übereinftimmend und wol mit ziemlicher Sicherheit feftgeftellt, 
daß Horeb eigentlih ursprünglich der allgemeine Name 
für die ganze Gruppe des Sinaigebirgs, Sinai aber bie 
fpeeielle Bezeichnung des Gefehbergs felbft ift, obwol in den fpä- 
tern Büchern beite Benennungen bald fo bald fo gebraucht wer- 
den. Wenn diefes Argument fhon Robinfon mit beftimmte, 
jenes Raphidim *') in die größtmöglichfte Annäherung zum Sinai 
felbft zu rüden, fo wie Andre, die Legende von Moſes Ruheſitz 
im Wadi el Sheikh (f. ob. S. 295), bei dem felbft die Araber ihre 
Berehrung durch ein ‚„„Ya fattah“ (micht el fatha, wie bei De La— 
borde) *?) zu erfennen geben, zur Unterſtützung diefer Anficht mit be= 
nußen, fo ſcheint ung doch Fein Hinreichender Grund vorhanden, dieſe 
allgemeine Benennung nicht auch noch bis auf die Außerfte 
Nordweftgrenze der Gefammtgruppe des Dichebel Mufa im weiteften 
Sinne der heutigen Araber und bis zu den Vorbergen des Serbal 
felbft auszubehnen, zumal wenn bie Etymologie *’) von Horeb oder 
Choreb, urfprünglih „eine durch abgelaufenes Waffer troden ge- 
fegte Erde, nicht eben Fels‘, ſich beftätigen follte, womit dann viele 





”») Col, Will. Mart. Leake, Preface zu Burckhardt, Trav. Lond. 
1822. A. p. xI—xv. 9) Nobinfon, Bal. I. S. 197; Wellited 
II. Kay. VI. S. 86— 92. », Hengftenberg, Authentie des Pens 
tateuch, II. S. 396; Nödiger, Nota 82 zu Wellſted IT. S. 8I—N. 
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den Hirten für ihre Heerden wichtige Bergmwände im weitern Um— 
freife des waflerreichern Centralgebirgs bezeichnet werben konnten, 
von denen dann die fpäter gemweihete Stelle vorzugsmweife diefe Be— 
nennung beibehielt. Mögen beffere Kenner der Texte wie ber Loca— 
litäten fünftighin diefe Unterfuchungen berichtigen, widerlegen, wei— 
terführen. - 


$. 11. 
Die zweite Hauptgruppe des Gentralgebirgs: 
Fortſetzung. 
Erläuterung 4. 


Der Wadi Mofatteb, d. i. das beſchriebene Thal mit feinen 
Inſcriptionen und Seitenverzweigungen des Wadi Sittere, 
Machara, Badera und Wadi Shellal, bis zum Ras Abu 
Selime und zum Birket Faraoun. 


Eine nordweſtliche Fortſetzung des Wadi Feiran von El 
Heſſueh an, wo die letzten Palmgärten ſtehen, ſchickt zur Rech— 
ten nordoſtwärts den engen Thalſpalt Wadi Enfous in das 
Gebirg, hält aber ſelbſt zwiſchen engen und ſteilen ſchiefrigen 
Thalwänden (Gneuß, nad Burckhardt) über 2 Stunden St), 
weit an, bis zu einer größern Weitung, wo viele Ihäler, W. 
Nedje (Nadie bei Laborde) links, und W. Nifrin (Netferin bei 
Laborde) von rechts her zufammenlaufen, das Urgebirg von Sand— 
fteinbergen bedeckt wird, und das Wadi felbft, in einer plöglichen 
Kniewendung im rechten Winkel, ſich ſüdweſtwärts gegen das 
Meer 35) ausgießt (f. ob. ©. 646). in nur niepriger Sand- 
fteinhügel mit einigen Häuferruinen, der an diefer Stelle vorge= 
lagert den Ablauf der Waffer im rechten Winfel aus dem Feiranz 
Thale zum Meere nöthigt, muß überftiegen werden, um in den 
in gleicher morbnordweftlicher Richtung fortftreichennen Wapi 
Mokatteb eintreten zu Fünnen. 

Ohne diefen zwifchengelagerten niedrigen Sanpfteinhügel, ver 
als Sattelpaß beide Thäler fcheivet, über dem fih in einer 
Stunde Entfernung die Spige des Dſchebel Mokatteb erhebt, 


») R. Lepſius, Mſer. 1845. ) L. de Laborde, Reley& topo- 
graphique de Ouadi Feiran et de ses affluens. 
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würden beide als eine zufammenhängenbe, lange, nordweſtliche 
Thalſpalte gelten können; denn ihre Naturbeſchaffenheit bleibt ſich 
ziemlich gleich. Nur der Name ändert; am Fuße des Berges 
Mokatteb liegt der Sikke Tekruri, d. i. der Pilgerort (viel— 
leicht das Kornmagazinhaus für Mekkapilger, dad Tiſchendorf 86) 
hier anführt), und von da an kommt der Name deſſelben Berges 
Mokatteb, deſſen Spitze nordwärts in einen langen Felsgrat 
aus Sandſtein weit fortſtreicht, auch für das an feiner Nordoſt— 
ſeite hinziehende tiefe Thal des Wadi Mokatteb in allgemei— 
nen Gebrauch (ſ. ob. S. 643). 

Nach einer Strecke von 3 bis 4 Stunden Wegs ſendet die— 
ſer ſehr erweiterte Wadi Mokatteb ebenfalls gegen N.O. ein 
Seitenthal, den Wadi Machara (Mahhara bei Seetzen, Ma— 
gara bei de Laborde, Mughareh bei Robinſon) in den 
zur Oſtſeite ſtreichenden Bergzug aus, nach der Richtung des tie— 
fer landein gelegenen Dſchebel Serabit (ſ. unten), von welchem 
ſchon Seegen 8°), im Jahr 1810, im Wadi Feiran erfuhr, daß 
er mit feinen befchriebnen Steinen eine halbe Tagereife in N. von 
Machara liegen ſollte. Der Wadi Mofatteb felbft verengt fich 
dann wieder zu mehrern Thalwindungen, die unter verfchied= 
nen Namen fich gegen N.W. und W. verzweigen. Cine verfelben, 
die durch einen niedern Bergfattel, ven Badera (d. h. nach Koſe— 
garten 88) ein Steinpaß, Nakb; Badareh bei Robinfon) ges 
trennt, unter vom Namen Wadi Shellal (Schilladl bei Sees 
gen) fih mehr weſtwärts wendet, tritt hier mit dem Audgange 
des großen Wadi Nasb (W. Nusb, bei Nobinfon) zuſam— 
men, welcher 7 bis 8 Stunden weit von N.O. von der hohen 
Ebene Debbet en Nasb und vom Dichebbel Serabit Herab= 
kommt, um fich, mit jenem Wadi Shellal vereinigt, gegen das 
flache Norbende der fandigen Küftenebene EI Kaa zu öffnen, und 
in dad Meer abzufließen. Die erfte genauere Nachricht vom Wadi 
Mokatteb verdanfen wir Burkhardt auf feinem Rückwege 
vom Sinai, im Juni 1816, dur) Wadi Feiran und Mofat- 
teb hindurch nach Suez; denn dies ift der bequemere, gangbarfte 
Straßenzug dahin, der fogenannte untere, d. b. der tieferlies 

gende Weg; denn den Hinweg hatte er, wie viele Andre, in 


#6), Fifchendorf, Reife Th. I. ©. 197. ) Seeßen, in Mon. Cor: 
reip. XXVI. ©. 71. 2 8, 2. a Nee. in N, 
Senalfch, Allgem, Literaturzeit, 1834, Nr. 133, S. 5 
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mehr nördlicher Richtung über das höher gelegene Debbet en 
Nash genommen, weldye Noute daher die obere Straße zum 
Sinai genannt wird. 

Zwar hatte Seeßen auch fchon auf feinem Nüdwege von 
Afaba, 1809 am 21ften Juli, diefes Thal 80) Mokatteb beſucht, 
darin länger verweilt, um ſehr zahlreiche Gopien der Inschriften zu 
nehmen, aber nur feine Anzeige davon, nicht feine Bejchreibung 
bat Europa erreicht. Niebuhr, ver daſſelbe Wadi el Mofatteb 
aufluchte, wurde von feinen Beduinen irre geführt, und auf die 
obere nördliche Straße abgelenkt, wo die Araber ihn zu ven 
ägyptiſchen Nuinen (Sarbat el Chadem, ſ. unten) führten, 
die auf diefe Weile von ihm zuerft entvecft wurden. Die arabi— 
jhen Führer Niebuhr's belegten dieſe Berghöhe ebenfalls mit dem 
Namen Dichebel el Mofatteb (d. h. Schriftberg), weil 
auch bier Inschriften find; aber Niebuhr merkte ſehr wohl, daß 
diefer nördliche ein andrer fein müſſe, als jener füdlichere 
Dſchebel el Mokatteb M), den er verfehlte, von welchem er aber 
durch einen Vorſteher der Tranciscaner - Mönche in Cairo frühers 
hin Kenntniß gehabt hatte, und welchen er auch auf dem Rück— 
wege vom Sinai nad) Suez nicht zu fehen 9) befam. ben fo 
wenig gelang dies Seeben auf feiner erften Durchreife vom Si— ; 
nai, im April 1807, nad) Sus;”), wo ihn die betrügerifchen ara= 
bijchen Führer hartnäckig wider feinen Willen an der Nordſeite 
des Wadi Feiran, und auf der obern Straße vorüberführten, fo 
daß er weder den füdlichen, noch den nördlichen Wadi und Dichebel 
Mofatteb diesmal zu Geſicht befommen Fonnte. (Einen dritten 

Dſchebel Mokatteb bei Tor f. ob. ©. 457-461.) | 

Burkhardt?) verließ am Morgen des 3ten Juni 1816, 
nad) einem Rafttage, die Palmgärten von Hoſſeye (el Seffurb B. 
Lepſius), auf fanftem Abhange vem Thale folgent, durch deſſen 
MWindungen aegen W.N.W. und N.W. Cr ſah bier viel Tama= 
risfen, von denen reichliches Manna eingefammelt ward, eben fo 
wie zu Seetzens Zeit, als diefer hier durchzog. Bergwaſſer ber 
— dieſes Thal, und ſchlämmen einen gelblichen Thon herbei, * 
ver Pflanzen gedeihen macht. Nach der 2ten Wegſtunde führt hier 
dieſe Fortſetzung des Feiranthales den Namen Wapdi el Bela 







89, Seegen, Brief aus Mochha, 17. Nov. 1810; in Mon. Correſp. 
Bd. XXVII. S. 70. 20) C. Niebuhr, Reiſe I. S. 238. 

) Ebend. ©, 249. »?) Seetzen, Mier. °») Burckhardt, 
Trav. p. 618—621; bei Geſen. IL. 977—980. 


Sinai⸗Halbinſel; Wadi Mofatieb, 747 


ob Thal des Weinens? over von einer Pflanze, einer Art 
alfamftrauch, nach Gefenius?). Nach 3%, Stunden Wegs öffnete 
ch zur rechten Hand (nördlich vom obigen Wadi Enfous, das 
zurckhardt nicht nennt) ein Seitenthal, dad 4 Stunden weit aus 
on Bergen Fommen fol, wo gute Balmen und gute Ouellwaſſer 
nd; Burkhardt nennt 8 Wadi Romman (bei Laborde ift 
3 ald Ouadi Prommane in die Karte eingetragen). Nun wendet 
d das Thal N.W.g. W.; der Gramit endet, der Sandſtein 
‚ginnt, und unter diefem trat Steinfalz hervor. 

Fünf Wegftunden waren hier von El Heſſueh zurückge— 
gt, wo dad Thal durch einen großen, überbängenden Sandftein= 
[3 gefchloffen erfcheint, aber aus ver geringen Erweiterung dieſer 
stelle plöglid zur Weftfeite nach dem Meere ablenft. Es ift 
8 jene Thalkrümme, an welcher Burkhardt auf feinem Rück— 
ege aus Arabien, als er von Tor kam 9%), und den Kranfen vie 
sehnjucht, nach Cairo durch das untere Feiran= Thal zu reiten, 
rängte (1815, |. 0b. ©. 199), eiligft vorüberzog. Diefem Aus— 
uß deilelben, bis zur Mündung am Meeresufer folgte er, und 
ste Dann feinen Weg weiter nach Birfet Yaraun (am 18ten 
uni 1815) fort. An derſelben Mündung des Gießbachs aus 
m Wadi Feiran, den Seetzen hier am 14ten Juni 1810 paſ— 
rte, fand er einen Fels aus einem Gonglomerat von ſchwar— 
em Feuerftein ®%), und ſüdwärts vom linfen Ufer dehnte fich 
je größte Ebene der Veträiſchen Salbinjel, die gleichförmige, aber 
och von mehreren Wadis durchichnittne EI Kaa bis Tor zum 
afenorte aus. Es ift dies verfelbe Weg an dem untern Auslauf 
5 Wadi Beiran vorüber, auf der Küftenebene nach Tor bin, ven 
je franzöſiſchen Reiſenden im Dftober 1800, Boys Aime, 
outelle und Noziere, nahmen, die auf dem Hinwege weder 
mn Wadi Mofatteb im Süden, noch dem in Norden am Sarbut 
Chadem zu ſehen befamen 96), fondern nur auf dem Rückwege 
on erftern flüchtig durchzogen. 

Aber Burkhardt ſetzte, am 3ten Juni 1816, feine Wande— 
ung aus jenem innern Thalwinkel der Kniebeugung, über den 
orgelagerten, niedern, fanftauffteigenden Felsſattel, gegen N.W. 





) Burckhardt, Trav. in Arabia I. c. p. 439. *9 Serken, in 
Mon. Correſp. Bd. XXVI. ©. 393. 9) J. Coutelle, Obser- 
vations sur la topographie de la presqu’ile du Sinai, in 
Deser. de l’Eg. Etat mod. T. II. p. 283, 294295; vergl. Well 
fted, Neife, bei Nödiger II, ©, 31. 
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g. W. fort, und erreichte nach einer Stunde deſſen obere Plaine 
an deren rechter Seite die Granitberge noch mit dem weitern Weg 
parallel fortzogen, der anfünglich mit Kiejeln, fpäter mit eine 
Art Bafalttuff bedeeft war (wol wieder durch Gießbäche herbeige 
führte Schuttmaffen?), welche niedre, wieder mit Sand bevedi 
Hügel bildeten. Nun fenfte fich diefer Sattelpaß allmäalig hina 
zu dem Dichebbel Mofatteb genannten Thale, von dem abe 
Burkhardt verfichert, daß die Beduinen ihm diefen Namen nic, 
geben, ſondern daß die Stelle am Buß des Berges, wo einig 
Magazine der Beduinen ftehen, el Bedſcha genannt werde (0 
da, wo Tifchendorf ein Magazin ſah? wo Lepſius den Name 
Siffe Tefruri anführt?). 

Dieſes Wadi Mofatteb genannte Thal der Neifenden zief 
fih nah Burkhardt 3 Stunden Wegs gegen N.W., und il 
in dem oberen Theile bedeutend breit (3 Engl. Miles nach Burd 
bardt); ed Hat zur Nechten hohe Gebirge, zur Linken nur jen 
Kette niedriger Sandſteinwände; halbwegs hinab wird es enger 
und nimmt dann den Namen Seyh Szeder (Sittere bei Lepfiud 
©ittere heißt auch der Lotus napeca= Baun, ſ. ob. ©. 346) an 
Die Sandfteinwände find an den mehrften Stellen fteile, 20 bi 
30 Fuß Hohe Klippen, von denen oft große Maſſen herabgeftürg 
fcheinen, die mit einer unendlichen Menge von Inferiptio 
nen bedeckt find, welche mit wenig Linterbrechungen auf ein 
Strede von drittehalb Stunden verfolgt werden Fönnen. ° 

Aehnliche Infchriften finden fich in einem niedern Theil 
des Wadi, wo er enger wird, auf ven Sandfteinfelfen auch de 
entgegengejegten, nordöftlichen Seite ded XIhaled. Zum Copire 
aller, meint Burkhardt, würde der geübtefte Zeichner voll 
8 Tage gebrauchen müffen. Die Klippen liegen jo, daß fie de 
Pilgern in der Sonnenhige guten Schatten geben, daher vielleih 
die vielen Inferiptionen zumal an den Schattenfeiten. "Mad 
9', Stunde Wegs von EI Heſſueh, alfo 3%, Stunde Wegs vo 
der erftiegenen hohen Ebene des Sattelpaſſes, wo der Boden dei 
felfigen Thales fich ganz eben zeigte, als wäre der Fels vurd 
Kunft behauen, wo am unteren Ende des Thales Seyh Szede 
(Sittere) der lebte Infchriftfels bemerft wurde, fchlug 
Burkhardt fein Nachtlager auf. Ihm fchienen die Infchrifter 
zwar tiefer eingehauen, als auf den Granitblöden des oberen Ge 
birgslandes, aber gleich nachläffig; fie ſchienen ihm nach einen 
vorberrfchend mwahrgenommenen fchriftähnlichen Zeichen (bei ihm 
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479 abgebildet) 97), das bei vielen der Furzzeiligen Schrift- 
den Anfang zu machen fchien, von der Rechten zur Linken 
rieben; er fand darunter auch griechifche Schriftzüge, welche 
iſche Namen enthielten, auch Kreuze und viele eingefraßte 
iren von Ziegen, Kameelen, vie Laſten trugen oder auch be— 
n waren, ein Zeichen, daß diefer untere Weg einft fehr befucht 
fen fein müffe, und mol befuchter, als die obere Route durch) 
Wadi Nash. Bankfes hatte auf feiner Durchreife durch dieſes 
[ im Jahr 1815%) in einer dort vorfommenden griechifchen 
hrift den Namen Julius, eined Kriegerd, in andern Schrift« 
phönieifcher Art erfennen wollen. 

Auch E. Rüppell hatte im Jahr 1817, alfo kurz nad 
eckhardt, dieſes Wadi Mofatteb befucht, aber nur flüchtig 
heilt. Bon Wadi Firan folgte er dem Thale bis zu dem 
h jenfrechte Porphyrwände beengten Wadi Magara) 
ughareh, ſ. ob. bei Nobinfon), an welchem er hie und da 
roglyphifche Infchriften eingehauen fand; er zeichnete fie 
t ab, rühmte aber bei der Bekanntmachung #0) der dortigen 
fwürdigfeiten, in ven Bundgruben des Orients, feinen 
hrnen Bührer, den arabifchen Scheifh Doelheb, unter deſſen 
ter Leitung dann ſpätere Neifende, wie Linant und De 
ſorde, ihre Forſchungen daſelbſt fortfegen Fonnten, fo wie in 
nordweftlichern Wadi Mofatteb, den Nüppell damals von fei= 
Führer auch die Straße Nehemia's (hegab Nehemie) 
en hörte, wo er jene zahllofen Sinaitifchen Infchriften ange— 
fen hatte, davon er nur 2 Gopien in den Fundgruben mits 
fte. Der erfte Entdecker (1810 den 22. Juli) diefer merfwürs 
n Sieroglypbentafeln war Seetzen, der die Stelle EI 
baccha 1) am Belfenthale Gne nannte. Hier fehe man, fagte 
an ber Bergfeite in Sanpftein eine große, obwol niedrige Grotte 
einer Niiche, und daneben auf der Belfenwand ungemein 
liche Hieroglyphen, zum Theil fo gut erhalten, als wären 
wenige Jahre alt. Er hielt GI Tobaccha, 1%, Stunden 
dem von ihm jogenannten befchriebenen Berge entfernt, für 






2. De BD, Abbildung in natürlicher Größe, f. Voy. de l’Arab. 
u YA p. 70. ») W, Turner, Journal of a tour in the 

evant. Lond. 1820. Vol. II. p. 455. *) @. Nüppell, Reife in 
Nubien u. f. w. 1829, ©. 264; in v. Zach, Corresp. astronom. 
T, VII. 1822. p. 530—534.  *"°) Bundgruben des Orients, Th. 
.S. 417. 432, ) Seetzen in Mon, Correſp. B. XXVII. ©. 71. 
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die biblifche Station Daphka, und hatte die Gründe dafür | 
jeinem Tagebuch niedergefchrieben, Das aber verloren ging. 8. i 
Laborde und Linant haben fpäter die Angabe Seetzens ur 
Nüppells im Wadi Magara und Mofatteb beftätigt; ind 
Schlucht des erjteren, Die ihr Negenwafler zum letztern ausgieß 
fanden fie Sandfteinfchichten mit Spuren, daß in ihnen einſt ar 
Kupfererz gebaut war. Gin großes Souterrain ?) von Pieile 
getragen, die ald Stüße dienten, war zum Theil durch Wafjeı 
ſchlamm und Schutt zugeſchwemmt. ine große Tafel voll hie 
roglyphiſcher Zeichen wurde von ihnen copirt, Die fie für ve 
Bergleuten zum Zeitvertreib ausgearbeitet oder für Grabinſerip 
tionen bielten, darunter viele Namen in Rahmen oder Car 
touchen eingefaßt fich zeigten. Nicht felten fahen fie ähnliche Zeiche 
in Felſenwinkeln verſteckt; fie erinnerten an die, welche man i 
Sarbat el Chadem gefehen hatte. j 

Das Wadi Mofatteb fanden fie 3) nicht nach Art ander 
Wadis, wie Magara, Seiran, el Scheikh u. a., ald enge Schlud 
eingefchloffen, fein Bette war aber in Sanpftein eingegrabe 
deſſen Faͤbwande ſich bis zum Fuß der höchſten Granitberge for 
ziehen. Die Waſſerſchwemme der Regenbäche untergrabe Dief 
weiche Geftein der Seitenwände an ihrer Bafıs, Daher Die gro 
Menge der Inferiptionen fich erklärt, Die auf den loſen Bl 
vereinigt im Bette dieſes Wadis vorfommt, wie in feinem 1 
andern Blußbetten. Denn die unterminirten Felswände moch 
fich leicht losreißen, zumal wenn ein Grobebenftöß etwa fie 
ftürgen machte. Sie liegen als Trümmerblöcke am Fuß der bi 
ihnen glatt auffteigenden Sandfteinwände; fie waren den vori 
ziehenden Pilgern zum inkragen ihrer Namen und Devifen be 
auem gelegen, vielleicht, meint Laborde, zu einer Zeit, ala 
Steine nocd nicht die gegenwärtige Härte erhalten hatten. N 
an wenigen der Blöde fand er die Infchriften und Zeichen un 
gekehrt geftellt, was er fich aus ihrem fpätern Herabſturz erklärt 

Ihm fchienen die Linien der Infchriften eher eingefragt @ 
eingefchnitten; auf dem roftrotben dunfeln Sandfteiny 
fie durch ihre hellere Farbe audgezeichnet; Die Figuren von Tieren 
und Menfchen, die dabei vorfommen, fchienen gleichzeitig, wenig. 


Pe. 
. 3 















»°2) De Laborde et Linant, Voy. de l’Arabie pétrée, p. 71, nebf 
Tafeln. — J—— Laboide a.a. D. ©. 69, nebit Inscriptions e 
Dessins du Wadi Mokatteb. 
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ſtens zum Theil, von denfelßen Schreibern herzurühren, die man 
zunächft, meint er, für Pilger halten dürfte; wogegen aber fchon 
Neinaud*) bemerkt, daß es flüchtiger und ermüdeter Pilger Art 
nicht zu fein pflege, auf fo mühfame Weife ihre Namen zu vers 
ewigen. Roh abgebildete Figuren finden fich vom einbudligen 
Kameel, jehr viele von Pferden und Ziegen, auch Steinböcke mit 
gewaltigen Hörnern; und 2 Abbildungen vom Vogel Strauß nahm 
De Laborde wahr; alle aus einer Kindheit der Zeichenverfuche, 
wie fie auch heute noch vort einheimifch find. Sehr vielen von 
den vorhandenen unzähligen Infchriften, bemerkte legterer, wie auch 
fein Vorgänger, gehe ein etwa handhohes von derjelben zadigen 
Form eingefrabtes Zeichen voran, dad wol den Schriftanfang 
bezeichnen möge. Die erfte landſchaftliche Anficht des Wadi, die 
De Laborde mitgetheilt hat, ift von der Sünoftfeite her aufge _ 
nommen. Schon Niebuhr hatte, ungeachtet feiner verfehlten Er- 
pedition hierher, an die Riteratur feiner Vorgänger, bei Neit— 
Ihiß, Montagu, Monconys, Pococke und Rob. Clayton 
erinnert, welcher leßtere insbejondre nach dem Tagebuche eined Su— 
periord der Franciscaner umſtändlichere Notizen über diefe 
Inſchriften Hinterlaffen hatte. Uber auch er meinte 5), dieſe irre= 
gulair in Die Oberfläche der Steinblöde nur eingefragten Schriften 
verdienten kaum copirt zu werden; ſelbſt wenn man auch die 
Schriftzeichen ausfindig machen fünne, würden fie nichts als vie 
Namen der Borüberziehenden enthalten (derjelben Anficht ift Le— 
tronne geblieben) 6), und würden feinen Vergleich mit den weit 
wichtigern ägyptifchen hieroglyphifchen Infchriften aushalten. Doch 
hat Niebuhr ſelbſt 9 verfelben in Gopien mitgetheilt. De La— 
borde, der außer obigen Autoren, die fich über diefe Sinaiti— 
ſchen Inſchriften auslafien, auch noch an Cosmas (f. ob. 
S. 28), wie an P. Belon, an Pater Kircher und Andere und 
an ihre Hypotheſen über diejelben erinnerte 7), theilt die Notiz aus 
ben Tagebuche ded Superior der Branciscaner mit, der im Jahr 
1722 das Sinaiklofter in Gefellfchaft mehrerer Geiftlicher befucht 
hatte, und auf dem Nüdwege über die Imfchriftfelfen im Wadi 
Mofatteb, die nad) ihm eine ganze Lieue Weges anhalten, in ge= 
rechtes Erſtaunen verſetzt, Folgendes darüber niederfchrieb: 


) Reinaud, Rec, in Nouv. Journ. Asiat, 1835, T, XVI. p. 70. 

’) Miebuhr, Reife I. ©. 250, Tabul. 49 u. 50. ‘) Letronne, 
Rec, in Journal des Savans, 1836. Sept. p. 538 — 540, 

') L, de Laborde, Voy, de l’Arab. petr. a. a. ©. p. 69 — 70. 
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Kaum hatten wir das Wadi Feiran verlaſſen, fo paflirten 
wir andere Wadis, deren Felswände eine Lieue weit mit Schriften 
unbekannter Charactere beverft waren, deshalb man fie vie Schrift— 
felfen, Dichebbel el Mofatteb (der befchriebene Berg) 
nannte. Sie waren in die Marmorfelfen (es ift nur Sandftein) 
eingegraben, bie und da bis zur Höhe von 10 bis 12 Fuß über 
dem Boden des Thales. Obwol unter unfern Reifegefährten Männer 
waren, die dad Arabiſche, Griechifche, Hebräifche, Syrifche, Cop— 
tifche, Lateinische, Armenifche, Türkiſche, Englifche, Illyriſche, 
Deutfche und Böhmifche verftanden, jo konnte doch Feiner dieſe 
Schriften Iefen, die, nicht ohne eine gewilfe Anftrengung in fo 
harte Felfen eingehauen, in waſſer- und fpeifelofer Wüfte in Vers 
wundrung feßen. Deömegen möchten fie doch vielleicht wichtige 
Geheimniffe enthalten, welche vor Chrifti Zeiten von Chalpäern 
oder andern Völfern hier angebracht fein Eonnten. 

Robert Clayton, ein irländischer Bifchof von Glogher, 
fegte im Jahr 1755 einen Preis von 500 Pfr. Sterling auf eine 
Reiſe und Copie diefer Infchriften, die er für alte israelitifche hielt, 
von denen er fanguinische Hoffnungen für die Erklärung der mo— 
faifchen Bücher des alten Teftamentes hegte. Coutelle und Ro— 
ziere publicirten 75 verjelben in ver Deser. de l’Egypte, Antiq. 
Vol. V. 57, Seeßen mehrere in den Yundgruben des Orients, 
Bayer frühzeitig nach den von Egm. van der NYyenburg 
17241 und La Croze an ihn eingefandten Infchriften, Die er für 
phönicifche erklärte, worin ihm Büſching S) beipflichtete, im 
Comment. Acad. Petrop. T. II. 477; Frähn in neuefter Zeit 
in Mem. de l’Acad. de St. Petersb. VI. Serie Philol. T. IL. 
1836, p. 516. 

Die größte Zahl wurde von dem Briten Grey, 187 In- 
fchriften, die er im Jahr 1820 im Wadi Mofatteb copirt hatte, 
in den Transactions of the Roy. Soc. of Literature. Lond. 


1832, Vol. I. publicirt, darunter 9 griechifche und eine Tateinifhe 
fich befanden. Auch Burkhardt, Nüppell, Detaborde und 


Andere haben deren befannt gemacht, wozu die ceritifchen Erklä— 
rungen und Noten von Gefenius), Nödiger und Robinfon 
nachzufeben find, welche die legten Entzifferungsverfuche derſelben 


+8) Büſching, Erdbeſchr. Th. IT. 1. Abth. 1792. ©. 617 — 619. 
*) Gefenins, Not. zu Burdhardt’s Reife, II. ©. 785. Not. ©. 107I— 
1073; NRödiger Not. 20 zu Wellſted's Neife II. S. 20—25; Nobins 
fon, Pal. I. S. 210— 212, und Anmerk. XVII. ©. 428— 432. 
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von Prof. Beer in Leipzig 1839 beurtheilen. Da alle dieſe ſo— 
genannten Sinaitiſchen Inſchriften, unter denen der Orien— 
taliſt Reinaud 10) auch einige hebräiſche entdeckte, deren eine 
den Namen Arphaxad enthielt, ſo wie andre, die ihm ſama— 
ritaniſche zu ſein ſchienen, der ganzen Halbinſel, deren wir an 
vielen Stellen ſchon erwähnt haben, wie Erdk. Th. XIII. S. 774 
und oben ©. 28, 87, 165, 220, 282, 461, 493, 496, 506, 512, 
515, 565 und 582, nur einer und derfelben Glaffe, obwol 
in vielen Thälern zerftreut, angehören, fo genügt für unfern Nach- 
weiß, mad wir fchon früher über den jüngſten Standpunct ver 
Entzifferung und ihre Bedeutung in obigem aus Credner's lehr— 
reicher Necenfion (f. 06. S. 35 — 38) mitgetheilt haben. In ein 
neues Stadium der Unterfuchung wird diefer Gegenftand unftreitig 
durch R. Lepfius im März und Mai des Jahres 1845 un— 
ermüdete Erforfchung vieler, zuvor noch gänzlich unbefucht geblie= 
bener Thäler, Schluchten und Berghöhen, nicht nur in den Um— 
gebungen des Wadi Feiran, Wadi Uleiat und ver Serbal: 
gipfel, ſondern auch in allen die ägyptiſch-hieroglyphiſchen 
Monumente umfreifenden Landestheilen, geführt werden, 
wenn dieſer den großen Schaß feiner genaueften Gopien derfelben 
veröffentlichen und erläutern wird, welche die frübern Sammlungen 
wenigſtens um das Doppelte bereichern und zu neuen Ergebniſſen 
führen werden. In der vorläufigen Anzeige ftimmt derfelbe ven 
Beer’fchen Unterfuchungen bei, infofern diefer fie für chriſt— 
lichen Urſprungs hält; er findet, daß fie, den ſemitiſchen Sprachen 
nicht fern ftehend, dem Princip der Buchftabenverfchlingung!!) 
(wie diefe in neuern jemitischen Schriftarten ſich jo characteriftiich 
usgebildet hat) noch nicht Huldigend, aber doch zu ihr hin— 
eigend, deshalb aus jüngern Zeiten herrühren mögen. 
hriftlihe Monogramme, Kreuze find darauf nicht jelten, ſelbſt 
ie darunter befindlichen griechifchen Inschriften find chriftliche; vie 
riechifchen find meift Grinnerungsinjchriften ; einige arabifche, die 

it unterlaufen, fangen an mit „bism Allah”, d. i. „im Namen 

ottes“, und dieſes oder Aehnliches ſcheint die öfter ſchon ange— 

hrte Anfangsgruppe von 3 Buchſtaben zu bedeuten, die fo häufig 
or den Infchriften ſteht. Die Angaben einiger Neifenden, als 
ätten fich ähnliche Infchriften ‚auch in ägyptiſchen Steinbrüchen, 


%) Reinaud, Rec. in Nouv, Journ. Asiat. 1836. T. XVI. p. 70. 
9) Dr. R. Lepſius, Reife ꝛc. a. a. O. Berlin 1845. p. 50 — 52. 
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3. B. bei Cairo, gefunden, bedarf noch der Beftätigung. Nicht 
etwa an den von Aegypten herführenden Heerwegen fommen jie 
allein vor, fondern auch an den entlegenften Orten fand fie Lep— 
jius, wo man fie gar nicht erwarten fonnte, in den hinterften 
Winkeln hoher vereinfamter Selen, fern von allen Verbindungen 
niit bebauten Stellen. Deshalb jchrieb er fie einer chriftlichen 
(freilich Hiftorifch unbefannten) Sirtenbevölferung, nicht Pil— 
gern, zu, welche die Halbinſel einft frei bewohnte, welche fchreiben 
fonnte, und von einem gewiflen Orte ausgegangen war; nämlich 
feiner Ansicht nach von der jo frühen chriftlichen Hauptſtadt Faran, 
am Buße des Serbal, woher fich auch die griechischen Inferiptionen 
erflären würden, die mitunter vorfommen. Schon Burkhardt 
bemerkte, daß fie in größter Menge um den Serbal vorhanden, 
und vermutbhete, daß fie eben zu einer gewillen Zeit mit Fahrten 
von Pilgern in Beziehung ftänden, welche irriger Weiſe den Ser— 
bal für ven Sinai gehalten hätten; follten fie aber mit dem Sinai 
irgend in Verbindung geſetzt werden, jo könnte es nach Lepſius 
Dafürbalten nur in fofern indireet gefchehen, daß fie hauptſächlich 
vom chriftlichen Yaran und feiner Bevölkerung ausgingen, und 
diefes Klofter Saran urjprünglich mit Bezug auf den Sinai ge= 
gründet worden fei, der fich im Serbal ald wirklicher Geſetzesberg 
darſtelle. 

Mehrere Tage verwendete Lepſius zu der Aufſuchung der 
Inſeriptionen im Wadi Mokatteb und deſſen Umgebungen 12). Von 
El Heſſueh ausgegangen, ſchlug er nach 2 Stunden Wegs am 
2ſten März feine Zelte auf einer Anhöhe bei ven erſten Inſchrift 
felfen auf. Gegen ©. erhob ſich die Spite des Bergs Mofatteb 
gegen N. und N.D. ftiegen andre, von Engfchluchten durchriſſe 
Berge auf, das Thal jelbft breitete ſich als Sandebene weit au 
Am 30ften März des Morgend wurden viele der Injchrif 
copirt, zwiſchen denen auch jene große Menge roher Figu 
von Kameelen und Ziegen ftanden, vie vielleicht zuerft eingeri 
waren, denn zuweilen ſah man Infchriften über dieſelben hinme 
geführt, andere ſtanden allein ohne Schriftzeichen. 

Erſt um 3 Uhr ritt man zu den verfchievdenen Seitenthäl 
die von der rechten Seite, d. i. ver Öftlichen, in ven Wadi Mofatt 
einmünden, von denen fchon oben Wadi Sittere (Seyh Szeder 
Burkhardt) und Wadi Machara (W. Magara bei Burdh 









»12) N, Lepſius, Mſer. 1845. 
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genannt find, welche letztere aber nach Lepſius nur eine kleinere 
Seitenſchlucht iſt, die ſich in ein größeres Wadi Keneh (W. 
Kenna bei Burckhardt) einmündet, an dem Burdhardt nur 
flüchtig vorübereilte 13) und mit einer Ausfage der Beduinen fich 
begnügte, daß dort das Grab eined Sanctus Wava fei, und tiefer 
hinein eine Höhle im Felſen liege. Schon nach ver erften halben 
Stunde im Wadi Sittere, dad Laborde's Karte mol bezeich- 
net, aber nicht benannt hat, in welchem man, den größten weftlich- 
jten Umweg durch das Wadi Nash vermeidend, am directeften 
zum nordmwärt liegenden Serabit el Chadem auf geringerem 
Öftlichen Umwege gelangen Fonnte, mußte Halt gemacht und das 
zweite Nachtlager genommen werden, weil fich bier wieder viele Ins 
Ichriften zeigten, darunter auch eine Foptifche und eine arabifche. 

Bon hier rüdte man, am folgenden Morgen de8 31. März, 
ſchon nad) anderthalb Stunden zu der Einmündung des Keneh- 
Thales im Wadi Mofatteb vor, und fand auch hier an ver ge= 
genüberftehenden Felsecke jogleih Sinaitifche Infchriften. Nur 
5 Minuten weiter zeigte fich die erfte ägyptiſche Stele vom 
2ten Jahre des Königs Amenemha II. Das Thal geht gegen 
DO.ND. und N.D. noch tiefer hinein, bis zu einem Steinhaufe, 
dem noch mehrere andere und lange Steingehege folgen, auch Hü— 
gel von Sanpftein, die jchwarz gebrannt zu fein fehienen. Cine 
Seitenfchlucht führte durch eifenhaltige Sanpfteinftreden 
auf einem Duerwege vom Wadi Machara zum Wadi Mofatteb zu= 
rüf. Im Gingange des Wadi Machara, voll Felsinfchriften, 
faum 100 Schritt einwärts, erblidte man zur Linfen jene aud) 
jhon von 8. de Laborde bemerften Schluchten, die einft von 
Menjchen auf Kupfererze bearbeitet wurden. In ver erften, in 
welcher Lepſius hinaufftieg, fand er oben, unmittelbar neben fehr 
auögebreiteten Höhlen, die in das höchite Alter hinaufreichen muß— 
ten, deren Sandjtein rings behauen ift, jene Darftellungen von 
ägyptiſchen Königen in Stein abgebildet, welche zu den äl— 
teften gehören !*) (jelbft Alter als die zu Sarbat el Chadem), die 
e8 überhaupt in ganz Uegypten, felbft die der Pyramiden 
von Gizeh nicht ausgenommen, giebt; denn bier find vie alten 
Könige Chufu, Numchufu u. a. in Perfon dargeftellt, Göttern 
opfernd, oder Feinde köpfend, während in Gizeh nur Prinzen oder 


— 


M Burckhardt, Trav. p. 621; bei Geſen. IL. ©. 980. 
) Dr. Leplius, Reue a. a. O. ©. 10, 
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Privatperfonen ihrer Zeit erfcheinen (f. oben ©. 36). Aus dem 
‚vielen umberliegenden blauen Sandftein und einem harten, ſchwar— 
zen, metallhaltigen Geftein, darin auch Eleine grüne Fragmente 
von Kupfererzen fich zeigten, Fonnte man wol jchließen, daß 
hier das einft -anftehende Kupfererz herausgearbeitet ſei; zumal 
in einer ſehr tiefen Höhle fchienen die Gänge der Metalladern bes 
fonders weit verfolgt und ausgebeutet gewelen zu fein. An 20 
wohl gejchnittene Stelen, mit Figuren, mit und ohne Kö— 
nigsſchilde mit Namen, oft trefflich vollendeten Relief— 
feulpturen und gut erhalten, auch einige nicht beendigte 
Stelen wurden bier wahrgen ommen, und zumal neben zweien, 
mit den Inſchriften: „Rtes Jahr von Nefrukena“ und „18tes 
Jahr des Pepi,“ zeigten ſich die größten Höhlenarbeiten. 

Das Wadi Sittere zeigte ſich als das größte, das aus der 
Mitte der Sandſteinberge herab ſich zum Wadi Mokatteb von 
der Oſtſeite her ergießt und dieſen durchbricht, zur Weſtſeite deſſel— 
ben hinüber fortſtreichend bis zum Nafb el Badera(d. i. Stein— 
paß, ſ. ob. S. 745), ja vielmehr deſſen Fortſetzung bildet. Der 
Wadi Keneh iſt nur kurz, aber die engere Seitenſchlucht des 
Wadi Machara (die von den Stelen den Namen hat) ſcheint da— 
gegen länger zu fein. Den Wadi Mokatteb ſieht Lepſius als 
kein eigentlich für ſich beſtehendes Thal an, ſondern nur als eine 
Senkung, theils der Plateauebene vom Sattelpaß des niedern Sand⸗ | 
fteinhügelö über der Kniewendung (ſ. ob. ©. 744), als Fortſetzung | 
des Wadi Feiran, theild als Senkung vom Wadi Sittere aus dem 
gleichnamigen Gebirge. 

Nicht ſehr fern vom zweiten Nachtlager, im Wadi Mofatteb, 
wurde Died dritte Nachtlager im untern Wadi Eittere auch an’ 
einem Infchriftfeld genommen, nachdem man dieſes Thal zuvor eine 
gute Strede aufwärts durchforfcht hatte. Im dieſer Gegend befand 
ſich die erzführende Lage der Sandfteinfchichten fammt den In— 
Ichriften, etwa 100 Fuß über dem Thalboden, und etwa 200 Fuß 
unter den Gipfeln der erften Birgung des Thales zur Linken. 

Am vierten Tage, den 1. April 15), wurde das Wadi Sit- 
tere aufwärtd durchzogen, um von der ſüdlichen, untern 
Straße quer durch das Gebirg die nördliche, obere 
Straße am Sarbat el Chadem und deſſen Tempelreſte auf 
einem mehr jüpöftlichen noch unbefannten Wege zu erreichen; denn { 


-— — — 


*40) Lepſius, Mſer. 1845. 
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alle früheren Reiſenden waren von der Weſtſeite her durch das 
Wadi Nasb dahin vorgedrungen. Im zwiſchenliegenden Thale 
Wadi Machara ſchien kein gangbarer Weg dahin zu führen. 

Nach 5 bis 6 Stunden Weges, anfänglich durch viele Windungen 
des Wadi Sittere aufwärts, erreichte man eine Wafferfcheide= 
höhe, an welcher arabifche Gräber lagen, und darunter auc) 
das eines Scheifh Ahmed. An ver nördlichen Senfung derſel— 
ben ſah man einige Araberhütten, Debebet e Sheifh Ahmed 
genannt, von welchen nicht fern die große obere Surz- Straße 
durch das Wadi Barak zum Sinai gegen ©.D. vorüberzieht. 
Der nächſte Wadi ift der Wadi Chamile, ven viele der Neifen- 
den, Die von jenen Nuinen Sarbat el Chadem famen, durch— 
sogen und genannt haben, wie Burckhardt (er Schreibt ihn Kha— 
myle), NRobinfon (bei ibm Khumileh), Nuffegger und 
Andere 16). Hier alfo war aus der untern Strafe, dem foge- 
tannten Derb Feiran (f. ob. ©. 216, 542), die obere Straße 
jurch eine biöher unbejuchte Querroute des Wadi Sittere 
rreicht. E8 zeigten fich auf diefem Gebirgsprofil die legten nörd— 
ichen Ausläufer der Urgebirge der Gentralgruppe, deren 
rördlicher Schweif bis hierher fichtbar mit emporgeboben ward (1. 
6. ©. 319). An vielen der ſüdöſtlichern Stellen ſchon war er 
heilweife mit Sandmaffen bejegt, von bier am aber meift jo 
janz mit Sandfteinmasfen umbüllt, daß jedes Urgebirge da— 
yurch an den Oberflächen des Berglandes verfchwand. 

Dom Wadi Chamile wurde nach kurzem Marfche, um 4 Uhr 
Nachmittags, die ägyptifche Tempelruine am Sarbat el Cha— 
em in der Nähe des obern Urjprungs des Wadi Nasb erreicht. 
Doch ehe wir zu dieſer an der Noroftraße übergeben, kehren wir 
uvor noch einmal zur Südftraße an den Weftausgang ded 
Wadi Mofatteb zurüf, zum Seyh Szeder (Sittere), wo 
Burckhardt am 3. Juni fein Nachtlager nahm, um mit ihm am 
folgenden Tage diefelbe Direction gegen N.W. in denſelben Thal— 
chluchten zum untern Ausgange des Wadi Nasb zu verfols 
jen, eine Strecke zu der Lepſius erft auf dem nördlichen Immege 
urückfehrte. 

Am Wadi Kenna (Keneh) vorbei, durch das fich zwifchen Gras 
nitfelfen engzufammenfchnürende Thal und über den niedern Sands 


6) Burckhardt, Trav. p. 481; bei Gefenius II. ©. 788; Robinfen, 
Pal. I. S. 131; Ruſſegger, Reife Bd. III. ©. 29. 
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fteinpaß de8 Nakb Badera, der nach einer Stunde Auffteigen zu 
einer offenen Plaine zwifchen 2 Bergen führt, gelangte Burd- 
hardt, nach einem Marfche von 2%, Stunden, zu vom Wadi 
Shellal, der vielen Namen 17) von den vielen Gataracten 
(d. i. Shellal) führt, die zur Zeit der Regengüſſe jich aus den 
Bergen durch ihn Herabftürzen. Sehr viele Acacien wuchſen in 
ihm, aber viel war in der vorgerüdten Jahreszeit auch ſchon ver— 
dorrt. Sein Ihal, janft gegen W.N.W. fich ſenkend, wurde hin— 
abgeftiegen und durch ihn nach 2%, Stunden die tieffandige 
Ebene erreicht, die an das Meeresufer ftößt, wo viele umherlie— 
gende gebleichte Kameelfnochen den Durchzug der großen Karawa— 
nenftraße längs der Küfte des rotben Meeres von Suez nad) Tor 
verkünden, auf welchem die erichöpften Thiere nur zu oft ihren 
ſchweren Laften unterliegen. 

Doch wurde tiefe große Straße alsbald wieder verlaffen, um 
in mehr nördlicher Richtung einen Waſſervorrath aufzufuchen, ver 
jih nach einer Stunde Weges auch in einem engen Spalt zum 
Wadiel Dhafary vorfand, das einzige ſüße Waſſer, das zwi— 
ihen Tor und Suez in mehrern Teichen, nach einem Winterregen, 
fich anfammelt und erhält, weil das niedrigfte Thal der pri— 
mitiven Bergfette, die eben bier am nächiten bis zum Meere 
(bis auf 3 Mil. engl.) vorfpringt, fich befonders dazu eignet. Gi= 
nen einfamen Sclaven der Towara-Beduinen traf Burkhardt | 
bier, der von jeinem Gebieter beauftragt war, Holz .zu fammeln 
und Kohlen (Fahm) zu brennen. In einem Sad voll Mehl be— 
ftand fein ganzer Proviant. Da ver nur eine halbe Stunde von 
bier entfernte Brunnen Morkha (el Murkha auf Nobinjon’d 
Karte), welcher, an der großen Karawanenftraße liegend, häufiger 
von den Reiſenden befucht wird, aber nur Waſſer von der fchlech= 
teften Qualität hat, das durch Niedgras, Moraft und Schlamm 
verderbt wird, jo ift der Ummeg über Dhafary zumal den euro= 
päifchen Neifenden anzuratben, denen daran liegt, längern Aufent- 
halt bei den Beldinfchriften zu machen. El Morkha (over Mars 
ha, wahrſcheinlich das el Malha bei Tifchendorf) !S) ift hier Die 
Hauptftation der Straße, die von danach Ajun Muſa führtz 
fie liegt nur eine Stunde fern vom Seeufer in N.W., im Ange— 
ficht der Bai, welche den Namen Birket Faraoun trägt, an J 








Burckhardt, Tray. p. 621—624; bei Gefenius II. S. 981. 
"*) Tifchendorf, Reife I. S, 191. 
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ren ſüdlichem Eingang der Hafen Abu Selime (j. Erdk. XII. 
S. 170 und ob. S. 450) liegt, den Lepſius zum Ankerort ſeiner 
Barke beſtimmt hatte, die ihn aus der Sinai-Inſel nach Aegypten 
zurückführen jollte (j. ob. ©. 452). 

Die Küftenftrede von ElMorkha nordwärts wird durch 
Kreidehügel eingeengt, die an mehrern Stellen bis dicht an daß 
Waſſer reichen, ſüdwärts aber wird fie von da und von Abu 
Selime am Schilfmeer (4.83. Mof. 33, 8) allgemein als der 
Anfang der Wüfte Sin in dem Zuge Israels anerfannt, die die— 
fen durch das Wadi Shellal zum Wadi Mofatteb oder weiter ſüd— 
wärtd durch die Mündung des Wadi Feiran führen mußte 19). 
Ueber legtere hinaus dehnt fie fich noch als gleichartige Ebene bis 
zur ElKaa aus (ſ. 0b. ©. 484). Nur den Naturforfcher bietet 
diefe Küftenwüfte Stoff zur Unterhaltung und zum Studium, 
weshalb v. Schubert vielen jeltner von Europäern bereijeten 
Küſtenmarſch nah Tor wählte; Wellfted nabm ihn von Tor 
aus nah Suez (im Januar 1830), weil er der Fürzefte zu feiner 
Gourierreife war, um feine Depefchen nach dem DVerfprechen der 
Beduinen in drei Tagen dahin zu fördern, woraus aber doch vier 
wurden. 

v. Schubert hatte am 22. Febr. 1837 Mittags 2), vom 
Norden kommend, die Mündung des Wadi Naſſeb (Nasb) 
erreicht, am welcher die große Karamwanenftraße durch jene bald 
tiefe Sandſtrecke, bald fteinige Uferküfte vorüberführt. Nachmit- 
tags fah man die Höhen des Dſchebel Mofatteb zur linken Seite, 
und den Eingang zum Wadi Feiranz zur rechten Hand aber das 
Meer, deſſen Oberfläche von heftigen Weftwinvden zu hohen Wogen 
aufgepeitfcht wurde; Trümmer gefcheiterter Schiffe lagen am nahen 
Strande, dad Holz war noch frifch und unverfehrt, die Leichen 
waren aber von Hyänen verzehrt, und die Gebeine von vorübers 
ziehenden Beduinen mit Sand bedeckt. Die bunten Gerölle des 
Uferd, rothe, grüne, gelbe, weißliche, braune, waren durch ein 
kalkiges Gement zu einem feften Gonglomerat verbunden, deſſen 
Breccie, wenn gefchliffen, die fchönften Mofaiktafeln abgeben würde, 

Das rothe Meer zeigte auch hier reiche Belebung; um die 
Strandflippen waren Kaufen von Napfichneden, Monodonten, 
Mondſchnecken verfammelt, eine Schöne Doris wurde gefangen u. |. W.; 


9) Nobinfon, Pal. I. ©. 118. 20) v. Schubert, Neife im Mor: 
genland. Th. II. ©. 280, 
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die anrollende Fluth nöthigte zum Zurückweichen, zwar legte fich 
am Abend der Sturm, aber das aufgeregte Meer braufete noch 
lange gewaltig gegen die Klippen. Am folgenden Morgen wurde 
derselbe Küftenweg über grobjandigen Boden, mit bunten Feuer— 
fteinen, Porphyren und ftellenweife opalartigem Holzſtein beftreut, 
jüdwärts gegen Nas Djehen (Ras Dfbihan bei Wellited, ſ. ob. 
©. 451) fortgefegt, und man erreichte mehr landein die Ebene El 
Kaa, zur Seite des Serbalzuged gegen Oft, deren Characteriftif 
Ihon früher gegeben ift (1. ob. ©. 484). Wellfted, ver den— 
jelben Weg von Süden kommend zurüdlegte, und viefelben Be— 
merfungen 2!) machte, führt nur noch an, daß im Norden der 
Mündung des Wadi Feiran, am niedern, bebufchten Nas 
Burdas (Moresby und NRobinfon’s Karten Nas Burdeß, im 
obigen Verzeichniß ©. 450 Bir Dehs zu Iefen, ftatt Bir tehi), bis 
zum Ras Abu Selime diefe Küftenebene immer mehr und mehr 
ſich verenge, und die heftigen vorberrichenden Nordweftwinde 
die Oberfläche verfelben bis zu beträchtlichen Höhen mit Sandla= 
gern überwehen, fo daß manche ver Ihaleinfchnitte, die fich Hier 
eihft nach dem Meere hin öffneten, Dadurch gänzlich verfchüttet 
jeien, indeß diefelben Stürme anderwärts mürbe Felsſtücke auch 
mit fortgeriffen und große Vertiefungen aufgewühlt, andere Boden— 
theile, die Widerftand geleiftet, zu ſtehenden Pfeilern und Pfeiler» 
reihen umgeftaltet hätten. Die niedere, weit in dad Meer hinaus 
reichende ſandige Landſpitze des Nas Selime, welche folchen 
Bewegungen von Wellenfchlag und Winden wol ihre Geftaltung 
verdanken mag, diene in ihrer geichüßten Bucht einigen arabifchen 
Schiffen zu guter Ankerſtelle. Weiter nordwärts fteigt das fteile 
Vorgebirg des Hammam Faraun empor. 

Kehren wir hier zu dem Wadi Shellal am untern Aus— 
gange des Wadi Nasb zur kleinen Triangel-Ebene zurück, in 
welcher der ſchlechte Brunnen EI Morkha uns ſchon als Kara— 
wanenftation bekannt iſt, jo bleibt und noch ein Blick auf die 
zunächft anfteigende Küftenfette des Shellal übrig, welche von den 
beiden genannten Wadis von Often ber in wilven, jteilen Schluch- 
ten, die fich durch Waſſerreichthum auszeichnen, durchbrochen wird. 
Lepſius fehrte aus dem obern Wadi Nasb auf einem Seiten— 
wege durch mehrere früher unbefuchte, mitunter fruchtbare Wadis, 
und an verſchiednen Feldwänden mit Infchriften, vie bis hier— 


+2, Wellſted, Reife, bei Nödiger IL. ©. 32—35. 
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her im die fchwerzugänglichften Thäler hinauffteigen, durch den 
Wadi Shellal zu der Küftenebene zurück, um fich zu Abu Se— 
lime in feiner Barfe einzufchiffen. Durch feine Berichte werben 
die geographiichen Verzmeigungen diefer Ihäler mit denen von 
Dhafary, Badera und andern nähere Aufklärungen erhalten. 
Bisher erfuhren wir nur aus Lord Lindſay's Neifebericht, Der 
diefen direrten untern Derb Feiran über El Morkha nahm, eine 
Beftätigung, daß der Shellal (d. h. Thalfjtufe) mit Recht den 
Namen des Wadi der Gataracten führe, wie Burdhardt 
ihn genannt hatte. Lepſius fam an einer folchen Thalſtufe in ihm 
von 30 Fuß Höhe vorüber, bei der man vom Kameel abfteigen 
mußte, um fie zu umgehen; er hörte, daß hier in den Bergen eine 
Regenzeit von einem Monat eintrete, wenn es auch in den Ebe— 
nen nicht regne. Dies ftimmt mit einem Seitenausflug Lord 
Lindſay's zu einer pittoresfen Stelle zu diefem Wadi Shel— 
lal, die fonft fein andrer Reifender erwähnt, und welche hier, um 
der Seltenheit folcher Scenerien willen, noch mehr auffallen muß. 
Bon der Ebene am EI Morfha (er fihreibt el Murcha) 2?) 
ſah er ſüdlich 2 Bergfetten ziehn, deren Schwärze ihm auffiel, 
als ſei erft vor kurzem ihr Brand gelöfcht worden; ihre Geiten 
waren aber durch; eine große Menge fchöner grüner Pflanzen mit 
großen faftigen Hülſen geſchmückt, die eine fingerlange, gutichme= 
ende Frucht bringen follten, die man ihm Luffof (unftreitig 
Laffaf, der Kapernftrauch, ſ. ob. ©. 345) nannte; auch Die oran= 
genartige, aber bittere Goloyquinte (Sandal, f. ob. ©. 344) 
zeigte fich hier in Menge, fo wie die eßbare uns unbefannte Pflanze 
Hemmar, mit jaftigem, aber bittern Geſchmack, und die purpurne 
und weiße jchöne Zierblume Sefarran, die und eben jo unbe— 
kannt geblieben ift. Im diefer ſchwarzen Bergfette fei, fagte 
ver Führer Huffein, eine feltfame Bergfchlucht, an der die Kara 
wanen gewöhnlich vorüberzögen; es fei ver Wadi Shellal, ver 
nur wenige Minuten vom Wege abliege. 

Beim Gintritt in dieſe abgelegne Kluft hörte man nur dad 
Heulen des Windes, ſonſt herrſchte Todtenftille in ihr; beim Fort— 
fchritt aufwärts zeigten fich herabgeftürgte Felsblöde mit Sinaiti= 
ſchen Infchriften überdeckt; fie Tagen zu beiden Seiten des Wegs 
und wurben immer zahlreicher, bis fich in der Mitte des Thals 
wieder ein Fleineres Thal bildete, das ſtufenweis aufwärts Durch 


2?) Lord Lindsay, Letters I. c. Il, p. 2770— 274. 
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einen Engpaß zu einem Belfen führte, der ven Ausgang zu ver— 
Schließen fchien. Im Schatten diefer feierlichen Felfenhalle ruhte 
man nur kurze Zeit, denn noch Fonnte man die Felswand meiter 
binaufflimmen zu einer obern Fortſetzung des Thales, dad man 
von unten nicht vermutbet hatte. Es war breiter ald das untere, 
aber von eben jo abnormer Urt; an manchen Stellen war der 
Boden fo eben wie ein Kiesweg, herabgewälzt durch Winterregen, 
wo dann ein Gießbach prachtvolle Cascaden bilden fol. Im Hin— 
tergrunde dieſes Thales fam man zu einem Brunnen, der aber 
vol Sand war; Huſſein fchöpfte diefen aus bis zum Waſſer, 
welches die Föftlichite Erquikung gab und zu dem beiten gehörte, 
dad man nächſt dem Nilwaſſer genießen Fonnte. Auf einem fehr 
£lippigen, ſchwer zu überfletternden Seitenwege Fonnte man von 
diefem Shellal das dahinter liegende Wadi Badera auf der 
Route zum Wadi Mofatteb erreichen. 


Grläuterung 5. 


Das Borgebirg Hammam Faraoun; die Eingangsthäler zum 
Wadi Taiyibe zur untern Straße bis zur el Marfha= Ebene 
(die Wüfte Sin), und vom obern Taiyibe durch W, Homr, 
Nasb und folgende zur obern, großen Sinai= Straße, bis 
sum Wadi Osh und Wadi el Sheikh. Die ägyptifchen 
Denfmale Sarbat el Chadem. 


Geht man von Sur mit Kameelführern oder Karamanen zum 
Sinai, fo führt die große Straße ftet8 über die befannten Moſe— 
Brunnen, Yijoun Mufa, zum Wadi Gharundel (21 Weg— 
ftunden ſüdwärts fern von Sur nad) Niebuhr), der feit ven 
früheften Zeiten ſchon (ſ. ob. ©. 34,57) ald Station genannt 
wird. Don da an aber nur wenige Stunden weiter ſüdwärts 
theilt fich ver Weg in drei verſchiedne Zweige, deren weſt— 
lichfter, zur Meeresfüfte fich gegen S.S.W. abwenvdend, in 2 
Stunden zum DiehebelSammam Faraoum führt, der dort, dicht 
über der Moeresbucht emporragend, den Fortichritt unmittelbar am 
Meere hin völlig zu ſchließen fcheint. Der mittlere, welcher ans 
fänglich nach, allein gerade aus die frühere Normalvdirection 
beibehält, und jenes Vorgebirge zur rechten Hand liegen läßt, alſo 
an deſſen Nückfeite die kurzen und obern Querthäler der Wadi 


| 
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Ufeit, Wadi Thal, Wadi Shubeifeh und Wadi Taiyibeh 
quer durchfegen muß, theilt fich in dieſem legtern. Dieſes Wadi 
Taiyibeh ſtreicht, wie alle andern, aus den Bergen herab von 
N.O. gegen W. zum Meere; es knüpft eben dadurch hier die 
Verbindung zwifchen den innern obern Thälern und der 
untern niedern Küftenebene; daher hier in ihm eine zweite 
Wegfpaltung möglih. Die eine, welche gegen S.W. durch 
das untere Wadi Tayibeh zur Bucht von Abu Selime (zum 
Schilfmeer) und zum Brunnen el Martha auf die untere Si— 
nai= Straße (den Derb Feiran) führt, die wir in ihrem fernern 
Verlaufe aus obigem jchon kennen, und die andere gegen N.O. 
durch das obere Wadi Taiyibeh zum Wadi Homr und 
Wadi Nasb zur obern Sinai= Straße, die wir im folgen= 
den genauer kennen zu lernen haben. Bon diefer Dreitbeilung 
des Weges hängen die verſchiednen Meifeberichte ab, je nachdem 
die eine oder die andre diefer Hauptftraßen bezogen wurde; 
doch ift die topographiiche Verfchiedenheit diefer Noutiers keines— 
wegs allen Reiſenden der frühern Zeit jo zum Elaren Bewußtfein 
hervorgetreten, wie dies erjt durch die vielen wiederholten Touren 
neuerer, aufmerfiamerer Beobachter der Ball fein Fonnte; daher in 
den Altern Berichten hierüber manche Verwirrung ftattfinden mußte, 
die wir gegenwärtig durch genauere Berichterftattung und befjere 
Kartographie vermeiden können. 

Den erften Weg zum Hammam Faraoun nahmen Nie= 


buhr (1762) und Ruffegger (1838), von denen wir genauere 


Befchreibungen deflelben erhielten, und welche von folcher Seiten 
ereurfion zu der Hauptſtraße zurückkehrten. Dem zweiten mitt« 
lern Weg mußten alle übrigen Wanderer bid zum Wadi Taiyibe 
folgen, wo aber ihre Routen fich Spalten: denn die untere, am 
Schilfmerre hin zum el Markha Brunnen, auf dem Küftenwege 
nah Tor, nahmen die franzöfifchen Neifenden Goutelle, Ro— 
ziere u. U. (1800), fo wie v. Schubert (1837) und Wells 
fted; durch den Wadi Mofatteb und Derb Feiran aber zogen 
U. Morrifon (1697), Seeßen (1809), Burckhardt (1816), 
Lord Lindſay (1837), Tiſchendorf (1844), Strauß (1845) 
und Andere. Den obern Weg vom Wadi Taiyibe aus durch 
dad Wadi Homr und Wadi Naffeb an den Sarbat el 
Chadem vorüber hatten dagegen Niebuhr (1762), Burdbardt 
(1816), E. Rüppell (1817), Nobinjon (1838), Nuffegger 
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(1838) verfolgt, um durch den obern Wadi el Sheifh zum Sinai 
zu gelangen. 

Wir verfolgen bier dieſe drei Noutierd gefondert, nad) ihren 
durch viefelben gewonnenen Ergebniffen für die Kenntniß Diefer 
nördlich auslaufenden SHauptgebirgögruppe der Sinai-Halbinſel. 

1. Der Weg vom Wadi Oharundel zum Rad Ham— 
mam; die heißen Quellen Sammam Faraoun am Bir- 
fet Faraoun; die dortigen Bader, nah Niebuhr, Cou— 
telle und Ruffegger. 

Nur zwei Stunten Wegs führten ©. Niebuhr 3) (am 
Sten Sept. 1762) vom Wadi Gharundel über die Küftenebene 
in die Nähe des großen Vorgebirgs, das durd feine heißen 
Bäder (Hammam) am Birfet Faraoun unter dem Namen 
ver Hammam Faraoun, heiße Bäder Pharao's, allgemein 
befannt ift. Ohne die Loralität genauer zu characterifiren, fagt er 
nur: von Suez an bis dahin jei der Küftenrand eben, Faum durch 
Fleine unbedeutende Hügel unterbrochen; in dem aber über ver 
Küfte fich bier bedeutend erbebenden Fels ſah er, etwa 10 Fuß 
über dem Meeresſpiegel, ein paar Felshöhlen nahe beifanmen, 
aus denen heißer Schwefeldampf aufitieg, indeß das faft 
fochend heine Waſſer felbft am Fuß des Felfen aus verjchied- 
nen Spalten hervortrat. Kranfe, die damald diefe Dämpfe als 
Bad benugten, jollten fich an Stricken in die Oeffnungen hinab— 
lafjen und vierzig Tage darin verweilen, und dabei von der Laſ— 
ſaf-Frucht (Capern, ſ. 06. ©. 345) ſich nähren. Ueber die Wirfung 
einer folchen Cur blieb er ohne Kenntniß, ſah aber in ver Näbe 
eine Grabftätte ver Araber. Bon den mohammedanifchen Sagen 
an dieſer Stelle iſt jchon anderwärts (ſ. Erdk. XII. ©. 170 u. f., 
und oben ©. 57) die Rede geweſen. Die fortwährende Wels 
lenbewegung ?*) der dortigen Bai durch Ebbe und Fluth und 
Windſtöße, welche in der Anficht der Beduinen ven auf dem Mee— 
re&grund befindlichen Dämonen, den Geiftern der vielen Ertrunfnen, 
zugeichrieben wird, hat hierher ven Untergang von Pharao's Heer 
verlegt, und nah Burkhardt dem Vorgebirge wie der Bucht 
(Pharao's-Bai) ven Namen zu Wege aebracht. Aber in früs 
herer Zeit fagte man ven Ganonicus Morrifon 35) (im Jahre 


29), 6, Niebthr, Neife I. ©. 223—230. °*) Burckhardt, Trav. 
p- 624; bei Gefen. II. ©. 982. °°) A. Morrison, Relat. histor. 
l. c. Toul. 1704. 4. p. 87 u.f. 
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1697), die Bäder hätten davon ihren Namen, weil alte ägyptijche 
Könige in denjelben von ihren Krankheiten geheilt worden feien. 
Sp viel uns befannt, fehlen allerdings folche Heilbäder dem ganz 
zen ägyptiſchen Nilthale. 

—Niebuhr fonnte wegen der eintretenden Fluth nicht den 
ſchmalen Fußpfad um das Vorgebirg am Meere hin verfolgen; er 
mußte rückwärts fchreiten durch eine ſchmale, tiefe Negenfchlucht, 
welche eine Kalkſteinkette durchfeßt, die ihn zuerft gegen N., dann 
gegen Oft, dann erft wieder gegen ©. und S.W. in den Wapi 
Ufeit (W. Ouiſſet bei Laborde) 26), und in die gewöhnliche 
Karamanenftraße des mittlern Wegs zurüdführte, von wo er 
dann durch den Wadi Tal zum Wadi El Humr weiter fehritt, 
bi8 er nah 9 Stunden Wegs fern vom Wadi Ghurundel 
fein Nachtlager nehmen konnte. 

Goutelle und Rozieres jcheinen nur von Gharundel 
eine Ereurfion zu den warmen Quellen gemacht, und zu ihrem 
Lager in jenem Wadi zurückgekehrt zu fein; fie nennen vie anlie= 
gende Bucht Bai Gharundel (Eorondel) ?”), und geben dem 
BVorgebirg eine Höhe von 900 bis 1200 Fuß über dem Meere. 
Die erſte Duelle, die aus deſſen Fuß Hervortrat und 2 Zol Waſ— 
jerhöhe gab, hatte eine Wärme von 56° Neaum.; fie feste an dem 
Steinufer ihres Ablaufes jublimirten Schwefel ab; 50 Schritt 
entfernt von ihr floffen mehrere vergleichen Waller durch ven Sand 
ab. Auch fie fahen 2 Toifen oder 12 Fuß über dem Boden der 
Duelle jene beiden Deffnungen, von denen die zur rechten Sand 
zu einer Grotte führte, in deren feuchten Dämpfen mit Schwefel- 
geruch dad Thermometer zu 34° Neaum. flieg. Die andre Oeff— 
nung, nicht über 18 Zol hoch, aber breiter als jene, bot dem 
Kriechenden auf feuchtem, heißen, fandigen Boden, in einer 
Strede von 80 bis 90 Fuß, den Zugang zu einer warmen Quelle 
von nur 36’ Reaum. Die Lage in ihrer Nähe ift zu unbequem, 
um lange darin auszuhalten. 

E. Rüppell, ver 1831 23) mit feinem Schiff von Suez aus, 
am 13ten Juli, bei Windftille im Hafen Birket vor Anker ging, 


”*) L. de Laborde, Voy. I. c. p. 42; Profils des montagnes de 
la cöte orientale et occidentale du Golfe de Suez, und Vue 


de montagnes de Ruhat et d’Hammam Pharaon. *) J. Cou- 
telle, Observations 1, c. in Deser. de l’Egypte, Et. mod. Tom. 


Il. p. 282. ) E. Nüppell, Reife in Abyflinien, 1838. Th. I. 
S. 139—140. | | 
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hatte von der dortigen Sandſpitze noch 1% Stunde zu den heißen 
Bädern Pharao's zurüczulegen, die ihm unmittelbar bei dem 
Austritt aud dem Selfen eine Temperatur von 60° Reaum. zeigten. 
Sr bemerkte, daß außer den vielen thermalen Quellen auf dem 
Lande auch nahe Dabei mehrere ım Meere felbft hervorfprudeln 
und den anliegenden Steinen große Hitze mittheilen; Daher an dem 
dortigen Meeresufer auc Feine Pagurus-Krebſe, feine Pa— 
tellen, Chiton oder andere Mollusfen fich aufbalten, welche jonft 
überall die Küfte des rothen Meeres fo reichlich beleben. Auch 
Erdöl findet fich hier Feines, wie durch einen Irrthum in Cor- 
resp. astron. VII. p. 531 gejagt war, dieſes zeigt fich nur gegen 
über auf der afrikanischen Küfte zu Setie und Gimshe (f. ob. 
©. 472) 9). 

Ruſſegger unter den neuern Neifenden (1838), denn weder 
Burkhardt, noch v. Schubert oder Robinſon haben diefe 
heißen Quellen aufgefucht, giebt ung die belehrendfte Nachricht 
über fie. Vom Wadi Gharundel erreichte er nach) 3 Stunden 
Ritt dad Ras Hammam 0), das als dichtes Kalkfteinge- 
birg fih im Dſchebel Sammam, bis zu 1000 Buß über das 
Meer (auf Moresby's Karte find 1500 Fuß engl. angegeben) 
in fühnen Formen emporbebt. E83 ift vol Höhlen, die oft röh— 
renförmig fich zeigen; die meisten verfelben wahre Kalkſchlotten 
(alfo wol nicht erft, wie Nüppell meinte, durch Schmwefelfucher 
fünftlich ausgehöhlt), die in der Richtung der Gefteinsjchichten von 
W. nah DO. ausgehen, und aus SW. gegen N.O. fteil in die 
Tiefe fich fenfen, wo fie ohne Zweifel mit den verborgnen There 
men communieiren, weil fie gang mit. deren Dunfte erfüllt find. 
Die größte hat am Eingang 4 Fuß im Durchmefjer, und liegt 
einige Klafter über den heißen Quellen; ihre innere Wärme, 2 
Klafter innerhalb de8 Eingangs, zeigte 31° Reaum. bei äußerer 
Rufttemperatur von 26° 3° Neaum. Der innere Dunft roch nad) 
Schwefelwafsferftoff, auch bevedfte ein leichter Schwefelanflug 
ftellenweis die Wände. Am Ufer des fteilen Vorgebirgd, und 
zwar im Niveau des höchſten Bluthftandes, alſo zeitweid vom 
Meere bedeckt, treten in einer Strede von mehrern hundert Schrit- 
ten verfchieone heiße Quellen zu Tage, die wol nur einer gemein- 
famen Stammquelle angehören, welche fich verfchienne Auswege 


Rüppell a. a. O. ©. 182. 30) Ruſſegger, Reiſe B. TU. 
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bahnte. Diefes aus dem Feld hervorquellende Thermalwaſſer 
bat einen fehwachfalzigen Geſchmack, feine Analyfe giebt etwas 
Natron, Kalferde, Talkerde, Chlorwaſſerſtoff und Schwefelfäure. 
Die zum Meere durch den Sand fließenden Wafjer fegen zahlreiche 
Salzefflorescengen ab, zu denen aber wol die Meeresfluth das ihrige 
beitragen mag. Die bedeutendfte diefer Quellen zeigte dicht am 
Urfprung aus dem Felſen eine Hitze von 55° 7’ Neaum. (alſo faft 
56°, wie bei Goutelle) bei einer Zufttemperatur im Schatten von 
26° 3°; fie fcheint wol aus ſehr großer Tiefe heraufzufommen 
(j. 06. ©. 326). 

Durch Eröffnung eined geräumigen Stollens und Erweiterung 
der Schlotten zu Bade- und Dunft- Kammern Tiefen fich nad) 
Nuffegger diefe heißen Quellen wol dem Einfluffe des Meeres 
ganz entziehen, und zu einem guten Bade einrichten, das auch 
jo jhon ziemlich haufig von den Arabern gegen Verwundungen, 
Ausſatz, Verrenkungen der Glieder u. ſ. w. benußt wird. Nur 
an einer der Quellen bemerkte Ruſſegger Algenbildung, an 
allen aber Abſatz von Steinfalz und Schmwefelbydrat. Bon dieſem 
Dorgebirge bis zur Süpfpige des Nas Mohammed wiederholt fich 
diefe Schlotten=- und Thermenbildung an mehrern PBuncten 
der die Meeresfüfte bildenden Kreideberge; jo am Ausgang des 
Wadi Taiyibe zum Meere, mo die Araber Schwefel einfam= 
meln, bei Tor u. a. d. 

Ruſſegger mußte von den Quellen, bei denen er fich bis zur 
Dämmerung veripätet hatte, durch enge, tiefe Schluchten der Kalk— 
berge in der jchauervollen Nacht mit feinen Kameelen, drei Stunden 
hindurch Eletternd, den Nücweg zur großen Sauptftraße fuchen, 
die er im Wadi Thal wieder erreichte. Nach dem Noutier auf 
feiner Karte?!) jcheint er das ganze Nas Hammam an der Meeres— 
feite voublirt zu haben. 

Seeben, der im Jahr 1810 diefe heißen Quellen nach feiner 
Umwanderung der Oftfeite ded Todten Meeres befuchte, fand fie, 
gegen dad dortige Vorkommen fo vieler und mächtiger heißen 
Quellen, an dem Hammam Baraoun zu unbedeutend, wie er fagte, 
um ihnen viel Aufmerkfamfeit zu fchenfen 32). 





9 Joſ. Ruffegger, Karte des peträifchen Arabiens und des füblichen 
Theiles von Syrien, Wien 1844. *) Seetzen, in Mon. Gorrefy. 
B. XXVI. ©. 392, 
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2. Die untere Karawanenftraße durch die Wadi 
Ufaitu, Wadi Thal und Wadi Taiyibe zu der Ebene 
am Schilfmeere von Abu Selime und der Station El 
Morkha. 

Folgt man von Wadi Gharundel der geraden Karamas 
nenftraße, fo laßt man den Dichebel Sammam in feiner 
ſchwarzen, wüjten, aber malerischen Geſtalt zur rechten Seite Liegen, 
und zieht in feinem Rücken über deſſen gegen Nord und Nordoſt 
ſich fortziehende Höhen, deren erjte, das Hochland von Uſeit, 
zu erfteigen ift, von dem zum erftenmale die Kuppe des Serbal in 
weiter ſüdöſtlicher Ferne fichtbar 33) wird, um ven gleichnamigen 
Wadi zu erreichen, den Niebubr Ujaitu, Burkhardt Wapi 
Oszaita jchreibt, der, von Kalfbergen eingejchlojjen, einen bittern 
Brunnen hat, welchen nur wenige VBalmen umfteben. Von da 
gegen S. O., wo der fleile und hohe mehrgipflige Dichebel Ham— 
man immer noch zur Seite bleibt, führt der Weg über Kreide— 
bänke, mit ſchwarzen Seuerfteinlagern überfchüttet, Dichter zum 
Meere bin, zu dem die Küfte hier fteil abftürzt, ohne allen Pfad 
am Meere entlang, wenigftens zur Slutbzeit, bis zum Wadi Thal, 
der fich eine Schlucht durch die Seite des Dſchebel Sammanı bricht, 
über welcher der gleichnamige Berg, der Dichebel Thal emporragt; 
wahrjcheinlich dieſelbe Schlucht, durch welche Nuffegger in der 
Nacht zur Hauptſtraße zurückehrte. Im Thäl-Thale, mo Dattel« 
palmen, Acacien und Tamarisken wacjen, fand Burdhardt, 
der auf dem Hin- und Rückwege dieſes Ihal pajjirte 3%), Stein- 
jalz, was auch fchon Seesen?) bemerkt hatte, anftehend, und 
weiterhin um eine Bergecke, wo das Grab eined Sanctus Arys 
Themman (d.h. Bräutigam des Themman) dur, flüchtige 
Gebete der Beduinen und ein paar auf Stangen gehängte Lumpen 
verehrt wird, erreichte der Wanderer das Wadi Taiyibe, das 
hier ebenfalls fteil gegen Süden zum Meere binabfallt. Als Lord 
Lindſay bier durchkam (1837), feinen Weg zum Brunnen el 
Morfba fortzufegen, warnte ihn der heftige Seewind, nicht bis 
ganz zum Meere hinabzufteigen. Er blieb in ver Schlucht, die 
ihm ſehr romantifche Scenen 36) darbot, weil in der Winterzeit 


33) Mobinfon, Pal. I. S. 112; Niebuhr, Reife I. ©. 230; Burck- 
hardt, Trav. p. 475; bei Gefenius Il. ©. 781. >») Stegen, 
Mon. Gorrefp. XXVII. ©. 71. 35) Burckhardt, Trav. p. 474; 
bei Gefen. I. ©. 781; und Trav. p. 625; bei Geſen. II. S. 985. 

°”*) Lord Lindsay, Letters II. p. 267. 
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bier zuweilen ein wilder Gießftrom hindurchrafet, der dann 10 bis 
11 Buß hohe Wafferfchüffe führen fol. Die Sole der Thalfchlucht 
ift dadurch mit jo hartem Boden überftrömt, daß fein Fußtapf des 
Kameels darin einfinkt; jchneeweißes, ganz klares Steinfalz 
wird hier in Menge ausgegraben. Es folgte weiterhin am Fuße 
eined ganz fchwarz wie vulcaniſch ausjehenden Berges in engen 
Schluchten ein Eeiner Wald von Tarfabäumen, in denen 
Schwarzamfeln ihren Geſang ertönen liegen; fodann einige 
Palmenpflanzungen, als bei einer plöglichen Wendung der Blick 
aus der Schluht auf das rothe Meer fiel, auf die weißen Se— 
gel von vorüberziehenden Schiffen und in weiter Ferne auf die 
blauen Berge des afrifanijchen Gegengeftades. An der Mündung 
des Taiyibe-Thales war e8, wo Seegen 37) zum erftenmale 
das Vergnügen hatte, viele Manna von ven Tarfafträuchen ſelbſt 
zu Iefen und zu fpeifen; bier fand er in Menge reife Früchte 
ded wilden Kapernſtrauchs, die wie Obft geniegbar waren, 
deren bittre Schale aber einen weißen zueferartigen Saft ausſchwitzt, 
‚der fie wie mit Zuder beftreut ausjehen macht, aber wie die Manna 
an der Sonne zerfchmilzt. An der Taiyibe-Mündung war 
nun die nahe Bucht des Schilfmeerd erreicht, auf einem Wege, 
den auch das Volk Israel bein Durchzuge nehmen mußte, weil 
dad Borgebirg Hammam auf der Meeresfeite nicht umgangen 
werden konnte. Auch hier treten noch Vorberge zum tiefblauen 
See, der fich jenfeit des legten Vorgebirgd nun vor dem Auge 
plöglid ald breites Meer, und bei Abendfonnenglut von den 
mannigfaltigiten Burpurtinten gefärbt (Mare Erythraeum) in un= 
abfehbare afrifanifche und arabifche Berne ausdehnt, auf diefer 
Seite von den Gipfeln des Serbal überragt. Nur weil e8 Ebbe 
war, fonnte man in der Tiefe am Strand den Fuß des Vorges 
birgs zwifchen ihm und dem Meere auf den Dromedaren umreiten ; 
bei Bluthzeit wäre dies unmöglich gewefen, da mußte ver Weg auf 
der Höhe genommen werden; diefen nur fonnte Israel ziehen. 
Don bier an jeßte der englifche Lord durch die und ſchon bes 
kannte Ebene von EI Morkha und zum Wadi Shellal feinen 
Derb Feiran weiter fort. Auch v. Schubert, der denfelben 
directen Weg von Wadi Gharumdel durd Wadi Ujaitu 3) 
hierher nahm, verfeßt und anfchaulicher als feine Vorgänger auf 


37) Segen, Mon. Gorrefp. B. XXVI. ©. 393. ”) v. Schubert, 
Neife in das Morgenland, Th. II. ©. 277— 279. 
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diefe Bahn. Im Thale Ufaiturbemerfte er zur Rechten am Wege 
mehrere Höhlen; wenige Schaufelftiche in den trockenen Boden des 
Wadi reichten hin, aus der Tiefe des Gießbettes Hinreichendes 
Waſſer zur Tränfung für die Kameele zu gewinnen. "Die Kamerl- 
treiber, welche aus Aegypten Mehl für das Katharinenklofter am 
Sinai geladen hatten, trennten ſich hier jchon zur Linken, um 
aufwärts die obere Straße dahin zu nehmen, während die 
bayrifchen Naturforicher geradeaus den Weg nad) Tor verfolgten 
und alfo in ven Wadi Taiyibe abwärts gegen den Süden 
einlenften. Das Eleine Bächlein in dieſem machte (am 21ften Fe— 
bruar) eine Fülle herrlicher Gewächje aufiproffen; fchöne Olean— 
der-Gebüfche erquickten das Auge; fie mußten bald Binſen— 
gräfern weichen, Tamarisfengebüfch diente fchnellen Laufhüh— 
nern zum Schuß; Springhajfen und Gazellen belebten das 
Wadi, deſſen Engpap am Ausgange zum Meere denselben Bracht- 
blick gewährte, von dem fo eben die Rede war. Un ver Iegten 
Wendung der Bergwand trat zur Linken jener bunte, ftreifen= 
artig gezeichnete Sandſtein in feinen: fo charaeteriftifchen, 
burgartig geftalteten Bergwiänden malerifch hervor, der das Urge— 
birge der Betrsifchen Halbinſel überall hin als niedriger Vorbau 
begleitet und bis in die Bergzüge zu beiven Seiten der Araba= und 
Ghor-Einſenkung, ja bis zum Todten Meere fortfeßt. Hier zeigte 


er fih von ganz befonderer dunkler Farbe (wol mas Lord Linvfay 


öfter Schwarzes und vulfanisches Ausſehn nennt). Nachbarlich ziehen 
mit und neben ihn, fagt v. Schubert, die Wände der hellern 


Kreidegebirge fort, an denen die Enorplige Kayernftaude 


(Capparis cartilaginea, vergl. 06. ©. 345) ihre fleifchigen, mit 


dornigen Widerhafen verjehenen Blätter ausbreitet. Neben ihre 


ſah man noch manches andre Gewächs zum erjtenmale im Freien? 
Lotus arabieus, Deverra tortuosa, Ochradenus baccatus, Cleome 


brachycarma u. a. Auf der Sandebene am Meere fanden die 


Roſen von Fericho, viele Käfer der Wüſte wurden hier gefan= 
gen und achatartiges Gerölle eingefammelt. Hier auf freierer 
MWeideftele der Kameele, an der weiten Bucht des Schilfmeeres, 
wurde einft das Lager des Volkes Israel, nachdem e8 von Elim 
(jei es Gharundel oder Wadi Taiyibeh) 9) ausgezogen 
war, aufgefchlagen (4. Mof. 33, 10). Auch vw. Schubert az 
richtete hier fein Zelt; der Strand lieferte eine reiche Ausbeute der 


29) NRobinfon, Bal. I. S. 110—119. 
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ſchönſten Conchylien, zumal die Pharao's Kreiſelſchnecke 
(Monodonta Pharaonis). Als man am folgenden Tage (den 
22jten Februar) M) erwachte, entzückte der herrlichſte Morgen, der 
Blick gegen das Meer zur Rechten, wie zum Gebirg, das zur 
Linken gegen Sonnenaufgang ſich erhebt. So kahl es auch ſcheint, 
ſagt der gemüthliche Reiſende, fo iſt es doch ein wahrer Luſt— 
garten der Wüſte, den die geſtaltende Weisheit Gottes mit den 
wundervollſten Anlagen geziert hat. Es iſt von tiefen Engthälern 
und Klüften durchſchnitten; ſeine Wände ſteigen nach einer Sym— 
metrie der Wildniß eine neben und über der andern empor, ſo daß 
das getäuſchte Auge die Mauern von Caſtellen und die Ruinen 
von Thürmen zu 'erbliden wähnt. Die vorberrfchenden Telsarten 
fcheinen ein rothfarbiger Sandftein mit Porphyr, bunter Sand- 
fein und neben beiden der feuerfteinhaltige Kalk zu fein. Der 
Boden, über ven man Hinritt, ging jo dicht am Meere hin, daß 
die Kameele oft durc das Waſſer waten mußten; wahrſcheinlich 
zur Ebbezeit, denn ald Burckhardt am 5ten Juni auf feinem 
Rückwege vom Sinai hier durchzog, bemerft er ausdrücklich, daß 
die damals eintretende Fluthzeit ihn nöthigte*!), einen Ummmeg durch 
dad Gebirge zu machen. — Diejer Strand war häufig mit Ge— 
fchieben und Trümmern von VBorphyren, Graniten, Urgrünftein, 
Sandfteinbreecien, dunfeln Feuerſteinen und Kalkſpathſtücken über- 
fchüttet. So der Weg zur Küftenebene Sin und EI Kaa (l. 
ob. 487), der auch bald links abweichend durch Wadi Shellal 
zum Wadi Mofatteb und Feiran führt. 

— 3. Die obere Karawanenjtraße zum Sinai durd) 
WapdiHomr, über Debbet er Ramleh, durch Wadi Nash 
mit feinen Erzgruben, durch Wadi Chamile über Deb— 
bet Chmeir, durch Wadi Barak, Wadi Genne, Wadi 
Osh zum Wadi el Sheikh. Geognoſtiſche Characteri— 
ſtik dieſes Erdſtrichs. 

Zweigt man im obern Wadi Taiyibe, ſtatt ſich gegen Süden 
hinab zum Meere zu wenden, ab gegen N.Oft, an der Seiten— 
ſchlucht des Wadi Shebeyfe (bei Nobinfon Shubeifeb, d. b. 
Meß, wegen der biefigen Durchkreugung vieler Nebenthäler) #2) 
vorüber zur Ihalweitung des Wadi Hommer (el Humr 


— 
0) v. Schubert a. a. O. II. ©. 280. *') Burckhardt, Trav. 
p. 624; 6b. Gefen. II. ©. 984; vergl. Nobinfon, Pal. I. ©. 116. 
*?) Burckhardt, Tray. p. 475; b. Gefen. II. ©. 781 u, f.; Nobin- 

fon, Pal. I. ©, 115, 119, 
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fchreibt Niebuhr, nicht Homer, fagt Ruſſegger) gegen das 
Innere des Berglandes, jo hat man den Anfang der obern, be- 
Schwerlichern, aber kürzern Karamwanenftraße zum Ginai be- 
treten, die fich in diefen Thäalern von der unteren, bequemern, 
aber längern abzweigt. Sie wurde von Niebuhr, Burkhardt, 
Nobinfon, Ruffegger und vielen andern Neifenden verfolgt. 
Burkhardt Hatte im Shebeyfe=- Thal zwifchen wilden 
Steinflippen horizontalgefchichteten Kalffteing übernachtet, als er 
am 28jten April (1816) ſchon in der Morgendämmerung aufbrad,, 
die nächfte Höhe zu erfteigen, die er nad) drei Viertelftunden er— 
reichte, deren Hochebene, von Felſen umgeben, ihn gegen Nord den 
thburmbohen Berg Sarbut el Diehemel erbliden ließ. Bei 
Sonnenaufgang in herrlicher Morgenfühle wurde die faft zwei 
Stunden lange Hochebene durchichritten, und dann durch eine 
Wendung dad Wadi Hommer erreicht, das nur wenige Acacien— 
baume nährt, an feinen Kalkfteinwäanden, die von Veuerfteinfchichten 
durchzogen werden, hie und da einige eingefragte Infchriften 
und Figuren ver fchon befannten Art zeigt. Es waren 4 Stun— 
den Wegs zurückgelegt, ald Burkhardt heraustrat aus den ſüd— 
lichern Felfengebilden und eine weite Hochebene von tiefem 
Sande bederdt zu überfchreiten fand, die bei den Towara=Be- 
duinen EI Debbe heißt, ein Name, der mehrern ähnlichen Sand— 
ftreefen der Halbinfel beigelegt wird (auch Namleh heißt Sand, 
daher fie auch Debbet er Namleh heißt). Schon Niebubr, 
der denjelben Weg am Iten September zurücklegte, bemerkte, daß 
in diefen obern Thälern eine Stunde fern vom Wege aus einem 
der Berge von den Arabern viel Steinfalz 8) gehauen werde, 
und Robinjon beftitigt died vom obern Wadi Taiyibeb; 
auch bemerkte er die Veränderung der hier auftretenden Gebirgs— 
arten. Ehe Robinfon die zwei Stunden lange Hochebene ver— 
ließ, über der fich auch ihm der hohe Sarbut el Dichemel 
emporthürmte, nennt er noch einen breiten, jchräg von Oft eine 
laufenden Wadi Ibn Sufr, und den Blick, der von da auf den 
nördlihen Dſchebel Wutäh (Wodda bei Nuffegger) fie, 
womit der vorderfte Gebirgszug des weftlichen Anfangs ver 
mächtigen Tih-Kette bezeichnet wird, die von num an ſtets 
den nördlichen Horizont begrenzt. Nobinfon bezeichnet 
den Austritt zwifchen 200 bis 300 Fuß hohen Steilwänden des 


») Niebuhr, Neife I. S. 230; Robinfon, Pal. I. S. 119. 
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Sarbut el Dſchemel genauer an derfelben Ede wie Burd- 
bardt, wo er an einen herabgeftürzten Felsblock die Sinaitifche 
Inschrift wahrnahm, durch die Bemerfung, daß bier bei einem 
Um ez Zumweibin genannten Steinhaufen am Wege nach langer 
Wanderung auf vorberrfchendem Kalkfteinboden nun zum erften 
Male jene fo charasteriftifche Sandfteinregion der Ge— 
birgsgruppe des Ginaizuges betreten werde, und damit auch 
fogleich ziemlicher Waffermangel eintrete. Vom Wadi Gha- 
rundel bis zu diefer Stelle im Wadi Humr (Hommer bei 
Burkhardt) Hatte Robinfon 11 Wegftunden befchmwerlichen 
Marfches gebraucht und fchlug hier fein Nachtlager auf, von guter 
Weide, aber von wenigen Früppligen Bäumen der Gummi-Acacie 
und der Manna= Tamarisfe, umgeben. 

Erſt am folgenden Morgen (21ften März) rüdte er gegen 
O. S. O. weiter aufwärts, zur linfen Seite, faft an der Spitze des 
Wadi, den emporfleigenden Dichebel Wutäh habend, dem hier 
als Borfprung jenes Dfchebel Tih zur Seite die Thalſen— 
fung des Wadi Nash hinzieht, die durch gutes Waſſer aus— 
gezeichnet ift. Das Ende des Wadi Wutäh wurde am Oftende 
des gleichnamigen Berges um 9 Uhr am Morgen erreicht, und 
nun, längs eines halbftündigen, fandigen, felfigen Abhangs hinauf 
fteigend, jene hohe Sandebene erreicht, Die jeßt von den Be— 
duinen mit dem Namen Debbet er Namleh belegt ward. Ihre 
Höhe und Weite geftattete eine bis dahin verborgen gebliebene 
überrafchende weite Ueberficht in das innere Gebiet der Sinai 
Halbinfel. 

Links zeigte fich der lange, hohe, ebene, fortlaufende Berg— 
rüden, die ſüdöſtliche Fortſetzung des Er Nähah (Ruhat bei 
Laborde), nämlich ver Dichebel et Tih (j. ob. ©. 320), der 
jo weit hinzog, als das Auge gegen Often reichte. Unmittelbar 
vor dem Blick längs diefer einförmigen Berglinie an ihrem Süd— 
fuße lag die fandige Hochebene, voll von niedrigen abgeriffenen 
Erhöhungen und Waflerbetten, vor Augen, in der Breite einer 
halben bis Eleinen ganzen Stunde, aber in einer Länge gegen S.O. 
bin, welche dad Innere der ganzen Salbinfel bi8 zur Akhdar— 
und Haidar= (f. ob. ©. 250, 260, 268, 320) Stufe und jelbft 
bis gegen die dftliche Küfte zum Ailat-Golfe einnimmt. Gie 
ſcheidet linf8 ven Zug des Tih von der eigentlichen Ge— 
birgshalbinfel zur Nechten, die fich in feltfamen Umriſſen 
und wie wild durch einander geworfen von hier aus fich zu erheben 
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begann, in ihrer Mitte von den ungeheuren Granitmaſſen des 
Sinai überragt. 

Don hier aus zeigte fich ferner gegen N.W. die Berglüde, 
welche als Paß zwifchen dem Zuge des Wutäh und des Tih hin— 
überführt zum Wadi Gharundel; gegen Nord und N.D. fah 
man in dem hohen Rücken der Tih-Kette die beiden andern 
Paßlücken, durch welche die Karawanenftraßen vom Sinai nad) 
Gaza und Hebron Hinüberführen, er Rakineh zunächſt und 
etliche Stunden weiter in ©.D. el Mureifby (f. ob. ©. 134). 
Zwifchen diefen beiden ift noch ein Dritter Paß, el Wurſah, 
der von Arabern zwar benußgt wird, aber für beladene Karawanen 
zu fteil ift und auch noch von feinem Europäer überftiegen zu 
fein fcheint. Von ihm zieht ein gleichnamiger Wadi quer über 
die Ebene (wahrſcheinlich Niebuhrs Warfan, an dem er den 
Pilgerfels mit den Infchriften abgebildet bat, Tab. XLIII. *) 
hinab zum Wadi Nash. 

Auch Burkhardt, der vom Morgen des 28ften April aus 
feinem dortigen Nachtquartier bis hieher 6%, Stunde Wegs zurüd- 
gelegt hatte, bemerfte, daß in dieſer Nähe das Land ein wildes, 
eigenthümliches Anfehn durch Die zerftörenden Gießbäche annehme, 
und dadurch, Daß bier die ſeltſamen Sanpdfteinfelfen anfan= 
gen, den Character der Landſchaft zu bilden. Er brauchte 
noch %, Stunden Weges, um denfelben überhängenven Pilger— 
felfen im Warfan- Thale Niebuhrs (vie heutigen Araber 
rechneten ihn mit feiner ganzen Umgebung zum Wadi Nasb; 
Nazeb bei Burkhardt) zu erreichen, den er für einen ur— 
alten Raftort#) halt. Solche Schattenpläße (die ſchon 
Iefaiad 32, 2: „wie der Schatten eines großen Felfen 
im trodnen Lande’ rühmt) find, da die Acacien nur wenig 
Schatten geben, den dortigen Wanderern allgemein befannt, und 
hier fand auch Burdhardt wieder eine fehr große Menge Sie 
naitifcher Infchriften wie im Wadi Mofatteb, davon er meh— 
tere, Deren Schriftzeichen meift eine Höhe von 15 Zoll hatten, 
jedoch nur flüchtig, eopirte. Der Hauptarm des Wadi Nash 
geht noch weiter gegen ©.D., und hat in einer halben Stunde 
Gerne vom Schattenfeld den großen WVortheil eines Brunnend 


) L. de Laborde, p. 42. Vue du Rocher des pe@lerins de 
Das Nash, *°) Burckhardt, Trav. p. 478; b. Gefen. IL 
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mit trefflihem Waffer. In ver Regenzeit, die Hier im 
Berglande ergiebiger ift, ald im Tieflande, ergießt ſich der Regen— 
ſtrom von bier, jagt Burkhardt, durch das gegen ©.W. zie— 
bende Wadi Nash bis zu dem Meere (f. ob. ©. 745). 
Die grammatifche Bemerfung des berühmten Orientaliften Rei— 
naud Uber die fo bezeichnende Benennung diefes Wadi ift 
nicht ohne Interefje, weil fie zeigt, wie ein tieferes Sprachftudium 
noch jo manche wichtige Aufklärung für die Geographie des Orients 
abgeben: dürfte. Der Commentar der arabischen Grammatif Dja— 
roumia#), fagt er, gebe bei der Definition von „Wort“ die 
vier Arten an, durch welche ver Menſch feine Gedanfen aus— 
drücke: Schrift, Zeichen mit Hand und Auge, Tingerfprache, wo= 
mit in gewiljfen Ländern die Kaufleute ihre Gefchäfte abmachen 
(f. Ancien Journ. Asiat. T. HI. p. 65) und „Nasb“. Dies 
Wort, das im Koran vorfommt, wird dafelbft gewöhnlich Durch 
„Statüe‘ überfegt, aber wörtlich heißt e8 ‚‚etwas Aufge— 
richtete8, alfo Stele der rischen, Statua der Xateiner; 
offenbar hier die Injchriften oder Felszeichnungen, insbes 
jondere wol die Stelen der ägyptiſchen Monumente be— 
zeichnend, zu denen dieſer Wadi direct vom Meere aus hinaufführt. 
Bielleicht daß dieſer Name, der auch anderwärts vorfommt (3.8. 
f. ob. ©. 220, 556, 558), und bald Naffeb, bald Nusb heißt, noch 
manchen Bingerzeig geben könnte. Die Etymologie, welche früher- 
bin E. Rüppell #7) vermuthungsweiſe wegen VBerwandtichaft des 
Laute Nahas, d. i. Kupfer im Arabifchen, mit diefer Thal— 
benennung angab, die jo viel als „Kupferthal“ heißen follte, 
möchte weniger gültig erfcheinen, da es von den Neifenden nicht 
Nahasb, jondern ſtets Nasb oder Nafjeb gefchrieben ift, obgleich 
die Sache mit diefer Benennung gut übereinftimmen würde. 

Diefer Wadi Nasb gehört durch feine ägyptiſchen Ste— 
len, die nur von Niebuhr, Nüppell, Laborde, Nobinfon, 
Lord Prudhoe, Lepfius auf einer Seitenereurfion zu Sarbat 
el Chadem genauer erforfcht find, aber von Burdhardt und 
Nuffegger, obwol fie nahe an ihnen vorbeizogen, leider nicht 
befucht wurden, zu ven antiquarifch merfwürdigften Wadis 
der ganzen Kalbinfel. 

Wir verfolgen hier zunächft erft noch die große Sauptftraße 


4%) Reinaud, Dec, in Nouy. Journ. Asiatig. T. XVI. p. 71. 
nn. Rüppell, Reife in Nubien, 1829. ©. 203. 
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nach Burckhardt und Ruffegger, die auf ihr blieben, bis zum 
obern Wapdiel Sheikh, wo Wadi Osh, Berah und Akhdar 
zu ihm fich vereinen (ſ. 06. ©. 646), ehe wir zu der Seitenexcur— 
fion der ägyptifchen Ruinenreſte übergehen, um daſelbſt zu= 
fammenzufaffen, was zufammengebört. 

Burkhardt z0g vom Nasb- Brunnen aus dem Haupt— 
arm in einen mehr nordwärts fic) ziehenden Seitenarm des Wadi 
Nash, in dem man dreiviertel Stunden fanft anftieg, bis zu 
einer ſchmalen Schlucht in dem nördlich anftopenden Bergzuge, in 
welchem der Brunnen El Maleha, d. h. „der falzige‘”, ein 
gutes Waſſer geben joll. Dann aber folgte ein fteil bis zum 
Gipfel mühfam zu erfteigender Berg aus Flugſand, mit einigen 
oben hervorragenden Felsipigen, an denen man, nach 1%, Stunden 
Steigend, die Hohe Ebene Ram! el Moraf (identifch mit 
Debbet er Namleh, die Sandebene bei Robinſon) erreicht hatte.- 
Hier breitete fi) das fchon oben nah NRobinfon bejchriebene 
Panorama aus, in weldem Burdhardt den nördlich begrenzen» 
den Zug des el Tih eine große Curve nennt, die in N.W. vom 
Sarbut el Dichemel und dem Wadi Humr anfange und in S.O. 
amı hohen Dfchebel Odſchme envige, von mo die Gabelungen des 
Zuges in einen füdlichen Zweig Dſchebel Dhalal (Dhelel bei 
Burkhardt, Dhalal bei Lepfius, Dhulul bei Robinfon) und 
in einen nördlichen Dſchebel Odſchme beginnen (f. 0b. ©. 555 
— 556). Es jeien fo reguläre Bergzüge, daß fie jcheinbar in 
gleicher Höhe ohne alle hervortretende Kuppen und ohne Unter— 
brechung fortlaufe; die Weidepläße der Beduinen der nörd— 
lichen Halbinfel. Sie find deshalb nicht ganz ohne jchöne 
Duellen und Weidereichtbum, obwol beide fparfam vertheilt find, 
Zu Niebuhrs Zeit) waren die Beni Leghat die Bewohner 
des Wadi Nasb, zu Burkhardt Zeit vie Terabein und 
Tyaha, die Bewohner ver Tihb- Ketten, von denen die erfteren 
jehr Häufig Suez und Cairo befuchten, die Tegteren, die Tyaha, 
weit reicher an Kameelen und Heerden als andere TawarasTribuß, 
vornehmlich Gaza und Hebron (Khalil) befuchten, independenter 
und ftolzer wie jene, nicht felten mit Aegyptern in Fehde fanden. 
Eine breite, fandige Strede, EI Seyh genannt, die dicht am 
Fuße des Tih bei jener Dobbet er Ramleh in Weft beginnt und 


) Niebuhr, Neifen J. S. 230; Burckhardt, Trav. p. 480; bei Ge: 
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2 Tagereifen weit fich gegen Oft zieht, foll zwar im Frühling 
Viehfutter geben, aber ohne Quellen fein und daher nur wenig 
von Beduinen befucht werben. Auf ver Ebene Ram! el Mora 
brachte Burckhardt vom 28. zum 29. April die Nacht zu, auf 
einem etwas mehr nördlichen Ummege als feine Vorgänger, jo 
daß er jenem ägyptiſchen Nuinenplage nicht einmal nahe genug 
fam, um ihn leicht befuchen zu können, obmwol er nur nach drei 
Stunden Abmarfh aus feinem Nachtlager durch den Wadi 
Chamile die Gräberftätte der Araber, Mafbera, im auffteigen- 
den Thale fand, unftreitig dieſelben Xocalitäten, die wir an ver 
Wafjerfcheidehöhe in Obigem aus Lepſius Wanderung durch den 
Wadi Sittere zum Sarbat el Chadem fennen lernten (f. oben 
©. 757). 

Auf diefem Wege dahin erblidte Burkhardt gegen Süden 
den hohen Pik des Serbal, und trat im Wadi Chamile zwi- 
ſchen Grünfteinfelfen zum erftenmal in die Urgebirgsmaffe 
der centralen Gruppe des Sinai ein. Hier an einem vor— 
jpringenden Infchriftfelfen, dem im Wadi Nash ähnlich, traf 
er, jeit feinem Ausmarſch aus Sue, das erfte Beduinen- 
Lager des Stammed der Szowaleha (Sowaleha, f. oben 
S. 183, 441), die, wie die meiften Beduinen der Halbinfel, mit 
der Annäherung des Sommers das niedrige Land verlaffen, wo 
dad Grad aufvorrt, und dann in die höher gelegenen Theile der 
Halbinfel hinaufziehen, wo die Weide im kühleren Clima fich län— 
ger grün hält. “Ihre Grabftätten haben fie aber, wie vie zu 
Makbera, an beflimmten, feften 2ocalitäten, die in ein höheres 
Alter zurückzugeben fcheinen. Hier bemerkte Burkhardt nur 
rohe Grohügel mit loſen Steinen belegt, unter denen die Grab— 
ftätte ded Sheikh (unftreitig derfelbe, ven Lepſius Sheikh 
Ahmed nennen hörte, f. ob. a. a. ©.) beſonders in Ehren gehals 
ten wurde, dadurch, daß man fie mit frifchen grünen Zweigen be= 
deckte (vgl. ob. ©. 514, 515, 650, 779 u. a. ©.) 

Nur eine halbe Stunde von den Gräbern gegen &.D. trat 
Burkhardt in den fchwarzen, fteil berganfteigenden Wadi Ba— 
raf ein, der durch feine Enge und Ausfüllung mit wild übers 
einander gehäuften. Trümmerblöden für die Kameele ſehr befchwers 
lich zu erfteigen wurde. Nach 2%, Stunden mußte ver Dſchebbel 
Lebua (d.h. Berg der Löwen, die gegenwärtig bier völlig 
unbekannt find) überftiegen werden, wobei ſich wieder an den 
Seiten des Weges viele Infchriftblöde zeigten. Jenſeit des 
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Gipfeld flieg man in ein ſchönes, über eine halbe Stunde breites, 
meidenreiches Thal, das Wadi Genne, hinab, das durch feinen 
Rethem-Strauch (Genista retem, f. ob. ©. 345) ven Koh- 
lenbrennern der Beduinen reichen Ertrag giebt. Die Kohlen 
der Ginfter halten das Feuer lange, was ſchon im 120. Pſalm 
V. 4 die fprichwörtliche Medensart für empfinvlichften Schmerz 
bedingt, wo ed beißt „Feuer wie Rethem“, was nach Geſe— 
nius 2) der arabifchen Gadha = Kohle entiprechen foll (vergl. 
Hiob 30, 4). Außerdem wachien bier viele duftende Kräuter, wie 
das Beytharan (1. ob. ©. 345, e8 ift Santolina fragrantissima 
Forsk., eine officinelle Pflanze), die Sille (Zilla myagrum Forsk., 
oder Brassica spinosa, ein jchlechtes Gemüse), Shyh (eine Art 
Artemisia judaica, ein Gazellenfutter), und das Adfchrim= Kraut, 
vielleicht eine Art Soda, da e8 von den Beduinen gefammelt, ge= 
trocfnet und zerrieben als Seife zum Wafchen gebraucht wird. 
Zur Linken des Wadi Genne ftieg ein befonders ſpitzer Fels— 
pik empor, der bier unter vem Namen Zob el Bahry befanmnt 
ift. Die meiften der hiefigen Berge fand Burkhardt dagegen 
von allen andern arabifchen Bergketten darin verfchieden 50), daß 
die Wadi's ſich hier bis zu deren Gipfelm hinauf ziehen, 
die aber oben feine Spige, ſondern eine hohe Ebene bilden, 
die man dann auf der andern Seite wieder hinabfteigen muß; ſo 
“führte die hier überjtiegne Ebene gegen ©.D.9.©. in das Wapi 
Berah hinab, das wieder voll Felsblöcke mit Infchriftfelien liegt, 
gleich ven früheren, von denen Burdhardt einige*ropirt hat. Den— 
felben Gebirgscharacter bat auch NRobinjon st) in dieſen 
Gegenden bemerkt, wo man fortwährend aus Thälern Paßhöhen 
überfchreitet, die Ebenen find, wie am 306 el Bahry, den auch 
er anführt. Der Paß ſelbſt ift, ſagt er, eine bloße Fortfeßung 
der Ebene, eine breite Waſſerſcheide, die auf einer Seite fi 
allmalig hebt, auf der andern eben jo allmälig wieder fenkt; 
er fügt aber hinzu, daß auch der große Wadi el Arabah, und 
verſchiedne Gegenden Paläſtina's viefelbe Erſcheinung darbieten; 
man könnte noc allgemeiner fagen, daß er überhaupt fehr vielen 
ausgefüllten Sattelpäffen ver Längenthäler zwifchen Bergfetten 
eigen ift (j. ob. die Nakb's a. v. D.). Auf viefer legten Fleinen 


49 Gefenius, Not. b. Burckhardt II. p. 1073—1074. _ °°) Burck- 
hardt, Trav. p. 483—484; bei Gefen. I. ©. 792. °+) Robin⸗ 
fon, Bal. I. ©. 136. 
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Hochebene am Zob el Bahry bemerkte Robinſon einen klei— 
nen arabiſchen Begräbnißplatz, und im Wadi Berah ebenfalls 
an den Flächen prächtiger Granitfelfen Sinaitiſche Inſchrif— 
ten, an denen eine deutlich mit einem Kreuze verſehen war. 
Ruſſegger, der im Herbſte deſſelben Jahres (1838) 5?) hier 
durchzog, machte dieſelbe Beobachtung. Er Fam von der Hohen 
Sandebene Debbet er Ramleh, die ee Debbet Ehmeir 
nennen hörte, und ließ die ägyptiſche Nuinenftätte, bei ihm Sar— 
rabit petah Chadem, eine Stunde gegen S. W. liegen, erflieg dann 
die Höhe eines Uebergangsjoches, wo eine Grabftätte der Ara— 
ber, um in ven Wadi Chamile binabzufteigen , deſſen abfolute 
Höhe er bei feinem Naftorte zu 2074 Fuß über dem Meere maß: 
Hierauf erftieg er ein zweites Gebirgsjoch, das ven Wadi Cha— 
mile vom Wadi Berah (er fehreibt Barak) trennt, auf deſſen 
höchſten Bunfte er die große Gräberftätte ver Beduinen, Mak— 
bara es Sheh Achmed, fand, eine geweihte Stätte, an deren 
einfamer, feierlicher, freier Höhe er mehrere Schechögräber mit 
Grasbüfcheln und grünem Gefträuch beverft fand. Es iſt dieſelbe, 
fhon oben genannte, von der Ruſſegger hörte, daß die meiften 
um den Sinai wohnenden Beduinenſtämme bier ihre Ruheſtätte 
fuchten.. Bon diefer Uebergangshöhe ging e8 zum Felfenthal Wadi 
Berah hinab, dad nach 2'/, Stunde wiederum im einem dritten 
Joche überftiegen werden mußte, wo wieder eine Gräberftätte war, 
um das lange Wadi Genne zu erreichen, das fofort durch ein 
ähnliches viertes oben jehr hohes Joch vom Wadi Osh ge= 
ſchieden iſt. Don dieſem legtern, der am Felsſpalt Netameh 
(Hrdame bei Ruſſegger), mit gutem Waffer, fich bis zu 3500 
Fuß über dad Meer erhoben hat, bot fich ihm zum erften male 
der entzückende Bli auf den Centralſtock des Sinai-Ge— 
birgs dar, deſſen zahllofe erhabne Zadengipfel, im Kichtglange 
der jünlichen Sonne, ein blauer ätherifcher Duft umflorte. Er 
traf hier am Morgen ein, von wo er in das Wapi el Sheikh 
hinabftieg (j. ob. ©. 646), da er das legte Nachtlager im Wadi 
Berah gebalten, eben da wo Nobinfon im Frühjahr deſſelben 
Jahrs am 22jten März Halt gemacht. In verfelben Jahreszeit 
wie Burkhardt fand Robinſon auch, wie vdiefer, dieſelben 
aromatifch duftenden Kräuter wieder in Blüthe, und aufer 
den oben angeführten noch eine Kirdhy genannte, grüne, ftach« 


2) Ruſſegger, Reife, Bd. III. S. 28—30. 
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lige Pflanze, mit Eleinen gelben Blüthen, die den begierigen Ka— 
meelen als Futter diente. 

Burkhardt fegte feinen Tagemarfch ſüdoſtwärts von Wadi 
Berah noch weiter fort, durch ven janft abfteigenden Wadi 
Osh, bis gegen die elfte Stunde feiner Wanderung, wo er bei 
einer Begräabnipftätte dad Beduinen-Lager der Ulad Said, 
vom Stamme der Sowaleha, erreichte, die ihn ungemein gaftfreund= 
lich empfingen. Der Sheifh Haſſan war abweſend, und jo mett- 
eiferten fie, wem die Ehre der Bewirthung der Gäfte zufomme. 
Dem welcher zuerft aus der Ferne ihnen den Gruß entgegen rief: 
„Da fommt mein Gaft‘ wurde die Ehre der Bewirthung zu— 
geftanden, obwol er fat zu arm war, ein Lamm für feine Gäfte 
zu Schlachten. Da dieſes bier ven Werth eines Dollar hat, und 
mit diefem eine ganze Familie mit Brot und Butter eine Woche 
lang ernährt werden kann, fo ift dies fchon Fein jo geringfügiges 
Zeichen ver Gaftfreundfchaft. Nach dem Abendfchmaufe folgte wie 
gewöhnlich der Feitgefang. 

Dom Nachtlager rückte Burkhardt am folgenden Morgen 
des 30ften April, nach ein paar Stunden Wegs, durch den benach- 
barten Zufammenlauf der Osh, Berah und Akhdar Thäler 
vor, die wieder mit Felsblöcken gefüllt, Hier und da Inſchrif— 
ten zeigten, nun ſchon hinabfleigend zu der mittlern Krümmung 
des Wadi el Sheifh, wo uns fein meitered Vorrüden zum 
Sinai befannt ift (f. ob. ©. 646 u. f.). — Intereffant ift vie im 
Fortfchritt auf diefem Wege fih auch Ruffegger aufpringende 
Bemerkung, welche die Eingelangaben Burckhardt's und Ro— 
binſon's beftätigt, wenn er fagt: Se mehr fi das Gebirgs— 
land 53) gegen das Gentrale des Sinai erhebt, dvefto 
mehr entwicdelt jich in den immer enger und tiefer wer— 
denden Wadis die Vegetation; Grasbovden, Gebüfch von 
Acacien und Tamarisken zwifchen ven Fahlen Borphyr= und Sand— 
fteinbergen erfreuen das Auge; fällt Regen auf fie herab, fo kön— 
nen fie felbft Lieblich werden; auf jeven Fall werden mit der An— 
näherung an das Hochgebirg die Brunnen häufiger, und bie 
Waſſer werden beffer (vergl. ob. ©. 646). Wogegen Nüpypell#) 
doch noch immer die Vegetation auf Granitboden zu Färglich fand, 
im Verhältniß zu dem im Gebirgsland häufiger fallenden Regen, 


+59) Nuffegger, Reife, Bd. III. ©. 30. >») Rüppell, Reife in Nu: 
bien a. a. O. ©. 190—191. 
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obwol die Granitmaffen in ihren feinften Spalten doch noch die 
aufgefangnen Waffer auf längere Zeit bewahren, während in 
der Sandfteinformation der gefallne Regen ſchnell verfiegt, 
und nur auf Mergeltbonunterlagen, die meift ſalzhaltig 
find, fich erhält, aber dann auch brafifch wird. 
Diefelben Namen der Wadis, wie fie Burkhardt angiebt, 
bat meift auch Schon Niebuhr Hundert Jahre früher mit wenigen 
Iprachlichen Abweichungen und ganz in derjelben Aufeinander— 
folge 5) angegeben, wie Chamele, Baraf, ein Name den er 
wie Nuffegger jchreibt, dann Etman, wo er jehr alter Gräber 
erwähnt, und jenfeit eines fchlimmen Bergweges dad Thal Is— 
raitu mit fehr gutem Waſſer (wovon er eine Abbildung Tab. 
XLII. gab), die beide bei den neuern Neifenden fehlen, aber in 
die Gegend des Dichebel Lebua fallen müfjen, den Niebuhr 
nicht fennt, weil fein Weg ihn von da gegen Abend in dad Wadi 
Genne führt, wo er auf eine halbe Stunde weit gutes Waſſer 
fand, und dann nad) 2'4 Stunden Wegs in den Ertame, d. i. 
den Retameh (Hrdame bei NRuffegger) der neuern Neifenden, 
eintrat. 

Nachdem wir und unter der Leitung der verjchiedenen Führer, 
doch vermöge ihrer hinreichend übereinftimmenden Angaben, mit 
ziemlicher Sicherheit durch das topographijiche Detail ver 
großen obern Karawanenftraße in jenem Wüftengebiete hin- 
durch ſchlagen Fonnten, wird e8 um jo erfprieplicher fein, das ganze 
Gebiet noch einmal fummarifc mit dem Auge des Geogno— 
ften zu betrachten, weil dadurch die wahre Landesnatur noch 
weit anfchaulicher hervortritt, deren Oberflächenbildung 
auf den Grund ihrer Entftehung und Umwandlung, wie fie gegen 
wärtig erjcheint, und nach dem Entwicklungsgange des Lebendigen 
auf ihr, jo manchen Iehrreichen Nachweis und Aufſchluß erhalten 
dürfte. Diefen Bortichritt der Belehrung verdanfen wir unferm 
Breunde und nordifchen Neifegeführten, dem Bergrath Ruſſegger, 
dem einzigen, der bisher zufammenhängende Beobachtungen folcher 
Art auf diefem Gebiete mitgetheilt hat 56). 

Bon Suez bis zum Wadi Oharundel und nahe zum Vor— 
gebirg Hammam Faraoun reichen im dortigen Boden die ter= 
tiairen Ablagerungen der Grvarten, zugleich auch bis zur 


54) Miebuhr, Reife I. ©. 239— 240. *9) Nuffegger, Neife a. a. O. 
Br. II. 1847. ©. 2431 und S. 221—233, 
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Küfte Hin, mo fie aber unmittelbar am Meere von den jüngften 
Meeresbildungen überdeckt werden. Störungen in dem Schichten» 
ſyſtem derſelben zeigen fich, zumal in der Nähe des genannten 
Wadi, häufig, Die jendoch von ganz localen Einflüſſen, meift 
von einfeitigen Unterwalchungen und dadurch Ueberftürzungen von 
der andern Seite, herzurühren fcheinen. Ganz nahe am genannten 
Vorgebirg fangen Wochjellager von tertiairem Kalk mit Con— 
glomeraten gleichzeitiger Bildung an. 

Das Vorgebirg ver heißen Quellen felbft giebt folgen— 
den Durchfchnitt der Felslager: 1) Die Tertiairgebilde Tiegen 
auf gleichgelagertem, feuerſteinreichem, feſtem Kalkſtein; 2) dar— 
unter liegt weiße Kreide; ſie bedeckt 3) den tieferliegenden, gelblich— 
braunen, ſehr feſten dichten Kalkſtein mit ſteilerem Fallen. 
Er überlagert 4) die mächtige, in wilden ſchroffen Felsmaſſen bis 
1000 Fuß über das Meer anſteigende Ablagerung des Kreide— 
kalkſteins von Ras Hammam, der ſehr ſteil in Schichten gegen 
NM. einfällt. 

Diefe Gebirgsart, die in den Felswänden des Vorgebirgs faft 
fenfrecht vom Meere auffteigt, ganz nackt mit fcharfgezeichneten 
Gipfelrüdfen, ift weiß, gelblich weiß, bräumlich gefleckt, ſehr feit 
und fplittrig im Bruch, umschließt nur felten Nefter von Feuers 
ftein, ſehr haufig aber gleichzeitige RagersNeofter von Coneretio— 
nen aus einem Fieslichen, dichten, fehr harten vunfelblaugrauen 
Kalkftein, gleich dem des Kauptgefteins voll von Dentalien. 
Da diefer wegen feiner Fieslichen Natur nicht leicht verwittert, fo 
bedecken feine Trümmer daher vorzugsweife die Gebirgshänge und 
geben ihnen aus der Ferne das dunkle Anfehen, analog den loralen 
Bedeckungen mit lofen Feuerfteinen (meift dunkelſchwarz), im 
Gebiete der obern weißen Kreide. Jenes dunkelblaue Eiesliche Geftein 
fpielt in ver harten, grauen Kreide diefelbe Nolle, wie der Feuer— 
ftein in den jüngern Ablagerungen. 

Am nordweftlichen Gehänge des Vorgebirgs, etwa 30 Fuß 
üb. M., umfchließt der Kalkftein Nefte von Monokotyledonen— 
Stämmen, nämlid von Palmen, die theild liegend, theil® 
ftehend aus dem Geftein hervorragen, und wahrfcheinlich an Ort 
und Stelle dem Act der Petrifiention unterworfen wurden. Die 
in fohlenfauren Kalk verwandelten Stämme haben noch die fajrige 
Holztertur von geringem Iateralen Zufammenhange in auögezeich- 
netem Grade, aber das ganze Vorfommen nimmt nur den Fleinen 
Raum weniger Quadratklafter ein und fcheint zum Gebiete Der 
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oberjten Schichten der Kreide zu gehören. Aus dieſem Kalkftein, 
der landeinwärts auch im Wadi Ufait noch anfteht, treten längs 
der Meeresfüfte die heißen Schwefelquellen hervor. 

Landeinwärts gegen dad Wadi Homr, ſchon in Furzer Strede, 
ſieht man alle jüngern Meeresbildungen und endlich auch 
alle tertiairen Gebilde verfchwinden; man kommt zu dem aus— 
jchließlichen Gebiete der obern weißen Kreide; das Terrain be- 
ginnt gegen das Innere der Hauptgruppe fchon hier anzufteigen, 
und je höher, defto mehr gewinnt die Landſchaft an pittoreöfem 
Interejfe. Die Dſchebbel Chowowa und Homr beftehen fchon ganz 
aus ven Ablagerungen der obern Kreide; nur Die mittlern, 
am höchſten anfteigenden 'Bartien des Homr gehören noch ver 
untern Kreide an. Im Often zieht fich die fteile Mauer des 
Dichebel Tih aus Kreivefalf hin, daS große Gentrals 
plateau des ganzen nördlichen peträifchen Arabiens. 

Aber nahe oſtwärts des Dichebbel Homr enden yplößlich 
die Ablagerungen dieſer Kreidefalfe und man tritt ein im die 
große Sandfteinregion der Halbinsel. Nad) Sabitus und 
Lagerungsverhältniffen entipricht dies Geftein vem untern Sand- 
ftein in Nubien und Ober Aegypten (ven Nuffegger ven 
unterften Ablagerungen der Kreidereihe, der Formation des Grün— 
fandfteind zurechnet). Defien Schichten ftreichen von N.O. nad) 
S.W., eben fo in deſſen Nabe die obern Kreivebinfe mit Ver— 
flächung gegen N.W. (In den Schichten ver Altern harten Kreide 
zeigen fich dagegen, wie am Dſchebbel Homr, bedeutende Abwei— 
dungen, indem fie fich bald gegen N., bald gegen ©. verflächen.) 
Don vem Sandfteinplateau Debbe over Debbet er Ram— 
leh (Ramleh heißt Sand) an, welches 1502 Fuß über M. an— 
fteigt, dur Wadi Nash, 1291 F. üb. M., über Wadi Cha— 
mile, 2074 F., und Wadi Baraf, 2849 F., wo weiterhin 
Ihon Porphyre und Granitmaffen zu 3000 Fuß höher her— 
vortreten — beobachtete Nuffegger diefe andauernden Sandſtein— 
Bildungen. Die höchiten Kuppen 57) über Wadi Nash fchäßte 
Nuffegger auf 3500, die über Wadi Barak auf 4500 Fuß 
Par. abfoluter Höhe. Es ift ein feiner Sandftein von mitt« 
lerm Korn; jene Bänfe des grobfürnigen Sandſteins, der 
grün und blau gefärbt im den oberen Lagen in Nubien und Ober— 
Aegypten eine fo bedeutende Rolle fpielt, fehlen bier gänzlich. Die 


*2) Nuffegger, B. II. ©. 214. 
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Farbe dieſes Sinaifandfteins ift meift dunfelbraunroth oder gelb- 
bran, durchaus ſehr eifenhaltig; ftellensweis bilden Eiſen— 
oryd und Eiſenoxyd-Hydrat ganz deifen Gement, und find 
jelbit Eiſenſandſtein, ohne jedoch von folcher Bedeutung wie 
in Nubien zu fein, auch ohne jene auffallenden Merkmale vulca- 
nifcher Einflüſſe wie dort zu zeigen. 

Der Sinaifandftein mwechjelt haufig mit Schichten weißen, 
gelben, rothen und bunten Mergels, die oft fehr mächtig und 
immer jalzhaltig ‚find, durch den Geſchmack bemerflih, wie 
durch die brafijchen Brunnenwaſſer und durch wirfliche Efflorescenz 
von Kochjalz in den Klüften. Die Schichtung von Sanpdftein 
und Mergel ift meift horizontal, doch hie und da, zumal in 
der Nähe der weiterhin durchbrechenden eryftallinifchen Gefteine, 
ſtark zertrümmert und fogar auf den Kopf geftellt. Auf dem 
Sandjteinplateau Debbe kam Nufjegger zum erften Male 
dem Dſchebbel Tih fo nahe, daß er deſſen Umrifje zu beurtheilen 
im Stande war. Gr fteigt bier 2500 Fuß hoch auf und fällt 
gegen Welt mit ganz jenfrechten, Fahlen Wänden ab; fein Rüden, 
ohne allen Ausdruck ein in die Länge gezogenes ununterbro= 
henes Plateau, fteht da wie eine gewaltige Gigantenmauer, 
deren Schichten hier gegen S.D. zu fallen fcheinen und den Sand— 
ftein überdeefen, der bis zu feinem Fuße fortfegt. An der Grenze 
diejer Felsmauer bemerkt man nirgends Die geringfte Zertrümme— 
rung, Feine Schlucht, durch welche es möglich wäre, hinauf zu 
Elettern, nicht einmal Oeröllanhäufungen waren aus ver Ferne 
wahrzunehmen. 

Dom Plateau Debbe fteigt man allmälig in das interefjante 
Sandftein- Terrain des Wadi Nasb nieder; die Berge zur 
Seite werden bedeutend höher, während das Thal ſich um 200 Fuß 
tiefer jenft bis zu 1291 Fuß; der Dihebbel Nasb aber erreicht 


3500 8. Meereshöhe; er ift ſchön geformt. Die Eifenfteine 


conceretionen werden bier etwas häufiger, und hie und da zeigt 
fich eine den Sandftein beverfende Krufte von Eifenfandftein; 
doch in weit geringerer Entwidlung wie in Nubien, wo fie Meilen= 
weite einnimmt. 

Im Wadi Nash hielt Nuffegger einen Ruhetag und 
rückte zum dortigen Brunnen gegen ©.D. vor, deſſen Waſſer 
Burkhardt einft rühmte; es war auch jest fühl und, obſchon 
etwas falzig, doch für Ruſſegger, wie er fagt, ein Göttertranf 
gegen die garftig gewordne Lauge in den Schläuchen, Die von Aijin 
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Muſa bis hieher hatte ausreichen müffen. Den größten Theil des 
Tages brachte er in der Umgebung ded Brunnens zu, um die 
dortigen verlafjenen Cifenftein- und Braunfteingruben, fo 
wie die höchft intereffanten geognoftifchen Verhältniffe (ſ. Taf. VI. 
ein Profil) daſelbſt zu unterfuchen. Leider fannte er damals die 
von E. Rüppell in früherer Zeit befchriebene Kupfergrube in 
NW. eine halbe Stunde vom Brunnen nicht und fonnte deshalb 
auch ihre Localität nicht aufjuchen. Im Thale ſah er einige 
Büfche und Dattelpalmen. In feinen tiefen Regenfchluchten fanden 
ſich häufige Trümmer und felbft große Blöde von Porphyren, 
Syeniten, Dioriten, ein Beweis, daß diefer Sanpftein von 
diefen Felsgebilden, die aber nicht zu Tage anftehend erblickt werden, 
durchbrochen ward. Am weftlichen Gehänge auffteigend, wird ver 
Sandftein immer eifenhaltiger, endlich geht er in einen fandigen 
Thon- und Braun=-Eifenftein über, und nun gelangt man 
zu dem Ausgehenden mehrerer ſtockförmiger Lagerftätten 
von Braun-Eifenftein mit Braun-Eiſenſteinrahm und 
Schwarzbraunftein 68) (Philomelan und Pyrolusit nad) Ruſſ— 
egger). An vielen Stellen ſieht man an diejen Lagerftätten 
Epuren bergmännifchen Betriebs: mehrere Stollen und 
ein Schacht, Doch nur in geringen Verſuchen,, die nicht 
tief gehen. Es mochte bei allem Reichthum an Eifenerzen hier 
ſchwer fein, bei dem Mangel an Brennmaterial davon Gewinn zu 
ziehen ; vielleicht auch, weil man das nicht fand, was man fuchte. 
n eben der Nähe diefer Eifenerz= und Mangan-Lagerſtätte follten 
ah E. Rüppell auch bedeutende Kupfererze fich finden, vie 
ber Ruſſegger nicht auffinden Fonnte, weil er die von Nüppell 
ngegebene Localität nicht kannte. 

Wir Schalten daher des Lebteren Nachricht von 1822, dem 
Jahr feiner Entdeckung derjelben, bier ein, wie er fie ſelbſt mebft 
iner Kartenſkizze in der Corresp. Astron.59) und in feinem Neifes 
erichte gegeben. 

Dom Sinai auf der großen nördlichen Karawanenz 
rafe gegen N.W, fortichreitend durch die aus Obigem befannten 
Badi's, erreichte unjer Naturforfcher auch das Wadi Nasb und 
erließ den weſtlich vorüberziehenden betretenen Weg, aber plößlich, 

















6), Hausmann, Handbuch der Mineralogie. Götting. I. 1847. ©. 401. 
9) Correspondence astronomique, 1822. Vol. VII. p. 530 u. f. 
E. Rüppelt, Neife in Nubien u. ſ. w. 1829. ©. 180 u. 263 — 267; 
Carte de l’Arabie Pétrée etc, p. E. Rüppell. 1822. 
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um fich gegen S. S. O. in ven 1%, Stunden abliegenden Hintergrund 
dieſes Wadi zu begeben, in welchem zwijchen einigen Dattelbäumen 
der gute Brunnen fich befindet. In deſſen Nähe ſah Rüppell 
Ueberrefte von mebrern großen Schmelzöfen, die er von 
vielen Schlafenanhäufungen umgeben fand. Als er fich nach 
den Gruben, von denen der Vicefönig in Aegypten Kunde er— 
halten, und ihn mit der Unterfuchung verfelben beauftragt hatte, 
umfab, fand er fie an der Norvdfeite des Karawanenweges 
in einer Entfernung von 1", Stunde auf und trug dieje Stelle 
auch in feiner Karte ein, die mit Callier's Routier (Mier. ſ. ob. 
©. 135) gut übereinftimmt. Hier fand er in mehrern horizontal— 
geihichteten Sanpfteinlagern Eeilfürmig eingefenfte Stodwerfe von 
erdiger Kupferichwärze ®) (cuivre oxide noir terreux) von 
ungewöhnlicher Mächtigkeit; an manchen Stellen ſchien die metall= 
führende Gebirgsmaſſe über 200 Fuß im Durchmefjer zu haben. 
Hier hatten die alten Bewohner nach vielfachen Richtungen bin 
Schachte eingetrieben und labyrinthartig ausgehöhlt. Sie Tiefen ° 
hie und da einzelne Pfeiler des Gefteins ftehen, um das Ganze 
gegen den Einfturz zu fichern. Nach der Auspehnung diefer Gruben 
zu urtheilen, mußte die erbeutete Erzmaſſe jehr bedeutend geweſen 
fein. Die Bearbeitung war fehr leicht, da Die erzführende Stufe 
unvermifcht mit fremdem Geftein fid mit geringer Mühe ausgraben 
lieg. Nur dünne Gipsadern und ftellenweife Nefter eines zerreib- 
lichen Steinmarf3 fommen abgefondert vor. Noch gegenwärtig ſah 
man in einer der Gruben ungeheure Maflen von Eupferreichem 
Geftein, in einer andern SO Fuß hohe Hallen ausgehöhlt, durch 
welche fie erfchöpft war und deshalb verlaffen fein mochte. Die 
gänzliche Verödung dieſer Grubenwerfe ſchrieb Nüppell wahr 
Iheinlichjt dem zunehmenden Holzmangel zu. Die Analyfe, welche 
er mit Beiftand eined englifchen Chemikers unternahm, zeigte, daß 
in 100 Theilen diefer Erze an 18 Theile Kupfer, eben fo viel 
Eifen und etwas Arfenif enthalten jei. Ungeachtet dieſes Kupfer 
gehalted widerrieth er Mehemet Pafcha von Aegypten die Wieder 
aufnahme des Werfes, da ein türfifches Gouvernement wenigftend J 
von ſeinem angewendeten Capital einen Gewinn von 30 Procent 
erwartet, dad Brennmaterial bier ſchwer anzuſchaffen und nur uns | 
wiſſende Bergleute hätten in Arbeit geftellt werden fünnen. Euro— 
päiſche Arbeiter würden eher Gewinn davon gehabt haben, wenn 
























”) Hausmann, Handbuch a. a. O. I. S. 36, 399 u. f. 
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man die Erze zum Schmelzen übergeſchifft hätte über den Golf 
des rothen Meeres in das waldreichere Abyſſinien. 

Vorzüglich an 2 verſchiedenen Puneten wurde bier von ven 
Alten vorzugämeife nach Kupfererz gegraben; der nörblichfte 
derfelben fcheint erfchöpft zu fein; auf dem Hügel, der das andre 
Bergwerk überdeckt, fand E. Rüppell einen Fleinen, 8 Fuß langen 
Obelisk von Sandftein liegen. Die nach der Bovenfläche gefehrte 
Seite zeigte Schön gearbeitete Hieroglyphen, auf den 3 an 
dern Seiten war alle Sculptur verwittert. Alſo waren Aegypter 
wol unftreitig die Bearbeiter, und der umgeftürzte Obelisk feit 
mehreren Sahrtaufenden unberührt an jeiner Stelle Liegen geblieben: 
— In der Nähe de8 Brunnens Nash fand derfelbe an ven an 
ftehenden Sanpfteinfelfen eine Infchrift gleichartiger Züge, wie die 
im Wadi Mofatteb; zwei dabei eingemeißelte Fußtapfen 
follten vielleicht verfinnlichen, daß die in der Inschrift genannte 
Perfon einft bier geftanden habe. Die Entfernung von bier bi 
Surz gegen N.W. berechnete Rüppell auf beiläufig 30 Wege 
ſtunden; die Entfernung aber von bier bis zu den agyptifchen 
Tempelreften von Sarbat el Chadem auf 2", Stunde, die 
gegen Südoſt liegen. — Am Schluß feiner ſpätern Berichterftat« 
tung fügt Rüppell®t) ein neues Datum Dinzu, daß die Kupfer- 
gruben 7 Stunden in SD. von Wadi Nash liegen follen, 
die demnad) aljo bis jegt ganzlicy unbekannt geblieben, wenn es 
nicht die von Wadi Machara fein follten (f. ob. ©. 755). 

Nuffegger, ald Bergmann, bemerft, daß diefe Ausfüllungss 
niaffe der Lagerftätte, nämlich Kupferſchwärze, in dem Sinai— 
fanpftein ganz unter denſelben Verhältniffen vorfomme, wie das 
von ihm beobachtete Eifenerz und Manganerz vafelbft, und 
daß ed ihm ſehr wahrfcheinlich fei, daß man auch in der Nähe des 
Brunnend nad) Kupfer gefucht habe, ohne e8 zu finden. Von 
den großen Haufen Schlafen, nämlich den Hüttenſchlacken, 
und den Trümmern mehrerer Schmelzöfen in der Umgebung ded 
Brunnens habe er nichts wahrgenommen, und andere Notiz fei 
ihm nicht darüber zugefommen, ald daß ein Schweizer, Ginzberg, 
einmal im Auftrag des Vicefönigs diefe Gegend bergmännifch unter— 
fucht Habe. Gegenwärtig wäre feines Bedünkens ver Betrieb des 
Scymelzend wegen Mangeld an Brennmaterial ganz unmöglich, 
und zum Transport der Grze jchienen fie ihm doch auch micht 


*) G, Nüppell, Reife in Nubien rc. 1829, ©. 268 u. fi 
Odd2 
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reichhaltig genug zu fein, Wären einft Schmelzöfen am Orte ge= 
wefen, fo jeße- dieſes einen dortigen Solzreichthum voraus, von 
dem gegenwärtig feine Spur mehr vorhanden fei. 

Und dennoch fcheint durch Lepſius jüngfte Bereifung jener 
Gegend an den Schlafenhügeln in der Nähe des Brunnen 
Nash kaum ein Zmeifel zu fein, obmwol die Direction der von 
Nüppellangegebenen Erzgruben, 1%, Stunde in N.W., jo wie 
der dort bezeichnete Obelisk, vieles Suchens ungeachtet, nicht 
wieder aufgefunden werden Fonnte, und zu der Vermuthung führte, 
ftatt der irrigen Richtung gegen N.W. hätte die gegen S.O. an— 
geführt werden follen, weil Lepſius auch hier in der Umgebung 
der ägyptiſchen Tempelruine große Haldenſchlacken vor— 
fand, obwol dies E. Rüppell's wiederholter Angabe, jo wie 
felbft feiner Kartenzeichnung direct widerfpricht. Das Genauere 
wird hierüber aus des ägyptiſchen Neifenden volftändig zu ver- 
öffentlichenden Berichten hervorgehen. Hier bemerken wir nur aus 
deſſen fragmentarifchen Notizen feines Tagebuchs 62), daß auf dem 
Wege von Sarbat el Chadem (Sarbut Aldihamaal®) 
nach Wolff's Angabe der dortigen Station, wie auch Burkhardt 
fie nannte, f. ob. ©. 699) gegen N.W. zur großen Karawanen= 
ftraße man fih dann gegen ©. und S.S. O. durch Seitenthäler 
(Sich und Sahan) dem Brunnen Nasb näherte und ſchon aus 
weiter Berne Schlackenhügel erkannte, deren erftem, 5 Minuten ° 
weiter zum Brunnen hin, ein zweites großes Schladenfeld 
folgte, bei dem man das Lager auffchlug. Auch an der rechten 
Thalwand nahm man diefelben Schlarfen am Berge wahr. Yus 
den umliegenden Revieren mochten hierher die Erze zum Schmelzen = 
gebracht worden fein, in verfelben Urt, wie Died in ver Umgebung 
des gegen ©.D. entfernten Sarbat el Chavdem wahrfcheinlich war, 
weil auch dort immenfe Schlackenhalden derfelben Art nah 
Lepfius die dortigen Ruinen umgeben, welche alfo auch dort auf 54 
einftige Schmelzwerfe Hinzudeuten fcheinen. Am Nasb- Brunnen 
fanden fih Kupferſtückchen, Kupferjandftein und Spiefe 
glas (Antimonium) auf dem Boden zerftreut. Vergeblich ſah 
ſich Lepſius nach arabifchen Wegweifern um, die etwa mit 5 
jolchen Erzgruben und ihrer Tage genauer befannt wären; und 
als er fich felbft in die Nichtung gegen N.W. begab, fand er die 
a — 

=) R. Lepſius, Mſer. 1845. °) Jos, Wolff, Journal Letters. 

Lond, 1839, P, V. p. 309, 
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von Rüppell berichtete Angabe unmöglich, meil diefe Nichtung 
in dad Tih=- Gebirge hinüber geführt hatte. Es ſchien ein folches 
Borkommen in füdlicher Richtung wahrfcheinlicher,; er folgte 
daher in der Hoffnung, den alten Erzweg aufzufinden, auf dem 
man die Kupfererze hieher geichafft, im Thale der Richtung ver 
Ihwarzen Schladen. Und fchon nach der erften Viertelftunde 
führte ein betretener Weg im Thale zu einem neuen Schladen- 
hügel, in der Mitte des Thales gelegen, dem vollen Winpftrome 
entgegen; er war 17 Buß hoch und faft ganz maffiv aus Eiſen— 
ſchlacken beftehend, die erft einige Fuß über dem Boden in rothen, 
verbrannten Sandjtein übergingen. Doc) ging ver Fels noch höher 
und war durch Schladen vergrößert. Das Waffer Hatte hier an 
der linfen Seite den Sandftein unterhöhlt und dadurch Blöcke von 
2 bis 3 Fuß Größe in jeder Richtung heruntergeworfen. Noch 
weiter hinten im Thale Ingen rechts noch andre mit Schlafen be- 
deckte Hügel, immer der Winpdfeite, dem Thalausgange entgegen; 
jo daß man auf den Gedanfen fommen fonnte, als fei dies ab— 
fichtlich gefchehen und der Windzug felbft mit zum Anfachen des 
Feuers und beim Schmelzproceß benugt worden. Viele Sejalbäume, 
die noch heute im Thal ftehen, wol einjt ein größerer Wald (1. 
06. ©. 335, 342 u. a. D.), der anhaltende Norvoftwind, die Nähe 
des Brunnens, alles dies jcheint hier günftig zur Anlegung von 
Schmelzöfen geweſen zu fein, von denen jedoch felbft Feine Spur 
fich zeigen wollte. Am Fuße der Bergmände ragte hier fchwarzes 
und helles Granitgeftein hervor, das oft im rothen Uebergängen 
noch höhere, mächtige Sandfteinberge auf feinem Rücken trug. 
Das Seitenthal diefer Schladfenbügel konnte nicht ſehr weit 
verfolgt werden, da bier der Wadi Nasb bald durc enge Klüfte 
geſchloſſen erfcheint; die umher auffteigenden Felspäſſe und Höhen, 
ein Belöpaß EI Dlloga und ein Wadi Lochean wurden von 
Arabern genannt, boten eine fo übergroße Menge von den Si— 
naitifchen Infchriften dar, ſelbſt in den unwegſamſten Felfen= 
böhen und Klüften, und oft fo wohl erhalten, daß man auch bier 
auf eine einftige, ver Zahl nad nicht geringe und nicht uncivie 
lifirte Völkerfchaft Tchreibfundiger Hirten bedacht fein 
fonnte, die zu jener Zeit, da ägyptiſche bergbaufundige 
Golonien in diefem Berglande haufeten, vielleicht ihre gleich- 
eitigen Gefährten, Ernährer durch ihre Herden und Transporte 
eute zur Verbindung mit dem Nilthale waren, wenn fie nicht 
iner wirklich ſpätern chriftlichen Perlode angehörten, von ver 
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aber die Gefchichte eben fo wenig, wie von einer Altern Bevölke— 
rung zu fagen weiß. 

Bei diefer in wilde Thaler fortgefegten Ereurfion traf man 
feine Erzgruben an; als man aber zum Brunnen des Wapi 
Nash zurückkehrte, erboten ſich 2 Araber, zu folchen Grotten zu 
führen, die aber ziemlich entfernt von bier lägen, nämlich auf dem 
Wege zwilchen Wadi Nasb abwärts, durch ein unteres 
Thal Bäbäh (über Wadi Homr führt der obere Weg) nad 
Abu Selimeh zu. Wirfli) wurde am 4ten April diefer di— 
recte Weg, der zugleich zur Barfe im Hafenort Abu Selimeh 
führte, eingefchlagen (ein arabifcher Führer hatte dazu hinabwärts 
eine halbe Tagereife gebraucht, heraufwärts eine ganze), durch 
verschiedene, bisher unbefannt gebliebene, mitunter wafjer» und 
palmenreiche Thäler, in denen aud) Sinaitifche Felsinſchrif— 
ten fich wiederholten, aber nirgends Erzgruben fich zeigten, obwol 
an einer Stelle noch eine Schladendedfe nach Art ver früheren 
(hinter Dichebbel Ergerich, an ven VBorhügeln des Dichebbel e Ram— 
thih) wahrgenommen wurde. Der untere Ausgang aus dem Ge— 
birg zum Meere war es, der durch ven Wadi Shellal führte, 
von dem oben die Nede war. Der genaueren Berichterftattung 
und Orientirung in diefen Gebieten Eünnen wir nur mit gefpann= 
tem Intereſſe entgegen fehen und £ehren nun zum weiteren Verfolg 
der geognoftifchen VBerhältniffe der obern Karawanen= 
ftraße, jüdoftwärts vom Brunnen Nasb, nach Ruſſegger's fort 
gefegten Beobachtungen zurück, aus dejjen zuvorgegebnem Berichte - 
über die Natur der dortigen Sandftein= und Eifenfteinbildungen 
einiger Zweifel nicht ganz zu unterdrüden fein mag, ob das, 
was bier an jo vielen Stellen von Schlackenmaſſen ges 
jagt ift, auch wirfliche Süttenfchladen fein mögen, von 
denen der erfahrene Bergmann feine Spur vorfinden Fonnte, umd 
nicht etwa eine dieſer oft täufchend ähnliche Gebirgsart. ; 

An dem öſtlichen Thalgehänge des Wadi Nash 6) Liegt 
ver Sandftein ganz horizontal auf grobförnigem Syenit, der 
an feiner weftlichen, gegen das Thal zugewendeten Seite von Feld— 
fteinporphyr, welcher fich in ſenkrechten Maffen erhebt, begleitet 
wird. Die Syenite gehen ftellenweife in Diorite (Grünfteine) 
über. Der Belofteinporphyr befteht aus einer dunfelgrünen Feld— 
fteinmafle mit großen rothen Feldſpatheryſtallen; ein ſehr ſchönes 


0) Ruſſegger, Neife, B. II, S. 228. 
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Goeftein, zugleich nebft vem rothben Borphyr, ver Haupttypus 
aller Borphyre, welche den Sinaifandftein durchjegen (ob. 
©. 654, 657 —658 u. a. D.). Syenit und Porphyr find hier 
entjchieden gleichzeitige Gebilde. Die Schichten der Sandſteine 
zeigen da, wo fie den Syeniten aufliegen, weder in Stellung, noch 
in Richtung oder Structur die mindefte Veränderung; aber ver 
Syenit zeigt in diefer Grenze bedeutende Mopificationen. Er ift 
da befonders reich an rothem Feldſpath, zeigt hohen Grad der Ver— 
witterung und ift zum Theil in völlig aufgelöftem Zuftande. Die 
Emporhebungen und Durchbrüche fcheinen alfo bier jehr all= 
mälig und ohne convulfivijche Zerrüttungen vor fid 
gegangen zu fein. Syenit und Porphyr bilden gegenfeitig 
Uebergänge und die eine Felsart tritt als Gangausfüllung in die 
andere über; eine fcharfe Grenze zwiſchen beiden ift daher Ichwierig 
zu beftimmen; die Mächtigfeit des Syenits ſchätzt Nuffegger 
auf 520, die des Porphyrs auf 120 Fuß. Zwifchen beiden Thal— 
gehängen, in der Mitte des Thals, erhebt fich ein Hügel, deſſen 
oberer Theil aus horizontalgelagertem, unverändertem Sandftein 
befteht, der aber nad) unten zu in eine quarzige, körnige, faft wie 
gefrittet anzufehende Maffe übergeht. Der Syenit mit dem 
Porphyr bildet bier offenbar das Ausgehende eined großen 
mächtigen Ganges, den Nufjegger von Nord nah Süd 
über 2 Stunden lang in feinem Streichen verfolgen Eonnte und 
ihn an beiden Enden wieder unter dem Sandſtein fich verlieren 
ſah — ein Schlüffel zu vielen analogen Erfcheinungen. Ein ans 
derer Porphyrgang von etwa 30 Fuß Mächtigkeit, ver jehr aus— 
gezeichnet ift, jeßt noch in der Nähe von Nasb quer über das 
ganze Thal meg. 

Je weiter von da nach S.D., wohin die große Straße, im 
Ganzen genommen, fort und fort höher anfteigend ift, gegen 
das Gentralgebirg, da werden auch die BPorphyrgänge im Sand» 
ftein immer mächtiger, und endlich Spricht fich verfelbe überall aus 
der Tiefe hervortauchende Porphyr in ganzen Bergen aud 
(j. ob. ©. 658). Dft bildet er Feine, aber immer wild geftaltete 
Belöpartien, wird ſtreckenweis zu vorherrichender Gebirgsart, und 
verfchwindet auch wieder unter den mächtigen Sandfteinablagerun 
gen, Die z. B. das ganze Plateau Debbet Chmeir (ein Name, 
den Lepfius Namle Kmair fchreibt, in S.O. an Debbet el 
Namleh anfchliegend, wo auf Robinſon's Karte el Humeit?) 
formiren. 
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Diefe beiden aneinander grenzenden Plateaus, Debbe und 
Chmeir, fagt Nuffegger, haben eine flachgewölbte Kup— 
yenform, fte dachen ſich nach allen Seiten ab; offenbar wol mit 
den nahen in fo großer Entwicklung auftretenden Porphyren eine 
Emporhebung, und die in der Umgebung fi vorfindenden 
Porphyrberge nichts anderes, als die ausgehenden colofjalen aus 
einer großen Porphyrmaſſe in ven Sanpdftein eindringenden 
und denfelben durchbrechenden Prrpyüü (ſ. 
ob. ©. 322 u. a. O.). 

Bon diefer Hochebene Chmeir eröffnete fih (am 20ften 
Oft.) 65) eine prachtvolle Fernficht, eine wahre Alpenpartie gegen 
Süden, mit den heißen Farben der Wüfte gemalt; ven ganzen 
nördlichen und öftlichen Horizont nahm die prallige Mauer des 
Dichebel Tih ein, wie eine mit dem Lineal zugejchnittne Form, 
im größten Gontraft gegen ven nach Süd vorliegenden Serbal 
mit feinen zerriffenen, phantaftifch gruppirten Granitwänden und 
zahlloſen Zacken, Spigen und Kämmen, welche die Bildungen 
der Fühnften Phantafie überbieten. Zunächft umgab den Stand- 
punkt ein chaotischer Kaufe von Porphyr- und Sandfteinbergen, 
und das fchöne Nundbild zu fchließen, zeigte ſich im Durchblick 
gegen N.W. noch ein heller Spiegelftreif de8 Rothen Meeres. 
Von hier beftätigte e8 fich, was fchon oben angedeutet wurde, daß 
die Schichten des ven Tih bildenden Kalkſteins ven Si— 
naifandftein auf vem Debbet Chmeir wirklich überdeden. 

Weiter gegen ©.D. bis zum Wadi Chamile und zur 
Gräberftätte Mafbera ſah man auf der ganzen Strede nur 
Sanpftein als ſtehende Felsart; im jenem Wadi wechſelt er mit 
Bänken von buntem Mergel, bis zu 6 Fuß mächtig, der Koch— 
jalz führt, das in Klüften anfchießt. Auf feinen Ablöfungsflächen 
zeigt fich häufig ein Ueberzug von fohlenjauern Bleioryp. 
Im S. O. von Wadi Chamile tritt ver Porphyr wieder aus 
dem Sanpftein hervor, entwicelt fi) mehr und mehr, und ver- 
drängt endlich den Iegtern jo ganz, daß er zur herrſchenden 


Felsart wird. Es ift derſelbe Porphyr wie im Wadi Nash, 5 


mo er dem Sandftein noch untergeorpnet ift; nur ift der Feld» 
jtein dort grün, indeß er hier im Wadi Chamile, wo er die Haupt 
male des Vorphyrs bildet, roth gefürbt erfcheint. Diefer Por: 
phyr ift bier voll von Diorit- (Grünfteins) Gängen von eini⸗ 


*00) Nuffegger, Reife, Bd. II. ©. 28, 229. 
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gen Fuß Mächtigkeit, die alle von N. nach ©. ftreichen, und vom 
Stehenven bis faft zum Horizontalen fich verflächen, theild gegen 
Oſt, theild gegen Welt fallen. 

Vom Wadi Ehamile aus 6) (2074 F. üb. M.) fteigt 
das Terrain ſehr beveutend an. Häufig fieht man auf zahle 
lojen Porphyrbergen ringsum haubenartige Auflagerungen 
des Sinaifanvfteins (f. ob. ©. 259, 260, 264, 267, 323, 
324 u. a. D.), der auch die fattelförmigen Vertiefungen auf 
den Höhen diefer Berge ausfüllt; daher alfo jene Sanvhochebene 
der Sattelpäffe. Die Schichten dieſes, allem Anfchein nach mit 
dem Porphyr emporgebobnen Sanpdfteind Haben ihre 
urfprüngliche horizontale Lagerung meift beibehalten; fie zeigen 
fih aud) ihrer inneren Bejchaffenheit nach nicht im mindeften 
verändert. Wenn man dad Gebirgsjoch zwifchen Wadi Cha— 
mile und dem Wadi Baraf (2849 F. üb. M.) am Grabplage 
Makbera überfteigt, und in das Thal Baraf eintritt, fo fieht 
man den Borphyr von jenen feinförnigen Granit (f. ob. 
©. 656—657) begleitet, der bald jo an Entwiclung gewinnt, daß 
er nun diefen Porphyr wieder ganz verdrängt. 

Noch einmal wird in der Mitte des Baraf- Thales der 
Porphyr vorherrfchend, im ausgezeichnet fenfrechter Zerflüftung 
und Abjonvderung; er bildet alle Berge der Umgebung noch mit 
jenen haubenartigen Uuflagerungen des Sinaiſandſteins; je mehr 
aber dad Terrain im Ganzen anfteigt, je näher man dem Cen— 
tralſtock des Sinai fommt, deſto feltner wird viele Erſchei— 
nung. Am Ende des Baraf= Thaled treten wieder Granite her= 
vor, die mit glei phantaftifchen Bormen und Umriffen (am 
Wadi Oeſh jhon 3500 Fuß üb. M.) nun immer gegen ven 
Kern des Ganzen höher und höher (bis zu 4000, 5000 und 
7000 F. üb. M.) emporfteigen. 

4. Särbat el Chädem (Plural Saräbit el Chadem), 
die ügyptifchen Denfmale, im Wadi Nash: vie Schla= 
ckenhalden, die Tempelmauern, die Gedenf- Stelen 
mit den antifen Königsnamen. 

Durch ein feltfames Mißverftändniß wurde die für ägyp— 
tifche Vorzeit auf ver Sinai-Halbinſel merfwürdigfte, und noch 
bis heute räthſelhaft gebliebne Localität der ägyptiſchen Tem— 
pelruine Särbat el Chädem durd Niebuhr entdeckt: denn 


6%) Nuffegger, Neife III. ©. 2330—233. 
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bis zu feiner Zeit hatte Niemand von ihr Kunde gehabt. Als 
namlih Niebuhr 67) jich in Cairo zu feiner Sinai-Reiſe vorbe= 
reitete, und fich nach den damals fo viel Aufſehen erregenden Fels— 
infchriften im Dſchebel el Mofatteb (j. ob. ©. 751) erfun= 
digte, von denen Guropäer ihm Feine mähere Auskunft geben 
fonnten, fand Sich, bald ein Araber vom Beduinenftamme der 
Leghät, ver verficherte, daß er die Gegenden mit den Infchriften 
wohl fenne, und als Führer zum Dichebel el Mofatteb (p.i. 
der Berg mit den Infchriften) dienen werde. Als nun Niebuhr 
fih auf die Wanderfchaft begeben, und ſchon am dritten Tage 
von Suez die Hammam Faraoun Bäder befucht, und am vierten, 
den 10ten September 1762, in das Wadi Nash) vorgerüdt 
war, follte der nächſte Tag zu dem jogenannten Dichebel el 
Mokatteb führen. Vom legten Nachtlager im Wapdi el Somr 
war man an diefem dritten Tage nur etwa 3 deutſche Meilen 
fortgefchritten, ald (18 deutjche Meilen fern von Euez) im Nasb— 
Thale an der Süpfeite der großen Karawanenjtraße das Lager 
des Sheikhs der Beni Leghät erreicht ward, und die gajftliche 
Einladung und Beglüdwünfchung der glüdlichen Ankunft in der 
Wüſte hier das Nachtquartier aufzufchlagen nöthigte. Das Zelt, 
aus mehrern Stäben aufgerichtet, mit fchwarz und weiß geftreiftemn 
groben Tuch überzogen, bier nicht Cheime wie anderwärts, ſon— 
dern Beit, d. i. Haus, bei ven Leghät genannt, in dem man 
übernachtete, beitand aus drei Abtheilungen für Männer, Weiber 
und Thiere. Grit am folgenden Morgen des vierten Taged, am 
11ten September, durch frumme Wege gegen ©.D. reitend, wurde 
der Fuß des Bergs erreicht, welcher der Dichebel el Mofatteb fein 
jollte. Anderthalb Stunden, jagt Niebuhr, habe er zum Hinauf— 
flimmen gebraucht, oben aber babe er mitten in der Wüfte auf 
einem fo hoben, nach diefer Seite fo fteilen Berge „einen präch— 
tigen agyptifchen Todtenader’ gefunden; wenigftend würde 
jeder Europäer ihn fo nennen, wenn auch in Aegypten Erine Dies 
jer Art vorzufommen pflegen. Die Befchreibung, welche er nun 
zu feinem Grundriß der Nuine 6) Tab. XLIV. giebt, ift ala 
die erfte beachtungswerth, obwol fie durch ſpätere berichtigt und 
vervollſtändigt wird. 

Man fah Hier eine Menge theils aufrechtftehender, theils um— 


67) C. Niebuhr, Reife I. S. 223. “) Ebend. ©. 230. 
) Niebuhr, Reife 1. S. 235 und Tab. XLIV. 
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gefallner und zerbrochener Steine von 5 bis 7 Fuß Länge und 
1°, bi8 2 Fuß Breite, vol ägyptifcher Sieroglyphen, die wol 
nichts Anderes als LKeichenfteine jein fönnten. Von einem Gebäude 
ift fast nichts mehr übrig ald die Mauern; es fcheint zum Theil 
in die Erde gebaut geweſen zu fein: denn inmwendig ift es noch 
viel tiefer als die Erde umber, und liegt voll befhriebner 
Steine Das Gemäuer von etwa 40 geometrifchen Schritt Länge 
von Weft nach Oft, von geringerer Breite (etwa 8 bis 9 Schritt 
Breite), aber mit einem größern Anbau gegen Oft, Hat an diefem 
breitern Ende eine Kammer, die zwar Flein, aber noch heute be= 
deckt und von einem viereckigen Pfeiler unterjtügt ift, darin viele 
bieroglyphifhe Schriften rund umher an den Wänden und 
am Pfeiler fich zeigen; darunter auch Bruftbilder im ägyptifchen 
Styl, und architeetonifche Zierratben, wie man ſie in Oberägypten 
gefunden. Auch eine Eleine viereckige Säule, oben mit 4 
Köpfen, zeigte fich. Ale Leichenfteine mit Sieroglyphen und Brufts 
bildern find ein feiner und harter Sanpftein. 

Obwol der Sheikh dieſes Dichebel el MoEatteb durchaus 
nicht geftatten wollte, daß man ihm durch Abjchreiben die Schäße 
dieſes Ortes entwende, jo gelang es Niebuhr doch, menigftend 
von drei Steinen die Copie ver meiften ihrer Hieroglyphen 70) mit 
in die Heimath zu nehmen, obwol dies ihm erft auf feinem Rück— 
wege vom Sinai, durch Beſtechung eines der Ghafirs, möglich 
war 7), Die Betheuerung des Sheifh, daß er nicht unter hun— 
dert Species die Erlaubniß zum Abfchreiben geben könne, fchien 
nur um ded Trinkgeldes willen gegeben zu fein, und um die Prel— 
ferei durchzuführen, hatte er nur den Titel eines Sheikh des Dſche— 
bel el Mokatteb angenommen, welcher letztere bier eigentlich gar 
fein 2ocalname war. 

Auf vielen der umberliegenden Steine bemerkte Niebuhr 
außer der Schrift auch Zeichnungen von Ziegen 72), welche feis 
ner AUnficht nach auf ägyptiſchen Monumenten jeltner vorkommen, 
als die Figuren vom Stier. Gr forderte damals ſchon feine der— 
einft nachfolgenden europäiſchen Neifenden auf, an diefer Rocalität 
Nahgrabungen machen zu laffen, wad aber bis heute noch 
nicht gefchehen ift. Denn wenn die andern Feldinfchriften ſei— 
ner AUnficht nach nur von vorüberziehenden Pilgern berrühren 


’%) f, Tab. XLV und XLVI, +) Niebuhr, Neife J. S. 249. 
) Ebend. L u, ©. 237, 
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fönnten, jo jeien dagegen die bier vorhandnen Hieroglyphen Be— 
weife, daß bier einft die Künfte blüheten, daß bier, oder doc) 
wenigftend in der Nähe, eine Stadt geftanden mit reichen Be- 
wohnern, daß hier die Bevölkerung einft weit größer gewefen ala 
gegenwärtig, und, fügte er hinzu, daß auch heut zu Tage dort das 
Waſſer nicht fo ſparſam vorfomme, als man fich gemüöhnlich vor- 
ftelle. Er meinte, ein alter Handelsort Fünne vielleicht hier ge= 
legen haben, vielleicht rühre er auch von Altern Landeseinwohnern, 
vielleicht -jelbft von Israeliten ber, denen die Bilverfchrift nicht 
verboten gewefen. Von Grzgruben und Schmelzhütten Fam ihm 
noch fein Gevanfe in ven Sinn. Doch wurde es Niebuhr bier 
ſchon Elar, daß diefe Localität nicht jener vom Francisfaner Pater 
in Cairo bejuchten des wahren Dichebel el Mofatteb entiprechen 
könne, da ein ganzer Monat daſelbſt zum Gopiren aller Inschriften 
nöthig fei (I. ob. ©. 751), Hingegen Niebuhr bier in einem 
Tage feine Abfchriften beendigt hatte; und auf der Nüdreife vom 
Klofter, wo er über die Situation des berühmteren Wadi el Mo— 
fatteb und Wadi Feiran Auffchluß erhalten, beftätigte e8 ſich ihm 
immer mehr und mehr, daß er irre geführt fei durch feine arabi= 
fchen Führer; aber er war zufrieden damit, und mit Recht, da 
ihm diefe neue Entdeckung noch merfwürdiger zu fein fchien. Da 
ihm auf diefe Weife noch hinreichende Zeit übrig geblieben, fegte 
er von da mit feinem Gefährten von Haven die Neife auf ber 
großen Karawanenftraße zum Sinai fort. . 

Es ift auffallend, daß Burckhardt bei feinem Durchzuge 
durch Wadi Nasb auf der obern großen Karawanenftrafe, am 
28ften und 29ſten April 1816, wo er jo dicht an dieſen Monu— 
menten vorüber ”3) fam, leiver ihrer nicht mit einem Worte erwähnt 


bat; nur fein großer Eifer, damals recht jchnell den Golf von ° 


Akaba zu erreichen (ſ. 0b. ©. 245), jcheint dies erflären zu kön— 
nen, und wir bedauern, dadurch vom Meifter in topographifchen 
Beichreibungen feine Characteriftif über ihre Localität erhalten zu 
haben. E. Rüppell's Nachricht, ver ihm unmittelbar folgte, 
kann uns nicht dafür entjchädigen, da er mehr feine Aufmerkſam— 
feit auf die Kupfergruben und Schlackenhügel als auf die Alters 
thümer und Injchriften richtete. Ihm verdanken wir jedoch die 
erfte richtige Benennung der Localität ”*), zu der er von der 


+73) Burckhardt, Trav. p. 479 —480 und 492, ) E. Rüppell, 
Schreiben an v. Hammer, Livorno 1817, in den Fundgruben des 
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NW. Seite her aus dem Wadi Nasb gelangte, und bemerfte, 
daß die Beduinen fie keineswegs el Mofatteb nännten, jondern 
Sarbat el Chadem, ein Name, den vielleicht auch fchon der 
Sranzofe Boutin (1811) 75) vorher gefannt haben mochte, wel— 
cher aber nach feinem Befuche an demfelben Orte auf feiner Rück— 
reife nach Syrien ermordet worden war. Nach einem mühevollen 
ftundenlangen Berganfteigen in befchwerlicber Tobelſchlucht erreichte 
Nüppell den fchmalen Rücken des Berg! mit dem genannten 
Niebuhrſchen agyptifchen Todtenader. Sarbat el Cha— 
dem nannte man ihm den Plag von etwa 160 Fuß Länge und 
70 Fuß Breite, der auf allen Seiten von Steinhaufen einge= 
ſchloſſen iſt, deren Trümmer einft den Gebäuden in Barallelos 
grammform angehörten, die fie jegt umgeben. Den Eingang zu 
diefen vermuthete Rüppell von der Süpfeite ber, wo vier EFleine 
Säulchen mit vieredigen Gapitälen (wol Niebuhrs Fleine viereckige 
Säule), jedes einen Iſiskopf mit Kuhbohren vorftellend, ftehen 
geblieben. Die Baſis ver Säulen ift ein längliches Nechteef, was 
ihm als feltne Form in der ägyptifchen Architertur auffiel. Die 
Scyafte von Säulen, die nur 3 Buß über dem Schuttbovden her— 
vorragen, find mit Hieroglyphen überdeckt. Nördlich diefer Säu— 
len befinden fich die Nefte ver mehr als 50 Fuß langen Mauern, 
die aber nur wenig über dem Scuttboden hervorragen. Gegen 
Weſt find die Ruinen eines Eleinen Tempels, zu deſſen Eingang 
an beiden Seiten (analog wie bei ägyptifchen Reſten) Fleine pyra= 
midalifche Propyläen fich Hinziehen; aber feine Gella und alle 
Theile deſſelben find zerftört; nur die Höhlungen, darin die Thür— 
angeln liefen, waren noch fichtbar, und im Innern liegen 2 Säu— 
len mit vierecfigen Gapitälen auf der Erve, gleich den an veflen 
Südſeite vorher bejchriebenen. 

Un der Dftfeite ded Plabes find 3 Gatacomben in Fels ges 
hauen, eine mit Sieroglypben verziert; ein Zimmer mit flacher 
Dede ift von einem Pfeiler geftügt (wie bei Niebuhr). In jeder 
der Gatacomben find einige Gruben zur Ginfegung von Mumien 
ausgehauen. Auf dem Boden fand Rüppell mehrere Eleine ver— 
ftümmelte Statuen, aus Sanpftein gehauen, wie eine fniende Figur 
und 2 andere neben ihr figende, eine Ifis, die ven Orus fängt, u. d. 


Drients Th. V. S. 430— 432 und Tabul. I.; vergl. deſſen Neifen 
in Nubien u. f. w. 1829. S. 267 — 269; defien Reifen in Abyſſi— 
nien, 1838. Tb. 1. ©. 204 u.f. °°) Burckhardt, Trav. p. 573; 
bei Geſen. I. Not. ©. 916—917, 
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Innerhalb der Ummauerung und im Tempel felbft Tagen jene vielen 
Grabfteine, 7 bis 9 Fuß lang, mit einem länglichen Rechter zur 
Baſis, 2 Fuß bei 15 Zoll weit, nach oben mit gewölbtem Ende, 
das auf den ſchmalen Seitenflächen auffigt. Alle 4 Seiten vieler 
Steine find mit Hieroglyphen bedeckt; gewöhnlich auf der einen 
das geflügelte Ci mit 2 Schlangen; darunter mehrere Priefter, die 
dem Oſiris und der Iſis opfern. ine Golonie, welche einft die 
hiefigen Kupfergruben baute, hielt Rüppell am wahrfcheinlichiten 
für die Gründer diefer Stadt; der Verwitterung der Oberflächen 
an den Sculpturen gemäß zu urtheilen, gab er ihnen ein fehr hohes 
Alter und meinte, daß es vielleicht eine Golonie Aegypter 
gewefen, die nach der Perfer Eroberung, ſich dem Joch des Des— 
poten zu entziehen, das Nilthal verlaffen und hieher in dieſe Ein— 
famfeit ausgewandert fein möchten. 

Durch 8. de Laborde's flüchtigen Aufenthalt 76) bei feiner 
großen Perräifchen Neife am Sarbut el Chadem erhielten wir 
die erfte topograpbiiche Skizze feiner Lage zu den nächiten 
Umgebungen und einige pittoresfe Abrifje der Trümmer und ihrer 
Stelen. * 

Nah 2 langen Stunden Wegs aus dem Wadi Nash, 
durch viele befchwerliche Ihalwindungen, trat er in das Längliche 
Wapdi ein, jagt de Laborde, welches jenen Namen führte. Links 
(alfo von der Norpfeite?) zur Seite find die Berge durch mehrere 
Schluchten von einander getrennt und minder hoch, als zur rechten, 
d.i. ver Südſeite, wo fie wie fteile Mauern auffteigen, an einer 
Stelle mit Felsblöcken und einem Gießbachabfturz (eascade), unter 
dem einige Tamarisken und Acacien den Anblid der ſonſt nackten 





Wildniß etwas mildern. Ein rauher Fußpfad führt nicht ohne 


Gefahr zu der fteilen Südwand hinauf, wo die Grabftätten, die 
wie Phantome aus der Mitte diefer Einöden ſich mit ihren räthſel— 
haften hieroglyphiſchen Inferiptionen aus grauer Vorzeit erheben. 
Ihre Eünftliche Bearbeitung, ihre Politur, ihre Sculptur, jo voll» 
endet wie andere ägyptiſche Denfmale, ihre mannichfachen Charactere 
jeßen an diefer Stelle doppelt in Verwunderung. in Strede 
von 75 Schritt in die Länge und 35 in die Breite ift mit ihren 
nöch aufrecht ftehenden oder ſchon längft umgeworfenen Stelen bes 
deckt, unter denen noch an 14 gut erhaltne mit Hieroglyphen, 


#76) Voy. de l’Arabie Pétrée p. 42—44; Tombeaux de Sarbout 
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bis auf die Nordfeiten, die auch durch die Verwitterung verwifcht 
find. Sie haben 5 bis 8 Fuß Höhe, 18 bis 22 Zoll Breite, 14 bis 
16 Zoll Dicke. Auch die Mauer und die Umgebungen eines einftigen 
Heinen Tempelhauſes mit Sepulceralftellen und Reſten ägyptifcher 
Statuen, Capitäle, Säulenftüre, die oben erwähnt worven, haben 
fich erhalten. Räthſelhaft, wie und wann diefe hieher kamen? ob 
in Folge des dortigen Bergbaues und einer ägyptifchen Coloniſa— 
tion, 0b vor oder nach dem Durchzuge des Volkes Israel? ob 
Grabftätten, wie fonft feine in Aegypten fich vorfinden, oder bloße 
Denkfteine von Königen oder Männern anderer Art? Alles fchwierig 
zu Iöfende Probleme, da fich die Daten jelbft zu widerfprechen 
fcheinen: denn wenn ſchon in den Mofaifchen Berichten de8 Durch- 
zuges Israel Fein Wort von folchen Aegyptern weder hier, noch 
ganz nahe am, vielleicht felbft auf ihrem Wege des Durchmarfches 
zu Maghara (f. ob. ©. 749, wo gleiche hieroglyphifche In- 
Ihriften) die Rede ift, und man ihre Errichtung für aus jüngerer 


Zeit halten könnte, jo widerfpricht dieſem wieder die Entzifferung 


der Hieroglyphen, deren Königsnamen in die Alteften Dynaftien 
Aegyptens zurüdgehen. — Doch wir haben zuvor noch genauere 
Beichreibungen zu verfolgen, ehe wir zu den Wahrfcheinlichfeiten 
einer Oder der andern DVorftellung über fie eingehen dürfen. Noch 
giebt de Laborde die Nachricht, dap man haufig um die Ruinen 
von Sarbut el Chadem Türkfife finde, die durch Negen berbei- 
geſchwemmt würden; fein Führer fand 5 ziemlich große, auf welche 
die Araber gar feinen Werth legten, während die Alten fie für 
offteinell hielten. Man könne bier leicht bedeutende Sammlungen 
von Türfifen anlegen, fagt Laborde, und v. Schubert bevauert 
es, daß er das Vorkommen diefer fchönen Kallaite nicht näher 
unterfuchen Fonnte 77). (Ueber die Türkisgruben zu Niihapur in 
Perſien |. Erf. Tb. VI. 1838. ©. 325 — 330.) 

E. Robinſon drang am 21. März 1838 über die Sandhöhe 
Debbet er Namleh ver Araber, die oftwarts, fo weit das Auge 
reicht, ſich ausdehnt, bis zu der Stelle des großen Karawanen— 
wegs im Wadi Nasb vor, wo man diefe in fünlicher Richtung 
zur Seite verläßt, um nad) befchwerlichem Pfade und Steilauffteigen 
durch Belsichluchten nach einer Heinen Stunde Wegs ven Berg- 
rüden des Tafellandes der Sanpdfteinformation zu er» 
reichen, der heutzutage unter dem Namen Sarbat el Chadem 


) v. Schubert, Neife in das Morgenland. Th. IL. S. 281, 


800 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 11. 


oder Suräbit el Khädim nah Robinſons Schreibart 8) (8 
ift der Plural) allgemeiner als zu Niebuhrs Zeit befannt ift. 
Robinſon characterifirt Die dortige Localität ſehr anschaulich mit 
den analogen Bildungen ver fogenannten fächfiichen Schweiz an 
der Elbe, deren ifolirte Sanpfteinplateaug, wie dieſes, nad) 
allen Seiten hin von fteilen und tiefen Gründen durchfchnitten fich 
zeigen, indeß bier die noch höhern Spigen in phantaftifchen For— 
men umberlagen. Auf dem weftlich vorjpringenden Bergrüden 
dieſes Plateaus, mit tiefen Abgründen zu beiden Ceiten, liegen 
Die Agyptiichen Denfmale Sie befinden fich innerhalb einer 
Fleinen, durch Steinhaufen bezeichneten Einfaſſung von 160 Fuß 
Länge von W.n.D. und 70 F. Breite, welche vielleicht nur Die 
Ueberbleibfel früher zerfallner Mauern und Bauwerfe fein mögen. 
Innerhalb verjelben zählte Robinfon an 15 noch aufrecht ſtehende 
und einige umgefallene Steine, wie Grabfteine ausſehend, alle mit 
Hieroglyphen bevekt. Auch die Nefte eines Kleinen Tempels, 
fo wie die Säulchen mit dem Sftscapital fand er noch vor in der 
quadratifchen Felskammer gegen Oft, ven Plafond von jenem viel= 
efigen Pfeiler getragen, den man ald Fels zur Stüße hatte ftehen 
laffen. Auf jever Seite war eine Eeine Nifche und alle Wände 
mit Sieroglypben bedeckt. Die ganze Cinhegung war voll 
Säulen und zufammengeftürzter Ouadertrümmer. Auch außerhalb 
der Umhegung ſah man noch mehrere Stelen in verfchieonen Rich— 
tungen mit Trümmerbaufen, vielleicht erſt Zerftörungen der Araber 
aus jüngerer Zeit. Die Stelen maß Robinfon 7 bis 10 Fuß lang 
und bis 2 Fuß breit. Sie waren an einer Seite meift abgerundet 
und zeigten gewöhnlich die geflügelte Kugel mit 2 Schlangen und 
eine oder mehrere opfernde Prieftergeftalten, indeß die andern Seiten 
mit Hieroglyphen in Sartouchen, alfo mit Königsnamen, 
bedeckt waren, deren manche fehr gut erhalten, andre wieder fehr 
zerftört erfchienen. Durch Major Belir, der früber mit Lord 
Prudhoe diefe Monumente beiucht und Gopien davon genommen 
hatte, die Wilfinfon zu jehen befam, glaubte diefer den Namen 
Dfiriten 1. Iefen zu fünnen, den er für den Beſchützer Joſephs 
in Aegypten hielt. Daß diefe Monumente in naher Beziehung zu 
dem Grzbetriebe und einer Agyptifchen Bergbau-Colonie 
ftänden, jchien nahe zu liegen, obwol Nobinfon feine Spuren 
von Grzgruben bemerken fonnte; und den Ausfagen der. Araber, 


+79) &, Robinson, Bal. I. ©. 125— 131, 
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dag in Woft des Wadi Suhau, eines Nebenthales des Wadi 
Nash, fich der Stein finde, aus dem man el Kuhul (wol Spieß- 
glanz) zum Verkauf bereite, vielleicht nicht einmal zu trauen war. 
Für ägyptifche Gräber fie zu halten, ſchien fchwierig, weil der— 
gleichen Stelen als Grabjteine auf ägyptiſchem Boden wenigſtens 
nicht befannt find, und wenn auch arabifche Grabftätten heut— 
zutage in diefem Lande überall auf ähnlichen Berghöhen vor— 
fommen, fo find doch eben Hier unter den Steinen noch feine 
Spuren von wirklichen Gräbern vorgefunden worden. Das Vor— 
fommen diefer Denfmale in jo weiter, jchauerlicher Einöde und 
Einſamkeit, in der auch heute noch Steinböde (Beden) ihr Aſyl 
finden, ſchien in jeder Sinficht räthſelhaft. Lord Prudhoe glaubte 
in jenen Stellen im 2. Buch Moſe 3, 18 und 5, 3, wo von der 
Veftfeier in der Wüfte drei Tagereifen fern von Aepypten die Nede 
ift (die wir oben auf den Serbal bezogen, |. ob. ©. 735), den 
Sclüfjel zu einem heiligen Wallfahrtsorte altägyptifcher 
Könige zu diefer Stätte gefunden zu haben, weshalb jeder der- 
felben bei feiner Thronbefteigung Hier feine Weihe habe fuchen 
müfjen und demgemäß feine Namen und Opfer auf Stelen in die— 
ſem Wüjtentempel zurüdlafien, wobei alfo an feine Grabftätten 
zu denfen fei, und auch die Gründung nichts mit den Bergwerfen 
zu thun habe, das jeltiame ifolirte Vorkommen der Stelen aber 
ſich erkläre. Aber einmal, fo ift Sarbut el Chadem nicht in 
drei Tagereifen von Aegypten aus zu erreichen, da die Gebirgs- 
wege der obern Straße fchon viel größere Schwierigfeit ald das 
Wadi Beiran am Serbal darbieten, und wenigitend 5 Tage dazu 
gehören; dann, fo iſt ferner auch nicht daran zu denken, daß 
Israel die Abficht gehabt haben könne, einem ägyptifchen Götzen 
zu opfern, was wol bei einem der femitifchen Obergötter, 
wie bei einem Baal auf Serbäl, ver nach Credner fo viel als 
Fels des Baal (von Sir oder Ser, einerlei mit Zor oder Ty— 
zus, d. i. Klippe, Fels), eber denkbar erfcheint. Und durch eine 
ſolche Hypotheſe von uralten Wallfahrtsorten würde nicht einmal 
dad Räthſel ganz gleichartiger Denkmale und verfelben Königs» 
namen im Thale des Wadi Maghara erflirt fein und alfo Ieer 
ausgehen, die noch eher als jene zu erreichen waren. 
!etronne’’) fand es wahrjcheinlicher, daß die Bergwerfe 
”°) Letronne, Nee. im Journal des Savans. 1835, Aolıt p. 472; 


Wilkinson, Notes on the Kastern Desert of Upper Egypt, im Journ. 
of the Roy. G. Soc, of London, 1832, T. II. p. 51 —53 u. a, 
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und die damit angefiedelte Golonijation die Veranlafjung zur Er— 
richtung des Tempels auch hier gegeben habe, wie fich Aehnliches 
in andern analogen Fällen bei ägyptiſchen Anlagen, 3. B. in den 
Smaragdbergen bei Berenice, zeige, oder, nah I. Wilfinfons 
Beobachtungen, auch in den Vorphyrbergen der arabifchen Ketten 
in Oberägypten, die auch durch Lepſius 80) bejtätigt worden, wo 
an allen Stellen dauernder Grploitation im Centrum einer Po— 
pulation auch jedesmal Tempel und Gräber zu Stande famen. 
Zwar geht Xetronne freilich nicht auf die Erklärung ein, wie die 
Stelen ägyptiſcher Könige dahin gekommen fein mögen; doch be= 
merkt er, daß unter den in Laborde's Zeichnungen mitgebrachten 
Gartouchen fich die Königsnamen Oſortaſen I. und I. der 16ten 
Dynaftie befinden, woraus fich ergebe, daß diefe Colonie ſchon in 
das 22fte Sahrhundert vor der chrijtlichen Zeitrechnung zurückgehe. 
Schon durch diefes Faectum, das durch Lepſius genauere For— 
ihungen fich noch näher beftätigen wird, ift wol &. de Laborde's 
auch noch im jpätern Commentar wiederholt SI) zu ftügen ver— 
fuchte Annahme, diefe Denfmale feien aus fpäterer nachmoſai— 
ſcher Zeit, vollkommen erfchüttert. Keine Spur, jagt er wieder- 
holt, finde fich) in den mofaifchen Büchern von ägyptifchen Colo— 
nien und Denfmalen auf der Halbinſel des Sinai; Moſe jehweige 
gänzlich davon, und doc lagen an zwei 2ocalitäten, durch 
welche oder in deren Nähe ver Zug Israels hindurchgehen mußte, 
folche Monumente am Wege, die zu Maghara (j. ob. ©. 749) 
und die zu Sarbut el Chadem. Wären jene bieroglyphiichen 
Königsnamen und ihre Tempel ſchon damals vorhanden gemwefen, 
fo würde, meint er, Israel fie zerftört und über fie Triumphe ge= 
feiert haben, wie über Amalef, und die Magazine jener Anfievlun= 
gen würden erwünfchte Beute geliefert haben. Amalefs Söhne 
aber mit Aegyptern zu identificiren, fei, weil fie dann im Wadi 
Feiran gewohnt haben müßten, was den heiligften Sinai-Tradi— 
tionen wiverfpreche, undenkbar. Alſo ift ver Schluß des nega— 
tiven Beweiſes, daß die Bergwerfe, Tempel und Stelen erft nah 
Mofe zu Stande gefommen, die Arbeiter aber, welche durch Er 
richtung von Stelen die Könige ald Begründer und Protectoren 
ihrer Golonie verehrten, hätten aus Pietät, um die chronologiſche 
0, R. Lepſius, Reiſe von Theben mach der Halbinfel des Sinai, vom 
4. März bis 14. April 1845. Berl. 1845. ©. 3. »1) L. de La- 
borde, Commentaire gcographique sur l’Exode et les Nom- 
bres, Paris 1841. Fol, p. 131, u. Append, p. 9, 17 ete. 
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Reihe ihrer Regenten nicht unvollftändig zu laffen, auch den älteren 
Vorfahren derſelben Dynaftie folche Denkftelen nachträglich noch 
gefeßt. Ob durch ſolche willführliche Erklärung viel gewonnen 
it für die ungerechte Invective, die fich bier wiederholt, um Ro— 
binſons entjchievene Vervienfte um die biblifche Geographie herab— 
zumwürdigen, ihm suffisance und befchränften Sinn vormerfend, 
überlafjen wir Andern zur Beurtheilung, und bemerfen nur, daß 
jenes Stillfchweigen Mofis, wie Laborde richtig bemerkt, gewiß 
merfwürdig genug ift, daß ja aber Feineswegs Alles erzählt wer= 
den follte in den Büchern Mofe, was fih auf der Wanderung 
zutrug (f. ob. ©. 679); ja daß der Zug des Volfes Israel keines— 
wegs unumgänglich genöthigt war, auf der obern Karamanen= 
firaße am Sarbut el Chadem vorüberzuziehen, das offenbar weit 
aus dem Wege jenfeit ver Bergfette liegen blieb, und felbft auch 
bei Maghara nicht nothwendig der Weg durch die vielen 
Bergthäler und Bergpäfle, an dem Bergwerk mit den Sieroglyphen= 
tafeln vorüber, zu nehmen war, wenn das Volk Israel außer— 
halb ver Bergfetten den Küftenweg, die Tor-Straße, nahm, 
durch die Wüſte Sin bis zur Mündung des Feiran-Fluſſes am 
Meere (1. ob. S. 737), von wo e8 dann über Daphfa und Alus 
durch die Bergthäler in Raphidim fehr wohl und auf das bequemfte 
fogar eindringen Fonnte (2. B. Mof. 16, 1 und 4. B. Mof. 33, 
10 — 13). Durch R. Lepfius jüngftn Beſuch am Sarbat el 
Chadems?) erfahren wir, daß jene ägyptiſchen Inferiptionen nur 
Gedächtniß-Stelen vortiger Kupfer=Bergwerfe find, deren 
mehrere, ald man früher dafür hielt, im verfchiedenen Thalwin— 
dungen fich vorfinden, da Kupfererz und Eifenerze in großer Menge 
in gewiffen Lagen der Sanpfteinfelfen längs dem Grenzſaum 
der Urgebirge weit verbreitet find, wie died aus Nüppells, 
Nuffeggers und feinen eigenen fortgefeßten Unterfuchungen offen— 
bar hervorgeht. Diefe ganze Gegend wird auf den Stelen hiero— 
glyphiſch Mafkat, d.5. Kupferland, genannt und fand unter 
em befondern Schuß der Göttin Hathor, welche „Herrin von 
afkat“ heißt. Ihr war der Tempel zu Särbat el Chäs 
em geweiht, deſſen älteſter Theil aus einer Kleinen Belfencapelle 
nit dem Pfeiler in der Mitte befteht, unter der legten Dynaſtie 
’e8 alten Neiched von Amenemha-Möris angelegt. Doc, fteht 
n einiger Entfernung noch eine ältere Stele vom zweiten König 

























2) N, Lepfins, Neife u. ſ. w. 1845. S. 9— 11. 
Eee2 


804 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 11. 


- derfelben 12ten Dynaftie. Diefer höchſt merfwürdige Tempel, 
fagt Lepſius, ftebt auf einem hohen Sandfteinrüren, der in ein 
breites jandiges Thal abfällt, und war nur von Weſt her, wo ſich 
die Urgebirge anfchliegen, nicht aber aus dent Thale herauf zugängig. 
Er ift von hoben, oft an allen vier Seiten obeliöfenartig be- 
fchriebenen Stelen ganz angefüllt, ja jo jehr überfüllt, ala wären 
die Mauern des Tempels nur da, fie einzufchliefen. Doch find 
viele Stelen auch außerhalb des Tempels auf dem nächften Hügel 
aufgerichtet. Die merkwürdige Stelenfammlung, jagt Xepfius, 
Scheine bei allen Reiſenden die Aufmerffamfeit von allem Andern 
fo ganz auf fich gezogen zu Haben, daß fie nicht einmal Die ge— 
waltigen Schlarfenberge bemerkten, zwifchen welchen ver Tempel 
jelbft liege. Die norvöftlichen Hügel, 250 Schritt lang und 100 
breit, find ganz mit einer maffiven, 6 bis 8 Fuß dicken Krufte 
von Eifenfchlacfen beverft und rundum mit größeren oder Fleineren 
Schlackenblöcken umgeben, fo daß fie fich eigenthümlich durch ihre 
fohlichwarze Brandfarbe von den umliegenden hellbraunen Sand= 
bügeln herausheben. Das Erz ward demnach erft aus den hin— 
tern Bergen auf dieſe luftigen Höhen” gebracht, auf denen man 
vielleicht Hauptfächlich den ſtehenden Norvoftwind, ver bier jehr 
läftig fallt, für die Schmelzöfen benugt zu haben jcheine. Die 
Stelen find ganz ähnlichen Inhalts, wie die an der Koſ— 
jeir (Keſè'r) Straße und in den anderen Agyptifchen Stein= 
brüchen; nur die Form in freiftehenden Stelen ift hier neu, aber 
durch den Drt bedingt, welcher Feine Felfenwäande, wie die Minen 
jelbft, darbot. in alter Weg führte zu den hiefigen Brüchen, 
die Lepſius aber, durch Waflermangel gedrängt, nicht auffuche 
. fonnte. Wir hatten, fagt verjelbe Neifende, deren fchon im Wad 
Machara gejeben (|. ob. ©. 749), wo wir eine anfehnlich 
Reihe von Seldinjchriften unmittelbar neben den aus— 
gebreiteten Höhlen. fanden, welche noch höher als die vo 
Sarbat el Chadem zurückgeben, ja. zum Theil die älteſten Ko 
nigsdarftellungen enthalten, die e8 überhaupt, ganz Argypten 
und die Pyramiden von Gizeh nicht ausgenommen, giebt, da bie 
die Könige Chufu, Numchufu und andere in Perfon abger 
bildet und mit ihren Namen belegt find, welche Göttern opfernd 
oder Feinde Füpfend dargeftellt erfcheinen, während in Gizeh nur 
Prinzen oder Privatperfonen ihrer Zeit bezeichnet wurden (f. ob. 
©. 755). e 
Che wir die urkundlichen Belege und Beweiſe dieſer merf 
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würdigen Thatfachen aus der vollftäandig ausgearbeiteten Mitthei= 
fung ihres Entdeckers erhalten werden, ift es geftattet, aus deſſen 
und gütigft mitgetheiltem Tagebuche noch Einiges nachträglich hinzu— 
zufügen, um jedem beobachtenden und von neuem an Ort und 
Stelle forfchenden Reifenden den Weg zu volftändiger Entdeckung 
aller Verhältniſſe jener fo fchwierig zu durchwandernden Locali— 
täten immer mehr und mehr anzubahnen; denn an Erjchöpfung 
derſelben möchte auf einem fo merfwürdigen hiftorifchen, aber feit 
Jahrtauſenden für Forfehung fo ganz vergeffen gebliebenen Boden 
jo bald nicht zu denfen fein, wenn wir auch nur auf das hin— 
weifen, was feit Niebuhr's Zeit, feit einem Dreiviertel- 
Jahrhundert, auf demfelben für unfere Wiſſenſchaft gewonnen 
werden Fonnte, und was wir hier zum vdereinftigen Zinfen-Ertrag 
als gefammeltes Capital aus ver ganzen Vergangenheit für künf— 
tigen Gebrauch zum erftenmale vollftändig, wenn auch Tückenvoll, 
zufanmenzuftellen verfucht haben. 

Der Name Särbat el Chademss), oder Saräbit el 
Chadem im Plural, war bisher feiner Entftehung nach unbes 
fannt, fcheint aber eben fo, wie der Name des Wadi Nasb, 
von den Infchriften nad) Neinaud (I. ob. ©. 775) benannt, 
arabifchen Urfprungs zu fein, während Maffat, dad Kupfer— 
land, als ägyptiſcher Name vocumentarifch belegt ift. Sarbat 
oder Sarbut hörte Lepſius felbft von Beduinen der Halbinfel 
als Bezeichnung von Hügel oder „Berggipfel“ gebrauchen, 
und auch Burckhardt hörte einen thurmhohen Berg st) Sarbut 
el Dſchemel (ver Buckel des Kameeld) nennen; Chädem 
d. i. der Ning, follte nach Lepſius vielleicht den Discus be— 
zeichnen, der über den Stelen angebracht ift, Die vielleicht jelbit 
mit Saräbit, als Fleinere Buckel, benannt wurden. Es konnte 
daher der Name ven „Hügel der Ninge‘ bezeichnen. ine 
andere, nur theilweis hiemit fimmende Erklärung verdanken wir 
ver gütigen Mittheilung des Dr. Abeken, der unmittelbar nach 
feinem Breunde Lepfius jene Denkmale befuchte und überhaupt 
auf das Studium der dort einheimifchen Sprache viele Aufmerk— 
famkeit verwendet hat. Nach ihm iff es entjchieven, mas bisher 
zweifelhaft war, daß Sarbut (das u unklar ausgeiprochen zwi— 
fchen u und a ſchwebend) fo viel als einen einzeln ſtehenden 


+89), Lepſius, Mifer. 1845. #*) Burckhardt, Trav, p. 476; bei 
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Höcker over Knobben, fei ed aufeinem Berge, auf dem Kameelrücken 
oder fonft an Felsecken, bezeichne, alfo auch bier die Bezeichnung der 
Stelen abgeben konnte (Saräbit im Plur.), wie died auch aus dem 
Munde der Araber wahrgenommen wurde. Auf Befragen nach dem 
zweiten Worte erzählten fie die Gefchichte von einem oder mehrern 
Dienern (Chävam heißt der Diener), die man bier gebraucht oder 
geopfert habe, um ein „Thor des Goldes“ zu eröffnen, d. h. 
lange verborgene Schäße herauszuholen. Ob vied ein bloßes Mähr- 
chen oder eine traditionelle Erinnerung an alte Bergwerfe war, oder 
erft eine moderne, ihnen durch nachfragende Reifende mitgetheilte An= 
ficht, war fchwer zu ermitteln; des Donfmals Name wäre hienach ein 
anderer, nämlich „die Höcker oder Knobben des Dieners“. 
Es ift nicht unwahricheinlich, daß der Zugang von Naml e 
Hmair (Chmeir) und vem Wadi Suwk, d.i. von ver Süd— 
oftfeite, auf von Lepſius, bis dahin von feinem der frühern 
Keifenden, betretnem Wege zu dieſem Ruinenorte nicht wenig zu 
einer neuen und frifchen Anficht vefjelben beitrug, da alle Andern 
von der Nordmweftfeite aus dem Wadi Nasb zu ihm binaufgeftiegen 
waren. So wenigjtend denfen wir, jo wie durch längeres Ver— 
weilen am Orte, denn Lepſius ſchlug hier fein Zelt auf, daß in 
der Gefammtumgebung Vieles auffallen mußte, was von frühern, 
immer nur flüchtig vorüber Eilenden auffallender Weiſe gänzlich 
unbeachtet geblieben war, oder worauf ſie doch gar, fein Gewicht 
gelegt Hatten. 

Gleich bei dem erften Erfteigen der —— Localität auf 
einem iſolirten Felsplateau, das ſich lang und ſchmal nach ven 
großen Thal e Raml vorzieht, rund um aber ſehr ſchwer und 
ſteil zu erſteigen iſt, außer von der Gebirgsſeite her, von wo der 
alte Weg im großen Bogen heraufgeführt zu haben ſcheint, auf 
welchem die rohen Umfaſſungsmauern mit den Stelen überfüllt 
und mit den Reſten eines kleinen, unregelmäßigen Göttertempels 
liegen, waren das Bezeichnendſte für den Ort und ſeine eigent— 
liche Beſtimmung die großen Schlackenhügel, die ſich öſtlich 
und weſtlich neben dem Tempel finden. Die größten derſelben 
liegen auf dem nach dem Thale zulaufenden ſchmalen Bergrücken; 
alle find mit einer maſſiven Kruſte von Schlacken bedeckt, von 
4 bis 5 Fuß Dice, und außerdem, bit zum Fuße von 10 bis 15 Fuß 
Tiefe, find fie noch mit den einzelnen Brocken derjelben überfchüttet. 
Ihre Nabenichwärze, ſchon aus der Berne gejehen, ließ bier einen 
Hauptichmelgort für die umliegenden Erzgruben vermutben, 
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davon zuvor nur einzelne Spuren befannt geworben, die fich aber 
bei genauern Nachforfchungen höchſt wahrfcheinlicy noch genauer 
ermitteln ließen. 

Seltjam allerdings, gerade dieſe Höhe zum Schmelgorte ge= 
wählt zu haben, die feinesmegs durch Holzwuchs beſonders begün= 
ftigt geweſen zu fein fcheint, und nach welcher der Transport der 
Erze immer ſehr bejchwerlich gewelen fein muß. Ob aber hierzu 
ein das Schmelzen fördernder Windzug trieb? oder die Sicherheit 
der Lage gegen Meberfälle von außen? bis jet möchte alles dies 
noch zureichender Unterfuchung enibehren. Auf einem Bergrücen 
nach dem Gebirge zu, d. i. gegen Süd, zeigen fich mehrere Stein— 
haufen, die früher Arbeiterhütten gewefen zu fein fcheinen und 
Niebuhr's Ausdruck, daß bier einft eine ägyptiſche Stadt 
geftanden, rechtfertigen dürften ;” wenigftens eine anfehnliche Ar— 
beiter=- Golonie, für welche dann nad) ihrer Anſiedlung der 
Tempel unter dem Schuß ihrer Göttin Hathor, der Herrin 
von Mafkat oder des Kupferlandes, errichtet ſein mag. 
Nach den älteften Gedachtnißftelen, die, wie in andern Erz— 
Minen und Steinbrüchen ver Uegypter, von Beamten, nicht 
felten ald Ober-Baudirectoren, fürftlichen Berfonen und Prinzen 
von vielen Ahnen 85) geſetzt waren, zu urtheilen, mußte ver Gruben 
bau bis zur 12ten Dynaftie zurücgehen; das Tempelchen wurde erft 
unter Tutmes III. angelegt und Einiges unter der 19ten Dynaftie 
hinzugefügt. Die frühern Befchreibungen und Zahlenan= 
gaben der Stelen und Dimenfionen ver Mauerlinien find 
ungenau; fie werden durch einen durch Lepſius aufgenommenen 
Grundriß vielfache Berichtigung erhalten, nach dem die Schladen= 
berge im Norden des Tempelraums eine Ausdehnung von 256 Schritt 
einnehmen, die an der Süpdfeite von 108 Schritt, und innerhalb 
der Tempelmauern noch an 10 durch Grundmauern unterſchiedne 
Kammern wahrzunehmen find. Nachgrabungen, wie fie ſchon 
Niebuhr verlangte, möchten bier wol noch andre erwünſchte 
Thatlachen zu Tage fördern. 

Der Inhalt der Stelen entipricht ganz demjenigen andrer von 
Lepfſius im ägyptiſchen Arbeiter Golonien entordten Gedenk— 
Stelen, nur ihre freiftehbende Borm (weshalb man fie gleich) 
anfangs für Grabfteine hielt) fiel hier auf, weil fie in Aegyptens 
Erzbrüchen nicht jo, ſondern nur an Felswänden ſelbſt eingehauen 
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vorfommen. Hier ward die freiftehende Form durch den Mangel 
pafiender Felswände bedingt; und wo dieſe fich finden, da ift zu 
erwarten, daß auch die Stelen an ven Feldwänden vorfommen 
werden; wirklich hat Crompton neuerlich nah Wilfinfons Be- 
richt nur drei Viertelftunden von Särbat el Chävdem in den Erz= 
brüchen vergleichen fchon gefunden, und diejenigen zu Wadi 
Maghara, die wir ſchon früher, nah Rüppells, Laborde's 
und Lepſius Beobachtungen, als auf Felswänden befindlich, nach— 
gewiefen haben, beftätigen dies. Machara wird übrigend, nad) 
Lepfius, wol die richtigere Schreibart fein, da nach ihm vie 
Göttin Hathor aub Machara hieß und an beiden Localitäten 
in den Sieroglyphenfchriften den Titel einer Herrin der 
Kupferwerke oder de8 Kupferlandes (Maffat) führt. Wadi 
Makhara wäre demnächſt Fein arabifcher Name, jondern 
noch ein altägyptifcher, eine merfwürdige, 3000 Jahre alte Er— 
innerung aus der Vorzeit. 

Auf den Stelen zu Särbut el Chädem, deren Form vorzugs— 
weife die des jogenannten Obelisfen von Erocodilopolis ift, dünn, 
ſchmal und ſehr Hoch, oben abgerundet, auf einer Bafis, von allen 
Seiten bejchrieben, ſcheint der älteſte der dort bezeichneten Könige 
Snefren (?) zu fein, der zweimal anbetend, aljo lebend, und 
einmal als verftorben vdargeftellt ift; er feheint nicht lange vor der 
12ten Dynaftie geherrfcht zu haben: denn an der Spige von dieſer 
fommt bier Sefortefen I. vor, der Vorgänger ded großen Se— 
foftris, dem auch die allerentferntefte Stele auf der höchſten Spitze 
des Tempelplateaus angehört. Die Teljengrotte ift, wie ſchon oben 
gefagt, von Amenemha-Möris (III.) und die Vorballe dazu 
von feinem Nachfolger AUmenemba IV., mit denen die 12te Dy- 
naftie des alten Neiches Tchließt. Aus der Periode der Hyckſo's 
find hier, wie zu erwarten war, feine Denfmale; aber ihnen folgen 
wieder fpätere Sculpturen von Amenophis L, Tutmes IL, 
Tutmes IV., Amenopbis IV., Menepbta, unter dem das 
Volk Israel aus Aegypten zog, und andere, deren nähere Er— 
forichung wir demnächſt zu erwarten haben. Wir jchließen mit 
der Bemerkung, daß die Sculpturen von Amenophis I. wieder 
verbaut geweſen zu fein fcheinen, da man fein Namenſchild auf 
der einen Seite eined Steinblocks fand, auf deſſen anderer Seite 
das Schild eines jüngern Königsnamens eingegraben war. 
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Die Stnai-Halbinfel außerhalb des centralen Gebirgs- 
ſyſtems in ihren nordwärts führenden Straßenzügen 
zur Landenge Suez, wie nad Palaftina und zum 
Todten Meer. 
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Nach der ſpeciellen Unterſuchung der eigentlichen Sinai— 
Halbinjel im engern Sinne, zwifchen ven Golfen von 
Suez und Aila fich als wunderbares ifolirtes Gebirgsland 
erhebend, bleibt ung nun ihr nördlich anliegendes wüjtes Pla— 
teauland, ver mehr eontinentale Theil des Peträifchen 
Arabiend, nämlich die weite Verbindungsftrede zwifchen 
jener und Baläftina zu durchwandern übrig, welche fih im 
NW. zur Gaza Küftenftraße hin bis zum Mittelländiſchen 
Meere ver ägyptiich=philiftäifch-judäifchen Küfte zieht, 
und gegen N.D. vom Aila-Golf bis zum Südende des 
Todten Meeres erſtreckt, zwifchen beiden aber uns ſchon aus 
den Itinerarien der Nömerzeiten zur Südgrenze Judaea's 
und bis Hebron hin aus Obigem nicht ganz unbekannt (f. ob. 
S. 83 — 146) geblieben ift. Hier kommt ed nur darauf an, da 
wir an diefed ganze Gebiet unter dem traditionellen Namen 
der Wüfte Et Tih Beni Israel (von Iſtakhri an bis auf 
Jafuti, denn die heutigen Beduinen, wie fchon Seeßen 86) dies 
erforjihte, haben feine Erinnerung mehr an jolchen Namen, f. ob. 
©. 682) aus alter Zeit fo oft im Allgemeinen erinnert werben, 
womit man Berge und Thaler, Ebenen, Gründe aller Urt und 
wirkliche Wüften gleichmäßig bezeichnet 97), feine gegenwärtigen 
Buftände fennen zu lernen, jo weit dieſes in einem jo weit aus— 
gebreiteten und wenig befuchten Wüftenlande möglich ift, wo ung 
als Wegweiſer nur die Durchflüge einzelner Reiſenden 
dienen können, aus deren Summe allein, bei dem Mangel aller 
übrigen Quellen über dieſes Gebiet umherſtreifender Bedui— 


+), Seetzen, Mſer. Neifebericht 1807. *) Col. Will. Mart. Leake, 
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ftämme, ohne alle fefte Anftedlungen und Gulturoafen, als An— 
halt längerer Beobachtung, die einzig mögliche, lebendigere An— 
ſchauung viefer an fich doch nicht unmichtigen Länderſtrecke, nur 
hervorgehen fann. Als Berbindungsglied zwifchen den Völ— 
fern Aegyptens, Edoms, Midians, ver Nabatäer umd 
Araber zu allen Zeiten mit Baläftina und Syrien, bis heute, 
nimmt es jelbft als Wüſte ebenbürtig, im biftorifchen Sinne, wie 
jedes Gulturgebiet, feine einflußreiche Weltftelle ein. 

Nur eine einzige Localität ift e8, an der wir, durch ihre Mo— 
numente gefeflelt, ung länger zu verweilen haben, im Wadi Muja 
bei den Ruinen von Petra, welche dem ganzen Landſtrich den 
Namen gaben; aber auch da finden wir heut zu Tage nur Streif- 
finge wie zu Edoms Zeiten, und der Europäer felbit muß auf 
diefen Durchflügen zum flüchtigen Streifling werden. Grit die 
neuere Zeit hat und aus viefem Gebiete belehrenvdere Berichte ge— 
geben. Diejenigen welche von Welt nach Oft hindurchziehen, in 
der Nichtung der Meffapilger, in Streden, welde E. Rüp— 
pell und Burckhardt durchwanderten, haben wir in obigem 
Ihon früher angegeben (ſ. ob. ©. 153—187), und von Lord 
Prudhoe's höchſt merfwürdiger Querftraße, der einzigen 
diefer Art, von Suez (Adſchirud) über Nakhl durch die drei 
Hauptwadi's, quer durch el Arifh, el Afaba und el Ghoreir, 
direet nah Wadi Muſa oder Petra, von der wir leider Fein 
Journal erhalten haben, befigen wir menigftend durch deſſen Mit- 
theilung an NRobinjon ss) die Stationen und Diftanzen 
feines Itinerars. Hier haben wir nur noch die nordwärts 
führenden Noutiers einiger neuern Neifenden zu verfolgen, vie 
erft feit Seetzens und Burckhardts Zeiten zu wilfenichaftlichen 
Ergebniſſen führen. 

Außer den vielfach auf dem Hin- und Rückwege von Suez 
zum Sinai wiederholten Routen, zwifchen dem fihon erwähnten 
Wadi Gharundel auf der befannten allgemein betretnen Pilger- 
ftraße, find hier vorzüglich in chronologifcher Reihenfolge zu beachten: 

1) Seetzens Durchichneidung ver Wüſte Et Tih von He— 
bron und Berfaba (f. ob ©. 105—107), dur Wadi el Nakhl 
(1. 66. ©. 163, 182), über die Sandebene el Raml und Akhdar 
(1. 06. ©. 259) zum Sinai (vom 26ften März bis 10ten April 
1807) 89). 


*»*) Robinfon, Pal. I. Anmerk. XXIL. ©. 440. Nr. VII. ) Seeben, 
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2) Burckhardts 0) Weg von Keraf am Todten Meer nach 
Petra, vom Aten bis 26ften Aug. 1812, von wo er über Sza— 
defe die Duerroute gegen Welt nach Suez begann (ſ. oben Seite 
173 — 187). 

3) Bankes, Irby, Mangles N), und Legh, Reife von 
Hebron über Kerak und Shobaf nah Wadi Mufa und Betra, 
vom Sten bis 29ften Mai 1818. 

4) Frederick Sennifer, DBaronet, Reife vom Katharinen= 
Elofter über Sarbat el Chadem durch Kalat en Nakhl, durch 
die Wüfte, Direct nach Gaza, von 24jten April bis Aten Mai 
1820 %). 
| 5) Leon de Laborde's und Linants 8) Reife von Suez 
über Kalaat el Akabah (Uila) nah Petra und wieder zurüd, 
im Sabre 1828. 

6) Dr. ©. H. von Schubert), Reife von Afaba nach 
Wadi Mufa, durch das Ghor nach Hebron, vom 15ten bis 26ften 
März 1837. | 

7) Lord Lindfay’8) Reiſe von Akabah durch Wadi 
Araba nach Petra und Hebron, vom 17ten bis 30ſten April 
1837. 

8) E. Robinſon's %) Neife von Akabah Alla durch die 
Plateaumwüfte Et Tih, über Wadi Luffan (Lyſa), Abdeh 
(Eboda), Bir es Seba (Ber Saba) nach Hebron, vom 5ten bis 
14ten April 1838. 

9) Defjelben Reife ) von Hebron nah Wadi Mufa und 
wieter zurücd, vom 26ften Mai bis ten Juni. 





Reife von Jerufalem über Hebron zum Berg Sinai, in Mon. Cor— 
reip. Bd. XVII. 1808. ©. 132— 165; deſſen Neifebericht, Mifer. 1807. 
9) Burckhardt, Tray. p. 395—439; bei Gefenius II. ©. 666— 727. 
»') L. Jrby and Jam, Mangles, Travels in Egypt and Nubia, 
Syria, Asia Minor. 1817—1818. Edit. for privat distribution. 
Lond, 8. 1823. p. 335 — 444; Mr. Legh, Route in Syria, in 
Will. Macmichael, Journey from Moscow to Constantinople, 


Lond. 1819. 4. p. 14—241. ”®) Sir Frederick Henniker, 
Notes during a Visit to Egypt etc. Sinai and Jerusalem. 
Lond, 1823, p. 238—265. ) L. de Laborde et Linant, 


Voyage de l’Arabie P£tree, publ. p. L. de Laborde. Paris. 
1830. fol, von Aila aus p. 51, und zurücd zum Sinai p. 64. 

) v. Schubert, Reiſe in das Morgenland. Grlangen 1839. Bd. IT. 
©. 396—462. ») Lord Lindsay, Letters on KEgypte, Edom 
and the Holy Land. Lond. 1839, 8. 3. Ed. Vol. IH. p. 9—50. 

2) E. Robinfon, Pal. 1840. Th. J. &©.2855—360. + 7) Ebenpaf. 
Th. II, ©. 1—R202, 
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10) Colonel Callier, Route (1835) ®). 

11) Comte J. de Bertou, Itineraire de la Mer Morte à 
Akaba par les Wadys Ghor, el Araba et el Akaba et retour de 
Petra à Hebron (1838) 9). 

12) 3. Ruffeggers 5%) Nüdreife vom Sinai dur die 
Ebene Akhdar, über den Nakb el Mureifhi über das Tih- 
Plateau, durch den Wadı el Arifb, über Kalaat en Nakhl und 
die Ebene Khalafa nach Hebron, vom 1jften bis 15ten Novem— 
ber 1838. 

13) John Kinneirt), Neife von Afaba über Wadi Mufa 
und Petra nah Hebron und Gaza, im März 1839. 

14) Baron Kollers 2) Jtinerar vom Sinai über el Yin, . 
durch Wadi el Atiyeh nah Akaba, im März 1840. 

15) Fr. Ad. Strauß, Reife 3) vom Sinai dur el Nakhl, 
Berſaba nach Hebron, im Frühjahr 1845. 

16) Dr. Abefen, Neife vom Sinai über den Paß er Nä-= 
aineh und Nach! nach Hebron, im Suni 1845 9. 

Aus dieſer Meberficht ergiebt es fich, daß ale Routiers 
durd) dieſes Ländergebiet, außer den jchon früher genannten umd 
befchriebenen Querrouten der Mekka-Karawane, mit wel- 
chen auch die Routiers von Nüppell und Burkhardt in der 
Nichtung von W. nad) DO. mehr oder weniger zufammenfallen, 
von Sid nad) Norden gehend, zu drei Sauptgruppen gehören: 

1) Erftlich) in das Nordende der Sinai-Noute, vom Wadi 
Gharundel an bis Suez. 

2) In die Gruppe der Noutierd mitten durch das Tih— 
Gebirge und das Wüften- PBlatenu der Wüfte Et Tih Beni 


#%%) Camille Callier, Lettre, in Journal des Savans. 1836. p- 
46 —48. *9) Bulletin de la Societe de Geographie. Paris, 
2. Ser. Tom. XI. 1839. p. 274—331; und Mem. sur la depres- 
sion de la Vallee du Jourdain et du Lac Asphaltite, ebend. 
Tom. XI. p. 113— 166. >00, Joſ. Nuffegger, Reife in Eurepa 
u. ſ. w. Stuttgart 1847. 8. Br. I. ©. 55 — 74, ©. 16 — 201 
u. S. 239— 247; derſ. Neife, in Allgem. Zeitung. 1838. Nr. 53. 
') John Kinneir, Cairo, Petra and Damascus, 1839. Lond. 8. 
1841. p. 120—211. 2) Extract from Baron Kollers Itinerary 
of his Tour to Petra, describing an inland route from Mt. 
Sinai to Akabah; in Journ. of the R. @. Soc. of London. 


1843. Vol. XU. p. 75--79. °) Sinai und Golgatha, Reife in 
das Morgenland von Fr. Ad. Strauß. Berlin. te Aufl. 1848. ©. 
165— 187. *) Dr. Abekens Mifer. nach gütiger Mitteilung. 
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Israel nah Gaza oder Hebron, alles Wege, die vom Cen— 
tralgebirge des Sinai ausgehen. 

3) In die Gruppe der djtlichern Nouten, die von Akaba 
am Allanitifchen Golf ausgehen, und entlang der Wüfte Araba 
das große Tiefthal nach Petra durchziehen, und durch das Ghor 
zum Südende des Todten Meeres gelangen. 

Das characterifirende Ergebniß aus dieſen dreierlei Haupt— 
gruppen werden wir aus der vergleichenden Ueberficht diefer Nous 
tierd in Folgendem für Land und Leute zur Anfchauung zu er= 
heben juchen, wobei alle wejentlichen räumlichen Verhältniſſe Dies 
ſer Gebiete zur Sprache und zur Beachtung Fommen mögen. 


Erläuterung 1. 


Das Nordende der Sinai-Noute vom Wadi Gharundel 
an bis Suez. 


Schon durh Niebuhr's erfte Landreife?) von Suez zum 
Wadi Gharundel (6. bis 8. Sept. 1762), jo wie durch feine Küften- 
reife eben dahin zu Schiff (Iten bis 11ten Oft. 1762), erhielten 
wir gute topographifche Daten über diefe Diftanzen, die feit ihm 
vielfach wiederholte Vermehrungen und Grweiterungen erhalten 
haben, ohne dag jene erften pofttiven Angaben deshalb überflüflig 
geworden wären. 

Don Suez fchiffte Niebuhr am 6ten September Abends 
über den fchmalen nordöftlichen Golf von der ägyptiſchen Küſte 
zur arabifchen über, und campirte Nachts in der Wüfte, um am 
Teen des Morgens zu Kameele fogleich weiter zu ziehen bis zum 
Abend, und nad) einem Marſch von 5%, deutſchen Meilen dad Nacht— 
lager im Wadi Etti zu nehmen. Auf dem Rückwege vom Si— 
nai 6), den 25. Sept., feßte Niebuhr mitten durch ven Meerbus 
fen auf Dromevaren, Kolzum gegenüber. Die Blutbzeit war noch 
nicht da; die Araber zu Buß wateten nur bis an das Knie durch 
dad Meerwaſſer. Bei hoher Fluth kann man bier nur in Booten 
überjegen. Die Breite des Arms ergab die Meſſung auf 3450 8. 


) Niebuhr, Reife I. S. 225— 228 und ©. 258— 250; und Tab. 
XXIII. Tab, Itineraria a Sues usque ad Montem Sinai. 


*) Ebendaſ. ©. 254. 
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— 757 Doppelfchritt. Diefe Stelle hielt Niebuhr für den Durch— 
gang der Kinder Israel durch dad Nothe Meer. 

Nah %, Meilen von feinem Nachtlager durch Küftenehenen 
und durch niedre Hügel gegen S. S.O. eine Stunde weiter, er— 
reichte er die Mofebrunnen (Aijuͤn Mufa) unter einigen 
Palmen, die eine halbe Stunde in Oft vom Meereöufer liegen, 
wo der Meerbufen felbft nur eine Breite von 1°/ Meile nach Meſ— 
jung zeigte. Niebuhr zählte bier 5 Brunnen, d. h. Stellen von 
einem Fuß Tiefe mit Waſſer, die aber bald bis auf Sand und 
Schmutz auszufchöpfen waren, deren Waſſer alle im Sande ver- 
rinnen. An vielen andern Stellen fol man bei fußtiefem Nach 
graben ebenfalls Waſſer finden; aber nur einer dieſer fogenannten 
Brunnen, denn ausgemauert find fie nicht einmal, gab Niebuhr 
trinfbares Waffer. Hier ließ die Tradition der Araber vie 
Kinder Israel durd) dad Meer gehen. Niebuhr ſchien e8, da er 
bier viele Mufcheln und Schnedenfchaalen fand, als müſſe fich das 
Meer von hier zurückgezogen haben (f. ob. ©. 160). Er ritt die 
Küftenebene entlang gegen ©.D. und S. S. O., und durchſetzte auf 
zufammengewehetem Sandboden dann auch jene flachen von Wine 
terbächen eingeriffenen Gründe, welche die Araber Wadi's nann- 
ten, die Wadi's Attumwerif, Wardän und Etti, wo er nad) 
10%, Stunde Wegs fein Zelt auffchlug. Der gleichmäßige Kara 
wanenjchritt führte ihn in der Morgenfühle bei 1620 Schritt, in 
der heißen Mittagsftunde bei 1580 Schritt durch eine halbe Stunde 
Zeit, deshalb er für die halbe Stunde das Fortrüden im Durch— 
fchnitt zu 1600 feiner Doppelfchritte berechnete, jo lange ver Weg 
eben war (Niebuhr rechnete 1180 feiner Schritte auf '/ Meile, 
und eonftruirte darnach feine Wegefarte Tab. XXIM.). Die Di- 
reetion des Wegs nahm er nach feinem Compaß, den er, wie ſpä— 
terbin noch) Burckhardt, nur insgeheim vor feinen Führern 
beobachten durfte, und bei ihrer forglofen Bereitwilligkeit, alle 
Rocalitäten, nach denen man frug, jogleich mit Namen zu belegen, 
waren häufige Kreuzfragen nothwendig, um nicht viele faljche 
Daten in das Noutier einzutragen. Auf dem Rückwege, den Aſten 
September, maß Niebuhr die Breite des arabifchen Meerbuſens 
bei der Ebene Etti (oder Tuerif) und fand fie 3 Meilen. 

Der 2te Tagmarfch, am 8. Sept., führte ſchon vor Sonnen 
aufgang weiter durch die Ebene Girdän nad 7 Stunden Wegs 
gegen ©.9.D. zu einem großen herabgeftürgten Belsftein, Hadsjar 
raffäbe (Hadſchr er Rukkab, dv. i. Stein des Neiters, 
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bei Robinfon). Bon einem Hügel auf halbem Wege dahin war 
das Meer faum noch zu erbliden; fo weit hatte man fich ſchon 
von ihm entfernt. Zwei Stunden Wegs von Felöftein in der— 
jelben Richtung führten zum Wadi Gharundel (Girondel 
bei Niebuhr), der jegt troden lag, aber zur Negenzeit einen 
ftarfen Gießbach zum Meere jendet. Viele Bäume grünten im 
Wadi, der, obwol es lange nicht geregnet hatte, doch beim Nach— 
graben von 1%, bis 2 Fuß Tiefe ein gutes Waſſer gab, befferes, 
als das von Sue. In der Umgebung lagerten Beduinen, die aber 
im Wadi ſelbſt ihre Zelte nicht aufgefchlagen hatten. Niebuhr, 
nad) Breydenbach8 DVBorgange-”) (in torrentem incidimus di- 
etum Orondem, i.e. Desertum Helym), hielt diefe Stelle für die 
Palmenftation Elim, mit 12 Waflerbrunnen und 70 Palmen, 
obwohl ihm die Station Marah mit dem bittern Wafler vorher- 
geht (2. B. Mof. 15, 23; 4. B. Mof. 33, 9). Denn, fagt er, 
vom Namen ded Berges Marah, den andere Neifende Haben, erfuhr 
ich nichts, Doch fragte ich auch nicht danach), da mir auf folche 
Sragen meift mit Ja berichtet wurde, nebſt Hindeutung auf irgend 
einen der erſten und nächiten der Berge. Der Boden des Wegs 
bis dahin fchien Kalkſtein zu fein, oft glatt wie Talk. Von 
dDiefer Station gegen S.W. 2 Stunden weiter zu den heißen 
Bädern war früher die Rede. Bei der Waflerfahrt zwifchen 
Suez und Wadi Gharundel, bis wohin gewöhnlich vie erfte 
Tagereife zu Schiff zu geben pflegte, find Feine Klippen unter dem 
Wafler; bei 13 Baden, nicht weit vom Ufer, wurde vor Anfer 
gegangen, unter 29° 10° Polhöhe. Der fich ſüdwärts ſehr erwei— 
ternde Golf im Birfet Faraoun iſt derfelbe, der zu gewiſſen 
Zeiten durch feine Stürme und Wogen für gefährlich gilt und 
deshalb durch die Sage von Pharao's Untergange feinen Namen 
erhalten haben ſoll (ſ. 06. ©. 450). 

Die Neufranfen Goutelle und Noziere (1800) 8) gingen 
auch von Suez den erften Tag über Aijun Mufa am Meeres— 
ufer hin und erreichten am 2ten Tagmarfche, von da in 8'/, Stunden, 
die Stelle Abu Suweirah mit einer gleichnamigen Landfpige, 
bei welcher der von Niebuhr genannte Wadi Wardam fich zum 


— — 


9 Bernard de Breydenbach, Opus transmarinae peregrinationis 
etc. Ed. per Petrum Dracheivem Spirensem, A. 1502: Caput 
de regressu de Monte Sinai versus Chayrum. ) Conutelle, 
Observations sur la topogr. de la Presqu’ile de Sinai, in 
Deser, de l’Egypte. Et. mod. T. Il. p. 279—281. 
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Meere ergieht. Im dortigen feuchten Boden, vol Tamarisken und 
anderer Gewächje, fanden fich viele Brunnen, Abu Suweirah 
genannt, bis 8 Fuß tief, davon ein Theil mit Sand zugedeckt war; 
ihr Waffer, obmwol befier, ald das der Aijun Mufa, war gips- 
haltig und nur ein Brunnen ganz gut genießbar. Auch Robin— 
fon?) fand im Triebfande de8 breiten Wadı Wardan, der aus 
dem er Rahah berabfommt, eine füge Waſſerquelle, deren Namen 
er aber nicht nennt. Wie an jenem Brunnen die Tyar-Bedui— 
nen fich einfinden, jo an diefer die Terrabyn, welche die ganze 
Uferfüfte von Sue, bis Wadi Gharundel beberrichten, während 
die Tyar mehr landein am Fuße der Tih= Kette fich aufbielten. 
Am dritten Tage nach 10 Stunden Wegs durch nadte Küftenebene 
und mehrere Wadis (ebenfalld ohne, wie Niebuhr, Marah berührt 
zu haben, ein Name den Shaw 10), jevoch ald noch zu feiner Zeit 
im Gebrauch angiebt, obwol er neuerlich ganz unbekannt bei Ara- 
bern zu fein fcheint) gelangte man zur Bay von Gharundel 
(Birfet Gorondel bei Shaw), an welcher gegen Süd das 
Nas Sammam bervorragt. Im fie ergießt fich ver Wadi Gha— 
rundel, den Niebuhr und faft alle Reifenden tiefer Tandein quer 
durchjeßten. Obwol höchſtens nur ein paarmal im Jahr Regen 
in nahen Gebirge nieverfallen, fo entjtehen doch jogleich wilde 
Giepftröme, welche eine Menge Schutt, Kiefel und ſelbſt Felsſtücke 
mit herabwälzen bis zum Meeresufer. Von diefer Station, wo 
die Neufranfen damals fein Wafler vorfanden, folgten fie, im 
Rücken des DVorgebirges der Sammam Faraoun, der und fchon 
befannten großen Karawanenftrafe. 

Mit Burkhardts Wanderung 4) von Suez nah Wadi 
Gharundel (25ften bis 2Sften April 1816) werden wir durch 
diefen aufmerffamen Beobachter Schon genauer mit diefen Localitäten 
befannt gemacht, welche durch die erften Stationen beim Auözuge 
des Volkes Israel von mehr ald gewöhnlichem Intereffe find. 

Am 25ften April verließ er am Morgen Suez bei Fluth- 
zeit, hatte alfo die ganze Bucht im Norden der Stadt zu umgehen, 
die bei ſeichtem Waller zur Ehbezeit von Niebuhr quer durchjegt 
werden fonnte; im Winter wird diefer Umweg noch größer, weil 
dann durch die fallenden Regen die Niederung umher überſchwemmt 


0») Nobinfon, Pal. I. S. 105. ") Thom, Shaw, Reifen in die 
Levante, Leipz. 1765. ©. 271. 1) Burckhardt, Trav. p. 470 
— 475; bei Gefen. II. ©. 773— 781. 


Sinai-Route von Oharundel bis Sue. 817 


und meift fo fjumpfig wird, daß Kameele nicht Hindurchgehen können. 
Hat man fo, die Stadt Suez verlaflend, in geringer Verne von 
ihr jene alten Schutthügel der altern Colzum (f. ob. ©. 160) 
paffirt, und ift 1%, Stunden gegen Nord fortgefchritten, fo wendet 
ſich der Weg gegen Oft um die nörvlichfte Spitze des Meeres 
herum; eben bier ift es, wo ein paar dammartige, unter fich par— 
allel von Süd nach Nord ziehende Erhebungen des Bodens, 
die etwa 25 Fuß weit auseinander liegen, Nefte des ehemaligen 
Ganales zeigen (f. ob. ©. 161). Sie fangen einige hundert 
Schritt in N.W. der hohen Waffermarfe an, von wo an nord» 
wärts der Boden mit einer Salzfrufte bedeckt if. Der öftliche 
Uferdamm des Ganalreftes ift 10 Fuß hoch, der weſtliche ift 
etwas niedriger. Nach der Wendung gegen Süd bei dem Brunnen 
Aijun Mufa, wo einige Datielpalmen, fand fich zwar viel 
Wafler, aber nur in einem der Brunnen füßes. Diefer wird 
aber durch das Hin- und Herziehen der Araber, deren Kameele in 
den Brunnen hinabfteigen, meift jo trübe gemacht, daß er felten 
den Reifenden, gefchweige denn Schiffe, verforgen Fan. 2°, Stun— 
den von da hielt man in der Ebene EI Kordhye (Wadi Kurdhiyeh 
auf Robinfons Karte) an, zum Nachtlager. 

Der 2te Tag, 26jte April, führte über öde, fandige Kiesfläche, 
Wadi el Ahtha (auf Robinſons Karte) genannt, an niedern 
Bergen, den Anfängen ver Tih= Kette, vorüber, von Terabein 
(Terrabyn bei Goutelle, deſſen Tyar wol eben nur Bewohner des 
Tih fein möchten) bewohnt, nach 4'/, Stunde zum Wadi Seder 
(Sudr auf Robin]. K.), deſſen flacher Grund faum einen Fuß 
tiefer liegt, ala die Ebene, doch aber zur Regenzeit Sich mit Waſſer 
füllt. Nah 7% Stunde Marfch wurde derſelbe Wardan mit 
dem Brunnen Abu Sſsueyra (Abu Suweirahb. Robinf.) 
erreicht, den auch Niebuhr und Coutelle palfirten. Gr untere 
fcheidet fi von den vorigen Wadi's nur durch größere Breite; 
an ihm verfammelen fich öfter die Terabein, obwol fie daſelbſt 
nie ihre Zelte an der Heerſtraße aufzufchlagen vflegen, was übers 
haupt zur Vermeidung von Streitigkeiten, die fich jo leicht beim 
Begegnen verfchieoner Parteien entipinnen, als eine Eigenheit aller 
Bewohner der ganzen Halbinfel erfcheint, die insgefammt, fern von 
vielbefuchten Brunnen und Hauptrouten, in den ſchwer— 
zugänglichern Hintergründen ihre Wirthſchaft treiben, wodurch 
dem Neifenden die Halbinfel noch menfchenöder zu erfcheinen pflegt, 
als fie wirklich ift. Auf dem ganzen vrei Tage langen Marfch 

Nitter Erdfunde XIV, F ff 
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von Suez bis Wadi Gharundel bemerkte Robinfon®) nur an 
einer einzigen Furzen Strede, Y, Stunde von Ain Howara, in 
einer Niederung ein Ackerfleckchen, das die Terabein mit etwas 
Waizen und Gerjte beftellt hatten, und wo etwas Vieh meidete; 
aber feinen Ort. Am Wadi Wardan (el Duardan bei Bocode) P) 
‚beginnt im Welt der Karamanenroute gegen die Meeresfläche eine 
Reihe von Sandhügeln; die Vorberge der Tih- Kette im Oſten 
rücken der Straße näher, bis nach 2 Stunden Weges weiter ihr 
beiverfeitiged Zufammentreffen ven Wadi Amara bildet, eben da, 
wo Pococke einen Dichebbel Le Marah anführt, ein Name, 
don Niebuhr, wie er jelbit jagt, nicht hatte erfunden können, ob— 
gleich auch Shaw ihn Schon früher bier angegeben hatte. Burd- 
bardt, der bier einige Janbo- Kaufleute, die in Tor ausftiegen und 
zu Lande nach Cairo eilten, antraf und bier die Nacht zubrachte, 
bemerkte, daß die Berge daſelbſt aus fehr irregulairen Schichten 
von Kalfftein und Feuerſteinen beftärden, die zumeilen ganz 
fchwarz, zumeilen aber auch glänzend und durchicheinend wie Die 
fchönften Achathe ausſähen. Auf feiner Nüdreife vom Sinai Iernte 
Burkhardt!) vom Wadi Gharundel aus die Befchwerden des 
Küſtenwegs zum untern Wadi Warvdan und Wadi Seder näher 
kennen, aus denen fich wol der Mangel an Bevölkerung dieſer Gegend 
durch Beduinen von jelbft ergeben mag. Nachdem er 6'% Stunde 
som Wadi Gharunvdel zum Wadi Wardan zurücdgelegt hatte, ver— 
fieß er die Hauptftraße, um mehr gegen Welt hin den Brunnen 
Abu Suweirah, in der Berne von drei Stunden, zu erreichen. 

Hier dehnte fich ver untere Theil des Wadi Wardan über 2 His 
gegen 3 Stunden weit in die Breite aus, ganz aus tiefem Sande 
beftehend, ven ein ftarfer Nordwind jo jehr erregte und in das 
Geficht trieb, daß man fich öfter verirrte, weil er die Luft undurch— 
fihtig machte. Auf den niedern Sandhügeln dieſer Strede wuchjen 
Tamarisken noch in großer Menge, in deren hügelreicher Mitte 
aber der Brunnen Sumweira nur fehr jchwierig, eine gute halbe 
Stunde fern vom Ufer, aufzufinden war. Gin enger Pfad am’ 
Strande, drittehalb Stunden weit bi zum Wadi Seder bin, 
mußte endlich wegen des heftigen Flugſandwindes doch verlaffen 

werden, um in der Einſenkung des leßtern einigen Schuß zu finden. 


°12), NRobinfen, Pal. I. ©. 109. 19) R. Pococke, Beſchr. des Mora 
genlandes. Th. J. ©. 208—209. 14) Burckhardt, Trav. 
p- 625; Yo lage IT. ©. 985; vergl. deffen Trav. in "Arabia 
p. 439 440 u 
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Am 3ten Tage des Hinweges zum Sinai, den 27ften April, 
wurde nach 3 Stunden Marfches von da der Wadi Gharundel er- 
reicht, wohin Niebuhr ſchon am Ende de8 zweiten Tagemarjches 
gefommen war. Auf Ddiefem Marfche, nur 1% Stunden vom 
Nachtlager über gleichartige Kiesebenen fortjchreitend, wurde der 
nur wenige Hundert Schritt neben dem Wege zwifchen Hügeln Tie= 
gende Brunnen Yin Homwara erreicht, den Niebuhr zwar nicht 
berührte, aber den dort hervorragenden Feld, den Robinſon 
Hadfchr er Rukkab, den Reiterftein, nannte. Am Brunnen 
hatte er nichts verſäumt, denn jo bitter und untrinfbar fand ihn 
Burkhardt nicht nur für Menfchen, fondern felbft für die Ka— 
meele, daß auch dieſe ihn verfchmahten. Burdhardt, der von 
Aijun Mufa, dem Mofe= Brunnen, bis bieher 15'/, Stunde (16%, 
nach Robinſon) auf der ganz gewöhnlichen Karamwanenftraße 
zum Sinai zurückgelegt hatte, ein Weg, ven auch das Volk Is— 
rael in 3 Tagemärfchen bequem zurücklegen fonnte, glaubte hier, 
und wol mit Necht 5), das biblifche Mara wiedergefunden zu 
haben. Und in der That ftimmt dies genau 16) mit dom Marjche 
des Volks (2. B. Mof. 15, 22): ‚vom Schilfmeer hinaus zu der 
Wüſten Sur, in ver fie 3 Tage wanderten, da fie fein Waffer 
fanden“, und mit V. 23: „da famen fie gen Mara, aber fie 
fonnten des Waſſers nicht trinfen, denn es war faft bitter, daher 
heißt man den Ort Mara’ (Marah im Hebräifchen heißt Bitter- 
keit und Morra im Arabifchen heißt bitter 17), nach Nödiger auch 
Verderben) 3). Es fehlt in diefem Intervall der drei Tages 
märfche an Brunnenwaffer und dieſer Ain Sowara ift auf der 
einzig möglichen Route der einzige abfolut bittre Brunnen 
der ganzen Küfte, der die Klage und das Murren ded Volks, 
welches an das wohlſchmeckende und heilfame Nilwaſſer gewöhnt 
war, ſehr begreiflich macht; ſelbſt heute noch, jagte Burdhardt, 
fei Fein Volk fo empfindlich gegen Mangel guten Waffers, als der 
Nilanwohner Aegyptens, worauf Schon ver Prophet Jeremias 2, 18 
'anfpielte. Die heutigen Araber Fannten Feine Kunft, wie einft 
Mofe (2. B. Mof. 15, 25), bitteres Waſſer ſüß zu machen, obwol 
noch Flav. Joſephus (Antig. Jud. L. III. e. 1.) die dabei von 


19 Meltfted, Reife II. S. 38. '%) Burckhardt, 'Trav. p. 472, 
und Leake in Preface p. XIII., vergl. Robinſon, Pal. I. S. 108; 
und Geſenius Not. b. Burckhardt I. p, 1071. +) Gefenius, 
Mot. b. Burckhardt Il, p. 79. 9 Mödiger, Not, zu Wellſted 
HI. ©, 39. Not. 33. 
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Mofe durch Hineinwerfen gejpaltener HSolgftüde angewandte Me- 
thode der Quellenreinigung angiebt, welche als eine Reinigungsart 
und zugleich bewirftes Zuquellen frifchen Waſſers, an die Stelle 
de8 lange ftillgeftandnen, fich in Aegypten 19) auch in neuern Zeiten 
bewährt haben fol. Burckhardts Hypotheſen über Verfüßung 
der Waffer durch gewiffe Beeren (von Ohurfud-Straud, ».i. 
Peganum retusum Forsk. oder niträria tridentata Desfont., nad) 
Sprengel eher das Johannisbrot, Ceratonia siliqua) Be ſchon als 
unzulänglich von Anderen nachgewiösſen 20). 

Dom bittern Brunnen, der alfo nicht fo fern vom oben— 
genannten Wadi Mara und von Dichebbel Mara liegt, ein Name, 
deſſen heutiges Vorhandenfein Burckhardt beftätigte, wenn er 
auch Niebuhr und Robinſon unbefannt blieb, und keineswegs 
von den heutigen Arabern diefem Brunnen Ain Homwara beige- 
legt wird, 309 Burkhardt in 2 Stunden zum Wadi Gha— 
rundel, der weiter nordwärtd herfommt. Von ihm fagten die 
Araber, daß er fich durch den ganzen Defert jogar bie zum Wadi 
EI Ariſh am Mittelmeer ziehe (ein Irrthum, ven fchon Robin— 
fon berichtigte ?1); denn das Wadi Wutah durchzieht er höchſtens 
nur bis zum Tih, an deſſen nördlicher Gegenfeite auch der Wadi 
EL Ariſh feinen Anfang nimmt). ine halbe Stunde vom Salt- 
orte der Karawane gegen Süden, d. i. gegen die Mündung des 
Wadi nad) der Küfte zu, ift eine reiche Quelle mit einem klei— 
nen Bache, welcher eben dieſes Thal zu einer Kauptftation der 
ganzen Noute macht. Doch ift e8 im Geſchmack unangenehm und 
braucht, wie Burckhardt zu verfchienenen Malen es erprobte, 
nur eine Nacht in Schläuchen zu ftehen, um fehon bitter und ver— 
derbt zu fein. Aber überall in viefem Wadi, wo man nachgräßt, 
findet ſich Waller, obwol dieſe gegrabenen Stellen fehr Teicht 
wieder verfanden. Daher wären die 12 Brunnen und die 70 Balz" 
men, welche zu Elim ftanden (2. B. Mof. 15, 27), fein Einwurf 


gegen die feit Niebuhr ziemlich allgemeine Annahme 22), daß 


hieher die nächfte Station falle, nachdem das Volk Israel den 
bittern Brunnen Mara verlaffen hatte, wenn diefer in Ain Howara 


»»°) Du Boys Ayme, Notice in Descript. de I’Egypte. Antiquit. 


T.I. p. 314. 20) Gefenius zu B. Il. ©. 1071, 1082; b. Rofen- 


müller, Morgenland II. 28; NRobinfon, Bal. 1. ©. 107; f. Lord 
Lindsay, Letters, p. 265. 1) Nobinfon, Pal. I. S. 111 u. 


deſſen Karte, ) Col. W. M. Leake, in Preface zu Burck- 
hardt, Tray. p. XII. u. a. ©. 
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fich wieder gefunden hätte. Die vorhergehenden Diftanzen ftimmen 
ſehr gut. Den Haupteinwurf dagegen findet Robinfon 2) nur 
darin, daß dann die nächfte Station (4. B. Mof. 33, 10) des 
Lager? am Schilfmeer, welche fo genau bezeichnet ift, ein zu 
großer Tagmarich für das Volk gewefen fein würde; deshalb 
der etwas Furze Tagmarſch von Mara fich vieleicht noch über 
dad Wadi Gharundel hinaus bis zum ebenfalls waſſer- und 
baumreihen Wadi Ufeit ausgedehnt haben werde, was dann 
als Station Elim anzufehen fei, da von da aus der Tagmarfch 
durch Wadi Taiyibe zum Schilfmeere ein paffender werde (ſ. ob. 
&.769). Doc jei ed auch denkbar, daß eine längere Raſt und 
Sammlung des Bolfes zu Elim 29) ihm neue Kräfte gegeben 
‚hätte zu einem darauf folgenden ftarfen Tagemarfche (vom Wadi 
GSharundel zum Wadi Ufeit fand Robinfon 6 und von da zur 
Mündung defjelben am Schilfmeer 2 Stunden, zufammen alfo ein 
Weg von 8 Stunden). Die Dattelpalmen finden fich auch heute 
noch im Wadi Gharundel in ziemlicher Anzahl, fowie Tama- 
risken, Acacien und der Gharkad-Dornbuſch (Peganum 
retusum Forsk.); wegen ber vielen, Menfchen und Thiere pla= 
genden Inſecten (ticks bei Burkhardt, Holzböde, Acarus 
rieinus Linn. oder Ixodes rie.) lagern die Karawanen jedoch nie 
im Thal, fondern jtet8 auf den benachbarten Anhöhen. Robin— 
fon, der im Wadi Gharundel am 19. März Halt machte, 
fand es bewachien von Tamarix (Iurfa) und Mimofen 
(Tülh und Sejal), aber nur von werig Palmen, und bemerkt, 
daß bei wenig Negen der Eleine Bach allerdings zu fließen ganz 
aufbhöre, man aber dennoch bei tieferm Graben ſtets Waſſer finde. 
Das Thal ziehe ſich von NO. gegen S.W. von den nächſten Ber— 
gen, Ras Wadi Gharumdel:genannt, herab, die eine Forts 
ſetzung der Gebirgskette er Rahah fei, welche fich hier mehr gegen 
&.D. und Oſt wende, wo fie den Namen EI Tih erhalte und 
ſich dann quer durch die Halbinſel bis zum Golf von Akaba ziehe, 
Durch den neuern Bortjchritt der Beobachtung gewinnen wir 
auf dieſem Küftengebiete von Suez bid zum Wadi Gharundel und 
Nas Hamam zu den früherhin meift topograpbiichen Daten 
auch einige lehrreiche, mehr phyficalifche, die wir in Folgenden 
zufammenfaffen. 


29), Nobinfon, Pal. I. S. 110 u. f. ) Mellited, un b, Rödiger 
U. ©. 35—40, und Roͤdiger, Noten 30, 31, 32 un. 33, 
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Mitte Dftober bemerfte Ruſſegger 25), daß die größten 
Fluthen des rothen Meeres bei Suez um Mitternacht und gegen 
11 Uhr am Mittage mit den höchſten Dscillationen des Baro- 
meterjtandes, aljo des Luftdruckes, zufammentreffen; er brach (am 
15ten Oftober 1838) fehr früh am Morgen aus Sus auf, um 
bei Ebbe durch den Meeresarm zu reiten. Erft eine Stunde ging 
es gegen N. anı Ufer hin, dann eine Stunde, quer den Meeresarm 
durchfreugend, gegen O.O.S., was ohne Schwierigkeit gejchab, 
und dann 1 Stunde S. S.O., wo man wieder der Stadt Suez 
ganz nahe und ihr gegenüber war. Der Meeresgrund war hier 
ein ſchlammiger Sandbovden, theils mit einer Salzfrufte, theils 
noch mit dem Waſſer ver legten Fluth bedeckt, jo daß dieſes ftellen- 
weis den Kameelen bis über die Knie reichte und ihr Fortichreiten 
nicht wenig erfchwerte. Auch bei nach Süden treibender Ebbe, 
wenn Nordwind weht, läßt fich verielbe Weg zurücdlegen, der bei 
&.D. ſtets Gefahr und bei Fluthzeit ſtets Verderben bringt. Zur 
Zeit der Fluth, welcher Bharao, wie einft General Buona— 
parte, bier troßen wollte, welcher letztere bier faft feinen Unter- 
gang fand, hätte man doppelte Zeit gebraucht, den ganzen Meeres- 
arm zu umreiten. Robinson, der diefen Ummeg (16ten März 
1838) um die Spige des Meeresarms über die Trümmerhügel von 
Colzum nahm, gelangte, wie Burckhardt, nad 2%, Stunde 
zu der Erdwällen des alten Ganals, aber wol an einer 
etwas andern Stelle 26), da er dejien Uferdämme nur 5 6i8 6 Fuß 
hoch und 100 Fuß weit auseinanderftehend parallel neben einander 
hinlaufen ſah, jo weit das Auge reichte. Noch weiter nordwärts 
durchichneide ihn, jagt er, die Hadj- Straße, wahrfcbeinlich der 
Weg, wo ihn E. Rüppell vurchjegte (ſ. ob. ©. 161). Die Fluth 
dringt hier Öfterd noch weiter nordwärts, wie der feine Triebſand 
und die Salzfrufte, die fie hinterläßt, Deutlich zeigen; ja, der Golf 
breitete ich einjt noch viel weiter gegen NO. aus und ſchloß 
auch wahrfcheinlich die nievern Hügel als Infeln ein, Die man 
gegen N.D. und D. vorüberziehen fteht, wenn fie nicht erft zu den 
jüngern Bildungen gehören. Da die Wiederaufnahme eined neuern 
Ganalbaued zwiſchen dem rothen und mittelländischen Meere 
ſchon in vollem Gange ift, To haben wir von ven Meffungen und 
Beobachtungen europäischer Ingenieure auf dieſem Gebiete, wo 
gegenwärtig die Grotheile Afrifa und Afien noch immer Feine 


*29 Nuffegger, Reife, B. II. S. 20. 20) Nobinfen, Bal. I. ©. 96. 
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entjchiedne Begrenzung und Scheidung gewonnen haben, die auch 
ſchon Serodot (IV. 45) nicht anerfennen wollte, genauere Be— 
lehrungen und Meffungen zu erwarten, die vielen frühern Ver— 
muthungen und Erklärungen diefer hiftorifch merfwürbigen Loca⸗ 
lität erſt ihre ſichere Baſis geben werden, auf die wir hier weiter 
einzugehen deshalb um ſo mehr Verzicht leiſten können. Als 
v. Schubert dieſe Strecke auf dem Zuſammenhange zweier 
Erdtheile zurücklegte, fiel ihm ſein Uebergang am Bosporus und 
Helleſpont von Europa nach Aſien ein: dort beide Erdtheile, ſagt 
er 27), geſchmückt mit dem Kranze des Lorbeers im grünenden Ge— 
wande einander gegenüber, wie zwei Kämpfer im Wettſtreit edlerer 
Lieder; hier am rothen Meere wie zwei nackte Ringer, weil ihnen 
der härtere Fauſtkampf bevorſteht. Afrika erhebt ſich noch einmal 
im Gebirg des Attaka mit ſeiner ganzen Macht; Aſien bietet ihm 
die Stirn mit Schreckhiſſen der Wüſte, die im nahen er Rahah 
(Ruhat-Gebirg) ihren Sit haben. Kein Wald, fein vereinzelter 
Daum ift hier zu erblicken (nur blauer Meeresftreif, glühend gelb— 
rothe Sandwüſte); nur nach Norden zieht fich mitten durch Die 
Wüſte der beiden MWelttheile ein niederer, ebener Streifen Landes, 
der durch vereinzeltes Gefträuch grünlich gefärbt erfcheint, das ver— 
fchüttete Bette jenes alten Ganalreftes. 

Der Wüſtenſtrich zwifchen dem Nordende des Golfd und 
der etwa 4 Stunden dftlicher emporfteigenden, die. Küftenebene be= 
grenzenden er Rahah- Kette trägt alle Kennzeichen eines exft 
jüngft vom Meere verlafjenen Bodens 28) an fich. Die 
Schichten Diefer Kette find ganz horizontal und gehören ver For— 
mation des gegenüberliegenden Agyptifchen Mofattam an, dem Ge— 
bilde des Grobfalfs, den oberjten Kreidelagern. Die Ebene bevedt 
Meereöjand und Meeresichutt, ftellenweis überlagert von ven Al— 
luvien der nächftanliegenden Berge, darunter die harten, nicht 
leicht verwitterbaren Beuerfteine die Hauptrolle fpielen. An vielen 
Stellen erhebt fi der Sandboden zu Hügeln, die fich wie Dünen 
an einander reiben; im folchen liegen auch die Brunnen von 
Aijun Mufa, Un der Fähre, welche von Suez zum Oftufer 
anlandet, traf Robinſon ?9) eine von andern Neifenden weni— 
iger beachtet gebliebene Quelle, Näba (oder el Ohurfudeh), 
eine Einjenkung zwiſchen Sandhügeln, 8 bis 10 Buß im Durch» 


27) 9, Schubert, Neife, Bd. IL. ©. 2367, Ruſſegger, B. III. 
©. 217. °’) Robinfon, Pal. I. S. 98. 
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meſſer und 6 bi8 8 Fuß tief, mit fteinernen Stufen verfehen, in 
deren Baffin das falzige Waſſer aus einer Tiefe von 2 bis 3 Fuß 
ſtets aufwallt, aber ohne Abflug ift. Man verfieht fich Hier den— 
noch mit Trinkwaſſer, das auch für Kameele genießbar ift, wobei 
der große Vortheil für Karamanen, daß zu gleicher Zeit an 200 
Kameele getränft werden fünnen. Die Mofe- Brunnen, nah 
Nuffegger, find mehrere Gruben von geringer Tiefe, in denen die 
Duellen mit geringem Hochdruck zu Tage treten; die Waller find 
falzig und jchlecht, doch beifer als die zu Sue. Neben ein paar 
verfümmerten Palmen und einigen elenden Araberhütten haben in 
veuefter Zeit einige Honoratioren aus Suez dort Gemüfegärten 
durch Bewäſſerung angelegt; das find ihre Kuftgärten geworden, 
in denen fie ſich im Schatten einer Palme ergögen. Leider geht 
die Uferplage der Wüſte, ver peinigenden Eleinen Sliegen, für Men- 
fhen und Thiere, die Auge, Ohr und Mund füllen, bis bieher, 
welche jelbjt die Kameele oft wüthend machen. Seetzen 30) 
fand im Jahre 1810 von früheren 20 Quellen nur noch 17 geöffnet, 
und zählte nur 25 junge Balmen umber, wo man durch Pflege 
hunderttaufend Stämme ziehen Fünnte, wie er meinte. Robinſon 
zählte hier nur 7 Quellen, davon einige erft Fürzlih durch Graben 
im Sande gewonnen waren, deren Waller aber ſalzig; andere ältere 
waren waflerreicher, aber auch falzig, dunkel von Farbe und jegten 
einen harten Tuff am Rande ab; vielleicht daß dadurch die Hügel 
erſt gebildet find, aus denen die größern Quellen bervorfließen, vie 
aber bald wieder im Sande verrinnen. Cine der Quellen nannten 
die Araber füß; fie ſchmeckte dem Neifenden aber nicht fo. Monge, 
in feiner Befchreibung diefer Quellen, gab die Ninne von Steinen 
an einer derjelben für eine venetianifche Waflerleitung aus. Auch 
Kobinfon fand hier außer einigen Dusend verwilderter Palmbäume 
und Palmfträuche, in deren lichten Schatten doch v. Schubert 
erquickende Ruhe fand, fchon ein paar Felder mit Gerfte und Kohl 
angebaut; auch Scherbenhügel, die vielleicht Spuren eines ehe— 
maligen Dorfes waren oder einer Töpferftätte nach den Neu— 
franfen, die an diefer Stelle eine Station der Venetianer vermu— 
theten, von der aus fie ihre Schiffe gegen die Portugiefen im 
indifchen Meere mit Waſſer verforgten. Nach Tiſchendorfs ?) 
Beſuch (1844) ſcheinen die dortigen Gartenanlagen durch den 


30), Seetzen, in Mon. wg XXVI. ©. 72. 20) Tifchendorf, 
Reife I. S. 171—173 
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ertragreichen Boden und die Bemühungen der reichern Bewohner 
des fo ſehr aufblühenden Suez, ungemein belohnt zu werden, und 
die Ausficht zu einen Fünftigen Luſtort für deſſen Städter mitten 
in der Wüfte zu verheißen. Auch v. Schubert ??), der nur 5 
größere und mehrere Eleinere Quellen dafelbft 33) zählte, fand felbft 
im beiten Waſſer, an dem fich feine Kameele labten, einen Beiges 
ſchmack von Schmefelleber und Eifen, was auch vie fortwährend 
auffteigenden Gasblafen beftätigten. In der Nähe wuchfen Grä- 
fer und Cyperus-Arten (Cyp. junciformis und conglomeratus, 
f. Ervf. XII. S. 254— 256); unter den verwilderten Dat- 
telpalmen ſah er hier, nach ſeiner Wallfahrt durch Aegypten, 
die erften in ihrer von Menfchenhänden unentftellten Natur— 
geftalt (j. Erdk. XI. Palmenverbreitung ©, 806 und 807). 

Hier, nach der wundervollen Grrettung im Angeficht des 
Meeres und beider Welten, zwijchen denen das Schickſal des nun 
vom Joch befreiten Volkes biöher getheilt geweien, war e8 uns 
ftreitig, wo der erhabenfte Triumphgeſang Mofis und der Kinder 
Israel ertönte: „Der Herr ift meine Stärfe und Lobgefang, und 
ift mein Heil‘ u. ſ. w., ein Inhalt der auch dem Pfalmiften vor 
Augen war, ald er mit den kurzen inhaltreichen Worten ſchloß 
(77. Bf. 20 und 21): „Dein Weg war im Meer und Dein Pfad 
„in großen Waſſern, und man jpürete doch Deinen Fuß nicht. 
„Du führteft Dein Volk wie eine Heerde Schaafe durch Mofen 
„und Aaron.“ 

Die Wanderung von bier durch die Wüfte Sur habe viel- 
leicht, jagt Lord Lindfay in dem verftümmelten Namen des Wadi 
Seder oder Sudr nod heute die Identität des alten mit dem 
neuern Namen 34) aufzumeifen, wie der anliegende Tih (Verir— 
rung), oder Etti bei Niebuhr, die Erinnerung des unfeli= 
gen Umherziehens aufbemwahre. 

Nichts als waſſerleere, öde Wüſte, mit Feuerfteinen beftreut, 
bietet der Weg durch dieſe Wüfte Sur, über der im Often nur 
eine etwas iſolirtere Spite der er Naha= Kette fich ald Land— 
marke erhebt, die den weftlichen Steilabfall der dahinterliegenden 
Platenumüfte bildet, und weiter im Süden von der Steilwand des 
Dichebbel Tih begrenzt wird. Nur erft gegen ven Diehebbel 


»2) 9, Schubert, Reife II. ©. 270, »N vergl. Wellſted, Neife, bei 
Nödiger II. ©. 46. Not. 35 und 36. ) Lord Lindsay, 
Letters I, p. 260. 
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Seder nimmt die Einförmigkeit des er Raha eine etwas verän— 
derte Geftalt in fcharfem Umriſſen an, die mol die Folge einer 
veränderten Feldformation fein mag: denn wirklich findet 
man ſüdlich der Aijun Mufa an der flachen Küfte mehr Geſchiebe 
eines dichten, feſten Kalkſteins, aber feine Feuerfteine mehr, die 
nur in der nördlichern Strecke vorfommen, in der Ebene gegen 
Nas Hammanı nicht mehr. Die Kalkfteine der Gefchiebe find voll 
Verfteinerungen, die derfelben grauen Kreiveformation angehören, 
die im Nas Hammam jo mächtig entwickelt ift. 

Der Lagerplaß, ven v. Schubert in der Wüſte Sur, ziem- 
lich fern vom Mieeresufer nahm, war fo fteinig, daß es jehr viel 
Mühe Eoftete, die Pfähle feines Zeltes darin zu befeftigen. Im 
Wadi Sudr hielt, Robinſon 35) einen Rafttag. Er hatte bis 
dahin längs ver er NahasKette nur etwa Kunde von einigen 40 
armen Beduinen=Familien in 25 Zelten vom Stamm der Tera— 
bin, welche auf ven Beſitz der Strede vom Suez bis Wadi Gha— 
rundel Ansprüche machten; fie wurden von ven Towarah, dem 
herrfchenden Araber-Stamm der Halbinſel, als Fremdlinge an- 
gefehen, als eine Golonie von ihrem Hauptſtamme dieſes Namens, 
der das heerdenreiche Land im Süden von Gaza inne hat. Zu 
ihrem Befig rechnen fie auch die Strecken um die Quellen von 
Mabuk (ſ. 06. ©. 185), Naba und Aijun Mufa im Norden, 
jo wie die um Howara und Wadi Oharundel im Süpen, 
Robinſon's Führer waren Towarah. 

Auf ver Küftenebene vom Wadi Seder, 4% Stunde ſüd— 
wärts, erreichte Nuffegger, noch ehe er zum Wadi Howara Fam, 
den Wadi Haleffi, ven fein andrer Neifender vor ihm nannte, 
in dem er fein Nachtlager im Sande aufichlug; die paflirten Wadis 
waren alle nur flache Ginfenfungen des Bodens, mit wenig Wei- 
defutter. Auf diefer Ebene erhoben ſich aber viele Fleine Hügel 36) 
in den fonderbarften Bormen, die fammtlich ifolirt ftehen, meift 
fpige oder ftumpfe Kegel, die meift wol den zerftörenden Bran— 
dungen des Meeres, oder den einreißenden Giepftrömen dieſe Form 
verdanften. Sie beftehen zum Theil aus Meeresfchutt, zum Theil 


aus jüngern Meeresjandftein und Meereskalk, wie dem bei Guy, 


dem hier Schon herrſchenden Geftein. Dicht am Meeresufer ziehen 
niedre Sanddünen und Korallenklippen bin. Dichebbel Haleffi 
nannte man eine folche lange und breite Sügelreihe, die von N.D. 





535) &, Robinfon, Bal. I. S. 102, °°) Ruffegger, Bd. II. ©. 218. 
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gegen S.W., alfo quer von er Raha zum Meere, wie es fcheint 
zum Nas Abu Sumeirah, hinzieht, der gegenüber auf ver afrika— 
nifchen Küfte die Kalfftein= Kette Attafa und Chalalla- 
entfpricht. 

Südlich diefes Haleffi betritt man, jagt Ruffegger, land= 
‚ein plöglich ein in feinen localen Berhältniffen ziemlich verwor= 
renes Hügelland, das aber darum auch an pittoresfem In— 
tereffe 37) zunimmt. Die weiten Ebenen der Küfte und die 
jüngern Meeredgebilve find verſchwunden; man ift zwifchen lauter 
Ablagerungen der Tertinirzeit eingetreten, zumal in Kalk und 
Gyps, horizontal aufgelagert auf der weißen, reinen 
feuerfteinreichen Kreide, die fich meiterhin immer entjchiede= 
ner zeigt. Der Gyps, dicht, Fürnig, bald blättrig (Fraueneis 
bei v. Schubert genannt), entwickelt fich in großer Mächtigfeit; 
zu feinem untergeoroneten Lager mag wol das Steinfalz gehören, 
das, wie au) Seetzen 38) verficherte, fich weiter hin in den Wadi's, 
zumal im Taiyibeh, vorfindet. Weiterhin im Lande treten die 
weißen Bänfe der obern Kreide ſelbſt hervor; und noch meiter 
bin die fcharfen Bergrüden der harten grauen Kreide, umd 
in der Berne tauchen Gipfel auf, die eine baldige Veränderung der 
ganzen Bormation in Ausficht ftellen. Dieſe tertiniren Abla= 
gerungen erfüllen nun die ganze Einbucht der Küſte 
nördlich vom VBorgebirge des Nas Hammam. 

Am Brunnen Howara mit feinem Flaren, aber bittern 
Waſſer, das eine bedfenartige Vertiefung füllt, die v. Schubert 3) 
von Menfchenhand ausgehauen zu fein fchien, bemerkte derjelbe in 
der Nähe, eben pa wo fchon Forsfäl dad Peganum retusum 
(Nitraria tridentata), wie Burdhard ven Ghurfud- Straud 
mit feinen genießbaren Beeren traf, welche ven erjchöpften Wandrer 
der Wüfte zu Zeiten erquicfen mögen, noch eine mehr ald gewöhn— 
lich reihe Wüftenflora an. Es blühten am 20ften Februar 
ein Lepidium draba, Matthiola tricuspidata, Korsatia aegyp- 
tiaca, Diplotanis pendula, eine Frankenia u. a. Die Höhe ver 
Lage diefes Brunnens über dem Meere fand v. Schubert 
doch fchon bis zu 484 Fuß geftiegen. Von hier erreichte er am 
folgenden Tage in 4 Stunden Beit das DOftende des ſchönen Tha— 


) Lord Lindsay, Letters p. 266. Seetzen, in Mon. Correſp. 
XXVU. ©. 71. ”) 9. Schubert, Neife, I. S. 273; Nobinfon, 
Bal. I. ©. 107. b® 
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les Gharundel, mit vielen Tamarisken und wildwachlenden 
Palmen, die ihn an Elimd Palmen erinnerten; doch fand er 
bier fein Waſſer. Seine Beduinen hatten fich aber anderthalb 
Stunden in Welt von feinem Lagerplag mit frifchen Waſſer ver— 
ſehen (alfo wahrfcheinlicy aus dem untern Wadi Gharumdel). 

Wirklich bemerft auch Ruſſegger, es liege diefer Brun= - 
nen Howara ) im hügligen Lande, das ſüdwärts Haleffi fo 
eigenthümlich beginne, und zwar auf der Kuppe eines kleinen 
Hügels, den fih die Quelle ganz jchlecht ſchmeckenden Waſſers 
wahrfcheinlich ſelbſt erft (aus Tuffabſatz?) erbaut habe; 
alfo fein Kunftproduct von Menfchenhand, wie fein Vorgänger 
meinte. Don hier jünlich gegen Wadi Gharumdel zieht fich 
die weiße Kreide immer mehr in das Innere zurüd, und ſchließt 
fih dort den 600 bis 800 Fuß hoch auffteigenden Bergzügen der 
ältern Kreide an. Das vorliegende tertinire Terrain gegen die 
Meeresfeite ift ein zerriffener Meeresboden, die Merkmale ver 
mechanischen Einwirkung einer heftigen Brandung deutlich an fich 
tragend. Iſolirte Kegelberge von Förnigem, dichten, blättrigen 
Gyps (vielleicht in Verbindung mit den Bildungen der nahen 
beißen fchmefelhaltigen Quellen ftehend) erheben fich wieder in 
großer Anzahl, find aber von geringer Höhe. Zwiſchen dem 
Brunnen Howara und Wadi Gharundel auf der Route 
zum Ras Sammanı, die Nuffegger einfchlug, während er 
feine Leute die große Hauptſtraße zum Wadi Uſeite ziehen ließ, 
bedecfte der tertiaire Kalk vie Ablagerungen von tertiairem 
Sandjtein und ein nagelflueartiges Gonglomerat; wei- 
terhin aber bedeckten dieſe beiden Felsgebilde wieder überlagernd 
den tertiairen Kalk, jo daß beide, wenn nicht befondre ſpeei— 
fifche Unterfchiede aus den eingefchloffenen organifchen Reſten her— 
vorgeben, mit letzterem geognoftifch parallel ſtehen. 

Der Sandftein wie das Conglomerat find compacte, 
fefte Gefteine. Ale Straten diefer tertiairen Ablagerun= 
gen liegen entweder horizontal, oder in Winkeln von 15 bis 20° 
gegen N., d.h. gegen das Mittelmeer gejenkt. Hierdurch, jagt 
Ruſſegger, wird ed wahrfcheinlich, daß die Verbindung zwi— 
ſchen Afrika und Afien, nämlich vie Bildung des ganzen 
Iſthmus, nicht durch die Sedimente de8 Rothen Meeres, fon- 
dern durch jene des Mittelländifchen Meeres vor fich ging; 


*0) Ruffegger, Neife, Bd. II. ©. 24, 219. 
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daß diefe fih einft nah und nah um die Sinai-Gruppe, 
die fich als Felsinfel zwifchen beiven Erdtheilen emporgehoben hatte 
(j. 06. ©. 318), anhäuften, dadurch die Verbindung beider, des 
indifchen und atlantifchen Meeres, in der Mitte der Bin— 
nenwafler unterbrachen, dagegen aber jene Berbindung zwi— 
hen beiden Erdtheilen hervorriefen; eine Vergrößerung die 
noch fortwährend von der Seite des Mittelländifchen Meeres ftatt- 
findet, wo der Anwachs Hiftorifch begründet ift, und dad Meer 
reſpective zurücktritt. 

Im Wadi Gharundel entſpringt aus tertiairem Felsgebilde 
ein nicht unbedeutender Bach, der ſich aber nach einer Viertelſtunde 
Lauf ſchon wieder im Schuttboden verliert; fein etwas ſalziges 
Wafler riecht nah Schwefelwaſſerſtoff-Gas 4); doch ift e8 
Elar, und weit befjer al3 die Waller von Suez und Aijun Mufa. 
Wahrfcheinlich ſteht e8 mit einer Schwefelquelle in Verbin— 

dung, die ſich mit feinem Waller mifcht. Zur Regenzeit ſoll der 
Wadi bedeutende Waflermaffen zum Meere wälzen; daher bot er 
im Dftober auch noch gute Weide; er war mit Palmen und Ta— 
marisfengebüfch dicht bejeßt, und wilde Partien im einfamen 
Thale verliehen dem Elim der Alten einen romantifchen Character. 
Einige Bamilien von Beduinen, in diefem Gebüfche gelagert, deren 
Frauen Zeuge webten, belebten die Einöde; fie waren arm und 
erbettelten fi Tabak. Mit obigen Bemerkungen einer geognoftifch 
veränderten Bodenbeichaffenheit und einer reichern vegetativen Be— 
lebung diefer Oberflächen flimmt auch vollkommen W. Schim— 
pers, des Pflanzenfammlerd, Bericht, ald er aus der Wüſte 
hierher vordrang, der fagt: in der Ebene Howara bis nahe am 
Berge Baraoun, traf ich eine von Urgebirgen abftammende 
intereffante Vegetation #), welche mich ein paar Tage lang 
beichäftigen Fonnte. Der Bortjchritt zum Wadi Ufeit auf der gro= 
fen Sinalftraße wie zum Vorgebirge ver heißen Bäder ift und aus 
Obigem hinreichend befannt, 


9 Ruſſegger, Reife, B. II. ©. 24, 220. MW. Schimper, Mier. 
1835. 
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Erläuterung 2. 


Die centralen Novdftraßen vom Sinai über das Wüftenpla- 
teau des Dſchebbel Tih nah dem Gelobten Lande, Seeßens, 
Nuffeggers und Andrer Routiers. 


Nur wenige Berichte find ung über die directen Nordftra= 
Ben vom Sinai durch die Mitte des hohen Wüftenplateau’s 
der Tih=Ketten, fei e8 nach Gaza oder Hebron, zugefommen, 
und auch von diefen find es nur zwei, die und genauere topo— 
graphiſche Daten von ihren Routiers geben, nach denen es 
möglich ift, Sich einigermaßen geographifch in dieſen weit ausge— 
breiteten Einöden orientiren zu können. Obwol auc fie Feines- 
wegs auf denfelben Pfaden bleiben, und meift fehr verfchieone Sta— 
tionen und Diftanzen angeben, fo gebt doch aus einigen Verglei— 
hungspuneten hervor, daß fie nicht ſehr meit auseinander fallen, 
obgleich die eine Noute von Seeßen (1807) ohne alle Farto- 
graphifche Begleitung nach Europa gekommen ift, und von Judäa 
zum Sinai geht, die andre von Nuffegger (1838) dagegen vom 


Sinai nach) Judaea, nämlich nach Hebron führt, aber mit Kar 


tendarftellung und Höhenmeſſungen begleitet, und dadurch fehr Iehr- 
reich geworden tft. 

Zwei andre Noutierd von Fr. Hennicker (1820) und Strauf 
(1845) find nur Durchflüge durch dieſes Gebiet mit einzelnen An- 
Deutungen, die erft durch die Angaben von jenen ihre Verſtändniß 
gewinnen; ale übrigen befannt gewordnen Berichterftattungen ge= 
hören nur fragmentarifch hierher, oder folgen andern Bahnen, 
meist öftlichern über Akaba am Allanitifchen Golf, von wo fie 
dann, wie die Route Robinſons (1838) einen Theil des Tih— 
Plateaus im Norden durchſetzend, mit jener gen Berfaba (1. 
ob. ©. 105— 107) gerichteten Gentralroute zufammenftoßen, 
oder ihre Wege über Petra und durch das Ghor anderweitig 
verfolgen. Das fo berühmte Berfaba, deſſen Lage wir aus Dem 
obigem zu Bir Szabea, oder Bir xs Seba nach Seetzens 
und Robinſons Entdeckungen kennen, ift an der Südgrenze Pa— 
läftinas auch heute noch, wie zu Abrahams und Moſe's Zeiten, ver 
Drt am Ein- und Ausgang jener Wüften zum Gelobten 
Lande, in deſſen Nabe fich faft alle Hauptftraßen #) ver— 


*9 Eine Sehrreiche Meberficht der Stationen und Diftanzen der wich— 
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einen, an dem auch heute noch, wie vormals, faft alle Karawa— 
nenzüge vorüberführen; von ihm gebt Seegend Wanderung, die 
wir bier zuerft im Einzelnen nach feinen hinterlaffenen Reifejour- 
nal fjummarifch zu verfolgen haben, aus, zu ihm geht Ruſſeggers 
Wanderung hin, der wir nach jener noch jo manches neue Kicht 
über fie, wie über alle andern, verbanfen. 

Die Hauptformen der Naturgeftaltungen, in denen die 
bis zu 4500 und 5000 Fuß hohen Querfetten des Tih, umd 
die nordwärts von ihnen zu 4000, 2800, 1300 und 1000 Fuß 
auf- und abfteigenden Erhebungen des Tih-Plateaus die Saupt- 
phyfiognomie bilden, und weldye wir hier in ihrer Mitte zu durch 
jchmeiden und zu überjteigen haben, Fennen wir aus dem DBorigen 
(1. ob. ©. 319— 321) im Allgemeinen; bier haben wir fie in 
ihren charaeteriftifchen Cinzelnheiten und Verhältniſſen uns zur 
nähern Anfchauung zu bringen. Die uns ebenfalls fchon bekannte 
Duerroute der Hadſch giebt und den dortigen Anhalt ver 
Einheimischen für ihre politifche Eintheilung, die freilich 
auf ſolchem Boden unter Umberzüglern Feine ftabile Grenze haben 
kann, jondern nur in den Herkommen der fpätern Zeit befteht, 
die feine Bedeutung für die höhere Vergangenheit gewinnt. 

Alles dieſer Duerftraße der Hadſch-Route ſüdwärts 
liegende Land *) wird von den heutigen Arabern zum Ard 
el Zur, d. i. dem Lande der Halbinfel Tor gerechnet, die 
von beiden Meeresarmen begrenzt und gebildet wird; dahingegen 
die füdlichen Bewohner diefer Halbinfel alles in Norden jener 
Pilgerftraße liegende Land zu el Shäm, d. i. zu Syrien, rech— 
nen. Der Deſert el Tih Beni Israel ift zwar, nach Jakuti, 
Iſtakhri und andern arabifchen Geographen, weit umfangreicher 
al8 die wahre Querkette des Dſchebbel Tih, da jener Defert 
einen Naum von 40 Parafangen Länge und Breite einnehmen 
ſoll (1. ob. ©. 41); aber Dihebbel Tih, das Gebirge Tih, 
bezeichnet bei dem heutigen Beduinen auch nicht blos vie fteilab- 
fallende Mauerwand der Tih- Kette im Süden jener querlaus 
fenden Pilgerftraße, fondern auch noch einen fehr großen Theil 
der nur mit nievrigern Bergen befegten Hochebenen over Pla— 
teaus des zwar allerdings abjolut hoch gelegenen, aber doch nur 


tigiten Hauptitraßen durch diefen nördlichen Theil der Halbinfel ſ. bei 
Robinfon, Pal. I. Anmerk. XXI. ©. 438—440, *) Seepen, 
Mſer. Neifeberiht. 1807. dr 
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relativ unbedeutend hoch erfcheinenden Wüſtenſtrichs, meit- 
hin im Norden jener Bilgerftraße, und zwar nach der beftimmten 
Ausfage des Sheifh Sibben, vom Stamm der Beni Atije, 
der Seetzens Führer war, von jenem Wadi el Ain (dem 
Duellentbale; ein anderes ald das von Rüppell und Koller 
bei Afabah genannte, |. ob. ©. 272) an ſüdwärts, der nach ihm 
und nach Robinſons übereinftimmender Karte etwa unter 30° 
40“ N.Br. (nahe den Barallel von Abdeh, EL Aujeh oder Eboda) 
von DO. nah W. zum Wapdi el Arifh zieht. 

Nach diefen natürlichen und in den Volfsmeinungen ange= 
nommenen politifchen Grenzbeftimmungen erhalten wir, in Er— 
mangelung anderer Daten und firirter Grenzen, große allge= 
meine Hauptabtheilungen, nad denen fich wiederum die 
Heimathen und Wanderungen der bier haufenden Beduinen-Stänme 
näher angeben und beftimmen laffen, wozu noch dad merfwürdige 
Haupt-Wadi, dad den größten Theil dieſer Wüftenftrede in 
ihrer Mitte durchlängt, zu rechnen ift, nämlich dad von der Süd- 
wand ver el Tih= Kette anfangende und gegen Nord fortziehende, 
faft diefes ganze Wüftengebiet in eine weſtliche und öſtliche 
Halbe durchſchneidende, weite und lange Thal des Wapi el 
Ariſh, der fich erft weit im Norden, wo der Wapdi el Ain fich 
in ihn einmündet, feine Wendung gegen Nordweft nimmt, wo 
und jein temporairer Wafjerreichthbum und feine Mündung bei el 
Ariſh (Rhinocorura, als Bach Aegyptens an der Mittagsgrenze 
Ganaand) zum Mittelmeere ſchon aus Obigem hinreichend befannt 
geworden ift (j. ob. ©. 140—143), fo daß wir nun zu den Ein- 
zelnheiten der Routiers ſelbſt nach Tagemärſchen übergehen können. 


1) Seetzens Neiferoute von der Station bei Berfaba 
durch den Dichebbel Tih zum Wapdi el Sheifh und 
Sinai (vom 26ften März bis 10ten April 1807). | 


Vom 22ften bis zum 2öften März 1807 mußte Seegen, 
der von Hebron bis zum Dauar Atije, einem Zeltlager ver 
Atije, oder der Beni Oekubeh-Beduinen, auf der ſüdlichen Grenze 
Paläſtina's gegen die Wüſte vorgerüdt war, verweilen, mo er 
eben die erfte Nachricht eingog, daß die alte Berfaba nur 2 Stun 
den öftlich von feiner Station, denn Dauar, entfernt liege (ſ. ob. 
©. 106, über Dauar, ſ. Erdk. XII. ©. 288). Diefer Dauar 
oder dieſes Lager der Atije, das größte von allen, die Serben 
bis dahin gefehen, beftand aus 70 Gezelten, davon 2 bis 3 zu 
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Öffentlichen Gaftzelten (el Szäha, ſonſt auch el Sheikhs-Zelte 
genannt) bejtimmt waren. Die damals (1807) in jenen Gegen— 
den durch die wüthenven Ueberfälle ver Wahabi und ihre Zurüd- 
treibung der Mefka- Pilger unter Abdalla, Paſcha von Damask 
(f. Erdk. XII. ©. 487—488), in Schreden gefegte Zeit des mufel= 
männifchen Orients wirfte auch bis hierher ein; ſie machte das 
Tagesgefpräch der Beduinen aus, und erweckte auch Mißtrauen 
gegen den Reiſenden, ver, bei dem Mutjellim von Gaza als Spion 
verdächtig gemacht, fich erft durch feinen Paß des Paſcha Soli- 
man von Were Iegitimiren mußte, um weiter gefördert werben zu 
fünnen. Denn bis über diefen Dauar der Wüſte erſtreckte fich 
noch die Herrſchaft des Commandanten von Gaza, der Küften- 
ftadt, Die 4 Stunden von ihm gegen Welt entfernt liegt (ſ. ob. 
©. 139, 145), wohin ein Eleiner Wüſtenbach, el Sheria, 
Direct zum Meittelmeer zieht, deſſen anfangender Wadi nur eine 
halbe Stunde von viefem Dauar entfernt war. Die Beni Atije 
entrichteten zwar dem Mutjellim von Gaza feinen Miri, oder 
Tribut, machten ihm aber doch jährlich ein Freiwilliges Geſchenk, 
und erfannten dadurch ihre Abhängigkeit von ihm an. 

In den Umgebungen vdiefer Gegend follte es Wölfe (hier 
Self genannt, ein Provincialismus, da ſonſt Dhib der allge- 
meinere Name it) geben, auch wurden noch andre wilde Thiere, 
wie Anaſeh (oder Kelb, font ein Hund, f. Erdk. XII. ©. 214), 
eine Art Wolf over Schafal nady Seetzen, genannt, und ein 
andred Duadruped, em Ikkajit, das dem Igel nachjtellen follte. 
Die Nächte waren Ende März alt; Diebe ftellten ſich Nachts ein 
und Zigeuner-Streiflinge, dort Nauar genannt, am Tage, mit 
Mufif, Trommeln und Schalmeien zum Tanz, denen man Butter 
und Kleidungsſtücke für ihre Unterhaltung gab. Die Atije feiers 
ten eben ihre Beichneivungsfeft, das unter einem trillernden Weh— 
Elagefang der Weiber und abwechjelnden Männerchören, während 
mehrerer Stunden Dauer hintereinander, bis in die Mondjcheinnacht 
hinein vollzogen ward, deren leerer Inhalt der einförmigften Stro= 
phen aber, wie 3. B. „Ich ging hin und blieb lange aus. Ich 
fandte auch meinen Gruß, mit wen?’ und andere vergleichen auf 
Idas langweiligfte immer wieder fingend wiederholt ward. Das 
Tabackrauchen geſchah aus Pfeifenköpfen aus el Orrphe gemacht, 
d. 4. aus einem Schwärzlichen Steine, den man im alten Mi— 
dian an der Pilgerftraße, nahe Mogar Shoaib finden follte (Erdk. 
IXII. ©. 234, 286, 437; vergl. Erbf. XI. ©. 742). 

Nitter Erdfunde XIV. Gag 
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Im Dauar der Atije war Sheifh Sibben, vom angefe= 
henſten Gefchlechte und feiner Lebensart, nicht eben reich, aber 
durch feine Befonnenheit und Beredfamfeit als Kadi verehrt, und 
im ganzen Lande der Wüfte Et Tih als ſolcher befannt; deshalb 
ein vortrefflich ſchützender Führer des Neifenden, dem ſich ein jun— 
ger, flarfer und wohlhabender Bauer, Phauad, von gröberer 
Art, ald Geführte zugefellte. Sibben befaß nur ein Pferd und 
ein Kameel, mit dem er Seetzen bediente; er rieth ihm, fich als 
griechifchen Mönch zum Berge Sinai auszugeben, um jo unges 
fährdet durch die Wüſte das Klofter erreichen zu können. 

Das Ziel wurde auch glüdlich vom 27ften März bis 11ten 
April, alfo in 15 Tagen, erreicht, von denen nur ein Tag, der 
6te April, im Süden der Meffa- Strafe Nafttag war. Die 
erjten 9 Tagemärfche wurden meift nur 5, 6 oder 7 Stunden, die 
legten 2 Tage aber flärfere Märſche von 8 Stunden, durd) die 
hohe, wüſte Plateaulandfchaft zurücfgelegt, in Summa 58 
Stunden. Nach dem Nafttage durch die Tih-Kette ging es aber 
bis zu dem Grabmale des Sheifh Szaleh im Wadiel Sheikh 
(ſ. 06. ©. 650) in kürzern Tagemärfchen, in 44 Tagen 28 bis 
30 Stunden Wegs zurüclegend, fo daß die Diftanz von 15 Ta— 
gen im Ganzen auf 85 Stunden Wegftrede, und die Tagereife 
auf 5 bis 6 Stunden im Durchfchnitt zu berechnen fein würde. 

Die erften 8 Tagemärfche (51 Stunden), bi8 zum Iten Tage, 
hatte man gebraucht, um an diefem Morgen (des Aten Aprils) die 
große Pilger- Querftraße zu erreichen, die von Sue nad 
Mekka führt, deren vertiefte Pfade, die gegen Oft laufen, man quer 
gegen Süd durchjegte. Dies geſchah, wie Seetzen ausdrüdlich 
fagt, nicht an der und ſchon befannten Zocalität zu Kalaat el 
Nakhl (oder Nachl), dem Balmencaftell (ſ. ob. S. 163— 164, 
320), welches die meiften andern Heifenden, auh Nüppell, 
Burkhardt, Hennicder, Nuffeggerund Strauß, berührten, 
jondern 6 Stunden Wegs weiter gegen Oft entfernt #) von dem= 
jelben. Hierdurch erhalten wir eine gute Beftimmung der von 
Serben genommenen Hauptdirection, deſſen Weg alfo genau 
da diefe Querroute durchfchneidet, wo Burdhardt von Oft ber, 
vom Wadi Ghoreyr, an dem Dichebbel Odſchme vorüber in 
diefelbe Pilgerftraße (aber 51, Stunden oftwärts von el Nafhl) | 
eintrat, und den Wadi Nunf als tiefes Winterbette eines Wafz 


+) Seetzen, Mfer. Reifebericht 1807. 
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ſerſtroms nennt (ſ. ob. ©. 181), der auf Robinſons Karte mit 
Wadi Rauak, eben fo wie auf Ruffeggers Karte, bezeichnet if. 

Zwar nennt Seetzen diefe Namen nicht, die Localität ift 
aber jo genau Kezeichnet, als dieſes nur unter folchen Umſtänden 
möglich ift, und wir erhalten durch die Combination diefer Daten 
eine ſehr berichtigte Kartenconftruction, die von unferm Freunde 
Kiepert, dem Zeichner der NRobinfonfchen Karte, auch ſchon in 
Derückfichtigung der von Ruſſegger gemachten Ortsbeftimmung 
des Khan Nakhl, wodurch das ganze Terrainverhältniß ein anderes 
Anfehn gewinnt, vorgenommen, obwol noch nicht veröffentlicht ift. 
Nach dieſer ergiebt es ſich nun, wie nach Nuffeggers Berich— 
tigung %) (ſ. unten), daß der untere Wadi el Ariſh eigent— 
lich aus zwei großen Hauptthälern im obern Xaufe befteht, 
die erft in der Nähe des Küftengebiet3 von EI Ariſh (etwa unter 
30° 55 N. Br. nah Ruſſeggers Karte) zufammenftoßen. Statt 
ded auf der Robinſonſchen Karte früher gezeichneten einen großen 
Wadi el Ariſh, zerfällt diefer alfo nun im zwei, unter einan= 
der ziemlich parallel laufende Arme, einen weftlichen, ven 
wirklihen Wadi el Arifh, und einen öftlichen, den ihm 
gleichgroßen und ebenbürtigen Wadi el Afaba (Agaba bei 
Nuffegger). 

Diefer öſtliche Wadi el Akaba entipringt demnach in der 
öftlihen Verzweigung der großen Tih= Kette, die wir fchon 
früher unter dem Namen Oſchebbel Odſhme (Edjme bei 
Nuffegger) kennen lernten, und durdyichneidet von da an nord» 
wärts die Öftliche Salbe der großen Hochebene, welche wir, 
zum Unterſchied von der weftlichen, mit Nuffegger das Pla— 
teau Odſchme nennen werben, bis er fich in dem obgenannten 
4 Breitenparallel mehr weſtwärts zum zweiten Hauptarm wendet. 

Der Wapdi el Arifh ift in feinem obern Laufe diefer zweite 
Hauptarm, der nach Nuffeggers perlönlicher Obfervation nicht, 
wie man früher dafür hielt, in Oft des Kalaat el Nakhl, Sondern 
im Welten deffelben worüber zieht, und von ©. nach Nord, eben 
falls viele andre Wadi's vereinend, Die ganze weftliche Halbe des 
hohen Plateau-Landes durchichneidet, welches im engern Sinne 
von Nuffegger, im Gegenſatz des Plateaus Odſchme, das 
Plateau des Dſchebbel Tih el Beni Israel genannt wird. 
Beide Haupt Wapdid mit ihren untergeordneten zahlreichen Wadis, 

















6) Nuffegger, Neife, Bd. III. ©. 62, Not. 
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die nach Innen gewendeten flachen und fehr janften Thalſenkungen, 
find in ihrem Naturtypus völlig verichieden von allen übrigen 
aus dem fteilen Küftenrande zu den beiden Golfen des Rothen 
Meeres bervorbrechenden temporairen Küftenftrömen, die wir frü- 
ber in allen ihren radienartig verzweigten Barrancos (ſ. ob. S. 
323) vielfach verfolgt haben. 

Hierdurch zerlegt ſich nun das bisher, gleich dem Innern 
von Afrika, vag und leer gebliebne Innere des Peträiſchen 
Arabiens in ſeine natürlichen Haupttypen: denn zwiſchen die— 
ſen beiden Haupt-Wadis liegt nun, in der Querlinie der 
beide durchſchneidenden Hadſchroute, in ihrer Mitte gegen 
den Wadi el Ariſh zu, die Station Kalaat el Nakhl, ſeit ver 
Erbauung des Caſtells die Kauptpaffage und der Hauptſchlüſſel 
des Landes, aber gegen den Wadi el Akaba zu, D. i. gegen ven 
Oſt ver Opfchme= Berge hin, der Wadi Nuaf (Rawak bei 
Ruſſegger), den wir durh Burckhardts Paſſage kennen, und 
der und nun auc) in feinen Umgebungen gegen N. und ©. durd) 
Serben zur Anfchauung Fommt, obgleich er von ihm nicht 
namentlicy) aufgeführt iſt. Ferner ift zum Verſtändniß von 
Seetzens Route zu bemerken, daß auf jeinen erften 4 Tagemärfchen, 
bis zur Mitte des Aten (den Ziften März, alfo etwa 24 Stunden 
weit), von Dauar Atije aus der gewöhnliche Karawanenweg 
von Hebron nach Suez gegen S. W. verfolgt wurde, von da 
an aber die Ablenfung von demfelben mit der Wendung 
gegen Süd begann (ſchon am Morgen des 4ten Tagemarjches). 
Seetzen verbrauchte alfo von der Mitte des 80ſten März bie 
zum 4ten April, wo er in die Hadſch-Route eintraf, 4, Tag, und 
in diefen etwa 27 Stunden auf der direeten Straße bis zum 
Sinai; es ergiebt fich daraus, daß dieſe wahrjcheinlich um eine 
gute Tagereiſe öſtlicher gelegen fein mochte ald Die heutzutag ge⸗ 
wöhnlichere. 

Die Wechſel ſolcher Straßenzüge ſcheinen hier — 
durch Kürze oder Bequemlichkeit der Wege, als durch die Lage 
der Waſſervorräthe und durch die wechſelnden Stand- 
lager der Beduinen, wie durch die Fehdezuſtände und Friedens⸗ 
verhältniſſe ihrer höchſt unruhigen Bewohner und deren vielfach 
verzweigten Stämme bedingt zu fein, wie ſich dies aus dem Detail 
der folgenden Routiers ergeben mag. | 

Griter Tagmarſch. 27fte März (1807). Bom Dauar 
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Atije zu dem Dauar der Huethat (6 Stunden) #). Erſt um 
halb 8 Uhr ging es fort über wellige, blumige Wiefen; nad 
2 Stunden über einen trodnen Bach, der ſich nach Gaza bins 
ziehen fol, und da Seesen die Ruinen Abdehs paſſiren wollte, 
für jeßt gegen Süd. Mittags bei einem Dauar wurde Kameel- 
milch von einer Heerde gemolfen und damit fich erquickt; im dem— 
jelben Dorfe von 17 Zelten wurde man mit frifcher Butter und 
Brot gaftlich bewirthet. Nach zweiftiimdiger Naft rücfte man in 
einer halben Stunde zu dem breiten, flachen, jeßt trocknen Bette 
des Wadi Szaben (06 von Berfaba kommend? Szaben blieb 
nad) Seesen 2 Stunden nordwärts liegen; aljo muß er wol ſüd— 
licher liegen ald Wadi Seba auf Robinfons Karte), das aber 
ganz mit Kalfgefchieben erfüllt war, eim ficheres Zeichen feiner 
wälzenden Gewalt als Winterftrom. Gr foll fich zur Regenzeit 
in ven Wüftenbach des Wadi el Sheria nach Gaza ergießen, den 
wir auch auf Nufjeggers 5) Neiferoute, ald mit dem nörd— 
lihern Wadi Chalil (Hebron=- Thale) zufanmmenfallend, be— 
ftätigt finden. Die Begleiter Seetzens ftimmten unterwegs häufig 
Lieder, aus dem Gefange: Beni Helal (Söhne ver Mondanbeter, 
Erdk. X. 294, deffen Hauptheld, Abu Set, ein König von 
Tunis wird) an, deſſen Melodien ihn an die Töne der Aeolsharfe 
erinnerten. Ueber Hügelboden wurde in ſüdlicher Richtung um 
5 Uhr nad) Hftündigem Marche ein Dauar der Howetat (Huethat 
bei Seeßen, ſ. Erdk. XI. ©. 230, 295, 303 u. a. D.) erreicht, 

Zweiter Tagmarfch. 28ften März. Zum Dauarder 
 Koverät (6 Stunden). 

Um 7 Uhr Aufbruch gegen Sid durch Ebene, die an Sande 
zu= und an Bruchtbarfeit abnimmt, mit einer Art Haidekraut 
(Haddad), mit weißblühendem Beſenſtrauch (ob Retem? |. oben 
®. 346), mit Kali und einem Eleinen Strauche, Metnän ges 
nannt, bewachfen, aus deſſen Wurzeln die Beduinen durch Schlagen 
und Drehen ihre unten bereiten. Der Boden war voll Löcher, 
von Erdmäuſen, Schlangen und Eidechſen bewohnt. Auch 
hier, wie in der Niederung um Berfeba, war das Yand noch voll 
Störhe (Abu Szad, f. 06. ©. 106). Durch einen Wadi hin— 
durchfegend, erreichte man wieder nach 3 Stunden Wegs einen 
feftern, ziemlich bewachfenen Groboden und ſah gegen ©.D. eine 


547) Seetzen, Mſer. Neijebericht 1807. 9 Nuffegger, Reife, Bd. 
II. ©. 71. 
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Hügelreihe auffteigen. Gegen die vierte Wegftunde wurde ein roh 
ausgemauerter Brunnen, Bir Abu Areibeh, erreicht, der nur 
weniges, aber gutes Waſſer gab. Hier ftanden einige ftarfe 
Talh-(ſ. ob. ©. 335) und Tamarisken-Bäume, ein Fleiner 
Strauch mit blauer Blüthe, genannt Jekedim, der Chriſtdorn 
el Aumwitfch und unter vielen Blumen auch eine Tulpenart 
mit breitern Blättern, welche die Beduinen Addam el Shammar 
nannten. In der Mittagsftunde wurde ein großes Chamäleon 
gefangen, das die Araber heilig halten. Schon halb 3 Uhr hielt 
man bei einem Tribus der Kderät von 14 Zelten, wo Männer 
und Weiber unter Gefang das Beſchneidungsfeſt ihrer Kinder feier- 
ten (die Koerät find uns fonft unbekannt). 

Dritter Tagmarſch. 29fte März. An den Ruinen 
von Abdeh vorüber zu den Zelten der Adfäsme (7 Stun- 
den). An Diefem Oftertage ging es über Hügelboden, mit Kalf- 
und Peuerfteinen überftreut, dann über Ebene, über welche im 
Welten nadte, weiße Kalkjteinhöhen hervorragten, auf denen man 
Spuren von Mauern, Häuſern und Seldumzäaunungen 
wahrnahm, bis man um S Uhr auf einer jehr fteinichten, unfrucht- 
baren Höhe, von Fleinen grünen Zwifchenthälern durchzogen, vie 
Trümmer von Abda (Abdeh, Ebova, f. ob. S. 129—137) wahr- 
nahm, von denen ſchon früher vollftändig die Rede war. 

Nah 3 Stunden Aufenthalt, wo fich ſehr viel Salicornia 
(bier Oddueh genannt, wahrſcheinlich obige Kalipflanze, Die über— 
haupt in dieſen Wüſten recht einheimiſch iſt, |. ob. ©. 344) vor- 
gefunden Hatte, zog man um 11 Uhr über niedrige Hügel weiter 
und fand nach 1'/ Stunde ein paar Morgen Landes, das vor 
2 Jahren ald Acer beftellt geweſen, eine halbe Stunde weiter 
Spuren weit ältern Anbaues in Fundamenten von Gartenz 
mauern, deren Räume aber gegenwärtig ganz öde und oft mit 
Feuerfteinfiefeln überdeckt waren. Da man nach 4 Stunden Wegs 
an jchwarzen Feuerfteinhügeln vorüber hier ein paar trodne Wadi's, 
die man Haphir nannte, fand, die ihr Waller zum Meere gen 
Gaza jchicken, fo jcheint e8, war bier erjt die von Robin— 


fon genannte Abveh- Nuine, feine Eboda, erreicht, die auf 


feiner Karte im Wadi el Hafir eingezeichnet if. Doch jagt 
Seetzen hier nichts von größern Nuinen, ſondern fegte feinen 
Weg noch 2%, Stunde weiter fort zu dem Fleinen Dauar der 
Adſäsme (die Azazimeh, Singular Azzamy auf Robinſons 


| 
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Karte) 4%), der nur aus 5 Zelten beſtand, die ſehr vereinſamt 
hinter Hügeln verborgen lagen. Aber die gaftlichen Hirten bewir— 
theten ihre durch 7 Stunden Wegs ermüdeten Gäfte durch Eöftliche 
Zammöbraten. | 

Vierter Tagmarſch. 30fte März Durch den Wapi 
el Ain zu dem Anfange des Dichebbel Tih und zum 
Lager der Tihb-Beduinen (Bteiaha) im Wapi el Kdeis 
(6 Stunden). 

Schon halb 5 Uhr durch fteinige, unfruchtbare Hügel ziehend, 
flieg man nach einer halben Stunde zu einer Ebene hinab, die fich 
von N.O. nad) S. W. ausdehnt, ganz von nackten Hügeln um= 
geben, nur mit dem Kadad- Straud, hie und da bewachlen und 
voll von jchwarzen Scorpionen (j. ob. ©. 330). An einer 
Pfütze fchlechten Regenwaſſers, mit dem man doch die Schläuche 
füllte, hatte man das Bette eines jonft trocknen Wadi erreicht, in 
deſſen feuchtem Boden Seetzen eine ihm neue Art Pilze (Subbh 
el Dib, d. i. penis lupi) mit feulenförmiger, faftiger Wurzel 
und fußhoch, ftatt der Blätter mit dicht anliegenden Schuppen, 
wahrnahm, auf denen er eine große goldgelbe Blüthe prangen Jah. 

Bid hieher war man gegen S.W. gezogen; nun folgte man 
der Nichtung gegen Süd. Schon am Tage vorher batte man 
heißen Südwind verfpürt, jetzt verbreitete fich bei ſehr heißem 
Winde wie Barkofenluft ein dunftiger Heerrauch, in dem die Bre= 
hung der Sonnenftrahlen alle umhberliegenden Hügel zu hoben 
Bergen erhob (f. ob. ©.633). Der troftlofe Weg führte nur über 
ganz unfruchtbare, mit fchwarzen Beuerfteinen, Quarzkiefeln und 
Eiſenſandſtein bedeckte fchauerliche Flächen und Hügelreihen weg, 
an denen zur Seite hie und da fchneeweiße, niedre Beldwände von 
freideartigem Kalkftein, mit weißem falzigen Staube über- 
zogen, hervortraten. Dennoch fand man gegen Mittag an ödem 
Flugſande kärglich weidende Kameele und nahe dabei einen Dauar, 
aus 6 Zelten des Fleinen Stammed der Adſasme beftehend, und 
auch bei ihnen gaftliche Bewirthung mit Eöftlichem Lammfleiſch, 
denn Sheith Sibben ftand auch bier in großem Anſehen. Im 
der Sanvebene fand eine einzelne Terebinthe, der einzige 
Baum, den man feit dem letzten Talh geliehen. Gin paar Stunden 
oftwärtd von hier nannte man dad Vorbhandenfein des Wadi el 


9), Mobinfon, Pal. I. ©. 308, 317. 
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Ain 50), der dieſen Namen, des Duellthales, von einer Quelle 
(Ain) führt, die einige Getreidefelder bewäffert und einige 
Dutzend Dattelpalmen nährt, die fie umgeben. Die Beduinen 
dieſes Dauar verlaffen im Sommer ihre hiefigen Site und ziehen 
dann in den Umgebungen von Gaza umher. Mit Diefer Gegend 
im Süden 8 Wadi el Yin fängt nah Sheikh Sibben 
der Localname Dichebbel el Tih erft an, wobei Seetzen 31) 
feine Ueberzeugung ausfprach, daß dieſes Gebirge, das ſich von 
Sues bis Akabah hin erſtrecke, das Gebirge Seir fei, welches 
Moſe mit Recht groß und grauſam nenne (5. B. Moſ. 1,19). Um 
3 Uhr wurde diefer Dauar verlaffen, und nach 1'% Stunde durch 
gleiche Landichaft der trodne Wadi el Kdeiß erreicht, deſſen Ufer 
zwar aus Slugfand beftehen, deſſen Mitte aber reichlich mit Ta— 
marix bewachjen fich zeigte. Hier wurde nach 6 Stunden Wege 
ein Lager des Tribus der Bteiaha (vom Singular el Bteha, 
d. i. Tiha), da h. der Tih-Beduinen (fonft Tiyahah ge— 
nannt bei Robinſon u. A.) erreicht, Die, wie alle ſüdwärts Woh— 
nende ihres Stammes, independent waren. Ihr Sheikh, 
ein wohlhabender Mann, war dunfel von Gefichtsfarbe und hatte 
Neger zu feinen Dienern, die jeinen Gäſten zum Abendſchmauſe 
ein Schaaf zubereiteten. 

Fünfter Tagmarfch. 31ſter März. Zu einem namen 
lofen Nachtlager (5 Stunden Wegs). 

Nur eine halbe Stunde weiter auf derſelben Ebene fam man 
zu einem zweiten Dauar veflelben Stammes von 9 Zelten, die 
ihren Gäſten ein Schaaf fchlachteten; in der Nähe follte fich eine 
Duelle befinden, die man Ain el Gannäs nannte. Auch dieſe 
Tih's ftanden mit Sibbens Stamme in folcher Freundichaft, daß 


jene, wenn fie von den Mutefellimd von Gaza befehdet wurden, 


hieher mit ihren Heerden zu fliehen pflegten, um das momentane 
politifche Ungewitter, auch wol die Verfegung oder den Tod jener 
türfifchen Gebieter, in dieſem Afyle der jo fchwer zugänglichen 
Dichebbel Tih abzuwarten. Sheifh Sibben hatte fich zur Zeit 
der franzdfifchen Invafion mit den Neufranfen verbunden gehabt, 
um fich an feinen Beinden, den Mamelucken zu rächen, und da— 
durch feinen Wohlftand gewonnen; nach dem Abzuge der Neu— 


°) |. Robinfons Karte und Nuffeggers Karte, die ihn zum MWadi el 
Abiad abfliegen läßt. I) Serben, Auszug aus einem Schreiben, 
Kahira 22. Sept. 1807, in v. Zachs Mon. Gorrefp. XVII. ©, 144. 
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franfen aus Aegypten zog nun der Statthalter von Jaffa aus 
Rache gegen ihn und feinen Tribus zu Felde, der ſich nun gleich- 
falls Hieher in den Dichebbel Tih zurüdzog. Daher ihr Freund— 
fchaftsbund, daher diefe Independenz; daher überhaupt jene unver= 
tilgbaren inneren Unruhen nomadifcher Tribus und die ununter= 
brochenen Verwirrungen an allen Grenzgebieten ihrer Wüftenafyle. 

Bis hierher war man auf der Hebron- Straße gen Suez— 
gezogen, nun wich man gegen Süd davon ab, ohne andre als 
gleich unfruchtbare Hügel, Feuerſteinebenen, Kreivewände, Sand— 
ſtrecken durchziehen zu können. Hier ward der dem Heerrauch 
ähnliche Dunft jo ftarf in der Atmosphäre, daß die Sonne feinen 
Schatten mehr warf, die Hügel aber wieder täufchend zu hoben 
Bergen heranwuchſen 5°). Um 2 Uhr hatte man ihregrößte Söhe 
erreicht, von der ein Blick nach allen Seiten in die furchtbarfte 
Wildniß fiel, wo fein Baum, fein Strauch, Fein Grashalm das 
Auge erquicte. Nur Ebenen und Hügel, fehwarz wie die Nacht 
von Anſehn, durchjegte hier und da ein Strich weißer Kreide— 
flippen, ähnlich wie eine fchwarze Gewitterwolfe von hellem 
Blitzſtrahl durchzuckt wird. 

Auf dem Rücken dieſer großen Höhe mußte man einen engen, 
tiefen, jetzt trocken liegenden Wadi mit ſenkrechten Felsufern durch— 
ſetzen, deſſen Waſſer zur Regenzeit nah El Ariſh abfließen 
ſollte. Um 3 Uhr war ein ſteiler, gefährlicher Felsſtieg hinab zu 
ſteigen, der von den erhabenſten dieſer Tih-Berge gegen 4 Uhr zu 
einer Felskluft führte, die einen guten Vorrath von Regenwaſ— 
ſer barg, mit dem die Kameele getränkt und die Schläuche neu 
gefüllt wurden. Nur zu leicht war es, ſich in dieſer Wildniß zu 
verirren, durch die ſich indeß der Beduine, ohne je den Compaß zu 
gebrauchen, hindurch findet. Nach drei Viertelſtunden wurde ein 
kleines, flaches Thal erreicht, das ſich jedoch mehr und mehr er— 
weiterte und reiches Kameelfutter darbot. Deshalb ſchlug man 
hier, obwol erſt 5 Stunden Wegs zurückgelegt waren, das Lager 
auf, unter beftigem Wetterleuchten. Scorpione in großer Menge 
bederften ven Boden. 

Sechfter Tagemarſch. 1fter April. Zu einem Dauar 
der Bteiaha (5 Stunden). 

In der Mitternacht ftürgte unter den gräßlichften Donnerſchlä— 
gen das furchtbarfte Gewitter herab, das aber feinen der Beduinen 


2) Seeben, in Mon, Gorrefp, XVII ©, 45. 
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in Zurcht jeßte. Schon um 5 Uhr fonnte man über niedere, 
nadte Berge weiter ziehen; nach einer Stunde war man in eine 
faft unabfehbare, fandige, oder Fiefige Ebene eingetreten, die nur 
gegen Oft durch einige fichtbare Hügel begrenzt war. Bei mehres 
rem Binfengefträuch hielt man etwas an, wo 8 fehr viele Erd— 
ſchnecken, größere und flachere als alle bisher gefehnen, und roth 
gebänderte, gab. Um 10 Uhr hatte man auf diefer Ebene nad) 5 
Stunden Marſch wieder ein Dauar der Bteiaha, oder Tih— 
Deduinen von 11 Zelten erreicht, wo man ein zweites Gewitter 
abwarten und die Nacht zubringen mußte. 

Siebenter Tagemarfch. 2ter April. Ueber den 
Brunnen el Achmar zu einem Weideplaße der Kameele 
(8 Stunden). 

Don 6 Uhr am VDlorgen begann der Zug von neuem Durch 
die unabfehbaren, mit flachen Seuerfteinen bedeckten Ebenen, in denen 
nun in den ödeſten Theilen des Dichebbel Tih einige Tagemärfche 
hindurch weder ein Dauar noch Wafler zu finden war. Daher 
wurden beim legten Brunnen, den man bier noch paflirte, um 8 
Uhr am Morgen am Bir el Achmar die Schläuche gefüllt, mit 
Waſſer das nur mittelmäßig, aber für diefe Gegend ein überaus 
foftbarer Schag ift. (Auf Ruſſeggers Karte ift gegen Welt ein 
Dſchebbel Ahmar eingezeichnet, der wahrjcheinlich in der Nähe 
dieſes Brunnens zu liegen fcheint). Nur 20 Minuten ſüdwärts 
vom Brunnen begannen große Sluglandftreden, die in ihrer grau— 
lichen Einöde doch noch hier und da ein Gräschen oder einen Bufch 
auffeimen liefen, wovon auf den fehwarzen Beuerfteinflächen Feine 
Spur zu finden war. Doch prallte auf dem Slugfante der Son— 
nenftrahl jehr blendend für das Auge zurück. Um 9 Uhr wurde 
Halt gemacht bis 1 Uhr; ein Feulenförmiger Pilz, von dunkler 
Purpurfarbe wuchs hier; die Beduinen fchälten ihn ab und ver— 
zehrten ihn, Seetzen fand ihn fade von Geſchmack. 

Nachmittags beim Weiterziehen durch nackte Feuerſteinebenen 
ſah man einzelne von Regen und Stürmen gewühlte Bertiefuns 
gen, in welche die Winde etwas Sand hineingetrieben; da hatten 
fi) dann einzelne Strauchwerfe angefievelt. Die Anhöhen bier 
und da zeigten ſich oben ganz platt, nad) einer Seite fielen fie 
aber immer fteil ab; fie beftanden aus feften Schichten weißer 
Kreide, mit vielen Nieren von Feuerſtein. Jene Feuer— 
fteinebenen waren unftreitig auch nur Nefte von ähnlichen Hü— 
geln, deren Kreivebänfe feit Jahrtauſenden fortwährend verwittert, 
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durch Waller und Winde entführt, die Feuerſteinſchichten 
zurüclafien mußten. Wie befchwerlich das Gehen auf folchem 
Boden für Menfchen und Thiere war, ift begreiflich, zumal für vie 
Beduinen, die ſüdwärts Gaza und Hebron faft immer barfuß gehen, 
oder nur mit elenden Sandalen befleidet find, die fich jeder jelbit 
aus Kameel- oder Büffelhäuten zurecht macht. 

Statt des bunten Kopftuchd tragen fie bier eine Eleine rothe 
Kappe, und fchwarze oder dunfelblaue Abbaja's; ftatt der Mörfer 
anderer Araber zum Zerftoßen der Kaffeebohnen brauchen ſie hier 
nur eine tiefe Schanle zum Zerreiben (f. ob. ©. 668, 682) 
u.a. m. Nah 8 Stunden Wegs hielt man an einer Stelle, wo 
einiges Futter für Kameele war, für die Nacht an. 

Achter Tagemarſch. 3ter April. Zu einem Weide— 
plage für Kameele (8 Stunden). 

Nach einer fternhellen Nacht mit der Morgenfrühe aufgebro= 
chen, hielt man gegen 10 Uhr an einer Stelle vol Binfenfträuche 
an, um zu frühftüden. Bis hierher reichte die unermeßliche Ebene, 
auf der nad) DBerficherung der Beduinen zumeilen ſich „Vogel 
Strauße zeigen jollen. Weiterhin folgten hohe Hügel, an deren 
unfruchtbarjten Stellen das Kind der traurigften, der größten Ein- 
Öden, die Roſe von Jericho (Anastatica hierochuntica, L.), 
fih Hier und da, niemals in großer Menge, einftellte, und immer 
nur in ihrer dürren und wie abgeftorbnen Geftalt und Warbe. 
Große Züge von Störchen ſah man glüdlichern Gegenden zueilen. 
Als man nad) 7 bis 8 Stunden angeftrengten Wegs um 5 Uhr 
einige Fräuterreiche Stellen erreichte, wurde Halt gemacht und das 
Nachtlager aufgeichlagen. 

Neunter Tagemarfch. Ater April, Ueber die 5) 
Mekkaftraße zum Südende der großen Bergebene (8% 
Stunden). 

Nach dem Aufbruh um 6 Uhr Morgens erreichte man in 
3/, Stunden die große Querſtraße der Meffapilger, die an 
einer Menge vertiefter, neben einander berlaufender Pfade von W. 
nach Oſt zu erkennen war; ſonſt wurde fie durch nichts ausge— 
zeichnet; weder Gräber noch Kräuter ſah man zu ihren Seiten 
(Burkhardt erfannte fie an ven, vielen gebleichten Kameelge— 
beinen, als er hier durchzog, 1. ob. ©. 181). Diefelbe Dürre ver- 
breitet fich über die ganze Pilgerftraße, wie über die ganze wilde 
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Landfchaft des Tih, die nur zur Negenzeit einigen Pflanzenwuchs 
zeigt, Deren Stellen von den Beduinen jorgfältig aufgefucht wer— 
den, indeß im Sommer alles vertrodnet ericheint. Dennoch, fagte 
Seetzen, fei hier bei dem Beduinen diefelbe Heimathliebe für 
das Land feiner Hadfchroute, wie beim Moorbauer für feine Torf— 
fümpfe in der Haide, bei dem Infulaner für feine Klippe und bei 
dem Grönländer für feine Eisſcholle. — Damald als Seetzen 
dieſe Pilgerftrage durchichnitt, war dad Wallfahrtwejen durch 
die Wahabiten in größten Verfall; daher Feine Gerippe von Ka= 
meelen zur Seite, deren Schaaren auf der Hadſchroute 9 Jahr fpäter, 
zu Burckhardts Zeit, fchon wieder mehr als Transportthiere nach 
Mekka in Bewegung waren. An diefer Durchfreuzungsftelle der 
Hadichroute (wahrfcheinlih im Wadi Nuaf) war feine Sta— 
tion; die nächfte, Kalaat el Nafhel, lag 6 Stunden fern im 
Weſt von diefen Punkte. Hier war die politifche Grenze zwi— 
fchen el Sham, d. i. Syrien im Nord, und dem Ard el Tur 
im Süden, ver Halbinjel Tor, in die man nun eintrat. 

Als man um 9 Uhr Salt machte, fiel es einem der damaligen 
5 Begleiter unferd Neifenden ein, von ihm einen Gaffar, d. i. 
einen Zoll, zu verlangen. Seetzen hatte ihn für einen Bteiaha, 
alfo für einen Stammgenofjen feines Führers, gehalten; dieſer aber 
fagte, daß er zum Stamme der Szauälha (Szowaleha) gehöre, 
worauf er feine Forderung zu gründen ſchien. Seetzen ftritt ihm 
das Recht ab, jolche Forderung zu machen, auch babe er gar fein 
Geld bei fich, worauf jener ihm drohte, feine Kameele abzuladen 
und in den nächjten Dauar zu führen. Sibben hatte verfprochen, 
feinen Scyügling ohne alle Abgabe bis zum Sinai zu führen; 
daran wurde er jegt zwar erinnert. Da aber die Sache ernfter 
wurde, und die ftanpbaftefte Weigerung doch nicht vom led half, 
entſchloß ſich Seegen, mit vem einzigen Ducaten, den er noch 
bei fich hatte, herauszurücden, und damit war denn der Forderer 
glücklich abgefunden. Seetzen ſah dies nur als eine Probe ver 
Beduinen an, zu erfahren, ob er noch mehr Geld bei fich habe, — 
Er erkannte in ihnen das Beifammenfein ver größten Grtreme: 
größte Gaftfreibeit und größte Habgier. Nach dieſer Prellerei 
trennte ficy der vorgebliche Szaualha mit feinem Gefährten, den er 
für einen Miſeny-Beduinen ausgab, von Seetzens Gefellichaft, 
fie gingen mit ihrer Beute ihre Wege; die übrigen Gefährten 
rückten von 10 Uhr an weiter mit ihrem Schüßling über dieſelbe 
Landſchaft fort, bis fie gegen Abend das Ende ver großen Berg— 








* 
Wüſte el Tih; Seetzens Route. 845 


ebene erreicht hatten, die nun anfing hügelig zu werben. Nach 
8'/, Stunde Weges fchlug man das Nachtlager auf. 

Zehnter Tagemarſch. 5ter April. Zu einem Dauar 
der Bteiaha im bergigen Zande (S Stunden). 

Früher Aufbruch um 5 Uhr führte in vrittehalb Stunden an 
mehrern Hügeln vorüber; nun war der unwirthbarſte, menſchen— 
leerſte Theil der Wüſte überwunden; man konnte wieder Menſchen 
begegnen, ein paar Beduinen waren ein neuer Anblick, ſie gaben 
Hoffnung, daß man bald wieder Waſſer finden und Brot backen 
könne, denn beides war gänzlich ausgegangen. Der Gruß war 
hier ein andrer geworden; die Beduinen um Gaza und die Bteiaha, 
d. i. die Tih, halten beim Begegnen die Stirn aneinander, reichen 
ſich die Sand, ſchnalzen zwei Mal mit dem Munde, als füpten fie 
ſich, und ziehen ihre Hände tactmäpig zurüf. Die Tur-Bedui— 
nen oder Tawara reichen fich beim Begegnen nur zweimal die 
Hände. Je mehr gegen S.O. der Weg nun zwifchen niedern 
Bergen und Gründen durchführte, defto mehr Stauden und Kräu= 
ter zeigten fi). Drei Stunden lang 309 man fo gegen Süd 
über flache Berge mit trefflicher Beide für Kameele; bier traf man 
wieder einige Schanfe und Ziegen an. Nach) S Stunden Wegs 
Halt an einen Dauar, wo noch immer Bteiaha wohnten, die 
Gaftfreundfchaft übend gegen Sibben, dem hier zu Ehren am 
Abend wieder Schaaffleifch aufgetragen und Brot gebaden wurde, 
ein Zeichen großer Anerkennung bei Beduinen. 

Elfter Tag. bter April. Gin Rafttag, der dem Häupt— 
ling ein paar Schaafe koſtete; denn die Ehre des Stammes for= 
derte diefe Ausübung der Gaftfreiheit, um nicht in übeln Auf zu 
fonımen. Das Tagesgeſpräch betraf die wegen ihrer ftrengen Ge— 
bote im Faſten und Beten den Bteiaha verhaßten Wahabiten, 
wogegen der Neufranfen-General Buonaparte bei allen Bedui— 
nen Bewunderung erregt hatte. 

Elfter Tagemarſch. Tter April. Zum Dauar der 
Mifeny (5 Stunden). 

Mit kaltem S.D. Wind um 6 Uhr aufgebrochen, war nach 
einer Stunde ein Steilabhang des Tih=-Gebirgs erreicht, den 
man auf geichlängeltem Belöpfade 5%), Garba Turduha genannt, 
in daß tiefe, wilde Thal des Wapdi el Schdide, over el Biära 
hinabftieg, wo etlihe Brunnen mit gutem Waller, die ihm den 
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Namen gaben. Doch erhob ſich an der Südſeite dieſes Wadi eine 
zweite Steilkette als beträchtliches felſiges nacktes Kreidekalk— 
und Feuerſtein-Gebirg, das in der Ferne wie Schneeberge 
ausſah. Die Brunnen wurden um S Uhr erreicht; Die Kameele, 
die ſeit 6 Tagen nicht hatten orventlich getränft werden Fünnen, 
holten das Verſäumte nah. Nach einer Stunde Aufenthalt mußte 
nun jene zweite Kette erftiegen werden, deren Nord-Geiten je= 
doch weniger felfig und fteil waren, als man die Staig von der 
Südwand der erjten Kette herabwärts gefunden hatte. 

Auf ihrem Rüden zog fich wieder eine anfehnliche, unfrucht- 
bare, an vielen Stellen von Yeuerfteinen ſchwarze Hochebene bin, 
die erft nach 1'/, Stunde Wegs die erjten dürren Stauden zeigte, 
bei denen man Salt machte, um zu frühftüden. Nachher 309 man 
an einem weißen, fpisen Bergfegel mit Steilmänden, der Kalaat 
el Szaal heißen follte, vorüber, und erreichte um 2 Ubr ein klei— 
nes Ihal, mit einem Dauar der Mifeny von 20 Zelten, wo 
man die Nacht zubrachte. Die Armuth diefer Beduinen zeigte fich 
in ver Kleinheit und Durchlöcherung ihrer Zelte, wie in ihrer 
elenden Kleidung; ver Sheikh beſaß ein paar Sohlen von der 
Haut eined bei Tor gefangenen Fiſches, den man bier Atum 
nannte (wol von der Seefuh, vem Manati, ſ. ob. ©. 207); die 
Haut war die wie ein Eleiner Singer; das Sohlenpaar Foftete 
2°/, Biafter, und dauerte felbft auf Tihboden mehrere Jahre. 

Zwölfte Tagereije. Ster April. Zur Sandebene el 
NRamla am Südfuf der Tih- Kette (etwa 5 Stunden). 

Bon dieſem Zeltlager der Mijeny wurde ein Wegweifer 
zum Kloſter nothmwendig, da Sheikh Sibben bier nicht mehr jo 
heimifch war wie weiter im Norden. Um 7 Uhr brach man auf 
gegen DO. und ©.D., durch jehr bergige Gegend, voll tiefer Thal— 
ſchluchten und Kalkfteinzüge, deren Seiten hier voll großer Fels— 
blöde lagen. Von bier aus erblickte man zum erften male die 
fernen Hochgebirge der centralen Gruppe ded Ginai, zuerft 
den fpigen Gipfel de8 Dichebbel Hebran (j. ob. ©. 493) im 
Weſt des Sinai, der felbft noch von andern Vorbergen verdeckt 
blieb. Nun trat man ein in die fenfrechten Felswände des Wadi 
el Szif, aus einem grobförnigen Sandftein beftehend, an deren 
Fuß die erftn Gerdllblödfe von dem braunrotben Por— 
phyrgeftein fich zeigten, das fo characteriftifch für das Gentral- 
gebirge ift (f. ob. ©. 322—325, 657 u. a. O.). 

Dies unftreitig war diefelbe Localität, zu welder in 
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neuer Zeit Ruſſegger emporftieg, ala er von der vorliegenden 
Hochebene am Brunnen Allabadar (Ain el Akhdar bei 
Robinfon) in die Berge des Tih, durch das Chor el 
Sige 55), eine tiefe, wilde Negenfchlucbt (Chor d. i. Einfchnitt) 
zwifchen ſenkrechten Felswänden, eine halbe Stunde gebrauchte, 
um dann den Paß durch die andre tiefe Schlucht, zur Linken näm— 
lich, zum Nakb om Rachi (NuEb el Mureifhi auf Robin- 
ſons Karte) emporzufteigen, zu der er 2 Stunden Zeit gebrauchte, 
die höchfte Kuppe des Pafles, 4358 3. Par., zu erreichen (f. unten). 
Diefer Paß, den Seeßen nicht mit Namen nannte, ift e8 un= 
ftreitig, den auch er damals herabftieg, denn am Fuße deijelben, 
um 10 Uhr, Hatte er die mwellenförmige Fläche erreicht, vie auch) 
ibm wegen ihres Slugfandes mit vom Namen el Ramla (f. ob. 
©. 320) belegt wurde. So ift denn ein neuer Anhaltpunkt für 
den weitern Fortjchritt feines Noutierd gewonnen, den man früs 
ber vermißte. 

Diefe Sandebene, bemerkte Seetzen ſchon damald, was 
durh Burkhardt und alle jpatern Neifenden nur beftitigt wurde, 
feine fich längs ver ganzen ſüdlichen Steilwand der 
Tih- Kette, von einem Ende verfelben bis zum andern, 
unter gleihem Namen fortzuziehen. Der nächfte bier er= 
reichte Dauar, aus 42 Zelten beftehend, war vom Tribus der 
Leghat bewohnt, die in ihrer Armuth ſich nur fürzlich erft durch 
die Plünderung eines an ihrem Golfe gefcheiterten Schiffes in 
etwaß bereichert hatten, von deſſen Beute Seetzen noch einen 
bunten Teppich vorfand. 

Als er um 2 Uhr weiter z0g, Fam er an fteilen Felswänden, 
el Dillal genannt (Oſchebel Dhalal, Dhellel bei Burd- 
hardt, ſ. ob. ©. 699, Dhellul bei Robinſon), d. i. ver füd- 
liche Zweig des dftlichen Tih, vorüber. Um 4 Uhr erreichte er 
am Buß eines Bergs eine Schlucht mit trinfbarem Negenwaffer, 
mit vielen Geröllblöden umber, in deren Wildniß es Panther, 
Steinböde (Szeit genannt), Büchfe, Hafen, Gazellen, Hyänen, 
Wubber, Erdmäuſe, große Giveren, Schlangen u. f. w. (f. oben 
S. 333, 704) geben follte. "Hier wurde wahrſcheinlich nah 5 
Stunden Wegs das Nachtlager genommen. 

Dreizehnte Tagereife. 9ter April. Zum Wapi el 
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Sheifh, bis zum Grabmal des Sheifh Szaleh (etwa 
6 Stunden). — 

Um 5 Uhr wanderte man weiter über die nackte, felſige An— 
höhe Nakb el Gurrabe (ein Ain el Ghurbeh hat Robin— 
ſons Karte, wahrſcheinlich am ſüdlichen Austritt dieſes Paſſes, 
wo Ruſſegger auch die große Wüſtenebene el Charäbas6) 
nennt, als ſüdöſtliche Fortiegung der Hochebene Debbet Chmeir, 
ſ. oben Seite 792, alles diejelbe Gegend, nad) ver die Quel— 
Ion, der Paß und die Ebene bezeichnet ift), von der man zum 
erften mal den Dichebbel Feiran (Bhiram) und Serbal er- 
blickte, und die andern Hochgipfel des Sinai bald darauf, mit dem 
Tiefthale des Wapdi el Sheikh, das fih zum Wadi Feiran 
zieht. In der ebenen Gegend el Achadder (28 ift die Ebene des 
Ain el Akhdar, wo man noch auf abjoluter Höhe von 3793 F. 
war, j. ob. ©. 320) fanden fich zwifchen ven Gräfern Tieblich 
duftende, zimmtbraune Syazinthen in Blüthe (Bureid), 
deren Zwiebeln von den Beduinen gegelfen wurden; im Sande fah 
man Ameifenlömwen ihr Spiel in ihren aufgeworfnen Kreijen 
treiben, Nun ftieg Seeßen immer mehr von den Höhen hinab 
in die Thaler und trat in die Granitregion des Wapi el 
Sheikh jelbft ein, in der gegen Abend. das befannte Grab des 
Sheifh Szaleh erreicht ward, von dem man am folgenden Tage 
auf gebahntem Wege zum Katharinenklofter gelangte. 


2) Ruſſeggers NReiferoute von dem Katharinen- Klofter 
am Sinai durch Wadi el Sheikh, über ven Mu— 
reikhy-Paß des Dichebbel Tih, durch Redſchim, Ka= 
laat el-Nafhl und Berſaba nach Sebron 7) (vom Ajten 
bis 14ten Nov. 1838). 


Diejer Weg wurde in eben fo viel Tagereifen, wie die See— 
benfhe Marichroute, nämlich in 14 Tagen, zurückgelegt, und 
damals von Ruſſegger gewählt 57), weil ibm Seetzens Weg 
noch nicht befannt jein fonnte, der Weg von Suez nach Hebron 
ihm Schon befannt war, die Noute über Akaba und Petra aber 
jchon vor ibm durch v. Schubert befchrieben ward, Nobinfond 
öftlichere Wüftenreife von Afaba durch den Dichebel Tih, im Früh— 
ling deſſelben Jahres vor feiner Wänverung, noch micht zu 


) Ruffegger, Neife, B. III. ©. 56. ) Ebend. ©. 53—71, und 
239— 247. 
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feiner Kenntniß hatte fommen können. Gr wählte alfo viefen 
damals unbefannteften Wüftenftrich zur Nückreife vom Ginai nad) 
Syrien, und die Wifjenfchaft verdankt dieſer Entdeckungsreiſe, wie 
der von Robinfon und Seegen, die beſte Orientirung auf der 
bis zu jener Zeit gebliebnen Terra incognita. 

Vom Klofter bis zur Station Taharie (Dhoheriyeh bei 
NRobinjon), eine Tagereife von etwa 6 Stunden, in Norden von 
den antifen Brunnen Ber Saba's, wurde der Weg in 15 Tagen 
zurücfgelegt, und die Diftanz im allgemeinen (leiver find vie ein= 
zelnen Tagemärfche nach Stunden nicht detaillirt) auf 106 Kara= 
wanenftunden, oder 53 Meilen berechnet. Zieht man davon die 
legten 6 Stunden von Ber Saba ab, jo wie die erjten 3 Stun- 
den vom Klofter did zum Grab Sheifh Szalehs, fo bleiben nabe 
an 96 Stunden übrig, jo daß die Differenz zwifchen Seetzens 
und Ruſſeggers Wegpdiftanz auf fo weite Streden kaum 
- 8 Stunden betragen mag, die, da der erfte und letzte (Afte und 
14te November) von Rufjeggers Iagemärfchen faft abzuziehen 
ift, von beiden Seiten auch in verfelben Zahl von 13 Tagereifen 
zurüdgelegt wurden. Diefe Uebereinftimmung mag auf einem fo 
yagen Neifegebiete wol zur Beftätigung der Angaben der ziemlich 
gleich langen, wenn ſchon etwas von einander gegen Oft und Weft 
abweichenden Noutierd dienen, jo wie zu der gleichartigen Weife 
früherer Zeiten, mit welcher die Kameelführer der Beduinen auf 
ihren Würftenreifen zu Werfe geben, indem ihre Tagereifen noth— 
wendig an die Kräfte ihrer Laſtthiere und an die Brunnen= 
ftationen und Weidepläße gebunden find, um fich weder zu 
übereilen, noch zu verjpäten in ihren Unternehmungen. Ruſſeg— 
ger reifte mit einem nubifchen Diener und 5 Beduinen, deren ge= 
miethete Kamerle er jedes bis Taharie mit 150 Piafter (15 Gul— 
den Gonv. M.) bezahlen mußte. Bon jenem Orte an hatten diefe 
Tawarah weiter Fein Recht der Oeleitgebung, deshalb er dort 
einem andern Stamme zum weitern Transport anbeim fiel. Gr 
reifte, mit Bequemlichkeiten und hinreichendem Mundvorratbe ver« 
fehen, viel unabhängiger und ficherer ald Seeten, und trat we— 
niger in directen Verkehr mit den einheimischen Beduinen, ihrer 
Gaftlichfeit nicht bevürfend, wofür ihm die Zeit ward, mehr Auf— 

merkfamfeit den geognoftifchen Beobachtungen, ven Ter— 
\ rainverhältniifen, der Winfelaufnahme, einigen Brei— 
ten-Beftimmungen und Höhenmeſſungen zu widmen, bie 
früherhin hier fait gänzlich vermißt wurden. Durch. feine Meflung 
Ritter Gröfunde XIV, 6hh 
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der Gebirgspäſſe und Plateauhöhen, dadurch daß er im Süden 
Seetzens Noute und beide große Wadis el Arifh und el 
Akaba in ihren auseinander Tiegenden Diftanzen quer Durchjegte, 
auch die Sadfchroute im Kalaat el Nahl (Khan Nochl 
bei ihm) durchfchnitt, und im Norden in Robinjond Wü- 
ftenroute eintraf, mußte die Kartendarftellung diefer Wüften- 
gebiete wefentliche Verbeſſerungen erhalten, die wir ſchon im feinem 
signen Atlas, obwol in unbefriedigender Zeichnung, angedeutet er= 
halten, welche wir aber in neuen Kartenbearbeitungen der Peträi- 
ſchen KSalbinfel mit Recht Elarer vor Augen gelegt erwarten dür— 
fon (f. Zimmermanns und Kieperts Gonftructionen). 2 

Erfter Tagemarfch. Ifter November. Vom Klofter am 
Sinai am Grab Sheifh Szaleh vorüber, dur das Wadi el 
Sheifh zum Austritt aus deſſen Tiefe zum Gebirgspaß, im 
Hintergeunde des Wadi mit dem Bir Mohfen, 3876 Buß über 
M.5%) (Möchjen bei Nufjegger, |. ob. ©. 649), durch ung ſchon 
befanntes Gebiet. 

Zweiter Tagemarſch. 2ter November. Aus dem 
Wadiel Sheikh zur Hochebene Charaba. 

An der nächſten Nordwand diefer Stelle, wo der Karawa— 
nenweg nad Suez gegen N.W., der nach Akaba gegen NO. 
abweicht, fteigt der zum Dſchebbel Tih, nach Hebron, Direct gegen 
N. empor, und erreicht das zunächſt anliegende Plateau Ger- 
mini (und fonft unbekannter Name, wenn e8 nicht jenes Elu 
Agermie bei Rüppell, ob. ©. 275, ift), das von dem darauf 
wachfenden niedern Gefträuch den Namen haben jol. Gazellen 
und Hafen belebten die Gegend, und ein prachtvoller Fernblick 
von bier fiel auf den Serbal und die ganze Gentralgruppe 
des Sinai. Noch immer ift man bier im Granit, bat man 
aber die Hälfte diefer Hochebene gegen Nord durchwandert, fo ſtößt 
man auf die rotben Porphyrgänge, die mit dem grobförnigen 
Granit mwechfeln und Eleine mwellig geformte Höhen bilden. Drei 
Stunden bat man auf diefer Ebene zu wandern, bis zum Wadi 


Akhdar (Allahadar bei Nuffegger) ©), der eine Fortſetzung ded _ 


langen Wadi Salafa (f. 06. ©. 274) zu fein feheint, fich aus 


ver ſteilen Felswand des Tih gegen S.W. binabfenft und in das 


Wadi el Sheikh einmündet. Der gleichnamige Brunnen, Ain 
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el Akhdar, 1 Stunde (oder mehr) weiter, hatte damals nur eine 
Pfütze fchlechten Waſſers mit ein paar umberftebenden Palmen— 
ſträuchen. Vom Wadi nur eine halbe Stunde fern, zwifchen 
nackten Porphyrwänden fortfchreitend in N.W., fangen fchon die 
Ablagerungen des Sinai-Sandſteins an, der von da an une 
mittelbar bis zur Kalkffteinmauer des Dſchebbel Tih ven 
Boden conftituirt. Gr ift fülig abgelagert, wechfelt nicht mit 
Mergel, prangt aber in allen deſſen Farben; nur feine oberfte Bank 
ift weiß, grobförnig, von geringem Zufammenbange Man hat 
über Thalgehänge 2 Stunden hinaufzufteigen, um ein kleines Pla— 
tenu zu erreichen, von dem man gegen N. auf die etwas tiefere 
liegende große Wüftenebene el Ghurabeh (el Charäba bei 
Ruſſegger), die ſüdöſtliche Fortfegung der Hochebene Debbet 
EChmeir (Plateau Namle Smair nach Lepfius, f. ob. ©. 791), 
hinabſah. Die Feldwand des Tih lag gegen DO. und N. quer« 
über der Route vor, während im Nücken fich immer mebr und 
mehr das herrliche Banorama des Sinai entfaltete. 

Auf der Ebene Ghurabeh, längs dem Fuße des Dichebbel Tin, 
führt Der Sandſtein eine Menge von Goneretionsfchichten 
einer kalkkieſeligen, ſehr harten Maffe, die ſich wahr: 
fcheinlich aus dem Sandftein felbft ausfchied; damit zeigen ſich 
Eiſenſandſtein, Eohlenfaures Bleioryd u. a. m. Hier 
mag 28 wol fein, mo jene Nachricht Burckhardts hingehört, 
die er in. der Nähe von Wadi Akhdar anführt, daß die Ara— 
ber am Berg Sheyger, in N.D. von jenem, natürlichen Zins 
nober t) (Raſokht genannt) jammelten, in Stüden von der 
Größe eines Taubeneies. 

Da der grobe Sanpdftein leichter verwittert, als dieſe kieſel— 
harten Maffen, die nur zerbröckeln, fo kömmt 08, daß Diefe fich 
überall auf der ganzen Ebene Ghurabeh, auf ver Ebene 
Seid, el Gerawan, auf dem Plateau Debbet Chmeir, 
im Wadi Sige und auf allen Vorbergen des Tih zeigen, bis 
unmittelbar die ſenkrechten, von engen tiefen Schluchten zerriffenen 
Kalkwände des Tih ald allein herrſchende Belsart 
auftreten. 

Zur Rechten ſich wendend Fam man dem ſenkrechten Terraſ— 
ſenabfalle des Tyh ganz nahe, ritt 1%, Stunde an deſſen Fuße 
entlang bis zu einer Schlucht, die ſich von ihm jehr fteil in die 
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Ebene Ghurabeh hinabjenft. Der Weg durch fie empor ift ab— 
fcheulich; fchon im Terrain des Sandſteins angelangt, bil— 
den feine Felſen in der Schlucht eine Art wilder Treppe mit 
hohen Abſätzen und tiefen Gründen zur Seite, über die das 
Kameel jeinen Reiter mühfam zur Hochebene brachte, wo man noch 
immer in der Ghurabeh genannten Hochebene in einem ſchützenden 
tiefen Graben das Lager aufichlug, auf einer Höhe die bis zu 3,460 
Fuß Bar. erreicht war. 

Dritter Tagemarjch 9%). 3ter November. Durch den 
Paß om Rachi (Nakb om Rachi bei Nuffegger, oder Nufb 
el Musreifhy bei Robinfon) zur größten Höhe des Tih. 

Immer noch ritt man, die höhere Felswand des Tih zur 
Seite, die wüſte, hüglige, höhere Ebene Ghurabeh entlang, die 
von tiefen Negenbächen durchfurct if. Das immer anfteigende 
Terrain führt durch eine zweite, höher liegende Ebene, Seähh 
el Gerawan genannt, die 1%, Stunde fpäter rechter Hand in 
die tiefe, wilde Schlucht de8 Regenbaches Chor el Sige (Wapi 
el Szik bei Seesen) zwifchen ſenkrechte Felswände einbiegt. 
Nah halbſtündigem Auffteigen führt dieſe zur linken in die nicht 
minder wilde Paßſchlucht des Nakb om NRachi hinauf, welche 
fih von der höchſten Kuppe des Tih herabſenkt. Nach 2 
Stunden mühfamen Steigend war diefelbe erreicht, und bei 4,358 
Fuß Bar. abjoluter Höhe, in geringer Einſenkung des dortigen 
großen Wüftenplateaus, das Nachtlager genommen. 

Die Fernſicht von dieſer Höhe war weit und großartig: 
gegen N. auf dad weite Wüftenplatenu gleich einem Sandmeere, 
auf dem viele —— kleine zerſtreut liegende Berge gleich Inſeln 
ſich erheben. Gegen Oft, dicht zur Seite, zieht ſich die ſchmee— 
weiße Kreidewand des Dſchebbel Odſchme (Edjme bei 
Ruſſegger), der nächſte noch höhere Terraſſenabfall des 
großen Wüſtenplateaus, weit gegen Norden hin, gleich einer 
mächtigen Mauer, und darüber weit hinaus gegen Oſt erblickte 
man deutlich die ſchwarzen, ſcharf ausgeſchnittenen Umriſſe der 
Berge am Meerbuſen von Akaba. In N.W. reichte der Blick 
bis zu den Bergen bei Suez; in S. W. ragten in blauer Berne 
die Bergipigen der afrifanischen Küfte hervor; gegen Süd aber 
ftand dad ganze Sinai= Gebirge da in unbefchreiblicher Pracht, 
vom kühnen Serbäl bis zum Wadi Sal, mit allen feinen him— 
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melanftrebenden, phantaftifch geformten Zaden und Spigen, ein 
unvergehlicher Anblif. Cine jchönere Anficht dieſes Gebirgd und 
in ſolcher Ausdehnung, wie von hier, würde nicht leicht, hielt der 
Reifende dafür, irgend ein anderer Standpunft auf der ganzen 
Halbinſel bieten können. 

Die Nacht war ſehr kalt und windig. 

Vierter Tagemarſch. 4”4ter November. Bon dem Gi— 
pfel des Tih zu der Station am Brunnen er Redſchim 
(Regim) 8). 

Man war hier auf der Höhe in ein neues Kalkſteinge— 
biet der hohen Plateaulandſchaft eingetreten. Am Tage 
vorher, etwa auf halber Höhe des Berganfteigens, endete Die 
Ablagerung des Sandſteins. 

Unmittelbar daraufgelagert erſcheint ein feſter, dich— 
ter, gelblichweißer Kalkſtein, deſſen Schichten von W. nach 
D. ſtreichen, unter einem Winkel von 40° verflächen, höher auf 
nur unter 10° bis 5°, und auf dem Rücken des Gebirgs endlich 
ganz horizontal liegen. Ihre Schichten wechjeln von 1 oder 
2 Fuß Mächtigfeit bis zu wenigen Linien Dice; nur hier und da 
zeigen fich Seuerfteine; dagegen find die Lager voll von Plagiofto- 
men, Belemniten, Ammoniten, Terebratuliten, PBeetiniten. Gr 
Scheint der harten arauen Kreide angehörig, und unterfcheidet 
fih von demjenigen am DVorgebirg Hammam (j. ob. ©. 782) 
durch Mangel jenes foſſilen Holzes, Mangel von Feuerfteinfnollen, 
Neftern u. a. m. 

Oben auf der Kuppe des Tih wird diefer Kalkitein von obe— 
rer, weißer Kreide bedeckt, die, reich an Feuerſtein in regelmä— 
Bigen Lagern, Nejtern und Knollen, häufig Oftreen nefterweis 
(Aufterbänfe?) in großer Menge aufgehäuft enthält. Ihre Schich- 
ten neigen fich janft gegen Nord, wohin auch dad ganze Wüften- 
plateau des Tih unter einem geringen Winkel abvacht (in 
Folge der durch die Gentralgruppe des Sinai gefchehenen Hebung, 
ſ. 0b. ©. 319—325 u. 828— 829), indeß 08 gegen ©. und W, 
in fenfrechten Wänden abfällt. | 

Auch in diefer weißen Kreide find viele Verfteinerungen 
und Gonceretionen Fiejeliger Materie ausgefchieden (wie es 
jene Beuerfteinnefter find). Da diefe, weit compacter und härter, 
der leichtern Verwitterung, der die Kreide unterworfen war, Wis 
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derftanden, jo treten fie, da fie Die Kreidelager und ihre Klüfte 
nach allen Nichtungen durchziehen, oft als die feltfamften Figuren, 
als fürmlich negartige Gewebe, öfter von ftaunenswertber Zart— 
beit und doch größter Härte, an den Oberflächen hervor. — — 

Nachdem man das hohe Nuchtlager verlaffen hatte, ritt man 
drittehalb Stunden über das Plateau des Tih, bis man den gro— 
gen Wapdi el Arifh, das Hauptthal (oder doc eines feiner 
Hauptarme, |. unten bei Abekens Berichtigung) zwifchen dem Tih 
und dem Mittelmeere, erreichte, welches eben hier in der gerin= 
gen Einfenfung des Nachtlagerd, im Gebirgswinkel am Ter— 
rafienabfall der an 4400 Fuß hoben Kuppe des Tih, mit jener 
de8 wol noch 600 Fuß höhern Dichebbel Odſchme zuſammen— 
ſtößt. Dieſe Nordecke des Nakb om Rachi (oder el Mu— 
reikhy) iſt alſo eine Wiege dieſes großen Wadi, der gegen 
Nord das ganze Land durchzieht, mit ſanfter Senkung bis zum 
Mittelmeer bei der Stadt El Ariſh mündet, und alle Waſſer der 
Halbinſel, die nicht zum Golf von Suez in S.W., oder zum Golf 
von Akaba gegen N.O. fallen, aufnimmt, und felbft ven Wavdi ° 
el Akaba oder Agaba, als feinen zweiten öſtlichen Saupt= ° 
arm (oder den dritten, ſ. unten), in feinem untern Laufe aufs 
nimmt. Grit auf dem Gebiete von Gaza treten einige weit Fürs 
zere Wadis, ohne in ihn einzulenfen, nordwärts des Wadi ol 
An felbftftändig zum Meere, 

Das Bette des Wadi el Arifh Liegt in ver obern weis 
Ben Kreide; fein Boden ift theil$ mergelartig, tbeild ſan— 
dig, zeigt nur hier und da jüngere Auflagerungen, die aber wei= 
ter im Norden wieder vor ver alleinberrichend werdenden 
Kreide weichen, die fich bier fo voll von foſſilem, im Fiejelige 
Maffe umgewandelten Holze zeigt, daß zum Theil ganze Stämme 
diefer verfteinerten Bäume aus ihrem Gefteine bervorragen’ 
(j. ob. ©. 752). Der Wadi ift ungemein flady und weit, um 
ihn ganz zu durchjegen brauchte man eine halbe Stunde (aljo 
ficher kein durch heutige Regengüſſe gebildetes Strombette), 8 7 
jchlängelte fih in vielen Windungen zwiſchen niedern Bergen hin, 7 
indeß es zur rechten Sand, d. 1. feine Dftfeite, fortwährend von der” 
Steilwand des dſchme begleitet wird, an der man unter 
vielfachen Wendungen 4 Stunden weit bis zum Brummen er 
Redſchim (Birer Regim auf Robinſons Karte) hinzog, Der” 
etwa eine halbe Stunde in Weſt des Karawanenwegs am linken 
Ufer des Wadi liegt. Sein Waſſer iſt nicht ſchlecht, aber etwas 
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falzig, wie dad Waffer faft aller Brunnen, die Ruſſegger im 
Gebiete der Kreide liegend kennen lernte, wahrfcheinlich von den 
‚etwas tiefer liegenden Mergellagern influeneirt. Hier fchlug man 
am Brunnen das Nachtlager auf, in einer Höhe von 2,492 Buß 
Par., 340 Fuß tiefer als der Anfang des Wadi el Arifp 
(eigentlih Wadi Muraichi nach Abeken genannt, ſ. unten) an 
feiner Wiege, deren Höhe 2,832 Fuß üb. d. M. betrug. 

Fünfter Tagemarfch. 5ter November. Bom Bruns 
nen er Redſchim zu einer zweiten Station im Wadi 
el Ari). 

In der ganzen Umgebung des Brunnens und des Wadi, wie 
in den nahe umftehenden Bergen, zeigte fich die obere Kreide 
nur als ein harter, fefter, braungefärbter Kalfftein, mit unters 
georoneten Feuerfteinlagern, oder in Neftern, oder in regelmäßigen 
Lagerftätten. Auf dem Plateau des Tih gegen Welt ſah man 
einzelne hüglige Erhebungen, indeß die Oſtſeite des Wani pl 
Ariſh fortwährend yon der gegen Welt ftürzenden Steilmwand 
des weit höher emporragenden Dſchebbel Odſchme begleitet 
wird, deifen Platenu von Nufjegger ald das höchfte, zum Unter— 
fchied der weiter nordwärts folgenden, dad Plateau I. genannt 
wird. Nahe vem Nakb om Nachi ragte e8 600 Fuß höher über 
dem Tih-Plateau, aljo gegen 5000 Fuß hoch üb. dv. M. empor; 
hier am Brunnen er Redſchim nur noch etwa 200 Fuß. Es 
befteht überall wie der Tih felbit aus derſelben feuerfteinreichen 
weißen Kreide; an feinem Buße ziehen die welligen Formen der 
hügligen Ebene hin, weldye nad) anderthalb Stunden Wegs 
auf dem Weftufer des Wadi zu einer ifolirten, höhern Bergfette 
ſich erhebt, welche auf deſſen linkem Ufer unter dem Namen 
Dichebbel Tobie, mit der Wand des Odſchme parallel, weiter 
gegen Nord zieht. Un ver Woftfeite des Tobie zieht der Wadi 
Nuss (i. oben nad) Burkhardt und Nobinfon ©, 184), ein lin- 
fer Seitenarn des el Ariſh, vorüber, der auf dem Oſtabhange des 
Tobie zwifchen ihm und dem Opfchme bleibt: Nachdem man die— 
fem bin und her fchlängelnvden Thale des Wadi, bald von ihm 
abweichend, bald zu ihm zurückkehrend, 31% Stunden gefolgt war, 
wurde dicht am Buß des Terraffenabfalls des Dſchebbel 
Odſchme das Lager genommen, in einer abſoluten Höhe von 
2005 Buß Bar. Obwol der Wadi el Ariſh jetzt ganz trocken 
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Ing, fo zeigten fich doch Abfchwemmungen, die nur in Folge jehr 
ftarker Negengüffe hier ſtattfinden können. Der biefige Mangel 
an Waffer hatte e8 nöthig gemacht, die Schläuche am Brunnen 
er Redſhim noch befonvers füllen zu laffen, die mit den dort 
zurücfgelafienen Kameelen hier erwartet werden mußten. 

Sechfter Tagemarfch. 6ter November. Bom Terraj- 
fenabfall des Oſchebbel Odſchme bis zu deffen nörd— 
lihem Verflächen, nördlich des Dihebbel Sieyle®). 

Dichter Nebel bedeckte am Morgen die Wüfte rings umber, 
nur mit Mühe war der Weg zu finden. Das öſtliche Ufer des 
Wadi el Arifb, an dem man gelagert gewefen, wurde gegen 
Oft verlafien, ver Wadi blieb von nun an überhaupt links, 
d. i. im Weſten liegen, und wurde nicht weiter berührt. 
Man wandte fih 3 Stunden lang ganz dem Abfalle des 
Odſchme zu, bis zu deſſen Vorſprunge, dem Dſchebbel Hieyle, 
mittelſt welchem ſich der Odſchme mit dem vorliegenden Dſcheb— 
bel Tobie in Verbindung ſetzt. In dieſem Winkel, den beide 
Gebirge Odſchme und Tobie miteinander bilden, deſſen Schluß— 
punkt der Hieyle iſt, wurde nun das Plateau des Tih gänz— 
lich verlaſſen, indem man die mauerähnliche Wand des Dſcheb— 
bel Odſchme an 300 Fuß emporftieg zu deſſen Oberfläche, dem 
Odſchme-Plateau IM. Nicht beträchtlich ift deſſen Höhe (2100 
Fuß Par.) 6), aber fo fteil über tiefen Abgründen, daß die be— 
lafteten Kameele in fortwährenver Gefahr ſchwebten, und ftürgende 
kaum zu retten waren. Oben angefommen überblidte man das 
ganze Terrain, vom legten Nachtlager an, in feinen weftlichen Ab— 
ftürzen und zugleich ftarfen Neigen gegen Nord; weshalb man, des 
Anfteigend ungeachtet, bier bei 1836 Fuß Bar. abjoluter Höhe 
doch noch 169 Fuß niedriger ftand, ald im legten Nachtlager, am 
Buße des Odſchme auf dem Tih- Plateau. 

Died lag tiefer zur Linken; zur Rechten ftieg eine zweite 
Mauerwand empor zu einer dritten hoben Terraffe, de 
ren Plateau Nr. II. (gefhäst auf 2400 Fuß abfolute Höhe) 97) 
in feiner mweitern Ausdehnung nicht bekannt ift, aber von ven 
Arabern mit dem allgemeinen Namen Dichebbel dſchme 
(Edjme) bezeichnet wird. Die Oberfläche dieſes letztern Pla— 
teaus III., daS weiter im Oſten fich verbreitet, lernte man nicht 
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kennen (wahrfcheinlich mußte Burckhardts Weg einen Theil veffel- 
ben durch jene Beuerfteinebene bis zum Wadi Ghoreyr und Ruak 
durchjegen, j. 06. ©. 179—181), da man auf dem ſchmalen Nord— 
ende vom Plateau I., dicht unter der Steilwand vom Plateau 
IL, 4, Stunden weit gegen Nord fortzog, wo der Weg von 
mehrern Eleinern Wadis durchichnitten wurde, in denen nur fpar= 
fame Begetation wahrzunehmen war. In einen derjelben, indem 
man 2', Stunden fortgefchritten war, lagerte man bei 1772 Fuß 
Meereshöhe. Es hieß Wadi Woalet-ſham, und flürzte fich 
weiter in N.W. hinab auf das Tih- Plateau, um dann feine Ein— 
mündung zum Wadi el Arifh zu gewinnen; gegen Nord lagen 
ihm die Berge Abu Treffi vor. 

Bis zum Sager hielten die weißen Kreidebänke des 
Dihebbel Odſchme an; fie waren jelbft ſchneeweiß geworden, 
und fo vol Beuerfteine, daß die ganze durchzogne Ebene da— 
mit wie beſäet erjchien. Auch gehörten zahlreiche, ganz ifolirt 
ftehende Kegelberge auf der Hochebene ganz derjelben Felsbildung 
an. Diefelbe feuerfteinreiche Kreide hält nun von bier in 
ermüdender Einfürmigfeit an bis zu den Bergen von Chalil 
(Hebron), und nur die am Wege liegenden nächftfolgenven 
Oſchebbel Ehrim und Salall, die ver grauen Kreide 
angehören, machten hiervon eine Ausnahme (Echrim ſchätzte 
Nuffegger auf 1600, Halall auf 1700 Fuß Meereshöhe) 68). 

Siebenter Tagemarſch. Tter November. Vom Wadi 
Woalet-ſham über Kalaat el Nakhl (Chan Noch!) zum 
Wadi Memmla ®). 

Die mauerähnlichen Terraffenabfälle des Odſchme fangen nun 
jchon weiter nordwärts an, ich in der Wüftenfläche zu verlaufen, 
das heißt, die Plateaus dachen fich im diefer Nichtung ftark ab 
und fchließen ſich nach und nach) der Niederung an, welche gegen 
NW. ſich zwifchen Paläftina und dem Tih- Plateau zum Mit- 
telmeere hinlagert. 

Nah 2 Stunden Witt wurde das weite und flahe Wadi 
Abu Treffi erreicht, das im ganz gleicher Nichtung gegen Nord 
noch 2%, Stunden meift über Ebenen fortzieht, bis man die quer— 
laufende Hadſchroute im rechten Winkel durchſchneidet, und das 
Kalant el Nakhl (Khan Nochl bei Nuffegger), die befannte 


69, Nuffegger a. a. O. ©. 214. 9) Ebend. ©. 62, 212 u. 244. 


858 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 12. 


Hadich= Station, erreicht, die 1396 Fuß üb. M. liegend ge= 
meſſen wurde. 

Ruſſegger nennt dieſes Palmenſchloß, dad von einem 
Kreife von Bergen etwa 13 Stunden im Durchmeffer umgeben 
fei, einen Khan, weil 88 ein Unterkunftshaus mit Brunnen 
an der großen Pilgerſtraße zwifchen Kairo und Mekka fei (1. 
ob. ©. 163—165, 182). Aber 08 ift nur ein großer, wieredfiger, 
mit ftarfen Mauern umgebner Sof, mit einer Mofchee, einigen 
Biumen, 2 Brunnen, einigen kerkerähnlichen Wohnungen für durch— 
ziebende Pilger, und nebenan mit einem Fleinen Dörfchen, das 
früher nicht vorhanden war, in dem aber neuerlich Die Yamilien 
der Soldaten haufen, die bier auf Wache in Garnifon zur Züge— 
lung der Beduinen liegen. Der geringe Befehlshaber diefer Be- 
fagßung von Moggrebis titulirte ſich Effendi, und verlangte 
vom Neifenden Vorzeigung des Firman, ohne den fein Waſſer 
aus feinem Brunnen verabfolgt werde. Ale Paſſanten haben 
gewöhnlich Schifanen an dieſem Poſten zu gewärtigen, und eilen 
daher jo fchnell als möglich vorüber. 

Die Ebene, in welcher dieſes Eleine Gaftell liegt, ift gegen 
S. W.S., W. und N. von den Abu Treffi= Bergen, in O.N.D., 
DO. und ©. von dem Dſchebbel Nakhl, einer nördlichen Ver— 
fängerung des Dfchebbel Odſchme, eingefchloffen. Gegen N.O.N. 
und N. DO. erblift man in der Ferne einer ftarfen Tagereife den 
Dſchebbel Ehrim (Ikhrim bei Nobinfon). Auch Ruſſ— 
egger eilte von hier noch 1%, Stunde weiter bis zum Wadi 
Memmla, wo daS Lager zwifchen dem Nakhl und Abu Treffi, 
d. i. den Öftlichen und weftlichen Bergen, aufgefchlagen wurde, 
und wo ver Dihebbel Echrim fich gegen N. ſehen Tiep. 

Nach Ruſſeggers Berechnung feines Itinerars 70) Tiegt das 
Kalaat el Naeh! unter 2953 N.Br. und 31/3’ DL. P., 
alfo 12° 30 öftlicher, als auf Robinſons und Kiepertö 
Karte, die ohne eigne Beobachtungen dieſe Localität unter 29° 54 
30“ N. Br. und 31° 23° 30 DO.% v». Par. eintrugen. Robin— 
ſons Karte, fagt Nuffegger, gab ven Khan Nakhl weſtlich 
vom el Ariſh an und verfegte ven Wadi Afaba (Agaba bei 
Ruſſegger) zwiichen den Wapdi el Ariſh und Nakhl; feine Route 
aber habe beftimmt nachgewiefen, daß Nakhl in Oft vom Wapi 
el Ariſh und weftlich vom Wapdiel Afaba, folglich mitten 
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inne liege zwijchen Diefen beiden Wadis, wonach aljfo die frühere 
Kartenzeichnung beider Wadis, wie die des Wadi er Nawal 
(Ruak) corrigirt werden müffe, was wir fchon in obigem ange— 
führt haben. 

Achter Tagemarfh. Ster November. Vom Wapi 
Memmla über den Fahadi zur Station in dejjen Ebene”t). 

Bei 374° Reaum. vor Sonnenaufgang war am Morgenfeuer 
noch empfindliche Kälte; vie halberftarrten Beduinen waren ſchwer 
in Bewegung zu bringen; man ritt über hügliges Terrain bis 
zum Wadi Akaba (Agaba bei Auffegger), dem öſtlichen 
Hauptarm, in den man hier zum erjtenmal eintrat. Der Weg 
murde wegen des mergeligen Bodens und der zahllofen 
Mengevon Oiefbetten, die ihn durchfurchten, ganz ab= 
ſcheulich. Dieſer Wadi zeigte fich als in der oberjten Schicht 
der weißen Kreide und weißen Thonmergel gelegen, Die 
ungemein leicht verwittern und von Regenbächen burchriffen wer— 
den. Bei einer Naft, die bei der großen Unweglamfeit auf ſolchem 
Boden im Wadi Afaba felbft nothwendig ward, ſah man in 
Weſt den Dſchebbel Gjelek (Deolek nah Nobinjon), in 
NW. Mifchra, wol richtiger Mafrah oder Mufrib auf 
Robinfond Karte (nicht Mifchen, was auf NRuffeggerd 
Karte ficher ein Schreibfehler Mt), in N. den Echrim (Ikhrim), 
in Oft ven Dichebbel Akaba (Agaba) und den langen Fahadi. 

Beim Aufbruch wurde der Wadi Afaba, der 1186 Fuß 
üb, M. liegt und fich gegen N.W. zieht, verlaſſen, man ritt 11% 
Stunde über die Ebene Fahadi. Dann 1 Stunde in gleicher 
Nichtung gegen N. wurde der niedre, aber fteile Rücken des Fa— 
hadi überjtiegen, wo man eine halbe Stunde weiter auf einer 
Ebene lagerte, die von höchftend 300 bis 400 Bub hoben Bergen 
umgeben war. Gjelek und Miſhra oder Mafrab, wie zuvor 
noch immer in W. und in N W. Echrim, nahm ven ganzen nörd— 
lichen Horizont ein, und Dichebbel Fahadi war zum ſüd— 
lichen vorgerückt, der eigentlich den Buß der dritten Terraſſen— 
mauer des Dſchebbel Odſchme ausmacht, und derfelben weißen 
Kreide wie diefe angehört, fo wie eine große Menge kleiner ifo» 
lirter Berge derfelben Belsbildung, welche höchſtens bis zu 1008. 
auffteigen und das Wadi Akaba von diejer, der öſtlichen Seite 
einfchließen. Im Wadi felbft ſah man jonderbare, nur 10 bis 





1) Ruffegger, ©. 64 und 245. 
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15 Buß Hohe Tängliche Hügel, bei denen man zweifelhaft 
werden Fonnte, ob fie natürliche oder Fünftlihe Ge— 
bilde feien. 

Zwei neue Spiten Dichebbel Dſcharaf (Shureif nad) Tuwei— 
leb) und Aref el Naga (Araaf en Nakah 6. Nobinjon, ſ. ob. 
S. 179) ſah man in N.D. hervortreten, ven Soemmat im S.O. 

Neunter Tagemarfch. YIter November. Zum Wadi 
Chereir (Ghureir bei Robinfon). 

Früh am Morgen ftand ein dunkles Gewitter in N.W.; man 
ritt 5 Stunden bis zum großen Wadi Chereir (ob Ghoreir 6. 
Burkhardt?). Zuvor aber nach ver !erften kleinen Stunde traf 
man den aus Oft fommenden Wadi Dſcharaf, deſſen Bette 
man 2°/, Stunden verfolgte, bis er fich zur engen Schlucht, wo 
Weide und Bufchwerf, zufammenzieht, dann aber erweitert er fich 
nach einer DVBiertelftunde wieder bedeutend, und mündet in den 
Wadi Chereir (Ghureir), der wieder weſtwärts des Dichebbel 
Halall in ven Wadi Akaba (Agaba) fallt und fo mit diefem 
zum EI Ariſh zieht. Das ſüdliche Ende des Dichebbel Ha— 
fall war 3 Stunden vom Lager entfernt, das man im Wapi 
Chereir aufichlug. Die Menge ver lofen Feuerfteine, welche vie 
hügligen Erhöhungen des Diharaff beverfen, war ganz ungeheuer. 
Dem Wadi Ehereir (Öhureir) giebt Ruſſegger 7?) nad) Meſ— 
fung eine Höhe von 1013, dem Wadi Dicharaf die von 1027 8. 
üb. M. Der Wapdi Chereir, den Ruſſegger bier durchjeßte, ift 
derjelbe, der auf Lord Prudhoes Querroute ?) von Nakhl 
oftwärts, im Norden von Serafeh, bei Lahyaneh in Burdhardts 
Duerroute zulammenftoßend (ſ. 06. ©. 178), durchichnitten wurde. 
Es ift derjelbe, der in gleichen Meridianen, aber viel weiter 
ſüdlich von Burkhardt, etwa unter 29040 N.Br., von Oft 
gegen Weit pafjirt wurde (ſ. ob. ©. 181), um über den Oſcheb— 
bel Odſchme zum Wadi Ruak und bi8 Nakhal fortzufchreis 
ten. Hiernach ift diefer Wadi, den Burdhardt Ghoreir fchrieb, 
faft von gleicher Länge wie ver Wadi Afaba, in den er 
fi) unter 30°30' N.Br. von der Oftfeite ber einmündet, und daß 
Syftem des Wapdi el Arifh, ver beide öſtliche Seitentbäler 
aufnimmt, zerlegt fich hiernach nicht ſowol in zwei, fondern in 
drei faft gleichgroße, ebenbürtige aus den ſüdlichſten Ket— 


*73) Ruſſegger, III. ©. 212. >) Nobinfon, Pal. I. ©. 329, und 
Anm. XXI. Nr, VII. ©. 440. 
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ten des Dſchebel Tih gegen Nord fich ergiefende Sauptthäler 
oder große Wadis: Ariſh, Afaba und Ghureir. 

Gegen N.O. und D. zur Seite ſah man die Dichebbel 
Moyle (Moje, dv. i. Wafler, vielleicht Muweileh bei Robin— 
fon?), ein Gebirge, das dem Flächenraum nach, den es 
einnimmt, feit vem Tih und dſchme als das bedeu— 
tendfte erfchien, zwifchen feinen Bergen aber Weide 
und Waffer in hinlanglicher Menge haben foll, daher 
e8 faft zu jeder Jahreszeit von vielen Beduinen mit 
großen Kameelheerden durchitreift wird. 

BZehenter Tagemarfch. 10ter November. Zum Bruns 
nen Moyle. - | 

Ueber 3 Stunden lange Ebenen am Wadi Diharaf hin 
gezogen, erreichte man den Wadi el Odſhi, und nad) eben fo 
viel Stunden Wegs in derſelben Richtung erft die weftlichiten 
Vorberge des Dſchebbel Moyle (wol Mumeilih bei Robin- 
fon), zwifchen denen man nach 2 Stunden weiter den Brunnen 
Mohyle erreichen Fonnte, wo das Nachtlager genommen wurde. 
Das furchtbarfte Gewitter aus N. und N.W. goß fo heftige Platz— 
regen herab, das die Wafler alles umher wegichwemmten und 
ſelbſt die Zelte mit Gefahr bedrohten; der wahrhaft hölischen 
Nacht folgte ein Flarer herrlicher Morgen. 

Elfter Tagemarjch. Alter November. Zum Dſcheb— 
bel GSfeimmi ’®). 

Nur ein halber Tagemarfch von 4 Stunden. Die fehr hoch 
geftiegnen ftrömenden Waller hatten den Mergelbovden nach allen 
Richtungen hin durchriffen, fo daß für den Kameeltritt Fein Fort- 
fommen war; auch Tagen noch jehr wilde Bergſtröme zu paffiren 
vor. Inter mancherlei Streit der Beduinen rückte der Nachmittag 
heran, als fih chen viele Waſſer wieder verlaufen hatten, und 
man dad Lager verlaffen fonnte. Nach 4 Stunden Marfch erreichte 
man den Dihebbel Gfeimmi, d. i. die nörplichen Vorberge 
des Moyle, mo man unterhalb des Joches, über welches der Weg 
führte, das Lager aufichlug. Gin paar Steinhühner, die ſich 
hierher verirrt, gaben einen guten Abendſchmaus. 

Unter den vielen an den vorigen Tagen vorübergezogenen 
niedrigern Bergen zeichnete ſich der etwa 600 Fuß hohe Halall 
beſonders durch feine ausdrudsvolle Form aus; der fanft gehobne 


”*) Nuffegger a. m. O. ©. 68 und 246. 
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wellige Dſharaf war nicht über 200 Fuß hoch; ver Moyle mit 
feinem Nandberge an 400 Fuß, mit einigen mehr im Innern die— 
je8 ausgedehnten Gebirgsſtocks fich erhebenden Kuppen, die wol 
bis 600 Fuß über der Ihalebene des Dſharaf emporftiegen. 
Den höchſten Gipfel des Moyle ſchätzte Nuffegger 7°) auf 
1650, ven des Dibaraf auf 1200 Fuß Bar. üb. M. Diefer 
Moyle zeichnet ſich aus der Ferne durch die vielen Kegelberge 
aus, die er auf feinem langgeſtreckten Rücken trägt, die ſämmtlich 
wie der ganze Gebirgsftod ver weißen Kreide angehören. 

Der Moyle-Brunnen, 1012 F. P. üb. M., ift ein Haupt— 
fagerpla& der Karawane, Die zwifchen Syrien und dem Ginai 
umberzieben, wie der dort nomadifirenden Beduinen. Er liegt 
nahe dem Gingange Des gegen N.W. direct zum Meere ziehenden 
MWapdiel Ain, dem wahrfcheinlidy nach ihm genannten Quellen— 
thale, das Seetzen wie Robinfon übereinftimmend nennen, ein 
Name welchen aber Ruffegger bei feinem Durchzuge 76) nicht 
jperiell angegeben bat, wahrfcheinlich weil eben an diefer Stelle 
die Gewitterftröme der genauern Terrainbeobachtung binderlich fein 
mochten, doc) hat er ihn auf feiner Karte eingezeichnet. Die ober= 
ften Schichten der weißen Kreide werden vajelbit von einem dun— 
kelgrauen, ſehr harten, Eiefeligen, einige Fuß mächtigen Kalkftein 
bederft, welcher der oberjten Bank der mioeenen Ablagerung des 
Mokatten bei Cairo ganz ähnlich erfcheint. Der Dſchebbel 
Gſeimmi ift in feinen Kreidelagern wieder ganz bejonders 
durch Feuerſteinreichthum, welchen diefelben ausgefchievden, aus— 
gezeichnet. 

Zwölfter Tagemarſch. 12ter November. Zum Dſcheb— 
bel Sara und Wadi Erheba. 

Nach einer empfindlich falten Nacht, in der ſehr naſſer, Falter 
Thau gefallen war, ging es nach der erften Wegſtunde an dem 
Koch des Gſeimmi vorüber, in das jenfeitige Wadi Szran, eine 
weite hüglige Ebene, über die man 4 Stunden zu ziehen hatte, 
um den Dichebbel el Mogära (oder el Gara) öſtlich zur 
Seite zu erreichen, an welchem, nach Ruſſegger, deſſen 
Noute mit dem Wege Nobinfons von Afaba aus nad) 
Berfaba und Hebron zufammentraf. Un diefer Stelle er- 
reichte man den Dichebbel Sharrig, und jenfeit vefjelben einen 
Wadi gleichen Namens. Der Gara=Berg: zieht fi ald aus— 


°°») Nuffegger a. a. O. IIL ©, 214. *) Ebend. ©; 66, 
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drucksloſer Rücken aus O. nah W.; ihn zu überfeßen waren 
1%, Stunden nothwendig, worauf eine Halbe Stunde weiter das 
Lager im Wadi Erheba genommen wurde, 1032 Fuß Bar. üb. 
M. Hier fah man nun vor fih, dah. nordwärts, die füd= 
lihen Grenzberge, und in weitefter Ferne fchon ganz deutlich 
den Dichebbel Chalil, d. i. den Berg von Hebron, aufiteis 
gen. Bon diefem Gara an münden alle Wadis, die man von 
nun zu durchkreuzen hatte, alſo auch der Wadi Erheba, nicht 
mehr in den großen Wadi el Arifh, alfo auch nicht in ven el 
Akaba ein, fondern fie münden, nach übereinftimmender Ausfage 
der Bebuinen, unmittelbar oder jelbjtjtändig zum Mittelländiſchen 
Meere. 

Schon bemerkte man auf diefem Tagemarſche überall die Vor— 
zeichen, daß num dad Ende der Wüſte nahe bevorftehe; die Krei— 
debildungen als herrſchende Formation enden zwar erft 
mit dem Gebirge Ehalils, wo dann die mächtigen, weit aus— 
gevehnten Kalfablagerungen der Jurazeit beginnen, welche 
die vorwaltenden Felsgebilde des ſüdlichen und mittlern Syriens 
characterifiren; aber ſchon bier wurde der Felsboden haufig Dur) 
Sand und aufgelöjten Mergel bevecdt, auf dem, zumal in allen 
Wadis, eine lebendige Vegetationsentwicklung fich zu 
zeigen begann. Ganze Flächen ſah man mit niedern Geſträuchen 
bedeckt; Häufig zeigte fich die Meerzwiebel (Seilla maritima), 
die jo eben anfing ihre fchönen tulpenartigen Blätter zu treiben, 
Zwifchen den Bergen des Gara traf man einige Araber an, die 
Korn bauten, das jchon in einige zollhohe Saaten aufgefchoflen 
war; der eigentliche troftlofe Typus der Wüſte 77) ift bier ſchon 
zurücdgebrängt; fie verwandelt fich jchon in einen eulturfäbigen 
Boden, Die Ödeften ausdrucksloſeſten und einartigften 
Formen von Sand und Kreivebildungen, über welche die oft 
fühnften und phantaftifchen Geftalten, Zacken und Trüm— 
merbhaufen bervorragen, welche durch Erhabenheit und Wunder« 
barkeit des Eindrucks erſetzen müffen, was bei der geringen Ent— 
widlung des Pflanzenkleides an Lieblichen Reizen der Oberfläche 
verloren geht, dieſe find hier fchon verichwunden, und werben bald 
durch Tieblichere Scenerien und Organismenreichthum dem Wan— 
derer zum Norden erjebt, 





) Ruffegger, Bb. III. ©. 199, 
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Dreizehnter Tagemarjch. 13ter November. Ueber die 
Ebene EI Chalaſſa zum Wadi Marteba (el Murtubeh bei 
Robinſon) 78). 

Nach einem vorbergegangnen nächtlichen Gewitter fiel am 
Morgen bei empfindlicher Kälte ſtarker Thau. Nach der erſten 
Stunde Wegs erreichte man in einem freundlichen Thale die 
Ruinen einer chriſtlichen Kirche, in deren Nähe, nach den 
Schutthaufen zu urtheilen, auch eine Eleine Stadt geftanden zu 
haben jcheint, von der fein Name genannt ward; es find die 
Nuinen im Wadi er Ruhaibeh bei Robinfon ”), ven der 
Name an den Brunnen Rehoboth des Iſaak bei Gerar, 12. 
Mof. 26, 22, erinnerte, dem aber ver Stadtname unbefannt blieb 
(j. unten). Die Ruinen von Abdeh (Eboda) fcheint Ruſſegger 
links vom Wege liegen gelafjen zu haben, er erwähnt ihrer we— 
nigftens nicht, obwol er nicht jehr entfernt von ihnen vorüber 
gefommen fein muß, am vorhergehenden Tage des Aiten oder 
12ten Novembers. 

Zwei Stunden weiter in derfelben Nordrichtung wurde die 
Ebene el Chalaſſa, und fpater im Wadi el Chalafja ver 
dortige Brunnen erreicht, eine Eifterne mit großen Quaderfteinen 
ausgemauert, mit in Stein audgehauenen Trögen zum Tränken 
der Heerden, und in der Umgebung mit vielen Trümmern, den 
Ueberreften einer einft bedeutenden Stadt. Diefe find es, welche 
NRobinfon für die alte Eluſa hielt, die er el Khulafa nennen 
hörte (j. ob. ©. 118—120). 

Diefer Brunnen, nah Ruſſeggers Meflung nur noch 
661 Fuß Par. üb. M. im gleichnamigen Wadi liegend, bezeich- 
net die tieffte Einſenkung des Bodens in diefem natür-= 
lihen Örenzgebiete zwifchen ver Arabia petraea im Sü— 
den, und Paläſtina im Norden: denn die fortfchreitende 
Senfung vom Sinai nordwärts bis hierher ergiebt ſich aus 
obigen Daten. Vom Brunnen an fteigt nordwärts der Boden 
jogleich wieder gegen dad Bergland Hebrons empor, da Dſche— 
bel Roechy bereitö wieder zu 987, und Wadi Erheba zu 
1032 Fuß Par. über Meereshöhe fich emporgehoben haben, und 
Dſchebbel Halil 80) oder die Vorberge Hebrons felbit 1550 8. 
abjolut hoch liegen, wenn fie auch nur etwa 300 Buß relativ 





*79) Ruſſegger a. a. DO. ©. 69 und 246.  .%) Robinfon, Pal. I. 
©. 324—327. 30) Nuffegger,a. a. O. I. S. 212 u. f. 
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über die nächitanliegenden Wadis fich erheben. Und in der That 
bier ift die natürliche Grenze zwifchen dem arabifchen Bo— 
den und dem Gelobten Lande Schon waren die Fleinen Hü— 
gel rings herum mit niederm Gefträuch bedeckt, obſchon ver Boden 
noch mager blieb. Graſungen breiteten fich wieder aus, Erifen 
blühten; einzelne Felder hatte man mit Korn bebaut; Araber zogen 
mit großen Heerden auf den Weiden umber, und Ziefel- 
mäuſe unterwühlten den ertragreichen Boden nach nährenden 
Wurzeln der Gewächſe. 

Dom Brunnen und feinem Wadi hatte man drei Stunden 
über Hügelland zurücdzulegen, bi8 zu dem tiefen Wadi Marteba 
(el Murtabeh bei Robinfon), das fih aus ©.D, in N.W 
erſtreckt. Jenſeit, nach halber Stunde weiteren Marfches, wurde 
an der nievern Bergfette Roechy, dicht unter dem Joch, über 
welches der Karawanenweg binführt, das Nachtlager aufgefchlagen, 
987 Buß Bar. üb. d. M. 

Vierzehnter Tag. 14ter November. 

Bon ver Hügelfette Roechy, die auch Nobinfond Karte an= 
giebt, aber namenlos läßt, hatte man nur 2 Stunden über hüge— 
lige8 Land zurüczulegen, um den Wadi Seba mit feinen bei= 
den ſchönen Eifternen voll guten Waſſers und die vielen ume 
gebenden Nuinen zu erreichen, die jchon Seetzen unter dem Na— 
men Bir Szabea, und Nobinfon®!) unter Bir 28 Seba als die 
alte Berfaba erfannten (j. 06. ©. 105—107). Hügelland führt 
eine Stunde weiter nordwärts zur Schönen Ebene Notor el 
Legieh (Nuttar el Lufiyeh bei Nobinfon), die um den 
Südfuß der Berge von Judaea fich ausdehnt, welche hier bei ven 
Arabern mit dem allgemeinen Namen des Dſchebbel Chalil, 
Berge Hebrons, bezeichnet werden. Hier überzieht nun ſchon 
ein Schöner grüner Nafenteppich den fruchtbaren Boden ſanft— 
welliger Höhen, welche der Wadi Chalil, von den ferneren Höhen 
herabfommend, von Oft nach Welt durchſetzt, gegen das Mittels 
meer zu, um fich mit dem obengenannten Wadi Sheria (j. oben 
©. 833) zuvor noch zu vereinen. Die belebte und bevölferte Lande 
fchaft, der rohe Pflug mit vorgeipannten Kameelen, mit dem Ara— 
ber die Kornfelder durchfurchten, die erften Schaaren umherſchwär— 
mender Tauben, feitvem man Aegypten verlaflen hatte, die lieb— 
lichere neu erwachende Frühlingsnatur in der dortigen Herbſtzeit, 


29 Nobinfen, Pal. I. ©, 345. 
Nitter Grdfunde XIV. Jii 
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Alles erinnerte daran, daß von Berfaba an das Gelobte Land 
nördwärts fich ausbreitete, zu deſſen Eingange man nun glück— 
ih) gelangt war. Auch in ver nördlichen Ferne traten andere 
Borgformen auf, Die andern FSelsformationen angehörten und die 
wir erft auf dem Boden Paläſtinas näher werden kennen lernen. 


3) Drei andre Noutiers von Sarbut el Chadem durd) 
den Rakineh-Paß des Dſchebbel Tih über Alejan, 
Kalaat el Nakhl nach Hebron und Gaza, von Br. 
Hennicker (1820), Ir. A. Strauß (1845) und Dr. Abe— 
fen (1845). 


Fr. Hennicker ſchon vor 28 Sahren, Strauß 3) aber erft 
vor Oſtern 1845, und Dr. Abefen im Juni vefjelben Jahres, 
gingen vom Sinai dur das Wadi el Sheifh zu den Agyptifchen 
Ruinen Sarbat el Chadem, auf jenem und aus obigem hin 
reichend befannten Wege, auf welchem nur der Ießtere und noch 
einige neue Ihatjachen zur Ergänzung der frühern aus feinem 
noch ungedruckten Tagebuche liefert, für deſſen zuvorfommend gü— 
tige Mittheilung für unfre Zwecke wir ihm Hiermit öffentlich 
unfern innigften Danf ausiprechen. Denn 8 wird fich jogleich 
aus deſſen weiterer Benutzung ergeben, welche wichtige geographiſche 
Lücke daſſelbe in Beziehung auf den bisher nur ganz oberflächlich 
gefannten weftlichern Weg, durch das Hochland Tih über 
den Rakineh-Paß, vieles frühere ergänzend ausfüllt, und wel— 
chen wichtigen Beitrag es zur Kartenberichtigung dDarbietet. Denn 
die Berichterftattungen beider früher genannten, deſſelben Wegs 
ziehenden Neifenden waren weniger auf geographifche und topo= 
graphiiche Bereicherungen ausgegangen, vie in Abekens Jour— 
nal doppelt Iehrreich find, weil deſſen Verfaſſer, reichlich ausge: 
rüftet mit den vor- ihm durchgeführten Forſchungen auf diefem 
Gebiete, auch die genauefte Uebung und Kenntniß der arabifchen 
Sprache, aus feinen frühern Studien und längerem Aufenthalte im 
Driente, mit der frifcheften Naturanfchauung verbinden konnte. 
Don der auf gleichen Routen durchgeführten Neife des Archi— 
tecten 8. Arundale, den Bonomi und Catherwood beglei— 
teten, und welche direct auf Gaza gingen, haben wir zu kurze 


‘*) Fr. Hennicker, Baronet, Notes etc. Lond. 1823. 8. p. 246; 
A. dr. Strauß, Sinai und Golgatha. 1847. 2te Aufl. ©. 174. 
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Mittheilungen erhalten, um hier geognoftifch berückfichtigt werden 
zu können 3), 

Vom Sarbat el Chadem ftiegen alle drei den weftlichen 
Tih-Paßer Rakineh hinauf, den Robinſon zwar nannte, aber 
ohne Näheres von ihm ausfagen zu können, den auch Seeten und 
Nuffegger nicht naher kennen lernten, jo wenig wie den weitern 
Verlauf diefer Weſtſtraße, von da an 3 bis 4 Tagereifen weit 
über ein ganz unbekanntes Terrain, bis zur Hadſchſtraße bei 
Nakhl, wo alle Wege wieder in die eine große Karawanen= 
ſtraße nach Sebron zufammenlaufen und dann über Nuhaibeh, 
Khalafa, Berfaba u. ſ. w. in 5 bis 6 Tagereiſen fortfegen, wo 
fie mit Nuffeggers, Robinſons und Seeßend jchon befann= 
tern Routiers zufammenfallen. 

Was die Flüchtigkeit der beiden andern Neifenden für Orien— 
tirung zu wünfchen übrig ließ, wird durch Abekens gemauefte 
Terrainbeobachtung reichlich erfegt, und wenn 28 und auch nur 
als ein Fragment mitgetheilt ift, To ift es als ſolches doch von 
ſehr Ihasbarem Worthe für unſre Willenichaft, und erlaubt ung, 
der beiden andern Neilelinien nur furz zu erwähnen. 

1) Sr. Hennickers Noutier$*) (1820) zeigt und mehr nur 
die Schwierigfeiten und Gefahren auf Reifen der frühern Zeit, 
ald daß ed mit der Landichaft uns felbjt vertraut machte. 

Am 2T’iten April brauchte der Baronet vom Sarbut el Cha= 
dem 3 Stunden Zeit biß zum er Rakineh-Paß (Errabfeny 
bei ihm), den er in 1'/, Stunde erjtiegen hatte, und von der Höhe 
aus bemerkte, daß er direct im Norden jened Orts der ägypti— 
ſchen Stelen gelegen fei. Die Nacht lagerte er an einem großen 
Waſſerbecken voll trefflichen Waſſers, mit dem man für 3 Tage 
des nächften Wüſtenwegs ich verfehen mußte. Den 28ften bis 
30ften April, auf dem nur ein kurzes, aber furchtbared Regen— 
fchauer, einem Wolfenbruche ähnlich, dem Reiſenden beachtungs— 
werth fchien, rückte er bis Kalaat el Nakhl vor. Un diefen, 
dem Grenzpoften zwifchen den Pafchalits von Aegypten und Aere, 
ohne einen Zoll zu zahlen, der fich öfter bei der zügellofen Gar— 
nifon in Plünverung verwandelte, vorüber zu fommen, ward da— 
mald noc für Iebensgefährlich gehalten, ehe in jenen Gegenden 


») F. Arundale, Architect, Illustrations of Jerusalem and Mount 
Sinai, including etc. Lond. 1837, 4. ) Fr, Hennicker, 
Baronet, Notes a. a. O. p. M6—260. 
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die Macht oder das Anſehn Mehmed Ali's fejtgeftellt war. Noch 
ging es bier ohne Scharmüßel mit blos drohender Demonftration 
vorüber, da der flüchtige Reiſende fich ald Courier verftellte, der 
Depeſchen des Paſcha von Argypten nach Acre zu fördern habe, 
Don da an aber mußten bis Gaza 5 Tagemärfche durch zügellofe 
Wanderhorden zurücfgelegt werden, bei denen der Reiſende jich in 
Reſpeet zu feßen für einen Türken ausgab, der Depefchen von 
Suez nach Ierufalem zu bringen habe. Die Noth zwang ihn, am 
erften Tagemarfche durch furchtbare Sandftürme und nachfolgende 
Regengüſſe bedräingt, in einem Dauar dortiger Beduinen Unter- 
£unft zu fuchen, wo er zwar anfangs gaftliche Aufnahme, bald 
aber auch Mißtrauen gegen feine Ausſage fand, und nur durd) 
Lift fich weiter half. Am folgenden Tagemarfche, den 2ten Mai, 
von feinem Führer geprellt und falich geleitet, erreichte er noch am 
Abend eine Stunde vor Sonnenuntergang zwei große Steinge— 
bäude, feltungdartig am Nande eines Felſen gelegen, mit einer 
Stadtruine, die er nicht weiter nennt, von der wir aber jchon 
früher volftäindigere Nachricht bei Eboda geben konnten (j. ob. 
S. 132 u.f.). Seine Angabe von andern Ruinen, die wir oben 
fchon angeführt, ift zu ungenau, um fie weiter zu berücjichtigen, 
und ift von Dr. Abefen berichtigt worden (ſ. unten); feine oben 
S. 132 angegebnen Steinbauten find feine andern ald Robinſons 
Abdeh, wie fi) auch nach Dr. Abekens Bemerkung entfchieden 
aus den von ihm angegebnen Diftanzen ergiebt. 

Vom Hebron= Wege lenkte Hennicker am nächſten Tage— 
marjche gegen Gaza nah N.W. ab,- wo er durch mehrere Bedui— 
nenlager, in denen es wiederholt zu Händeln fam, und durch meh— 
rere trodne Wadi's endlich in die Nabe des Meered und ihre 
Gulturebene bis nach Gaza gelangte, ohne genauere Nechenfchaft 
feines zurücgelegten Weges zu geben. 

Wir erfahren nur, daß er zu großen grünen Ebenen voll 
Viehheerden Fam, Schilvfröten fand, Kornfelder und Beduinen— 
lager traf, deren Zelte im Kreiſe geftellt waren, das erfte Zeichen 
einer Art Givilifation, welcher die Wüfte fchon im Rücken lag; 
daß er dann von einer Anhöhe endlich den Anblick des Meerfpies 
geld erhielt, der ihn, wie er ausruft, eben fo entzücte, wie einft 
Xenophon an der Spibe feiner Zehntaufend beim Anbli des 
beimathlichen Bontus, vom Berge Theches herab, in Enthuſiasmus 
geriet) (Xenoph. Anabas. IV. 25). Die Uferflora am fruchtbaren 
Geſtade des Mittelmeerd, zumal die eben in Flor ftehenden Nelken, 
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erinnerten ihn auch an die Kinder feiner Heimath. Die großen 
Kameelheerden waren ein Vorzeichen ſtärkerer Bevölkerung, ehe 
man noch die Kuppeln und Minarets der alten Gaza über den 
Palmenfronen und Olivenhainen hervorragen ſah. Nach 11 Tages 
märfchen waren die 280 Engl. Meilen vom Sinai bis Gaza, von 
denen man 94 Stunden im Sattel verfeflen, zurückgelegt. 

2) Fr. Ad. Strauß Noutier (1845) 8). 

Denfelben Weg vom Sinai bis Sarbat el Chadem verfol- 
gend, eilte unfer junger Freund von da an demfelben Tage noch 
2 Stunden weiter an den Fuß der fteilen Tih= Kette, zu welcher 
der etwas vortretende und weniger fleil anfteigende Hügel den Paß 
Rakineh bilvet, zu deſſen Höhe im Zickzackwege man zu Ka— 
meel in 2 Stunden gelangte, und dann zu dem Abu Nuteighi— 
neh (mol das namenloje Waſſerbecken bei Hennicker), wo man 
unter einigen Palmen bei einer Eifterne Grquikung fand. Am 
folgenden Tage lagerte man, den Abu Alejan bedeutend weſt— 
wärts liegen lafjend, unter Tamarisken im Wadi el Ariſh, 
und fam am 2ten Tage darauf an dem einfamen, Fegelartig frei= 
ftehenden Berg, zur Nechten bleibend, vorüber, der den Arabern 
unter dem Namen Sarbut (der Höcker, ſ. 0b. ©. 805) zum 
Wegweiſer ald Landmarfe in diefer Einöde dient. 

Am 6ten Tage nach dem Aufbruch vom Sinai, am 3ten von 
Sarbut el Chadem, erreichte man Abends das Fleine Kalaat el 
Nakhl mit 10 Mann Moghrebi Bejagung, an dem 14 Tage zu— 
vor die große Mekka-Karawane auf der Heimkehr vorüber gezogen 
war; ihre Spur zeigte fich in den umberliegenvden Kuameelleichen, 
um deren Beſitz fich Naubvögel, Hunde und andere Naubthiere 
ſtritten. Nur in geringer Berne von da nahm man dad Lager 
(10ten März). 

Hier trat man aus dem Gebiete ver Tawara heraus und 
in das der Tiyahah ein, deshalb Fonnten jene nicht weiter füh— 
ren, die Kameele mußten gewechſelt und mit den Fräftigen, aber 
wilderen Sheikhs des Tiyahah-Stammes ein neuer Gontract ab» 
gefchlofien werden. Sheikh Huffein, ver bisherige Führer der 
Neifenden, ftand mit jenen in Freundſchaftsbündniß; deshalb zahlte 
er ihnen nur ein Durchgangögeld für jedes feiner Kameele, und 
durfte feinen Neifegefährten auch ferner als Geleitsmann dienen. 
Da aber bid zur Grenze des Gelobten Landes die Gebiete ver— 


#5) Fr. A. Strang, Sinai und Golgatha. 2te Aufl. 1848. ©. 174. 
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ſchiedner Stämme zu berühren waren, fo wurden ihm noch Frie= 
geriſche Männer aus den Tiyahah, Terabin und Howat hin— 
zugegeben, in Waffen gerüſteter als die Tawara, obwol ihre Ka— 
meele ſchlechter waren. 

Drei Tagereiſen wurden gegen N.O. zurückgelegt, jo daß ber 
Dſchebbel Hellalsé), wie auf Nuffeggerd Noute (1. ob. ©. 860), 
in Woft liegen blieb. Mehrere Wege von Akaba und Sue hat- 
ten fich mit der Sauptftraße vereinigt; die Märzzeit bedeckte hier 
mit ungewöhnlicher Srifche und Fülle den Boden mit Kräutern, 
Grashalmen und Gefträuch. Am ten Tage von Nakhal trat man 
in das Thal Seram (wol Wadi Szran auf Nuffeggerd Karte; 
Wadi es Seram bei Nobinfon), von wo an häufig Mauer» 
refte als Spuren früßern Anbaues fih an den Hügeln binzogen, 
Reſte von Anlagen, wie man fie bei der allgemeinen Terraſſencul— 
tur in Syrien wiederfindet, um das Groreich vor dem Herab— 
ſchwemmen heftiger Negengüffe zu ſchützen. Links auf den höch— 
jten Spiten eined KHöhenzugs fah man die Trümmer Aujeh ver 
Araber, welche Strauß nicht für Eboda, ſondern für Auguſto— 
polis anfieht, deren Lage ung früher (1. ob. ©. 120) unbekannt 
blieb. Bon da an nahm die Lieblichfeit der Gegend zu 9), in 
dem Maaße, wie man auf dem ſchon von Robinfon genauer 
bejchriebenen Gebiete Rechaibehs (Rehoboth), über Khalafah (Elufa) 
und Bir Szaben (Berfaba) vorrückte nah der Südgrenze des 
Gelobten Landes. 

3) Dr. Abefens Routier (1845) 8). 

Dom 3ten bis zum 12ten Juni 1845 giebt das und hand— 
Ichriftlih mitgetheilte Tagebuch unferd verehrten Freun— 
des jo reichhaltige neue Daten, aus denen für unfre Zwecke 
das Folgende hervorzuheben uns geftattet ift, daß man den Wunſch 
nicht unterdrücen Fann, vereinft den ganzen Schag wiflenfchafts 
licher Beobachtungen vefjelben, auf feinen Wanderungen im Orient, 
veröffentlicht zu ſehen. Wir bemerken zugleich, daß. wir in der 
Schreibung der Namen, die öfter von derjenigen früherer Bericht— 
erftatter abweicht, genau derjenigen des Tagebuchs folgen, dad 
mit größter Sorgfalt und Kenntniß der arabischen Schrift- und 
Umgangsiprache für unſre Zwecke nievdergefchrieben wurde, und 
dadurch für nachträgliche Berichtigung doppelt lehreich wird. 
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Von dem Wege aus dem Kloſter durch ven Wadi el Sheikh 
bi8 Sarbut el Chadem hier nur Einzelnes ald Nachtrag zu 
Früherem: 

Die ſchon von Burckhardt bezeichnete Verengung von 40 
Fuß im obern Wari el Sheikh, die er aber namenlos Tief (ſ. 
ob. ©. 648), welche Lepſius Bueb, dad Thor, nannte (f. ob. 
©. 663), und welche wir zum linterfchiede eines andern gleichna= 
migen Defiles im untern Laufe des Wadi el Sheikh (f. ob. ©. 
489, 638, 645, 695) dad Obere Bucb zu nennen verfuchten 
(1. ob. ©. 663), wird bei Abeken das „prächtige Felsthor“ 
und der Engpaß mit einem eigenthümlichen uns bisher unbekannt, 
gebliebenen Namen Haſchm (Mund) en Nutaja (des Weibchens, 
alfo weiblicher Mund) genannt, durch den es fich alfo vom 
untern unterfcheiden läßt. Noch vor ihm nannte man zur Rechten 
einen Wadi Abu Tamar (Palmen-Wadi) und zur Linfen den 
Wadi Scheb (Seheb, f. ob. ©. 656); binter dem Engpaß aber 
folgte die große Biegung des Wapvdi el Sheifh gegen S. W. 
und die Gruppe des Tarfawäldchens, wodurch aljo die Karten= 
zeichnung eine genauere Beftimmung erhält. 

Aus dem Wadi el Sheikh, ver links blieb, in ven Wadi 
Spleif (Selaf f. ob. ©. 646) eingetreten, wurde der Wadi el 
Achaddar (Akhdar ebendaſ.) durchfchritten, deſſen Brunnen 
aber, an welchem Ruſſeggers Reiſe am Tih vorüberging und wo 
er die Meſſung anſtellte (ſ. ob. ©. 320), eine halbe Tagreiſe 
weiter aufwärts liegt. Dann folgten die Wadi Beräht 
(Berah bei Burdhardt), Lebweh (Lebua bei Burckhardt), 
Ginneh (Genne bei Burckhardt, ſ. ob. ©. 777, 778, 783 u. a.), 
welcher letztere ſich links bis zum Wadi Feiran wandte, das, 
nach Abekens Anzeichen, viel näher liegen müſſe, als die Kar— 
ten es niedergelegt haben. Dies iſt alſo unſtreitig der bisher un— 
beachtet gebliebene und auf keiner Karte bezeichnete Querweg, 
auf welchem Niebuhr zu ſeiner Zeit aus dem von ihm Genne 
genannten Thale 8), durch feinen Führer vom direkten Sinaiwege 
abgelenkt, zum Oſtende des Wadi Feiran geleitet wurde (ſ. ob. 
S. 717, 787), eine Diſtanz von nur 3, Stunde Wegs, welche 
Abekens Vermuthung vollftommen beftätigt. Die größere Annä— 
herung ift Schon durch Ruſſeggers Karte gegeben, aber der 
Querweg fehlt. Im Wadi Ginneb fielen unferem Reiſenden 


*) Niebuhr, Neife I. S. 230240. 
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ganz befonders jene quer durchziehenden, meift nur niedrigen Dämme 
(dykes) auf, welche Ruſſegger Porphyrgänge nannte, die er 
als Kimme von Grünftein anführt, melche ihm öfter ganz wie 
aus Cascaden einer fchwerflüffigen Maſſe gebildet erfchienen, wäh— 
rend fie im Wadi Barreh weniger zufammenhingen und mehr 
als bröcfliche, große Maflen auftraten, die ein fehr gefrittetes An— 
fehn hatten. Die Wadi Bärref, Sich (1. ob. 793) und Cha— 
mile (f. 06. ©. 779, 792 u. f.) wurden durchzogen, wo auf dem 
Sattel feines Anfteigens (die Wafferfcheide, ob. ©. 757) jener 
arabifche Begräbnißplaß mit Fleinen aufgemauerten, aber dach— 
lofen Schechgräbern zwifchen gemeinern Steinhaufen liegt, ven 
man Schech Hemmed (Sf. ob. Sheikh Achmed bei Ruſſegger, 
Ahmed bei Lepfius, f. ob. ©. 777, 779) nannte. Diefer Wadi 
Chamile ift, nach Abefend Bemerkung, ſchon ein Theil der 
großen Sandebene Debbet er Ramle (f. ob. ©. 251, 255, 
259), welche den Tih vom Sinai trennt und zu beiden Seiten 
nur niedrige Sandfteinrüden zu Begleitern hat. 

Bevor der Bergrücken des Sarbut el Chadem am äten 
Tage des Ausgangs vom Sinai erreicht ward, flieg der Neifende 
erjt eine tief eingeriffene, unten flache, von Sandfteinwänden ein= 
gefaßte Thalebene, Wadi Sumüpd genannt, hinab, ehe er vom 
Nordfuß des genannten Bergrückens zu den Agyptifchen Monu— 
menten (Sarbät, Plural Saräbit, ſ. ob. ©. 807) emporfteigen 
fonnte, wozu er drei DViertelftunden Zeit gebrauchte. Bon oben 
war Dſchebbel Serbäl fichtbar, Diehebbel Mufa aber nicht, dage— 
gen die ganze Kette des Tih. Gin Berg mit zwei Fleinen Er— 
böhungen in Welt zunächft am Saräbit wurde Um Riglen 
(Mutter der beiden Füße) genannt. 

Degleiten wir nun Dr. Abefen von diefem Monumen= 
tenberge bis gegen Berfaba. 

Erſter Tagemarſch. Vom Saräbit el Chadem zum 
Fuß des Tih. 5. Juni. Nur ein kurzer Marfch von 4 Stun— 
den, fat ganz in nörvlicher Nichtung, erjt das ſandige Thal des 
Wadi Sumwud hinauf eine Stunde weit, und dann durch die 
große Sanvebene des Dobbet er Ramleh, führte bis nahe zum 
Südfuße des Tih. 

Zweiter Tagemarfch. 6. Juni. Zur Höhe des Tih 
bis zum Wadi el Arifh durch ven Paß er Raqineh. Nah 
einer Stunde Weges ftand man am Fuße der fteilen Tih-Wand, 
welche den Neifenden an die Kalffteinfetten bei Genf (wol 
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an die Steilmand des Saleve) erinnerte. Sie erhob fich von 
N.W. nah SD. ftreichend in ungeheurer Ausdehnung vor dem 
Auge, vielfach zerflüftet, vol Einfchnitte, ohne daß eine von diefem 
Standpunfte aus merflich fich auszeichnende Schlucht oder Lücke 
etwa einen Paß angezeigt hätte (ſ. 0b. ©. 774, 784). Man 
wand ſich langſam auf Zickzackwegen von kleinen Terraffen, vie 
bandförmig am Berge entlang liefen, allmälig immer höher die 
Bergwand hinan. Auf Dreiviertel der Höhe ging es faft 15 Mi- 
nuten lang auf einer jolchen ſchmalen Terraſſe in gleicher Höhe 
nordweftlich über dem Abhange fort. Da war eine weite Ausficht 
auf die Dichebbel Mufa und Katherin, den Serbäl und dag 
Rothe Meer. Von hier aus geht ein Weg links ab, ver etwas 
weiter N.W. hinauf führt, und nur von den Arabern gelegentlich 
benußgt wurde. Nach 1’, Stunde Zeit war die Höhe des Tih 
erreicht; diefe Staig over Paß heißt er-Näagineh; jener Ne- 
benweg linf8 er-Nuegineh (Diminutiv von jenem), beide 
nah Nachl führend. Der direkte füpöftlichere Paß vom Sinai, 
el Muraichi, führt zunächjt durch den Wadi el Muraichi 
(den Ruffegger nicht befonders als rechten Nebenarm vom Wadi 
el Ariſh unterjchievden jah) zum Wadi el Arifh. 

Auf der Höhe angekommen befand man fich (wol in ziemlich 
ähnlicher Höhe von 4000 Fuß, wie bei Nuffegger, |. ©. 852) 
nicht auf einem Bergrüden, fondern auf weiten flachen Wü— 
ftenplateau, deſſen Steilabfall gegen ©. und S.W. nur als 
Kette des Tih ericheint. Das Plateau zeigt ein wellenförmis 
ges Terrain, mit allerlei Ihälern und Riſſen dazwifchen, an deren 
Wänden, die auch in ganz ſchmalen, bandartigen Terrafien 
auffteigen, viel kurzes Gras wächſt, jegt meift dürr, ven hier noch) 
zahlreichen Ziegen und Schanfherrden zur guten Weide dienend. 
Die allgemeine Richtung und Senkung des ganzen Plateaus wie 
der einzelnen Wafjerläufe, deren Nichtung man folgen muß, ſchien 
bier gegen NND. zu geben. Zunächſt gelangte man dadurch zu 
einer gewifien geringen Ginfenfung, in welcher Dr. Abeken nad) 
zwei Stunden rafchen Weges, den die belafteten Kameele eine balbe 
Stunde ſpäter zurüclegten, ven Brunnen Abu Nütsgbineh ers 
reichte. Er liegt in einer flach=Eefjelartigen Tiefe, mit vielem Weide» 
grad, geringem Palmengeftrüpp und niedrigen Tarfa umgeben. 
Sein Waffer ift gut und reichlid,. 

Nach einiger Naft von da gegen N.O. durch ein Paar Thäler 
rafch aufwärts Fam man auf die Höhe eines ganz ebenen, nicht 
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mehr durchichnittenen Plateaus, dad nach Feiner Richtung eine 
Senfung zeigte, das ſich weit in Gleichartigfeit des feſten, nackten 
Bodens auspehnte und vom Dſchebbel Dedfchmeh begrenzt 
war, der, alö weiße Kreidekalkwand von S.D. nach R. W. 
ftreichend, ganz das Anjehn einer zweiten Blateauftufe dar⸗ 


bot. Er ſchien dem Dſchebbel Tih ganz parallel zu laufen. Ueber 


das gleiche Plateau, das, mit Gras bewachſen, hie und da kleine 
Büſchel Thymian nährte, gegen N.O. zwei Stunden weit fortge— 
Schritten, gelangte man zum Wadi el Ariſh, der von ©.D. ges 
gen N.W. bier durchftreicht (gegen alle früher irrige Kartenzeich- 
nung). Er hat fteile, aber niedrige, nur 15 bis 20 Buß hohe 
Uferwände, und ift fo breit, daß man wol eine Diertelftunde 
brauchte, um feine Mitte zu erreichen, in welcher man bald gegen 
N.N.W., bald gegen N.W. feinen Weg, abwärts folgend, nahm. 
Die Führer fagten, er fomme von S.D. ber, gehe nach Nachl zu, 
aber in einem Bogen, jo daß man nicht in demſelben bleiben, ſon— 
dern ihn durchjchneiden müffe. Von Nachl (Kalaat er Nakhl, 
ſ. ob. ©. 857) ziehe er aber zum Dſchebbel Helläal (Died müßte 
ein anderer, als der im Dften des el Afaba genannte jein — 
vielleicht dejjen ſüdweſtliche Fortſetzung) und nach Kalant el Ariſh 
zum rm 

Bor fih ſah der Wandrer bald eine ——*— Berggruppe, 
Dſchebbel Magmäar, und von links ber ſchien in bedeutender 
Entfernung von SW. gegen N.O. auf den Dſchebbel Oedſchmeh 
zu eine Bergfette von höheren Bergen entgegen zu ftreichen, ohne 
fi) doch mit ihm zu verbinden, welche man Sabjan Dabbia 
nannte (wol Dichebbel Tobbie auf Ruſſeggers Karte, wel— 
cher jedoch in einer Streichungslinie von ©.D. gegen N.W. ein— 
getragen ift). Im Wapi el Ariſh ging man fo in der Nichtung 
gegen N.W. fort, bis man gegen 7 Uhr Abends an einer breiten 
die und da begrafeten und mit Geftrüpp bewachjenen Stelle das 
Lager nahm. 

Dritter Tagemarſch. 7. Juni. Früh um 6 Uhr aus- 
ziebend fehritt man links zum Wadi hinaus über feine ſehr nie— 
drige, faum ein Baar Fuß hohe Uferwand, und ließ feine flache 
Einſenkung zur rechten Sand; die Direction der Noute war gegen 


N. über das Plateau; don Dichebbel Magmar hatte man bald 


zur Seite links. Ihm gegen N. benachbart liegt der niedrigere 
Dſchebbel Dihegemli, den wir auf feiner Karte unter dieſer 
Benennung eingetragen ſehen, bei welchem es Waller, aber nur 
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Ihlechtes, giebt. Er lag links vor, alfo weftlich, ver Wapdi el 
Ariſh dagegen Öftlich des Weges. Dieſer Name ift aber un 
treitig der englifchen Schreibart de8 Ain Jughamileh (Station 
des 4. Tagemarjches vom Sinai= Klofter auf der direkten Route 
bei Robinj. Anm. XXI. Pal. Bo. I. pag. 435) auf Robinfons 
und Kieperts Karte entiprechend, welches jedoch irrig in ven 
Wadi el Arifh und viel zu weit Öftlich gerückt ift, da überhaupt die— 
jer ganze Wadi, wie fich jchon aus obigem ergab (f. 06. ©. 835), 
einer ganz neuen Zeichnung bedarf. 

Nach einer Eleinen Stunde vom Ausmarfch aus dem Lager 

(ag dieſer Dihegamli gerade weftlich und 1 bis 1%, Stunden 
von Wege entfernt. Der Berg Subjän Buddia dagegen, von 
S. W. nah N.D. ftreichend, war noch noroweftlich. 
Nah 3 Stunden Marfches vom Lager Fam man wieder an 
ven Wapdi el Ariſh, in den man von feiner linken oder ſüdweſt— 
ichen Seite eintrat; er hatte Feine hohen Uferwinde mehr wie zu= 
or, jondern war zu einer breiten flachen Niederung mit 
llmäliger Einfenfung zu beiden Seiten geworden, deren Mitte fich 
tue von der benachbarten Wüſte durch vermehrte Vegetation uns 
erſcheidet. 

Nur eine gewiſſe Strecke folgte man jetzt dieſem Wadi, durch— 
ſchritt ihn dann und ging rechts aus demſelben heraus, indem 
man zugleich ven Wadi Muraichi durchſchnitt, der von Oſten 
per vom Paß el Muraichi und über den Brunnen Bir Redſchim 
f. ob. ©. 853), nach Ausſage von Dr. Abefens Führern, kommt 
ind von bier an erjt mit dem Wapdi el Arifh vereint gegen 
NW. und N.N. W. zieht. Diefor vereinte Wapdi wurde nun 
yerlaflen; er blieb linfs liegen, während die Wanperer felbft ihren 
Weg verfolgten, der fie anjcheinend der Nordweſt-Spitze des 
Dſchebbel Oedſchmeh zuführte. Zwei Stunden ſpäter, um 11. 
Ahr, war diefe N. We-Spitze erreicht, die hier aber einen ſtum— 
fen Winkel bildet, dejjen jünliche Seite, die man bisher gefehen, 
on da in langer, vielleicht concaver Linie nah S.O. zog, wäh— 
‚end die andere Seite, unter der man von nun an binmarjchirte, 
ach N. ging. Der Oedſchmeh ſah einer großen Kalktwand 
eich, die nach hinten zu (ebenfo wie der Dichebbel Tih auch ges 
han) zuerft wieder ein wenig abfinfen möchte, dann aber gewiß 
wieder ein Plateau hinter fih hat (ſ. Plateau IT. bei Ruſſegger, 
b. ©. 856). 

Subjan Buddia, fagt Dr, Abeken, lag uns in W., bald 
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in S. W., er ift nicht mit Dehebbel Dedfchmeh verbunden und 
fcheint auh im W. des Wadi el Arifh zu verbleiben (unfere im 
obigen ausgefprockene Vermutbung, das Dichebbel Oedſchmeh auf 
Robinſons Karte nicht gegen N.D., fondern in der Dirertion ge— 
gen N.W. nad) Burkhardt Angabe (f. 06. ©. 181) einzutragen 
fer, erhält durch Abekens und Ruſſeggers Angaben Beftätigung). 
Noch vor und lag ein einzelner Berg, der aus größerer Verne 
gefehen mit jener ftumpfen Spite des Oedſchmeh zujammen zu 
hängen fchien, hier aber feparirt als Ajur el Melh, d. i. ver 


en re u a hier, = 


Steinfalzberg, bervortrat. Als man ihm nach der Mittagsraft, 


nach 4 Uhr, bis auf eine halbe Stunde zur linken nahe fam, fand 
einer der Araber wirklich ein Stück reines, fehr weißes criftalli- 
nifches Steinjalz. 1 

Der Weg immer gegen N., doch bald etwas links oder rechts 
abweichend, führte nach 2°, Stunden von da zu einem Fleinen 
von D. nach W. quer vorüberftreichenden Höhenzug, Dichebbel 
Scha'anie, in deſſen Nüden man bald den Südrand eines Flei- 


nen Plateaus wahrnahm, das gegen N. abfinkt, wo 03 das Wadi 


Abu Alejäan (Abu Ulejan, eine Station auf Nobinfond Karte) 
bildet, breit und flach, dem am Morgen verlaffenen flahen Wadi 
el Ariſh gleich. ES fommt nach der Ausfage des Führers vom 
Dſchebbel Odſchmeh vom S.D. ber und geht nach N.N.W. zum 
Wadi el Ariſh. 

Eine Strecke zog man in demſelben fort bis zum Lager, 7'% 
Uhr. Der einzelne, fleine Kegel im N. des GSteinfalzberges, 
Ajuͤt el Melh (Milh heißt Salz), der mit feinen oben über- 
ragenden abgebrödelten Schichten einen auffallenden Höder in der 
weiten Ebene bildet, wurde vom Führer fogleich auf Befragen ala 
ein Sarbut (ſ. ob. ©. 805) anerfannt. Wielleicht derfelbe, den 
Strauß eben fo nennen hörte. 

Vierter Tagemarfch. 8. Juni. Aufbruch 5 Uhr 15° 
nah Nachl. Grit N. gen D., dann aus dem Thal des Wadi 
Alejan herausziehend, denſelben linfs laſſend, zog man über ſehr 


öde und nackte Wüfte weiter, von der nach N. zu in blauer Berne 


der Dſchebbel Jelek fichtbar wurde. Nach 2%, Stunden vom 
Lager ftrich von S.O. gegen N.W., auch von Dſchebbel Odſchmeh 
fommend, ver breite Wadi Mutrefie durd zum Wadi el Arifh 
bin. Nur eine Strecke z0g man in ihm gegen N. fort und Tieß 
ihn dann zur Linken feinen Lauf von N. gen W. fortjegen. 


Kurz darauf fah man, gegen 8 Uhr, in blauer Berne den Dſcheb⸗ 
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bel ECherim (Ehrim bei Nuffegger; Ikhrim bei Robinfon, 
ſ. 06. ©. 857), der rechts, d. i. in O. des Wadi-el Ariſh Tiegen 
blieb; der Weg von Nachl nad Syrien dagegen laffe ihn links 
(alfo die Straße, welche rechts zum großen Arabah= Ihale und 
zum Todten Meere führt). Er ſchien von hier aus eine einzelne, 
nicht jehr große Berggruppe zu fein. 

Um 10 Uhr, alfo nach) 4°, Stunden Marfch vom Lager, war 
Kalaat Nachl, das Palmencaftell, erreicht, wo man dad 
Zelt aufichlug. Die Tangweiligen Begrüßungen zu vermeiden ging 
Dr. Abefen nicht in das kleine Fort hinein, deſſen Inneres auch 
hinreichend befannt ift (j. 06. ©. 153, 183, 182). 


Der Wapdi el Ariſh wurde bier ald in einiger Entfernung 
weftlich laufend angegeben; feine Zeichnung, wie die des Dſcheb— 
bel Odſchmeh ift alfo auf der Nobinfonfchen Karte ſchon nad) 
Nuffeggers Angaben zu berichtigen; aber auch die Entfernung 
zwischen dem Brunnen Abu Nüteghineh und dem Durchſchnitts— 
punft des Abu Alejan ift dort zu gering angenommen, da letz— 
teres bedeutend nördlicher und näher an Nach! Liegt; auf Ruſſeg— 
gers Karte fehlen viefe leßteren Daten ganz. 


Bis Nachl hatten die Tauara- Araber (Towara, Tas 
wara bei Andern) von Kabira aus über den Sinai den Neifenden 
bis hieher gebracht; bier hörte ihre Necht der Begleitung auf (f. 
ob. ©. 623 und unten a. m. D.); fie durften nicht weiter führen; 
felbft von Hier aus nach Surz zu geben nahmen fie Anſtand. 
Dr. Abeken mußte alſo Kameele von den Tyäüha-Arabern (I. 
06. S. 869) nehmen, d. b. von den Bewohnern der Würfte et 
Tyh, wie die ganze Bläche nördlich und öſtlich des Dichebbel et 
Tyh genannt wird. Sie ftehen in feinem guten Rufe; Abeken 
fand fie nicht unwillfährig, nachdem der Kontraft einmal geſchloſſen 
war, aber ftumpfer, unwiſſender und roher als jene Towara, wes— 
halb er feinen bisherigen Führer Mohammed Abu'l Atſch, ver 
ſehr intelligent war und die ganze Gegend ſehr genau Fannte, 
noch) bis an die Grenze Paläftinad mitzugehen engagirte. 


Ein großer erfreulicher Bortichritt der Givilifation war gegen 
frühere Zeitläufte geichehen, in denen dieſe Paſſage nie ohne Gefahr 
war; die Garniion übte diesmal feine Brevel aus, die Zahlung 
felbft der Tyäha war geregelt, und alles ging feinen friedlichen 
Gang; ein Nefultat, dad dem Schuge Mehmed Ali's zu verdanken 

„ wodurch in kurzem auch die Wiljenfchaft in dieſem Theile des 
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Drients die noch fchimpflichen Lücken ihrer Erfenntniß durch treff= 
liche Beobachtungen wird mehr und mehr ausfüllen können. 

Don Kahira bis zum Klofter, was 10 Tagereifen gerechnet 
wird, jagt Dr. Abeken, Hatte er für jedes Kameel 150 PBiafter 
zahlen müfjen (gleich 10 Ihaler); vom Klofter bis Nachl 100 
Piaſter (6% Thaler); Breife, welche durch den englifchen Conſul 
in Kabira feftgeftellt find. Mohamed Abu'l Atſch befannte 
felbjt, fie feien viel zu hoch. Früher hatten feine Stammgenofjen 
fich, jedesmal einen neuen Accord eingehend, mit viel weniger be= 
gnügt; da ihnen aber der Gonful vor einigen Jahren vorgefchla= 
gen, doch einmal einen feften Preis zu machen, und dabei felbit 
einen jo hoben Sat angenommen, jo feien fie gern darauf einge- 
gangen, und hielten nun feſt daran. 

Don Nach! bis Dahherie (ed Dhoheriyeh auf NRobin- 
ſons Karte) an der Grenze Paläftina’s im S.W. von Hebron 
mußte nun für jedes Kamerl 100 Piaſter (6% Thaler) bezahlt 
werden. — Und wie Vieles ift durch dieſe Regulirung für die 
Sicherheit des Neifenden im Orient gewonnen, der nun nicht mehr 
ein Märtyrer wie nur zu oft zuvor für die Wiſſenſchaft zu wer— 
den genöthigt ift. 

Fünfter Tagemarfch. 9 Juni. Don Nachl um 6%, 
Uhr aufgebrochen ging e8 erſt N.ND., dann N.O. 1% Stunde 
fort, bis der ziemlich breite Wadi el Arauäg (mol derjelbe 
Wadi Nuaf, ven Seesen am 5. April, den Burkhardt den 
30. Auguft, ſ. ob. ©. 181, 844, durchfeßten, welcher auf Ro— 
binfons Karte als Wadi er Rawäk eingetragen ift, aber mehr 
weſtwärts gewendet fein müßte) durchfchnitten ward. Dann hatte 
man Dſchebbel Jellek (Gjelek bei Nuffegger, wol Delek 
auf Robinſons Karte, zu weit nördlich) links zur Geite ge= 
gen N. gen W.; in blauer Berne zeigte ſich N. gen O. der 
Dſchebbel Helläl(Helal bei Robinfon, Hallal bei Ruffegger), 
in N.N.O. aber der Dichebbel Chérim. 

Mittags wurde das ziemlich große und breite Wadi el Ugaba 
(wie auf Ruſſeggers Karte; oder Afaba, der dftliche Haupt— 
arm des Wadı el Arifb, der weiter oben Taibe heißen jol) 
durchichritten, das hier von N. gen W. zum el Arifh gebt. 

In furzem von da trat in weiter Entfernung gegen ©.D. der 
Dichebbel Orof en Naga genannte Berg (Araifeon Näkah bei 
Nobinfon, Arefel Naga auf Nuffeggers Karte, |. unten) 
hervor, unter deſſen Weftfuß die Straße von Akabah nach Hebro 
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(diefelbe, welche Nobinfon 309, f. unten) vorbeigehen ſollte. Die 
Wüſte von bier an war fehr flach und nackt, die Thäler nur ein 
weniges niedriger, ohne eigentliche Wände, darin Grasfnollen und 
niedrige Dorn= und Tarfa- Sträucher, in deren Schatten man fich 
allenfalls niederducken Eonnte. 

Nach 1%, Stunden Weges vom Wadi el Agäba flieg man 
von der flachen Ebene einen Abhang von vielleicht 30 Fuß hin— 
unter auf ein niedrigeres Plateau, deſſen füdliche Begrenzung, 
welche die eben binabgegangene Staig bildet, fih aud) von N.W. 
nah ©.D. als eine lange Kalffteinwand hinzieht. Diefe Nie- 
der-Staig nannte man Ngeb (Engeb — wol obiges Nakb, 
ſ. ob. ©. 499, 512 u.a. D.) el Göſch. Die nun folgende nie= 
dere Stufe mit feften, jteinigem Boden führte in derfelben nord— 
öſtlichen Richtung dem Diehebbel Cherim (auch Muchrim 
genannt) ziemlich nahe. Die Gegend zunächſt jener Nieder— 
Staig nannte man Safhm Muchrim (Mund, Ende, Aus— 
gang des Muckhrim). Der Berg jelbft ift eine ijolirte Gruppe 
von dunkelrothem Geftein, das ungefähr 3 bis 4 Stunden weit 
von S.D. gegen N.W. ftreicht. An feiner ſüdlichen Seite, der 
die Wanderer nahe waren, zieht fich ein ziemlich großes Wadi Hin, 
el Fahadı genannt (daher Ruſſeggers Dichebbel Fahadi, f. ob. 
©. 859), dad, nad) Ausſage der Führer, nördlich mit dem Wege 
hinablaufe bis zum Wadi Greibeh;, dann mit diefem in ven 
Wadi el Ariih falle, das an ver N.W.- Seite des Dichebbel 
Cherim hinziehe. Im Wadi Fäahadı lagerte man um 6 Uhr. 
In N. 35 D. in ziemlicher Entfernung ſah man ven Dichebbel 
Scheraf; ein Berg rechts von ihm wies ſich als Dſchebbel 
Müchterah aus von DO. 30° N.; Dſchebbel Örof en Naga 
(wie der Tauara = Führer ihn nannte, Aräifen Naga, wie 
in Plural-Form die Tiyäbah ihm nannten) dagegen O. 10° ©. 

Sechjter Tagemarſch. 10. Juni, Zunächſt im Thale 
Sahadı ging es auf die Ede des Dſchebbel Schäräf (ob der 
(Name identisch mit dem weiter in O. vorüberziehenden Wadi 
Jeräfeh bei Nobinfon? ſ. unten; er ift ald Dſchebbel Dſha— 
raf auf Nuffeggers Karte eingetragen) zu, die N. 35° O. vor« 
lag. Den fehr langſam fchreitenden Kameelen an diefem Mor— 
gen eilte Dr. Abeken zu Buß voraus und erreichte nach °% Stuns 
den Weges den rechtd ber von S.O. nah N. W. ftreichenpen 
Wadi Muſchäaſch, eine breite nur wenig gejenkte Niederung, 
welche in die ganz ähnliche de8 Wadi Faühndr mündet, und mit 
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ihm vereint von N. gen W. gebt, dem Dichebbel Helläl zu. 
Died vereinte Wadi ließ man links und feßte in derſelben Haupt— 
richtung den Weg weiter fort. Schon nad) einer halben Stunde 
hatte man wieder mehrere flache Niederungen oder Wafjerläufe zu 
durchfchreiten, Die man unter dem gemeinfamen Namen Wadi 
Gh'rei zufammenfaßt; fie ftreichen gegen N. gen W. Der Teste 
von ihnen (die ihren Urjprung unftreitig jener von Nufjegger 
Odſchme-Plateau IM. genannten bedeutenden Erhebung verdanken) 
und der beveutendfte wurde nach 1 Stunde und 20 Minuten von 
Anfang des Ghrei durchichritten (S Uhr 20 Minuten). 

Nach Furzer Naft, um 11 Uhr, wurde Wadi Butuha paſ— 
firt, worauf der Weg nah %, Stunden zwifchen dem Dſchebbel 
Scherafund Dihebbel Müchtẽrah, zwei nicht fehr hohe Kalf- 
bügel, bindurchführt; auch durch das breite Wadi eſch Scheräf, 
das in etwas diagonaler Richtung zu durchichneivden man %, Stun= 
den Zeit gebrauchte. Ueberhaupt wurden nun die Wadi’d im— 
mer breiter, die trennenden Wüftenftreden immer Flei= 
ner. An jeiner andern Seite liegt ein einzelner Berg, el Barga; 
jonft trennt nur eine gang niedrige Hügelreihe dafjelbe von ven 
nächiten Ihale Wadi el Adſchruͤr (vielleicht Wadi Jerur bei 
Nobinfon und Nuffegger). Der Tauara-Führer wollte vom Wadi 
Serur noch einen andern, den Wadi Sefjeb, unterfcheiden, wovon 
aber der Tiyahah-Führer nichts zu wiljen vorgab. 

Wadi Adſchrür lauft von N. gen W., wie alle zum 
Arifh gehende. Dſchebbel HSelläl lag vor, aber ſchon ganz im 
W., das Wadi el Arifh fol erft an feiner Oftfeite hergeben, dann 
aber ihn durchichneiden und in 2 Hälften theilen. 

Das breite Wadi el Adfchrur wird wieder durch eine Fleine 
Hügelreihe getrennt von dem breiten Wadi Muntaba; dieſes 
wieder ebenfo von dem folgenden Wadi Sefjeb (zwifchen beiden 
ſchob der eine der Führer jenes nicht recht zu unterfcheitende Wadi 
Jerur ein). In der Gegend der obern Anfänge dieſer Thäler, etwa 
2 bis 3 Stunden in ©.D. von dem Orte unferd Durchfchnitts, 
fagt Dr. Abefen, ſah man einen auffallenden Eonifchen, ſpitzen 
Berg, el Anega. ine nördlich davon von S. nah N. fih hin— 
ziehende Bergfette nannte man el Gödẽs. Weſtlich von ihr Taufe 
die Straße von Akabah her, die wir jet und zur Nechten 
ganz nahe hatten, worauf wir um "6 Uhr im Wadi 28 ©äi- 
deh auch mit ihr zufammentrafen (Wadi e8 Saidat, f. unten 
bei Nobinfon). Drei Viertelftunden fpäter lagerte man am Nande 
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des Wadi Diehäifeh (Iaifeh bei Nobinfon und Ruſſeg— 
ger) zwijchen nievern Hügeln. Dſchebbel Sellal lag bier fchon 
gegen. W. etwas gen S. Alle bisherigen Thäler (Deren frühere 
Namen auf den bekannten Karten nicht eingetragen find, veren 
Zeichnung aber mit dem Säivdeh (Saidat) wieder Elarer zu 
werden beginnt) gehen zulegt zum Wadi el Arifh; die frühern 
mehr N.W., die 3 Ießteren WN.W. Bei dieſem Lager ſahen wir 
Roßſpuren in der Nähe des Brunnens, woraus die Tiyahah nad) 
genauer Unterfuhung die Zahl von 23 Pferden herausfinden woll— 
ten, welche einen Haufen der ihnen jeßt feindlichen Adſchäsme 
(j. ob. ©. 838) hierher gebracht. 

Siebenter Tagemarſch. 11. Juni. Schon um 5 Uhr 
am frühen Morgen durchzog man das breite Dfchäifeh- Thal 
und dann die ſchon geftern gejehene Hügelreihe, Mutällah ge- 
nannt, die eine ganze Strecke zur rechten Seite von ©. nach N. 
den Weg entlang begleitet hatte, aber hier mit einer Biegung nach 
W. fih mehr und mehr in Niederung verliert, fo daß der Weg 
hier nur zwifchen ihren Tegten halbifolirten Ausläufern hindurch— 
zufchneiden hat. Schon um 7 Uhr fam man am Brunnen Mus: 
wele an (den Robinſons Karte im Wapdi el Mäyein oder 
Ma’ein Pal. I. 306 wol verzeichnet, aber nicht nennt, wenn es 
nicht Wadi Mumeile ift, während Nuffegger die ganze anlie- 
gende Gebirgägruppe der Adſchasme mit dem Namen Dſchebbel 
Moyle bezeichnet; ſ. ob. ©. S61, Seetzen aber nur den Quel— 
lenreichthum im der Nähe feines Weges im Wapdi el Ain her— 
vorbebt). 

In einer Eleinen Ebene, mit hohem Niedgras und Gurgud— 
Sträuchen bewachjen, die viele reife wohlfchmedende Beeren trugen 
(1. eb. ©. 345, 820), finden ſich 4 oder 5 flache runde Brun— 
nen mit rober fteinerner Ginfaffung, mit ziemlich gutem Waſſer, 
etwas brafiih. In Luft und Gefträuch hörte man Lerchenge— 
fang, der erjte der Wüſte. Nach kurzem Aufenthalt und einer 
Stunde Weges kreuzte man die nur zehn Schritt Greite, mit 4 Fuß 
hohen Wänden verfehene Wafferrinne, in deren Mitte das Wadi 
el Ain; doc bat die Gefammtvertiefung des Ganzen eine viel 
größere Breite. Man bemerkte bier für beute und das Ende des 
geftrigen Marfched, daß alle Wadi's nun micht mehr einzelne, 
ſchmale Wafferläufe find, durch lange, große Wüſtenſtrecken von 
einander getrennt und diefe nur gleichfam durchfurchend, ſondern 
daß fie felbft zu breiten Ebenen geworben, die durch niedrige, 
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nicht fehr breite, flache Höhen von einander getrennt werben; jo 
dag die Wadi's hier das eigentliche Corpus der Gegend bilden, 
die Hügelreihen nur Rippen oder Trennungsſtriche. Alle Wadi's 
find nun reichlich mit. Gefträuch bewachfen, öfter auch ſelbſt vie 
Paſſage von einem zum andern. 

Von den Nuinen von Aujeb wie von Abdeh wollten vie 
Tiyahah- Führer nichts (f. ob. ©. 131 u. f.) wiſſen, vielleicht 
nur um nicht die Mühe zu haben, dahin das Geleit zu geben; da 
fie von Robinſon fchon gründlich unterfucht waren, jo war e8 
nicht rathſam, jest viel Zeit zu ihrem Aufjuchen zu verwenden. 
Doch geht aus Abefend berichtigender Anmerfung zu Fresnels 
oben angeführter Angabe (S. 131) hervor, daß dieſe doch Feines 
wegs eine von Robinſons Eboda (S. 133) verfchievene weitlichere 
Nuinenftelle fein werde, weil die Straße von Nakhl nach Gaza 
nicht weftlicher ift al3 die Robinſonſche, da diefer gewöhnliche Weg 
bis an die Grenze von Paläſtina mit dem Wege nad) Hebron zu= 
jammenfalle, welche offenbar die bei Fresnel gemeinte Route mit 
den 4 Nuinenftellen jei. Der Weg yon Nakhl fallt nämlich, wie 
jo eben gefagt war, mit Nobinfons Weg lange vor Abveh zuſam— 
men, ſchon im Thal Saideh (Saidat), und auch die Ruinen dafelbft 
find alfo viefelben. Ebenſo Fünnen die übrigen 3 von Breönel er— 
fundeten Nuinenftellen nicht die von Sir 3. Hennicker erfragten 
öftlich gelegenen (|. ob. ©. 132) fein, jondern müfjen auf ver 
Straße nördlich von Abdeh gefucht werden; es find daher unftrei= 
tig die von Ruhaibeh, Chulaſah und Berfaba, von wo fehr oft erft 
der Karamanenmweg weftlich gegen Gaza abgebt. Nur Galliers 
Abde bleibt als eine verfchiendene Nuinenftätte übrig. 

In der folgenden geraden Fortjegung der Kauptroute wurden 
Wadi Seräam, W. Birẽm, MW. Ufes, W. Räſſeh, W. 
Schech el Amri un W. Schenäna durchfegt, in welchem Ieß= 
teren das Lager /,7 Uhr genommen warb. 

Wadi Seräm nannte der Tauara= Führer el Mazärah el 
Tyahah (wol das angebaute Land der Tyähah), wovon 
auch Seeßen bei dem Wadi el Ain Kunde gehabt zu haben 
Icheint, und worin wahrfcheinlich der Grund zu fuchen fein möchte, 
warum nach Ausfage feines Führers Sheikh Sibben das Dſcheb— 
bel Tih fo weit gegen den Norden reichen follte, da das 
anjtopende Gebirge doch vielmehr der Wohnfig der Adſchasme zu 
jein jcheint (1. ob. ©. 840). 

In allen genannten ſechs Thälern fah Dr. Abeken häufig 
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die Fleinen Faum ſich noch über den Boden erhebenden Einfaſſungs— 
ftreifen von oft fehr gut und regelmäßig gelegten Steinen, von 
‚denen auch die Führer fagten, daß fie Ginfaffungen von ehemals 
angebaut gewefenen Feldern feien; jest aber fünde Fein Anbau 
mehr ftatt. 

Dom Grabe des Scheh el Amri, des Fluchwürdigen, 
an der Nordfeite des breiten gleichnamigen Wadi gelegen, das auch) 
Robinſon kennen lernte, ift weiter unten die Nede, wo über- 
haupt der weitere Verlauf diejer Route bis Hebron nachzufehen ift, 
zu welcher von unferm Reiſenden, wie er felbit jagt, nichts we— 
jentlich Neues hinzugefügt werden Fonnte, ein un jo größeres An— 
erfenntniß der Verdienſte unferes nordamerifanifchen Freundes, da 
wir unferem deutjchen Landsmann im Vorhergehenden fo viele 
ganz neue Daten und genauere Beobachtungen verdanken. 


Anmerkung. Aeltere Routiers hriftliher Pilger durch 
die Mitte ver Wüfte von Gaza zum Sinai, im Mit- 
telalter: von B. v. Breydenbadh (1483), Felir Fa— 
bri (1483), Dans Tuchern (1497) und Andern. 

Nah genauer Erörterung der Reiferouten durch die Müftenland- 
fhaften des Tih-Plateaus obgenannter neuerer Beobachter haben 
wir den Bortheil gewonnen, auch die älteren Pilgerrouten vom 
Gelobten Lande zum Sinai beffer verftehen zu fünnen, ale e8 
früher felbft einem D’Anville möglich geweſen, welcher doch der 
erſte war, der von den hypothetiſchen früheren theologifchen Spiele= 
reien über die Kreuz- und Duerzüge des Volkes Israel durch diefe 
Wüſte abftrahirte und das erfte Noutier einer wirflihen Pilger- 
reife dur dieſes Gebiet zu conftruiren verſuchte. Die berühm— 
tefte Pilgerfahrt Bernhard von Breydenbachs vom Jahre 1483 
und 1484, des Domherrn von Mainz, der mit dem Grafen von 
Solms und einem Dußend anderer Nitter die heilige Fahrt machte 
und befchrieb, hatte ihm fhon manches Datum zu anderen Unterſu— 
ungen gegeben; in feiner Differtation über das Notbe Meer und 
der dazu gehörigen Karte der Sinai-Halbinfel zeichnete er dieſe 
Route von Gaza zum Sinai mit vielen Details und Terrainver— 
hältniffen ein, und bemerkte, daß diefelbe große Hebereinftimmung mit 
B. v. Breydenbachs Bericht habe, jedoch von ibm aus einem an» 
bern Terte “) derfelben Sammlung der Neifen in das Gelobte 





»») D’Anville in M&m. sur l’Egypte: Description du Golfe Ara- 
biq. etc. Paris 4, 1766. p, 236. 
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Land genommen fei. Er nennt diefen andern Tert nicht; aber es ift 
leicht zu fehen, daß er das weit vollftändigere Tagebuh von jenes 


Reifegefährten, des „Felir Fabri (Schmidt), Prediger-Dr-. 


dens in der Heil, Schrift, wolgelehrter Leßmeifter und 
berühmter ernfthaftiger Prediger zu Ulm,‘ meint, daß ihm 
aber Beider Berichte in feinen guten Ausgaben vorlagen, weshalb 
manche zweifelhafte Benennungen in feiner Karte der Sinai=Halbinfel 
vorfommen, welhe dann in viele andere übergegangen find. Die 
damalige Unfenntniß des ZTerraing und der dadurch nothwendigen 
Wendungen und Abweichungen der Routen von der geraden Linie 
führte ihn irre, das Routier in die fürzefte Direetion ohne Wegkrüm— 
mungen zu verlegen, welche doch hier durch die Bergfetten, die Wadi's 
und die Brunnen geboten und nothwendig gemacht find. 

v. Breydenbachs und Felir Fabris Tagebüher, melde 
Tag für Tag diefelbe Route befchreiben, gehören überhaupt zu den 
fehrreichften der Pilgerliteratur gegen Ende des 15ten Jahrhunderts. 
Da beide als Reifegefährten in demfelben Jahre 1483 und an denfel- 
ben Tagen ganz in derfelben Karawane und nicht in verſchie— 
denen ihre Neife zurüdlegen °'), fo dienen fie ſich gegenfeitig als 
Controlle zur Beftätigung der Wahrheit ihrer Erzählungen und haben 
daher doppelten Werth. Sie führen uns in damals andere Zuftände 
der peträiſchen Landſchaften ein, in welchen der Gang der Völ— 
ferverbindungen und des Weltverfehrs noch ein anderer war, der in— 
difhe Gewürzhandel über den Hafen Tor nach Aegypten und 
Alerandria oder Gaza in die Hände der Venezianer überging, und 
Karamwanen von mehreren taufend, bis zu 5000, mit Specereien in 
Tor belafteten Kameelen die jet fo vereinfamten Wüftenwege durch— 
zogen; als der Zug der frommen Pilger noch alljährlich in be- 
deutenden Karamwanen von Fürften, Nittern, Herren, Laien und Geift- 
lichen zu dem Katharinenflofter ging, das noch feine Hunderte von 
DOrdensbrüdern zählte und Schaaren von Pilgern aller riftlichen 
Nationen herbergte; als dieſe Pilgerfahrten noh von JZerufalem 
und Hebron ausgingen, ftet3 den Weg über Gaza nahmen, von 
wo das Gefhäft der Karawanenführung unter dem Schuße eines 
Oberhauptes derielben, der Große Calin genannt, dem der beglei- 
tende Führer der Kleine Calin (Trußelmann genannt) refpon= 
fabel blieb, vollftändig geregelt war, und die ganze Wüftenlandfchaft 
in ihrer Beduinenpopulation noch das Uebergewicht der mehr einhei— 
mischen roheften und wildeften Horden tragen mochte, die beftändig 
mit den Sultanen von Aegypten und ihren Mameluden in Fehde 


*2) E. Robinfen, Pal. N. I. Annal. XXL. p. 441. 
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lagen, ehe viele der unter fich mehr compact verbundenen Araber: 
Zribus der fpäteren Zeit dort eingezogen waren oder hervortraten 
als unter ſich geichloffene und mit oder gegeneinander auftretende 
politifhe Corporationen, in Bündniß oder in Feindfchaft, Es war 
bie Zeit, als die Pilgerfahrten, meift vom Gelobten Lande zum Sinai 
vorrüdend, dort das Ende ihrer großen Pilgerfahrt erreicht fahen, und 
dann über Alfayr oder Babylonia, wie damals Cairo gewöhn— 
lih genannt ward, auf venezianifchen Galeen in ihre europäifche Hei— 
math zurücdzufehren fuchten. 

Es dürfte daher nicht unpafiend fein, bei der zu jeder, zumal aber 
zu jener Zeit fo wichtigen Weltftellung der Sinai-Halbinfel 
zu ihren Umgebungen, auch einen Rückblick auf einige der Haupt— 
ereigniffe jener unter einander und mit der Gegenwart zu 
vergleihenden Routierg zu werfen, die für ihre Zeit und auch 
an fih für die wiffenfchaftliche Erdkunde keineswegs gleichgültig oder 
inhaltleer find, wenn auch Mangel an Fritifcher Forfehung, zumal der 
richtigen Namengebung, die aber felbft einem Niebuhr noch fo fchwer 
wurde (f. ob. ©, 814 und 815), nicht felten zu manchen Irrthümern 
die Beranlaffung gegeben haben mag. Wir bleiben zuerft bei ber 
Bergleihung der beiden Routiers von Breydenbach und Fe— 
fir Fabri fliehen, die wir Tag für Tag aneinander reihen und in 
ihren alterthümlichen Worten für fich felbft fprechen laffen, aus denen 
manche nicht unyaffende, gute Bezeichnung für Befchreibung zu ent» 
nehmen fein dürfte, und laffen dann das Nefultat aus dem Neifes 
tagebuhe Hans Tuhern von Nürnberg (1479— 1480) folgen, 
der zwar auch die Gaza-Route nimmt, aber ganz andere Stationen 
als jene beiden angiebt, und wol eine abweichende Route geführt 
ward, die uns noch fchwieriger als jene zu verfolgen ift: denn beide 
faffen in Hinfiht der Firirung ihrer Stationen noch manches Näthfel 
übrig, was als Aufgabe fünftigen Reifenden zu löfen verbleiben mag. 


1. Bernhard von Breydenbahs und Felix Fabri's Pil- 
gerfahbrt von Jerufalem über Gaza nach dem Berge 
Sinai (vom 10ten big 22ften September 1483) "°). 

Bon Jeruſalem geht die Reife über Hebron nah Gaza, das 
ftets Gazara genannt wird; auf dem Wege dahin wird ein Caftell 
ju St, Samuel genannt, dem ein St. Abrahe-Caſtell benach— 
bart, wofelbft ein herrliches Spital unter Gewalt der Saracenen ge— 





‚ ) Bernhard de Breydenbach, Itinerarium Hierosolymitanum etc, 
ed. Spirae per Petrum Drach. 1502 fol., ders, im Neyäbuc des 
heyligen Yands, Rranff,. a. M. 1609, 1. Th. fol. 186—189; Felix 
Fabri ebendaſ. fol, 202—300, R 
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rühmt wird, bei dem Almofen den Armen, gleihviel von welchen 
Secten, ausgetheilt werde an Brod, Del und Gemüfe. Alle Tage 
bade man 1200 Brode für diefen Zwed, Die Summe des Expens 
vom ganzen Jahre fomme auf vierundzwanzig Hundert Ducaten. 
Seeten, ver im Jahre 1807 denfelben Weg von Hebron gegen 
Gaza hin zurüdlegte ), fam nah ein Paar Stunden Weges zu 
einem zerftörten Ort, Szemaa, in deſſen Nähe, eine halbe Stunde, 
er auf einem niederen Berge anfehnliche Gebäude Liegen fah, die ihm 
el Kalaa, das Schloß, genannt wurden, wo einige Bauern hau— 
feten. Bon feinem Führer Achmed, der dort zu Haufe war, hörte 
er, daß es dafelbft noch etliche zerftörte Kirchen gebe, Er hielt es für 
jenes Caftel St. Samuel; von dem Abrahams-Caftell, das zu 
gleicher Zeit in deffen Nähe erwähnt ward, Fonnte er, wie von bem 
gerühmten Hofpitium, auch nicht das geringfte erfahren, fo wenig wie 
er über das von jenem erften el Kalaa nicht fehr fern gelegene U mm 
el Amad mit einem Dußend dort noch ftehender Säulen Näheres 
erfahren Fonnte. Erft nach langem Verzögern und ftreitigen Unter- 
handlungen mit den Führern rüdte die Pilgerfarawane, aus 23 
Kameelen „ vielen Efeln und Führern beftehend, vor die Thore von 
Gaza, fo daß am 10ten September von da der Zug endlich fi in 
Bewegung feßen Fonnte. 

1) Erfter Tag. 10ter September. Bon Gaza brach man 
erft gegen Mittag auf, über Ebene, rechts das Meer, links das Hei- 
ige Land, vor fih die erfchredlihe Wüftenei, durch welche der Pro— 
phet Elias zum Sinai floh (f. ob. ©. 576 u. 577, alfo der Derb 
Helele, d. i. die Eliasftraße). F. Fabri nennt fie die Wülte 
gen Berfabe und giebt den Tagemarfch bis zum Dörflein Lebhem 
auf 8 Stunden, wo man große und tiefe Eifternen, aber ohne Waf- 
fer, fand. 

2) Zweiter Tag. Alter September. Ueber eine weite, 
fandige, unabiehbare Ebene fam man in die rechte Wüfte, voll wie 
Rauch aufgehender Sandwolfen, welcher Diftrict Chawata genannt 
wurde, was bei den Lateinern Cades hieß. Der Weg, auf dem 
man nach 3. Fabri gegen W. noch den Blick zum Meere hatte, betrug 
8 Stunden; am Lagerort fah er einen Ring von nebeneinander lie- 
genden 12 großen Eifternen und alte Mauern mit Ziegelfcherben, auch 
von Krügen und Hafen, in den Eifternen viel todtes Gewürm. Der 
Kleine Calin oder Geleitsmann, unter deffen Schuße die Pilger 
wie die Araber, die Cameloten (fo nennt er die Kameelführer) 
wie die Müdern (fo heißen die Efeltreiber, welche griechifch - orien- 


) Seeßen, Mfer. 1807, und in Mon. Gorrefp. XVI. B. ©. 142. 





Wüfte el Tih; Pilgerrouten im Mittelalter. 887 


talifhe Chriſten waren) ftanden, hatte, nach feiner Ausfage, fchon 40 
Mal die Pilger zum Sinai und Aldhair geführt; er felbft, ein 
alter Heide von faracenifcher Herkunft, war in Rom und Venedig 
gewefen, fonnte daher welfch reden und felbft teutich, das er von 
teutichen Pilgern erlernt hatte. — Die. Jdentificirung von Chawata 
mit Cades Fann nicht auf das weit öftliher gelegene Kades Barnea 
bezogen werden. Auch Chawata iſt fonft unbefannt. 

3) Dritter Tag. 12ter September. Nach einer halben 
Stunde fam man in einen leimigen, ganz von Würmern durchgra= 
benen Grund, durch den man wegen der vielen Wurmlöcher (ob 
von Schlangen, f. ob. ©. 329, oder von Erbmäufen? ein folcher 
Wurm, der das Borkommen dortiger Schlangen im Küftenftrich 
Dſchefar nach Iſthakhri's Erzählung beftätigen würde, f. ob. ©. 144, 
wurde von einem der Araber mit dem Speer aufgefpießt, Oder follten 
die Löcher von der Menge der großen Eideren Dhob oder Dfobb, 
f. ob. ©. 331, 837, berrühren, die Seeben für Uromastix spinipes, 
den Ägyptifhen Schleuderſchwanz, bielt, von denen er wie 
Burkhardt fagte, daß fie fich fchnell in ihre Erdlöcher verkrie— 
den, deren er eine große Menge in jenen Sandwälten antraf °*)) 
nicht ohne Noth hindurchkam, da die Laftihiere fortwährend darin ein— 
brachen, und feiner der Pilger blieb, der nicht mehrmals von feinem 
Efel Herabgeftürzt wäre. Diefen Boden nennt Bernhard eine weiße 
Erde, Fel. Fabri einen würmigen Grund, aus dem man erft 
in die wahre Wilde und rechte Wüfte Fam, wo fein Menfchenfind 
mehr verblieben, wo feine Stadt, Fein Haus, fein Feld, fein Gras 
mehr zu fehen war. Nur verdorrte und verbrannte Weiten, unfrucht— 
bare Bühel und Berge, und greuliche Torrente, ohne allen Luft, befam 
man zu feben; daher man diefe mit Recht die Wüfte des Todes 
nenne; fein Kleines Ende, fondern größer, länger und breiter als das 
ganze Teutfchland, und fo lang, daß man nie feinen Menfchen geſe— 
hen, der in ihr zu Ende gekommen. Doc feien etliche tiefe Gründe 
hin und ber in diefer Wüften, darin die heiße Sonne mit ihren 
Strahlen nit glengen mag, von Höhe der Berge, die darumb liegen; 
in denen finde man Stauden, Gras und Gruben. In foldhen Gru— 
ben zwifchen Felſen bleibe dann das Waffer wol fteben, fo es etwa 
in zweien Jahren einmal regne, und diefen ziehen dann die Araber 
nach, die in der Wüften umblaufen, 

Diefe Araber nennt 8. Babri Mapdianiten (f. oben S, 20 

u. a. D., 3. Maundeville im Jahr 1350 nennt fie Beduin oder 
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Aſcopardes, ein böfes Bolt voll Tücken ), Anthroparden 
der deutfchen Bearbeitung) °°), ein Volk, das umbherzeucht im Elende, 
eben als Zegeiner (diefe Zigeuner, die auch heute dort nicht fehlen, 
nennen Seeßen und Schimper mit dem eigenthümlichen Namen 
Nauar, f. ob. ©, 833) »). Dies Volk, die Madianiten, das 
3. Fabri öfter von den Arabern unterfcheidet, aber fie auch wieder 
mit ihnen vermischt, fagt er, fann Niemand meiftern, denn ihrer find 
zu viel; dazu find fie ftreitbar, wiewol fie nadend einhergehen. Sie 
fagen, es feind auf Erden nit edlere Leut denn fie, denn fie nichts 
haben auf Erd, denn das fie mit Raub und Krieg erfechten. Mame- 
lucken find ihnen feind, aber die mögen fie nit dämmen. Wir ford- 
ten fie, aber ein Charabona (Karawane, bier ein Trupp) 309 vor— 
über, und that ung nichts; auch an ihrem Zeltlager zogen wir für- 
bas, und Niemand regete fih wider und. — Die hundert Jahr frü- 
ber durchziehenden NReifenden geben gleihe Schilderung von diefem 
wilden Bolf, das fie von den Arabern verfchieden zu halten fcheinen, 
wodurh man auf den Gedanfen fommen fönnte, fie für Reſte alter 
einheimifcher Stämme von Edomiter oder Midianiter Herkunft zu 
halten. Maundeville (im J. 1350) fagt °°), daß fie Feine Woh- 
nungen haben, feinen Ader, fein getheiltes Land, daß fie fein Brot 
effen, ihr Sleifch und Fifche auf heißen Steinen Än der Sonne bra— 
ten, und nichts thun als DBeftien zu fagen. Gie tragen nur 
Schild und Speer, feine andren Waffen, um Kopf und Naden weiße 
Tücher gewunden, und find betrügerifih, faul, ein verruchtes Geſchlecht 
(felonouse and foule, and of cursed kynde). Bei R. ve Suchem 
(1350) ») werden fie auch Baldemwiner genannt, halb wilde, unter 
Zelten lebend, die des Viehes hüten, und alfo ſchon mehr den heuti— 
gen Beduinen ähnlich gefchilvert, die aber in den nördlichern Wüfter 
des Tih, als heutige Tiyahah, überall noch immer einen wildern, 
roheren Character haben als die der füdlichen Halbinfel, die Towara 
(f. unten). De Suchem fagt weiter von ihnen: ihr Speiß ift von 
Milch, was ihnen das Vieh und die Kameel geben, eflen nimmer 
Brot; fie ſäen nit und erndten nit, fondern leben wie das wilde 
Bied, hr Angeficht ift Schwarz, ſcheußlich und haben lange Bärt, 
find gefchwinder und fehneller als die Dromedar, reifen in einem Tag 


°°°) J. O. Halliwell, The Voiage and Travaile of Sir Jolın Maunde- 
ville. Lond. 8. 1839. C. VI. pag. 63; vergl. Dr, C. Schönborn, 
Bibliographifche Unterfuchungen über die Reifebefchreibung des Sir 
Schn Maundeville. Breslau. 1840. 4. 6) im Reyßbuch a: a. 
D. 1. fol. 772. 2) Sorgen, Mier. 1807; Schimper, Mier. 
) 3. Maundevillfe bei Salliwell a. a. O. 29) Reyßbuch a. a. 
O. 1. fol. 841. 
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weit, fuchen, ob fie etwas möchten überfommen, verbinden ihren Kopf 
mit einem langen leinen Tuch für die unleidliche Hite der Sonnen. 
Diefe Leut find in ihren Sandbergen gut zu Haus, fragen dem Sol- 
dan nit nach, find ihm auch gar nit underthan, fondern haben unter 
ihnen felbt HSauptleute und Richter, welchen fie dann au, 
wenn fie mit ihnen ausziehn, Gehorfam Teiften. Der Soldan begert 
mit Schenkung Freundfchaft von ihnen, denn wenn fie wollten, möch- 
ten fie ihm fein ganzes Land einnehmen. 

Und auch noch fpäter als Fel. Fabri, fagt Joh. Tuchern 
(1480) von ihnen °°%): wir hatten in diefer Wüften viel Noth von 
Sand und räuberifhen, nadten Arabern, die forchten aber unfre 
Sandbogen mit Köcher und Pfeilen; ein faft elend und arm Volk, 
das großen Hunger und Durft leidet. Da nirgend davon die Rede 
if, daß diefe Wüftenbewohner Waffen für die Ferne hatten, und nur 
in jener Zeit ihre Speere genannt werden, fo muß die Einführung 
der Schießwaffen, wenn es auch nur fchlechte Yuntenflinten find, ihre 
damalige Stellung in den folgenden Jahrhunderten völlig umgewan= 
delt haben. 

Wir feßen nun unfre Wanderung mit Fel. Fabri am 3ten 
Tagemarfche weiter fort, bis zur Station die er wie vd. Breyden- 
bad, mit vem Namen Gayan, in einem Wadi bezeichnet (wahr- 
fheinfih im Wadi el Khuberahb auf Ruffeggers Karte). Ehe man 
diefen erreichte, fahb man an vielen Orten in der Wüfte, weit und 
nahe, dien großen Rauch aufgehen, als wären es große Feuer, des 
wir anfangs erfchraden und beforgten, e8 wären Madianiter oder 
Araber, die hätten fo viel Heer in der Wüften und feuerten da; aber 
da wir die Sach recht erfuhren, da war es nichts denn Sand und 
Staub, ausgetrieben vom Win, 

Zur Besperzeit lagerten wir in ein Gegend Gayan, im Tor— 
rent von freideweißen Erdreih, daß Berg und Thal, Fels und Stein, 
Grund und Boden alles fchneeweiß war, als ungelöfchter Kalk (f. ob. 
b. Ruffegger a. v. D.), und dazu weder Kraut, Holz, noch Waſ— 
fer. Unfre Gameloten baden fih abends ihr Brot; Nachtwachen 
ftellten wir aus gegen Diebereien von fremden und eigenen Leuten, 

4) Bierter Tag. 13ter September Diefer Marfch führte 
über einen Sandhügel, fo fubtil und lauter von Sand, daß man ihn 
könnt brauchen zu Sandftunden; aber er brachte große Noth, denn 
in ihm fielen wie in tiefem Schnee Kameel und Efel ein. Dann fam 
man in einen langen Torrent Wadalar (wahrſcheinlich Wadi 
oder Wad el Arifp), in dem zu Zeiten viel Waſſers abraufcht in 


600) Joh. Tuchern im Reyßbuch a. a. DO. I. fol. 678. 
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das große Meer. Durch den Torrent laufen etwa in die Wüften von dem 
Meer Catpalonier-Meerräuber, und lugen, ob fie da etwas mö— 
gen finden zu rauben; und wo fie ein Carabon finden, da führen fie Vieh, 
Leute und Gut auf dem Meer damit heim (diefe merfwürdige Kühnheit 
damaliger Eorfaren, die auch im Jahr 1480 noch zu 3. Tuchers 
Zeit’) mit ihren Raubfchiffen an den Südfüften des Peloponnes zu 
Modon wie hier ihre Heberfälle machten, zeigt, wie lebhaft damals noch 
der indifche Waarentransport durch die Wüfte nach EI Arifh, dem alten 
Rhinocorura, zum Zwifchen- Marfte zwifchen Gaza und Pelufium 
(ſ. ob. ©. 79, 141 u. a. D.) ging, um folche Tandeinwärts gehende 
Beutezüge von Seefünigen, gleich den noch Altern Normannenüber- 
fällen an Elbe, Rhein und Seine, gewinnreich zu machen. Die frü- 
here Commerzftraße von Petra und Alla, war in diefem 15ten 
Sahrhundert über den Hafen Tor an der Süpdfüfte der Halbinfel 
abgelenft). 

Sm Torrent, der nach dem Namenanflang und der Benennung 
als ein großer, wol fein andrer als der vereinte Wadi, welcher 
auf el Ariſh zuläuft (f. ob. ©. 840, höchft wahrfcheinlich fein öftlicher 
großer Zubach, der Wadi el Ain), fein Fann, fah man Stauden und 
Kräuter, zumal viek Coloquinten, das bitter Kraut mit den 
Apfeln (f. ob. S. 344); die Anhöhen zu deffen beiden Seiten waren 
Yauter Eand, als wäre er gebeutelt. Nachdem man etliche Stunden 
durch den Torrent gen Niedergang der Eonnen gegangen war, fchlug 
man auf der linfen Hand, gen Mittag zu, über einen hohen Sand- 
berg, und fam in einen andern Torrent, in dem viel Steine und 
Selfen lagen, von dem durchziehenden Wafler, das vom Morgen ber 
durchraufchet; die Berge und Felfen zur Seite waren weiß wie 
Kalk. Durch diefen Torrent (vielleicht Wadi el Ain) zogen wir 


Schlecht über, und fliegen an dem andern Ort die Halden auf, und 


kamen in einen rauhen Torrent oder Grund, genannt im arabifchen 
Magdabey (etwa die Brunnen Moyle oder Mumele, ſ. oben 
S. 881). Nahe dabei zu großer Freude war eine Waffergrubs; 


aber das Waffer war milchig und die; doch Fonnte e8 zum Kochen 
dienen. Es erhob fich aber alsbald ein fo heftiger Sturm voll Sand 


und Staub, der die Zelte umriß, das Feuer auslöfchte, die Luft ver— 
finfterte und ung fo zudedte, daß wir weiß wie die Müller ausfaben. 
An Effen war nicht mehr zu denken, die Nacht war bös mit Wetter- 
feuchten und feindlichen Plitzen; das Unwetter 309 ſich weithin. 

5) Fünfter Tag. 14ter September, Noch ging es weiter 
durch größere Wüften, in denen weder Menfchen noch Vieh, nur Vo— 


ss) oh. Tuchern im Reyßbuch 1. fol. 655. 
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gel Straußen noch wohnen; nach 13 Stunden zwifchen hohen 
Bergen, mit grünlichen Felfen befest, fam man zum wüften Ort Ma- 
gare mit Bergen in DO. und W. umgeben, weldes Gebirg von 
rechter Wilde von den Arabern genennet wird Gebel Helel (die 
beiden Namen, welche wir auch bei Ruffegger Mifchera oder Makra, 
und Dichebbel Hellal, bei Robinfon als Mukrih und el Helal, bei 
Abefen als Muhrimm und Hellal beifammen finden, machen es wahr- 
fheinlih, daß jene Localität von Magare und Helel bei F. Fabri 
hierdurch ermittelt erfcheint). Nur eine halbe Stunde fern vom La— 
ger beftieg 5. Fabri noh am Abend einen nahen Berg, auf dem 
die Heiden große Steinhaufen zu Ehren Mahomets errichtet, und mit 
Lumpen behängt hatten (wol ein Sheifpe- Grab, wie e8 deren viele 
gab); eine weite Ausficht belohnte feine Mühe, 

6) Sechſter Tag. 15ter September. Bei ungewöhnlicher 
Kälte in der Naht wie am Tage, hatte man Noth durch mühfames 
Fortfehreiten über Sandbühel, wo der Sand in Wellen wie Schnee 
lag, bis man Mittags den fandigen Torrent Hachffene (vielleicht 
der auf Robinfong Karte von Weft gegen Oft zum el Arifh ziehende 
Wadi el Hafana) erreichte, wo eine Eifterne, bei der ein Haufen 
Araber Tagerte. Nah 3 Stunden Raft und Füllung der Schläuche 
mit frifhem Waffer, ging man nah Sonnenuntergang weiter in 
einen wilden Grund, genannt Minfheue (Minfhene, Min: 
fieve bei D’Anville, und danach bei Berghaus), von fihneeweißen 
Bergen umgeben. Vielleicht einer von beiden der Wadi Agaba. 

7) Siebenter Tag. A6ter September. Ueber wilden 
‚Grund, wo die Steine fo fhwarz waren, als wäre alles mit Feuer 
verfengt (die Feuerfteinkiefel), weit und breit vom Aufgang bie zum 
Niedergang. Gegen Sonnenuntergang fam man in einen graufam- 
fihen, wilden Zorrent, durch den zu feiner Zeit ein großer harter 
Waflerfluß raufhet (Wadi Agaba oder Wadi el Ariſh?), der dasmal 
aber ganz bürre war. In demfelben fam man an einen Ort, Al— 
herock (Ain el Haro bei D’Anville, Ain el Harok bei Berghaus) 
genannt. Torrent (Wadi), fagt Fel. Babri, beiße, wo eine 
Klinge, durch die etwa Waflerflüffe raufchen. 

8) Achter Tag. 17ter September. Weiter aus jenem Tors 
rent Alherod (der nad Zimmermanns neuefter Kartenconftruction 
der Sinai-Dalbinfel in die Gegend des Dſchebbel Korös (ſ. ob. ©. 
164), alfo auf die Nordfeite der querburclaufenden Hadſchſtraße fallen 
würbe, welde feltiamer Weife keines der Pilgerroutierd erwähnt 
hat) trat man in einen andern Torrent, wo alle Steine ſchwarz, die 
umberliegenden Berge aber fo weiß waren, als hätte e8 auf der 
Höhe gefchneit (wie der Dſchebbel Odfhme nah Nuffegger). 
Wiewol der Torrent von Hitze der Sonnen verbrannt war, fo webte 
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die Morgenluft die Pilger doch fo Falt an, daß fie wol Winterfleider 
bedurft hätten. Aus dem fteinigen Boden fam man in einen weichen, 
linden Grund von faubern gälen Leym, in dem die Efel und Kameel 
bös zu gehen hatten, von der Gruben und Unebne wegen, vie da 
ward von den Waflern, das herabraufcht, obwol jetzt alles dürre war. 
(An derielben Localität noch unmittelbar an der Nordfeite der Hadſch— 
route ift es, wo auch NRuffegger von dem öftlihen Hauptarm des 
el Arifh, dem Wadi Afaba, den dafelbfi fehr mergeligen Boden, 
wegen der vielen zufammenlaufenden Gewäſſer, fo fehr abfcheulich 
fand, f. ob. ©, 859.) Bon da ging es in ein andres, hohes Ge- 
birge (auf dem die Terraffe des Odſchme-Plateaus); dafelbft fteht 
befonders ein einiger, hoher, weißer Berg, mit Namen Chalep, eben 
als wäre er gemacht und aufgebaut, und ift rund und erhebt fi vom 
Boden auf die Höhe, und ift hübfch zu fehen. Und meinen Etliche, 
die alten Heiden hätten ihn dahin gebaut, oder ein König von Egyp— 
ten habe da fein Begräbniß gehabt, als denn in Egypten viel ſolcher 
Berge ftehen. (Auh Nuffegger kam am Sten November zu folchen 
Hügeln, bei denen man zweifelhaft werden fonnte, ob fie natürliche 
oder fünftlihe Gebilde feien, f. ob. ©. 860.) Bon dem Berge zogen 
wir fürter, und famen in einen weißen, gründigen Torrent, den man 
nennt Mefhmar, wo wir lagerten. Nicht fern flunden faſt hohe 
weise Berge. Dahin fpasierten wir und funden große, tiefe Gruben 
im Berge und viel Zundel, bei dem wir merfen mochten, daß vor 
Zeiten Bergwerk (2) da ift gewefen, mit großem Handel, und daß 
man da hat Metall gegraben, Gold und Silber, wo find Schneitten 
bei den Gruben geftanden, das nun Alles vergangen if. Das Ge— 
birg 309 fih von Deeident gen Orient zu, fo hoch und weit, daß wir 
fein Ende fehen mochten. 

Allerdings ift es fchwierig, diefe Localität genauer nachzumeifen; 
indeß liegt die genannte Strede entfchieden nicht mehr, wie D’Anville 
fie Tegte, nordwärts der Duerroute der Hadfchi, fondern ſchon im 
Süden des heutigen Kalaat en Nafhl, wie fich dies fhon aus Zim— 
mermanns forgfältiger Kartenconftruction im großen Maaßftabe er— 
giebt. Hierzu fommt, daß wir feinen ausgezeichnetern Kegel dort 
fennen, der jener fabelhaften Sage oder Meinung vom Fünftlichen 
Chalep mehr entiprechen Fönnte, als jener von Strauß und Abeken 
als fo auffallend und ifolirend fich zeigende Sarbut. Hierzu 
fommt, daß leßterer Reiſende dafelbfi den Dſchebbel Magmar 
nennt, von welchem wol der Wadi Mefhmar, der weiße, gründige 
Torrent bei Fel. Fabri, feinen Namen tragen mochte. Alles dies 
fheint nun noch durch die unmittelbar darauf folgende Erwähnung 
des Salzes beftätigt zu werden, da auch nach Abeken, bier be— 
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Ajut el Melh erwähnt wird (f. ob. ©. 874, Tter Juni, bei Abefen 
©, 876). 

Neunter Tag. 18ter September Bon Mefhmar fam 
man in einen weiten Torrent, der lag voll glatter, breiter Platt- 
fteine, als wäre das ganze Thal durch Fleiß mit ihnen befeßt (dies 
erinnert an Ruffeggers horizontal gelagerte, gelblich = weiße Kalf- 
fteinfhichten, Die er im Norden des hohen ZTerraffenabfalls des 
Wüſten-Plateaus am Aten November überfchreiten mußte, f. ob. S. 
853). Auf diefen Platten gingen die Kamrele und Efel nur unficher 
mit Zittern. Im Thal hatte man zur rechten Seite rothes Gebirg, 
zur Tinten weißes (der Dfchebbel Dpfhme). Aus dem Grunde fam 
man in einen anderen Drt (etwa wo Wadi Muraichi fih mit 
Wadi el Arifp, nach Abefen, vereinigt, und wo der Salzberg Ajut 
el Melh Liegt?) mit weißem Leym; aber fo eben als wäre es mit 
Fleiß dargeichlagen, bei dem wir merfen, daß da ein ftillfteben= 
der See (eine große Wafferfammlung) ift, zu feinen Zeiten. Aug 
dem Torrent mit falzigen Vergen und Thälern (nah Breyden— 
bach) zogen wir (fagt 5. Fabri) in ein weit Feld, in dem grüne 
Stauden, Baum, Laub und Gras und dide Bufch, aber nit hod. 
Waſſer funden wir keins. Die Stauden hingen voll Thaues, dag 
eitel Salz war. Biel Durft hatten wir gelitten, das faul Waffer 
in unfern Schlauchen ward ausgefchüttet. Aus den Stauden ritten 
wir in einen rauhen Torrent, voll ſchroffen Stein, Kießling, Felſen, 
da wir gar bös Reiten hatten; aus dem Torrent aber in eine dünne 
Beltung, wo uns ein Carabona begegnet, die wollte an das rotbe 
Meer gen Tor, und Specerei führen gen Alhair (wol Handels— 
leute von Gaza, aus Syrien fommend, die ihre Yadung an Gewür— 
zen im Hafen Tor einnehmen wollten). Mittags auf einer Höhe hat— 
ten wir hinder und vechter Hand ein faft tiefe und enge Klingen, 
befchloffen auf beiden Seiten mit faft hohen, gähen Felswänden. In 
der Klingen (Schluht) zu niederft war ein raufchender Torrent, 
wo viel Waſſers zu feinen Zeiten, aber jeßt nur noch in den Gruben 
Waſſer (wol am Birer Redſchim bei Ruffegger, f. ob. ©. 855, 
wenigftens nach der Localbefchreibung eher damit übereinflimmend, 
als mit dem weftlicheren Abu Nutegbineh bei Abelen, f. ob. ©. 873) 
zurüdgeblieben, da der Torrent feinen Yauf gehabt vor vielen Monden; 
daher das Waffer grün war, trüb, die, lau und gepfledt, vol Würm« 
fein, die man nennt Kaufen, Doch wurde das Vieh dabei getränkt, 
und das Nachtlager auf der Höhe genommen. 

Zehnter Tag, 19ter September Auf dem Torrent hin 
einen langen Weg gegangen, bis zu einer gähen Halden, die war 
rauh, da zogen wir hinauf bis zur Höhe (der höchſte Terraffenabfall 
bes Wüften-Plateaus bei Ruffegger = 4378 8. üb. d, M. am Iten Nov. 
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f. ob. ©. 852), alles eitel rothe Farbe des Steins. Auf der Höhe 
war eine große, weite, dürre, ebene Feldung (die obere Terraffe des 
Tih-Plateaus, bei Ruffegger), die ritten wir einen langen Weg, und 
ginge gegen ung ein fehneidender, feharpfer Luft, an dem wir fo 
froftig wurden, daß ung faft wehe gefchahe auf den Morgen. Bei 
Sonnenaufgang zeigten uns unfre Cameloten und Mücker mit Fin- 
gern gegen Mittag hin die hohe, fpißige, fchwarze und blaue Berge, 
das Land Arabia, in dem der heilige Berg Sinai Tiegt. Mit 
dem Ende der (Hoch-) Ebene fam eine faft lange, gäbe, forglide 
Stiege, heißt die Stieg (Nieder-Staig) Nadani (er Rägineh 
bei Abefen, dem Namen nach analog; oder der öftlicheren Lage 
nah Nakb Om Rachi bei Nuffegger, el Mu-reikhy bei Ro— 
binfon, el Muraichi bei Abefen), die wir mußten abziehen. Da 
flunden wir auf der Höhe und fahen unter ver Stiege eine weite 
Feldung (die füdliche Vorftufe des Tih-Abſturzes, die fandige Hoch— 
ebene Debbet er Ramle) und hinter der Feldung (f. ob. ©. 
7925 bei Ruffegaer 3ten November, f. ob. ©. 852; bei Abefen 6ten 
uni, f. ob. S. 873) erhub fih ein Gebirge, das ward, je weiter hin- 
ter fich, höher und höher, und unter den allerhöchften Bergen zeiget 


uns der Calin den heiligen Berg Sinai, an dem fih unfre Pil- 


gerfihaft endet. Und da wir den Berg fahen, da fielen wir herab 
von unfern Efeln auf die Knie, und lobeten Gott, daß wir das Ende 
unferer fchweren Pilgerfchaft fahen. Wir baten auch Gott, daß er 
mit Frieden ung wolmwollend hinein hülffe, denn noch etwan mande 
forglihe Tagreis dahin war. Auch fo fahen wir ein groß Ort des 
rothen Meers, und dünft ung fo nahe, daß einer in vier Stunden 
dar möchte reiten; aber es war noch drei guter Tagreifen von ung, 

Da wir da nun eine gute Weile hatten umb ung gelugt, da 
huben wir unfre Kranfen aus den Körben, in denen fie faßen und an 
den Kameelen hingen. (Auch v. Breydenbach war franf, deshalb 
feine Befchreibung diefer Localität, in welcher er Rackani gar nicht 
nennt, einige Srrthümer enthält, denen folgend fhon D'Anville 
das von ihm genannte Ramathym zu weit nördlich rücdte, worin ihm 
auch Berghaus Karte gefolgt ift, die e8 eine Tagereife nördlich von 
Garba Turduha, wie Seeßen die Ab-Staig nannte (Tten April, 
f. ob. ©. 845), einträgt, da Fel. Fabri eg viel genauer an Süd— 
fuße des Paffes gelegen bezeichnet.) Auch die Kranken mußten zu 
Fuß die Stiege über die Schroffen und Felfen hinabfteigen; wir trie— 
ben die Kameel vor uns hin. Was großer Arbeit und Sorgen wir 
hatten, ehe wir die Kameel da hinabbrachten, fann ich nit wol be— 
fchreiben. Kameelthier ift gar ein ficher Thier und fällt nit, es 
möge denn nicht anderft fein, und befonder wenn es geladen hat umd 
an dem Orte ift, da es forget es falle, fo gehet es gar gemach und 
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ftehet drei bis vier Vaternofter lang, ehe e8 ein Tritt thut und laſſet 
fih nicht treiben. Will man es aber treiben, fo ſchütt es den Lat von 
ihm und rennet davon: denn es hat fein Sattel und Faft auf dem 
Nüden liegen ohngegürt, und ohn ein Gurt um den Bauch; aber in 
die Waage legt man auf beide Schultern ſchwere Laft, den es von 
ihm wegwerfe, fo e8 erzürnt wird, Nun ift die Stiege Rackani 
die böfefte und gähefte Halden und Stiege, die wir je hatten gefehen, 
und graufete und forchte ung, wie wir hinabfahen. An den Halden 
ift ein gäher Tritt, von einem Felfen auf den andern herab, bei vier 
Spannen hoch, da mwagete fich die Kameel faum mit großen Sorgen. 
Da fiel einem Kameel der Sattel mit allem Laſt ab und tumpelte 
Körbe, Säde, Utren und Krüge mit allem Plunder die Halden ab; 
zu viel Schaden und Schreden, doch mit Glück, daß feinem Menfchen 
nichts geſchahe. Nur mibe viel graufamlicher Noth kamen wir die Fel- 
dung hinab, und noch graufete uns hHimaufzufehen durch die geftüdel- 
ten Schroffen und Felſen: den wir fahen auch zu oberfi am Anfang 
der Stiege einen Steinranfft herumgehen, der ſich weit herausgiebt, 
und nahm ung Wunder, wie wir über dem hohen Nanfft in die gähe 
Halde waren herabgefonmmen über die graufame Höhe (auch Ruſſeg— 
ger fagt, der Weg ift abfcheulich; er nennt eine Art wilder Treppe, 
mit hohen Abſätzen und tiefen Schludten, die wol noch fehlimmer 
hinab» als hinaufzufteigen fein mag, f. 2ten November, ob. ©. 852). 
Nun warb wieder auf die Efel gefeffen und geritten; durch die Fel- 
dung famen wir zum Ort Ramathim, da unfer Feldlager aufge- 
Schlagen ward, aus Gebet unfrer Kranfen, die Ruhe bedurften. Wir 
blieben unter dem Schatten hangender Felfen und Holen, wo es kühl 
war (offenbar feine eigentlihen Cavernes, wie dies D’Anville an— 
giebt, die dort unbekannt, fondern nur Schattenpläße unter Felgüber- 
hängen). Die ganze Feldung (d. i. Hochebene Debbet er Ram- 
leh, über 3000 Fuß hoch, mit Sand und Kieslagern bevedt) an dem 
Drte lag voll hübſcher durchſichtiger Steinlein von allen Farben: 
gäl, rot, blav, grav, grün und weiß, daß es ein Wunder war zu 
fehen (vielleicht Chalcedon und Achate). Da fanden wir Holz genug 
zum Kochen, Da brieten und fotten wir. 

Elfter Tag. 20fter September. Wir zogen nad dem 
Gebirg zu von Mitternacht an, dann durch ein raubes Thal, das eben 
fuftig war, denn febr hohe Bäume flanden da, die blühten (wol 
Talh, oder Acacien) auf dasmal, und dünfet mich nicht, daß ich 
je füßer Blüth geſchmeckt habe, und find doch die Früchte derfelbigen 
Bäume nichts anders, denn fpiße fharpfe Dörnen (f. ob. ©. 335 
u, 336) °), deren ich viel mit heim nahm: denn etliche wollen fagen, 
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daß die Kron Ehrifti von dreierlei Dörnern ward geflohten: denn 
im heiligen Lande ftehen dreierlei Dornbäume. Das Thal ritten 
wir in, und hatte zu beiden Seiten hoch Gebirg von rothem, glattem 
Geftein (Porphyr oder Granit, f. ob. ©. 792 u. f.), alfo daß, wo die 
Sonne darein fohien, da glieffen die Felfen eben, alg wären fie poliert, 
oder wie mit Del begoffen und gefalbet. Da wir fern hinein famen, 
da ſahen wir hoch auf einem Spitz ftehen ein groß Thier, das hat 
fi) gebehrt gegen ung, und wir Pilgrim meinten, es wäre ein Ka— 
meel, aber der Calin und die Araber fagten ung fürwahr, es were 
ein Einhorn (beide Reiſende fagen das Gleiche; offenbar ein gro- 
ger Beden, oder Steinbod, ſ. ob. ©.704, denn die Vergrößerung der 
Gegenftände in klarer Luft ift in der dort fo reinen Bergluft eine fehr all- 
gemeine Erfahrung, f. Erdf. XIII. ©. 198, ob. ©. 633, 839, 841 u.a. D.). 
Dafelbft fahen wir auch Dirten mit den Heerden am Berge weiden, 
ung gar feltfam anzufehen, denn wir lang fein heimiſch Vieh und 
fein Menſch in der Wüften erblidt hatten. Zu Abend Liegen wir ung 
nieder an einem Ort, den fie heißen Schoyle (wahrfiheinlich in der 
Nähe des Zufammenlaufs der Thäler Selaf, Oſh, Akhdar u. a., f. 
ob, ©. 646, 793 u. a. D., durch welche alle Reifende hinabftiegen in 
die nordmweftlihe Krümme des tiefen Wadi el Sheikh). 

Zwölfter Tag. 2ifter September. Im Gebirg rüdte 
man vor, das immerdar je höher ward, alfo auch rauher und wilder; 
gen Mittentag aber trat man in ein Thal, das war Tieblich und luſtig, 
weit und eben, grün von Gras; aber das Gebirg war wilde und 
feltfam. Hier kam ein Ueberfall arabifcher Horden mit Weiber und 
Kinder, die aber durch einen Sad voll Biscotten und Parimaten, die 
man ihnen zur Speifung überließ, abgefunden wurden. In krum— 
men Wegen (durch die große Krümmung des Wadi el Sheikh, f. 
ob. ©. 323, 871) wandten wir ung gen Mittag, bis wir anhuben 
den heiligen Berg Sinai zu fehen, aufragen über alle andern Gebirge. 
Der Krümme des Weges wegen geriethen die Pilger unter fich felbft 










































bäume fügen wir hier aus Dr. Abefens Tagebuch eine Berichtigung 
hinzu, der das beſte Gummi in Negypten nur conftant Sent nennen 
hörte, und die Namen Seale (Sajale), Talh (Blur. Tleah), Som— 
mie und Siddre verfchiedenen Bäumen vindieirt, die jedoch alle auch 
Gummi geben. Die ächten Sontbäume fah er auf der Sinai-Halbinfel 
nicht, auch feine Siddre, wol aber Talh und Sajal. Die Bemerfung, 
daß nur die Frucht Nabf, der Baum aber Sittere heiße, blieb ihm 
fremd; er hörte beide Namen ganz verfchiedenen Acacien-Arten 
beilegen, die unter allen die längften und fpigigiten Dornen hatten. 
Die Nabf-Ncacie fa er Häufig auf dem Sinai und auch in den 
Gärten von Wadi Feiran gehegt. Die Dornen auf Sinai und in 
Nubien fah er überall ftärfer als an denfelben Bäumen in Negypten. 
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in Streit, da fie wähnten, die Araber wollten abſichtlich fie irre füh— 
ren durch die Umbiwege. Als nun die Sonne unter wollt gehen, da 
famen wir in ein große Weite, umbgeben von hohen, rauhen, felfigten 
Bergen; befonderd gegen den Sinai zu waren faft hohe geftidelte 
Berge, rotbfarb, zwifhen denen man dur ein engen Schluff (wol 
das Thor Bueb oder Hafhm en Nutaja, f. ob. ©. 871 bei 
Abefen) in die inner Wüft muß ziehen zu dem Berg Sinai Oreb. 
Und vor den Schluff lagerten wir an der Stett Abelharoda der 
Araber, und blieben die Nacht da. (Auf dem Rückwege wird diefelbe 
Station wieder genannt und gefagt, daß man dann in den Torrent, 
dick von grünen Stauden °’) (wolder Tarfa-Wald, Tarfa Kitrin, 
f. ob. ©. 663), gefommen fei, wo man Kameele und Efel eine Zeit 
lang fich weiden ließ, wodurd die Lage von Abelharoda, für das 
wir feinen identifchen Laut auffinden fönnen, näher beftimmt wird.) 
Und ward ung glaublichen gefagt, daß Mofe der Prophet in diefer 
Weite der Schafe gehüt feines Schwehers, und trieb die Schafe an 
die inner Wüfte, durch den Schluff, bis zum heiligen Berg Oreb. 
Wir fahben auch ein felfenden Bühel mit einer Hölen, darin Mofe im 
Schatten faß, feine weidenden Schafe überfehend, und ift wol zu 
glauben, daß das Haus deffelben Jethro, des Priefters dieſes Landes 
Midian, und der Tempel feines Abgottes, nicht fern von dieſem Feld 
fei geftanden, 

Dreizehnter Tag. 22fter September. Nah Mitternacht 
ftanden wir auf, luden und zogen durh den engen Schlupff hinein, 
zwifchen wunderhohen Bergen und in eine Ebene Sinai, voll rothen 
Sandes; da war Grieß, Stein, Felfen und Berge roth. Den Grund 
zogen wir auf, und fahen nit weit über ung Sant Katherinen- 
Stern, dem wir durd die ganze Wüfte waren nachgezogen. Den 
Stern nennen die Araber den Sararenen= und wir Ghriften den 
Sant Katherinen-Stern: denn wer zu dem Berge Sinai will 
ziehen, der muß dem Stern nachziehen durch die unwegfame Wüſte. 
Und allweg ging er nah Mitternacht auf, und wenn er auf war, fo 
brachen wir auch auf; dem Stern zogen wir nad in das Gebirg; 
und ift wol zu merfen, daß wir in folder Arbeit auf der harten Reife 
allein diefe Ergeßung hatten, ungezweifelt durch das Berdienft der 
Heiligen Jungfrauen und Märtyrerin Katharine. Er ftund über dem 
Berg Sinai ung den Weg weifende, und fo oft und did wir dem 
Stern nicht nacdfolgeten, war ed gewiß, daß wir unfern —* lenger— 
ten und weit umbzogen. 

Und kamen nun an ein Ort, da war eine große are weit 
und lang, und berührte die Wurzel des heiligen Berges 
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Sinai (die Hochebene er Rahah, f. ob. ©. 5297), wo, glaublichen, 
das Volk Israels Tagerte. Auf einem großen Felfen ob der Weite 
war ein Geftalt, als wäre es ein Predigtftuhl, da Mofe der Prophet 
aufgeftanden ift, und hat dem Volke, das im Felde fund, verfündet, 
was ihm Gott befolen, mit den Kindern Israel zu reden. Keinen 
andern Weg hat Mofe das Bolf geführt zum Berg Sinat, denn durd) 
den Schlupf, durch den wir waren hereingefommen. Da ließ er das 
Volk in die Weite; die theileten fich in zwölf Varteien, in die Ge— 
ſchlechte Israel, und er ftieg auf den heiligen Berg. Da wir nun 
des Klofters anfichtig wurden, da hatten wir eine große Freude und 
ritten ein in das enge, tiefe und fehr fteinige Thal, darinnen es Liegt. 

2. Hans Tuhern von Nürnberg Neife zum Sinai 
(1497) *) geht auch von Gaza aus, und überfteigt den Roadie- 
Paß, ven Robinfon ’) für den Tih-Paß el Mureifhy hält, 
Seine Stationen durch die Wüfte bezeichnen eine andere Marſch— 
route, und find noch fihwieriger mit den befannt gewordenen Loca— 
itäten in Einflang zu bringen. Zimmermann hat fie in feiner 
großen Karte der Sinai-Halbinfel einzutragen verfucht, obwol fie, 
faft überall, durch uns fonft unbefanntes Gebiet der Wüfte el Tip 
hindurchſetzt. Hier das Wefentliche ihres Inhalts, das noch einige 
Belehrung geben kann. 

Erfter Tag. 2ifter September. Bon Gaza 10 Stunden weit 
gelagert zu Rappa, wobei bemerft wird, daß die Pern und Gründ 
der Wüftung nach heidnifcher Zunge Bakharie (wol von Nahar 
oder Bahar, Strom, Waffer, identifch hier mit Wadi) geheißen; 
doch nenneten fie die Stellen am Ende (d. ti. wo Pagerorte) derfel- 
ben, wo fie heimlichen Waſſer fehöpfen, mit eignen Namen. 

Zweiter Tag. 22fter September, Zog man von 2 Uhr Mor- 
gend weg bis Sonnenaufgang, wo man Tagerte in Madati; von 
wo die Kameele 8 Millia weit geſchickt wurden, um frifch Waſſer zu 
holen. 

Dritter Tag. öfter September. Elf Stunden Weges nach 
dem Compaß gegen die Sonne marfhirt, im fandigen Yande, und ge— 
lagert im Grund Nockra; viele Feine Rehim und Nehbödlein, faft 
licht von Haaren und weiß von unten am Bauch gefehen, heißen dort 
Gazelli. 

Vierter Tag. 2aſter September. Bier Stunden weit zum 
Yager im fandigen Grund Larifch (offenbar der Wadi el Arifp, 
der bei Robinfons Noutier ausgelaffen ift); von da die Kamerl 5 
Mitt. weit geſchickt, friſch Waffer zu holen, An dem End (alfo an 





“) 9. Tuchern im Reyßbuch a. a. D. I. fol. 678—680. ) Ro: 
binſon, Pal. I. Anm. ©. 441. 
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ber Mündung des Wadi el Ariſh) haben die Cathalonier (f. ob. 
S. 890) vergangen Jahr mit einigen Fuften zugelendet, und find herz 
aus an das Land, in die Wüften gelaufen, da ift alsbald ein Carouana 
füregangen. Der Araber etliche Leut Haben fie erftochen und das Gut 
mit fortgezogen (alfo ein wahrer Raubzug der Cathalonier, 
wie oben gemeldet, die zu gleicher Zeit mit Venedigern und andern 
Franfen ihre Conſuln und Marfthäufer in Alerandria hatten), Nach 
4 Stunden weiteren Marfches im fondern Grund Larifch (el Ariſh) 
gehalten; dabei, eine halb Tagreis fern, ift das Begräbniß eines 
großen Riefen, der etwan dafelbft in der Wüften gewohnt hat. 
Wir mußten die Nacht Wachen ausftellen, wegen der Räuber Gefahr, 
und durften fein Feuer anmachen. 

Fünfter Tag. . 2öfter September. Durch große Sandbühel 
und Sandwellen vom Wind zufammengeführt; da viel Noth vom 
umbherziehenden, nackten Arabern, die nur durch die Waffen der 
Neifenden in Furcht gehalten werden fonnten, und durch Leberlaffung 
vieler Biscotten, ihren Hunger zu ftillen, abgefunden wurden, weil 
fie ein faft elend und arm Bolf, das großen Hunger und Durft litte. 
Rah 12 Stunden Weges in Sandbergen gelagert, die Hollo ges 
nannt, 

Sehfter Tag. 26fter September. Nach S Stunden Weges zu 
einer Naft am Gebirg Lodro, wo man zur Geite aus Hölungen 
Waffer erhalten; dann noch A Stunden weiter zu einem fandgriefigen 
Grunde und Bühel, uno am Zftephe Halt gemanht, 

Siebenter Tag. ?7’iter September. Eine halbe Tagereife 
durch tiefen Sand gezogen, und nad 13 Stunden unter einem Ge— 
birg Schilludy gelagert. 

Achter Tag. 2öfter September. An diefem Tage 14 Stun: 
den fang durch ebene, fteinige, fandiggriefige Orte gezogen; dafelbft 
viel Blumen, Nofen von Jericho (Anastatiec. hieroch. L.) ges 
nannt, die in der Chriſtnacht aufblüben, und in fo großer Menge, das 
mit wir oft unfer Feuer fchürten, daran zu fochen, wenn es an Holz 
fehlte, — N. de Sudem, der auch diefe Wüfte (1350) °) durch— 
zog, führt die Yegende an, daß, wo die Jungfrau mit ihrem Jeſu 
Kinde diefen Wühenweg gegangen, dafelbft diefe dürre Nofen wachen, 
welche fie in denfelben Ländern Nofe von Jericho heißen, Diefe 
brechen in der Wüfte die Baldewini, und verfaufend den Fremden 
um Brot, Es brauchen auch gern die Earacenifhen Weiber diefe 
ofen, welche fie in Waffer legen und darob trinfenz fürnemblich 
chten fie es nüß, wenn fie der Geburt nahe find, welche fie meinen, 
aß fie alfo befördert werde, — Auh Seetzen führt in derfelben 
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Gegend, in der Nähe der Umgebung der Duerftraße der Meccapilger 
(. ob. S. 843), daffelde Gewächs an; denn auch Tuchers Station 
Torefo an diefem Tage fcheint in diefelbe Gegend in N.O. von 
Kalaat Nachl fallen zu müflen, wohin es nach Zimmermanns Con— 
firuetion zu liegen fommt, obmwol diefer Name, wie die meiften an- 
dern, auf feine Weife in fpäteren oder früheren NRoutiers zu ermit- 
teln find. Wenn hier in Tuchern Tagebuch fteht, daß der Trußel- 
mann ihnen zur Vesperzeit den Berg Sinai gezeigt habe, obwol derfelbe 
noch 5 bis 6 Tagreifen fern gewefen, fo fann dies nur im uneigent- 
lichen Sinne gedacht werden, und blos die Richtung zu ihm bezeichnen: 
denn aus fo weiter Ferne ift er, felbft auf der Plateauböhe des 
Tip, noch von feinem anderen Neifenden gefehen, die ihn alle nur 
erft beim großen Abftieg des Tih erblidten, wo auch 9. Tuder 
der weiten Ausficht gedenft. 

Neunter Tag. 2I9fter September. Durch raube, fleinıge Ort, 
und fonderlich durch eine tiefe lange Klingen (Schlucht? f. ob. €. 
893) in einem Freideweißen Steingebirg, gar ein wilde, un- 
gewöhnkiche Art (vielleicht an der Kreidewand des Dſchebbel Odſchme 
vorüber). Nach 12 Stunden in ein Grund zu einer Waſſerhölen. 
Da tränften wir unfre Kameele und fülleten unfre Udrokrug (die Le- 
derfchläuce); denn feit 4 Tagen hatten wir fein Wafler. Den Ort 
nannten fie EI Phogoye. Wir zogen noch 2 Stunden. weiter, 14 
Stunden diefen Tag. 

Zehnter Tag. 30fter September. Durch rauh fteinige Drt, 
viel Grippen (Ribben? Dünen - Ketten?) auf und ab, neben dem 
Steinberg zu der Linfen (offenbar die Dfhebbel Odſchme— 
Wand), bei 12 Stunden an einander, und lagerten in einem Grunde 
Bintheine (ob Abu Nuteighine? f. ob. ©. 873), hatten in 7 Ta- 
gen fein fremdes Menfh, auch wenig Thier und Geflügel gefehen, 
Wir fahen des Tages auf den Bergen viel zerbrochener Steinhäus- 
lein, da etwan die Einfiedel in der Wüften inne gewohnt hatten (? 
wol nur Zäufchung der zertrümmerten Felsblöde auf den Rüden der 
Felshöhen ). 

Elfter Tag. After October. Durch ein groß, rauhes, fteinig- 
tes Gebirg fo ftidel auf und ab, daß fich zu verwundern war, wie 
die Kameel da mit dem Geräth ungefallen gehen mochten. Auch fahen 
wir unterwegen an den Gebirgen-unter der Mark von Steinen ge— 
legt (2), und Plätze, da die Züden dafelbft in der Wüften gewohnt 
und Weingärten (?) da gehabt hätten, als ung der Geleitsmann und 
die Araber berichten. Nach 8 Stunden Weged zogen wir zu einer 
Wafferhölen (was, wegen des Folgenden, etwa eher auf die Sta— 
tion Redſchim fich beziehen möchte; fo ob. bei Ruſſegger 3ten und 
aten November, S. 853) und rückten noch 7 Stunden, ftets auf und 
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ab, zu einem hohen Berg, der das ander Gebirg auf der Ceite mit 
ber Höhe übertraf. Auf demfelben Berge fahen wir das Rothe Meer, 
aber e8 war noch 3 Tagereifen fern. Gegen venfelbigen Berg 
über war auch ein groß lang Gebirg, und dazwifchen ein ro- 
ther, fandiger Grund, der zur rechten Hand rühret, big an das 
Rothe Meer (die fandige Hochebene Debbet er Namle). An demfel- 
bigen Berg zogen wir eine hohe, lange Stiege ab, bei andert- 
halb Stunden lang, aber der rechte Weg gebt weit auf die 
rechte Hand neben dem Gebirge hin (jenen, als den gewöhnlichen 
Weg, hält Robinfon für den mehr weftlihen Pas, den er Raqi— 
neh, welchen Abefen durchzog, diefen, den Tucher paffirte, für 
den Oſt-Paß el Muraichi) ). Aber diefer Weg (den Tucher 
nahm) fol viel fürzer fein, und fagt unfer Geleitsmann, daß er die— 
fen Weg in 20 Jahren nicht gezogen fei. Das Gebirg nennen au 
die Heiden und Araber Roackie. Nach 11 Stunden Weges nahmen 
wir das Lager unten am Gebirg. 

| Zwölfter Tag. 2ter October. Unſer Reifegefährte, ein ma- 
homedanifcher Kaufmann, der um des Handels willen reifte, nahm 
von hier aus mit feiner Karabona den nächſten Weg auf Althor am 
Rothen Meer (Hafen Torz wahrfcheinlih über Wadi Selaf zum 
obern Wadi Hebran auf dem Kreuziwege der Paffagen nah Tor, f. 
ob. ©. 498). Wir zogen auf der linfen Hand ab aufwärts, und 
famen am Nachmittag in ein Gebirg; Tagerten nah 13 Stunden in 
einem Grunde, Malhalach genannt. 

Dreizehnter Tag. ter October. Am Gebirge über wilde 
Felfen und Steine, alfo daß fein Pferd aus teutfchen Yanden da un— 
gefallen hat mögen gehn. Bei 6 Stunden famen wir zu einer Klin- 
gen (wol Eingang zum Wadi el Scheikh, durh Wadi Akhdar, 
unterhalb dem gleichnamigen Brunnen, auf Nuffeggers Wege nad 
dem Paß el Muraidhi, f. ob. ©. 852), darin Gruben mit Waſſer 
waren, Nah A Stunden Fager im Grund Madera (wol am 
nördlichen Eingang des großen Wadi el Sheikh, mie fih aus dem 
Bolgenden ergiebt; da auf dem Nüdwege derfelbe Grund, als 10 
Stunden abftebend vom Klofter *), angegeben ift. 

Vierzehbnter Tag. Ater October. Zunächſt 2 Stunden durd 
Sandboden, dann in ein groß Steingebirg (das obere Bueb? 
Haſchm en Nutaja bei Abeken, f. 0b. ©. 897), wo linker Hand ein 
Holen, darin Mofe zu Zeiten gewohnt, und die Schaafe gebütet, In 
demfelbigen großen Gebirg zogen wir einen f[hönen, ebenen Grund 
(Wadi el Sheikh?) fort, bis auf 2 Stunden vor Mittag, und dann 

607, Nobinfen, Bal. I. S. AM. ) H. Tuchern im Reyßbuch a. a. 

O. 1. fol. 685. 
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bis zum Föftlichen Klofter unter dem Sinai, wohin uns jede Nacht 
der Sant Katharinen-Stern gewieien, verfelbige, den wir 
des Morgens gerade über dem Kfofter ftehen fahen. 

Andere Angaben von Routiers durch die Wüſte, die noch 
viel unficherere Daten geben, zu denen leider auch Frescobaldi 
(1384) °) und W. Montagu (1746) '") gehören, die fih gar nicht 
fartographifch conftruiren laſſen, übergehen wir hier als zu wenig be- 
lehrend gänzlich. ey 
4) Baron Kollers NReiferoute ll) vom Sinai über Wadi 

el Ain und den öſtlichen Tih nad Akaba Aila (vom 

18. bis 24. Mürz 1840). 


Baron Koller ift ver erjte Neifende, dem 28 bisher gelang, 
vom Sinai aus den Öftlichften ver drei Hauptpäffe über den 
Diehebbel Tih, nämlich durch ven Wadi el Yin (f. ob. ©. 244, 
274, 285), zu paſſiren, und von diefem einen lehrreichen Bericht 
zu geben; jpäter mögen ihm manche andere Neifende gefolgt fein, 
von denen aber höchſtens nur flüchtige Notizen befannt wurden 12). 
Statt aber diefen Weg direct nordwärts ald dritte Saupt- 
ſtraße 13) durch den öftlichen Tih bis nach Hebron zu verfolgen, 
welche über den Brunnen Bir ethb Themed (Bir el Themmed, 
ſ. ob. ©. 178), an der Weſtſeite des Turf er Nufn vorüber, 
durch den Wadi el Mayein in das Robinſonſche NRoutier 
eingetroffen fein würde, Ienfte Baron Koller gegn Oft ab, zur 
Hadfchroute nach Akaba am ailanitifchen Golf. Inſofern ift 
jein Routier nur ein Fragment dieſer bier zu betrachtenden Straße; 
aber durch ein neu gebahntes, nun durch genauefte topographifche 
Darlegungsfunft vortrefflich, jeloft für Kartographie, orientirtes 
Gebiet, das zusor gänzlich "Terra incognita geblieben war; nicht 
weniger ald das am diefes fich anfchließende Nobinfonfche Nous 
tier vom Aila-Golf über Akaba-Paß der Hadſchſtraße 


°°°) Lionardo di Nicolo Frescobaldi, Fiorentino, Viaggio in Egitto 
e in Terra Santa. Ed. G. Manzi. Roma. 8. 118. pag. 131— 
137. '") Kdw. Wortley Montagu Esq., Letter, dat. Pisa 
Dec. 1765, containing an Account of his Journey from Cairo 
in Egypt to tlıe written Mountains in the Desert of Sinai, in 
Philosophic. Transactions. 1766. Vol. LVI. Lond. 4. 1767, pag. 
40 — 56. ) Extract from B. Kollers Itinerary 1. ec. m 
Geogr. Journ. Lond. X. p. 76— 79. 12) Nobinfon, Pal. 
I. ©. 328, '’) Rev. Henry Formby, M. A., A Visit to the 
East. Lond. 8. 1843. p. 247—250. - 
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(1.06. ©. 304, 308-311), das für antiquarifche wie topogra= 

phiſche Sorfhung ihm die größten Verdienſte erworben hat, und 
welches bier in unferer Betrachtung an jenes fich unmittelbar an— 
reihen wird. 


Erjter und zweiter Tagemarjch. 18. und 19, März. 
Dielen, vom Klofter durch das Wadi el Sheif und. ven Engpaß 
el Wuttaiyah in die Ebene Jeremiyeh (el Agermie), lern— 
-ten wir ſchon oben kennen (ſ. ob. ©. 660 — 661). 


Dritter Tagemarfch. 20. März Aufbruch aus dem 
Lager um 7 Uhr; nach 3 Karawanenftunden gegen N.O. Eintritt 
in das Wadi Sélega (Salaka, ſ. ob. ©. 274) auf ſteinigem 
Grunde; dann durch das Wadi Saranig 3 Stunden, mit Sand— 
ſteinbergen zu beiden Seiten, öfter mit rothfarbigen Schichten durch— 
zogen. Nach 8 Stunden Weges wendet man ſich gegen O. N.O.; 
daſſelbe Wadi weiter fich in eine offene Plaine; das Wadi Abbiad 
zieht gegen S.W., und 2 Stunden weiter, in der Nichtung der 
Route, erreichte man das Wadi el Arade, eine große Ebene, in 
der man das Lager auffchlug. 


Dierter Tagemarſch. 21. März Gin Viertel nad) 7 
Uhr aufgebrochen, ſah man vor fich den Dſchebbel Aräde aufe 
fteigen zur Rechten, ven Dſchebbel Byar zur Linken; Wadi Sal 
und Wadi Hathera (Hazeroth, ſ. ob. ©. 259—262, 266—267) 
blieben zur Nechten liegen. Die Richtung des Weges gegen O. 
mit einer Furzen Abweichung gegen O. S. O. führte nach vierftün- 
digem Marfche in den Anfang des Wadi el Ain, ver von feiner 
am andern Ende liegenden Quelle (Ain, d. i. Auge) den Na= 
men führt. Der Wadi Byar ftreicht von bier gegen N.W. und 
führt, nach Ausfage der Beduinen, zum Derb el Hadſch, d 
zur Großen Karawanenroute, die jedoch von bier noch weit 
entfernt ift. 

In der Nichtung gegen N.D. über hellgelben Boden, bei blene 
dendem Sonnenjchein den Marich bis zur fiebenten Stunde forte 
jeßend, jab man zur Mechten 6 bis 7 Eleine Steinbäufer alter 
Anachoreten in ihren Trümmern Liegen zwilchen vielen Tarfa— 
büfchen, welche die Beduinen bier Athl nannten. Die Noute 
nahm von bier eine Direction gegen N.NO. an; Die Berge zur 
Linken ftiegen höher auf als die zur Mechten, Grft nah Stun— 
den vom Bingange des Wadi el Ain erreichte man in einer Ver— 
tiefung, mit Binſen und Geſträuch verwachlen, die Quelle el Ain, 
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die von zufammenhängenden Granitfelfen, gleich eimer natürlichen 
Mauer, umgeben war. inige Balmbüfche umftanden fie, zinno= 
berfarbige Sandfteinberge ziehen ven Wadi entlang. Die Schläuche 
wurden mit dem Waller der Quelle gefüllt, deſſen Geſchmack zwar 
jchlecht ift, da aber doch zum Kochen dient, wodurch man den 
Vortheil hat, fein guted Sinai-Waſſer länger auffparen zu kön— 
nen. Bon einem fließenden Bache giebt Koller Feine Nachricht 
(j. 06. ©. 2773— 274). Don hier an verengt ſich der Wadi zwi— 
fchen violetten und rothen Sandſteinwänden bedeutend; Die Route 
gegen N.D. fortfegend führt durch ein Defile, Mirat el Kuruüt, 
das in ein völlig wüſtes Wadi einführt, ein ausgetrodneter Gieß— 
bach voll Steingerölle aus Conglomeraten, die aus erbjenfleinen 
bis zu 5 Zol großen Beftandtheilen zufammengebaden waren; zur 
Seite zeigten mehrere Stellen Höhlen, die wie Kalfgruben aus— 
fahen. Nun wandte fi) der Weg gegen N. und zeigte um 5 Uhr 
nach 10 Stunden Marfches den Dſchebbel el Tih der Beduinen. 
Ein breites, ovale Thal, Wadi Effauäane (das Feuerſtein— 
Thal) genannt, von Bergen zu beiden Seiten begrenzt und mit 
einigen zerftreuten Mimofabäumen bewachlen, bildete den Eingang 
zum Wadi, an deſſen Nordwetjeite, am Fuß fteiler, rofenrother 
Berge, man dad Lager nahm. 
Sünfter Tagemarſch. 22. März Um 7 Uhr am Mor- 
gen Abmarjch durch ein Defile, Eintritt in va Wadi Shibekha, 
das fehr enge, von beiden Seiten durch Berge begrenzt, 14 Stun 
den gegen N.D. ftreicht, wo es fich erft wieder ermeitert mit ftei= 
nigem Grund und Mimofenwuchd; von wo zur Nechten (gegen 
S.O.) ein Wadi zur Küftenftation Wadi Nuebbe führt (es ift 
der Wadi Wetir, der nach Numeiba geleitet, j. ob. ©. 243, 273); 
eine Diftanz, die von Baron Koller zu 13 Karawanenftunden 
angegeben wurde. Nach 2%, Stunden weitern Marfches gegen 
NND. traten durch eine Thallücke im Oft die Berge an der Oſt— 
jeite des Akaba-Golfs fichtbar hervor, ohne daß man noch deſſen 
Wafferfpiegel erbliden Fonnte. Am Ende des Wadi führte ein 
Defile, Derb el Samra genannt, zwifchen grauen Granitfelfen 
in den Wadi el Atiyeh. Diefer zieht gegen NO. und N., mit 
Sandboden, in dem wenige Mimofen ihr Leben vertrauern; er hat 
feinen Namen von dem Grabmale eines Sanctus, des Sheifh 
Atiyeh, das zur Linken ver Thalfeite liegen bleibt. Nach 5 Stun- 
den Weged vom Morgenausgange erweitert fich auch das Wadi 
el Atiyeh wieder, die Route zieht direct gegen N. zwifchen Sands 
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ſtein-Bergwänden hin, die fich wie Bruftwehren emporthürmen, 
und zur rechten Seite mit dem Namen Herteh belegt werden. 


Mit der Sten Wegftunde wurde der Wadi el Heffi, der 
ebenfalls von einem Sheif8-Grabe ven Namen trägt, eine Stunde 
lang gegen N.D., dann gegen N.W. und wieder N.D. zieht, ver— 
folgt, bi8 man nach 10 Stunden Weged im trodenen Bette des 
Wadi das Lager nahm. Die umgebenden Berge hatten viefelbe 
Färbung wie die Bergwände um Thebä am Nil, der Thalboden 
war grober Sand, mit zerjtreuten Büſchen beſetzt. 


Sehfter Tagemarſch. 23. März. Nah 5 Viertelftun- 
den Marſch vom Lager erreichte man die el Mechafch (el Mas 
ſhaſh bei Koller, dv. h. Zufammenfluß) genannte Stelle, wo 
man Waffer fand, wonach man auch ven Wadi benannte. Die 


Kameele joffen e8 mit Gier, zum Kochen war es gut, nicht zum 


Trinfen, doch wurden die Schläuche damit gefüllt. 


Nah 2 Stunden Marjches ſah man links gegen N.W. einige 
hohe Berge, die eine Strede lang mit der Wegroute parallel 
blieben, die Koller ſchon für die der etwas nördlichen Hadſch— 
route, ded Derb el Hadſch, benachbart anjah. 


Dad Wadi des Noutierd hatte bier an 300 Schritt Breite 
und wurde von Sandbergen begrenzt. Nah 3 Stunden Weges 
trat man in den Gebirgspdiftriet des el Tih ver Beduinen ein und 
wandte fi dann gegen O.N.D., indeß jene hohen Berge in N.W. 
blieben. Der bier regelmäßig um 10 Uhr eintretenvde fehr heiße 
Südoſtwind machte den Marjch ſehr befchwerlih. Sehr wahr— 
ſcheinlich iſt es, daß auf der Weftfeite viefer gen N. parallel 
ziehenden hohen Berge, die fich weiterhin als die Kette der Turf 
er Nufn auswiefen, die direete Karawanenftraße von el Ain 
nah Hebron und Gaza, gegen N.W. von diefer Akaba-Route 
abweicht, und daß eben am Brunnen el Mechafhb vie Abſpal— 
tung ded Nordweges ftattfindet, obgleih B. Koller dies zu 
bemerfen verfäumt bat. Es gebt died mit ziemlicher Sicherheit 
ans Robinſons Noutier IV. hervor, das in zehn Tagereiſen 
vom Klofter über el Ain nad) Gaza die Stationen nachweifet, und 
ald Hte Station nörvlih vom Sinai el Muſhehhem, als Tte 


 Wadi el Mayein (am Araif en Nakah auf Robinſons Wege 


nach Hebron, ſ. 06. ©. 178) nennt, welcher erftere offenbar iden— 
tisch ift mit dem von Koller bezeichneten Brunnen, ſowie auch in 
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Lord Prudhoe's Noutier daſſelbe durch Anführung des Wadi 
il Mufhakam!t) bejtitigt wird. 

Nah 5 Stunden Weges entdeckte man von einer Höhe die 
Berge von Afaba, und folgte dann in der Dirertion gegen 
O. N.O. einem teilen Sinabwege, dem Wadi el Sutt. Hier er— 
fannte man nun deutlich jene hoben Berge in N.W., Die gegen 
N.O. in einem fteilen Vorgebirge, Turfer Rukn, ver Be— 
duinen, enden und etwa 10 Stunden in N.W. von Afabah Liegen 
(ſ. Dharf el Rokob bei Burckhardt, ſ. ob. ©. 180, und Nobinjong 
und Kieperts Karte). 

Nach einer halben Stunde wendete ſich die Route gegen N.O. 
und führte mit der 6ten Stunde in die Ebene Sutt hinab, die 
fich zur Linfen 5 Stunden weit bis zum Buße des Turf er Aufn 
ausdehnt. Die mit diefem in Verbindung jtehende Bergfette jcheint 
von S. W. nach N.D. fortzuftreichen. 

Nach S Stunden Weges trat man wieder in den Wapi el 
Suttein, aus dem man gegen Oft jenfeit des Golfs, welcher ſelbſt 
noch immer unfichtbar blieb, die arabifche Bergkette erblickte. 
Der Wadi ſchien durch eine Kette Tpiter Berge, welche auch Dſcheb— 
bel Sutt bei den Beduinen heißen, verfchloffen zu werden. So 
wie nfan In die Einſenkung des Wadi eintrat, verſchwand der 
Turf er Nufn aus dem Gefichtöfreife. Die Noute immer gegen 
DND. verfolgend wurde nach 9 Stunden Marjches an einer 
Stelle Salt gemacht, die von der großen Mekka-Route nur noch 
1%, Stunden entfernt lag. 

Siebenter Tagemarſch. 24 März. Schon nad) der 
erftien Wegftunde vom Nachtlager erreichte Baron Koller ven 
Ras el Nakb, di. den Kopf des Defiles, die Culmina= 
tion oder das Thor des Paſſes, ver gegen Oft auf dem Derb 
el Hadjch in 2 Stunden binabführt nach Akaba, eine Kunft= 
ftraße, die der Reiſende durch Felsaushauen und Unterbauten den 
großartigften Alpen-Kunſtſtraßen zur Seite ftellt und die See 
nerie auf ihr mit dem entzückenden Blick auf den blauen Afaba= 
Golf mit analogen, ihm befannten PBartieen der Apenninen ver— 
gleicht. Die ganze Poralität ift und aus obigen Anführungen, ſelbſt 
der untere zum Deere führende Theil, den Baron Koller mit 





) Robinfon, Bat. 1. Anmerk. XXII. Nr. IY. ©. 439 amd Nr. Vi. 
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einem. eigenen Namen, Mhaſſerat, nennt, fchon hipre end be⸗ 
kannt (1. ob. S. ,55—56 und 308—311). 


F G. Robinſons Reiſeroute von Aila durch die Wuſte 
des Dichebbel el Tih nach Berſaba und Hebron (vom 
5. big 13. April 1838) 15). 


Don erjten und zweiten Tagemarſch am 5. und 6. April 
fennen wir, wenigjtend den legten zur Hälfte, den el Akaba— 
Paß der HSadfchroute hinauf bis zum Scheivewege Mufarif 
el Turf gegen Welt (j. 06. ©. 311. Nach Abekens Anficht 16) 
möchte obige ©. 219 nah) Gefenius angegebene Bemerkung, 
daß Akaba der Plural von Nakb fei, ſ. Gefen. bei Burckh. I. 
not. p. 868, ſich ald ungenau erweifen, da der Plural von Afaba 
vielmehr Akabät heißen müßte). Bon da an haben wir aber jeßt 
die Wanderer Robinfon und Eli Smith weiter gegen den Ein— 
tritt in die nördliche Wüſte des Tih zu begleiten, ein Weg, 
der fartographifch jo Elar als lehrreich durch Kiepert auf Robin— 
ſons Karte von PBaläftina, nach Berghaus Vorarbeit 17), eingetras 
gen werben Fonnte, daß er auch unfere geographifche Wanderung 
in Hinweiſung auf feine bekannte Karte 18) ſehr erleichtert. 

Mit der nördlichen Wendung vom genannten Scheidewege er= 
blickte man fogleich die ungeheuere, gegen Weſt ziehende, faft ho— 
rizontale, hohe Wüſtenebene, Kaa en Nufb (vie Ebene 
des Paſſes), mit nur geringer Senfung gegen W. und 
N.W., der auch die nächjten flachen Wadi's in ihr folgen, wie 
zuerft ver Wadi Kureity. Die Ebene, wol 1500 Fuß über 
dem Golf, Hat nur harte, völlig pflanzenleere, waſſerloſe Sroftellen, 
abmwechfelnd mit Schwarzen mit Beuerftein beftreuten Ebenen; ſie 
war nicht pfadlos, jondern zeigte fi) durch viele Kameelipuren als 
ein stark begangenes Paſſageland. Im viefer Hochebene fand 
häufig täufchende Luftipiegelung ftatt. Gin Hügelzug, Tas 
warif el Belad, von SD. nach N.W. wurde bald von einem 
zweiten, weiter weſtwärts, faft gleichlaufenven, dem jchon oben 


— — 





NRobinfon, Pal. I. S. 285—342; bderſ. Extracts from a Journ. 
of Travels in Palestine, in Lond. Geogr. Journ. Vol. IX, 1839. 


p- 295— 308. 10 Dr. Abelen, Dier, ) U. Berghaus, Let- 
ter, Extract 30. Apr. 1839, in Lond, Geogr. Journ. Vol. IX. 
p- 308-310. '*) Karte der Sinai⸗-Halbinſel und des peträifchen 


Arabiens nad den Stinerarien von E. Nobinfon und Eli Smith, fon: 
ſtruirt und gezeichnet von 9. Kiepert, 1840, 
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genannten Turf er Rufn, von S. S.O. nah N.N.W. begleitet, 
der gegen dad Nordende am höchjten war; weshalb B. Koller 
‘ihn dorthinwärts mit einem fteilen Vorgebirge vergleichen konnte. 
Und wirklich zieht die Hadfchroute an feinem Norpweitfuße vor— 
über; im Süden oder Welten liegt ihm der Brunnen eth The— 
med, der bei Burckhardts Route erwähnt ward (ſ. ob. ©. 178) 
und für das hiefige Karawanenweſen ein wichtiger Sammelplag ift. 

Durch Hügelland und Feine Waflerbette, mit wenig Kräutern, 
einzelnen Sejalbäumen, erreichte man Mittags ven Wadi el Khu— 
mileh, der von der rechten Seite der Bergwand des Arabah her— 
abfommt und voll Kräuter und Sträucher war. Hm 3 Uhr la— 
gerte man. Der kalte Norowind machte ein gutes Feuer zur Er— 
wärmung nothwendig, für Menfchen und Thiere; auch die Kameele 
fnieten um daflelbe herum. Harter Kiesboden, feichte Wadi's, ir- 
regulaire Ketten von Kalfhügeln, Luftipiegelung gaben der gren= 
zenlofen Hochfläche ven wahren Wüftencharafter, ver in dieſem 
ganzen Gebiete von Surz bis Akabah vorberrfcht und das Land 
bedeckt, dem die Araber den charafteriftifchen Namen et Tih, dv. i. 
„die Wanderung‘, geben, ſei ed nun, wie Abulfeda noch 
wiederholt 19), in Erinnerung an die Wanderung Israels, oder 
auch unabhängig von diefer in Beziehung auf das nothwendige 
moderne Nomadenleben feiner Bewohner in demfelben. Diefer un— 
geheuere Wüftenftrich lag nun gegen N. hin als eine völlige Terra 
incognita den beiden Nordamerifanern als erften Grforfchern ders 
jelben vor. 

Dritte Tagereife. 7. April. Ueber Kalkfteinrüden und 
ſchwarze Feuerfteinebenen fortziehend ragte in weiter Verne ala 
Wegweiſer der einfame Kegel des Dſchebbel Araifen Nakah 
hervor, derfelbe, der auch Nuffegger am Sten Tagemarfche von 
der Weſtſeite Her zu Geficht Fam. Niedere Bergrücken Iehnten fih 
auf beiden Geiten an ihn an. Diejenigen Berge, welche den Rei— 
jenden zur echten blieben, nämlich die gegen daß tiefe Arabah, 
waren immer Höher als die zur Linken, jo 3. B. die Felsklippe 
el Mufräh, die diefem Arabah nahe ift (Robinſon erfannte 
fie auch von der Höhe des Paſſes Nemela im Norden von Petra, 
ſüdweſtwärts liegend) 20), von deſſen Süpfeite das fliegende Waſſer 
eſh Shehäbeh herabkommen ſoll. Die noch öſtlicheren Berge 


*") Abulfedae Tabula Syriae etc. ed. Koehler. Lipsiae 1766. 
4 p. 4 2°) Robinfon, Pal. B. II. 1. ©. 53. 
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des großen Arabah-Weſtrandes waren aber faft niemald wegen 
vorliegender näherer Höhen zu erbliden. 

Der niedere Zug Turf er Nufn, deſſen nördliche Forfegung 
die Führer et Tih nannten, bildet eine Wafferfcheidelinie zwi— 
Ichen der öſtlichen und ver weftlichen Seite der Wüſte, melche 
leßtere wir nach Nuffegger mit dem Namen der Odſchme— 
Plateaud, und zumal Nr. II. und III., bezeichnet haben (f. ob. 
©. 856). 

Diefe Wafferfcheidelinie jendet ihre Wafler gegen W. 
dem Wadi Ghoreir, jenem Arme des Wadi Afaba und el Arifh, 
zu (ſ. ob. ©. 860), die fie zum Mittellänvifchen Meere führen; 
gegen den Often aber fließen diefe einem ganz anderen von jenem 
nach N.O. divergirenden Thale, dem des Wadi Serafeh zu, das 
fich gegen NO. hinabjenft zur großen Arabah= Einfenfung und 
zum Todten Meere. 

Diefes Wadi Jerafeh (Dfcheraf) wurde auch-am Nachmit- 
tage durchkreuzt; ehe man es aber erreichte, traf man im ein kurzes, 
rechted Seitenthal, das zu demfelben hinführte, ein, in dad Wadi 
Shaidherah (von Ghupdir, d. h. Sumpf over Pfuhl), das 
von ftehenden Regenwaſſern feinen Namen hatte, die bier zum 
Füllen der Schläuche dienen mußten und dem Boden etwas Vege— 
tation entlocften. Es war das zweite Mal, jagt Nobinfon, daß 
er, ſeitdem er den Nil verlaffen, einige Grafung vorfand. 

Als man in dad Wadi Jerafeh eintrat fah man dafelbft einige 
alte Taly=- Bäume, wie fie Burkhardt in diefer Gegend auch, 
in dem nicht jehr entfernten Abu Talha und Lahyana-Wadi's, 
in größerer Menge vorgefunden hatte (f. ob. ©. 177—178). 

Der Wadi Jerafeh fommt aus weiter Ferne in S.W,, 
nimmt viele andere Wadi's auf und zieht, zumal zur Megenzeit, 
mit einer großen Waflermaffe durch die Wüfte gegen N.O. hin— 
durch, bis er In NW. von Petra in den großen Wadi Araba 
eintritt ?). 

Dom linken Jerafeh-Ufer hatte man noch mehrere Eleinere 
flache Wadi's zwifchen den welligen Höhen der fich immer gleich“ 
bleibenden höchſt unfruchtbaren Wüftenfläche zu durchziehen, bis 
man dem etwas tieferen Wapdi el Ghüdhaghidh nahe Fam, wo 
man dad Lager auffchlug. Hier erhielt man den erften Negenguß, 


1) Nobinfon, Pal. B. IM. 1. ©. 52. 
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der aud S. W. Fam, ſchon ein Zeichen der Annäherung gegen das 
regenreichere Hügel- und Bergland Paläſtina's. | 

Die Amrän= Führer, welche hier Das Geleit gaben, up? 
man weit roher, träger, unwiſſender, unzuverläſſiger als die Ta— 
wara, die Führer in der Sinai-Gruppe; ſie konnten nicht leſen, 
nicht ſchreiben, nicht beten; ſie theilten ſich in 5 Geſchlechter: es 
Usbany, el Humeidy, er Rubiy, el Humädy und el 
Fadhly (legtere mit gleichem Namen machen auch einen ftarfen 
Tribus in Arabia Felix aus, |. Erdk. Bo. XM. ©. 659, 703). 
Nur ihr Sheikh, el Makbuüͤt genannt, war im Beſitz von Pfer- 
den, 4 oder 5 Stück; allen andern fehlten fie, da fie zu arm find. 
Diefe Amran waren mit den Haiwat verbündet, die den öſtlichen 
Theil der Wüſte befigen. 

Dierter Tag. 8 April Ein Nafttag, der durch der 
Amran Schlachten einer Ziege al8 Blutopfer zur Erlöfung 
(arabifch Fedu) 2?) ihrer Kameele vom Tode merfwürdig war, 
ein Opfer, das zugleich gebracht wurde, damit die Neife glücklich 
von Statten gehen follte. Mit dem Blute malten fie Kreuze auf 
die Hälfe ihrer Kameele und auf andere Theile ihrer Keiber; ob aus 
Nachahmung der Kreuze Der Sinaimönche oder fonft aus einem 
andern Gebrauche? Diefer Tag war der Fültefte der ganzen Reife; 
das Thermometer fiel bei Sonnenaufgang bis auf 1'4° Reaum. 
Das Hundegebell in der Nacht warnte vor der Annäherung einer 
Hyäne. 

Vierter Marſchtag. 9. April 23). Leber niedere Höhen 
und Ebenen erreichte man bald die Stelle, an welcher die Akabah— 
Straße, welche durch das nördlichere Wadi Beyaneh die Weite 
wand der großen Arabah durchjegt, zu der Nobinfonfchen Straße 
jtößt; und hierauf trat man in ven Wadi el Ghudahghidh 
ein, den legten Wadi, der gegen Oft zum Serafeh und Arabad 
jein Waſſer ſenden kann. 

Man überſtieg das kleine Plateau der Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Totden und Mittelländiſchen Meer, und traf von nun an nur 
Wadi's, die weſtwärts zum Syſteme der großen Wadi Ghureir 
und el Ariſh gehen konnten; ſo gleich der nächſte gegen N.W. 
ziehende Wadi Haikibeh, der voll Geſträuche und nach dem 
Regenguß hervorgeſproßter Graſung war, die ſelbſt zwiſchen den 
Feuerſteinebenen emporſchoß, und in fo geſegnetem Regenjahre 


622) E. Robinſon, Pal. I. ©, 302. *) ebendaſ. ©. 303. 
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Die Araber, wie fie fich ſelbſt ausdrückten, „zu Königen” 
machte. 
Solche mit Feuerfteinfiefeln Geftreute Ebenen zeigten fich zu= 
mal bei Annäherung zum 500 bis 600 Fuß hohen Kegelberge 
Dſchebbel Araifen Nakah, ver weiten Kandmarfe, aus Kalf- 
jtein beftehend, mit anlehnenden Hügelreihen in Welt und Oft, 
welche lestere aber höher find als erftere und ſich an den noch 
öftlicheren el Mufrah anreihen. Aus Ddiefem leßteren fommt von 
NND. ein Wadi Kureiyeh, den man gegen N.W. hin paffiren 
mußte; im ſeiner Nähe zur Linken find Gruben mit Regen— 
waſſer, Emshafh (ahnlich wie oben ©. 905), genannt, an 
denen eine Station auf der Hauptftraße vom Sinai-Klo— 
fter nach Gaza liegt. Noch weiter nordweftlich am mächtigen 
Bollwerfe des Dſchebbel Araif, der wie eine Baftion fich 
emporthürmt, traf man im Wapdi el Mayein Spuren mädtis 
ger Waflermaffen im den herabgefchwenimten großen Steinen von 
den benachbarten Berghöhen. An ver N.D.- Seite- diefed Boll— 
werfes jollten einige ſüße Wafferbrunnen fein, von denen 
aud Burkhardt Notiz erhielt (|. ob. ©. 178). Hier wurde 
das Lager aufgeichlagen, in verfelben Gegend, wo Nobinfons 
Route wieder mit derjenigen, die vom Sinai-Kloſter über el Ain 
und eth Themed geht, zufammentrifft, die Baron Koller, ohne 
fie zu nennen, zur Linken liegen ließ (ſ. 06. ©. 905). Hier fan— 
den die Kameele gute Kräuter zur Nahrung, und vorzüglich auc) 
den Rethemſtrauch, die Ginfterart, welche bier ſehr haufig 
und weit größer heranwuchs, als in ver ſüdlichen Halbinſel (f. ob. 
S. 345 und 346). 































Dan hatte nun dad Land ver Heiwat verlaffen und war 
in das Gebiet der ſüdlichen Tiyahah oder Teyahah (Btei— 
hah bei Segen, d. I. Tih-Beduinen oder Tiyabah) einges 
| 


reten; hier, jagte man, ende der Tih; aber nach Sibbend Angabe 
ser Serben reicht Diefer Name noch viel weiter nordwärts bis zum 
Wadiſel Ain (f. ob. ©. 840), und viefer Sheifh war in vielen 
Hebieten doch ſehr bewandert und ſelbſt einheimiſch. 

Das große ſchwer zugängliche Gebirgsgebiet, das von 
Landmarke des Araif en Nakah, und oſtwärts von dem 
it ihm unter gleichem Parallel liegenden el Mukrah beginnt, 
nd ſich weit nord- und oſtwärts bis zur großen el Araba— 
5enfung zieht, dad Nuffegger als den mächtigen weitverbrei= 
ten Dichebbel Moyle hervorbebt (ſ. ob. ©. 861), das Ro— 
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binfon vom Dfehebbel Tih ausschließt und namenlos läßt, aber 
mit den Stämmen der Azazimeh (die auch Seeßen unter dem 
Namen der Adfäfme fehr wohl fennt, die aber Nuffegger nir- 
gends nennt) bevölfert, und Glos mit „„bergiges Land’ auf 
feiner Karte bezeichnet hat, bildet hier noch eine große Terra in- 
cognita, die von Nobinfon nur in ihrem Außerften Norboftende 
auf dem Rückwege von Petra über Ain el Weibeh (Kaded 
Barnea), Kurnub (Thamara) und Ararah (Aroer) durchſchnit— 
ten wurde. Die große Hauptſtraße führt aber an ihrer Weſtſeite 
vorüber; Feine Straße dringt, fo viel und befannt, in ihr Inneres 
ein. Daher wol die ganz verfchieone, blos Hypothetifche Ter— 
rainzeichnung dieſes Gebietes auf den Karten von Ro— 
binfon und Nujfegger, da jene ein geglievertes Syftem vieler 
Barallelzüge von Weit nach DO. hier einträgt, das, offenbar nach 
dem gleichmäßig weftlichen Austritt der Wadis, dort auf pofitiven 
Daten ruben mag, aber in feinen Öftlichen PBarallelismen, nad) 
Analogie der Umgebungen, und naturwidrig erfcheint; wogegen 
auf des legteren Karte die Wadis gegen ©.D. auffteigend einge= 
zeichnet find. Ruſſegger nennt ed wafler= und weidereich, daher 
e8 zu jeder Jahreszeit von vielen Beduinen mit großen Heerden 
durchzogen werde (1. ob. ©. 861). Robinſon nennt e8 ein Land 
aus fteilen parallellaufenden Bergrüden, meift von W. gegen DO. 
ziehend, beftehend, daher wol nie eine Straße durch diefe Gegend 
geführt, ſondern alle, die de8 Weges von ©. und ©.D. und Oft 
gekommen, fich nach Welten zu hatten wenden müſſen, um ven 
DiehebbelAraifen Nafah von der Weftfeite zu paffiren 2%). 

Die Zukunft wird hierüber nähere Detail® geben; hier tritt 
dieſes Dſchebbel Moyle der Azazimeh ung wichtig hervor, 
als Grenzftein der Völferverbeitung; denn offenbar fpielt 
es in der Vertheilung der Beduinenſtämme eine wich— 
tige Rolle. 

Die Azäzimeh (Pur. vom Singular Azzamy, |. oben 
©. 838), jagt Nobinfon, bewohnen diefed Bergland im Norden 
von Araifen Nakah und el Mufrah, zwifchen el Arabah in 
Dft und den Tiyabah (Teyahah) in W.; mit diefen legtern 
jtehen fie im engen Bunde und meiden auch zumellen auf ihrem 
Gebiete. 
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Das Gebiet der Heiwat füngt von dem ſüdlichen und 
dftlihen Tih an, zieht entlang dem großen el Arabab, und von 
da bis zum el Mufrah und AUraif, mo diefer hohe Gebirgs- 
parallel von W. nach DO. ald Steilmauer gegen Süd für fie ihre 
unüberfteigliche Nordgränge bildet. 

Das Gebiet der Tiyaha (Tyaha) beginnt auch mit dem 
ſüdlichen, aber mehr weftlichen Tih, zieht dann durch die Mitte 
der Wüfte, weftwärts der Grenze der Haiwat vorüber, und 
reiht nordwärts (alfo entlang der Hauptkarawanenſtraße) bis 
in die Nähe von Gaza und Berjaba (fie theilen fich in die 
Tribus der Beneiyät und Suferrät); dem großen Kettenzuge 
des Tih im Süden wohnen und nomadifiren die Towarah. 

Die Teräbin wohnen noch weiter weitwärts als die Tiya— 
hab, entlang der Wüftenftriche von den Bergen bei Suez bis in 
die Gegend von Gaza, in deſſen Nähe die meiften fich concen- 
triren; es ift der ftärfite unter allen Stämmen, und ebenfalls mit 
den Tiyahah eng verbündet. 

Nördlich der Azäzimeh, fchon außerhalb der von uns hier 
durhwanderten Landfchaften, längs der Nordweſtſeite des Ghör, 
wohnen die Saidin oder Saidiyeh, die Dhulläm und vie 
Sehälin, welche letztere die Räume zwifchen Hebron und dem Tod— 
ten Meer einnehmen (ſ. unten). Alle dieſe gehören zu den großen 
Stämmen, welche die peträiſch-arabiſche Wüſte bewohnen; 
Andre, wie die Sawarifeh, Jebärät, Henajireh u. a. find 
untergeoroneter Art (ſ. unten). 

Auch für die Noute des Volkes Israel fhien ſich aus 
diefer fo jchwerzugänglichen Gebirgsgruppe des Dſchebbel 
Moyle der Azazimeh mit Beftimmtheit zu ergeben, daß ihr 
Weg nicht weftlich des Dichebbel Araif gezogen fein Fonnte, 
weil diefe Nichtung fie fogleih nach Berfaba geführt Haben 
würde (gegen das Gebiet der Philiftäier, das fie ja meiden 
wollten), und nicht in das von Kades, welche Stadt ver 
Grenze von Edom nahe, alfo mehr gegen DOften lag 
(4.8. Moſ. 20, 16). 

In die antife Nömerjtraße von Petra über Gerafa, 
Gypfaria, ungeachtet man 2°) von diefen beiden Namen Feine 
Spur der Erinnerung in den Ausfagen der Beduinen finden fonnte, 
war man dagegen bier auf der Weftfeite des Araif offenbar 





25) Nobinfon, Pal. I. ©. 309. 
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eingetreten, da hier bald die verwandten Namen von Lyſa, 
Eboda, Elufau.a., und ſelbſt Nuinen ihrer Tocalitäten nach und 
nach aufgefunden werden Fonnten (ſ. ob. ©. 99 u. f.). Nur mußte e8 
allerdings noch zweifelhaft bleiben, ob die Römerſtraße von 
Aila ihren Zug direct auf dem von Robinſon verfolgten 
Routier genommen, oder da man auf diefem feine Spur von rö— 
mischen Neminiscenzen vorgefunden, vielleicht wahrfcheinlicher erft 
aus der Petra- Straße im Großen Arabah weftwärts durd) h 
den Wadi Beyäanrh (Sf. ob. ©. 177, am gleichnamigen Berge) 
abbog, um jene directe Sauptjtraße nach Elufa und Berjeba 
zu erreichen, zu der wir jegt weiter fehreiten, zumal nah Nobin=- 
jons Bemerkungen, obgleich fie uns ſchon nah Nuffeggers 
Mittheilungen, was ihre Terrainverhältniſſe betrifft, ziemlich ° 
deutlich vor Augen jteht. * 
Fünfter Tagemarſch. 10. April 26). 
Mit der Wendung aus dem Lager vom Wadi el Mayein an 
der Weſtſeite des Araif gegen Nord ward, nach Leberfteigung 
einer niedern Sügelreihe, nach einer Stunde Wegs der Wadi 
Luſſan (I. auch auf Ruſſeggers Karte) erreicht, deſſen Name, 
wie einige Maueripuren die man für den Unterbau einer Altern 
MWohnftätte Halten mußte, an die Nömerftation Lyfa (f. ob. ° 
©. 134, 178) erinnerten, die in diefer Gegend gejucht werden 
mußte. Der nördlich auf diefes Luſſan-Thal folgende Wapdi 
el Muzeiriiah, gegen SW. ziehend, vereinigt ſich mit jenem; 
und beide jenfen fih, nach Nuffeggers Karte, nun ſchon nicht 
mehr (wie Robinfon angab) dem Wadi Ghoreir, jondern dem 
nördlichern Wadi el Ain zu, der fich mit dem Wapdi el Abyan 
dicht vor Gaza erft mit dem Syftm des Wapdi el Ari h 
vereinigt. J 
In dieſem Muzeiri'ah zeigte ſich viel Geſträuch, viel Kräu⸗ y 
terwuch®, ja in vegenreichen Jahren ſollen die Araber hierſelbſt 
pflügen und ſäen; das erfte Vorkommen diefer Art, feitvem 
Robinſon den Wadi Gharundel im Süden von Suez verlaffen 
hatte. In dem ganzen Gebiete der Tawarah, Amrän und Haiwat 
war dem Reiſenden keine ähnliche Stelle bekannt geworden (er 
hatte das Wadi Feiran, ſ. ob. ©. 712, nicht geſehen). 4— 
Anſteigende Höhen gegen den in Weſt ſich erhebenden Bergzug = 
Delek und Heläl (Halall, bei Rufjegger) gaben eine weitere 
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Umficht, auf Stellen mit mehr als bisherigem und üppigerm Kräu— 
terwuchd, an dem auch die Kameele der Haweitat fich erlabten. Zwei 
Stunden vom Lagerplag wurde zur Rechten der Wadi Jerür 
getroffen, der von den Bergen herab aus Oft zum el Ariſh-Syſtem 
gegen W. zieht, mit Negenmwafler, doch nur temporairem; fein 
Name im Arabifchen entipricht dem hebräifchen Gerar, doch liegt 
dad Gerar der Bibel viel näher an Gaza (1. B. Mof. 20,1; 
26, 6 und 23 und 26). 

Bon der nächften Berghöhe hatte man den letzten Rückblick 
auf ven hohen Dichebbel Araifen Nakah gegen ©.D.: denn 
hier wandte ficy der Weg gegen N.N.O. Durd) ein breiteres 
Wadi vol Netemgefträuch erreichte man das Wadi e8 Saidat, 
das nur wenig weitwärts fich mit vom Wadi Jaifeh vereinigt, 
die beide noch zum el Ariſh-Syſtem ziehen, und ſchon an vielen 
Stellen von den Tiyahah angebaut und bejäet find, auch zur 
Weide zahlreicher Kameele dienen. Der benachbarte Wadi Re— 
temät hatte feinen Namen von dem reichlichen Retemgefträuch, 
dad in ihm gutes Sutter giebt; weiterhin folgte die füße Waſſer— 
quelle Ain el Kudeirat, ver eine halbe Tagereiſe weiter nord— 
oftwärts die el Birein=-Quelle liegen follte. 

Um 2 Uhr Nachmittags wurde der Gipfel eined Bergpaſſes 
beftiegen, der überall dinn mit Kräutern bewachfen zu einer großen 
Kiesebene und zu einer noch reichlicher bewachönen Cinfenfung 
führte, der aber bald wieder nackte Sanpdftriche folgten. Hier erft 
trat die große Bergreihe, an deren Weſtſeite man bisher bin= 
gezogen (der Dichebbel Moyle der Azäzimeh) plötzlich rech- 
ter Hand ganz zurüd, und zeigte an ihrer Norvfeite fich begrenzt 
von einer weiten Ebene, von Kalkiteinhügelm eingefchloffen. Hier 
nftreitig ift die Localität, von der jener Führer Seegend, der 
tije-Sheifh Sibben, angab, daß bier der et Tih feinen An— 
ang nehme (j. ob. ©. 840), wo jener Wanderer vom Norden 
erfommend die erften Dauars der Adſaſfme (Azäzimeh) ans 
etroffen hatte, derem Verbreitung, wie e8 fcheint, in der That nur 
uf dieſes Gebirge befchränft bleibt, dad daher wol mit Necht von 
hnen den Namen führen kann. 

In einem Brunnen des Wadi el Kufäimeh wurden, am 
fang diefer gegen N.W. ziehenden Ebene, die Schläudye für 
ie Kameele wieder mit Waller gefüllt; der Wadi el Yin (das 
uellenthal), der nun gegen N.W. vorüberzog, zeigte mehr 
egetation ala die frühern Thalbetten: Gänfeblümchen waren hier 
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in Blüthe. Hier in der Gegend foll, fagte Robinſon, eine Sta— 
tion el Mumweileh ?7) liegen, die Station am Tten Tage auf der 
großen Strafe vom Sinai=Klofter nach Gaza; e3 ift aber offen= 
bar das Moyle bei Ruſſegger (f. ob. ©. 861, da Mumeileh 
identisch ift mit Moyle, ſ. ob. ©. 44). 

Sonfeit des Wadi el Ain zeigte fih nun fchon ein weiter 
Streif Landes, der einft angebaut war, und jenfeit deſſelben folgte 
eine lange Neihe von Steinmauern, einft Grenzmauern früher 
bewirtbichafteter Felder, denen die Araber noch den Namen el 
Muzeiriät (d. i. Eleine Pflanzungen) geben. Noch fpäter- 
hin ſah man viele vergleichen, entſchieden aus vorarabifcher 
Zeit, wenn man jchon bier feine Nuinen einer vormaligen Stadt 
erſpähen fonnte. Doch war das Land gegenwärtig, ungeachtet die— 
jer Spuren frühern Anbaues, immer noch Wüfte. An der Seite 
eines Hügeld aus Kreivefalfftein, Nas es Seräm genannt (ob 
anı Wadi Szran bei NRuffegger? f. ob. ©. 862), wurde dad 
Lager aufgefchlagen. 

Sechjter Tagemarſch. 11. April 3). 

Don bier ging es nun gegen N.D. und Oft immer über 
Ehenen bin; zu beiden Seiten des Weges ſah man hier und da 
Eleine Flecke mit Waizen und Gerfte befäet, aber noch in verfüms 
mertem Grün. Die Ebene, mit Kreidehügeln befegt, vereinigt hier’ 
die Große Weitftraße vom Sinai-Klofter nad) Gaza mit 
der Afabah- Straße, die Robinson nahm, und die beiden 
PBaflageftraßen über er NRafineh und el Mureifhy waren 
ſchon längft in el Nakhl vereinigt zu jener geftoßen, jo daß num 
alle Straßen, welche durch die Wüfte führen, hier in eine 
Hauptzuge verbunden zu verfolgen waren, der denn au 
bald zu den antifen Stationen diefer Römerftrafe, o 
doch wenigjtens zu noch vorhandnen Ruinen verfelben füh 
fonnte. Und wirklich war man erft eine halbe Stunde jenfeit der 
Ebene in das Wadi e8 Seram hinabgeftiegen, in welchem auch 
die Suezſtraße 2%) nach Hebron mit der Kauptroute zufammen 
treffen foll, wo einige Kameele weideten, fo hörte man den Führer 
Tuweileb von den Nuinen Aujeh, die er auch Abdeh nannte, ° 
Iprechen, welche etwas abjeitd vom Wege zur linken Hand auf ver ! 
Strafe gen Gaza liegen follten, und welche man nad) einem fur« 


























) Robinfon, Pal. I. S. 315 und Anm. XXI. I. ©. 438, 
28) Nobinfon, Pal. I. ©. 316. 2) Ebend. I, ©, 329, 
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zen Ritt von ein paar Stunden auch wirflih um 8%, Uhr am 
Morgen auf vem Rücken einer Hügelreihe anfichtig wurde. 

Mas über diefe Ruinen, die Nobinjon für Eboda anfpradh, 
zu jagen wäre, ift ſchon oben vollftändig mitgetheilt (|. oben ©. 
129 —137); fo wie auch die Angabe der anderen Meinung, fie 
nicht für Eboda, jondern für Auguftopolis (Aujeh) zu halten 
(j. 06. ©. 870). Wir fünnen aljo weiter ziehen, und bemerken 
nur, daß ein Azazimeh=-Araber, der bei diefen Ruinen feine 
Heerde mweidete, den Führer Tumeileb tüchtig ausfchalt, daß er 
Ungläubige hierher führe, fein Land auszufundfchaften. Man ritt 
eiligft zu dem nördlichern Lager el Ruhaibeh auf der großen Straße 
zurück, wohin man die Kameele zu den el Birein, d. i. zu den 
dortigen zwei Brunnen, mit der Bagage voraudgefchieft Hatte. 

Den ganzen Morgen hatte man N.D. Wind gehabt, plößlich 
fprang er in der Mittagsftunde ald Sirocco nah Süd um; 
furchtbare Hitze mit bläulichen Dunft, durch emporgehobne Sand— 
ftäußchen mit Sturm und Badofenluft zu 25° Neaum. gefteigert 
(vergl. ob. ©. 633, 634), machte ihn faft einem Khamfin gleich; 
doch war dad Thermometer nah 2 Stunden, um 2 Uhr, jchon 
wieder bis auf 19%, R. gefunfen. Indeß ſpäter gegen 4 Uhr 
wurde der Siroeco » Sturm zu einem furchtbaren Sand-Orkan, 
der gegen 5 Uhr nachließ; ein fanfter N.W. Wind folgte, ver 
Abend kühlte fih bis auf 15°R. ab, aber von der Sandhülle, 
mit der man ummeht war, fich zu befreien, Hatte man noch viel 
zu Schaffen. 

Am Nachmittage Fam man an mehrern Mauern und Einhe— 
gungen, auch an einer arabifchen Gräberftitte vorüber, wo ein 
roher Steinhaufen ald dad Grab eined Sheikh el Amry galt, 
defien Name nach dem Lächerlichen Aberglauben ver Beduinen 
nie ohne einen Fluch ausgefprochen werben darf, und nun wurde 
das legte Wadi erreicht, das fich noch zu dem Syſteme des el 
Ariſh (doch wol nur durd den Wapdi el Abyad auf Nobin= 
fond wie auf Nuffeggers Karte) ergießt, denn alle nörplichern 
Wadis fallen in ven Wadi el Kuberahb, ver nicht mehr zum 
el Arifh, fondern direct felbftftändig ſüdlich von Khan Junifh zum 
Meere zieht (mach Nuffeggers Karte), Vom Scheikh Amri 
hörte Dr. Abeken 3") von feinen Urabern die Erzählung, daß 
derselbe einft für einen Sanctus gegolten habe, deshalb man auch 


29) Dr. Abefen, Mier. 1848, 
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ehrende Feſte an feinem Grabe feierte; da aber Alle, die daran 
Theil genommen, ein Unglück getroffen, fo habe man erfannt, daß 
er ein Taugenichts fei; daher fluchen ihm die bei feinem Grabe 
Verweilenden und zahlen ihm Nichts. Die Tiyahah- Führer der 
Reiſenden warfen daher mit großer Wuth Steine zu dem ſchon 
vorhandnen Saufen, ſchlugen mit ihren Stäben darauf los und 
Schrieen: Sa Amri! Ja Shaib! (DO Amri! 9 Iaugenichts!) 
Schon zeigt hier das allgemeiner verbreitete Grün des Eräuterrei= 
chern Bodend, daß man fi) dem Negenlande Paläſtina's 
nähert. Die zu den Brunnen vorausgefchieften Araber mit den 
Laftkameelen hatten flatt der „zwei Brunnen’, d. h. el Bi— 
rein, die zur rechten Seite am Wege lagen, fogar 4 Brunnen 
vorgefunden, alle 25 bis 30 Fuß tief, mit behauenen Stei— 
nen ausgemauert, voll lebendigen Waſſers, und die Ebene umber, 


fagten fie, fei von Arabern angebaut (j. ob. ©. 133, wo diefe 


el Birein genannt find); ob fich dort nod) andre Baurefte vor= 


finden, blieb unermittelt. Die beiden Reiſenden eilten dagegen auf - 


ver linfen Seite ver Straße von Abde's Trümmern aus in die— 
jelbe zurüd, fliegen am obern Ende eines Thals in ven Wadi 
er Ruhaibeh hinab, wo fie bald auch Mauern wahrnahmen, und 
zwifchen fteilen Hügeln im Wadi ihr Nachtlager hielten. 


Hier am Scheidepunkt, wo die Straße nah Gaza fich ges 


gen NW. von der nach Chalil oder Hebron abfpaltet, zeigten fich 
bald mehrere Ruinen früherer Bewohnung. Im Thale felbft, 


links am Wege, fteht die Nuine eines Fleinen, rohen Gebäudes 
mit einer Kuppel, gleich dem Grabmal eines Wely oder Sanctus. ° 


Rechts am Wege ſah man behauene Steine, Nefte eined quadra— 


tifchen Baues, vielleicht eines Brunnens; auch Brunnen, tiefe 
Gifternen, eine fchöne antife Tenne; aber linf® am Hügel Hin 


ftanden die Ruinen einer alten Stadt. Ein Raum von 10 big 12 


Morgen Quadratinhalt, ganz mit Steinen bedeckt, zeigte fich doch 


noc) geordnet genug, um darin Grundmauern von Gebäuden und 
felbft noch deren Grundriß zu entdecken, jammt den Richtungen 
von Straßen. Die Käufer, zwar nur flein, waren alle mafjiv 
aus Duadern bläulichen Kalkfteins aufgeführt, die öfter nur am 
der äußern Oberfläche behauen waren; ihnen zur Geite viele 
Gifternen in Feld gehauen. Auch ein Kirchenreft zeigte fich mit 
abgebrohnen Säulen und Gefimfe. ine größere Trüm— 
mermaffe, die nördlicher liegt, aber unbefucht bleiben mußte, bezeich- 
nete vielleicht das einftige Forum. Die Zerftörung war grauen 
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vol; der Ort, einft ficher der Aufenthalt für 12 bis 15,000 Ein- 
wohner, nach dem Umfange zu urtheilen, war gegenwärtig nur 
eine Herberge für Eivderen und Nachteulen. 

Robinſon blieb zweifelhaft, welcher Stadt des Alterthums 
er diefen Ort zuzählen follte. Der Name Nuhaibeh erinnerte 
ihn an Rehoboth, wo Iſaaks Knechte, als er im Lande Gerar 
wohnte, einen Brunnen gruben, ven er ——— nannte, und 
von dannen gen Berſaba zog (1.B. Moſe 26, 22 u. 23). Dieſer 
Brunnen, meinte er, müſſe weiter nördlich gelegen haben, was doch 
vielleicht nicht eben nothwendig wäre, wenn man Hitzigs Grün— 
den 31) für die tiefere Verbreitung Gerars (vielleicht ſelbſt bis 
zum obengenannten Wadi Jerur) ind Innere der Wüſte folgte, 
jo weit fie eben noc) heute der DBeweidung fühig ericheint, da 
C. 26, 19 auch ausdrücklich von einem Wadi, einem Grunde 
Die Rede ift, in welchem der Brunnen gegraben ward. Aller— 
dings ift Feiner Stadt Rehoboth erwähnt, ſondern nur eines 
Brunnens mit diefem Namen, von dem es unbefannt ift, ob 
ſich eine fpätere Stadt umher angejievelt habe; der Name von der 
Stadt diefer Nuinen jcheint wenigſtens ganz. vergeffen zu jein, 
-felbft vom fpätern Moslemen- Ort, deſſen Dafeyn hierfelbft wol 
durch das Grab eines muhamevanifchen Heiligen nicht zu bezwei— 
feln it. Strauß nahm die Stadt für Nehoboth an, daß 
Gallier fie für Elufa hielt, ift früher gefagt (1. ob. ©. 120, 134). 

Don Nuhaibeh gingen Robinſons Amrän=-Bührer direct 
nah Gaza; er felbft aber folgte ihnen nicht, weil dorthin Feine 
merfiwürbigen Orte lagen (ſ. 06. Hennickers Noute ©. 868, 882), 
und weil der mehr nördliche Weg über Hebron ſowol näher nad) 
Serufalem führte, als auch noch über einige antiquarifch beach- 
tungsmwerthe Puncte, die ihm wichtiger erfchienen. 

Siebenter Tagemarſch. 12. April 3%). 

Schon um halb 6 Uhr von Ruhaibeh aufgebröchen, ftieg man 
den gleichnamigen Wadi durch anbaufähigen Boden hinab, und 
fah nach der erften DBiertelftunde zur Rechten auf dem nahen 
Hügel die Nuine eines guadratifchen Thurms, von ungeheuern 
Steinen aufgerichtet, an die fich ein großer Steinhaufe anlehnte; 
in der Nähe nörvlich davon einen zweiten, aus Quaderfteinen 
gebildet. Das Wadi ward durch Grafung ſchon grün, man ſah 


39, Hitzig, Gefchichte der Philiftier a. a. DO. ©, 118, 2) Nobin: 
fon, Bat. I. ©. 331. 
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viele Vögel und hörte Wachtelichlag, Lerchengeſang und 
felbft eine Nachtigall. Auf einem Hügel zur Linken des Wadi 
zeigte fich nach der erſten Wegſtunde ein zerſtörtes Dorf. 


Nun aber verließ man diefes Wadi, trat dagegen über ſchwel— 
lendes Hügelland nach einer halben Stunde in ein benachbartes 
und mit jenem erſtern zuſammenlaufendes zweites ein, das Wadi 
el Kurn, das gegen W. und N.W. zieht. Sogleich zeigten ſich 
in feiner breiten Ebene mit Waſſerlauf Mauern von behauenen 
Steinen, Scherbenboden, Brunnen mit fteinernen 
Tränftrögen, und nun die Ruinen einer alten Stadt, el 
Khulafah der Araber, unftreitig die alte Elufa, von der wir 
ſchon früher vollftändige Nachricht gaben (|. ob. ©. 118—120). 
Hier war ed, wo einft Sanct Nilus Sohn vom Bifchof zu Elufa 
aus der Selaverei losgefauft und dem Water zurückgegeben ward, 
wo Antoninus Martyr, noch vor den Ueberfällen der fpäter 
erfolgenden Ineurfionen der Moslemen, ein Xenodochium und 
ein Aſyl für Anachoreten an der Nordgrenze der innern 
Wüſte vorfand (ſ. ob. ©. 15 u. 30). 


Bei der weitern Derfolgung ded Weges von dieſem Ruinen» 
thale gegen Nord zeigte fih nun der ſchon längft bekannte Re— 
tem=- Strauch in den Wafferbetten der Wadis von bejonderm 
Wuchs und Fülle; er diente hier bei Nachtlagern zum Schuß gegen 
die Winde. Sehr häufig gingen die Kameeltreiber voran, und 
man fand fie dann im Schuße eined Retem-Strauches ſitzend 
oder ſchlafend, eine lebhafte [ocale Erinnerung an Die characte- 
riſtiſche Schilderung der Flucht de8 Propheten Elias unter dem 
Retem-Strauch (1. B. d. 8. 19,4: „er aber ging bin in die 
Wüſten eine Tagereife, und kam hinan und feßte fich unter einen 
Netem» Strauch, und bat, daß feine Seele ftürbe.... und legte 
fich und jchlief. unter dem Retem u. |. w.“; vergl. ob. ©. 346). 


Jenſeit des Wadi el Khuzay hört der lofe Sand auf, und 
der Kräuterboden wird Schon vorberrfchend. Gegen Mittag 
z0g der Weg von ihm zwifchen fchwellenden Hügeln von mäßiger 
Höhe dahin. Höhere und immer höhere erhoben fich, die Wüſten— 
fräuter verfchwanden; dürres Gras zeigte ſich an ihrer Stelle, 
und ald man nach ein Uhr die Gipfel jener Anhöhen erreicht 
hatte, mit der Erblickung eines breiten niedern Landſtrichs, ven 





die erften Berge Judäas im Süden von Hebron am Horizont in 
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D. und N.D. umgürteten, hatte man nun wirklich dad Ende 
der Wüſte erreicht 3) (ſ. ob. ©. 864). 

Beim ſanften Hinabfteigen über den vorliegenden welligen 
Boden verfchwand alles Geſträuch; Orafung, faft ſchon Raſen zu 
nennen, trat dagegen mehr und mehr hervor; obmwol jet dürre, 
wurde er doch von Kameelen noch abgeweidet; jo trat man, ohne 
Spuren von Wohnungen wahrzunehmen, in den Wadi ed Seba 
ein, deflen Brunnen Bir es Seba 3*) ven antifen Namen Bar— 
feba beibehalten haben. Sie liegen in einiger Verne von einan= 
der, find rund, in einer fehr feften dauerhaften Art ausgemauert, 
und wol älter ald die zu Abveh gefehenen Brunnen. Der grö= 
Bere derfelben hatte 12'4 Fuß im Durchmefjer und bis zum Waſ— 
fer eine Tiefe von 44%, Fuß, Davon die untern 16 Fuß in feften 
Fels eingehauen waren. 

Der zweite Brunnen liegt 330 Fuß fern gegen W.S. W., 
hat nur 5 Buß im Durchmeffer und 42 Fuß Tiefe. Beide zeich- 
nen fih durch Flares, trefflihes Wafler im Ueberfluß 
aus, das befte feit vem Sinai, daher ihr Ruhm durch fo 
viele Sahrtaufende. Beide find mit fteinernen Tränftrögen für 
Kameele und andre Heerden umgeben, die hier wie vor alten Zei— 
ten getränft werden. Die Einfaffungsränder der Brunnen tragen 
in den tiefen Steineinfchnitten der Seile, an denen die Waſſerge— 
füße mit der Hand zum Ginfchütten in die Tröge heraufgezogen 
werden mußten, den Beweis ihres hohen Alterd. Erſt auf ven 
benachbarten Anhöhen fand man Spuren früherer Bewohnung in 
Grundmauern, bei denen aber faum ein Stein auf dem andern 
geblieben war. Zwar einige größere Steinbaufen zeigten fich, aber 
feine Spur mehr von Kirchen und öffentlichen Gebäuden, So ganz 
vergefien und verödet erfcheint der alte Biſchofsſitz, von dem wir 
früher umftändlich gehandelt haben (j. oben ©. 105—107, 832). 
Niemals wird dieſes ſüdlichſten Grenzortes des Gelobten Landes 
im Neuen Teftamente gedacht, erft in den Kaiferzeiten ftehen bier 
römische Grenzbefagungen. 

Zum leßtenmale, bemerft Nobinfon >), warb Berſeba's 
im Alten Teftamente im Buche Nehemia erwähnt (11, 27 u. 30), 
als die Juden aus ihrer Verbannung nach Juda zurückehrten, 
und ihre Gefchlechter fi mit ihren Töchtern lagerten, auch auf 


639), Nobinfon, Pal. I. ©. 337. ”) Ebend. I. ©. 338. 
5) Ebend. I, ©, 340. 
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dem Felde von Berfeba bis an das Thal Hinnom. Die Bes 
deutung wie in den früheften Zeiten hatte diefer Ort ſchon verlo- 
ren; doch wanderte der Prophet Elias noch von bier aus in die 
Wüſte des Netemftrauchs zum Horeb; Samuel machte hier 
jeine Söhne zu Nichtern. Hier grub Abraham feine Brunnen; 
hier ging Hagar jchwanger mit Ismael irre in der Wüſte bei 
Berſeba (1.38. Mofe 21, 12); bier war 08, Daß das Tragen des 
Schleier, als Ehrenzeichen der Frauen, feit Abimelech, ver 
König von Gerar, Sarah den Schleier gab, in Gebrauch Fan 
(1.8. Moſ. 20, 16: Siehe da taufend Silberlinge, das fol dir 
eine Dede der Augen fein, vor Allen die bei dir find). 
Don hier ging Abraham aus mit Iſaak, zum Opfer auf den 
Berg Moriah; von bier 309 Jakob aus zur Werbung jeiner 
Frauen nach Haran, und opferte hier als Greis zu Berjaba, 
bevor er nach) Aegypten zu SJofeph wanderte. Hier war das 
Heerdenland der Patriarchenzeit, und von Berjaba bis 
Dan reichte die Verheißung des Gelobten Landes (1.8. 
Moſe 21, 31; 22, 19; 26, 23; 28, 10; 46, 1). Bier alfo ftehen 
wir wieder am Ziel unfrer jehigen Wandrung, denn ein Tages 
marjch weiter bringt fchon auf den Boden Judäa's und ſelbſt nach 
Hebron over dem Chalil der heutigen Araber. 


Rh 


Die Beduinen-Stämme der Sinai-Halbinſel und der 
Wüſte des Dſchebbel Tih, oder des Peträiſchen Ara— 
biens. Die Arab el Zür, d. i. Die ſüdlichen, und 
die Arab el Shäm, d. i. die nördlichen Tribus 
der Araber, 
5.43} 

She wir und von dem Boden der Sinai=Salbinfel und dem 
Wüſtenplateau zu deſſen anliegender öſtlichen Ginjenfung des 
großen und tiefen Wadi Araba, über Betra zum el Ghor 
und in das Gebiet des Todten Meeres begeben, um in Die 
Mitte Paläſtinas fortzufchreiten, Haben wir zuvor noch einen 
Rückblick auf den Menfchen in den Durchwanderten Land» 
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fchaften zu werfen, auf die Beduinen und ihre gegenwärtigen 
Zuftäinde, woraus fich erft das vollftändige und klare Berhältnig 
zwijchen Land und Leuten, jowol für Gegenwart, wie für Ver: 
gangenheit, ergeben möchte. Zwar fcheint dies beim erften Blick 
ein undankbares Unternehmen zu fein, da wir faft immer nur 
wilder Noheit und einem fteten Wanderleben begegnen, 
das bisher wenig Bortichritte für eine Höhere humane Entwicklung 
zeigte, und wie nach Innen für fie felbft, fo auch nach Außen 
noch als große Hemmung für die Nachbarvölfer Hervortritt. 
Dennoch fehlt e8 auch bier nicht an Keimen fortfchreitender Ent— 
wicklung, und wenn ſchon die Beobachtung auf dieſem Gebiete 
leider nur noch eine ſehr vage und lückenvolle genannt werden 
muß, jo fehlt es doch nicht an beachtungsmwerthen Ergebniffen, 
die nur von aufmerkfjamern Beobachtern fortgefeßt zu werden ver— 
pienten; weshalb mir eben diefe Ergebniffe nach unfern Kräften 
bier zufammenftellen, um alle folgenden Reiſenden, nicht wie 
dies nur zu oft gefchiehbt, blos zu Wiederholungen des 
ſchon Hundertmal gefagten anzuregen, fondern zu Ver— 
vollftändigung und Berichtigung des ſchon Bekannten, vor= 
züglich aber zu neuen, tiefer gehenden Forſchungen, indem wir 
hier die Aufmerkfjamfeit auf das, was fchon zuvor geleiftet war, 
im Zufammenhang binmeifen. 

C. 8. Volney ift einer der wenigen geiftvollen Beobachter 
auf diefem Gebiete, welche ven Zufammenhang der Erfcheinungen 
in Natur und Völferverhältniffen aufzufaflen uud zu verfolgen im 
Stande waren; aber er beobachtete noch im. vorigen Jahrhundert, 
feit welchem auch auf dieſem Boden große Umwandlungen ftatt- 
gefunden Haben. Eben durch ihn erhalten wir einen Blick in vie 
damaligen Verhältniffe dieſer Beduinen, die vor der Neu-Franken 
Zeit in Aegypten, und vor der Wahabi= Periode im Nedſchd, zur 
Zeit der Ohnmacht türfifcher Pafchaverwaltung in Syrien und 
Aegypten, ganz andre waren ald in der Gegenwart. Es war 
jene Periode die gewinnreichite für die Beduinen, durch ſyſtema— 
tifche von Zeit zu Zeit wiederholte Plünderungen der Karawanen— 
zuge, die noch nicht fo abgefchwächt waren wie in der Gegenwart, 
nachdem Wahabiten vom Karawanenwefen überhaupt Die 
größten Abbrüce getban, das Pilgerwefen durch verminders 
ten Banatismud und geringern weltlichen Gewinn auf 
den Weltmärften von Mekka auf ein Minimum gegen frühere 
Zeiten herabgefunfen ift, uno Mehmed Uli die Zuchtgeißel über 
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alle nördlichen Tribus der Araberhorven gefhmwungen, und dadurch 
während feiner ganzen Serrfcherperiode wenigftend einen nachhal= 
tigen Schrecken über jene Gebiete verbreitet hat, der vor allem 
dem Zugang der Fremden zu Gute Fam. 

Bolney 36) Ternte noch gegen Ende de8 vorigen Jahrhun— 
derts in Gaza den großen Gewinn der Plünderungszüge aller 
Art Eennen, der den Beduinen als Stehlern, wie den türfifchen 
Behörvden als Hehlern in jenen Zeiten zu Theil wurde; und ſeit— 
dem die Quellen dieſer Bereicherungen verftopft wurden durch die 
Zeit, in der auch die Handelswege andere Richtungen nahmen, 
Scheint die damals erwedte Habgier und Gewinnſucht wäh- 
rend zunehmender Verarmung der fich immer vermehrenden 
Beduinenhorden nicht abgenommen, fondern nur mehr und mehr 
auf andre Weile fich gefteigert zu haben. Wenn die hungrigen Be— 
duinenhaufen in frühern Zeiten noch mit Brotvertheilungen (f. 06. 
S. 896, 899) zu befchwichtigen waren, jo würden dieſe gegenwär= 
tig nicht mehr vor den fürmlich organifirten Geldforderungen unter 
dem Namen von Ghafr, over Tribut, ihrer Häuptlinge ſchützen. 

Geregelteren Wohlftand und jelbit Reichthum brachte die aljähr- 
lich wiederfehrende Verproviantirung der großen durchziehenden 
Pilgerfarawanen, die von Cairo wie von Damasfzu Maan bei 
Petra, dem Kreuzwege, oder weniger fünlicher in Zügen von Hun— 
derttaufenden zufammen trafen. Gaza’d Beamte, Kaufleute und 
ihre Beduinen, als Scheifh8 und Kameelführer, zogen großen Ge— 
winn durch Zuführung von Mehl, Del, Datteln und andern Be- 
dürfniſſen der Pilger, die fie ihnen in 4 Tagemärfchen durch vie 
Mitte ver Wüſte zukommen laffen Eonnten, auf einer Handels— 
ftraße, die auch heute noch am meisten (über Wadi Mufa, das 
alte Petra) durchzogen zu werden pflegt. Bei vorfommenden Plim- 
derungen Fauften diefelben Gefchäftsleute den Beduinen der Wüſte 
ihre Beute ab, die fie gelegentlich der Hadſch oder Kaufmannska— 
ramwanen entwendeten. Gaza war der große Bazar der Raub— 
waaren, der einträglicher als die Bergwerfe von Peru, fagt Vol— 
ney, gewelen fein würde, wenn die Meberfülle noch häufiger hätten 
ftattfinden Eünnen. Die Beute vom Jahr 1750, bei Plünderung 
der Hadſch von mehr ald 20,000 Güterladungen, die fie mit fich 
führte, und die nach) Gaza kamen, war nicht zu berechnen. 


636) C. F. Volney, Reife nach Syrien u. f. w. Jena 1788. Th. II. 
©. 2535—260. 
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Die ausgehungerten Beduinen verfauften in ihrer Unwiſſen— 
heit die Eoftbarften Kaſchmir Shawls, indische Mufjeline, perfifche 
Stoffe, Kaffee und Anderes für wenige Piafter. in Anaſeh-Be— 
duine, der verfchiedene Beutel mit Perlen geraubt Hatte, hielt fie 
für eine Bohnenart und ließ fie fochen, um fich ein Mahl daraus 
zu bereiten; da fie nicht weich wurden, und er fie eben wegwerfen 
wollte, taufchte fie ein worübergehender Bewohner von Gaza für 
ein rothes Bez ein. Die Plünderung einer Karawane im Jahr 
1779, bei welcher ein Herr von St. Germain war, brachte glei= 
chen Gewinn; bei der Plünderung einer Karawane im J. 1784 
wurde der Kaffee in Paläftina jo haufig, daß er plöglich auf 
den halben Preis herabfiel, und noch wohlfeiler geworden wäre, 
wenn der Aga deſſen Verkauf nicht verboten hätte, um die Bedui— 
nen zu zwingen, ihn allein venfelben zu bringen, ein Monopol 
das auch ſchon im Jahr 1779 ihm mehr als 80,000 Biafter ein 
gebracht hatte. Unter folchen Umftänden konnten die Plünderun— 
gen von Karawanen durch Beruinen nur von den oberften Bes 
hörden felbft begünftigt werden. Die Beduinen und ihre Sheikh, 
die mit der Zeit immer Elüger wurden, hatten auch ihren Antheil 
daran, wie an den andern Erpreſſungen und Veruntreuungen; 
3.8. des Aga von Gaza, der auf Koften des Großſultans, als 
Beichüger der Gläubigen, verpflichtet war, der Pilger - Karawane 
3000 Ladungen Proviant zuzuführen, wovon er ftetd die Hälfte 
der Zahlung in feinen Beutel ftedte. — So im vorigen Jahr 
hundert, im gegenwärtigen find folche grandiofe Aventüren ganz 
zurücdgetreten; wo fie noch vorfamen, ftrömte der Gewinn der 
Beute in die Magazine ver Wahabi in Deraijeh, wo fich die 
größten Schäße zu ihrer Zeit aufhäuften (Erdk. XII. ©. 482, 
484, 486 u. a. D.). Nur Eleinere Ghaza's find noch im Gange, 
und auch dieſe haben fich doch ſehr vermindert, oder in bloße 
Stammesfehden aufgelöft und auf temporaire Ueberfälle redu— 
eirt, da die größern Karawanen von rejponfabel gemachten Es— 
corten geführt werden. 

Unter den neuern Reiſenden haben die meiften nur ihre fie 
jelbft berührenden Begebenheiten unter den Beduinen erzählt, nur 
wenige, wie Serben, Burdhardt, Nüppell, Nobinfon, 
dem Geſammtzuſtande derfelben einige Aufmerkfamfeit zugemendet, 
der auch Schwierig aufzufaſſen war, bei dem fteten Wechfel ver 
Stammesdverhältniffe, da jede Aufzeichnung der Daten fehlte, und 
jelbft wegen des Mangels der Gulturcentra nicht einmal Mittel« 
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puncte vorhanden waren, in deren Schieffalen fich Die Begeben- 
heiten der Jahrzehende und Sahrhunderte Hätten abjpiegeln können. 
Nur der Safenort Tor und das Klofter am Sinai, die einzigen 
firen Bunete, hätten einen Maafftab für die Wechfel der Tängern 
Zeitreihen, in den Vopulationsverhältniffen der Halbinſel, oder 
der Frequenz ihrer Ein- und Auswanderer, oder ihrer Befucher 
und ihrer veränderten Einrichtungen etwa abgeben Fönnen, wenn 
bier Beobachter vorhanden geweien wären. 

Wie wichtig würden ſolche Zeugniffe, aus frühern Jahrhun— 
derten durchgeführt, für die Erfenntnig fo vieler noch räthfelhafter 


Zuſtände der allerälteften Zeiten gemwefen fein, bei denen e8 auf 


Erhaltung von Hunderttaufenden in einem Lande der 
MWüfte ankam, dem, feit Volney's Schäßung, auch alle Nach- 
folger bis heute noch kaum die Möglichfeit der Ernährung 
von fünf bis ſechs Taufenden 37) feiner Bewohner zugeftehen. 
Wir haben ſchon in Obigem wiederholt auf frühere Zuftände 
der Natur des Landes hingewiefen und feiner Verhältniſſe, 
die fi) von denen der Gegenwart fehr wejentlich unterfcheiven 
mußten in ihren Einwirkungen. So der frühere Vegetations— 
reihtbum, zumal im Baummuchd größerer und zahlreicherer 
Art (ſ. ob. ©. 274, 341-—342), mit deſſen Barfchwinden auch 
die Zahl niedrer Gewächſe abnehmen mußte; jo der größere Neich- 
thum mannichfacher Nahrungsmittel, deren fich das Volk Israels 
zu feiner Zeit bedienen fonnte (f. ob. ©. 684—80); jo der all- 
gemeiner Durchgreifende Anbau des Landes, der fih in den monus 
nentalen Zeiten der älteften Aegypter, ihrer Bergwerke und Orts 
ſchaften (1. ob. ©. 755, 793—808) Fund thut, wie in den chrift- 
lichen Zeiten durch Episcopal- und überall verbreitete Nefte von 
Klojterfigen, Eremitagen, Mauers, Gärten-, Feld- und Brunnen 
Anlagen (ſ. ob. ©. 696—728, 617—618 u. a. D.), endlich eben 
fo die Möglichkeit einer beſſern Benugung der temporairen Waſſer— 
fülle der Wadis, wie der Negenfülle, in ven gar nicht fo feltnen 
Ntegenniederfchlägen (ſ. oben ©. 219, 222, 272, 456, 665, 762, 
867 u. a. D.), die aber erft durch Fleiß und Kunftmittel für un= 
fruchtbarere Jahresperioden aufzubewahren im Stande gemwefen 


7, Volney, Neife IT. ©. 259; vergl. Burckhardt, Trav. p. 560; 
bei Geſen. I. 900; er giebt füdwärts der Hadfchronte über Nafhl 
nad) Aila 4000, Nüppell an 7000 an, in Reife in Nubien, und 
Robinfon, Bal. I, ©. 227. 
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fein würden, wie dies auch in andern Länderftrichen gleicher Brei⸗ 
tenparallele der Fall iſt. 

Dieſe Verhältniſſe zuſammengefaßt und unterſtützt durch die 
zahlreichen Sinaitiſchen und Serbaliſchen Inſeriptionen, 
mit denen in dem Wadi Mokatteb (ſ. ob. ©. 220, 282, 459—461, 
496, 565, 748 - 761, 772, 773, 777) und in hundert andern 
Schluchten, auf Fels- und Berg= Höhen, die gegenwärtig in wil— 
der Vereinfamung und völliger Bernachläffigung durch Menfchene 
hand nach allen Richtungen hin durch die ganze centrale 
Gebirgögruppe gefunden werden, beweifen, daß eint zahlreichere 
Bopulationen hier beftehen fonnten, und wirklich Beftand 
hatten, wenn wir auch nicht wüßten, daß vor dem Durchzuge 
Jsraels Hier fchon 4 verfchieone Völferfchaften, wie Ama— 
lef3, Midians und Ismaels Söhne (ſ. ob. ©. 685) und im 
Dften noch Evomiter, ihre Site hatten und dieſe vertheivigten, 
deren Anzahl wir, wenn wir fie auch auf bloße Fleinere moderne 
Araber - Tribus und auf ein Minimum redueiren wollen, doch 
nicht zu gering anfchlagen können. 
| Wir ftimmen daher vollkommen mit den Fritifchen Geſchichts— 
forfcher überein 38), wenn er jagt, daß damals viefelbe Halbinſel 
weit mehr Menfchen erhalten konnte als gegenwärtig, zwar unter 
großen Entbehrungen, welche auch in den Grinnerungen des Volks 
vielfach zur Sprache Famen, und ihre Wirfung zu deſſen Prüfung 
auch erfüllten; aber doch jo daß feine Griftenz nicht eben darun— 
ter hätte gefährdet werden müſſen. Aus ver jegigen jo geringen 
und forglojen Einwohnerzahl läßt fich gewiß nicht mit Sicher- 
beit auf ihren frühern Zuftand zurüdjchliegen, jo wenig wie dies 
bei vielen andern auf ähnliche Weile durch Menfchenträgheit ver— 
Ödeten, einjt herrlichen Gulturgebieten der Erde (3. B. Sogdiana 
u.a.) der Ball war. Die Beobachtung der Natur diefer Land— 
ſchaften ift noch viel zu weit zurücgeblieben, um fchon binrei= 
chende Gründe, gefchweige denn Beweiſe, für viele der oft fo leicht 
hingefprocdhnen Erklärungen und Behauptungen über fo manche 
noch räthielhaft gebliebne Phänomene dieſer fo eigenthümlich ' 
für den Gang der Menfchengeihichte auserwählten 
und eigends begabten Planetenftelle varzubieten. 

Was nun Die nähere Kunde ihrer Bevölkerung betrifft, fo 
ift dieſe noch ganz in ihren erſten Anfängen begriffen, obwol feit 


») 5. Gwald, Gefchichte des Volkes Israel, Bd. II. 1843. ©. 201 u.f. 
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den legten paar Jahrzehnden das Verhältnig ihrer Stämme über- 
jichtlicher geworden ift wie früher, was fich aus dem Folgenden 
leicht ergeben wird. Wie unbedeutend war es noch, was ein ©. 
Niebuhr, der vortreffliche Beobachter Arabiend, über den Be— 
wohner der SinaisHalbinfel in Erfahrung bringen Fonnte: denn 
die damals noch Alles abjperrenden Tyrannen ihrer faft uns 
zugänglichen Wüften geftatteten ihm nicht einmal die Erfteigung 
des Sinai, und ließen ibn im Wadi Feiran die Ruinen der alten 
Stadt nicht erblicken, in deren Mitte man gegenwärtig mit glei= 
cher Sicherheit und Muße, wie in andern Umgebungen, herbergen 
fann (ſ. ob. ©. 524, 640, 642, 717). Nur drei Eleine Stämme, 
fagt Niebuhr 39), habe er bei ihnen Fennen gelernt: die Leghat, 
Sauäalha und Saiid, welhe am Wege von Surz zum Ginai 
wohnten und die Pilger zu begleiten pflegten. Sie Schienen ihm 
insgefammt Naja’s, d. 1. Eleine Stämme zu fein, welche einem 
großen Stamme untergeben find. Das freie Feld auf der Halb— 
infel gehöre indgefammt den umherfteifenden, unabhängigen 
Arabern, die er nicht weiter zu benennen weiß. 

Nach jolchen ganz unbefriedigenden Angaben gehen nun, feit= 
dem den Neufranfen %) in Aegypten für ihre damaligen poli= 
tifchen Projeete an einer genauern Kenntniß der benachbarten 
Sinaitifhen Tribus fehr viel gelegen jein mußte, ſeit Seeßen 
diefelben Landfchaften befuchte und auch auf ihre Bewohner *) 
mehr als alle vorhergehenden Reiſenden bedacht war, ſeitdem aber 
vorzüglich Burkhardt fein befondres Studium auf arabifche 
Bölferverhältnifje richtete, und felbft mit dem Beduinenleben, 
wie mit ihrer Sprache und Denkungsweiſe, als Scheifh Ibrahim 
(j. Erdk. XI. ©. 9) durch vieljährige Wanderungen gang ver= 
traut geworden war, gingen weit gehaltvollere Nachrichten über 
ihre ethnographiſchen Verhältniſſe ver Gegenwart und 
ihrer Entwicklungen hervor. Die Kenntniß von diefen ift aller= 
dings auch Durch die gewaltigen politifchen Einwirkungen, 





auf der einen Seite von ven Wahabiten, in deren Ueberwäl- 


639) Miebuhr, Beichreibung von Arabien, S. 399— 403. 09 Cou- 
telle, Moeurs et Usages des Arabes de Tor, in Descr. de 
l’Egypte. Etat Moderne. Tom. II. p. 296—304; Amedee Jau- 
bert, Nomenclature des Tribus des Arabes qui campent entre 
l’Egypte et la Palestine, ebendaf. p. 250—275; Volney u. N. 

*1) Seeßen, über arabifche Tribus in v. Zachs Mon. Eorrefp. Bd, 
XIX. 1809. ©. 106—133, 213—233 u. a. O. 
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tigungsperiode Seetzens Wanderungen fielen, von der andern 
Seite durch die Züchtigungen und theilmeifen Bändigungen der 
fehr verwilderten Tribus durch den Vicefönig von Aegypten, 
ſehr gefördert worden, im deſſen energifcher Serricherperiode Burck— 
Hardt den DVortheil hatte, viele feiner Nachrichten einziehen zu 
fönnen, die auf feine andre Weife zugängig gemefen fein dürften. 

Sp ift denn ſeitdem die etbnographifche Kenntniß ver Sinai— 
tifchen LZandfchaften in ein ganz neues Stadium getreten, 
wobei noch Manches Hypothetiich, Vieles noch einer genauern 
Forſchung bedürftig fein mag; aber woraus fich doch auch eine 
gewiſſe, früherhin ganz unfichtbar gebliebne innere Negulirung 
der Beduinenzuftände ergiebt, in denen fich doch fo manches 
faum geahnete volksthümliche, rechtliche und fittliche Verhältniß 
schon als feitftehend herausstellt, und im Allgemeinen dad wichtige 
Reſultat fich ergeben möchte, daß auch bier aus dem fcheinbar 
wildeften und regellofeften Treiben de8 umberfchweifenden Moma— 
den= und Raub-Lebens fchon ein gewilfer Keim des Fort— 
Ichrittes, des Grundbeſitzes, der Öerechtfame, der Rechts— 
verhältniffe, der Achtung menfchlicher Grundlagen, kurz der 
Giyilifation in der Entwicklung begriffen fei, ohne ven 
überhaupt menfchlihe und volfsthümliche Werhältniffe durchaus 
auf längere Dauer nicht fcheinen fortbeftehen zu können; daß 
alfo auch hier durchaus nicht von einem phantaftiich eingebilveten 
Zuftande abfoluter Barbarei eines wilden Menfchen die Rede 
fein fann, jo wenig wie bei dem noch jo verwilderten und rohe— 
ften Araber der großen Halbinſel, ein Zuftand der Menfchenge- 
jellfchaft, den wir auch in den älteſten Gefchichtsipuren wie in 
den Zeiten ISmaels, Edoms, Amalefs, Midians (. B. 
Jethros, 2. B. Mofe 18, V. 14—23), wenn fchon Ismael, ver 
Stammmvater jener öftlihen Bewohner Peträas, als „wilder 
Menſch“ doc im befondern Sinne bezeichnet ift (1. B. Moſe 
16, 12; 25, 12—18), nicht betätigt finden. 

Wir gehen von der aus dem eignen Munde der Beduinen 
an Burckhardt überlieferten Tradition der frübern Zeiten, 
verglichen mit ven Pilgerausfagen des Mittelalterd (ſ. ob. ©. 883), 
aus und zu den gegenwärtigen Zuftänven über, worauf 
mehrere fich beziehende haracteriftifche Züge aus den Berich— 
ten jüngerer Neifenden im Obigem auch ſchon angeführt find: 
denn nur von folchen kann bier, ald einer bloßen Mopvififation 
des generellen arabifchen Völkerlebens, die Rede fein, mit 


Nitter Erdkunde XIV. Ann 
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dem wir im Allgemeinen jchon durch frühere Unterfuchungen über 
die große arabifche Halbinſel hinreichend befannt find. 

Abgeſehen von den wenigen chriftlihen Bewohnern der 
Halbinfel, vie fih auf die geringen Xocalitäten von Tor, dem 
Hafenorte, und auf das Sinai=-Klofter mit feinen Befigthümern 
befchränfen, haben wir die dreierlei Glafien ver Bewohner 
zu unterfcheiven: nämlich I. die Dichebalije, die wir, als Hörige, 
Knechte, Sclaven oder Klofterdiener, in Abhängigkeit vom Klojter 
fchon kennen gelernt haben (j. ob. ©. 620—623); II. die Fellahs 
(Fellahin im Plural) over die Eultivatoren und mehr Angefievelte 
am Boden, die aber wie jene von den Beduinen ald Entartete, 
als eine geringere Claſſe verachtet, von ihnen geprüdt und ges 
drängt werden; IM. die Claſſe der Beduinen, Bedami, im 
eigentlichen Sinn, die ſich mit Stolz die independenten Tri— 
bus nennen und für die rechtmäßigen Herren des Landes 
halten, die jedem Fremdling das Recht verjagen, ihren Boden zu 
betreten, von ihren Quellen zu trinfen, bevor er nicht fih um 
ihren Schuß beworben. 

Diefe Iegtern, bei weitem die zahlreichern und die wirklichen 
Beherrfcher des Landes, unterjcheiden fich aber wieder geogra= 
phiſch, den Raumverhältniffen nah, in zwei große Abthei— 
lungen de8 Südens und ded Nordens, welche eben jo ge= 
nealogifch wie raumlich fih von einander abjcheiden, und 
wahrfcheinlich auch ganz verſchiednen Gefchlechtern, Zeiten der 
Ginwanderung, Befisnahme oder Verbreitung, vielleicht ſelbſt zum 
Theil noch Ueberreften alter Aboriginer angehören, worüber Sprach— 
forjcher ausfchlieplich dereinft noch Aufichlüffe zu geben im Stande 
fein möchten, die ihre Forſchungen noch nicht auf die verſchied— 
nen Dialecte der Tribus der Salbinfel haben außdbreiten 
fünnen. 

A. Die Beni el Tur, die Söhne des el Tur over Tör, 
d. i. des Gontralgebirgslanded ver Halbinsel (f. oben 
©. 40, nicht etwa des Hafenortes), find die Bewohner der eigent= 
lihen Salbinjel des Sinai im Süden der Tih- Kette, 
die unter dem gemeinfamen Namen der Turoniani ſchon im 
13ten Jahrhundert bei Brocardus, der Towara bei Burck— 
hardt, Tawarah bei Nobinfon (f. ob. ©. 623—624 u. a.D.) 
zufammengefaßt zu werden pflegen, und fich wieder in verfchienne 
Tribus theilen (der Singular ift Tury). 
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B. Die Beni el Sham find die Bewohner ver nördlichen 
Ceite ded Landes, im Norden der Tih-Kette bis nah Sy— 
rien (Sham) hin, welche jevoch Feinen fo gefchloffenen Geſammt— 
nanıen anerfennen, wie die Towarah, unter denen aber die Tiyahah, 
d. i. die Bewohner der Tih- Kette und des Tihb-Plateauß, 
die befannteften find, Bteiahah bei Seegen, die fich nicht wie- 
der in untergeordnete Tribus, mit befondern Gefchlechtönamen, 
wie die Towarah zertbeilen, neben denen aber andere von ihnen 
verſchiedne, gleich ebenbürtige Stammnamen mit verfchiednen Wohn— 
figen vorkommen, in N.W. und N., wie die Azazimeh, Hei— 
wat, Terabin, Saidiyeh u. a., Die ſich nach ver fchon oben 
angegebnen Weife über diefe nördliche Seite gegen Syrien bin in 
beftimmten Territorien verbreiten (f. 06. ©. 912—913), zu denen auch 
noch die mehr öftlihen Bewohner ver Araba, des Dicheb- 
bel Shera und des Ghor gegen die mehr arabifche Seite hin, 
oder das alte Edomiter Land, zu rechnen find, die wir zur 
Unterfcheidung von jenen die Evomitifchen Tribud nennen 

fünnten. 


Erläuterung 1, 
Die Dſchebalije, die Knechte des Klofters, 


Zu dem was ſchon oben (©. 23—24 u. 620—623) von ihnen 
gefagt wurde, haben wir bier nur Weniges hinzuzufügen. Seit— 
den fie als früherhin chriftliche Knechte des Kloſters zum Koran 
übergingen, und die Muhamedaner fich faft aller Befigungen des 
Klofters auf der Halbinſel bemächtigten, nabmen fie ebenfalls die 
Sitten und Lebensweiſe eindringender Beduinenftimme an, und 
behielten diefe bis heute bei #). Sie erkennen felbft ihre Abkunft 
von Ghriftenfelaven an, und werden im diefer Beziehung von den 
Beduinen auch verächtlih nur „Söhne der Nazaräer“ ge— 
nannt, die ihnen deshalb nie ihre Töchter zu Frauen überlaffen, 
obwol fie, wenn fchon verichieoner Abkunft, Außerlich von ihnen 
fih im Nichts unterfcheiden. Die Dicbebalije Fönnen fich daher 
nur unter fich gegenfeitig verbeiratbhen, ihre Zahl ift gering; zu 
Burkhardt Zeit Fonnten fie nur 120 bewafinete Männer ind 


m. 





6°?) Burckhardt, Trav. in Syria, p. 562 u. f.; bei Gefenius Il. 
S. 902 — 904, 
Ann? 


932 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 13. 


Feld ftellen. Coutelle (1800) 3) giebt ihre Zahl auf 135 Mann 
an, und fagt, daß fie fich in 5 Fleine Aulad oder Tribus theilen. 
Rüppell bemerkt *), daß zu feiner Zeit nur 82 Individuen der 
Diehebalije zum Empfang von Gehalt im Klofterbuche eingeſchrie— 
ben gewefen. 

Schimper#) will bemerkt haben, daß fie durch verfchie= 
denartige Geſichtszüge und Hautfarbe ſich von den andern 
Arabern unterfcheiven, fchreibt aber dieſen Einfluß ihrer Vermi— 
fhung mit Schwarzen und mit Berbern (Magrebi, welche 
als Pilger oder ägyptiſche Truppen, f. ob. ©. 163, 301 u.a. O., 
oft die Halbinfel durchziehen) zu; dagegen erwähnt Burdhardt 
der ausgezeichneten Schönheit der Töchter der Dſchebalije, ald der 
ichönften ver Halbinfel, weshalb nicht felten Liebesabenteuer mit 
ihren Nachbartribug vorfallen. 

Ihrer erniedrigten Stellung als Pſeudobeduinen ungeachtet, 
find fie von fräftigem Schlage, und ald Diener des Klofterd, bei 
oft harter Behandlung, doch z. B. in ihren Gärten, beim Waſſer— 
holen, Holz und Kohlenbereitung u. a. D. jehr thatig, wenn ſchon 
Müpiggänger und elende Geftalten auch unter ihnen nicht fehlen. 
Ihr Gewinn, der ihnen als Kloftergärtnern zufommt, nämlich die 
Hälfte des Ernteertragee an Obſt u. a., und ihr Vorrecht, den 
Pilgern auf dem heiligen Berge ala Führer zu dienen, während 
ihnen jeded andre Oeleitörecht, jeder Transport und Verkehr durd) 
die übrige Halbinfel verfagt ift, kommt ihnen nur felten zu gut: 
denn ihre jonftige Befreundung mit andern Stämmen der Umge— 
gend lockt diefe nur zu gern zur Umlagerung des Klofters herbei; 
die Pflicht der gaftlichen Bewirtbung, die auch wol durch Drän— 
gen erzwungen wird, verfchlingt dann fehr bald ihre gefammelten 
Vorräthe, und verfeßt fie immer wieder in die bitterfte Noth. 
In genauerer Verbindung ftehen fie mit einem Tribus ver Ko— 
raſhy (Koreyjh), einem Zweige ver Szowaleha, der Feine An- 
jprüche an eine Schußherrfchaft über das Klofter hat (ſ ob. 
323); auf dieſe Weiſe haben ſie von alten Zeiten her ein gewiſſes 
Gleichgewicht gegen die Macht der übrigen Szowaleha behaupten 
können. Von ihren kleinern Abtheilungen, jenen von Coutelle 
genannten Aulads, vielleicht die von Niebuhr genannten Raja's, 


9 Coutelle, Observat. in Deser. de l’Egypte. Et. mod. T. II. 
„‚P- 303. ) E. Rüppell, Reife in Nubien. 1829. ©. 194. 
IB. Schimper, Arab. Reife. Mier. 
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haben einige fefte Wohnftige auch anderwärts gewonnen. So wer- 
den die Tebna im Wadi Feirand Garten genannt (f. oben ©. 
718 u. 719), welche dem Namen nach dem Klofter angehören; die 
Bezya in den Kloftergärten zu Tor, dem Hafenort, auch die 
Sattla, die ſich anderwärts nievdergelafien haben und nur aus 
einer geringen Zahl von Familien beftehen. Sie werden von den 
Beduinen auch mit dem Scimpfnamen der Fellahs, oder 
Bauern, belegt. 

Robinſon führt die Behauptung des Klofter-Priord an 6), 
dag feine Dfchebalije von ihm auch beftraft, verkauft, ſelbſt getödtet 
werden könnten, weil ihm diefes Necht zuftehe; er ftimmt dem bei, 
daß ihre Geſichtszüge fich in nichts Wefentlichem von den andern 
Beduinen unterfcheiden Sie werden für ihre Arbeiten vom Klofter 
auch mit Gerfte bezahlt, und an die nahe Wohnenden werden 
Brote audgetheilt; dies gebe letzteren mehr ein handfeſtes Aus— 
fehen, während die entfernter Wohnenden, denen diefe Speifung 
nicht zu Theil werden könne, nicht jelten halb verhungert und 
immer zerlumpt erjchienen. Der Prior Ichägte die ganze Summe 
diefer feiner Leibeignen, um das Jahr 1830, auf 1500 bis 2000 
- Seelen, eine wol zu hohe Angabe. In den legterm Jahren follen 
einige von ihnen die Taufe erhalten haben. 

Fr. Hennicfer?”), ver am 26ften April auf feinen Ritt nad) 
Sarbat el Chadem (f. 06. ©. 867) vemfelben jehr nahe, alfo vom 
Klofter fehr fern, in einer engen Thalfchlucht voll Bäume einem 
Araber begegnete, und am Wege viele Säde voll Holzkohlen und 
andre Gegenftände, ohne Gigenthümer zu bemerfen, liegen ſah, an 
denen feine Führer fie nicht berührend vorüber gingen, erfuhr von 
diefen, daß jener Mann ein Diener des Klofters fei, ver ala 
Holzhauer hier, wo der Wald dem Klofter gehöre, Kohlen brenne 
und fie gegen Korn nach Gairo führe. Diefer Dichebalije hatte 
alfo wirflicy das Geſchäft, das de Suchem einft den Laici des 
Klofterd #) zufchrieb, die wir früher, gegen Robinſons Anficht, für 
Dfcyebalije gehalten hatten, unter denen damals wol noch 
manche Ghriften fein konnten (f. 06. ©. 23, 24, 620—624). 


6) Robinſon, Pal I. ©. 223, und Anmerf, XVII. ©. 432—437. 
) Fr. Hennicker, Notes 1. c. p. 244. 8) Nobinfon, Pal. I. 
S. 212. Not. 2 und 225. 
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Erläuterung 2. 


Die Arab el Tür, oder Bent el Tür; die Towara pder 
Tawarab (Singular Türy) der Sinat=Halbinfel, 


Die ältefte Bezeichnung Diefer großen, ſüdlichen Gruppe 
der Beduinen der Halbinſel, denen der Ritter John Maun= 
devile (Mitte des 14ten Jahrhunderts) #) den Namen ver Be- 
doynes und Ascopardes beilegte, finden wir ſchon im 13ten 
Jahrhundert bei den fo gefeierten Brocardus (Burdard), 
der fie Turoniani nannte, aber auch Madianiten (Midiani— 
ten) und Beduinen, worin ihm nachmals faft alle Autoren 
durch das Mittelalter bis in die neuefte Zeit gefolgt find (Est et 
gens Madianitarum qui nune Beduini atque Turoniani dieun- 
tur, qui magnam partem terrae sanetae impleverunt) °0). 

Obwol VBolney 5!) diefe Benennung, die er Touara fchreibt, 
von dem Orte Tor ableiten wollte, weil dies der befanntefte 
Name ihres Landes fei, fo zweifeln wir doch daran jehr, da der 
Name dieſes Hafenortes erft durch die Landungsſtelle am Fuß des 
Derges Tor befannt ward, erft jehr ſpät genannt wird und wahr= 
jcheinlich erſt feit türkischer Herrfchaft durch Das dort angelegte 
Gaftell in Aufnahme kam, im 13ten Jahrhundert aber von ihm 
noch nirgends die Rede iſt (ſ. ob. ©. 40, 57—58, 432— 433); 
Juan de Gaftro nennt die Küfte vafelbft no) Terra Tor. 
Niebuhr nannte den Namen nicht; Goutelle 5?) fchreibt ihn 
Toarah; Seeßen und Jaubert el Tur, und giebt: ihnen 400 
Meiter, welche die Früchte, Koblen und indische Waaren vom Si— 
nai und von Tor nad) Gairo bringen; 8. de Laborde hat fie 
Toraht genannt. Die Benennung ift unftreitig von ihren Haupt-— 
wohnfißgen nicht an der Küfte, jondern im Gentralgebirge, das 
fie auch beherrfchen und von jeher el Tur nannten, hergeleitet, 
weshalb fie ich auch Bedawin Dfchebbel el Tor nennen 
(Türy im Singular nach Nobinjon). 


49 Halliwell, The Voiage and Travaile of Sir John Maunde- 
vile etc. Lond. 1839. 8. Chapt. VI. p. 63. °°) Locorum 
Terrae Sanctae exactissima Descriptio, autore F. Brocardo 
Monacho. fol. 324, in S. Grynaeus, Novus Orbis Regionum ac 
Insularum etc. Basileae. fol 1532. 09) Bolney, Reife a.a. O. 
II. S. 259. *2) Coutelle, Observations in Deser. de I’Egypte. 
Kt. mod. T. Il. p. 296; Jaubert ebend. Livr. 3. p. 250; Seegen, 
Mſer.; Laborde, Voy. de l’Arah. pétrée, p. 71. 


Beduinen; die Tomwara. 935 


Diefe Towara bilden nun nicht ein einzelnes Volk, ſondern 
eine ganze Körperſchaft von 5 Haupt-Tribus, welche ſich 
wieder in untergeordnete kleinere Stämme theilen. 

Jene 5 Haupt-Tribus, an Zahl und Anſehen ſehr ver— 
ſchieden, halten ſich jedoch zuſammen und ſtellen im Nothfall, wenn 
etwa ein fremder, nördlicher Stamm ſie bekriegen wollte, oder auch 
gegen einen fremden Herrſcher, wie gegen die ägyptiſchen, nur 
Ein Heer. Doch hindert dies nicht, daß ſie auch wol unter ein— 
ander in Fehde ſtehen. 

Dieſe Towara-Araber, denn das ſind ſie entſchieden ihrer 
Herkunft nach, machen auf den ganzen Bezirk der Halbinſel 
Anfprüdhe) bis nördlich zu der — 5—— der Hadſch, 
von Suez bis Akabah, aber wirklich haben ſie nur den Theil ſüd— 
lich der Tih-Kette in Beſitz. Der Landſtrich nördlich der Tih— 
Kette und jenſeit des Tih-Plateau's wird außer den Tiyahah 
in den Würtenftrichen bi8 Gaza, Hebron und zum Todten Meere 
von anderen zum Theil unter fich verbündeten, theils verfeindeten 
Stämmen eingenommen, die größtentheils ftärfer und wohlhabender 
find als vie ſüdlichen Towara und mit ihnen in- feiner näheren 
Beziehung ftehen. 

Diefe 5 Haupt Tribus der Towaras4) heißen: 1) Szo— 
waleha, 2) Aleygat, 3) El Mezeine, 4) Ulad Soleiman 
und 5) Beni Waffel. 

1) Die Szowaleha bei Burkhardt; Sawälihah bei Ro— 
binfon; Soelhe bei Nüppell; Saualhe bei Lepſius. 

Diefe Szowaleha, ein Haupt-Tribus, zugleich die größte und 
wichtigste der Abtheilungen, rühmen ſich die erften Beduinen 
zu fein, die ſich in diefem Lande angefiedelt, die Ayd als ihren 
Stammberrn anfehen, deſſen 2 Söhne mit ihren Jamilien aus 
Hedſchas hier eingewanvert feien. Ueber die Zeit diefer Ein- 
wanderung hatte Burckhardt feine Nachricht eingezogen. Indeß 
finden wir bei Macrizi in feiner Gefchichte der Mame— 
luden 5) — Sultane Aegypten, ein wahrfcheinlich hieher ge= 
höriges Datum, nach welchem „der Tribus der Aidh“ fehon 
Mitte des 13ten Jahrhunderts zwifchen Aegypten und Akabah 
Aila genannt wird, der ein Zweig des großen Stammes der 


29 Robinfon, Bal. I. ©. 225. °*) Burckhardt, Trav. p. 557; b. 
Seien. II. 8094; b. Robinfen, Pal. I. 219— 237; b. Nüppell, R. in 
Nubien, ©. 193, ’») Quatremöre in Macrizi, Histoire des 
Sultans Mamluks._Paris. 1837. A. Nr. 189. 
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Djedham fei, deren Name im alten Hedſchas wohl befannt ift. 
Diefe Aidh wurden im Jahre 1263 n. Chr. Geburt (662 der 
Hedſchr.) von dem Sultan Aegyptens zur Stellung von Poſt— 
pferden durch das Land verpflichtet; auch wurde ihnen der Tri— 
but Adad, d. i. der Zehente, auferlegt. Diefe Djedham find 
aber, wie wir aus früheren Unterfuchungen wifjen (f. Erdk. XII. 
312— 313), feine anderen als die Beni Djoudhbam, Burılo- 
zevor, die [bon zu Mohammeds Zeit befannten Bewohner von 
Midian, zunächft an ver Oftfeite des Golfd von Alla, von wo 
fie alſo aus denſelben Sigen, welche heutzutage die Koweitat inne 
haben, zwifchen dem Tten und 13ten Jahrhundert in die 
Sinai-Halbinſel eingewandert fein müflen. Folgen wir dem 
Ausipruh Mohammeds, ver bei vem Uebergange eines ihrer Häupt— 
linge auf feine Bartei ihm zurief: „Willfommen find die 
Schwiegerväter Mofes, willfommen jei das Geſchlecht 
Schoaib (de Jethro, ſ. Ervf. XIII. 313), jo hätten wir in 
ihnen fogar Nahfommen der alten Midianiter anzuerfen- 
nen, wie fie ald Madian von den Pilgern des Mittelalters auch 
genannt wurden, und fomit al& Nachkommen eines einft nicht blos 
zu Sojepbs (1. B. Mof. 37, 27 u. 28) und Jethro's, des 
Priefterd, Zeit (2. B. Moſ. 2, 15 u. 18, 14—23), jondern au 
jpäter (4. B. Mof. 31, zur Zeit der 5 Könige Midians) bis in 
die Muhamedaner- Periode nicht wenig angelebenen und culti=- 
virten Volfes (ſ. Erdk. XIII. 289), deſſen höhere Civiliſa— 
tion ſich auch noch bis heute, denn darin ſind alle neueren Beob— 
achter einig, im Gegenſatz anderer roherer Stämme ihrer 
Beduinen-Umgebung erhalten hat in ihren ſparſamen, freilich 
wol ſehr verkümmerten Ueberreſten (ſ. 4. B. Moſ. 31), die aber 
doch ſich in der Beherrſchung ihrer großen centralen Hochge— 
birgsgruppe, zu der ſie ſeit Moſes Hirtenſtande von jeher her— 
überſtreiften, und die ſie bis heute als ihr Eigenthum anerkennen, 
zu erhalten wußten. 

Der Aufenthalt dieſer Towara (Tauära bei Abeken, ſ. ob. 
©. 877), der Herren des Berglandes, ded el Tur auf der 
Halbinjel, möchte demnach mol meit über ein halbes Sahrtaufend 
zurücgeben und ihre Tradition von ihrem früheften Ginzuge im 
Lande, wie ihre Aniprüche an vdafjelbe feit jener Zeit wol begrün— 
det erfcheinen, jowie in ihrer frühen Befisnahme und Vermehrung 
ihre Verzweigung in untergeoronete Abtheilungen ihren Grund 
haben mag. 


| 
| 
| 
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Schon Ismaeliter, die mit Midianitern, den Nachkom— 
men beider Seitenlinien Abrahbams (von Hagar und Ke— 
tura), die in den älteren hebräiſchen Erzählungen als gleichbe= 
deutende Söhne des Dftens vorkommen (1.3. Mof. 37, 27 u. 
28; Nichter 8, 10 u. 21—27 u. a.) und als zufammengehörige 
erfcheinen, waren in ihre 12 Stämme getheilt; ebenſo die Midia— 
niter in 12, wie die heutigen Towara im Gegenfag der Tiyaha, 
bei denen man bis jet feine folche Stammesabtheilungen erfunden 
fonnte. Wie Iethro dem Führer Israel! den weifen Rath er= 
theilt, zur Pflege des Volkes das Nichteramt nicht allein zu füh- 
ren, jondern Richter unter ihm einzufegen, etliche über taufend, 
über hundert, über funfzig und zehn, die nur die große Sache an 
ihn bringen und alle geringe Sache richten ſollen (ſ. 2. B. Moſe 
18, 21—23), eine Ginrichtung, die aus der Grfahrung feines eige- 
nen Regiments hervorgehen mochte, ebenjo find noch heute die 
Sheikhs oder Fürften der einzelnem Stimme der Towara unter 
dem DOber-Sheifh des ganzen Stammes zugleich die Fürſten 
und die Richter ihrer jedesmaligen Abtheilungen 96), und dies ift ihr 
Anfehen. Die Ausführung des Richterſpruchs wird nach patriar= 


chaliſcher Art der fiegenden Partei ſelbſt überlaffen. Wie aber, 


ganz verfchieden von ihnen, in Jofua der Kriegführer an die 
Spibe des Heeres geftelt ward (1. B. Mof. 27, 21 u. a. O.), 
dem das ganze Volk ald Feldherrn geborchen muß, jo noch heute 
des erblichen Feldhauptmanns Amt bei einer Familie 
des an fich wenig zahlreichen Stammes der Owareme (f. uns 
ten 939). 

Wie die Midianiter jeit uralter Zeit mit ihren Kameelen den 
Transport der Waaren des Orients bis nach Aegypten beforg- 
ten, wie aus Joſephs Gefchichte befannt ift: fo find es noch heute 
vorzugsweiſe die Towara, welche auf dieſes Vorredht 57) 
durch Die Mitte ihres Ländergebiets Anfpruch machen und die Anz 
jprüche oder Verſuche ver anderen Tribus auf Waarentransport 
und Geleitörecht ſtets als Eingriff in ihre Nechte betrachtet und 
oft mit blutiger Fehde befämpft haben. 

Aus jener Angabe Macrizi's, obwol einer einzeln ſtehenden 
Nachricht der früheren Zeiten, verglichen mit den Gefchichten ver 
Gegenwart, z. B. unter Mehmed Ali's Regiment, ergiebt fich, wie 
zu allen Zeiten wol das Schickſal der Völkerzuftinde der Halbinfel 


656) Robinſon, Pal. I. ©. 231. Y Nobinfon, Pal. l. ©, 134. 
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abhängig gewejen fein werde von ver politifchen fo mechielnden 
Verwaltung des Agyptifchen Nachbarlandes. Hieraus er— 
flärt fich vielleicht auch die andere Tradition von ver Herkunft 
der Towarab, die Nobinfon aus ihrem eigenen Munde 58) hörte, 
daß ihre Vorväter von den Grenzen Aegypten zur Zeit der 
Eroberung durch Mohammed bier eingezogen fein follten; d. h. 
wol, zu jener Zeit, da fich die Herrſchaft Midians noch mit 16 
Ortſchaften jogar bis auf die Gebiete Aegyptens verbreitet hatte 
(nah Maerizi, |. Erdk. XII. S. 239— 290); wenn nicht, was 
ung wahrfcheinlicher erfcheint, eine noch Spätere Zurüdvrän- 
gung diefer Beduinen aus Aegypten, wohin ihr Zug von 
jeher jeit der Hykſos Zeiten gegangen und daher auch öfter zurück— 
gejchreeft wurde, etwa zur Zeit ver türfifchen Eroberung nach dem 
Verfall ver Dynaſtie ver Mamelusfen-Sultane in Aegypten durd) 
die Ottomanen, damit gemeint fein möchte: denn jene Sage, welche 
fih auf genealogiiche Verhältniſſe bafirt, die bei ven Beduinen, 
wie bei allen Semiten als wejentliche gelten, überbietet an Wahr: 
icheinlichfeit eine blos hronologifche, da die Araber in ihren 
Zeitrechnungen nur ſehr ſchwach find. 

Die Unterabtheilungen der Szomwaleha, welche vor— 
züglich daS Land weſtlich und nordweſtlich des Klofters bewoh— 
nen 5°), giebt Burkhardt auf 4 an: 1) Ulad Said (Aulad 
Sai'd bei Robinſon; Wellad Said bei Lepſius); 2) Koraſhy 
(Kurrajhy bei Robinfon); 3) Owareme (Awarimeh bei Robin 
jon; Auarmi bei Lepſius) und 4) Rahamy. 

1) Die Ulad Said, deren gaftliche Aufnahme Burkhardt 
auf der oberen Karawanenftraße rühmt (ſ. 0b. ©. 780), find nad) 
ihm nicht jo arm wie die übrigen Tribus; fie find im Befig der 
beiten Gebirgsthäler; ihr SheifG war, dem Nange nad), der 
zweite Häuptling") der Towara. Nach Schimper$t) theilte 
er eine Zeitlang die Herrichaft über vie Halbinſel mit Sheikh 
Salih. Drei Unterabtbeilungen ver Ulad Said nannten fich: 
Seheri, Saidi und Retefi, die im Tor wohnten. Ihnen hatte fich 
ein Tribus, Dubur genannt, der Zahl nach nur von 30 Männern, 
angejchloffen; aber jene dadurch verftärft. Dies Tcheinen die Bela— 
jaiti bei Nüppell zu fein. 


659), Robinſon, Pal. 1. S. 220. 59 Nobinfon, Pal. I. 220. 
°°) Burckhardt b. Gefen. II. 946. 69) W. Schimper, Arab. R. 
Mier. 
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2) Korafhy, die auch Koreifh heißen (Karaffi bei Rüppell), 
find Nachkommen einzelner Samilien der Beni Koreifh 
(Koreifchiten, Nachkommen Maads, |. Erdk. XII. 22, 40, 989, 
XIII. 34, 38, 85, 98), die aber nur als Flüchtlinge aus 
Hedſchas hieher kamen (wahrfcheinlich deshalb Feine Protectoren 
oder Ghafirs des Kloſters, gleich den andern, |. ob. ©. 623) und 
fih bei den Szowaleha nievderliefen, mit denen fie gegenwärtig 
ganz gemifcht find. Ihr Sheih Sälih ift in neuern Zeiten 
(feine Refivenz traf Nobinfon im Wadi Genne oder Kineh, f. ob. 
©. 776, 779) der Groß-Sheifh der Towarah der ganzen 
Halbinſel 2) gewefen, in jeden Beziehungen, auch zum Bafcha 
von Aegypten, ver feine Befehle für das ganze Halbinfelland an 
ihn zu richten prlegt. Daher ofjenbar der diefen Beduinen öfter 
von den aus Aegypten berfommenden Neifenden beigelegte Name 
Garariche (ſ. vb. ©. 644), 3.8. bei Coutelle, oder el Ararſche 
bei Schimper, der nur eine Verftümmelung von Korafhy ſein 
fann. Nach einer andern von Robinſon mitgetheilten Erzählung 63) 
follen diefe Koraſhy erjt ſpäterhin, in Folge von Gewaltthaten 

gegen die Mönche des Sinai-Klofterd, das Recht als Ghafirn 
des Klofters verloren haben oder, wie fich die Towarah aus— 
drücdten, aus dem Klofterbuche geftrichen fein. Ihr Ober: 
Sheifh war in ver legteren Zeit auch ftet3 der gemeinfame Unter= 
händler für alle Towara mit den Reiſenden. Schimper nennt 
zwei Unterabtheilungen verjelben: Nafaire und Derafi, die im 
Wadi Beiran und im Wadi Ramleh (ſ. ob. ©. 776) wohnen 
ſollen. 

3) Die Owareme Bei ihnen, zu denen eine Unterabthei— 
lung, die Beni Mohſen (ein Bir Mohſen, f. 0b. ©. 649, viel- 
leicht ihr Sitz?), gehört, jagt Burckhardt 6%), fei bei einer ver 
Samilien dieſer legtern dad Amt eines Agyd oder Feldhaupt— 
mannd der Zowara in ihren Kriegführungen erblic. 
Nobinjon Hat dieſes merkwürdige Faetum nicht angeführt; 
Schimper nennt fie Auarmi 65) wie Cepfius und behauptet, 
fie zählten ſich felbft zu den Alteften Bewohnern des Lane 
des, wodurch vielleicht ihr militairifches Anſehn gerechtfertigt fein 
möchte: denn der Zahl nach find fie nur gering. Nur 40 Waffen 
tragende Männer find ed noch, die früher im Wadi Beiran ges 


2) Nobinfon I. 135, ‘+, Nobinfon, Pal, I. 227. 9 Burd: 
hardt, R. b. Geſen. II. p. 89. *4) W. Schimper, Arab, R. Mier. 
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wohnt, zu Schimperd Zeit in defien Nähe am Dſchebbel 
Barra (wol Berah? ſ. ob. ©. 646, 776) einheimifch geworden ; 
Rüppell, der fie Averme nannte 66), traf fie im ———— 
Wadi Nasb (f. ob. ©. 776). 

4) Von den Nahamy, der Yen — ——— — —— weiß 
Burckhardt nichts näheres zu ſagen, und Robinſon, der die— 
ſen Namen nicht einmal nennen hörte, ſcheint an deſſen Vorhan— 
denſein zu zweifeln 67). Lepſius erwähnt in feinem Journal bei 
Aufzählung der Tribus an ihrer Stelle die Mahäsni, vielleicht 
diefelben, welche Schimper ald Mahafene fennen Ternte; nur 
10 Familien, die nach ihm erft aus dem el Ryf, d. i. Unter: 
Aegypten, in den Wadi Feiran eingewandert fein jollen. 

Statt der erjten diefer 4 Unterabtheilungen der Szowaleha 
führt Robinſon die Dhuheiry auf und fagt, daß zu diejen die 
Aulad Sa’id oder die Sa'idyieh nur als eine Unterabtheilung 
gehören, was er von feinen Führern, welche leßteren angehörten, 
wol wiffen Fonnte. Diefe, deren Sheikh Hufein früher öfter 
erwähnt ward (|. ob. ©. 625), ftehen in neuerer Zeit mit den 
Klojterleuten am meiften in Verbindung, worüber, was vorzüglid) 
die Proteetorfchaft der Ghafird der Towarah betrifft, in Obigem 
nachzufehen ift (f. ob. ©. 623—624). 

Diefe verfchiedenen Abtheilungen, zu denen nah Schimper 
noch andere geringere Gruppen gehören mögen, bejigen die mehrften 
Weideplätze des Landes in W. und N.W. des Klofterd, die 
ihnen Allen gemeinfam find, obfchon fie diefelben doch meift 
nur gefondert benutzen; dagegen find ihre Dattelthäler, obwol 
nur ſehr fparfam und meift auf der Weſtſeite der Sinai- Gruppe 
gelegen, ftetd nur Eigenthum einzelner Individuen. Als 
verwandte, zufammengebörige Stämme find ihre Verheirathungen 
unter einander gegenfeitig; Sheifh Szalehs Heiligthum, in der 
Mitte des Wadi Sheifh, fcheint ihr Sammelplaß gemeinfamer 
Verehrung und Feftfeier zu fein (1. 0b. ©. 650—654) ; doch haben 
fie auch noch andere heilige Stätten ähnlicher Art (f. ob. ©. 777 
u. A.) 

2) Aleygat bei Burdhardt, oder Aleifät bei Nobinfon, der 
zweite Saupt=- Tribus der Towarah, der bei Niebuhr, Cou— 


666, Rüppell, R. in Nubien. ©. 193. *7) Burckhardt b. Gefen. II. 
895; Robinfon, I. 220; Schimper Mfer. R.; Lepſius Mier. 
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telle 8) und Seeßen (f. ob. ©. 651) noch Leghät, Alefati 
bei NRüppell, bei Lepfius Alefat gefchrieben wird, ift weit gerin= 
ger an Zahl als die Szowaleha (Schimper giebt ihm nur 100 
bewaffnete Männer, womit Rüppell übereinftimmt); aber mit den 
Mezeine, dem dritten Haupt-Tribus, verbunden, die mit ihnen 
gemeinfchaftlich lagern, gewinnen fie doch ein Gegengewicht gegen 
die Szomaleha. Nobinjon erfuhr, e8 fei ein alter Stamm, 
daher fie auch wol zu den Ghafirs des Klofters gehören mögen, 
obwol fie an fich Schwach find und Verheirathungen anderer Tri— 
bus mit ihnen meift nicht gern geſehen werden 6). 

Burkhardt fand einen nomadifirenden Zweig der Aleygat 
auch in Nubien am Nil, eine Tagereife nördlich von Derr, 
wo fie den Diftriet Wady el Arab inne haben, von dem Seboua 
ein Theil if. Die Aleyat am Sinai fannten diefe Anftevlung 
ihrer Brüder ganz wohl, weil einer von ihnen noch zur Mame— 
luckenzeit mit einem türkiſchen Beg nach Koffeir übergefchifft und 
von da nad) Ibrim gezogen fei, wo er bei feinen Brüdern gaftliche 
Aufnahme gefunden und von ihnen ein Kameel und einen Scelaven 
zum Gaſtgeſchenk erhalten. Auf welche Art und zu welcher Zeit aber 
jene Aleygat nach Nubien gekommen, wußten fie nicht. Wir haben 
ihre heutigen Sige am Serbäl fennen gelernt, wo auch das 
Monumenten=- Thal Aleiat over Aleiyat wol von ihnen den 
Namen führen mag (j. ob. ©. 700, 703, 724 u. f.). Nach Ro— 
binſon lagern fie meift weftlicher vom Wadi Nasb bis zum 
Wadi Gharundel, aljo bis zum Nordweftende des Gentralgebirges 
hin, und deinen ihr Weideland gegen N.D. durch das noch wenig 
befuchte Wadi Wutah bis zum Fuße des Dfchebbel Tih aus 
(f. ob. ©. 772, 773). 

Ursprünglich jollen fie aus der öftlichen Wüfte ftanımen, find 
aber erjt in neuerer Zeit politifch wichtig geworden. 

Zu E. Nüppells Zeit hatte Mehmed Ali, ver Vicekönig 
von Aegypten, feinen Einfluß auf die Towarah-Stämme der Halb- 
infel jo weit ausgedehnt, daß er, außer dem Groß=- Sheikh Salih 
der Koraſhy, nad) feiner Politif (divide et impera) noch einen 
andern unter dem Titel Sheifh el Arab 7!) erwählt hatte, den 


er auch jährlich) mit drei Beuteln (an 100 Speciedthaler) befol« 


| 


®) Coutelle a. a. O. Et. mod. II. p. 303. 9 Robinfon, 1. 
S.220. °°) Burckhardt b. Gefen. II. ©. 895. 7") G, Rüppell, 
R. in Nubien, 1829. ©. 190, 192, 204, 
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dete, um den Mittelömann zwifchen ihm und den Beduinen abzu— 
geben. Er wurde refponfabel gemacht für die andern Häuptlinge 
und aus dem Stamme der Aleygat gewählt, wodurch er allen 
andern gehäfltg wurde. Da die Sheikhs und Groß-Sheikhs zwar 
in ihren Stämmen Anfehn haben, Nichter find und die Unterhand- 


lungen mit ven Fremden zu leiten haben, aber feine erecutive Ge—— 


walt befigen und felbjt in einer Berathung der Männer das Vo— 
tun des Sheikh Fein größeres Gewicht hat als das jeded andern 
Arabers, jo war eine folche Wahl beliebt, um die Suprematie 
Mehmed Ali's über fie durchſetzen zu können. Da der energifche 
Gebieter Aegypten bei Ausdehnung feiner Herrfchaft über Syrien 
und Arabien ihre gelegentlichen PBlünderungen der Karawanen und 
Neifenden nicht länger dulden wollte, die faft periodiſch zu werden 
jchienen, fo jchloß er, um ihrer Dürftigfeit aufzuhelfen und fie zu= 
gleich im Zügel zu haben, mit ihnen einen Vertrag ab, daß ge= 
genfeitig Feine Naubüberfälle mehr ftattfinven follten, ver Paſcha 
aber einer gewilfen Anzahl ihrer waffenfähigen Männer einen Ta— 
gesjold zahlen wolle von 6 ägyptiſchen Para (etwa 1’, Kreuzer 
an Werth). Bei feiner mwachlenden Macht in Syrien und im 
Hedſchas ward hiedurch fein Anſehn ſehr gefichert und befeftigt. 
Aber im Jahre 1823, alfo unmittelbar vor dem Anfang ver 
Kriege gegen Aſyr, als ver Aegypter fich ſchon mächtig genug 
dachte, um fich an die Spitze eines großen arabifchen Königreichs 
zu ftellen und fich den Befchüger der Gläubigen in Aften zu nen= 
nen (|. Erdk. XI. ©. 934), war die Zahlung diefes Soldes ſchon 
lange ausgeblieben, und alle Stämme, die ſich nicht mehr an den 


Vertrag gebunden fühlten, folgten ihrer alten Gewohnheit wieder 


und plünderten in der Nähe von Suez eine große Karawane des 
Paſcha rein aus. in ftarfes Militir- Corps wurde nun gegen 
die Stämme gejchieft, ihnen die gemachte Beute wieder zu ent= 
reißen, die aber fchnell genug nad) Syrien verhandelt war. Der 
Uebermacht weichend juchten ſich die Stämme dadurch zu retten, 
daß fie fich zu einer jährlichen Lieferung von Solzfohlen nach Gairo 
verftanden. Seitdem hörten ihre Blünvderungen auf, das Kohlen- 
quantum wurde ald Tribut abgeliefert und die Halbinſel erbielt 
von dieſer Seite ihre Sicherheit unter dem nachbarlichen Schuße 
Aegyptens, jo lange das ftrenge Scepter gehandhabt wurde. In— 
deß find doch fpätere Rückfälle in dieſes Plünderſyſtem keineswegs 
ganz ausdgeblieben (j. unten). Bei den Leghat traf Seetzen 
noch bei feinem Durchmarſch durch eins ihrer Lager, das fid) kürz— 


u 
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lich) durch die Beute von einem in ihrer Nähe gefcheiterten Schiffe 
bereichert hatte, als Ueberreft der Plünverung einen bunten Teppich) 
vor (ſ. 0b. ©. 847). 

3) Die EI Miezeine ald dritter Saupt= Tribus der To— 
warah, Muzeiny bei Nobinfon, Mifene bei Rüppell, Mizene 
bei Lepſius, find nach Robinſons Erkundigungen erft in fpäterer 
Zeit auf die Kalbinfel gefommen und werden von den Szowaleha 
als ungebetene Säfte angefehen; Feiner verheirathet ſich mit ihnen, 
fie werden tief verachtet. Der Adelftolz freier arabifcher Gefchlech- 
ter thut fich ftets Fund durch Verſagung gegenfeitig ehelicher Ver— 
bindungen. Die Tradition ihrer Ginwanvderung haben Burck— 
bardt und Robinfon mitgetheilt 7?). 

Die Szowaleha und Aleygat ftanden in früherer Zeit 
häufig unter fih in Fehde; damals famen vier Familien vom 
mächtigen Stamme der Mezeine im Hedſchas, öftlicy von Mevina, 
die zu dem großen Stamme der Beni Harb (Erdk. XI. 18, 
145 u. a. D.) gehörten, nach dem Safenorte Sherm (j. ob. ©. 
194). Sie entflohen ven Folgen der Blutrache in ihrer Heimath, 
‚und ſuchten Schu und Weideland bei den Szowaleha. Dieje 
willigten unter der Bedingung eines jährlichen Tributs an Schaa— 
fen ein, die fie in der nämlichen Art zahlen follten, wie der verach— 
tete Stamm der Heteym an der entgegengefegten Küfte des Meer- 
bujens ihn an alle Araber zahlt. Die muthigen, freigeborenen 
Männer verwarfen entrüftet dies entehrende Anerbieten; fie wandten 
fih nun an die Aleygat, die fie ald Brüder aufnahmen und an 
allen ihren Weiveplägen Antheil nehmen ließen. Lange und hart— 
nädige Kriege zwifchen den beiden Stämmen der Szowaleha und 
der Aleygat waren die Folgen diefer Verbindung. Nach 40jäh— 
rigen Kriegen, die mit einer Hauptfchlacht im Wadi Baraf (f. ob. 
©. 777) endeten, gaben die Mezeine zum Vortheil ver Aleygat 
den Ausſchlag. So groß, jagt die Tradition der Beduinen, war 
die Zahl der gefallenen Szowaleha, daß noch viele Jahre nachher 
der Wind rund um das Schlachtfeld herum die Nägel der Erichla= 
genen umbertrieb. In dem nachfolgenden Wergleiche beider Par— 
teien theilten fich die Szowaleha und Aleygat in die frucht- 
baren Thäler des Landes, jo daß jeder Tribus die Hälfte befam, 
die Mezeine aber von dem Antheil ver letzteren ein Drittbeil 


67%, Burckhardt, Tray. p. 559; b. Gefen. II. 897, b. Robinfon, Pal. 
I. ©. 221, 
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erhielten. Zu gleicher Zeit wurde der Sheikh der Szowaleha 
ald der Ober-Sheifh ver ganzen Salbinfel erkannt. 

Diefe Mezeine vermehrten fich ſeitdem ftärfer als die Aley— 
gat, fo daß fie gegenwärtig mächtiger find als diefe, beide zu— 
fammengenommen aber etwa gleich ftarf wie die Szomaleha. Sie 
befigen gegenwärtig den ganzen dftlichen Theil der Salbinfel und 
den ganzen Towarah-Antheil des Uferd am Golf von Aila; näm— 
lih 73) von Afaba bis zum Ras Mohammed, der Aufßerften 
Südipige. Nas Mohammed, Sherm, Dahab und Numeibi 
find ihre Sauptftationen und bier ift Fiſchfang ihr Haupter— 
werd. Mit dem Klofter ftehen fie in Feiner näheren Verbindung, 
die Aleygat haben fich mehr gegen die Weftjeite ver Halbinſel zu= 
rücfgezogen. Daher, daß in Sherm die Mezeine= und Aley— 
gat- Tribus das ausfchließlihe Necht der Escorte Haben 
(ſ. ob. ©. 199, 438); daher, daß zu Noweibi die Mezeine und 
Aleygat die gemeinschaftlichen Beſitzer dortiger Dattelpflan- 
zungen fein fünnen (ſ. 06. ©. 272), obwol dad Grenzgebiet der 
Mezeine doch feinen beftimmten Anfang hat (j. ob. ©. 259). 

Als E. Rüppell im Jahre 1831 vom Sinai-Kloſter zum 
Serbäl reifen wollte (ſ. ob. ©. 702) und von Tor aus auf dem 
Sinai mit Szowaleha-Führern (er nennt fie Soelhe) im Contract 
ftand, um von da weiter zu geben, hatten Aleygat aus dem Wadi 
Veiran davon Kunde erhalten und waren mit mehreren Kameelen 
nad) dem Hoſpiz gefommen, und behaupteten ausfchließlich das 
Necht zu befigen, die Geleitämänner zum Serbäl zu fein 79. 
Nach langem und beftigem Streite kam es zu einer Geldvergütung, 
die, nach dem Ausspruch der Sheifhs, den Aleygat zu Gute kom— 
men mußte Die Szowaleha jollten, da Rüppell fie vermöge 
feines Gontractes beibehalten wollte, ven Aleygat ein Drittheil 
des Miethpreiſes ablaffen, doch unter ver Bedingung, daß dieſe 
ihre Kameele während des ganzen Weges neben den beladenen Der 
Szomwaleha bertreiben mußten. 

Die Börmlichkeiten, die bei einer folchen Entſcheidung von 
erwählten Schiedsrichtern, deren Ausſpruch unabanderlich 
Gehorſam erheifcht, gebräuchlich find, wobei die blanfen Gürtel— 
meſſer eine wichtige ſymboliſche Nolle jpielen, lernte der Neifende 
bei diefer Gelegenheit Fennen. Gin Ahnlicher Streit über dad Ge— 


=») T. G. Carlefs in Bombay Procedings 1. c. p. 56. "u 
Nüppell, R. in Abyifinien. Frankf. a. M. 1838. B. J. p. 123—124. 
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leitsrecht, das die Kuraſhy und Mezeine im Jahre 1837 
gegen die Towara am Sinai (wol Szowaleha?) bei Lord Lind— 
ſay's Durchreiſe 75) nahmen, war nahe daran einen blutigen 
Krieg in der ganzen Halbinfel zu erregen. 

4) Die Ulad Soleiman, den vierten Hauptſtamm, nannte 
Burkhardt aud Beni Selman; bei Robinion Auläd Su- 
leimän, bei Lepſius Weled Suleiman. Sie fcheinen gegen 
wärtig nur auf wenige Familien zuſammengeſchmolzen zu fein, vie 
in Tor, dem SKafenort, jo wie an einzelnen Stellen des Wadi el 
Sheifh (f. ob. ©. 649) angefievelt find. Nach langen Kriegen, 
welche die Szowaleha und die Mleygat (als dieſe noch vor ihrer 
Entzweiung verbündet waren) gemeinjchaftlich gegen dieſe Ulad 
Soleiman geführt hatten, wurden von diefen fo viele erjchlagen 
und die übrigen verjagt, daß fie bis auf ein Minimum redueirt 
wurden. Ja Xepfius, 1846, hörte, daß fie völlig vertilgt feien 
(ein Schickſal, dem auch das immer mehr und mehr ausfterbende 
und audgerottete Gefchlecht der Stim, d. i. der Hutemi, des 
Vıfcher- Tribus am Aila-Golf, |. 06. ©. 328 und Erdk. XII. ©. 
307, entgegengeht). 

Indeß hatten zu Burckhardts Zeit doch wenige Ueberreſte 
von ihnen in der Nähe von Tor ein Aſyl gefunden; fie waren, 
fagt er, ftolz darauf, die antifen Herren der Inſel gewe— 
fen zu fein 76). Died mögen denn wol jene Bewohner Tors 
fein, die R. Pococke irrig für eine bejondere Seete Salomo's 
(Soleiman) hielt, und meinte in ihnen vielleicht noch Reſte ver 
alten Midianitifchen Urbemwohner wieder zu finden (j. ob. 
©. 448), was mit unferer oben geäußerten Vermuthung, obwol 
aus ganz verfchiedenen Gründen, feltfam zufammentrifit (ſ. ob. 
©. 936). 

W. Schimper, der fehr viel Gelegenheit hatte, ald Kräu— 
terfucher mit dem Volke im Lande umzugehen, nennt ald Bewoh— 
ner der Umgegend von Tor daſelbſt noch einen anderen Tribus, 
die el Badara 77), 40 waffenfähige Männer ftarf, die erft einges 
wandert feien und fich felbft nicht Araber nennen jollen, ſon— 
dern hergefommen vom Berge Kor, der Grabftätte Aarons, aus 
dem alten Edom, dem heutigen Dichebäl. 

Sie bewohnen den Ort Dichibele, eine Stunde in S.O. 


’5) Lord Lindsay, Letters Vol. U. p. 97; Robinfon, Pal. I. ©. 228. 
7%) Burdhardt, Neife b. Sefenius 11. ©. 896—897. MW. Schim— 
per, Arab. R. Mier. 
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vom Hafen Tor, und haben Dattelpflanzungen, treiben Feldbau, 
Schiffbau, find jelbit Schiffer, Fischer und dienen als Lootſen. 

Obwol nun diefer Name ganz verfchieden lautet von Ha— 
terie, den E. Rüppell ’S) vom gleichen Orte aufführt: jo zmei- 
feln wir doch kaum daran, daß beide nur einen und denjelben Tri— 
bus bezeichnen, von dem alle anderen Berichte jchweigen. NRüppell, 
der am bewandertften in der Umgegend von Tor war, fagt, daß 
fie Moggrebin und der SKalbinfel ein fremdartiges Volk 
feien, und deshalb auch bei den freien Arabern in gleich gerin= 
ger Achtung ftehen- wie die Dichebali, die Knechte des Kloſters, 
weshalb ihr Aufenthaltsort, eine Stunde im Süd vom Hafen Tor, 
auch wol erft ven Namen Hedſchibel (fo ſchreibt Rüppell) 
erhalten haben mag. Man fagte ihm, daß fie Nachkommen ver 
früheren Moggrebin-Beſatzung des feſten Schlofjes zu Tor 
feien (f. ob. ©. 432—436), das im 16ten Jahrhundert von Sul- 
tan Selym erbaut ward. Da das Caſtell längft in Verfall ge= 
rieth, jo blieben fie hier zurück, als Fiſcher, Dattelpflanzer und 
Schiffer ihr Leben zu friften. Rüppell fchägte ihre Zahl auf 
50 Männer; durch feine Angabe wird wol die von Schimper 
berichtigt; die Moggrebin-Befagungen find und aus anderen 
Gaftellen wie Afaba und Nakhl bekannt, wo fich bei letzteren auch 
ſchon eine folche Fleine fremdartige Völfergruppe gebildet hat, in 
dem neu dabei entjtandenen Dorfe, wovon Ruſſegger Nachricht 
gab (ſ. ob. ©. 858). 
- 5) Die Beni Waffel oder Wafel’9), welche ald 5ter 
Haupt=- Tribus der Towara aufgeführt werden, machen nur we— 
nig Familien aus; zu Burdhardts Zeit follen e8 noch 15 ge= 
weien fein; Lepſius (1845) hörte nur noch von 2 over 3, fo 
dag fie offenbar im Ausſterben begriffen find. Diefe Wenigen 
wohnten zwifchen den Mezeine, meift in ver Nähe von Sherm, und 
nah NRüppell in deffen Bergen, ſüdwärts der Sinai- Gruppe. 
Ginige ihrer Brüder lernte Burkhardt auch in Ober-Aegypten 
fonnen, was von E. Rüppell betätigt ward, der ihrer 60 ftreit- 
bare Männer am Nilftrom um Abu Schaar antraf. Sie follen 
aus der Berberei erft hier eingewandert fein. 

Im Allgemeinen flimmten nad) Burckhardts Forfchungen 
die am beften Unterrichteten unter den Towara darin überein 80), 


*7) &, Rüppell, R. in Nubien. ©. 195. 79 Burdhardt b. Gefen. 
II. ©. 896; Robinfon, Pal. I, 222. 80) Burkhardt b. Gefen. 
I. ©. 897; Rüppell, R. in Nubien. ©. 193. 
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daß zur Zeit der Muhamedanifchen Eroberungen oder bald nachher 
(im Tten oder Sten Jahrhundert), und damit ftimmten auch Rüp-— 
pells Erfundigungen, die ganze Kalbinfel de8 Sinai nur aus— 
Ichließlih von dem Stamme der Ulad Soleiman und von 
den hriftlichen Mönchen bewohnt gemefen fei. 

Damals Hätten die Szowaleha und die Aleygat an den 
Grenzen von Aegypten und in Sherfieh (ſ. 0b. ©. 254), dem 
Öftlichen Diftriete des Delta, gelebt, von mo aus fie häufige Ein— 
falle in das Land des Sinai zu machen pflegten, um dort die Dat— 
telernte und die Obfternte zu rauben. Da died der obigen Sage 
von der Einwanderung der Söhne Ayds aus Hedfchad in die 
SinaisSalbinfel zu widerſprechen fcheint, fo denfen wir uns, daß 
diefelben wol anfänglich bis nach Aegypten vorgedrungen fein 
fönnten und dann wieder zurücgeworfen feien vom Fruchtboden 
Aegyptens in die Wüfte, wie dies immer der Sal fein mußte, 
wenn Aegypten feinem einheimifchen Gulturvolfe zu enge ward, 
und dann ſtets die während einer Ohnmachtöperiode eingedrunges 
nen Ueberzügler wieder zurückſtieß. Daß auch die Ayd in einer 
gewiſſen Periode des 13ten Jahrhunderts an das Intereſſe ver 
ägyptiſchen HSerrfchaft näher gebunden waren, gebt aus der Aufle- 
gung ded Zehenden und der Stellung der Poftpferde unter den 
Mamlucken-Sultanen hervor. Auch heute noch befinden fich immer 
einige Ragerpläße der Szowaleha in Sherfieh mit ihren An- 
fieolern 81), die, wenn ſchon noch unter Zelten campirend, doch 
Schon zu Aderbauern übergegangen und durch die Noth zu Fel— 
lahs geworden jein müfjen, eine analoge Erjcheinung an diefer Gränze 
von Wüfte und Eulturland, auf der Scheidung zweier Erdtheile, 
wie der Uebergang vom Nomaden= zum ſeßhaften Leben bei den Hero— 
potifchen aferbauenden und nomadijchen Seythen auf der 
Grenze von Alien und Guropa. Wenn die Hoffnung nad) Ge— 
winn oder die Noth aus ihren Wüften fie dort zu dem Lande der 
Kornfammer von jeher, feit Abrahams Zeiten, hindrängte, 
jo müffen diejenigen, welche auf der Schwelle verjelben fiten blie- 
ben, auch nicht jelten wieder zurücgeworfen fein. Die einmal 
dort ſeßhaft geworbdenen Towara follen in neuerer Zeit, wenn 
ſchon öfter vertrieben, doc) immer wieder zu ihrer nun einmal ges 
wohnt gewordenen, geregelten ſitzenden Lebensweiſe, ftatt der früher 
beliebt geweſenen nomadischen, zurückgekehrt fein. Blieb die Nil« 
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befruchtung aus und traten Hungerjahre in Aegypten ein, jo er— 
Schienen fie dann mit ihren Heerden auch wol bald wieder in den 
MWeiveländern der Sinai» Gruppe; die Noth zwang fie dazu, die 
Raubſucht begünftigte ihre Ueberfälle. Die aromatischen Kräuter 
und Grafungen des Berglandes für Kamerle und Schaafe, weit 
nahrhafter als die zwar üppige, aber Fraftlofe Weide am Nilufer, 
zogen fie natürlich ftet3 an. Erft nach Iangen Wiederholungen und 
vielen Tehden fol e8 den beiden Stämmen Szowaleha und 
Aleygat gelungen fein, die Ulad Soleiman aus diefen Bergen 
zu verdrängen und fich in ihrem Beſitzthum der Halbinſel einhei— 
mifh zu machen. Wahrfcheinlih mögen damit zu gleicher Zeit 
die Befigthümer der Klöfter verloren gegangen jein (ſ. oben ©. 
617). Diele Ulad Suleiman wären alfo wirfli die antifen 
Herren der Halbinsel gemefen; von ihrer Cinwanderung dahin 
wird und nichts gejagt, fie hätten alfo das nächte Anrecht darauf, 
für die Aboriginer zu gelten, fei ed nun, daß fie die Midia— 
niter waren, wie Pococke meinte, oder ein anderer älterer Völ— 
forreft;z mit jenen Einwanderern der Söhne Ayds fcheinen fie 
frühzeitig in Kampf getreten zu fein, und zu jenen Towara, die 
wir als Szowaleha für die Genofjen Midians Hielten, fünnten 
fie dann wol im ftrengeren Sinne keinesweges gezählt werden. 
Leider macht das Aussterben diefed Stammes 28 unmöglich, über 
diefen Gegenftand mehr Klarheit zu gewinnen. 

Diefe Towara oder Tawara (Tury im Singul.) gehörten 
nach Burkhardt S?) in feiner Gegewart mit zu den ärmeren 
Beduinenftimmen, zumal da Mangel an Negen und darum auch 
an Weide damals ihren ganzen Heerdenſtand auf ein Minimum 
herabgebracht Hatte. Sie hatten nur Fleine und magere Heerden, 
nur wenige Kameele. Keiner der beiden Sheikhs, die reichften ° 
unter ihnen, beſaß deren mehr als S Stüd; wenige Zelte hatten 
mehr ald 2; oft waren 2 oder 3 Beduinen nur Befiser eines 
Kameels, und viele hatten gar Feind. Pferde fah man bei ihnen 
faft gar nicht mehr, nur das Thier der Wüfte, das Kameel, war 
ihnen zum Reiten und Tragen geblieben; felbft die Sheikhs be= 
ſaßen Feine Pferde, nur Efel waren noch im Gebrauch. Der Er— 
trag ihrer ärmlichen Triften, Waarentransport nach Suez, Cairo 
und Akaba, Verkauf von Holzfohlen, arabifchem Gummi, Datteln, 
etwas Obſt gab ihnen Unterhalt; aus dem Erlöften fchafften fie in 


°*?) Burckhardt, Trav. p. 560; 5. Geſen. II. 900. 
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Cairo ſich Korn und Zeuge zum Unterhalt ihrer Familie, und 
wenn ſie Ueberſchuß hatten, in Tor oder Sherm ein Paar Schaafe 
oder Ziegen, die von der gegenüberliegenden arabiſchen Küſte zu 
dieſen Hafenorten herüber gebracht zu werden pflegten. 

Die ſo eigenthümliche Verachtung jedes frei umherſchweifen— 
den Arabers gegen das ſeßhafte Leben des Fellah hält fie von 
jeder Agrieultur ab. Durch geringe Mühe, wie durch Anlagen zu 
Wafferfammlern, fünnten fie ihre Dattelpflanzungen leicht vermeh— 
ven; die Sorge dafür überlaffen fie aber den ihnen untergebenen 
Gärtnern und Fellahs; an die Vermehrung des Holzwuchſes durch 
Baumpflanzungen ift bei ihnen nicht zu denken, obwol ihre Zer— 
ftörung defjelben unaufhörlich fortfchreitet und dieſelbe Wirkung, 
wie in andern Ländern, Holzmangel, herbeiführt. Ihre Gleichgül— 
tigkeit, Indolenz, Trägheit bei aller Nührigfeit des Vagabundirens 
ift in Beziehung auf das Geringfte fo groß, daß fie, wie Rüp— 
pell bemerkte, ſich nicht einmal die für Kameele fo nothmendigen 
Dattelpalm-Stridfe 3), zu denen doch überall das Material 
vorliegt, ſelbſt verfertigen, noch die ihnen unentbehrlichen Palm— 
rohr⸗Decken und Matten ſelbſt flechten.. Auch ihre Weiber fpin= 
nen aus Kameel- und Ziegenhaar nicht mehr Stoffe, als fie zu 
eigenem Zelte verbrauchen, oder verarbeiten nie mehr Schaaf— 
wolle, als fie eben zu ihrer Kleidung nothwendig haben. Ebenſo 
in der Viehzucht; felten befigt ein Araber mehr ald ein Kaft- 
fameel, denn es würde fich niemand finden, der ihm als Diener 
beim zweiten zum Aufladen hälfe; nur mehrere Weibchen Hält er 
wol ald Zuchtfameele; und hat er nur eins, jo muß dies dem 
Armen abwechjelnd zum Zucht- oder zum Laftthier dienen. 

Ein Gutes hat bei ihnen dieſes vagabundirende, forglofe No= 
mabdenleben faft ohne alle fefte Anſiedlungen erzeugt, nämlich vie 
Gaftfreundfchaft gegen Reiſende, weil dieſe zu ihrer Selbſter— 
haltung nothwendig war, die einzige Tugend, fagt Rüppell SH, 
die auszuüben fein Ehrgeiz den Beduinen treibt. Diefe Tugend 
üben fie gegenfeitig, auch unter fich gegen die Aermſten, und felbft 
die gedrückteſten unter ihnen, die verachteten Dichebalije, fuchten 
ſich dadurch jelbft zu ehren. Bei der großen Dürftigfeit jedoch, zu 
welcher viele Stämme herabgefunfen, fei e8 aber an allen Grenz— 
gebieten ihres Aufenthaltes, zumal gegen Aegypten und Syrien, 
dahin gefommen, daß fie ein Gegengefchenf erwarten (Burdhardt 
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gab zu feiner Zeit nie dafür Zahlung, nur ettwa Fleine Gaben an 
die Kinder) 85) und dies ſelbſt deutlich zu werftehen geben, wo— 
durch fich dieſe fcheinbare Tugend in ein Erwerbömittel ver— 
wandeln mußte, das bei der Zunahme von Geldgier und Habſucht 
der Beduinen heutzutage ſchon ſehr allgemein verbreitet fein dürfte. 
Daß zu Seetzens Zeit die Gaftlichfeit, ſelbſt bei den entfernteren, 
nördlichen, jedoch mwohlhabenderen Tribus, noch in ihrer Uneigen— 
nüßigkeit Beſtand hatte, haben wir oben gefehen (1. ob. ©. 839, 
540, 845). Die Araber des häufiger befuchten Hafenortes Tor 
rühmten die Großmuth früherer Neifenden, um die Gefchenfe für 
fich dadurch in in der Gegenwart zu erhöhen; fie Elagten über das 
filzige Weſen derer, die gegenwärtig aus Indien zu ihnen zurüds 
fehrten. Daß manche Reiſende dieſe Anforderungen der Bedui— 
nen in neueren Zeiten durch ihr Benehmen ſelbſt hervorrufen, mag 
entfchieden fein. Diejenige ervreiftete Oaftlichfeit, welche als Fra— 
ternität jo weit gebe, daß der Beduine fich auch für mitberechtigt 
halte, an ver Tafel feines Gaftes Theil zu nehmen und ihn nad) 
Belieben mit feinen und feiner Freunde Befuchen oft förmlich zu 
belagern, geftand Nüppell, ſei ihm oft ſehr quälend gewefen. 
Aber auf der Wanderfchaft dagegen rühmt er ven Towara ald un= 
gemein füglam, unermüdet, zuvorfommend, Hülfreich, bereitwillig 
jeden EFleinen Dienft wie Holzſammeln, Waflerholen u. ſ. w. er= 
füllend, obgleich im Stolz auf feine Freiheit er fich Doch nie wie 
einen Knecht würde behandeln lafjen. 

So lange Aegypten unter der regellofen Gewalt der Mame- 
lucken und Türken ftand und ein ewiger Eleiner Krieg mit ven 
Nachbarn, wie unter fich zwifchen Sheifhs, Emirn und Beys, die 
Stämme und Serrichaften im Gleichgewicht hielt, war Plünderung 
und Fehde allgemein; fo noch zu Niebuhrs Zeit. Als die Neu- 
franfen Herren von Aegypten geworden, fielen auch die Blicke ver 
Beduinen voll Hoffnung auf dieſe, weil fie die Macht ihrer Beinde, 
der Mamelucken und Türken, brachen und ihnen, um fich durch 
ihren Beiftand gegen gemeinfame Widerfacher zu ftärfen, golvene 
Berge verhießen. Seetzen traf in der Mitte der Beduinenwüſte 
noch ihre Bewunderer, und in dem Zelte des einfamften Beduinen— 
lager8 als Gegenftand des Tagesgeſprächs den Neufranfen-General 
Buonaparte und die Thaten ver Wahabis (ſ. ob. ©. 840— 
841, 845 u. a. D.). 





°°°) Burckhardt, Trav. p. 487; b. ®efen. 795, 946. 
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Zu jener Zeit waren Emiffaire unter die Towara audgefandt, 
durch Die einige genauere Kenntnifje von ihnen gewonnen wurden, 
als jelbft zuvor durch Volney hatten verbreitet werden Fünnen, 
da er zwar Syrien, Paläſtina und Aegypten, auch den Sinai von 
Tor aus befuchte, aber über das Innere der Halbinfel wenig Be— 
lehrung erhalten hatte. Die von ihm gefchilverten patriarchalifchen 
Sitten der Towara 86) fand man beftätigt; alle Stimme in Auf- 
ruhr, Streit, Fehde, immer zur Rache bereit und im Frieden auch 
in Waffen gerüftet; aber die 41 Tage, welche Coutelle und feine 
Gefährten unter ihnen zubrachten, ftand fein Zelt doch immer in 
der Mitte der ihrigen, offen und ohne Wächter, jedermann zugän— 
gig, nie gefährdet, nichts ging von feiner Habe verloren. Gie 
waren die Gaftfreunde ihrer Führer und ihrem Schuße anvertraut, 
den der Beduine nie verlebt. 

- Die Haut feiner Towara, fagte Coutelle, ſei jonnenver- 
brannt, jehr braun, faſt ſchwarz; ihre dunkles Auge lebhaft, wenig 
bedeckt; ihre Geftalthager, ihr Ausfehn immer ernft, ohne eben 
traurig zu fein; ihre Größe blieb zwifchen 4 Buß 10 Zoll bis 
5 Fuß 4 Zoll Bar., nicht mehr, aljo von mittlerem Schlage. 
Ueberall war Dürftigfeit unter ihnen; aber wer Kameele habe, fei 
reich; wer Feind habe, fei arm, für ihn forgen dann jene, jeder= 
mann ftehe ihnen bei. Aller Wohlftand wurde nad) Kameelen be= 
rechnet; wer 4 bejaß, war jchon ein reicher Mann, vierfach jo reich 
wie der Befiger von einem. Gin Haupterwerb war das Kohlen— 
brennen; aber ein orventliched Beil Hatten fie noch nicht, um 
den Baum zu fällen, fie legten Feuer an feine Wurzel und zer- 
fnieften den Stamm mit großen Steinen. Die beilartigen Hauen, 
die fie zuweilen von Gairo mitgebracht, waren zu unbrauchbar; 
aber ihre Väter, fagten fie, hätten e8 eben fo gemacht wie fie. 
Wegen des dabei nothwendigen Kolzverluftes tröfteten fie fich leicht 
mit der Rede: für den Holzmangel werde Allah jchon ſorgen. 
Nur jo viel Kohle brennen fie jedesmal, als ihre Kameellaften bes 
tragen; die Kohlenſäcke ftellen fie an die Wege und warten den 
Vorüberzug einer Karawane ab. Dieje Kohlen können nur zu 
Küchenfeuer und Schmieden dienen, fanden aber in Gairo guten 
Abſatz. Eine ſtarke Kameelladung der beiten Kohlen des Seyal 





#6) Coutelle, Observations sur les Moeurs et Usages des Arabes 
de Tor, in Deser. de l’Egypte. Et. mod. T. II. p. 296 — 303; 
Am, Jaubert, Nomenclature des Tribus d’Arabes qui campent 
entre l’Egypte et la Palestine, ebendaf. p. 250-275 m a. m. 
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wurde damal3 (1800) in Cairo mit 18 Franken (6 Pataken) be— 
zahlt, die von Tamarisken nur mit 12 bis 15 Franken (4%, 
bis 5 Patafen); die mehrften Kameele zu ſchwach, die große Laft 
zu tragen, brachten nur '% bis °%, Laft, und gaben alfo nur ven 
Ertrag von 9 bi8 12 Franken, eine Summe, mit der fich der Be— 
duine fammt feiner Familie während anderthalb bis 2 Monat erhal- 
ten mußte, weil feine Reife nach Cairo fo vieler Zeit hin und ber be= 
durfte. Bon derfelben mäßigen Summe hatte er alle feine Vorräthe 
von Kaffee, Mehl, Korn, Bohnen, Tabak auf dem Markt von Cairo 
oder Suez zu beftreiten, die feine Nückfracht ausmachten. Hieraus 
ergiebt fich von felbit, wie wenig ein folches Gefchäft zur Ernäh— 
rung einer Familie hinreichte. Daher wurde für fie eine Haupt 
quelle ihres Erwerbs, der Waarentransport nach Cairo, noth— 
wendig. Kaufleute Cairo's Tiefen damals, und im Wejentlichen 
wird es wol heute noch fo fein, ihre Sheifh8 Fommen und ver« 
dingen die Ladung der Waaren, zu denen fo viele Hunderte oder 
Taufende von Kameelen, 2000 bis 3000, nothiwendig find. Diefe 
Unternehmer janımelten in den Bergen die zerftreuten Laftthiere, 
und hatten dabei ihre großen Vortheile, denn fie waren zugleich 
die Protertoren der Waarenzüge, und jeder Kaufmann in Sue 
oder Cairo Fonnte ohne einen ſolchen Cheifh - Protector 87) gar 
feinen Landhandel treiben. 

Auch der Mekkakarawane lieferten die Towara-Sheikhs 
damals jährlich über SO Kameele, doch nur für kurze Streden, 
und erhielten dafür 800 Franken, einen Gentner Kaffee, 12 Ardeb 
Korn und 3 Kleider. 

Alle diefe Verhältniffe mußten fich mehr oder weniger mit der 
Zeit ändern. Ihre Sitten, Speifen, häuslichen Einrichtungen u. f. w. 
find dagegen wol fo geblieben, wie fie damald waren. Zu diefen 
Towara zählte man damals höchftend 1000 waffenfähige Männer, 
davon wenigſtens zwei Drittheile verheirathet fein ſollten; doch alle 
Zahlenverhältnifje diefer Art verdienen hier wenig Beiftimmung. 

Später, in den erften Jahrzehenden des gegenwärtigen Jahr— 
hunderts wie zu Burckhardts Zeit, hatten die Towara viele 
von den Vortheilen verloren, die ihnen ver frühere Verkehr mit 
Sur und der Karamwanenzug nach Cairo gewährte. Diefe ver- 
Ihwanden faft ganz, al& Mehmed Ali anfing allen Handel, allen 
Transport, alle Verproviantirung auf eigene Rechnung zu führen 
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und als Monopol an ſich zu reißen. Zu gleicher Zeit wußte er 
ſie durch ſeine Uebermacht zu zügeln, oder doch in gewiſſem Reſpeet 
zu erhalten; durch ſeine Einrichtungen wurden ſie zu friedlichern 
Gewöhnungen gezwungen; doch würden ſie dieſe, meinte noch 
Burckhardt, bei dem erſten Anſchein einer veränderten Regierung 
in Aegypten ſogleich wieder aufgeben. 

Es wäre möglich, daß in früheren Zeiten auch Perioden 
waren, in denen arabiſcher Einfluß mehr auf die Schickſale 
dieſer Towara einwirkte, als der ägyptiſche von der Nilſeite 
her, der heutzutage das Uebergewicht gewonnen hat. In einer von 
Schimper angegebenen Notiz ſcheint ſich hievon eine Spur erhal— 
ten zu haben, von der wir aber bei keinem anderen Beobachter 
einen näheren Aufſchluß oder Beſtätigung finden. In ernſten 
Streitſachen, ſagt er 88), welche größere Stämme in Conflict 
bringen und das ganze Land beunruhigen, ſei es vorgekommen, 
daß die Beduinen der Halbinſel ihren Schiedsrichter außer— 
halb derſelben geſucht hätten, im Hedſchas, bei dem Sheikh 
von Muähle (wol Muwaila, Moilah, ſ. Erdk. XII. 220, 235, 
279), zu dem fie Deputationen mit Geſchenken geſchickt, die dieſer 
angenommen; worauf ſein Richterſpruch auch Gültigkeit gehabt 
und zur Ausführung gekommen ſei. 

Dies iſt bei Mehmed Ali nicht geſchehen, der nie in ihre 
inneren Angelegenheiten oder Fehden ſich miſchte, vor den nie von 
Beduinen gegen andere Beduinen eine Klage gebracht ward. Sie 
zahlten ihm auch eigentlich keine Abgabe, ſondern erhielten von 
ihm vielmehr lange Zeiten hindurch noch alljährlich Geſchenke; 
allein dafür mußten fie fih von ihm den Frachtpreis gefallen laſſen, 
den er für feinen Waarentransport ihnen feftzufegen für gut fand. 
Nothgedrungen Iernten fie fih in ihre Verhältniffe fügen. Eine 
Summe von 15 bis 20 Dollar mußte, jagt Burdhardt, zu fei- 
ner Zeit hinreichen, den jährlichen Aufwand diefer Towara-Fami— 
lien zu beftreiten, die täglich in ihren Speifen befriedigt feien, 
wenn fie nur Brot, etwas Butter oder Milch, und wenn auch 
diefe in ver trodenen Jahreszeit auöbleibt, etwas Salz ald Zu— 
that haben; manche der Stämme, wie z. B. die Mezeine, müffen 
oft mit noch weit weniger, mit bloßer Fiſchſpeiſe, fich begnügen. 

Ale Stämme der Towara, bemerkt Burdhardt, Flagten 
ihm über die Unfruchtbarkeit ihrer Brauen; und obgleich die Bes 
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duinenweiber im Allgemeinen noch weniger fruchtbar find als die 
der Araber, welche fefte Wohnſitze haben: jo ftehen doch die To— 
wara in dieſer Hinficht noch unter anderen Beduinen, da 3 Kin 
der bei ihnen ſchon für eine ftarfe Familie gelten. Nur durch 
Zuwachs von Kindern Fünnte die Schwäche ihrer Tribus zu grö— 
ßerem Anſehen gelangen; allein die Vorſehung habe wol weislich 
Died Verhältniß der Frauen nach der Unfruchtbarkeit ihres Landes 
abgemefjen, falls nicht die Polygamie 89) auch hier wie überall 
ihren nachtheiligen Einfluß ausübe. 

Jene Mezeine hielt Burkhardt wegen ihrer großen Ent— 
behrungen in ihren unfruchtbarften Klippengebieten für einen viel 
fühneren wilderen Tribus al& die übrigen Stämme; indeß mag 
doch auch ihre Orenzitation gegen die öftlicheren arabischen und 
nörblicheren Horden der edomitifchen Landfchaften, die fammtlich 
noch wilderer, ungebändigterer Natur find als die Towara, dazu 
noch manches beitragen; auch in Sprache und Sitten näher: 
ten Sie fich mehr als die übrigen Towara den öftlichen Stämmen. 
E. Rüppell) hielt diefe Mezeine für den zahlreichften Tribus, 
indem er 450 ftreitbare Männer, alle Jünglinge von 16 Jahren 
inbegriffen, zählte. Schimper, der am Ufer des ailanitifchen 
Golfs vielfachen Umgang mit ihnen hatte, fagt 9), er habe fie 
dfter Stunden lang wie Fifchreiher am Meeresufer auf der Lauer 
ftehen fehen, um mit ihren Ranzen Biiche zu ftechen, oder fie mit 
dem Wurfgarn zu fangen (f. ob. ©. 328). Sie fpalten dieſe 
Fiſche, wafchen fie im falzigen Meerwafler ab, laſſen fie an ver 
Sonne trodnen und verzehren fie dann roh ohne weitere Zuberei- 
tung. Ihre brotartige Speife bereiten fie aus dem Korn einer 
Vettpflanze am Strande, Sam genannt, daß fie zwifchen Stein— 
platten zu Mehl reiben und in der Afche baden (Schimper hielt 
fie für Glinus latoides). Viele von ihnen haben nie andere Speife 
ald folches Brot und Fiſche, Mollusfen, dazu etwa Butter, Milch 
und Datteln, genoffen. Bon Verkauf getrocfneter Fifche, vom 
Fang yon Schildkröten und Einfammeln von Perlmutter gewin= 
nen fie fo viel, um davon ihre übrigen Bedürfniſſe zu beftreiten 
und fich mit Lumpen zu umbüllen. 

Die Kleidung der Beduinen befteht bei den Männern in 


689) Jos. Wolff, Journal, Account of his Missionary Labours. 
Letters. Lond. 1839. p. 308. °o) E. Rüppell, R. in Nubien, 
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einem meift Jumpigen, wollenen Semde, braun und weiß geftreift 
mit weißen Aermeln, oder blau mit drei Vinger breitem Ledergurt 
um den Leib, darin ein breites, 2 Schuh langes, krummes Mefler 
gefteft wird. Einige buntgeftreifte. baumwollene, mit Wollen= 
Garn feftgebundene Lumpen (Kefiyeh genannt, die Sheifh8 haben 
mol foftbare Shawls dazu) werden um den Kopf gewunden, dabei 
ein Knebelbart und kurzer Schnauzbart getragen. Gin Bandelier 
von geflochtenem Lederband, Uber die Schulter gehängt, hat Tajchen 
mit Feuerzeug, Beuerzange, Patrone in Kapfeln von Rohrftengeln, 
Bulver für ein Baar Schüffe. Die Luntenflinte wird übergehängt, 
die nackten Beine werden höchſtens durch Sandalen (f. ob. ©. 846) 
geſchützt. Die Weiber tragen ein ſchwarzes Hemd von Schaaf: 
wolle, über den Kopf ein fchwarzes oder blaues baumwollenes 
Tuch, das ihnen gegen den Fremden zum Verhüllen dienen muß 
und vom Scheitel bis zum Fuß den ganzen Körper beveden kann, 
fo daß nur die Augen hervorguden. Gin Schleier von weißer 
Leinwand ift ſchon feltener Luxus. Im den SHaarflechten tragen 
fie Zierrath von Perlmutter; in der Nafe einen großen Fupfernen 
Metallring; an dem Handgelenk Ninge von Horn oder Glaswerf. 
Ihre Hauptbefchäftigung ift die Bereitung der Nahrungsmittel, 
Backen des ungefäuerten Brots auf Eifenblech oder erhigten Steis 
nen, Hütung ded Viehs, Beſorgung der Milchwirtbichaft, Spin— 
nen und Weben von Wolle und Ziegenhaaren, die aber ungerei= 
nigt verarbeitet werden, für ihren Hausbedarf. Die Sorge für 
die nackt umberlaufenden, fich ſelbſt überlaffenen Kinder nimmt fie 
wenig in Anſpruch. Hausmuſik und Tanz find ihre Erholungen, 
wobei dad Tambourin, die Nababi, eine einfache Art von Geige, 
Nohrpfeifen, Händeklatſchen und fehr eintöniger Gefang (1. ob. ©. 
652, 654, 833, 837, 838) im Gebraud) find. Geringe Abweichun- 
gen von jener jehr einfachen, gewöhnlichen Arabertracht, von der 
Ihon Niebuhr eine Abbildung 9) gab, find die Turbane der 
TowarasFührer, die Nobinfon 9) begleiteten, da die Kefiyeh in 
der nördlichen und öſtlichen Wüſte allgemeiner find, eine auch im 
füdlichen Arabien gewöhnliche Kopftracht dortiger Beduinen. Im Be— 
fonderen Gebrauch war bei ihnen auch außer ven Waffen das Tra— 
gen von 3 Fuß langen Stöcken mit einem länglichen Knopfe®), 


») Niebuhr, R. Tab, XXIX; b. Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée, 
p- 40; Abbildung eines Beduinen. 9) Nobinfon, Pal. I. ©. 
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wie fie in den Tempelfiguren zu Thebae in Aegypten (Rosselini, 
Monum. Storie. Tab. XL. CXXI. CXXIL) abgebildet find, die 
nach Laborde in Damaskus gefertigt fein jollen, und eher dem 
Stabe eined Augurs als eined Hirten gleichen. 

Mit diefen älteren Bemerkungen Burckhardts und Anderer 
ftimmen auch neuerlih Robinſons Erfahrungen 9) unter ven 
Towara überein: die großgewordne Armuth an Heerden, völliger 
Mangel an Rindern und Pferden, abgeichwächte Kameele, die an 
Kraft von denen der nördlichen und öftlichen Stämme weit über— 
troffen werden; Negenmangel, Dürre, Hungersnoth, führe oft an 
den Nand der Verzweiflung. Die größere Zunahme an durchzie= 
benden Reifenden in der Halbinfel könne nur Einzelnen Bortheil 
gewähren, aber nicht von Einfluß auf dad Ganze fein. Ueber das 
rechtliche, treue, willige, zuvorfommende, anftändige, gewandte und 
intelligentere Benehmen ihrer Sheifh8 und Towara= Führer gegen 
die ihrer Obhut anvertrauten Reifenden (3. B. Tumeileb3, 
Beihärahs%), Abu Raſhids, Huffeind u.a. bei Robinfon, 
Kaborde, Lindſay, |. ob. ©. 304, 625 u.a.), im Gegenſatz ver 
Nohheit und Stumpfheit der Oeleitsmänner aus andern, noch 
grimmigern und wildern Beduinenftänmen (wie bei Tiyahas, f. ob. 
©. 776, bei Howeitat und Amran 9”), bei Jehalin |. unten, u. am.) 
ift nur eine Stimme. Auf die Zahlenangaben der Beduinen über 
ihr Befisthum oder ihre eigne Anzahl fei gar fein Verlaß, mie 
ihon früher Burkhardt bemerkte, daß auf die Frage an den 
Einen, der zu dem Stamm von etiwa 300 Zelten gehörte, wie viel 
Brüder er habe? die Antwort °S) darin beftand, daß er eine Hand 
vol Sand vom Boden aufhob, ihn in die Luft warf, oder nach 
den Sternen zeigte, mit dem Ausruf „eben fo zahllos“, eine 
Redeweiſe, die fchon zu Abrahams Zeit viefelbe geweſen (182. 
Mofe 22, 17). 

In den bei dem vielfachen Hin- und Herſchweifen von Ein— 
heimifchen wie Fremden fich jo leicht durchkreuzenden Intereſſen 
der Führer, ihrer Gegenparteien oder Beichügten, in Beziehung 
auf Localbeſitz, Brunnenbenusgung, zumal Geleits- und Transport 
Recht ihrer verjchievenen Stämme, und bei ihrer Gefeglofigfeit 
wie Streitfucht (j. ob. ©. 509 u. a.), kann es an fortwährendem 


6) Robinſon, Pal. I. S. 226—236. ») Ebend. 1. ©. 57, 187, 
191. »’) Ebend. I. ©. 300. 6) Burckhardt, bei Geſen. 
I. ©. 898 und Not. 1079. 
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Mipverftändniffe der Neifenden (Die meift ihre Sprache nicht ver= 
jtehen) mit ihnen, wie an Neid, Mißgunft, Zänfereien und Feh— 
den unter fich ſelbſt nicht fehlen, die jedoch nur felten einmal in 
blutige Kämpfe ausarten, da von der einen Seite ihre Sheikh 
oder jelbftgemählten Nichter, nach altpatriarchalifcher Weife unge— 
mein gewandt und gerecht in ihren Entjcheidungen, die größte Ach— 
tung genießen, von der andern Geite aber die Blutrache 9) 
droht, die hier in voller Wirkfamfeit fortvauert, wie fie bei den 
Hebräern felbft von Mofe nicht unterdrücdt werden Ffonnte, ver 
fie durch beftimmte Aſyle oder Freiftätten, die aber ven heu— 
tigen Beduinen fehlen, zu mildern fjuchte (2. B. Mofe 21, 13; 
4.3. Mofe 35, 9— 13). 

Hier bei Beduinen ift nur dauernde Morpfehde möglich, oder 
Beendigung durch Emigration (ſ. ob. ©. 943), oder durch einen 
meift jehr jchwierig berbeizuführenden DVergleich der beiden ver- 
feindeten Tribus. Zuweilen ift auch eine bei dem Araber hervor— 
tretende Großmuth der Gefinnung die Beilegerin des Streites, der 
aber, wie gefagt, nie vor den NRichterftuhl Mehmed Alis zur Ente 
Scheidung gebracht ward. Tritt etwa Verbrechen gegen Fremde 
hervor, fo fchreitet die ägyptiſche Gewalt ſchon von felbft ein, weil 
für fie bei jevesmaliger Beftrafung der Beduinen Gewinn eintritt. 
Einige Züge aus dem Beduinen-Recht 7%), das nicht gefchrie= 
ben, aber im Herkommen feine fefte Grundlage befist, hat Ro— 
binfon mitgetheilt. 

Bei ftrenger Ehrlichfeit unter fich, bei aller Unzuver— 
läffigkeit und Raubluft gegen ven Fremdling, ver nicht ihr Gaft 
geworden, ift Diebftahl bei ihnen, nur der an Lebensmitteln 
in Zeiten der Hungersnoth abgerechnet, unbefannt, ſelbſt unter 
den Aermſten. Doc bleibt Entwendung von Lebensmitteln auch 
in letzterem Falle verächtlich, und Beifpiele find befannt 1), daß 
Towara's ihre eigenen Söhne wegen fchimpflichen Diebftahls felbft 
mit dem Tode beftraft haben. Burckhardt ſah vie Felsklippe 
im Wadi Taiyibe (f. ob. ©. 768), von welcher nur wenige Jahre 
zuvor ein Towara feinen Sohn an Händen und Füßen gebunden 
zur Todeöftrafe Hinabftürgte, weil er ihm die Schande angethan, 
aus dem Vorrath eines Freundes Korn zu ftehlen; wobei er be= 


9) Burckhardt, bei Gefen. II. ©. 871—872. 0) Robinfon, Pal. 
I. ©. 231—234. ') Burckhardt, Trav. p. 475; bei Geſen. I. 
S. 282; Nobinfon, Pal. I. ©. 231 u. f.; Carleß a. a. DO, ©. 56. 
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merkt, daß ein Anefeh- Araber fo firenge wol nur verfahren 
fein würde, wenn der Diebftahl die Bagage eines Hausgaſtes be— 
troffen hätte. 

Auch Ehebruch bringt Schande; für Verlegung ver Ehre ift 
auch der rohefte Beduine im höchften Grade empfindlich, und wenn 
es nur felten zum Mord Fommt, fo ift nur die Blutrache daran 
Schuld. Ihre Sitten, Gewohnheitärechte, Verhältniſſe aller Art 
find fo eigenthümlich, daß fie genau gekannt fein wollen, um nicht 
die größten Mißverftändniffe zu erzeugen, wie dies z.B. E. Nie- 
buhr begegnete ?), als in einer engen Thalſchlucht eine ver— 
hüllte Araberin zu Fuß ihm entgegen Fam, und als die Neifenden 
vorüberzogen, fich zur abgewandten Seite niederfegte. Sie für 
eine Thamar haltend, rief er ihr den gewöhnlichen Friedensgruß, 
den Salam, zu, wunderte fich aber nicht wenig, als feine Führer 
ihm bedeuteten, daß diefe Frau aus Ehrfurcht gegen fremde Män— 
ner ihnen den Rücken zugefehrt; daß er fie durch feinen Zuruf 
beleidigt, und der Anftand erfordert hätte, fie ganz unbemerft 
zu laſſen. 

Bei aller natürlichen Geiftesanlage und Gewandtheit kann 
fein Towara lefen oder fchreiben, felbit der Ober- Sheifh Salih 
mußte feine Zufchriften Mehmed Ali's fich erft im Sinai-Kloſter 
vorlefen laflen 3). Unter den Towara ſcheint dieſe Unwiſſenheit 
mehr die Folge der Gewohnheit und Mangel an Gelegenheit zum 
Lernen zu fein; aber unter den nörvdlichern Stimmen der Wülte 
fand unjer NReifende, daß es für unanftändig galt, wenn einmal 
ein Beduine Iefen Ternte. Sie rühmen fich der wilden Ungebun= 
denheit ihrer Wüfte im Gegenfaß der angefievelten Orte, die ihnen 
auch gänzlich fehlen; etwa Tor, Feiran, Wadi Mufa, wo 
aber Fellahs wohnen, ausgenommen; in demfelben Sinne rühmen 
fie ihre Sreiheit von den Künften und dem Zwange der Civiliſation. 

Nur dem Namen nad) find fie Anhänger ihres falichen Pro— 
pheten, da ihre wenigen religiöfen Vorftelungen Faum einen Außern 
Anflug vom Inhalt des Koran zeigen: denn kaum ift ihr natios 
naler, oder ererbter religiöfer Brauch Neligion zu nennen, bloße 
Sache ver Gewöhnung und aud) als jolche fein feites Band. Sie 
veneriren Außerlich mol die Namen Moſes (Mufa) und Mo= 
hammed, wie Died Seeben fehr wohl zur Zeit der fie bedrohen— 
den Wahabis wahrnehmen Fonnte (vergl. ob. ©. 652), denen fie 


2) Niebuhr, Reife I. ©. 239. ) Robinfon, Pal. I. ©. 235. 
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als Gegnern ihres Propheten, und wol noch mehr wegen ihres 
Verbots Taback zu rauchen und Gebotes von Faſten, gram waren 
(ſ. ob. S. 845); aber ſo wenig leben ſie nach Mohammeds Vor— 
ſchriften, daß Robinſon, obwol ſehr aufmerkſam darauf, wäh— 
rend ſeiner langen Wanderſchaft durch ihre Gebiete, ſie nie die im 
Koran vorgeſchriebenen Gebete herſagen hörte, oder die Ablutionen 
machen ſah, obwol es bei dem Mangel an Waſſer doch nie an 
Sand, der eben ſo gut dazu dienen kann, fehlte. Eben ſo Rüp— 
pell, der nur in ihrer Gewohnheit, Alles mit der Formel „bis 
Millah“, d. i. im Namen Gottes, anzufangen und zu thun, die 
einzige Aeußerung ihrer Religion wahrnehmen konnte *). Viele 
von ihnen haben nie den Verſuch gemacht, die vorgeſchriebnen Ge— 
bete zu erlernen, und ſehr wenigen unter ihnen ſollen Worte und 
Gebetsformeln der Art bekannt ſein. Das Faſten am Ramadan 
iſt das einzige gemeinſame Zeichen ihrer Religioſität, doch keines— 
wegs nehmen alle Tribus daran Theil (in dem Beduinenlager der 
Arabah beſtand dieſe Feſtfeier nur im Schaafſchlachten, Schmauſen 
und Wettrennen, ohne alles Gebet oder religiöſe Beziehung; ſ. 


unten bei v. Schubert, 17ter März), und die Weiber nie; auch iſt, 


ein paar Ausnahmen von 2 oder 3 Beiſpielen, die Tuweileb bekannt 
waren, abgerechnet, niemals bei ihnen von einer Wallfahrt nach 


Mekka die Rede, die doch allen Moslemen zur Pflicht gemacht ift, 


und ihnen jo nahe läge. Opfer von einem Schaaf oder einer 


Ziege an dem Grabe eines verftorbenen Sheifhs, zur Erfüllung 


von Gelübden, oder in Hoffnung von Begünftigungen (ſ. oben 
©. 652, 655, 704 u. a. D.), wie ein Fedu, d. i. ein Erlö— 


| fungsopferd), um einer glüdlichen Reife willen, oder um ihr 





Kameel vor dem Tode zu bewahren, worauf fie dann blutige 
Kreuze auf die Hälfe der Thiere, oder auf ihre eigenen Leiber 
fchmieren, und bei andern Gelegenheiten, find nicht felten. 

Die Gewohnheit profaner Nedensarten geht bei den Beduinen, 
fagt Robinfon, ind Unglaubliche. „Ihr Mund ift voll Flu— 
chend.’ Man fonnte kaum eine einzige Antwort von ihnen bes 
kommen, die nicht zugleich von einem Schwur begleitet gewefen 


wäre. Darin ſcheint wenigftend eine wefentliche Verſchiedenheit 
des weit reinern, alten patriarchalifchen Glaubens der Hebräer an 


den geoffenbarten Gott Abraham zu beftehen, den man dfter mit 


) NRüppell, Neife in Nubien ©. 200. 9 Robinfon, Pal. I. ©. 301. 
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den der heutigen vermwilderten Vorftellungen der Beduinen von 
ihrem Allah in zu nahen DBergleich geftellt zu Haben jcheint. 

Doc ift ihnen der Eidſchwur heilig und unverleglih; Ir. 
Hennicker, der einen folchen feierlichen, welcher zu feinem Schuße 
gegeben wurde, beimohnte, jagt: der Aeltefte zog fein Schwert, 
legte Salz auf die Klinge, fteefte dann davon etwas in feinen 
Mund, mir fagend: thue ein Gleiches. Hierauf ſchwur er mir, 
mein Leben fei fo ficher wie das feine, mit den Worten: „Sohn 
meines Oheims, dein Kopf ift auf meinen Schultern.“ 
Durch das Salgeffen und das nackte Schwert waren ſie Bluts— 
verwandte geworden, und wären ed auch, wenn Todesgefahr gedroht 
hätte, geblieben. Bon dem Eidſchwur Abu Raſhids zum Schuß 
feiner britifchen Neifenden gegen den Tribus von Wadi Muſa, 
wird unten die Nede fein; der Sheifh von Wadi Mufa ſchwur 
bei dem Bart des Propheten und bei der Ehre feiner Weiber 6). 

Burkhardt’) war Zeuge des feierlichften Eides, den die 
Beduinen Fennen, nämlich dem feines Sheikhs, indem viejer feine 
Hand auf den Kopf feines Eleinen Knaben und an die Vorderfüße 
feines Pferdes Iegte, und ihm fo feine Treue zufchwur. Es ift 
nicht befannt, daß ein folcher Schwur von ihnen je verlegt worden 
wäre, und diefe Treue ift jchon ein bei ihnen wohl zu beachtendes, 
höchſt wichtiges fittliches Element. 

Tür die wahrhafte Belehrung diefer Söhne der Wüfte (Be- 
dawi) ift noch von Feiner Miſſion, weder von derjenigen der Mos— 
lemen, noc von der Seite der Chriften, dad Geringfte geſchehen: 
denn auch mufelmännifche Lehrer fehlen ihnen ganz, Feine Kadi's 
ftehen ihnen vor wie andern Secten der Mufelmänner. Wie wenig 
das Klofter, dem jelbjt der Geift des wahren Chriſtenthums fehlt, 
für fie that, ift oben angegeben. Deſſen Prior meinte auf des 
Nordamerifanerd Brage: fie würden jchon morgen Chriften wer— 
den (mworunter er nur Annahme von Kreuz und Taufe verftehen 
fonnte), wenn fie dadurch ihren Unterhalt gewännen, und der 
Mönch in Tor fand ja dad Halten einer Schule für unnütz (ſ. 
ob. ©. 448). 

Nobinjon fchien eine evangelifhe Miſſion unter ihnen 
dereinft nicht jo unerfolgreich zu fein, da er fie mild und empfäng— 
lich, füglam fand; aber mit dem Wüftenleben fei allerdings fein 


”°°) Irby and Mangles, Trav. 1. c. p. 384. ) Burckhardt, Trav. 
p- 398; bei Gefen. II. ©. 670. 
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dauernder Erfolg zu hoffen. Erſt wenn von ihnen der Zauber 
der Wüſte aufgegeben fei, und ein fruchtbarer Boden fie ald An— 
ſiedler fejlele, würden fie, bei geregeltem und arbeitfamen Leben, 
auch gute Chriften werden. Von großem Segen für viefe Vers 
laſſenen könnte jedoch auch ſchon eine geregeltere, für ihr wahres 
Heil beforgtere Ginwirfung eines wahrhaft chriftlichen Klofters 
werden, und Geherzigenswerth find die Worte unferd jüngern 
Freundes, des jüngften Beſuchers diefer Wüften, wenn er jagt S): 
Alte Sitte und Glaube an einen Gott, der Himmel und Erve ge- 
macht hat, der im Simmel thront, von dem jede gute Gabe 
fommt, ift ihnen aus Abrahams Zeiten geblieben. Durch ftrenge 
Nechtlichkeit fuchen fie fich deſſen Gnade zu erwerben, bis ihr 
Allah fie abruft aus ven Neihen der Lebendigen. Was er fchickt, 
ift wohlgethban (|. 0b. ©. 654). Je weniger folche einfache Glaus 
bensfüge der Empfänglichkeit für das Chriſtenthum entgegen tre= 
ten, um jo leichter und erfreulicher müßte es für Mifftonare fein, 
unter den Beduinen zu wirfen. Und wenn e8 gelänge, fie aus 
ihrer Gleichgültigfeit in religiöfen Dingen durch wahrhaft chrift- 
liche Liebe herauszuziehen, was leider bis jegt noch gar nicht ein= 
mal verfucht ift, fie würden lebendige Glieder der Kirche werden. 
Doch müßten fie freilich Vieles ablegen: denn noch find fie wilde 
Menschen, gleich ihrem Stammvater Ismael (1. B. Mofe 16, 12) 
vor viertaufend Jahren. 


Grläuterung 3. 


Die Beni el Shäm, oder Arab el Shämz; die Beduinen- 
Stämme im Norden der Tih- Kette bis Gaza, Hebron und 
bis zum el Ghor des Todten Meeres, 


Weit geringer ald von den ſüdlichen Towara ift unfre Kennt 
niß von denjenigen nördlichen Stämmen, welche die wenig 
von europäischen Neifenvden befuchten Gebirgsfetten und Pla— 
teauländer ver weitläuftigen Wüfte des el Tih und ihre 
unmittelbare öftliche Nachbarfchaft, das alte Idumaea, bewohnen. 
Am unbefannteften find uns die unmittelbar die Tih-Ketten durch— 
ftreifenden 1) Tiyaha und ihre zwei Stammes = Berbündeten, Die 
2) Zerabein, und 3) Haiwatz; faft noch fremder find ung die 


) Strauß, Sinai und Golgatha, 2. Aufl. ©. 167. 
Ritter Erdkunde XIV, Ppp 


962 Weſt-⸗Aſien. V. Abtheilung, I. Abfchnitt, $. 13. 


Azazimehz; befuchter noch die gegen Hebron und die Araba, wie 
gegen das el Ghor zu verbreiteten Saidieh, Dhullam, Jeha— 
lin, Wlowin, Omran, Soweitat, Maaz, Dſchebalije und 
einige andre untergeoroneter Art, zu denen auch die Bewohner von 
Wadi Mufa gehören. Von dieſem ganzen Dußend ift unire 
Kenntniß nur böchft fragmentarifch, und darum wäre es nod, 
obwol wir unter ihnen große DVerfchiedenheiten wahrnehmen, zu 
gewagt, Vergleichungen zwifchen ihnen in der Gegenwart und den 
Bölkerfchaften verfelben Landſchaften anzuftellen, die bier in ältes 
fter Zeit durch fo viele Jahrhunderte beifammen wohnten; von 
denen es heißt im Palm 83, 6—9: denn fie haben fich mit ein= 
ander vereinigt und einen Bund wider dich gemacht: die Hütten 
der Edomiter und Ismaeliten, die Moabiter und Haga— 
riter, die Öebaliter, Ammoniter und Amalefiter, die 
PHilifter ſammt denen zu Tyro; Aſſur Hat fich auch zu ihnen 
gefchlagen und helfen ven Kindern Loth, Sela. — 

Ein Bündniß diefer Art unter einander gegen einen gemein 
famen Feind nach außen machte fie zu jenen Zeiten mächtiger ala 
in den neuern Zeiten, wo eben dieſer politische Blick, viefe höhere 
Intelligenz den gegenwärtigen Stämmen ver eben fo verfchiennen 
Art wie damals fehlt, ſich durch Bündnifje unter fich zu Eräftigen, 
wodurch fie von außen ber gegen jede Macht unüberwindlich fein 
würden, da fie fich vielmehr durch ewige Fehde unter fich ſchwä— 
chen, aufreiben und immer wieder in größere Berwilderung zurüd- 
finfen. (Schon theilweije Verbrüverungen waren Sheifh Sibben 
ſehr vortheilhaft, j. ob. ©. S40—841.) 

Dennoch kann es nicht fehlen, daß manche Differenz einiger 
der genannten Iribus, zumal der wildeften unter ihnen, der 
Tiyaha, vielleicht auch der Azazimeh und des Edomiterge— 
bietes, die in Manchem zu fehr von den Tribus entjchiepner 
arabifcher Abftammung abweichen, und im den unzugänglichiten 
Afylen ihrer Gebirgswüſten ihre Heimathfige behauptet zu 
haben jcheinen, flattfindet. Wielleicht daß fie, von deren Einwan— 
derung fonft feine oder böchftens nur geringe Spur vorhanden, 
mehr zu den Aboriginern des Landes gehören, ald man bis— 
ber denfen konnte. Doc, geitehen wir, daß uns nicht einmal des— 
halb jo viel oder jo wenig Wahrfcheinlichkeit vorliegt, wie zwifchen 
gewiffen Beftandtheilen der Towara und der Mivdianiter, wenn 
Ihon Macrizi im 14ten Jahrhundert noch von Amalefitern in 
Pharan geiprochen hat (|. ob. ©. 64). Genauere Beobachtungen, 
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zumal Sprachforſchungen, Fünftiger Reiſenden könnten indeß erft 
in der Zukunft hierüber Belehrung geben (vergl. ob. S. 887—889). 

1) Die Tiyaha over Tiyähah bei Robinſon; Bteiaha 
oder Ti bei Seegen); Tyaha bei Burkhardt; Tyar bei 
Niebuhr (j. ob. ©. 816). Sie bewohnen zunächſt im Norden der 
Sinai- Gruppe die Kettenzüge des Tih; fie find von eigen- 
thümlicher Art in Körpergeftalt, Phyfiognomie, roher Sitte und 
Unfenntniß; im jeder Hinficht verſchieden von den edler organifirten 
Tomwara, was nicht blos von dem jeltnern Umgang mit andern 
Stämmen oder Neifenden abhängig fein Fonnte. Es ift merk 
würdig, daß man bei ihnen fich vergeblich nad) Tribusnamen oder 
genealogifchen Unterftimmen erkundigt 19), die doch bei allen Be— 
duinen arabifcher Abftammung nicht fehlen, ja daß fie nicht ein= 
mal eine eigne nationale Benennung haben, wie die Towara, die 
deren außer den 5 Hauptabtheilungen noch viele andre aufzählen, 
die Tiyaha aber nicht, deren Namen nichts anders ala „Be— 
wohner des Tih“ heißt, eine Benennung die ihnen von den 
Fremden gegeben ward, aber nicht eigenthümlich ift, eben fo wie 
der Name Towara, der ald Bewohner des Tur gemeinschaftlich 
den Szowaleha, Koraſhy, Owareme, den Aleygat, Mezeine und 
andern nur von den Fremden beigelegt wird. Ihre Begrüßungs- 
weife ift von der der Towara eine ganz verfchiedne, wie dies 
ſchon Seesen auffiel (1. 0b. ©. 845). Auch Irby und Mang- 
les bemerkten in Shobek eigenthümliche Begrüßungsweifen 41), 
die durch einmaliges Küffen der rechten Wange und dann das 
wiederholte Küffen, 4 bis 5 mal, ver linfen fich auszeichneten. 

Nach Burkhardt ziehen ſich diefe Tyaha, die er zuerft 12) 
um Dillal am füdlichen Tih (f. ob. ©. 699, 847) mit Tes 
rabin zufammentraf, von da nordwärts gegen Gaza und He— 
bron hin; dieſe Terabin aber gegen ven Nordweſt hin, wo fie 
weftwärtd von jenen bi8 Gaza das Land inne haben; dagegen 
die Haiwat von dem ſüdlichen Tih von Dillal an gegen N.D. 
nach Afaba, und am Wadi Jerafeh entlang. 

In frühern Zeiten, bis gegen dad Ende des 18ten Jahrhun— 
dertö, hatte das SinaisKlofter alle jene nördlihen Stämme, 
ſelbſt die noch öſtlichen Homweitat und Alowein, zu jeinen 


’09), Seetzen, in Mon. Gorrefp. 1808. XVII. ©. 145. 10) Nach 
Dr. Abekens mündlicher Mitthellung. 9 Irby and Mangles, Trav. 
p. 380. 2) Burckhardt, Reiſe, bei Geſen. II. ©. 788, 899, 
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Beihügern (Ghafirs), bis- nach Hebron und Gaza hin 2). 
Denn früher famen die meiften Pilger über Gaza zum Klofter, 
und nur die dortigen Beduinentribus waren im Beſitze des Ge— 
leitsrechts (ſ. oben die Pilgerfahrten im Mittelalter, ©. .884). 
Da aber mit ver Wieverbelebung Aegyptens, feit der Neufranfen 
Zeit, für europäifchen Zutritt, jener Zug der Pilger und Reiſen— 
den zum Klofter von Gaza auf Cairo und Suez abgelenkt hat: 
fo ift feitvem das Necht des Geleites und der Ohafirfchaft zu den 
füdlichen Beduinen- Stämmen, den Towara, übergegangen, doch 
nur in Beziehung auf die häufiger befuchte Straße der ſüdlichen 
Halbinfel: denn über den Tih nordwärts geht auch heute daß 
Geleitsreht der Towara nicht hinaus; ſondern an ver Bil: 
gerftraße der Hadſch von Suez nach Akaba müffen fie gewöhn— 
lich von Nafhl, der politifchen Grenze zwifchen el Sham und 
el Tür (ſ. oben ©. 844), nach Süden zurücfehren (f. oben 
S. 869), wenn nicht etwa befreumdete Verhältniſſe mit den Tri— 
bus ihnen, wie dies zuweilen gefchehen kann, den Durchzug bie 
Gaza oder Hebron gejtatten 14) (f. 06. ©. 877). Jene frühere 
Verbindung mit den nördlichen Tribus ift ſeitdem zurückge— 
treten; ihre Kenntniß daher auch geſchwächt; fie Dürfen zwar noch 
immer Fremdlingen zum SKlofter hin das Geleit geben, aber dieſe 
können vom Klofter nur wieder ausjchließlich durch Towara-Füh- 
rer bis gegen Nakhl zurückgeleitet werden. 

Wie nun die Bergkette des Tih eine Wetterſcheide ift 
(j. ob. ©. 281), jo bildet fie auch eine Völkerſcheide: denn 
von ihren Höhen bleiben ſüdwärts die Towara Agua indeß ans 
dere Stämme deren Beherrfcher find. 

2) Die Terabein over Terabin (Terrabyn, f. ob. S 816), 
in frühern Zeiten weit mehr über ägyptifchen Boden verbreitet, 
von wo fie durch Die Verfolgung der Mamelucken Chefs, zumal 
Aly Beys, der auf ihre DVertilgung ausging 2), ſchon vor ver 
Zeit der Neufranfen in dieſe Wüften des Tih verjagt waren. Sie 
bewohnen Heutzutag Die weftlichen Vorketten des Tih, vie unter 
dem Namen er Nahah bekannt (ſ. ob. ©. 823) find. Sie haben 
ihr Hauptlager um Taſet Sudr, und ftehen im Norden mit dem 
Stamme defjelben Namens der in der Nähe von Gaza campirt 


*19 Robinfon, Bal. 1. S. 225; II. 1. S. 105; Burckhardt, Trav. p. 
512, 560; bei Be ir. ©. 832, 899, 14) Nobinfon, Pal. IT. 1. 
©. 93, Not. 1. 5) Am. Jaubert, Nomenclature des Tribus 
d’Arabes etc.; in Descr. de l’Egypte l. c. Etat mod. p. 250, 
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in Berbindung; fie rücken nach Burckhardt felbft bis in die Ge— 
gend füolich von Hebron vor. Nüppell!6) giebt ihre Verbrei— 
tung von der Hadſchſtraße bei Nakhl weitwärts bis Sue an. 
Ein geringer Zweig von ihnen hält fich auch an den nördlichen 
heilen der Tih= Ketten in der Nähe des Golfs von Akaba auf. 
Zwifchen diefen Terabin und den Towara, verficherte Sheifh 
Tumeileb, beftehe ein Freundſchaftsſchwur, daß fie fich fo lange 
treu bleiben wollten, ‚„al3 noch Waffer im Meere, und biß 
das Haar in der flachen Sand wachſe.“ NRobinfon jagt, 
die Terabin jeien unter allen ver zahlreichite Beduinenſtamm 17). 
3) Die Haiwät haben ihr Standlager dagegen auf der dit- 

lichen Seite ver Hochebene, nördlich von der Tih- Kette nach Afaba 
zu, und von da wieder nordweſtwärts bis zum Dchebbel Araif 
en Nakah (j. ob. ©. 878). Nüppell nennt fie Saiwar, eine 
Eleine Horde räuberifcher Männer, jchwerlich über 100, die fich 
zwifchen Nakhl und Afaba herumtreiben. Durch den Beſitz des 
MWeidelandes in ven Umgebungen der Brunnen von eth 
Themed I8) (f. ob. ©. 178, 180) bis zum Ailah- Golf (j. ob. 
S. 291) beherrichen fie die Nordoſtſtraße, während die Tiyaha, 
durch die mittlere Stellung zwijchen Terabein in Welt und Hai— 
wät in Oft, die mittlere Nordſtraße dur das Wüſtenplateau 
des Tih gegen Berfaba hin beherrfchen. Diefe drei unter fich- 
verbündeten Stämme find zufammengenommen ftärfer als ihre 
füdlichen Nachbarn, die Towara, mit denen fie zumeilen in Fehde 
geriethen. Sie haben keinen Anſpruch auf die Weidegebiete im 
Süden des Querzugs der Tih=- Ketten; fehlt e8 ihnen aber auf 
ihren Höhen an Butter für ihre Heerden, fo überfchreiten fie, wie 
Burkhardt bemerkt, doch auch wol ihre Grenze, und Died mag 
leicht zu Streit und Fehde führen. 

Doch wird das Weidegebiet in den nördlichen Wadis (el 
Ariſh, Ghoreir, el Afaba, |. ob. ©. 858 u. f.) viel ergiebiger ans 
gegeben ald im Süden des Tih; daher dort auch zahlreichere Heer— 
den, Hordenlager (Dauar) der verfchiedenen Beduinenſtämme, zus 
mal gegen die Grenzgebiete von Gaza und Hebron, hervortreten, 
Die Verbindung jener drei foll nach Burdhardt 19) eine Folge 
ihres Ausgehend von einem gemeinfamen Stamme, den Beni 
Artye oder Beni Attiye, fein, was auch durch Serben beftä- 

16) Nüppell, Reife in Nubien, ©. 193. 7), Mobinfon, Palaäſt. I. 

©. 308. 9 Burckhardt, Tray. p. 512; bei Gefen. II. ©. 832. 

9), Burkhardt, bei Geſen. IL. ©. 899; Serben, Mſer. 1810, 
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tigt ward, und ihr gemeinfamerr Stamm- Sheikh fell Sir 
Beni Attiye heißen. Sollte daher vielleicht ihr Name ſtammen 
und nicht, wie allgemein angenommen wird, von Ti, dem Gebirgs— 
fiße, den fie inne haben? 

Außer ihnen finden fich nordwärts der großen Hadſch-Straße 
noch andre Tribus unter ſehr verfchieonen Namen vor, die nach 
Seetzen ?0) indgefanmt unter der gemeinfamen Benennung der 
Arab el Shäm, im Gegenfaß der Arab el Tur oder der To— 
wara, d. h. die Beduinen zur Linken oder von Syrien, 
zufammengefaßt werden. Mit ihnen, den Anwohnern zu beiden 
Seiten der großen Hadſchroute, werden es aljo die Meffa- 
Karamwanen zu thun haben, die früher wie noch heute durch fie 
edcortirt, oder auch mitunter wol audgeplündert wurden; ein 
Handwerk das ihnen durch Mehmed Ali's Zucht wiederholt gelegt 
ward, welche, verbunden mit ven Moggrebin Befagungen der Forts 
von Adſcherud am Eingang, Nafhl in der Mitte und Afaba 
am Ausgange ver Route, fie wenigftens in einigem Reſpeet zu 
halten wußte. 

Im übrigen find fie völlig independente Stämme, die in kei— 
nerlei Abhängigkeit oder Verpflichtung gegen Aegypten oder Sy— 
rien flehen, und das Plündern der Karamanen, die ohne ihren 
Schuß durd ihre Territorien ziehen, als ihr Necht anſehen. In 
eigne theilweife Conföderationen vereint, führen fie immer 
NRaubzüge (Ghaza oder Ghuzu) gegen diefe oder jene Seite, oft 
in entfernte Gegenden aus; es ift ihr kleiner Krieg, ver fie fort- 
während in Ihätigkeit erhält. Nobinjon begegnete einem folchen 
Zuge von 400 Dromedar-Reitern der vereinten Tiyaha, Tera= 
bin, Dhullam und Azazimeh?!) in ver Nähe ver Brun— 
nen el Weibeh (das alte Kades, ſ. unten); dieſer eilte im Jahre 
1838 hier vorüber, um einen unerwarteten Streich gegen die Ha— 
wazim und Anazeh in der ſyriſchen Würfte auszuführen. Zu 
einer andern Ghaza der Urt, den vie Sehalin im Süden Hebrons 
am Todten Meer, furz vor deſſelben Reiſenden Durchzuge durch 
ihr Gebiet, in Berbindiiig mit den Tiyaha gegen ihre Feindes— 
ſtämme auf der Oftfeite des Todten Meeres bis Jericho und Hesbon 
ausgeführt, und diefen an 100 Kameele geraubt hatten, war ihnen 
die Zuftimmung des Sheifh Said von Gaza zu Theil geworden, 





9) Seeßen, in Mon. oh a. a. D. XVII. ©, 147. 2 Robin: 
fon, Pal. IH. ©. 141. 
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dem der Anführer des Naubzugs der Sehalin, Sheikh Dofa Abah, 
dafür ein paar Kameele als feinen Antheil an der gemachten Beute 
zuführte ??). 

Nur jelten einmal, wenn diefe Tribus in gutem Vernehmen 
mit dem Paſcha von Aegypten ftehen, kommen ihre Karawanen 
bis nach Gairo; zumal wenn fie Korn bedürfen, das fie dort am 
beiten einhandeln; weit häufiger ift ihr Verkehr gegen Nord mit 
Gaza, Khalyl (Hebron) oder dem übrigen Syrien. Die Alo— 
wein, die Heiwat, die Omran, jagt Burdhardt 3), haben 
dad Hecht, einen Zoll für den Durchzug der Hadſch durch ihre 
Territorien einzufordern: die Alowein (Aluin bei Burd- 
hardt) als Eigenthümer des Diftriftes von den weftlichen Ber— 
gen (d. i. Dſchebbel Odſchme, ſ. ob. ©. 856) bis Akaba; die 
Heiwat als Beſitzer der Brunnen eth Themed und ſeiner Umge— 
gend; die Omran als Herren der Wüſte von Akaba ſüdwärts 
bis Moeleh. Sheikh Salem der Alowein in der Araba, bei 
dem v. Schubert, anderthalb Tagereiſen in Norden von Akaba, 
eine Nacht im Lager zubrachte, jollte 1000 Kameele ?*) von feinem 
Stamme jährlich zur Dispofition der durchziehenden Mekka-Ka— 
rawane jtellen. 

Für einige der beveutendften dieſer nördlichen Tribus haben 
wir fchon oben die Gebirgsgruppe des Dihebbel Moyle 
(ſ. 06. ©. 861 und unten bei Nobinfon) ala den characterifti= 
hen, großen Grenzftein ihrer VBölferverbreitung anges 
ben fönnen, nebft ihren von da ausgehenden Verzweigungen, auf 
die wir hier nur zurückzuweiſen haben, da wir biß jet noch weit 
entfernt find, eine genauere Characteriſtik dieſer Tribus jelbft geben 
zu können. Es find: die Tiyaha im Süden, nordwärts reichend 
durch die Mitte der Tih-Wüſte; ihnen gegen N.Weft die Tera— 
bein; im N.Of die Heiwat, im Norden von diefen, deren un— 
überfteigliche Grenze ver el Mufrab und Araif en Nakah (I. 
ob. ©. 878) bildet, die Azazimeh, welche ven mächtigen Dſcheb— 
bel Moyle und fein unbekanntes Hochland einnehmen; nord= und 
norboftwärtd von Diefen aber, gegen das Ghor, das Todte Meer 
und Hebron bin, die Saidiyeh, die Dhulläm, vie IJehälin. 
Im Dften von diefen aber indgefammt, zwifchen vem Ailaniti— 
ſchen Golf und dem Todten Meere, ziehen nach verfehiedenen 


2?) Nobinfon, Pal. II. ©. 8. ) Burckhardt, Tray. p. 512; 
bei Gefen. II. ©. 832. ) v. Schubert, Reife II. S. 399. 
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Pichtungen, mehr oder weniger weit gegen Oft und Welt, Süd 
und Nord, aber von Süd gegen Nord aufeinander folgend, die 
Tribus der Omran, der Manz, ver Alowin, der Howeitat, 
der Wadi Mufa, ver Dſchebali. | 

4) Bon den Azazimeh (Plural von Azzamy; Adſaͤsme 
bei Seetzen) wilfen wir nicht mehr, als was Seeßen von ihnen 
kennen lernte (f. 0b. ©. 838 u. a. O.), und daß einer von ihnen, 
der bei den Ruinen von Abdeh (Eboda) weidete, den Führer Ro— 
binſons, der diefelben befichtigte, verb ausſchalt, daß er Ungläu= 
bige hierher führe, fein Land auszukundfchaften (f. unten). 

5) Die Saidin oder Saidiyeh (mol verfchieden von den 
jüdlihern Aulad Said, der Unterabtheilung der Szowaleha 
Towara, die wol nur umeigentlich auch zuweilen Saidiyeh 2°) ge= 
nannt werden). Sie wohnen im Norvoften der Azazimeh gegen 
die S.W.Seite des Ghor und Todten Meeres, wo fie auf den 
dortigen Berghöhen von Kurnub (Thamara, ſ. ob. ©. 122 big 
123) haufen 26); fie ziehen mit ihren Heerden zur Falten Jahreszeit 
oftwärts hinab in das tiefere Ghor und Arabah, um da zu über« 
wintern. Sie find nur als Raubtribus befannt, mit ihren nörd— 
lichen Nachbarn, ven Dhullam, die auf der dortigen dritten 
Hochitufe des Landes um Ararah (Aroér) ihre Heerden weiden 
und mit jenen gleiche Lebensweiſe führen 27); beide von geringerer 
Bedeutung; die Orabftätte der Saidin liegt auf dem Boden der 
Dhullam, im Welt des Wadi Aroer. 

6) Die Jehälin, im Norden und Oſten der vorigen, durch 
ihre Standlager ſchon Hebron und dem Todten Meere genäher— 
ter, find auch ala Führer der Neifenven bekannter geworden als 
jene, zumal durch Nobinfon und ve Bertou 8), die unter 
ihrem Geleit Petra befuchten. Aber beide Neifende erhielten von 
ihnen feinen günftigen Eindruck; fie waren feig und unzuverläffig, 
roh und an DVerftandesfräften weit befchränfter ald die Towara; 
dabei jehr unmwiffend, um Aufſchluß über die Namen und Rage ver 
durchzogenen Landfchaften zu geben, deren Hinauf- und Hinabweg 
zum Ghor und zur Araba ihnen nur auf ihren gemöhnlichen Wan— 
vderpäffen befannt fchien. Ihr Hauptlager, nur 4 Stunden in S.O. 


=) Robinfon, Bal. I. ©. 58, 308. 6, &bend. IT. 1. ©. 37, 
176, 181. °’) Gbend. III. 1. ©. 180. 29) Ebend. II. 1. ©. 
5—7, 143; J. de Bertou, M&moire 1. ce. in Bulletin T. XI. 
p- 122, 
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von Hebron bei Karietein gelegen, zeigte in ſeiner Nähe einigen 
Feldbau. 


Erläuterung 4. 


Die öſtlicheren Beduinen-Tribus der Araba des Dſchebbel 
Shera, Dſchebals und des el Ghor. 


Die übergreifenden Verhältniſſe dieſer öſtlicheren Tribus, 
nämlich der ſchon angeführten Omran oder Amran, Maaz, 
Alowin, Howeität, der Lyathene (oder Wadi Mufa), ver 
Dſchebalie u. a., deren Sitze wir erſt im nächſten Kapitel 
durchwandern können, machen es rathſam, das Wenige, was wir 
von ihnen erfahren haben, gleich hier im Allgemeinen an die Ge— 
ſammtbetrachtung der Stammesverhältniſſe anzureihen. 

1) Die Sitze der ſüdlichſten von ihnen, der Omran, find 
uns ſchon aus früheren Unterſuchungen von Akaba ſüdoſtwärts 
bis Moeleh bekannt (ſ. ob. ©. 158, 168, 241). Sie find als 
friegerifche Stimme und in ihrer Verbindung mit den Alowin 
und Haiwat als Fühne Räuber 29), die noch in völliger Indepen- 
denz leben, gefürchtet. Nur in ver Nähe von Afaba (f. ob. ©. 
303) hatte ſich ein Fleiner Haufe 30) dieſer Amrän' (jo fehreibt 
fie Robinfon) angefievelt, ver in Abhängigfeit von der Gar— 
nifon des Gaftelld geratben fcheint, und dort Hütten aud Palm- 
blattftielen bewohnt, aucd Gärten bebaut. Bei ihren rauen fah 
Nobinjon die eigene Urt, wie fie aus Ziegenhaaren die gewöhn— 
lichen arabifchen Mäntel weben. Die Führer, die er von ihnen 
ala Geleitsmänner nach Hebron erhielt, waren fehr träge und un 
nüß; in ihren Ausſagen fehr unficher und untreu gegen die früher 
gehabten Towara. Keiner von ihnen, ſelbſt Feiner ihrer Sheikhs, 
fonnte leſen. Sie theilten fich in 5 Unterftimme, dem ein Sheikh 
el-Mafbul vorftand, ver einzige, der bei ihnen im Beſitz von 
einigen Pferden ift, weil ihr Land zu dürre, um Pferde wie Rin— 
der zu ernähren. 

2) Die Maäz, ein Beduinen= Tribus, der ald Schäfer- 
ffamm in der Bergregion des Hismah, die fünliche Fort— 
fegung des Dſchebbel Shera oder Gebirgd Seir (Erdk. XII. 





29, Burckhardt, Neife, b. Sefenius II. ©. 820, 826, 209) Robin: 
fon, Pal. I. ©. 276, 279, 300. 
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313) nah Burkhardt 31), die aber vielmehr nach Robinfond 
Erfundigung ein Sandftrich von Bergen umgeben fein joll, 
feine Heimatfiße hat. Sie find in diefen noch von feinem euro— 
päifchen Reifenden befucht worden (Sadmona, ſ. ob. ©. 173). 
Sie müſſen aber mit ihren Heerden fehr weit umberftreifen; denn 
Burkhardt traf ihre Hirten nahe den Grenzen Aegyptend, wo 
jie von Suez bid zu dem Brunnen Mabuf umberziehen (ſ. ob. 
©. 185); und bei Robinſons Aufenthalt rücte ein rauberifcher 
Streifzug derjelben, durch die regenlofe Dürre aus jeiner Heimat 
vertrieben, bi8 zum Weltausgange des Wadi Mufa vor, und feßte 
die Jehalin- Führer der Neifenden, die ihnen nicht® Gutes zutraus 
ten, jo in Furcht, daß fie eiligft ihren Rückweg auf der entgegen 
gejegten Seite ded Hinwegs verfolgten (1. unten). Mit den To— 
wara ſollen fie ftets auf feindlichem Fuße fteben, mit ven Howei— 
tat aber meift im Bunde. Im einem ganz befonvderen Balle ap— 
pellirte eine vielfach von den Towara gedrängte Abtheilung ver 
Manz, die auf vom Weftufer des Nothen Meered campirte, alfo 
Schon auf ägyptifchem Boden, an den Paſcha von Aegypten, um 
den Frieden zwifchen ihren Stämmen zu vermitteln, der auch zu 
Stande fam 3?). 

3) Die Howeytat bei Burkhardt, Haweitat bei Robinjon 
im Singul., Huety im Singul., Huethat im Plural nad 
Seeßen, ver einen ihrer Dauar fehr weit gegen Weſt bis zum 
Hebronthale in Süd von Berjaba vorgerüdt fand (1. ob. ©. 837), 
find ung ald Howetat auch fchon in ihren jüdlichiten Verbrei— 
tungen gegen den ailanitifchen Golf bis zum Wadi Magna zur 
Grenze der Omran hin (Erdk. XII. 230, 295, 303—307) bee 
Fannt. Nämlich als einer der zahlreichiten, independenten Raub— 
Tribus der Bevduinen, der vom Süden Magna’d und Moilahs 
die große Wüſtenſtrecke bis Wadi Mufa (Betra) einnimmt. Von 
Moileh an beherricht er, mit den Omran im Bunde, die ganze 
Strefe der 5 Tagemärſche bis Akaba (ſ. 0b. S. 292); im Often 
auh das Land bis zur fyrifchen Sadjch- Station Afaba ed 
Shamy 33); die Frühlingsmonate ftreifen ihre Horden bis in die 
weidereicheren Gebiete der Tiyaha, ihrer Verbündeten, hinüber; in 
den Sommermonaten ziehen fie fich mit ihren Heerden auf ihre 


29 Burckhardt, Trav. p. 433, 440; b. ©efenius I. S. 719, 729; 
Robinſon, Bal. I. S. 286, IH. 1. ©. 84. »2) Robinfon, Pal. 1. 
S. 229—231. ») Burckhardt, Tray. p. 413; b. Geſenius 
1. ©. 691. 
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Hochgebirge von 28 Sherah und Dichebal zurüf. Seine Winter- 
lager hält viefer Stamm viel weiter gegen den Norden in den 
Nieverungen des warmen el Ghor. Im ihrer nördlichſten Aus— 
dehnung gegen Hebron zu lernte Seeßen 3) fie ſchon 1806 in 
ihrem in ver Nähe von Kirmel (Kurmul, Garmel, 1. ob. ©. 
107) aufgefchlagenen Zeltlager kennen; alfo in verjelben Gegend, 
wo fpäterhin die Jehalin lagern. Im jener Zeit waren fie den 
Wahabis, vie fie Muhab nannten, tributpflichtig geweſen, hats 
ten fich aber mit allen dortigen Tribus, wie im Dfchebal und es 
Sherah, gegen diefe, die fie ihre Unterdrüder nannten, empört und 
ihnen viele Kameele geraubt (ſ. Erdk. XIII. 487). 

Die fefte Stellung in viefen Gebirgen trägt dazu bei, dieſe 
Howeytat gegen Angriffe ver zahlreichen Beduinen-Horden, die in 
der öftlicheren arabifchen Wüfte lagern, mehr ficher zu ftellen, mit 
denen fie in dauernden Kriegen ftehen, und zuweilen wol einmal 
bis 20 ITagereifen weit gegen ven Often und Süden ftreifen, um 
ein Lager ihrer Beinde in ven Ebenen von Nedſchd jelbft zu 
überfallen. 

Der Stamm ver Beni Szafher (Ervf. XII ©. 394), 
welche ihre Landſchaft am beiten fennen, find von ihnen am meiften 
gefürchtet, und jelten ift Friede zwifchen dieſen beiden Stämmen. 
Das Lager der Howeytat nördlich von Shobef, in welchem Burck— 
hardt den 15. Auguft auf feinem Marfche nach Petra zubrachte 
(|. unten), war im legten Winter von vdiefen Beni Szafher 
aller feiner Kameele beraubt worden, die an einem Morgen mehr 
ald 1200 Stüf, die ihren Feinden gehört hatten, wegtrieben. 
Diefer kühne Raubſtamm feßt, mit Hejaya's verbunden, feine 
Naubzüge zuweilen auch noch auf die Weftfeite in die Tihberge fort, 
wo Robinfon von einem verjelben (er nennt fie Beni Süfhr) 
Ihon aus der Berne in Schrecken verjeßt worden 35). 

Diefe Homeytat treiben von der ägyptiſchen Pilgerfara= 
wane beträchtliche Geldſummen als Tribut ein; auch erheben fie 
gewiffe Gontributionen von ven Gajtellen an der ſyriſchen Pilgers 
ftraße zwiichen Maan und Tebuf, welche fie als einen Theil ihres 
Gebietes betrachten. Sie bringen die ägyptiſche Karawane auf 
eben die Art fort, wie die Aenezeh mit ihren Kameelen die ſyri— 
fchen Pilger und deren Gepäck fortſchaffen; und öfter haben fie, 


”*) Seetzen in mon. Correſp. XVII. 1808. ©. 133; u. Mer, 1807, 
5) Robinfon, Pal. I, ©. 302. 
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wenn fie mit dem Paſcha in Aegypten verfeindet waren, dieſelbe 
geplündert. So zehn Jahre vor Burckhardts Durchreife, als 
die Bilgerfaramane von Mekka zurückkehrte. Die Hauptbeute be= 
ftand aus mehreren taufend Kameelladungen von Moffa=Kaffee, 
ein Artikel, den die Pilger gewöhnlich zum Verkauf mit nad) 
Gairo zurüfbringen. Sie fanden in Hebron, Tafyle und Keref 
baldigen Abjag, und taufchten gegen ein beftimmtes Maaß Kaffee 
ein gleich großes Maaß Getreide ein, wobei die Käufer guten 
Profit hatten. 

Dieſe Howeytat gingen zu der Wahabiten= Secte über, zahl- 
ten aber nur ein Jahr lang den ihnen auferlegten Tribut, worauf 
fie fich zu Burckhardts Zeit wieder an den ägyptiſchen Paſcha, 
in feinen Kriegen gegen Ibn Saud, das Oberhaupt von Derejeh, 
anfchloffen. Seitdem fcheinen fie mehr Verbreitung und Einfluß 
gegen den Werften gewonnen zu haben. Burckhardt bemerkte, 
dag die Männer dieſer Howeytat in ihren Phyfiognomien 
mehr Aehnlichkeit mit ven Aegyptern hatten; fie jeien weit 
magerer und ſchlanker als die nördlichen Araber; die Haut von 
manchen jei faft Schwarz, ihre Geſichtszüge weniger regelmäßig 
als anderer nördlicher Beduinen, zumal der Aenezeh. Die Weiber, 
bei denen Burckhardt im Lager, aus dem die Männer ausge— 
zogen waren, in jedem ihrer Zelte ald Fremdling während Abwe— 
fenheit von jenen freien und willkommenen Zutritt hatte, fand er 
jchlanf, Hübfch gewachjen, aber zu mager, und jelbjt die ſchönſten 
von ihnen wurden durch breite Backenknochen entftellt. 

Durch einen feindlichen Conflict mit diefen Howeytat umd 
Manz hatten die Towara wenige Jahre vor Laborde's und Ro— 
binfons Bereifung der Sinai= Halbinfel große Schwächung und 
Demütbigung erlitten, wovon eine große Mauer, welche das 
Wadi Baraf>6) (f. ob. ©. 781, 793) in der oberen Karawas 
nenftraße verbarricadiren jollte, ein ſeltenes Denkmal hinterließ, 
das auch Ruſſegger bei feinem Durchmarfch, aus Granit= und 
PBorphyrgeichieben aufgebaut, noch zu fehen befam. Sie war etwa 
6 Fuß hoch, aber auch zum Theil ſchon wieder verfallen, quer 
über das Thal und zu beiden Seiten die Berggehänge binaufges 
führt, jo weit das Auge reichte. Sie bezeichnete in der neueren 
Beduinengefchichte einen merfwürdigen Kampfplag nahe derfelben 


26) Laborde, Voy. de l’Arabie petree, p. 72; NRuflegger, Reife 
II. ©. 29; Robinfon, Pal. I. ©. 134. 
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Stelle, an welcher ſchon einmal das Schickſal der Szowaleha 
gegen die Aleygat und Mezeine entjchieden worden war (ſ. oben 
©. 943). | | 

Da nur die Towara in den vorhergehenden Jahren das 
Recht des Geleits wie des Waarentransport3 der Güter zwifchen 
Suez und Cairo als ihnen ausschließlich zugehörig anfahen, 
fo empörte es fie, daß ägyptiſche Kaufleute anfingen, auch Bedui— 
nen der Howeytat und Maaz ald Iransportleute zu Dingen. 
Ihnen wurde dadurd) eine ihrer reichjten Erwerbsquellen entzogen 
und ihre Armuth nur vermehrt. Um fich für diefe Berlufte ſchad— 
108 zu halten, vereinten fich alle Tribus der Towara zur Plün— 
derung einer großen Karamane von mehreren 100 Kameelen, bela= 
den mit Kaffee und andern Gütern, zwilchen Suez und Cairo. 
Sie brachten eine gute Beute davon mit in ihre Berge zurüd., 
Der Vicekönig ließ dieſe Beute zurücdfordern. Indeß war der 
größte Theil verfelben ſchon verfchmauft oder verkauft, und ihre 
lafonifche Antwort auf feine Forderung war: „wir waren hung— 
rig und haben gegeſſen.“ 

Sogleich jandte Mehmed Ali Truppencorpg von 2000 bis 
3000 Mann gegen fie aus. Sie verfammelten ſich im jenem 
Wadi, bauten jene Mauer in der Erwartung, die Söldlinge wür— 
den jenes Thal herauffommen, im dem fie fich gefichert hielten. 
Diefe aber zertheilten fich und überfletterten auf beiden Geiten 
die Bergrüden, den Beind zu umgehen, ver num gezwungen 
war, ihnen auf die Höhen entgegen zu ziehen. Oben fam es zu 
Gefechten, in denen die Towara bald nur mit wenig Blutverluft 
in die Flucht gefchlagen wurden. Die Truppen feßten ihren Marfc) 
nach dem Klofter am Sinai fort, wohin der Ober- Sheikh ihnen 
folgte, Sich ergab und den Frieden unter der Bedingung, die Kriegs— 
foften zu erfegen, jchliefen mußte. Seitdem hatten fich die To— 
wara von neuem dem Vicekönig ruhig unterworfen. 8%. de La— 
borde verlegt dieſe Begebenheit vor das Jahr 1828, nach No= 
binjon fiel fie fpäter vor; das Jahr giebt auh Nuffegger nicht 
genauer an, jcheint aber von Feiner tapfern Gegenwehr ver To— 
wara Kenntniß erhalten zu haben. Zur Strafe entzog der Vice— 
fünig den Towara ?’), die bis dahin gegen einen Zoll verant- 
wortlich gemacht waren, für die Sicherheit der Strafe von Suez 
bis Nakhl zu ftehen, dieſen Zoll, ven fie von ver Hadſch hatten 


»7) Robinfon, Pal, I ©, 436, Anm, XX. 
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erheben dürfen, ließ ihnen aber die Laſt der Escorte und die 
Berantwortlichfeit des ficheren Ueberfommend. Nur für die 
Umgebung von Nakhl find die Tiyähah verantwortlich; für die 
Noute von da bis zum Ras en Nafb oder dem Paß in N.W. 
von Afaba die Haiwat; von da bis Afabah die Alawin; von 
da bis el Beda die Amrän und weiter bis Moileh die Ho— 
weytat, wofür alle diefe Beduinen einen beftimmten Zoll von ver 
Hadıch erheben dürfen mit Zuftimmung des Vieekönigs. 

Robinſon, der auf feiner Wanderung von Hebron nad 
Petra von 5 Howeytat aus der Gegend von Maan begleitet 
wurde (j. unten), lernte fie auch in andern Theilen des Landes 
fennen, da fie fich ehr weit verzweigt haben. Sie fagten, daß fie 
fih in verfchievene Gefchlechter theilten: in Abu Raſhid, el 
Jazy, el Bedun und Alamwin, die aber einen jelbftitändigen 
Tribus bildeten, ver jedoch mit den Howeytat verbündet if. Wo 
die el Jazy wohnen, ift nicht Elar, vielleicht in der Nähe zwifchen 
Wadi Mufa und Maan; De Kaborde nannte einen Sheifh Abu 
Jazy, der das Haupt ihr Abtheilung gewefen zu fein jcheint; wol 
derselbe, ven Irby und Mangles in der Affaire von Wadi Mufa 
auf ihre Seite treten fahen urd Ebn Jarzee 38) nennen (|. uns 
ten). Die el Bedun 39) meiden in den Umgebungen von Wadi 
Mufa und verfuchten unter ihrem Sheikh ſogar einen Ghafr oder 
Tribut von den Neifenden innerhalb Petra's Nuinen zu erpreifen, 
eine Vollmacht des Paſcha von Aegypten dazu vorgebend, was 
bloße Lüge war, weshalb ihnen auch nichts gereicht wurde, obwol 
man genöthigt war, bald fo unficherm Boden zu entfliehen. Das 
eigentliche Land der Abu Raſhid Howeytat liegt in der Gegend 
von Shobaf bis Keraf. Ihr muthiger Sheifh Abu Raſhid 
war 08, der durch feine uneigennüßgige Treue und Energie der bri— 
tifchen Gefellfchaft der Neifenden 1818 den Zugang zu Petra 
bahnte (f. unten); als Burckhardt im Jahre 1812 durch fein 
Gebiet Fam, war diefer Haupt-Sheifh mit allen bewaffneten Män— 
nern nach Aegypten gegangen, um die Armee des Paſcha quer 
durch die Wüfte nach Akaba und Jambo zu bringen *), wodurch 
er damals weit größere Schwierigfeit bei feinem Vordringen nad) 
Petra fand (f. unten) als jeine Nachfolger. 

Zu Robinfons Zeit war verfelbe Abu Rafhid (nicht 


’#8) Jrby and Mangles, Trav. p. 391. °°) Robinfon, Pal. II. 1. 
©. 85, 88, 101, 105. *0) Burckhardt, b. Gefen. I. ©. 698. 
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Fon Raſhid, wie bei Burckhardt) todt; aber ein Oberhaupt über 
alle Zweige der Howeytat, nicht nur diefer genannten, fon= 
dern auch derer, welche jih in Moile wie bei Gaza und felbft 
in Aegypten vorfinden, war damal3 Manfur Ibn Shedid, 
der feine Refivenz in Cairo aufgefchlagen hatte #); und die um 
Wadi Mufa lagernden Howeytat waren in die Lifte ver ägyp— 
tifchen Araber eingetragen; was wol fo viel fagen wollte, als 
daß fie Tribut zahlen jollten; ebenfo war Died mit den Beni 
Szafer *) ver Fall, die im Jahre 1837 für je 2 Zelte ein Ka— 
meel zu’ ftellen hatten. 

Gin unabhängiger Beduinenftamm von einigem Anſehen, vie 
Ammärin (ob verichieden von obigen Amrän wagen wir nicht 
zu fagen, da auch Burckhardt unter den Ghafir- Tribus des 
Klofterd die Omarein den Amrän gleichftellt 8)), aber von ges 
ringem Umfang, ver in der Araba im Nordweſt von Shobaf die 
Umgegend von Ain el Bumweirideh inne hat. Wie e8 fcheint, 
gehört er nicht zu dem Stamme der Howeytat, erkennt aber Abu 
Raſhid als feinen Sheifh an. 

4) Die Alawin bei Nobinfon, Alowein, Aluein bei 
Burkhardt, Alauin bei Laborde, haben ihre Sitze in der Nähe 
von Afaba, in dem Tiefthale des Araba, das fie beherrfchen, fo 
daß von da der Weg durch ihr Gebiet direct nach Wadi Mufa 
oder Petra führt; auch noch weiter fteht das ganze Wadi Ara= 
bah unter ihrem Einfluß, während die Omran, Maaz, Ho— 
weitat nur die Öftlichen Berghöhen Geherrichen. Daher fteht 
ihnen auch allein dad Geleitsrecht für alle NReifende zu, die von 
Akaba direct nach diefem NRuinenorte ziehen; daher find fie die 
Führer von Kaborde, v. Schubert, Lord Lindſay und Ane 
deren gemwefen, die vom Aila kamen (f. 0b .S. 340 u. unten), und 
eben dadurch find fie erft befannter geworden. 

Die Grenze ihres Gebiets im SW. des Caſtells Akaba ift 
durch den Alawy- Stein gegen die Towara genau bezeichnet 
(j. ob. ©. 292); ihre Horden ftreifen gegen Norden bis zu den 
Brunnen der Jehalin, dort ihre Heerden zu tränfen #), was 
Fehden erzeugt, welche die fchwächeren Jehalin nicht wenig fürd)s 
ten; nur jedoch wenn fie mit den Sheikhs von Wadi Mufa im 


+) Robinfen, Pal. I. ©. 230. 2) Robinfon, Pal. II. 1. S. 106. 
29) Burckhardt, b. Seien. II. ©. 945. 9) Robinſon, Pal. III. 
©. 7,9. 
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Bunde fteben, Fünnen fie ihre Neifenden auch bis in deren Mitte 
nach Betra führen, was aber nur felten der Sal ift; daher immer 
Streit durd) ihr Geleit zu den Auinen entftebt. Sie Fünnten ſich 
gar nicht einmal im die Nahe von Petra wagen, wenn fie nicht 
im Bunde jtinden mit den mächtigeren Howeytat, von denen fie 
öfter als eine bloße Unterabtheilung angefehen werben. Diejenigen 
5 Howeytat, welche von Maan mit Schaafen zum Verfauf nach 
Hebron gezogen waren, und auf ihrem Rückwege durch das Lager 
der Jehalin von Robinſon mit in feine Escorte aufgenommen 
wurden (ſ. unten), wurden auch Alawin genannt; doch waren 
fie nihbt vom Alawin-Stamme Sheikh-Huſſeins #%), ver 
in der Nähe bei Afaba fein Lager hatte; daher e8 wol außer die— 
ſem noch eine andere Abtheilung der Alowein geben mag, die ſich 
mehr zu den nördlichern Howeytat halten wird, der jene angehört 
haben werden. Diefer Sheifh Huffein in ver Nähe von Afaba 
ftand, wie fein gefeglofer Haufe, im fchlechteften Rufe, als treulog, 
niedrig gefinnt, und Robinſon erklärte diefe Alawin für die treu— 
fojeften aller Beduinen #6); auch nahm er Feine Führer von ihnen | 
und vermied abfichtlich ihr Territorium. De Laborde, der ſich 
ganz unter den Schuß deſſelben Stammes, nämlich der Sheikh 
Achmed Raſhids ver Alowin in Afaba begab (1828), um von 
da Petra zu erreichen, und von ibm auch nach Afaba zurückbeglei— 
tet wurde #), war jedoch mit der Treue feiner Führer zufrieden; 
er rühmt die Einfachheit ihrer Sitten, daß felbft der Haupt-Sheikh, 
der mächtig genug fei, die große Meffa= Karawane zu plündern, 
es doch vorziehe, ftatt im bequemen Zelte oder in den Zimmern 
eined Gaftelld das Nachtlager im Freien bei feinem Kameele zuzus 
bringen. Ihre Phyſiognomie fehien ihm die der fyrifchen Araber 
zu fein. Zu den Bedürfniffen diefer Beduinen, jagt Xaborde, ges 
hören, außer Dolchen, Flinten, Sübeln, Tabackspfeifen, aud) Sohlen 
von Fiſchhaut zu Sandalen, die man in Tor einfaufe, um 
damit durch die Wüfte zu geben (j. ob. ©. 207, 328, 846), und 
Tabacksbeutel aus Eidexenhaut (Dhob, j. ob. ©. 331). 
v. Schubert und Lord Lindfay hatten jchon mehr Händel mit 
den beiden nachfolgenden Sheifhsbrüdern Sheifh Huſſein und 
Sheifh Salem verjelben Alamwin, wegen ihrer unverfchämten, 
habgierigen Gelvforderungen für Geleit und Transport durch ihr 


*s) Robinſon, Bal. IM. ©. 10. +6) ebenderf. Pal. I. ©. 272, 277. 
) De Laborde, Voy. l. c. p. 51, 63 ' 
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Land; und Schuß fanden fie bei ihnen gar nicht. Auch Kin- 
near (1839) #), der von ihnen escortirt ward, beftätigt Diele 
rohe, unerfättliche Habſucht, die freche Gier, die nie befriedigt 
werde (ſ. unten), vor der auch die Heiligkeit de3 gegebenen Wor— 
te8 bei diejen wilden Söhnen Edoms nicht ficher ftele: denn im 
Nacverlangen feien fie unermüdlih. In Aegypten fagte man 
wol, wie oben bemerkt ift, der Paſcha habe fie im Solde und 
mache fie refponfabel für die Sicherheit der Wege; hier aber fag- 
ten fie, der Paſcha müſſe ihnen Tribut zahlen, wenn fie ihm ven 
Durchmarſch ihrer Karawanen durch ihr Land geftatten follten. 
Und wirflich können fie nur etwa an dem Grenzjaum der Wüften 
in Zucht gehalten werden: denn fobald ägyptiſche Soldtruppen 
diefe verlaffen, fangen alsbald ihre Ueberfälle von neuem an. Die 
Dörfer werden von ihnen verbrannt, die Heerden fortgetrieben; in 
dad Innere ihrer Wüftenheimat kann man fie nicht verfolgen. 
Sheikh Sujffein, obgleich contractmäßig verpflichtet, feinen Reis 
fenden nad) Petra zu geleiten, that Alles, um ihn von dieſem 
Beſuche abzufchreefen, und that nichts, um ihn vor andern Ueber= 
fällen im Wadi Mufa zu jchügen. Allerdingd wurden die Alo— 
wein-Führer felbft von dem Tribus der dort- haufenden Beduinen 
nur ala übermächtige Eindringlinge in ihr Territorium angefeben, 
die mit ihnen nicht in Bunde ftanden, und deshalb von ihnen 
Tribut zu fordern fich berechtigt fühlten. Die ihnen nördliche— 
ren Tribus von Dichebal, Keraf, dem el Chor und auf den Vor= 
höhen von Hebron find fchon alle mehr auf der Stufe des Webers 
ganges zu den Fellahs ftehend, als fie und die ihnen zugehörigen 
ächten Beduinenſtämme, welche jene verachten. 

Zum Schluß diefer Unterfuchung über die Beduinen führen 
wir noch die intereffante Lifte ver Ghafirs oder Protectoren 
des Sinai=Klofterd, deren Stämme nicht zu den Towara, 
den heutigen Ohafird, gehören, an, welche aus dem 18ten Jahr= 
Hundert ftammt und von Burckhardt im Klofter vorgefunden 
wurde #). Sie ift Beleg zu den oben angegebenen Zuftänven früs 
herer Zeit (ſ. ob. ©. 623), und enthält von 12 Tribus die Nas 
men, deren Individuen Unfpruch hatten auf ein jährliches Klo— 
fterftipendium, fowie auf Kleidung, gegen die Verpflichtung, 
das Gigenthum der Mönche zu reftituriren, wenn es durch irgend 





#) J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 120, 123, 139, 167, 172. 
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Jemand aus einem ihrer Tribus entwendet werden follte, ein Ver— 
baltniß, das feit den Zeiten Mehmed Ali's fich anders gewendet 
bat. Außer den und fchon aus obigem befannten 5 Tribus: der 
Heiwat, Amran, Aluein, Terabin und Howeytat, werden 
noch angeführt: 6) el Rebabein, ein Fleiner Stamm, zum großen 
der Dicheheyne gehörig, deren einige ſich in Tor niedergelaffen, 
wo fie dad Eigenthum des Klofterd beichügen und ald Steuer— 
leute dienen; 7) Syayhe, Feine Stämme, die dftlich von Afaba 
zwifchen den Omran Ieben; 8) el Retymat, ein Stamm bei 
Gaza und Hebron; 9) Hokuk, der vorzüglichfte Stamm der 
Tiyaha, der einzige, deſſen ſpeciellen Namen wir fennen lernen; 
10) el Mefaid, ein Fleiner Stamm der Provinz Sherfyeh in 
Aegypten; 11) Sowarefe, in der Wüſte zwifchen Sinai umd 
Gaza; 12) Ulad el Bofora, ein KHauptzweig des Stammes 
Wahydat, bei Gaza. — In einer andern Urfunde fand Burck— 
bardt einen Ghafir Shamul (Samuel), einen hebraifchen Na= 
men, beachtenswerth als einheimifch auf dieſem Boden, den er fonft 
nie bei einem Araber angetroffen hatte. 


Erläuterung 5. 


Die arferbauenden Stämme der Araber: die Fellabs (Fel— 
lahin). Die Halb = Beduinen, 


Nur wenige Bemerkungen bleiben und über die Fellahs 
(Bellahin im Plur.), d. i. die aferbauenden Araber over 
die Cultivatoren unter den Beduinen, zu jagen übrig, die mit 
den Beladin, d. i. den Städtebewohnern, von der dritten 
Slaffe, den eigentlichen Bedvamwin, Beduinen, Söhnen der 
Wüſte, gründlich verachtet und überall nur fporadifch zerftreut 
in einzelnen, mehr oder minder fchwachen Anſiedlungen anges 
troffen werden. Reine Fellahs find in dem ganzen Ginaitifchen 
und Beträifchen Gebiete, gleich den ganz anfäffigen im Nilthale 
oder in Syrien, bier faum vorhanden. Denn e8 fehlt an 
fruchtbaren Gebieten, welche im Stande wären, ftärfere Völker— 
Ichaften vom Ertrage ihred Bodens allein zu nähren; daher ftehen 
die meisten dieſer Fellahs erft auf der Stufe des Uebergan«= 
ges vom Nomaden= und Hirten= zum Ackerbau- und ſeß— 
haften VBolföleben. Sie ſäen ihr Korn aus und ziehen dann 
mit ihren Heerden umber auf die Weide, um zur Erntezeit zum 
Ackerfelde zurückzufehren. Die wenigften von ihnen haben Hütten 
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oder Dörfer; die meiften campiren noch in Zelten während ver 
Furzen Erntezeit neben ihren Aeckern, wie 3.8. die Sehalin und 
andere. Ordentliche Dorfichaften find ſchon feltener bei ihnen und _ 
pflegen nur da zu fein, wo zugleich Obftbau, Oliven- und 
Dattelpflanzungen, furz Öartencultur, die dauernder Pflege 
bedürfen, mit der Anfievlung verbunden find, wie z.B. bei Afaba 
dad Amrän-Dorf, oder im Wadi Seiran, im Wadi Mufa zu 
Eldſchi (j. unten), bei Tor im el Wadi, in den Umgebungen 
der nördlichen gegen Hebron gelegenen NAuinenorte von er Ru— 
haibeh, Khulafa, Kurnub, Ararab u. a. wo diefe größeren 
Ortſchaften meiftens auf ältere Hiftorifche Grundlagen bafirt zu 
fein fcheinen. Ebenſo im Dichebal und um Keraf, wo wol 
bie ſtärkſte Anfiedlung der Fellahs in Gonfliet mit dem 
Beouinenleben getreten iſt; denn an allen den übrigen Orten, die 
wir ſchon gelegentlih an ihren reſpectiven Rocalitäten hinreichend 
beiprochen haben, find es nur geringe Gruppen gedrüdter 
Fellahs, die von Feiner größeren Bedeutung für das Ganze find. 
Im Wadi Mufa, imes Sherah-Gebirg und im Dſche— 
bal (f. unten) find die Fellahs noch halbe Beduinen, welche 
die fchlechten Eigenfchaften beider Lebensweiſen in fidy vereinen. 
Bei den Fellahbs im Wadi Mujfa fanden dies alle Rei— 
fende beftätigt, wo die größte ihrer Haupt-Dorfichaften, Eldſchi, 
aus 200 bis 300 Käufern bejteht, mit Mauern umzogen, zwifchen 
terraffirten Kornfeldern, Gärten, Dlivenpflanzungen, fehr pittoresf 
gelegen, aber von ven wildeften Männern bewohnt, die über— 
all nur als! Diebögefindel und Naufbolde vol Gefchrei und 
Falfchheit fich zeigten. Burckhardt °0), der doch fonft die Be— 
duinen nicht fcheute, ging ſchnell an dieſem Dorfe vorüber, wo er 
nichts Gutes erwartete. Ebenſo fand er die Anſiedlung des ader- 
bauenden Stammes Lyathene in ihrer Nähe gleich ungaftlic) 
und alled verfagend, deren Hirten mit ihren Heerden (Kyathene 
von der Unterabtheilung Naymat) ihre Zeltlager in 3 Stunden 
Berne auf der Höhe zu Betahy hatten (f. unten). Aus Irby 
und Mangles Aventuren Ternen wir den wilden Character ihres 
Sheifh, eined wahren Grimmbarts, kennen, der unter dem Namen 
des Sheifh Abu Zeitun, d. i. „Vater der Oliven,‘ bes 
rüchtigt genug geworben ift (j. unten), und mit feinen 30 bie 
Keulen ſchwingenden Spießgefellen auch noch Robinſons Leben 


0) Burckhardt, Trav. p. 420—421; b. Gefen. IM. ©. 701-703. 
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bedrohte, der ihn mit Recht, ven jchon SOjährigen Mann, einen 
kalten Bluthund nannte $1). 

Auf gleiche Weife hatte e8 das nächitfolgende Jahr I. Kin- 
near mit dejien Nachfolger, dem Sheifh Magabel, im Wavi 
Mufa zu thun 92), und mit andern dort Tribut fordernden Häupt— 
lingen, welche unter fich in Zanf und Streit zerfielen, jo daß fein 
Alowin Sheifh Huffein jelbft, der ihn Sicher bis dahin geleitet 
hatte, alle jene Fellahs für Schurfen und Spitzbuben er- 
flärte, und auf fein Anſehen bei Mehmed Ali pochend, von ihnen 
noh Korn und Ziegen für fih und feine Leute abforverte, die 


ihm auch gereicht wurden, da fie vor ihm noch größere Furcht 


hatten. 

Die Fellahs, bemerft verfelbe Reiſende, find eben fo feig 
wie diebifch und treulos, da den Achten Beduinen Died Feined- 
wegs nachgefagt werden kann. Durch ihre Localitäten gefichert, 
treten fie nie offen im Kampf auf, fondern überfallen die Einzelnen 
oder fchleichen in der Stille zum Feuer, den zinnernen Kochtopf 
entwendend, weil ihre Gier und Unwifjenheit ihn für Silber hält; 
in der Stille der Nacht riechen fie unter die Zelte und entwen- 
den, mas ihnen zunächft liegt. Da auch fie wie die Beduinen 
jedem Fremdling, der ihren Boden betritt, einen Tribut abforvdern 
zu können jich für berechtigt halten: jo giebt Kinnear den Rath, 
in Betra ſich mit ihrem filzigen Sheifh durch eine Geldſumme ab— 
zufinden, worauf man von ihm jeine Fellahs zu Führern erhalte, 
denen man dann überall hin folgen könne, wenn man nur bei ſei— 
nem Zelte im Thale feine Beduinen bei der Bagage Wache hal— 
ten laſſe. 

Die Wildheit vdiefer Fellahs und ihr Unterſchied vom Be- 
duinen zeigt fih in dem völligen Mangel der Gaſtlichkeit 
bei ihnen, wie darin, daß auch das Wort ihrer Sheikhs fein 
Vertrauen verdient, wie doch bei den achten Beduinen. Sie 
ftehen nicht einmal mit andern Beduinenftimmen in Gaftfreunds 
ſchaft. Nur ihre Burcht vor der Blutrache benimmt ihnen ihre 
Dreiftigfeit, bi8 aufs Blutvergießen zu geben. Aber auch weil fie 
Berwüftung ihrer Felder und Gärten in folchem Balle ver Fehde 
mit Beduinenftämmen fürchten müßten, mwodurd ihr ganzer 


>) NRobinion, Pal. I. ©. 90; Irby u. Mangles, Trav. p. 383— 
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Lebendunterhalt zerftört würde, Fünnten fie fich auch für ihre Per— 
jon im ihre ficheren Felshöhlen und Klippen, zwifchen denen fie 
haufen, zurüdzieden, fo fuchen fie e8 mit diefen, obfchon fie von 
ihnen verachtet werden, doch nicht zu verderben. 

So im Allgemeinen ver Charakter diefer von den Beduinen 
felbft verworfenen Fellahs, die jedoch weiter nördlich als Dſche— 
bali und ald Bewohner von Keref, wo fie fchon in Bela— 
din übergehen, etwas mehr Reſpeet befigen, weil fie wohlhabender 
find, ordentliche Gemeinjchaften bilden, wie in Shobef, Tafyle 
u.a.D., mehr mit Beduinenſtämmen im Bündniß Ieben, und auch 
mehr friegerifch ihre Selbftftändigfeit zu behaupten wiffen (f. un= 
ten die Neiferouten von Burkhardt, Irby, Mangles u. U. 
durch dieſe Orte). Auch gegen fie find in neuerer Zeit Züge- 
lungsverfuched3) gemacht worden, wie Ibrahim Paſcha's Kriegs— 
zug im Jahre 1834 gegen die rebellifchen Stämme im Süden von 
Hebron, Keref, Tafyle im el Ghor und der Araba, denen 
wol andere gefolgt fein mögen, jo daß der Name Mehmed Ali’s 
felöft einigen Schreef bi8 in die Klippen von Wadi Mufa verbrei= 
ten Fonnte. Aber Die Unterwerfungsacte find und nicht genauer 
befannt geworden. 1837 follten jelbft die Beni Szafher, die 
Feinde der Homeytat, nach Aegypten Tribut zahlen. Als v. Schu: 
bert 5?) feinen Weg von Akaba nach Petra im Jahre 1837 zu« 
rüclegte, fam ihm am vierten Marfchtage, den 19. März (f. 
unten), die Nachricht von einem Trupp Agyptifcher Solvaten, ver 
von Gaza aus nadı Kerek im Marfche war, und auch feine Be— 
duinen in Schreden jeßte, da fie ihren Weg durchkreuzten; offen— 
bar ein neuer Verſuch zu ihrer Zügelung. 

Diefen Fellahs im Dichebali, halb Beduinen, Halb in Dör— 
fern wohnend, wie viele der Jehalin und die Ta'amirah, vie 
fich jo bis vor die Thore von Hebron verbreiten, aber zugleich mit 
ihren Heerden in Zeltlagern auf den höhern Bergweiden umher: 
ziehen, giebt Nobinfon 55) verfchiedene Namen. Den Haupt— 
ftanım jollen die Hejaya (Cd. bh. Männer von ver aufgehen- 
den Sonne) audmachen, welche ald Naubzügler in Verbindung 
mit den Beni Szakher ſehr gefürchtet find; andere, am Wadi 
el Ahſy bei einem Brunnen el Malih ihre Belver bauend, 
werden Ka'abineh genannt, die in Beindfchaft mit ven Jehalin 


53) Robinſon, Pal. IM. S. 98, 106; 1. ©. 30%. v. Schubert, 
Reife I. S. 412. *) Nobinfon, Pal, II. 1. ©. 104, 106 u. 
I, S. 302— 303, 
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ftanden. Noch andere find: die Refai'a im eſh Sheräh-Gebirg, 
in und um Dibdibah (T. unten); die Liyathineh (Lyathene 
bei Burkhardt) in und um Eldſchy; die Namwajifeh am 
gleichnamigen zerftörten Orte. Ebenſo die Sebabibeh und Beni 
Na’im’in Zelten. Die Fellahin im Sheräh=-Gebirg waren 
den Aegyptiern tributbar geworden und mußten Getreide liefern; 
die im Dichebal waren, als Robinfon im Juni 1838 hindurd)= 
309, noch in Aufruhr gegen die ägyptiſche Herrſchaft begriffen, 
weshalb er mit feinen Jehalin= Führern den Weg über Shobek 
nicht einfchlagen fonnte (|. unten). Der Sheikh Sa’id von 
Gaza hatte e8 verfucht, mit Beiftand der Tiyaha und Jehalin fie 
zu unterjochen; auch befegte er ihre Dörfer; aber die Bewohner zogen 
aus in die Berge, wo man ihnen nicht beifonmen fonnte. Co 
der jüngfte Bericht über die Zuftände ver Fellahs im alten Edo— 
miterlande. Burckhardt nannte früher noch andere Namen von 
Tellab- Stämmen, über die aber ſchon nachfolgende Nachfragen 56) 
an Ort und Stelle nichts Näheres ermitteln Fonnten. Die Re— 
faya und Saudye bei Deraf 57) waren unter diefen Die acht» 
barften und wohlhabendſten, melche Muth genug hatten, fich den 
Tributforderungen der benachbarten Howeytat- Stämme zu wider— 
jegen, während die Mellahein in ver Nähe des Schobek-Caſtells, 
die Hababene und andere fich ihnen unterworfen zeigten. Als 
Robinſonss) feinen Weg durch das Ghor nahm, begegnete ihm ein 
Kaufmann von Keref, der mit feiner Waare auf ven Marft nach 
Hebron 309, den die ihn begleitenden 5 Howeytat-Beduinen zu be— 
rauben fich Fein Gewiſſen machten, da fie in Feindſchaft mit den 
Fellahs des Dichebal und des Ghor ftanden, und auch mit ven 
Bewohnern von Keref. 

Die armfeligften und verachtetiten dieſer Fellahs find uns 
ftreitig, die in dem Sumpfboden des Tieflandes el Ghor 
wohnen, wo fie am Wadi Kurahy, im jogenannten Ghor e8 
Säfieh 59), den Ader bebauen. Sie werden Ghamwärineh ge: 
nannt, ernten Weiten, Gerfte, Durrab und Tabad von ihren 
bewäſſerten Feldern, gelten aber für eine fehr Schwache Menfchen= 
race, die es jedoch nur allein aushalten Fönne, beftändig in dieſem 
Fieberclima zu leben. Die Jehalin und Homweitat fagten: 





— — — 


»6) Robinſon a. a, O. ») Burckhardt, b. Geſen. I. ©. 696— 
700. 59) Robinſon, Pal. IT. 1. ©. 29. 69) Robinſon, Pal. 
II. 1. ©. 31 u. f. 
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fie feien weder Bedu, noh Hädr, nicht einmal Abid (Scla- 
ven, gleich denen fat alle Fellahs von den Beduinen eben jo 
verachtlich behandelt werden) ©’). Sie wohnen in Hütten von 
Schilf und Rohr, und werden fortwährend von den Beduinen des 
Dichebal gepreßt. Ihre Zahl ſoll fih nur auf 50 Mann belau— 
fen; doch bewohnt einer ihrer Stämme auch den Wadi el Tu» 
fileh. Die Zahl folcher Armfeligen, die nicht einmal das Anfehn 
ver Fellahs befigen, die auf der Halbinfel an ver Mündung des 
Wadi von Keref dad Dorf Ghor el Mezra’ah bewohnen, und 
Gham genannt werden, find der Zahl nach noch geringer ala im 
el Säfteh. Viele Emigrationen ihrer Stammgenofjen haben fie 
geichwächt, welche ven furchtbaren Drud ihrer Kerek Nachbarn 
nicht länger ertragen Fonnten und nordmwärts zum SJordanthale 
flohen, wo fie ald Anfiedler im Ghor der Adwan, Sericho ges 
genüber, in der Umgegend von Nimrin und Rämeh im Wadi 
Hes ban ihre Felder bebauen. 


Neunted Kapitel. 


Die dritte Gruppe der Nord -Routen; nämlich die 
öftliche von Afaba am Allanitifchen Golf über Petra, 
duch Idumaea zum Todten Meere. 


$. 14. 
Ueberſicht. 


Seit den Zeiten Davids, Salomo's und Jofaphats (ſ. 
ob. ©. 361), ald die Opbirfahrt im Schwunge geweſen war, 
und dann wieder feit der Blütheperiode des Nabatäer: 
Handels über Leufe Kome, Petra zum Jordanlande (ij. 
Grof. XII. ©. 117, 125, und ob. ©. 94— 99), wie nad Rhino— 
cura (f. ob. ©. 141 u. f.), müfjen die Wege von Aila zum Süd— 
ende des Todten Meeres, über die große Gapitale Petra (I. 
ob. ©. 70—79), zu den befuchteften Straßen des Völker— 
verfehrs im Orient gehört haben. Auch fo lange die byzan- 
tinifchen Kaifer dort die Grenzen ihres Reiches durch die 


#%) Lord Lindsay, Letters 1, c, II. p. 4950. 


984 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. $. 14. 


vielen Feftungen mit Garnifonen ficherten, wie wir aus der 
Notitia dignitatum (Berfaba, Chermule, Zoar, Wila, Zo— 
Docata, Hauara u. a., f. ob. ©. 105— 113) genau nachgewie= 
jen haben; als noch die großen Viae militares, die weftliche 
von Yila nach Serufalem über Aila (ad Dianam, Rasa, 
Gypsaria, Lysa, Oboda, Elysa), wie die öftliche über 
Petra (von Aila, Presidio, Hauarra, Zodagatta, Petra, 
Hegla, Thoana, Rababatora, Thamaro bis Hieroso- 
lyma), wie die Tabula Peutingeriana (f. ob. ©. 92—100) 
zeigt, noch fichern Verkehr ver nördlichen Provinzen des Reiche 
mit Arabien, dem Rothen Meer, Abyffinien und Aegypten gewähr— 
ten, Fonnte dies der Tal fein. Das Fortdauern der Episcopals 
fige zu Tophel bis 518, zu Arindela bei Petra, zu Elufa 
und Arad im Norden von Kades Barnea bis zum Jahr 536 
(j. ob. ©. 113, 119, 127, 130—137), und an anderen Orten bis 
in unbeftimmtere Perioden, läßt vaffelbe vermuthen. Aber ſchon 
mit Nilus und Antoninud Martyrs Zeiten (f. ob. ©. 14 
und 31), im 5ten und Hten Jahrhundert, war diefe Sicherheit 
durch Saracenen und Ismaeliten MUeberfälle gefährvet; fie 
ging mit den Eroberungen Mohammeds und den Unterwer— 
fungen benachbarter Provinzen durch feine Parteigänger bis Tebur, 
Ailah (ſ. ob. ©. 51 u. f.), Madian (Ervf. XII. ©. 159), Duma 
in Djof (j. Erdk. XI. ©. 379, 411), ja fel6ft bis in die Nähe von 
Adsroh an der fyrifchen Grenze und bis Petra, wo Maan, in Oft 


von Wadi Mufa an der heutigen Pilgerftraße nad) Damaskus (Erpf. 


XII. ©. 71; XII. ©. 379, 433) gelegen, fich feig unterwarf, gänz— 
lich verloren. Durch diefe Kämpfe der mahommedanifchen Heer— 
Ihaaren von Tebuc und Aila, nordwärts bis Muta, wo an 
der Grenze Syriens im Sten Jahr der Hedfchra (im Jahr 629 n. 
Chr. Geb.) die erfte große Schlacht gegen die Romanen und hrift- 
lichen Araber fiegreich erfochten ward, wo, nach Abulfeda's Be— 
richt 1), Zaid und drei Anführer fielen, an veren Stelle Cha: 
led der Held die Siegesfahne davon trug, mußte die ganze 
Thalfenfung von Aila durch die Araba, über Petra und 
dad EI Ghor, bis zur Ditjeite des Todten Meeres in Aufruhr 
und Verwilderung gerathen; zumal da 5 Jahr fpäter durch die 
Schlaht am Jarmuk over Jarmut (am Hieromar oder Sheriat, 








69) Abulfedae Annales Moslemici J. J. Reiskii ed. Adler. Haf- 
niae, 1789. T. 1. p- 143. 
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im Jahre 13 ver Hedſchra, d. i. 634 n. Chr. Geb.) 62) auch ganz 
Syrien, und bald darauf Aegypten für immer in die Gewalt der 
Araber Fam, wodurch nun in dem durch Sahrhunderte dauernden 
Lande der wilvdeften Baffage und der Ueberflutbung des 
Durchzugs Friegerifcher Sorden und Völkerſtämme, aus 
dem Hedſchas nah Syrien wie nad) Aegypten, durch alle die 
Kreuz und Quer-Wege der Arabia petraea, fein Heil für hei- 
mathlichen Wohlftand, Agrieultur, Handel und friedliche Feſtſie-⸗ 
delung mehr zu ſuchen war, fo daß das Gulturvolf der Nabatäer 
ſelbſt von da verfcehwinden mußte. Wie dieſe Völferfluthen hier 
Alles wegſchwemmten und vertilgten, davon hat die Gefchichte 
Feine Nachricht aufbewahrt; nur ftumme Mauerlinien und behauene 
Felswände, Belfentreppen, Gifternen find bier und da ald Zeug- 
niffe der frühern Zuftände geblieben. 

Die Lage des entfcheidenden erften Schlachtfeldes 8), 
Muta ſelbſt, von wo aus dieſes Unheil begann, fonnte noch in 
Zweifel gezogen werden, da die griechifche und arabifche Schreibart 
zwumv Movysov, Oppidum Mucheae bei Theophanes p. 278, 
oder Movrewv, Muta, oder auch Muka, verfchieden ausfällt, und 
auch die Notitia Dignitatum in Ammotha, Animotha, Zwei— 
fel übrig laßt 6%, auch die Deutung zwifchen Mozu bei Ptolem. 
V. 17, Mo$w bei Hieron., Rammoth im Onomastic., eine Levi— 
tenftadt im Stamme Gad, 10 Mill. von Philadelphia gegen Often 
gelegen, ſchwankend bleibt. 

Erſt in neuer Zeit ift diefe Mote (Io fchreibt fie der Rei— 
jende Irby)®) wirklich aufgefunden, wie ſich unten zeigen wird. 
Seetzen %) hörte zuerft ven Namen Mote in Keref audfprechen 
ald eine der dortigen vielen Ruinenſtädte. Einſt ward ein Ges 
fandter Mohammedd, ven diefer an den König von Boszra in 
Hauran ſchickte, von der byzantinischen Garnifon Mutas erichla= 
gen. Dies die VBeranlaffung des Nachezugd von 3000 ver Partei 
ihres Propheten, unter Anführung feines freigelaffenen Zaid, ver 
in der fiegreichen Schlacht feinen Tod fand. Die Grenzfefte felbft 
war aber noch zu gut vertbeidigt, als daß fie zugleich hätte mit 
erobert werden können. Die Lage der Nuinen von Mote, welche 


*?) Ebend. p. 221; und Tabul. Syriae ed. Koeler. Supplement. p. 
147. Not. 2. "") Adler ed. Abulfedae Hist. I. e. T. I. Not. 
58. p. 143. App. ) E. Böcking, Notitia Dignitatum, ed. 
Bonnae. 1839. Not. 4. p. 362. ) Irby u. Mangles, Trav. 
Lond, 1823. 8. p. 311, 9) Seetzen, Mier. 1807, 
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unftreitig der alten Muta in dieſer Gegend angehören, Fonnte 
Seesen noch nicht näher ermitteln. Sie hieß eine fyrifche Stadt 
und mit Necht an der Südgrenze Syriend. Auch Burdhardt 
fonnte fie nur namentlich unter mehrern andern im Süden von 
Kerek gelegenen Ruinenorten aufführen; er Schreibt fie Moutbe, 
oder Muthe bei Gefenius 67). Aus dem Mittelalter erzählt Mas 
crizi's Gefchichte, daß dafelbft noch das Grab Dſchafars, Sohn 
Abu Talebs, des väterlichen Oheims Mohammeds, zu jehen ge= 
weſen ſei 68). 

In die darauf folgende Zeit muß wol die völlige Verwilde— 
rung dieſer Landſchaft fallen, die immer nur Wüſte ſein konnte, 
welche jedoch auch ihre paradieſiſchen Oaſen beſaß, in der ſich viel— 
leicht noch einzelne Punkte, wie Aila und Petra, eine Zeit lang 
erhalten mochten, bis auch ſie völlig zu Menſcheneinöden und zu 
bloßen Lagern der Raubthiere wurden, um die ſo oft verkündeten 
Weiſſagungen der Propheten über Edom vollſtändig zu erfüllen. 

Kein Zeitgenoſſe ſpricht in jenen Jahrhunderten des Mittel— 
alters von dieſen Wüſteneien, die wie gänzlich vergeſſen erſchei— 
nen; ſelbſt ein Iſthakhri, Edriſi, Abulfeda, Macrizi bes 
haupten darüber ein räthſelhaftes Stillſchweigen. Erſt mit der 
Periode der Kreuzzüge tritt dieſe Gegend plötzlich wieder aus 
dem Dunkel, jedoch nur mit matten Strahlen beleuchtet, hervor, 
nur in kriegeriſcher Beziehung, da ſie eben in dem Haupt— 
ſtriche des Conflictes liegt, der das neu gegründete König— 
reich Jeruſalem als ſein Außenwerk gegen die Macht des 
Saracenenfeindes in Syrien und Arabien zu ſichern hatte, 
um zur Selbſtſtändigkeit zu gelangen. Es war die verwundbarſte, 
offen liegendſte Seite gegen den muhamedaniſchen Feind in Ara— 
bien, von welcher aus ſchon einmal das byzantiniſche Reich in 
Syrien und Paläſtina unterliegen mußte, troß der verſchanzenden 
Bruftwehren von ©renzfeften und Grenzgarnifonen. Dieſelben 
Projeete und Methoden, fich dort durch gewaltige Grenzfeften und 
Ummauerungen gegen den Feind, wie einft Kaifer Suftinian, 
unverwundbar machen zu wollen, befeelten anfänglich) im 12ten 
Jahrhunderte die Könige von Jerufalem, und führten verſchiedne 
Kriegözüge herbei, durd) welche die Namen Petra's, ver Vallis 


67) Burckhardt, 'Trav. p. 389; bei Gefenius U. ©. 658. 
“) E. Quatrem£re, in Macrizi, Hist. des Sultans Mamluks. Pa- 
ris. 1842, 4. T. II. App. p. 242, 244. 
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Moysi (Wadi Mufa), Segor (Zoar), Petra deserti 
(Kerek), Mons regalis (Shöbef), Aila's und einiger 
andrer dortigen Zocalitäten von neuem an das Schimmerlicht des 
Mittelalters hervortraten, aber, wie einft derfelben einige in der 
Alten Gefhichte durch Athenaeus, Demetriud und Anti— 
gonuß (j. ob. ©. 71-75) fruchtlofe Ueberfälle, faft eben fo uns 
fruchtbar für die geographifche Wiſſenſchaft blieben. Denn die 
wirfliche Lage der nabatäifchen Gapitale Petra felbft blieb 
ſowol den Kreuzfahrern wie ven arabifchen Autoren in völliger 
Unflarbeit 69), während die Namen Petra, wie der arabifche 
dafjelbe bedeutende Name Hedjer, d.i. Fels, ver mehreren Orten 
zufam, zu vielen Verwechslungen Anlaß gab. 

Da jene Kriegszüge der Kreuzfahrer fchon von unserm Freunde 
anderwärts 70) vollftändig und quellengemäß erörtert worden find, 
jo brauchen wir ihrer nur kurz zu erwähnen. Die Kreuzfahrer 
hielten nur einzelne Theile diefer Gegenden oſt- und ſüdwärts des 


Todten Meeres, die fie Arabien nannten, in temporairem 
Beſitz, und bezeichneten, von Norden nach Süden gehend, viefes 


Land oftwärts des Jordan und Todten Meeres um Bozra (Boftra, 
ſ. ob. ©. 101) mit Arabia prima; die Gegend in S. O. des 
Todten Meeres, um Karaf (Keref, ſ. 0b. ©. 100), mit Arabia 
secunda und die noch weiter ſüdwärts liegende Landſchaft mit 
Arabia tertia, oder Syria Sobol. Dahinwärts wurden im 
Laufe des 12ten Jahrhunderts 5 verfchieone Grpeditionen, vom 
Jahr 1100 bis 1188, von König Balduin 1. bis auf Sultan 
Saladin unternommen, aud deren Berichten eben die jparfame, 
ja einzige Erwähnung einzelner dieſer Zocalitäten hervortritt. 

Die erſte Erpedition unter Balduin I. 309, im Jahr 1100, 
von Hebron um das Südende des Todten Meeres (Lacus asfalti, 
Mare mortuum bei Fulcher Carnotensis), bei Zoar (Segor bei 
Fulcher C.; j. ob. ©. 103, 108—110) vorüber, und fam in 5 
Tagen beichwerlicher Märſche durch Berggegenvden hindurch (Ara- 
biae montana introire cepimus), aus deren Ortjchaften alle Bes 
wohner mit ihrer Habe entflohen waren, an einen Quellbach, der 
Mühlen trieb, zu einem Thale, das mit allen Bedürfniſſen gefegnet 
war (Vallis haee bonis omnibus erat opima), In dem Wafler 
jenes in einer Wüſte jo feltnen Baches trünfte der Referent biefer 


— — 


) Reinaud, in Journ. Asiat. 1835. T. XVI. p. 66. *9 6. Ro: 
binſon, Pal. II. I. S. 118—123, 
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Expedition, Buldher von Chartres 71), wie er felbit erzählt, 
jeine Rofjinanten, und erblicfte über demfelben auf dem Gipfel des 
Berges dad Monafterium, weldes Sancti Aaron (Nebby 
Harun) Heiße, wo Moſes wie Aaron mit Jehovah geredet. Das 
Thal wurde von den dhriftlihen Führern, die fie hatten, 
welche aber Saracenen von Geburt waren, Wadi Muſa ges 
nannt, daher Vallis Moysi bei ihnen. 

In der geographifchen Unwiſſenheit jener Zeit hielt man dies 
fen Berg Hor für den Sinai, das oben ftehende Grab für ein 
Klofter, ven Bach am Fuß für das von Mofes Stabe aus dem Feld 
gefchlagene Waſſer. Man freute fich dieſer Entdeckung, To heilige 
bisher unbekannte Gegenden erblickt zu haben, und begnügte ſich, 
da man in Erfahrung gebracht, daß jenfeit nach Babylonien zu 
(2. i. gegen Aegypten) nur Wüften lägen, mit diefem Ziele, ver 
Rückkehr gedenkend. Auch war bier Fein langes Verweilen gera= 
then: denn alles Bergvolf der durchwanderten Ortichaften hatte 
fih mit feiner Habe und feinen Heerden in diefe Vallis Moysi 
zufammengezogen, und in die dortigen Felshöhlen geworfen, von 
wo aus fie fih auf das Fühnfte vertheivigten. Nach dreitägi— 
gem Aufenthalt daſelbſt hatten die Truppen wie ihre Laſt- und 
Reit-Thiere fich hinreichend erholt, um den Rückmarſch anzutreten, 
zu dem dad Königshorn um 2 Uhr am Morgen das Signal gab. 
Eine Folge jener Verwechslung des Hor mit dem Sinai war, 
dag man an dieſer Stelle nicht die alte Petra wahrnahm, fondern 
diefe nun weiter nordwärts bei Karaf (oder Kraf) 72) fuchte, 
die deshalb Petra Deserti (j. ob. ©. 62, 100, 118) genannt 
ward; dagegen hielten aus gleichem Grunde, denn aud) fie lag in 
einer Wüfte, die Schriftjteller der Kreuzfahrer (wie Will. Ty— 
renfis, XI. 29, u. Andere) jenes Aila am Ailanitiſchen Golf 
falfchlich für das Elim, den Lagerort des Volkes Israel mit ven 
12 Brunnen und den 70 Palmbäumen (2. B. Mof. 16, 1). 

Auf der zweiten Ereurfion Balduins I., 14 Jahre 
fpäter im Jahre 1115, überfchritt er von Jeruſalem aus den Jor— 
dan, und fcheint ganz Arabia secunda der Länge nach durchzogen 
zu haben. Mit jeiner Begleitung von 200 Rittern und 400 Mann 


9) Fulcheri Carnotensis Gesta peregrinantium Francorum cum 
armis Hierusalem pergentium, in Bongars, Gesta Dei p. Fran- 
cos. Hanoviae 1611. Tom. 1. fol. 405- 406. 2) Deguigne, 
Geſch. ver Mongel. IV. &. 157; Reinaud in Michaux, Biblio- 
graphie des Croisades. Paris. 1822. T. II. Not. 1. zu p. 309. 
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Fußvolk erbaute er in Arabia tertia auf einer Berghöhe von 
fefter Lage, 3 Iagereijen etwa vom Rothen Meere (jagt Fulcher 
Carnot.73), wol zu wenig), 4 von SIerufalem, ein Caftrum, 
und jegte daſelbſt Garnifon zum Schuß ver Chriften ein. Es 
war dad erfte von Lateinern, öftlich vom Jordan, in einer Gegend 
wo ed Korn, Del und Wein gab, erbaute; e8 wurde dem Gründer 
zu Ehren Mons regalis (Mont-royal) genannt, heute Shöbef 
(Kerek el Schobaf, ſ. oben ©. 62, Schaubef ver Araber, 
Sjaubec bei ®orifi, |. ob. ©. 61, daher Sjaubachum bei Schule 
te8 in Vit. Salad. Ind.). 

Im folgenden Jahr 1116, auf einem dritten Zuge, befuchte 
König Balduin I. diefes fein Werf mit 200 Mann, rückte aber 
diesmal weiter bis Ailah vor. Zwar nennt Fulcher Garnot. 
diefen Namen nicht, jondern jagt nur, daß der König begitrig, 
dad Rothe Meer zu fehen, und vielleicht fonft einem Vortheile 
zu begegnen, dafelbft am Ufer des Meered den Ort Elim (He— 
Tim, offenbar Aila, ſ. ob. S. 49—58) befucht habe, eine Stadt 
die 7 Tagereifen von Serufalem entfernt liege. Die dort wohnen- 
den Fifcher hatten aber bei der Nachricht von der Ankunft des 
Königs den Ort verlaffen und fich auf ihre Meerbarfen geflüchtet; 
der Verfall des Ortes war jchon ein Jahrhundert früher vorher— 
gegangen (ſ. 06. ©. 53). Hier mußte nun wol fchon die richti= 
gere Nachricht vom Berge Sinai und deſſen Klofter den Kreuz— 
fahrern zugefommen fein, denn Balduin I, hatte die Abficht 
dafjelbe damals zu befuchen, wurde aber durch die Bitten der 
Mönche, die daraus Gefahren für fich entipringen fahen, und ihm 
ihre Boten entgegenfchieften, davon abgehalten (f. ob. ©. 613). 
Daher kehrte man nad) kurzem Verweilen zum Mons regalis, von 
wo man ausgezogen war, zurücd und erreichte auch von da wieder 
Serufalem. Fulcher von Chartres gefteht feine Unwiſſen— 
heit, daß er bisher nicht gewußt habe, was dad für ein Meer bei 
Helim Sei, ob ein füher See oder ein beichloffener, wie ver, in dem 
der Jordan fein Ende finde, oder eim falziged Meer; nun erft fei 
er gewiß, daß ed mit dem Ocean In Verbindung ftehe, falzig und 
dad Nothe Meer fei, weil in feinem Grunde rothe Steine ihm 
die Farbe gäben, obwol e8, in Gefäße geichöpft, klar wie andre 
Waffer fei. Gr freute fidy über die zarten, bunten Steinchen und 
die ſchönen Mufcheln (ſ. 06. ©. 305 u. f.), die man da gefunden, 


) Ad Ann. 1116 A, D. $. XLII, fol. 426. 


990 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 14. 


und meinte, die Entfernung von da zum Klofter jei ein fehr ftars 
for Iagesritt, von da nach Gaza brauche man aber 4 bi8 5 
Tageritte. 

Zwanzig Jahre hindurch blieb Shöbek die hauptjächlichite, 
ja faft einzige Feſte der Lateiner in diefer Gegend. Das Land 
öftlich vom Todten Meer nebſt Keraf war dem Ritter Roma— 
nus von Puy als Xehen überlaffen, ver aber im Jahre 1132 
daraus wieder verdrängt ward. Das Lehen wurde an einen andern 
Edelmann, an Baganus (Payen), des Königs Mundfchenf, ver— 
geben, der 3 oder 4 Jahre fpäter eine ftarfe Feſte Keraf 
(Kraek) an der Stelle einer vormaligen Stadt errichtete, die man 
für Petra deserti gehalten hatte. Diefe beiden Gaftelle Keraf 
und Shobaf machten eine Reihe von Jahren den Saracenen 
viel zu fchaffen; beider Herren plünderten die reichen Karawanen= 
züge, die zwifchen Arabien, Aegypten und Damasfus in Syrien 
Hin und herzogen, und jchnitten den faracenifchen Heeren nicht 
felten alle militairifchen Nerbindungen ab. Daher wurden beide 
Veften auch zu oft wiederholten Malen von den Muhamedanern 
überfallen und auf das heftigfte beftürmt. Gin andres unbefannt 
gebliebnes, wol nur untergeordnetes Gaftell muß wahrjcheinlich 
von den damaligen Gebietern des Mons regalis auch weiter ſüd— 
wärts angelegt worden fein, wie fi) aus dem Kriegszuge vom 
Fahr 1144 ergiebt. | 

Die vierte Erpedition führte ver noch nicht majorenne 
König Balduin IM. im erften Jahre feiner Negierung, im Jahre 
1144, über Hebron, um ein gewilfes Gaftell Namens Vallis 
Moysi (alfo Wadi Mufa), das die Saracenen mit Külfe ver 
Eingebornen eingenommen hatten, ihnen wieder zu entreißen. Die 
Franken beftürnten die Feſte, in welche der Feind fich eingefchloffen - 
hatte, mehrere Tage mit Pfeilſchüſſen und Steinwürfen; jedoch 
ohne Erfolg. Dann fing man an die Bäume der dortigen zahl— 
reichen Olivenwaldungen zu zerftören, welche das Hauptpro— 
duft der Gegend lieferten; hierauf aber, heißt e8, übergaben fich 
die Belagerten fogleih, ihr Eigenthum, von dem allein fie ihren 
Unterhalt zogen, zu retten. Dieſes Gaftell ift unbefannt geblieben, 
wenn von ihm nicht eine jener im N.Oft bei Petra gefehenen 
bedeutenden Nuinen herrührt (f. im folg.). 

Die fünfte Erpedition unternahm Nainald von Cha— 
tillon, damald Kerr von Keraf, im Jahr 1182; fie war. auf 
Aila gerichtet, fiel aber unglüdlich aus, fo daß er in den folgen- 
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den Iahren 1183 und 1184 ven furchtbarften Angriffen Sultan 
Saladin auf Kerak jelbft ausgeſetzt ward, in deſſen Gewalt 
auch Aila gefallen war (f. 06. ©. 53, 299). Der Wievdererobe- 
rung Jeruſalems durch Saladin im Jahre 1188 folgte dann 
nach langer Belagerung auch die Befignahme der beiden Feſten 
Karak und Shobef, und damit nahm die Srankenderridaft- 
in diefen Gegenden für immer ein Ende. 

Wäre nicht durch Nowairi's und Macrizi's Erzählungen 
von des Sultan Bibars Streifgügen, in den Iahren 1254 und 
1263, nach Bedrija (Petra), und von da nach Schaubad 
(Mons regalis) ”*) und Keraf (f. ob. ©. 58—63), eine merf- 
würdige Nachricht übrig geblieben, die wir ſchon früher mitgetheilt 
haben, jo würde feitdem die ganze Landſchaft faft gänzlich ver— 
ſchollen fein: denn felbft Abulfeda, der doc) die Gegenden von 
Aila, Shobaf und Keraf bereift haben mußte (f. ob. ©. 50), 
und die Wege dahin kannte, auch vie Ileßtern beiden Orte genau 
bejchreibt 7°), ift nur ſehr kurz in Hinficht der ganzen Randfchaft, 
und läßt über die Lage des von ihm, als eines befannten, aber 
kleinen in der Provinz el Belfaa gelegenen Orted, ar Rakim 
(Aoszgum bei Joſephus), deſſen Einwohner alle ihre Woh— 
nungen in lebendigem Fels ausgehauen haben follen, 
doc fehr unficher. Daher daß die fpätern Autoren, wie 3. B. 
Schultes, wegen dieſes Zufaged dieſe ar Rakim mit der be— 
rühmten analog befihriebenen Petra Metropolis zu iventificiren 
juchten 76). Von Bochart aber Fonnte fie eben deshalb für Die 
weit ſüdlichere, arabifche el Hedjer, d. i. die Felfenftadt ver Tha= 
mud (Erof. XIN. ©. 265), gehalten werden, bis neuere Autoren, 
und zumal auch Nobinfon 77), zeigten, daß fie für eine nördlichere 
gen Keraf gelegne Ortichaft gehalten werden müſſe, die nördlicher 
liege als die Petra der Nabatier im Wadi Mufa (f. ob. ©. 61). 
Die Beichreibung jener ar Rakim bei Abulfeda wird durch 
Seetzens Bemerfung 73), als erfter Befucher von Kerek, auch 
vollfonmen gerechtfertigt, als er von diefem Orte fagte: in den 
Belfen um Keraf feien ſehr viele Fünftlihe Grotten; 


9) Reinaud, in Journal Asiat. 1835. T. XVI. p. 65 und 66. 

u) Abulfedae Tabula Syriae, ed. Koehler. Lips. 4. 1766. pag. 
88—00. °*) H. Schultes in Bohaeddini Vita Saladini, Index; 
ſ. bei Köhler S. 11 und Mot. 49; ©. 88, Not. 57. ),.@, No: 
binfen, Pal. II. 2. Anmerf, XXX VI. &. 760-787. +) Seebens 
Schreiben in Mon. Gorrefp, Bd. XVII. ©. 434. 
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man bewahre daſelbſt den Weiten zuweilen zehn Jahre lang in 


denſelben; auch erfuhr er fchon, Daß der Heutige Bifchof von Ke= 


raf, der in Ierufalem zu refiviren pflege und ſich Episcopus Petra 
deserti nenne, dieje Petra mit ar Rakim ivdentifieire, da er aus 


deffen Munde hörte, daß diefe Petra nur 2 Stunden fern vom 


Todten Meere Tiege, aljo identisch fei mit Karaf oder Keraf. 


Kein andres Licht ging Jahrhunderte hindurch, Bis in die 


neuefte Zeit, über jenen fo lange verwünfchten Winfel des Landes 
Edom, der Erde auf: denn Fein Kriegszug, feine Handels— 
faramwane durchzog ihn, und felbft Fein Pilgerweg zum Klofter 
ded Sinai, da er durch die wildeften Raubhorden zu verrufen 
war. Bolney erfundete nur erit gegen dad Ende des vorigen 
Jahrhunderts durch Berichte ver Araber in Gaza, daß im ©.D. 


des Todten Meeres innerhalb dreier Tagereijen mehr ald 30 


Nuinenhaufen verddeter Städte zu jehen wären, darunter auch) 
einige mit großen Gebäuden, Säulen 7°) u. f. w., aber er führte 
feine derfelben namentlich auf. 

Seetzen drang im Jahre 1806 von Damascus bis Karaf 
vor, und zog von da um das Südende des Todten Meeres nad) 


Serufalem, doc ohne das Land Edom felbft zu betreten. Unter 
den vielen Auinenfjtädten im Süden des Todten Meeres nannten 


ihm die dortigen Araber auch Bedra %), von dem man ihm 
fagte, daß e8 eine Tagereife in Süden von Karaf liege; 
dahin zu gelangen war ihm jedoch nicht möglich. Da die Araber, 
nah Seetzens Bemerfung, den Buchjtaben p nicht ausſprechen 
fönnen, fo war er der Ueberzeugung, daß ſie mit Bedra die alte 
Petra gemeint haben müßten, falld nicht erft eine folche Antwort 
durch feine Brage darnach hervorgelockt fei (1. ob. ©. 814). Bei 


der Gewohnheit der Araber, fogleih auf Fragen Namen zu 


machen 81), und bei dem Mangel anderer Zeugniffe, zmeifelte Ro = 
binfon an der Wahrheit vieler Ausfage 82); da wir aber in 
obigem Berichte Numwairi’s vom Gultan Bibars denſelben 


Namen Bedr und Bedrija (vielleicht dem Petraea entfprechend?) 


ald Zeugniß vorfinden, jo Fünnen wir nicht mehr daran zweifeln, 
daß Seegen der Erite war, welcher von der Eriftenz diefer 


9) Bolney, Reife nach Syrien u. Aegypten, 1783—85. Ueberf. Jena 
1788. Th. II. Kay. 31. ©. 256. 0) Seetzen, Brief dat. Afre 
16. Juni 1806, in v. Zachs Mon. Gorrefp. Gotha 1808. Bd. XVII. 
S. 434.  #) Robinfon, Pal. 1. ©. 183. 2) Ebend. Bal, 
II. 1. Not. 6. ©. 122 und 123. 
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Betra nach ihrem einheimifchen Namen wieder Nachricht aus dem 
Munde ver Eingebornen jelbft erhielt, und diefer Name nicht etwa 
von ihnen erfunden war, jo wenig wie ihre Lage, welche freilich 
‚mehr ald eine Tagereife Berne beträgt, aber die richtige Direetion 
gegen Süden angab. 

Aber auch unter einem anderen Namen zog Seeßen da— 
mals ſchon Kunde von ihr ein. Als er mit dem Bruder Sheikh 
Sibbens vom Bteiahba-Stamm (f. ob. ©. 834), der in den 
Gegenden ſüdwärts des Todten Meeres wohl bewandert war, feinen 
verfehlten Ausflug von Hebron nah Mdaͤra gemacht hatte, und 
diefen mit Vorwürfen wegen feiner ibm fälfchlich gegebenen Hoff— 
nungen, dajelbft Ruinen zu finden, überhäufte, antwortete ihm 
diefer: warum gehſt du auch nicht in unfere Heimat, in dad Ge— 
birge Scharah und Dichebäl (Erdk. XII. ©. 434 over She- 
rat, 0b. ©. 172, d. i. dad Grenzgebirg zwifchen Hedſchas, Pa— 
läftina und Syrien); da würdet du überall Ruinen alter 
Sclöffer finden. „Ach, fuhr er fort, wenn ich die Nuinen in 
Wadi Mufa$), zumal von Pharaun, fehe, fo muß ich 
weinen.‘ 

Nach Angabe vieler anderer Ruinennamen fagte er: daß Pha— 
raun in dem fchönen, fruchtbaren Thale Wadi Mufa liege, wo 
noch 6 große und 2 fleine Säulen in der Erve finden, mo 
Szeijdne Harüun, d. i. des Herrn oder Propheten Aaron, 
Mafäar (Mifäar oder Mſarea, Grabort eines Heiligen), d. i. Bet— 
ort oder Wallfabrtort, auf dem hohen Felsberg fich finden. — 
Alfo unverfennbare Beftätigungen, wie fich ſpäter ergab, daß bier 
dad Wadi Mufa mit Petra und Pharaun (feinedwegs das 
antife Pharan, wie man früher wol wähnte) zufanımenfalle. 
Seetzen ſelbſt ahnete wol 84), aber er erkannte noch nicht mit 
Klarheit von feinem nördlichen Standpuncte aus die große Wich- 
tigkeit jeiner Entdeckung, fondern erftaunte nur über die Menge 
der Nuinenorte, die ihm ald noch in ihren Monumenten eriftis 
rend von dem Beduinen zwifchen Karraf und Aila und deren 
Umgebungen namentlich aufgeführt wurden, deren einige auch 
fchon in Obigem, wie Shobaf over Schaubaf, Tophila (el 
Tophel, Erof. XII. ©. 435 u. Tafyle ob. ©. 127), Bozra im 


9) Seetzen, Brief dat. Kahira, 22. Sept. 1807, in Mon. Gorreip. 
XVI. 8. ©. 136 u. f. ) Seetzen, in Mon. Gorrefp. XVII. 
S. 139. 
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Dichebal oder Edom (f. v6. ©. 102, 128), Bzera el Maan 
(06. ©. 172), Garandil (Öharenvel, ſ. 06. ©. 174, Arindela, 
06. ©. 115), Kalaat el Szaddakka (Szadefe, Zodoratha, ſ. 
06. ©. 111, 172), Afaba Esſhamie (f. ob. ©. 172, Erdk. 


XII. ©. 431), ihre genauere Grmittelung gefunden haben, jo wie | 


auch jenes Mopära, daS Seesen felbit auffuchen (|. unten) 
fonnte, wo er fich freilich Hinsichtlich der Nuinen getäufcht ſah. 
Da indeß bei den fchon beitätigten Daten zu erwarten ift, daß doch 
auch noch einigen der übrigen Nuinennamen vorhandene Loca— 
litäten entiprechen möchten, die bis Heute noch nicht ald vorhan— 


den conftatirt find, fo jegen wir hier zu Fünftiger Erforfchung ver 


Keifenden die Namenreihe verfelben hin, wie fie Seegen theils 
in feinem angeführten Schreiben von Kabira 5), theils in jeinem 
noch nicht gedruckten Tagebuche nit einigen Veränderungen bin 
tereinander folgen laßt. 

Bewohnte Orte find: 1) Pharaun, 2) Oddrueh; 3) el 


Oldſchy; 4) Dibbetba; 5) Schöbaf; 6) Bzera el Maän mit 


anfehnlichen Ueberreften; 7) Korrejet el Rauadſchy; 8) Taphile;. 


9) Szülfhe; 10) el Akaba; 11) el Szille, die Stadt ©ela, 
welche von König Amazig von Juda genommen und Saftheel 
genannt ward, 2.3. d. Kön. 14,7, und Lämmer ald Tribut ſen— 


den jollte nach Zion; Jeſaias 16, 1 (oder 10); 12) Ennefa 


(Anafe) an der Pilgerftraße mit einem Schloß. 

Zerftörte Orte nannte man: 1) Bofta; 2) Oddrüeh; 
3) Phedannil, beide, 2 und 3, mit bedeutenden ſehenswerthen 
Ruinen; 3 verichiedene Orte gleiches Namens 6) Dicherba genannt; 
7) Wadi Mufa (PBharaun, wo auch zwei bleierne Säulen in 
der Erde liegen jollen; wol identisch mit obigem unter Nr. 1); 
3) Kalaat el Meflara; 9) el Phardach; 10) Ed Dal-Avväm; 
11) Ael; 12) Charäb; 13) Ruehha; 14) Churbet el Onnif; 
15) Churbet el Hadſhil (Nevihil); 16) el Guer; 17) Kalaat 
Phenaͤn; el Doſſek ( Doufjet), wo ein Schloß; 18) Däna; 
19) Phdan, ein Schloß; 20) Umm Haſſaä; 21) el Dichillevät, wo 3 


® 


Duellen und 3 Schlöfjfer; 22) Kalaat Doür; 23) Kalaat el Szad- 


däkka; 24) Krein; 25) Churbet el Doruf (Douf); 26) Churbet 
el Körna (Korna); 27) el Ordſcha (Ondſcha); 28) Grain (ob 
dad obige Krein bei Nr. 242); 29) Churbet Gör el Kommhh; 
30) Churbet el Tlädſche, wo Brunnen find; 31) el Guera, wo 


*9 Mon. Gorrefp. XVII. ©. 136—139; Seetzen, Mſer. 1807. 
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die Duelle el Kanada; 32) Churbet el Dſchmaͤm; 33) Churbet el 
Rädſchif; 34) el Dläga, wo ein Maſar Miarea, d. i. Grabmal 
eines Schechs); 35) el Dſchuéſe; 36) el Dürrbäszy, wo, wie auch 
an den meiften übrigen Orten, wenn es auch nicht ausdrücklich 
angegeben ift, fich ein Schloß befindet; 37) Garandil (Gharun— 
del bei Burkhardt, f. Arindela ob. ©. 115); 38) el Sherir; 
39) el Höſſza, wo 3 vermüftere Schlöffer und ein Fluß ift; die 
befannte Station auf der Pilgerftrafe (im Süden von el Belfa 
gegen Medina zu, f. Ervf. XIII. ©. 395— 396) am Wadi el 
Höſſza, dem Weidenbache oder dem Fluß von Zoar; 40) Szleile; 
41) el Szobära; 42) Maäan, nahe dem jegigen Maein an der 
Bilgerftraße (ſ. Erdk. XII. ©. 430), wo bedeutende Nuinen fein 
follen; 43) el Magara; 44) Kalaat el Gage (Gege); 45) Birat 
el Schelb; 46) Szejidan Haruͤn mit einem Mafar auf hohem 
Velsberge über Bharaun (vd. i. Berg Hor); 47) or el Mennain; 
48) el Devfchanije; 49) Churbet el Dichebera; 50) Ennefe (Anafe, 
das Fleine Fort an der Straße der Meffapilger, ſ. Erdk. XIM. 
©. 430); 51) Kalaat el Akkab, wo einige Negerfamilien wohnen 
follen (wol Akaba Esſhamie, ſ. Erdk. XIII. ©. 431), verfchieden 
von Akabah; 52) Dicheggeiman; 53) Kalaat el Ramn; 54) Rum— 
mam; 55) Kneinet el Szeijäd; 56) Dſchnéne; 57) el Orräk (ſ. 
unten auf dem Wege nach Wadi Mufa, 22. Aug. bei Nobinfon); 
58) Abu Sbib; 59) Cichabiji, ſüdwärts von Mvara 1 Stunde 
fern, wo Reſte von Weingärten; 60) Abu Szefafin; 61) el Szif; 
62) el Orszas (Drrözes), wo ein Schloß; 63) el Kreije; 64) el 
Phanara; 65) Mreiga; 66) Belleszen; 67) el Heijat; 68) el 
Hhmeime (wol Scharat el Chomaimat, ver Urſitz der Abaſ— 
fiden, die von da aus den Khalifenthron beftiegen, nach Abul— 
feda 86); auf Laborde's Karte Ruines d’Ameime 8°) in Süd von 
Petra). Im Gor el Szaphie am Südende des Todten Meered 
liegen die Derter: 1) el Munttan; 2) el Szaphia, wo ein Schloß 
und eine Waflermühle; 3) Heszähl; 4) EI Nemera (Nimmery 
der Karte); 5) el Tloch; 6) An Arus (wie Brautquelle, von 
Robinson befucht, ſ. unten); 6) el Bueb. (Andere Ortönamen 
nach Burckhardt |. ob. ©. 176.) 

Der Sehnfucht, welche Seeben ergriff, diefe merfwürdigen 
Ueberreſte früherer Gultur näher zu erforfchen, geftattete ihm fein 


#6) Abulfedae Tabul. Syriae ed. Koehler, p. 14. ) L. De La- 
borde, Voyage de l’Arabie p£tr£e. fol. p. 62. 
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Reifeunternehmen nicht zu folgen; aber der lebhafte Wunfch, daß bald 
ein anderer europäifcher Wanderer dort wichtige Entveefungen 
machen möchte, die er in feinem Schreiben mit Beftimmtheit aus— 
jprach 88), wurde ein Jahrzehend nach ihm zum Theil wirklich erfüllt 
und durch die folgenden Sahrzehende weiter realifirt, obwol zur 
vollen Erfüllung noch jehr Vieles zurüdbleibt. Doch mit Danf 
fönnen wir auf das feitdem ſchon Gejchehene zurücdbliden. 

Zuerft gelang e8 dem Deutichen Burdhardt im Jahre 1812 
vom Todten Meere her, vom EI Ghor aus, füdwärts wirklich bis 


4 
d 


- 
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— 
k 
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Petra vorzudringen, deſſen wahrer Entveder er genannt werden 


muß; er Eehrte gegen Welt auf der Hadfchroute nach Suez zurüd 
(1. 06. ©. 171 — 187). Seinem Vorgange folgten die Briten 
Bankes, Legh, Irby und Mangles im Jahre 1818 von der— 
jelben Seite, von Karraf fommend, wohin fie auch zurückfehrten. 
Die Franzoſen 8. de Laborde und Linant find die erften Rei— 
jenden, welche von Süden her von Afaba aus durch das große 
MWadi el Araba bis Petra vordrangen: sie kehrten auf einer öſt— 
lichern, gebirgigern Route nah Afaba am Wilanitiichen Golf 
zurüf. Nun erft durchzogen v. Schubert und Lord Finpjay 
furz nach einander, in demfelben Jahre 1837, die ganze Ränge der 
großen Ginfenfung zwifchen dem Ailanitifchen Golf und dem 
Todten Meere, doch ohne das tiefe Ghor dicht an feinem Südende 
zu berühren: denn fie wandten fich früher gegen N.W. auf die 
Bergftraße nach Hebron hinüber. Ihnen folgte Robinfon im 


Sahre 1838, der aber jchon von Afaba am Aila-Golf ven nächften 


Gebirgspaß der Suszftraße, el Arküb, zur Hochplatte des 
Tih-Plateaus hinaufftieg und gen Hebron (ſ. ob. ©. 310) 309; 
dagegen Fehrte er von da im Mai und Juni deſſelben Jahres 
zum Todten Meer durch die Mitte des el Ghor, und ſüdwärts bis 
Wadi Mufa und Petra zurüd, und verfolgte von da die Hebron— 
ftraße gleich feinen beiven Testen Vorgängern zurüd. Indeß 
hatte auch Comte 3. de Bertou fein Nivelement hin und zurüd 
durch die ganze Cinfenfung zwifchen dem Ailanitifchen Golf und 
dem Todten Meere beendigt, und darüber an die Parijer Societe 
Geographique Bericht abgeftattet. 

Dies find die beachtungswerthen Quellen, denen wir folgende 
Hauptergebnifie verdanken, wozu noch ein Durdflug von H. 


) Mon. Correſp. XVII ©. 139, 
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Formby oo), wahrfcheinlich im Jahr 1842, kommt, der noch einige 
jüngere Nachrichten als Augenzeuge über die Zuftände von Petra 
mittheilt. Wir werden ung wie zuvor immer von Süd nad 
Nord mehr und mehr dem Boden von Paläſtina zu nähern ſuchen; 
daher zuerſt die Wanderung vom Aila-Golf im Araba nach Betra, ' 
und dann die von da zum Becken des Todten Meeres. 


Erläuterung 1, 


Die füdlihen der Nord- Straßen von Afaba Aila nad) 
Petra bin: von Laborde, v. Schubert und Andern, 


1) 8%. De Laborde's Hinweg von Aila nach Petra auf 
dem Weftwege durch Wadi Araba (1828, vom 24ften 
bis 27ſten März). 


Durch 8. De Laborde lernen wir einen wetlichen Weg 
durch die Mitte des Araba=Tiefthales, das ſchon Burd- 
Hardt quer durchfchritten hatte (1. ob. ©. 175—177 u. ©. 97), 
die natürlihe Wanderftraße, „das Gefilde des Volks 
JIsrael“ (j. ob. ©, 228), el Badiah, d. i. die Wüſte bei 
Abulfeda, an deſſen füdlichem Gingange Aila liegt (ſ. ob. ©. 
49), Fennen, auf welchem er Petra erreichte; dieſelbe Wegſtrecke, 
welche auf ver Via militaris der Peutingerifchen Tafel ihre 
Stationen erhalten hat, deren wir fchon früher gedachten (|. oben 
&. 92— 99). Die directe Diftanz von Aila bis Petra, 99 röm. 
Meilen ver Via militaris, ift 64 engl. Mil. nach Robinſons Be— 
rechnung mit allen Krümmen entfprechend. Auf dem Nückwege 
von Petra bat Laborde einen dftlihern Weg nach Aila ges 
nommen, der bis jegt von ihm allein erft betreten ward, während 
v. Schuberts und G. de Bertou's Nouten mehr mit jenem 


weſtlichen Wege zufammen fallen. 


Der dftlihe Weg fpaltet, von Aila aus, von dem weftlichen 
nach der erften Tagereife am Wapdi el Ithm (Getum) ab, 
an welche Gabelung wir die erfte römische Station „ad Dia- 
nam’ verlegt haben (f. 0b. ©. 95). Der weftliche Weg mußte 
wol direct nach Ierufalem führen; ver Öftliche nah Moab, 
Bafan und Damascus, und diefer mußte der Weg fein, ven 


9 Rey, Henry Formby, A Visit to the East, Lond, 1843, 8, 
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dad Volk Israel nahm zur Dftfeite des Jordan, was ſchon 
durch v. Raumer 98,) entſchieden nachgewiefen ift (vergl. oben ©. 
96—97). 

Die Sumpfftelle el Daba im Wadi Araba, wo heute die 
Araber eine Gräberſtätte befigen (Ain el Ghudhyan bei Robinfon), 
und Wadi Gharandel in SW. von Petra haben wir wegen 
Uebereinftimmung mit den Diftanzen der Tabula Peutingeriana 
für die alten Stationen Nafa (Oerafa) und Gypjaria gehalten, 
weil bei diefer legtern auch wirklich von Laborde noch Forti— 
ficationen gefunden wurden, welche den Eingang zur näachiten 
Station Petra vertbeidigten; dieſes Wadi Gharandel aber nicht, 
wie Burkhardt dafür hielt, das nördlicher gelegene Arindela 
fein fann (f. ob. ©. 115). 

Auf ver öftlichen Straße haben wir dagegen die Ragen ver 
Stationen Presidio in den Portificationen des Wadi Getum 
(j. 06. ©. 92, 96— 97), yon Hauarra und Zodagatta in 
dem Quellthal von Sana, nahe el Sumeiyimeh (auf Laborde's 
und Robinſons Karten), jo wie im Wadi Szadefe bei Burck— 
hardt, nachzumeifen verfucht (j. 06. ©. 111--113). 3 

2aborde?!) verließ unter dem Schuße ver Alomwins Führer 
und ihres Scheikh Ahmed Raſhid das Caſtell Akaba 
Aila, wo er fih auf 14 Tage feinen Proviant zur Neife einfaus 
fen mußte. Beim Cintritt in das ſterile Wadi el Araba ſah 
er in Bolge der Regenzeit doch noch einiges grüne Buſchwerk. 
Der Wadi Ithm (Getum)- blieb rechts Liegen, an der großen 
Zertrünmerung des Ihales, die für Die Ueberrefte ver Mauer 
Sherif Hadid des Chriftenfürften gehalten wird, deren Sage wir 
durch Burckhardt und Laborde Fennen (ſ. 06. ©. 96—97), ließ 
der Führer Abudjaſi aus Hejpeet vor diefem Sherif fein Kamerl 
niederfnien. 

Um nicht durch die Trümmerabfälle von ver Oftfeite ver Ge— 
birgsfette, welche das tiefe Wadi Araba begleitet, den beichwerlichen 
Pfad zu gehen, blieb man mehr in deſſen Mitte bis zu einer grü— 
nen Sumpfitelle, el Daba, wo einige Palmen ftanden, und die 
Gräberſtätte auf ein höheres Alter einer Station zurückſchließen 
ließ. Von da weiter nordwärts ward in dem angenehmen, grü— 

- nen Thale des Wadi Gharumdel (f. ob. ©. 175— 176), wo 


OR. dv. Naumer, Der Zug der Jsraeliten. Leipgig 1837. ©. Ah. 
) L. de Laborde, Voyage de l’Arabie pétrée, p. 53-54. 
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Duellen und Palmen, Halt gemacht. Die Ruinen zur rechten 
Hand am Eingang in Die Bergzüge des Dſchebbel Schera 
(Seir) ſchienen als Schugfeften ver alten Via militaris und 
der großen Gommerzftrage des hohen Altertbums nach und 
von Petra gedient zu haben. Diefe Stelle ift auf Laborde's 
Karte mit Ouadi Moileh bezeichnet. 

Don da wurde der Weg gegen NND. im Wadi Araba 
weiter fortgefegt, der ein ganz anderer ald der Burckhardtſche 
Weg war: denn Diefer war auf der Dftfeite Petra’s erft zur 
großen Hadſchſtraße, an welcher die Station Szadefe (Za- 
dagatta an der Öftlichen Straße) liegt, fortgefchriteen (ſ. oben 
©. 173), um mit einer von dort fih nad) Suez in Bewegung 
jegenden Fleinen Karawane die ganze Kette des Dichebbel 
Schera quer gegen S.W. bis zum Tiefthal el Araba zu durdh= 
fegen. Laborde blieb dagegen auf dem Weftabbange de 
Dſchebbel Schera, bis er plößlich zur rechten Hand durch Ge— 
birgspäſſe gegen Oft in das Innere der wilden Gebirgskette ein- 
drang, in welcher Petra liegt. 

Schon aus dem Tiefthal des Wadi Araba zeigte fich ihm 
am Morgen (des 26ſten März), nach dem Aufbruch von Gharun— 
del ) um 6'% Uhr, nach 2’, Stunden Wegs gegen N.N.D. ver 
Gipfel de8 Berges Hor mit dem Grabe des Propheten 
Aaron, der weit höher und wilder zerriffer über den andern 
Spiten der Wildniß Petra's emporragte. Von diefer Südfeite 
fommend zeigen fich jedoch zwei Piks nahe beifammen, von de= 
nen der eine jened Grab ®) trägt und weit höher ift alö ver 
andre, der ihm in Weit liegt, aber ganz ifolirt und thurmartiger 
geftaltet noch mehr als jener frappirt, umd durch einen einzigen 
Baum, der ihn Frönt, fich vor jenem auszeichnet. 

Bon da aus verließ man das Tiefthal des Araba, ließ gegen 
Oft nach 4 Stunden Wegs den Wadi Haouer zur rechten 
Seite, der von S.D. fommt, und drang nach 3'/4 Stunden Wegs, 
kleine Ebenen überfteigend und Bergſchluchten durchziebend, mit 
Sanpfteinmafjen von buntfarbigen Eifenorydftreifen gefärbt, in die 
Bergkette ein, bis man in der ſtärkſten Mittagshitze unter einem 





»2) Laborde, Voyage p. 79—80. »») Die fehöne Vue du Tom- 
beau du Prophöte Aaron bei Laborde; vergl. Dav. Robert in 
La Terre Sainte. Meifterblätter: Le Mont Hor vu du haut des 
Collines qui entourent Petra, und Tombeau d’Aaron au som- 
met du Mont Hor. 
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Feld Halt machte, auf dem die erfte Felsarchitectur, el 
Aaje*) genannt, fich zeigte. Nur aus den Trümmern ließ ſich 
ihre einftige Höhe, die zu ihrer Baſis herabgeftürzt waren, beur= 
theilen.. Sie verfündete ſchon am ſüdweſtlichen Gingange den 
Gatacombenftyl aller Felsgrüfte in Petra; denn fie jchien 
nicht8 als eine einfache, nicht ornamentirte, längliche Sepuleral- 
celle in ihrem Innern zu haben. 

Don hier, wo man die Nacht zubrachte, hatte man noch 3 
Lieues bis Petra. Man folgte am nächjten Morgen, den 27iten 
März, einer engen Belsichlucht, die Laborde irrig Wadi Pa— 
bouchébe nannte, die nach Robinſons Berichtigung Wadi 
Abu Khuſheibeh %) heißt. Kine reizgende Schlucht, auch lieb- 
lih durch Kühlung und Gebüfch, zumal von Dleandern, über 
deren Wipfeln die Kameele bald ihre langen Hälſe emporftrecten, 
bald fich mit ihren Neitern in deren Schatten verbargen. Nechts 
zeigte fich ein Wafjerquell und die Nuine auf einer Grundmauer, 
welche der Gießbach fortwährend. unterwaschend mehr und mehr zu 
zerftören vrobte. Der Weg zwifchen fteil auffteigenden Klippen zu 
beiden Seiten wurde immer bejchwerlicher, bis man zu drei Zelten 
einiger Araber Fam, welche die Nachricht gaben, daß die Fellahs 
das Wadi Mufa verlafien hätten und unter ihren Zelten auf 
den Berghöhen zerftreut campirten, weil in ihrem Wohnorte die 
Peſt ausgebrochen fei. Von 500 derjelben jollten fchon 70 ge= 
ftorben fein. Nun ward der ſchon früher erblickte hohe thurmar— 
tige Pik mit dem einzelmen Baume umgangen; der Berg Hor 
lag gegen Norden vor, denn man trat von Süden ber in daß 
furchtbarfte Felſenchaos ein, an deſſen Wänden zunächſt nur einige 
Felsgrotten fich zeigten. Von den erften dreien, welche La— 
borde abzeichnete, bemerkte Letronne %), daß fie einen gemifchten 
ſyriſch-ägyptiſchen und griehifch= römischen Styl in 
ihren Façaden zeigten; und 2 von ihnen hatten dad Merkwür— 
dige, daß fie in ifolirte Felfen eingehauen find, die man völlig 
von der Bergwand, die dahinter fich erhebt, abgelöft hatte, wäh— 
rend die meiften der nachfolgenden mit der Bergwand noch zufam= 
menbhängen. Noch eine Felswand war von da an durch eine zweite 
Schlucht zu erfteigen, und es eröffnete ſich von da, wo eine 


) ©. d. Plan bei Laborde 1. c. p. 53. >>) Robinſon, Paläft. 
II. 1. ©..77. ”°) Laborde, Vue de deux Tombeaux deta- 
ches du Roc; Letronne, im Journ. des Savans. 1835. Oct. 
p. 531 
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einzelne ganz freiftehende Säule 9) in Mitten andrer zertrüm— 
mert umberliegender Säulenrefte fich erhebt, durch dieſe Schlucht 
hindurch der jeltfamfte Anblick in das Innere dieſer Felswildniß, 
einzig in ihrer Art, ala Selfenftätte der Todtengrüfte, nach 
außen geichmückt durch phantaftifche Naturformen und Natur- 
. farben, wie durh Façaden-Architectur von Menfchen- 
hand. Nicht wie Balmyras Prachtvenfmal in unabfehbarer 
Ebene, nicht wie Babylond Ruinenhügel an beiden Uferfeiten 
eines mächtigen Stromlaufd, nicht wie Thebens freiftehenvde 
Palläſte zwifchen Königsgräbern, nicht wie Jeruſalems Trüm— 
mer oder Noms Kaiferpalläfte auf Hügeln erbaut, fondern als 
Thal-Keſſel ringsum von fteilen Felswänden umſchloſ— 
fen zeigt ſich Petra (wie bei Strabo und Plinius, f. ob. ©. 
78), in der Mitte nur noch mit wenigen zertrümmerten Baureften 
und Scuithügeln, von einem mäßigen Bächlein durchichlängelt; 
nicht wie jene ald eine Stadt der Lebendigen, jondern als 
ein bis heute prunfendes, großes Maufoleum unzähliger 
Todten, nur voll Grüfte, Schweigen und Verödung. Nicht 
Felfentempel find e8 der Götter und ihrer AUnbeter, wie die weiten 
Grottenwerfe in Indien; nicht weitläuftige Fönigliche Gatacomben, 
geſchmückt von außen wie nach innen, in den ägyptiſchen langen 
unterirdifchen Selfenwohnungen der dort Beftatteten: e8 find hier 
nur nach der Außenseite architeetonisch ausgehauene und reich 
ornamentirte, geglättete, folid anftehenvde Felswände ver Bergfeiten 
jelbft, der Taufende von Privatgrüften, hinter deren PBrachtfaca= 
den unter eben jo taufenvderlei äußerlich verfchiedenartigen For— 
men im Innern, immer nur die eine, enge, nackt ausgehauene 
und alle Ornamente verfchmähende düſtre Felskammer zu ſehen iſt, 
in welcher ver Todte einfanı, oder mit feiner Bamilie beftattet ward, 
deſſen Schatten feinen weitern Ausgang in das Innere der Erde 
zu den geheimnigvollen Näumen nehmen fonnte, wie die Mumie 
des Aegypters durch die Hinterthür des Grabes, etwa zum Nichter 
der Unterwelt. 

Doch ehe wir in ihre Mitte eintreten, haben wir zuvor noch 
den Öftlichen und ſüdöſtlichen Zugang von Uila nadı Betra 
fennen zu lernen, den Laborde wie vor ihm auch Burdbhardt 
zurück nahmen, welche verfchiedenen Wegen nach der Station Sza— 
defe folgten, fo wie dann noch einmal mit v. Schubert etwas 


») Laborde, Vue d’une Colonne isolde dans Ouadi Mousa. 
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genauer, als es zuvor durch Laborde's flüchtige Schilderung geiche- 
ben fonnte, auf dem Weftwege von Aila bis Petra vorzudringen. 

Nach achttägigem Aufenthalt in Petra verließ 9) Laborde 
die Todtenftadt, und es war Zeit: denn ſchon begannen die Bedro— 
hungen der dort noch zurücgebliebnen Fellahs, die man bis dahin 
zu befchwichtigen gewußt hatte, und auch die Beforgniß, durch fie 
von der Peſt angeftecft zu werden, drängte zum Abmarjch, der 
diesmal den entgegengefegten Ausweg gegen S.Oft nahm. Es 
ift nicht derfelbe, ven Burkhardt im Anfang feines Abmarjches 
von Petra bis zur Station Szadefe am erſten umd zweiten 
Tagemarich (23 und 24jten Aug. 1812) nahm, weil er von da 
erft die Karawane treffen Eonnte, mit der er den weitern Weſt— 
weg durch die Transverſalpäſſe des Dſchebbel Schera verfolgte 
(j. oben ©. 172). 


2) Burckhardts Seitenweg von Petra gegen ©.D. bis 
Szadefe zum Lager der Howeytat (23—24. Aug. 1812). 


Burkhardt ging von dem Weſtende der Ruinen Petra's, 
vom Süd-Fuße des Berges Hor, auf dem er dad Grab Ha— 
rund befucht hatte, aus, zunächſt gegen Oft nach dem Dorfe der 
Fellahs, das allen Angaben nach etwas gegen N.O. von Petra 
liegt und Eldſchy 9) (Eljy bei Nobinjon) heißt, zurüd; von 
wo aud er auch von N.D. ber auf dem Wege von Keref und 
Shobaf fchon zuvor in das Wadi Mufa eingewandert war. Da 
ihm das dortige ungaftliche, wilde Volk vom Tribus der Lya— 
thene nicht gefiel, jo zog er jogleich weiter gegen Süden zu einem 
Lager an der Quelle des Baches, welcher über Eldſchy fließt, 
der dann erft, die Belsichluchten abwärts durchbrechend, zwijchen 
den Ruinen von Petra deren Trümmerthal durchichlängelt und 
befruchtet. 800) 


"»®), L. de Laborde, Voy. 1. c. p. 60. 9) Burckhardt, Trav. 
p- 437; b. Gefen. II. ©. 719. 300) Burckhardts Plan vom 
untern Theil des Wady Moufa; Laborde, Plan de la Ville de 
Petra et de ses Environs lev@ sur les lieux par L. d. L. 
1829; danach der Plan auf Nobinfons Karte, und Plan of Petra 
im New-York Observer Nr. 2. Jan. 1841. Auf allen fehlt 
leiter die Angabe der Lage von Eldſchy, die doch zum Drienti- 
ren nothwendig wäre. Der Plan of Petra bei H. Formby, Vi- 
sit ete. p. 295, it nur eine flüchtige Anficht a vue d’oiseau, ohne 
topographifchen Werth, und wahrfcheinlich dem von Jrby und Man- 
gles: Sketch of the Ground Plan of Petra, in Trav. in Egypt 
and Syria etc. Lond. 1823. 8. ad. p. 419, nachgebilvet, 
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Diefem von der Duelle Ain Mufa gegen Süd auffteigenden 
Hoch-Thale längs der Dftfeite des Gebirgszugs durch deſſen breite 
Windungen 2%, Stunden lang folgend, erreichte er dann deſſen 
oberes oder füdliches Ende. Sein Wafjer fliegt nordwärts zur 
Zeit der Winterbäche in das Bette des Wadi Mufa bei dem Dorfe 
Eldſchy ein, und Steinrefte zeigen, daß bier vor alten Zeiten dahin— 
wärts ein Canal führte. Der Boden des Thales war feuerftein- 
reich, aber Doch fehr des Anbaues fähig, und am Ende veilelben 
traf man die Ruinen einer alten Stadt, Betahy der Araber, die 
ſich durch große behauene Kiefelblöcde auszeichneten. Nur einzelne 
Baume wuchſen dazwifchen hier und da hervor. ine DViertel- 
ftunde weiter gegen Süd wurde ein Zeltlager verfelben Lyathene 
vom Tribus der Naymat erreicht und bier das Nachtlager 
genommen. | 

Am nächſten Tage, den 24jten Auguſt, wurde der Weg gegen 
S. S. W. fortgefegt, wo nahe einer Quelle Ain Mefraf fi 
einige Nuinen zeigten. Nachdem man von bier an einen Berg 
angeftiegen, und auf dem hohen Rücken diefer Oſtkette des Dſcheb— 
bel Shera in derſelben Nichtung eine Strecke fortgezogen war, 
ſah man zur rechten Sand hinab in ein furchtbared Precipice 
(ein Längenthal des Shera- Zugd), und in der Berne ven Zug 
des tiefen Araba jenfeit der Shera-Kette, die tiefere Depreſſion des 
Araba, und an deren anderer Seite (gegen Oft) die Kette ver 
Sanpfteinielfen, die nahe ven Wadi Mufa beginnt. Nach 3 Stun: 
den Wegs traf man ein Fleined Lager Djaylat mit den arm— 
jeligften Zelten der Beduinen, die Burdhardt bis dahin geſehen: 
denn fie waren nur 4 Buß hoch, zehn Fuß lang, und nichts Eßba— 
red in ihnen zu finden, Man begnügte fich damit, Gerftenbrot 
in geichmolzenes Ziegenfett zu tauchen, um dadurch den Hunger 
zu ftillen. Hier erft erfuhr Burkhardt, daß in wenigen Tagen 
aus einem benachbarten Lager der Howeytat eine Fleine Karawane 
quer dur die Wüfte nach) Suez aufbrechen würde. Obwol man 
nur noch 2 Tagereifen von Afaba fern fein follte, wobin Burde 
hardts Ziel eigentlich war, um vie füdlichern Gebirgspiftricte 
Reſzeyfa (ein Theil des Shera) und Dihebbel Hesma(ſ. 
06. ©. 173, 174, 177) zu erforschen, jo zog er 08 doch diesmal 
vor, da damalö die undiseiplinirten Truppen am Wilanitifchen 
Golf noch jebr zu fürchten waren, dieſe gute Gelegenheit der Ho— 
weytat-Karawane zu ergreifen. Denn dadurd) eröffnete ſich ibm 
ebenfalld die Erforichung einer neuen Terra incognita. Gr wandte 
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ſich alfo gegen ©.D. zur ſchönen Quelle el Szadefe (Usdakah 
bei Robinson) I), neben welcher große Ruinen von Ouader— 
fteinen lagen, und etwas weiter janft abwärts fteigend das La— 
ger der Howeytat?) (über diefe Station |. ©. 173). 

Hier, Sagt Burckhardt, hatte er wieder die ungeheure 
Plaine (eine hochgelegne gegen das weftliche Tiefthal des Araba, 
aber parallel mit ihm ftreichend) vor Augen, in welche er wenige 
Tage zuvor nördlicher von Beffeyra an der Oftfeite des Wadi 
Ghoeyr (f. unten) eingetreten war. Man war hier 6 Stunden 
in Süden von Maan ver Hadfchftation (f. ob. ©. 430—431) 
vorgerückt, und erblickte diefe Stadt in zwei Abtheilungen auf 
den dortigen Hügeln ganz deutlich (e8 find ihre Gaftelle). Die 
ſyriſche Pilgerftraße von Damask nach Medina palfirt etwa 
eine Stunde in Oft verfelben vorüber; 8 Stunden ſüdwärts von 
ihr breitet fich ein Arm der Shera= Ketten etwa 3 bis 4 Stunden 
gegen Oft Hin quer durch die Plaine aus, doch nur als niedriger 
Hügelzug. 

Diejelben Gipfel des Dſchebbel Schera zeigen fich ſehr erha— 
ben und mächtig aus dem Niveau des weitlichen Araba-Thales, 
aber von der DOftfeite von dieſem vorüberftreichenden Sod> . 
thale einer von Nord nad) Sud langgezognen Hochplatte er= 
Scheinen fie nur als geringe Hügel), da dieſe Platenuftufe 
bedeutend abjolut höher liegen muß als jene Niederung der Araba. 
Eben fo zeigte e8 fich weiter nordwärts von den obern Hochplai— 
nen, von el Keref und el Belfa gegen das Tiefthal des Ghor, 
jelbft noch weiter nordwäarts im el Dſcholan an der Oſtſeite des 
Tiberias-Sees. Das tiefliegende Thal des el Ghor, d. i. des 
Jordanthales, bat nach Burckhardts DBemerfung einen rapi— 
den Abfall zum Todten Meere; und diefer Abfall ſchien ihm auch 
noch vom Südende des Todten Meeres fortzufegen bis zum Ro— 
then Meere. Denn die Gebirge an feiner Dftleite fchienen ihm 
immer, je weiter gen Süd, deſto höher gleichlam anzuwachſen, in= 
deß die obere Plaine fcheinbar wenigſtens das gleiche Niveau 
beibehalte. Ungeachtet Burkhardt nicht viel weiter gegen den 
Süden vordringen Fonnte: jo meinte er doch, daß Diele Plaine 
gegen Süd bis Afaba an ver fyrifchen Sadichroute (alſo Akaba 
Esſhamie, von wo der gewaltige Abftieg in den Drachenbauch, 





”) Robinfon, Pal. IM. 1.&.127. °) Burckhardt, Trav. p. 722. 
) Burckhardt, Tray. p. 435; b. Geſen. I. ©. 723 u. f. 
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j. Erdk. XII. ©. 432) fortfege, an deſſen Fuße der Dejert von 
Nedſchd beginne, der meift mit Feuerfteinfiefeln bedeckt ſei. Den 
Dihebbel Hesma ſah er als den gegen Süd verlängerten Ge— 
Dirgszug des Dſchebbel Schera an, der erft 8 Stunden nördlich 
von Akaba Aila fein Ende erreiche (f. ob. ©. 970). 

In Ddiefem großartigen Naturtypus, den Burkhardt 
zuerft in feinem ganzen Zufammenhang auffaßte, und den man 
neuerlich durch fehr untergeordnete Movdificationen des dortigen 
Bodens hat megeritifiren wollen, jfab Burckhardt die Grund— 
form der ganzen Arabia petraea der Alten, und meinte, 
jelbft ihre Beftreuung mit lofen Veuerfteinfiefeln Habe ihr auch 
mit Necht die Deutung einer Steinwüſte beigelegt. Im früherer 
Zeit könne fie Feine folche abfolute Wüfte gewefen fein, wie fie in 
der Gegenwart erfeheint: denn viele Spuren zerftörter Städte und 
Dorfichaften finden fich zu beiden Seiten der Hadſchroute, ſowol 
nordwärtd von Main bi8 Hauran, mie ſüdwärts von da 
bis Akaba, und in verjelben Nichtungen liegen viele Quellen 
(die Form M'aan ift nicht mit dem Namen Theman, ſ. oben ©. 
129, zu verwechſeln) ®). 

Schon in den älteften Zeiten werden die Völker von Maän 
mit ven Sidoniern, Amalefitern und andern Feinden von 
mächtigem Einfluß im Buche der Nichter genannt (10, 12), aus 
deren Gewalt Israel von Jehova erlöft ward. Neben ven Ara 
bern werden fie ald Maoniter zur Zeit ver Siege König Ufias 
über fie genannt (2.8. d. Chron. 26, 7). Ihre Stellung war 
von jeher bedeutend und wurde es noch mehr, als Wallfahrtzüge 
von Damask nach Medina ſich ausbilvdeten. Abulfeda 5) nennt 
fie, vem Ebn Haukal folgend, eine berühmtere, jedoch Eleinere Stadt, 
welche das Gefchlecht ver Ommiaden fanımt ihren VBafallen be= 
wohne Volney lernte von Gaza aus 6) die Wichtigkeit Maäang 
für die Verproviantirung der Mekka-Karawane Eennen. Denn ein 
Haupinahrungszweig der Ginwohner von Gaza bejtand in ber 
Zufuhr von Lebensmitteln durd die Mitte der Wüſte bis Maan, 
wo fie an Mehl, Del, Datteln einen vortheilhaften Abſatz an die 
von Mekka zurüdkehrenden Pilger der fyrifchen Hadſch finden; 
und in Main jelbft bilden ficy die Karawanen, welche, mit Lebens— 


) Robinfon, Pal. II. 1. ©. 127. ) Abulfedae Tabul. Syriae 
ed Koehler I, c. p. 14. ) Bolney, Reife nah Syrien u. f. 
2. Th. Jena 1788. ©. 254. 


1006 Weſt-Aſien. V. Abtheilung, I. Abfchnitt, 9.14, 


mitteln aus Paläftina und Belka verjehen, der Hadſch nad Me— 
dina und Mekka entgehen ziehen, um ihnen frifche Lebensmittel 
zuzuführen, wie wir aus Juſuf el Milkys Fahrten durd 
Seetzen (f. Erdk. XII. ©. 388 u. f.) hinreichend Fennen (ſ. oben 
©. 924). 

Zu Burckhardts Zeit?) war diefer Verkehr durch die Un— 
ruhen und Ueberfälle der Wahabiten zwar jehr vermindert, Doc 
immer noch im Gange. Maan, jagt er, ſei damals nur noch der 
einzige bewohnte Ort jener Wüftenroute geweſen, auf der von 
Fedheim bis Medina alle Caſtelle der ſyriſchen PBilgerroute ver- 
lafien waren. Nur feine guten Quellen erhielten dem Orte noch 
einige Bevölkerung. Ihr einziger Erwerb war, den Pilgern die 
Producte ihrer Weinberge und Gärten zu verkaufen, die den Wan- 
derern jo erwünfcht find mie den Kameelen ver reichliche Gras— 
wuchs um Maan. Aprifofen, Brirfihd, Vommgranaten 
find dajelbft von ver feinjten Qualität. Eine Pommgranate wird 
für einen Biafter verfauft, und alles in gleichem Verhältniß. Sm 
die kurze Zeit der Pilgerpaffage hin und zurück fällt die ganze 
Ernte des dortigen Marktes. 

Maan liegt in der Mitte des felſigen Landſtrichs, der nicht 
eulturfäbig ift; ihr Korn, Walzen und Gerfte müfjen fie aus ven 
Feldern des Dſchebbel Shera beziehen. Bei ven großen Störun= 
gen des Pilgerweſens find die Ginwohner fehr verarmt, manche 
haben zu andern Induſtriezweigen greifen müffen, zumal zur Be— 
reitung von Schaafpelzen und anderer Häute; ſehr viele find von 
da ausgewandert nach Tafyle und Keref. Auf den Borpoften 
ihrer Stadt von Syrien gegen ‚die heiligen Städte Medina und 
Mekka find die Einwohner von Maan ftolz, und betreiben deshalb 
jehr eifrig das Studium des Koran. Die mehrften können daher 
auch leſen und fchreiben, und viele von ihnen dienen ald Imams 
und Schreiber den großen Beduinen-Sheikhs. Die beiden Berge, 
auf denen ihre Ortjchaft Liegt, theilen auch ihre Bewohner in zwei 
Secten, die fehr oft in Fehde ftehen, wobei nicht felten Blut fließt. 
Die gegenseitige Beindfchaft ift jo groß, daR Fein Bewohner ver 
einen Partei fich jemald mit einer Yamilie der andern Partei 
vermählt. 

Dieſe Nachrichten hatte Burckhardt Zeit im Lager der Ho— 
weytat einzuziehen, da die Karawane erſt am folgenden Tage auf— 


*0) Burckhardt, Trav. p. 436; b. Geſen. II. ©. 724, u. Not. 1069. 
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brechen wollte. Seine große Armuth ficherte ihn in der Mitte 
diefer Beduinen. Seine Kleider waren zerriffen, fonft nichts ihm 
geblieben, jelbft fein Schnupftuch hatte er verfchenfen müſſen. Das 
Rohr feiner Tabaröpfeife war zu einem Fleinen Stummel gewor= 
den. Auch die legten Lumpen, die er um feine Wunden an ven 
Knöcheln brauchte, wurden ihm von den Beduinenweibern abgebet= 
telt, weil e8 weiße Leinwand war, daraus fich einen Schleier zu 
machen. So trat er feinen Rückweg an (j. ob. ©. 171—187). 


3) 8%. de Laborde's Rückweg von Petra auf der-Dftfeite 
durch Wadi Sabra und Wadi Getum nach Aila (1828). 


Am Abend in der Stille ward Laborde's Karawane gerüſtet, 
um mit der Nacht heimlich den Drohungen der Fellahs von Petra 
zu entſchlüpfen. Mit der letzten Abendröthe hatte man ſo eben 
den Ausgang aus dem Ruinenthal in eine enge Felsſchlucht gegen 
Süden erreicht, und erblickte zum letzten male die Spitzen der 
Denkmale und den Gipfel des Berges Hor 8) im Norden, im 
ſchimmernden Reflex des Sonnenſtrahles erleuchtet, als die Däm— 
merung ihren Schleier auszubreiten begann. Der Weg, den man 
zu den Nuinen hinein genommen hatte, blieb rechter Hand liegen, 
weil man gegen ©.D. vielen den Rücken kehrte. 

Man stieg erft eine Stredfe lang aufwärts, um dann eine 
Stunde weit einen Steilweg ‚hinabzufteigen in eine andre Berg— 
Schlucht, die zu dem Wadi Sabra) führte. Der Steilweg, auf 
dem man zu Buß ging und die Dromedare nachziehen mußte, zeigte 
Spuren alter Gonftruction, Unterftügungsmauern, und führte zu— 
legt zu den in Feld gehauenen Stufen eines antifen Theaters. 
Die Beouinenführer hatten verfprochen, ihre Reiſenden zu „alten 
Steinen‘ zu geleiten, und dies war auf einem neuen Wege ein 
Anfang voll guter Omina. Das Wadi Sabra ift voll Trüm— 
mer einer einftigen Stadt wie das Wadi el Khuſheibe (Pabou- 
chebe) im Weſt, die beide gewiflermaßen Filiale der großen cen= 
tralen Petra geweſen zu fein ſcheinen; und ſehr wahrjcheinlid) 
würden genauere, allfeitige Durchforfchungen der Gebirgsthäler 
des Schera ringsum durch viele ähnliche Monumente die eine 
ftige Sehr ftarfe Bevölkerung und große Bedeutung dieſes Ge— 





9) Vue du Tombeau du Prophete Aaron, Mont Hor b. Laborde. 
) Laborde, Voy. I. ec. p. 61; u. Plan de Wadi Sabra. 
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birgsfiges des nabatäifchen Handelvolkes im ein befiered 
Licht eben. 

Die Nuinen von Wadi Sabra find nur von geringem 
Umfange, und erfcheinen gegen die von Petra in einem Fleinen 
Maafftabe; aber nicht ohne Zeugniß von Wohlftand und Neich- 
thbum, wenn fie fchon nur als Schwache Nachahmungen von den 
grandiofen Prachtmonumenten jener Gapitale gelten fünnen. ine 
Acropolis, Nuinen von drei Tempeln mit Säulenreften, Befefti- 
gungdmauern um die Bergwände, Brücfenrefte find noch zu erfen- 
nen. Säulen mit einem GEypsſtucco überzogen, mit Spuren von 
rothem Anftrich, zeigen wie manche der Architeeturen in Petra den 
Geſchmack der Zeit in der Malerei an. Ueberrafchend war dad 
Theater in der Mitte vdiefer Felsklüfte, das Laborde für eine 
Naumachie bielt 9). So gewaltige Mauerdäimme waren 
quer durch das Thal zu einem gemeinfamen Baſſin geführt, das 
im Zufammenftoß dreier Thaler geeignet fchien, die Wafler ver 
bier fich vereinigenden Gießbäche zu fammeln und für längere 
Zeiten aufzubewahren. Nicht nur zum Schuß der Pflanzungen 
im Thale, fondern auch zur weitern Dirigirung der Waller fchie- 
nen fie aufgeführt, da das Baſſin mit den Stufen des Amphi— 
theaterd umgeben tft, denen von der Südſeite noch ein eigned Re— 
jervoir vorliegt, mit einem durch den Fels gehauene Stollen, wel— 
cher in die Mitte der Arena führt. 

Laborde felbjt fchien bei Unterfuchung diefer Gonftructionen 
die Idee zu abenteuerlich, hier in der Mitte der fo dürren Wüſte 
fich die Ausführung nautifcher Spiele zu denken; doch fonnte 
er jich von feinem andern Zweck dortiger Conftructionen überzeus 
gen, obwol die Dimensionen viel zu Flein find, um nur geringen 
Barfen auf dDortigem Naume freie Bewegungen möglich zu machen, 
weshalb auch Letronmel) dieſer Grflärung feinen Beifall ſchen— 
fen Fonnte. 

Im wiefern Betra, die blühende Nabatäer-Capitale, auf ihre 
Umgebung wirkte, wiſſen wir nicht; daß fie aber nicht ifolirt 
ftehbend zu ſolchem Glanze fich emporjchwingen Fonnte, davon 
geben die Umgebungen felbft Zeugniß 1?) noch in ihrer Ver- 
wüftung; nicht blos dieſes Wadi Sabra, ſondern auch von da 


»'°) Laborde, Naumachie du Ouadi Sabra. 1) Letronne, in 
Journ. des Savans. 1835. Octob. p. 536. '”) Reinaud, Jour- 
nal Asiat. 1835.- T. XVI. p. 66—67. 
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an der ganze weitere, wenn auch nur flüchtig zurückgelegte, Süd— 
weg bis Aila. Ueberall zeigten fih Stüßmauern zur Erhal— 
tung des Erdreichs für die Terraffeneultur an ven Berggehängen; 
Steinhaufen, die aus den Saatfelvern geworfen wurden; von 
Strede zu Strede Eifternen zur Auffammlung der Waffer; 
Canäle dur Sandſtrecken gezogen, die zu den Stationen ver 
Karawanen führen, und viele Höhen mit Kortificationen, zum 
Schuß des Handelöverfehrs und der Agrieultur errichtet, in denen 
nad) beiden Richtungen bin die Nabatäer zu ihrer Zeit Meifter 
waren (f. Erdf. XIII. ©. 111—140). Diefer Rückweg von Wadi 
Sabra bi8 Akaba Aila führte 25 Lieues weit durch eine völ— 
lige Terra incognita, immer an der Oftfeite des Dichebbel 
Schera, auf der Hochebene auf dem Urfprung vieler Transver— 
falthäler vorüber, welche daffelbe quer durchfchneiden müffen, da 
Zaborde fagt, daß er zuvor auf dem Hinwege ihre Ausläufer 
in dem Tiefthale des Araba habe einmünden ſehen. Die topo— 
graphifchen Details viefes Rückwegs verfichert der Reiſende 
mit Sorgfalt auf feiner Karte 13) eingetragen zu haben, 

Nachdem man vom Wadi Sabra eine kleine Plaine durch— 
fest hat, die aus dem Verein mehrerer Wadi's entfteht, fo erfteigt 
man mühſam einen Weg, ver fih im Zickzack an einem fehr ftei= 
len Abhange erhebt bis zur Culmination, el Nakb (d. i. Bas, 
ſ. 06. ©. 512 u. a. DO.) genannt, von wo ein weited Panorama 
über Idumäa, dad Edomitiſche Gebirgsland, die feltfamfte Anficht 
gewährt 14): in Nord bid zum Kor, der 6 Stunden entfernt 
liegt; in Welt über dad von ©. nach N. langgezogene Tiefthal 
des Araba hinaus zu den Tih= Bergen, mit dem Querdurchbruch 
des Wadi Jeib (Gebb bei Laborde), welchem Weg die Fellahs 
von Petra nach Gaza zu folgen pflegen; gegen Oft von der gro— 
fen arabifchen Bergfette begrenzt. Von diefem Gebirgspaß zieht 
der Weg auf dem Rücken ver Berge gegen Süden fort; bald zeigt 
ſich zur Linken der tiefe Einſchnitt eines Wadi, in dem von Zeit 
zu Zeit hinabftürzende Felsblöcke gewaltig wiederhallende Echo's 
erzeugten. Je weiter nach Süden, defto mehr belebte fich der Bo— 
den mit vegetabiler Erde und Gewächſen, ja es ſchien, als habe man 
ein culturbared Land betreten, denn Belderabtheilungen und Gare 
tenmauern bezeugten dies, offenbar aus nabatäifcher Zeit, da Ara— 


9) Carte de l’Arabie petree. 1828. '*) f, Laborde, Vue prise 
d’el Nakb de 6 lieues au Sud du Mont Hor. 
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ber Solche Werke nicht aufführen. Bei einer Quelle Dalege 
wurde Salt gemacht, in deren Nähe vie Nuinen einer Ortichaft, 
die bier einft ihre Aecker anbaute. 

Der folgende Tag führte weiter gegen Oft zu einer höchſten 
Stelle de8 Berges, von mo man einerfeitd die ganze Mafje ver 
Felſen überblieft, die gegen den Wadi Araba hinabfteigt, während 
von der andern Seite fich die große (höher gelegene) Ebene ded 
wüften Arabiens ind Unenpliche bis zum öftlicyen Horizont aus— 
breitet. Sehr auffallend war die Differenz des Niveaus zu 
beiden Seiten des Bergzugs: auf der einen fehr tiefes und fteiles 
ruckweiſes Abſtürzen, auf der andern gleichmäßig hohe, fortlaufende 
Plaine, faft im gleichen Niveau mit dem Bergrüden. 

Auf diefer Höhe!) ſah man ſehr beftimmte Spuren einer anti= 
fon Straße, dievon N.D. nah SW. mol vor Petra nach Afaba 
bin 309; dieſelbe auf der ſpäterhin die Mufelmänner gen Meffa 
Schritten. Abudjafi machte feine Neifenden auf diefe Straße 
aufmerfjam, welche Laborde ald ‚‚ancienne route de Petra à Aila’‘ 
auf feiner Karte eintrug, wofür fie aber von Nobinfon nicht 
anerfannt wurde. Hiervon baben wir oben ©. 112 jchon die 
Gründe angezeigt, und bemerften, daß fie vieleicht eine Straße der 
Abaſſidiſchen Ehalifen war. 

Auf dem Bergabbange fanden fich noch Spuren von Dörfern, 
die jedoch nicht jehr alt zu fein ſchienen; die Führer behaupteten, 
daß es bier jehr viele Meberrefte alter Bevölferung gebe. ine 
reiche Quelle mit Nefervoir fammelt ihre Waſſer zur Vertheilung 
durch die Ebene, in welcher Fellahs bier und da Felder bebauen, 
die von außerorvdentlicher Fruchtbarkeit in Mitte der jegigen öden 
Trauerwüfte an die frühere Blüthezeit der Landſchaft erinnerten. 

Weiter führt der Weg durch die tiefe Wegfchlucht zu den 
Durllen von ana, mo bedeutende Nuinen und weiter jüdlich 
am Abhange des Berges der Agquäduct, der die Waſſer dieſer 
Duellen und des Oumanfluffes zu der Stadt el Ameime (el 
Humeiyimeh bei Abulfeda, el Shmeime bei Seegen, ſ. ob. 
©. 112) 16) 3 Lieued weit führte, alfo in ein Gulturthal, in 
den wir nach obigem etwa die Station Auara annehmen konn— 
ten (j. ob. ©. 111) 17). Nur ein ſehr forgfaltig ausgeführte Ni— 


»'°) Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée. p. 62. 6) Robinſon, 
Paläft. III, 1. ©. 128, 135. ’’) vergl. Robinfon, Paläft. IH. 1. 
©. 134. 
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vellement, bemerkt Laborde, war auf ſolchem Terrain im Stande, 
auf ſo weiter Entfernung das Waſſer in einem regelrechten Gefälle 
zu erhalten. | 

Die Ruinen von Ameime find an Mafje fehr bedeutend, 
alle vorigen DOrtjchaften überwiegend; aber ohne allen Luxus der 
Architectur, wol nur um außer Wohnungen einft zu Magazinen 
für Waaren und Proviant auf der großen Pilgerftraße ver Mekka— 
Karamanen zu dienen, oder der noch Altern Commerzftraße ver 
Nabatäer. Ueberall bemerkte man mehrere Fuß tiefe Mauern mit 
Mörtel, Cifternen, gute Gewölbe; ja man möchte ven Ort „die 
Stadt der Eifternen’ nennen, da wol fein Haus ohne viefel- 
ben war, wozu nod große Anlagen öffentlicher Eifternen 
zur Tränfung der Heerden und Laftthiere Fommen. Durch dies 
jen Luxus, der aber im Lande der Wüfte für große Menfchenver- 
eine zum erſten Bedürfniß wurde, ift diefer Ort recht characteriftifch 
ausgezeichnet, und feßt in wahres Grftaunen durch die bewun— 
dernswürdige Sorgfalt und den Neichthum von Canälen, Mauern, 
Aquäducten, Nejervoird und Anlagen aller Art, um jenem Bedürf— 
niß zu genügen, die jelbft in den Trümmern noch wohl erkennbar 
blieben. Leider hat Laborde feine Zeichnungen dieſer Nuinen 
noch nicht veröffentlicht. Er giebt aber ein lehrreiches Profil !s) 
eined Querdurchſchnittes der ganzen Breite der Araba, von 
dein weftlichiten Höhen des Tih-Plateaud hinabfteigend in das 
Tiefthal des Wadi Araba, und quer über die Hochgipfel des 
Dſchebbel Hesma ojtwärts wieder weniger abfteigend, und hinauf 
in die höher gelegne Hochebene von Ameime, von welder 
wiederum oftwärts die arabijche Kette höher auffteigt zum fyrifch- 
arabifchen Plateau, auf welchem die große ſyriſche Sadjchftrafe 
vorüber zieht. Dies Profil, jagt Laborde, fei gezogen durch 
die Bellen Machbert el Abid und über den Gipfel des Tor 
Hesma. 

Bon Ameime ward nach einer guten Stunde ſüdwärts je— 
ner Sanpfteinfeld erreicht, welcher den Namen Macbert el Abid 
trägt, und durch feine Ciſternen wie durch feine Tradition eini— 
ges Interefle erregt. Zwei natürliche Schluchten wurden vom zwei 
verfchiennen Seiten durch Mauern geſchloſſen, um ihre Wafler fo 
gefchickt zu einem dritten Orte, den man zu einer ſehr großen 
Felscifterne aushöhlte, zu leiten, daß im ihr auch heute noch das 





9) Laborde, Voy. I. c. p. 63. 
Sſſe 
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Waſſer das ganze Jahr hindurch fich erhält, um zur Tränke ver 
Heerden für die Nachbarschaft zu dienen. Auf dem höchſten Punct 
des Felfen, der über ver Gifterne fich erhebt, wurde ein Grabmal 
erbaut, das aber gegenwärtig in Trümmern liegt und dem Er— 
bauer diefer Werfe als Grabftätte gedient haben fol. Von die= 
fer Stelle erzählten die Araber die Sage: es babe einft ein König 
der Schwarzen diefed Land verheert mit zahllofen Kriegern, der 
aber bier, an der Eifterne fich laben wollend, durch Ueberbiegen 
hinein geftürzt ſei; da nun feine Leibwache ihm zur Hülfe herbei 
eilte, ei fie auch binabgeftürzt und fo ihnen das ganze Heer nach— 
gefolgt, welches das Waſſer verfchlungen habe. Daher habe ver 
Feld den Namen Machert el Abid erhalten. Allerdings würde 
die Größe der Eifterne, meint Laborde, wol Feine hundert Menjchen 
faflen können. Dieje Localität ift auf Laborde's Karte eingetragen. 

Weiterhin gegen S.W. kam man zu einem Fort, im Styl 
derer von Afabah, Nafhl oder el Tor erbaut (j. ob. ©. 163, 
169, 432); alfo wol erft aus türfifcher Zeit. Weiter ſüdweſt— 
wärts verengt fich zwifchen vorfpringenden Felshöhen die bisher 
breite, ebene Hochfläche zu Felsfchluchten, aus denen der überlas 
gernde Sandftein verfchwunden ift, und nur noch nadte Bafalt- (?) 
und Granit-Felſen emporftarren. Hier ift e8, wo der enge Wadi 
Getum (oder Ithm) aus der weiten Plateauebene feinen Durch 
bruch gegen Südweſt durch die vorliegende Bergfette in das 
Wadi Araba nimmt. 

Dieſem Durchbruch folgte man nun durch die vierfachen Ver— 
ſchanzungslinien, von denen ſchon früher die Rede war (ſ. ob. S. 86). 

Furchtbare Sonnengluth mit vorüberziehenden Khamſin und 
Sandorkanen, die aber hier nicht ſchädlich werden, weil ſie den 
Sand nicht aus Gluthebenen aufwirbeln, ſondern von fühlen Berg— 
höhen herabjagen, nöthigte die Wanderer Schuß hinter Felfen zu 
fuchen, bis der Sturm vorüber war. 

Hinter den nächjten Belfen ſah man zwei große, verfchangte 
Gebäude in Ruinen ftehen; gleich darauf wendet fich das Thal 
plöglih gegen W.N.W. und nimmt den Wadi Amran auf; 
auf dem Fels, welcher im Winkel des Zufammenftoßes beider 
Wadi's fteht, erhebt fich eine andre Fortification, welche fehr gut 
gelegen den ganzen Engpaß beberrfcht. Cine gute Stunde weiter 
Ichließt eine gebaute Mauer in die Quere das ganze Thal, und 
läßt nur eine enge Paflage übrig, die leicht zu vertheidigen fein 
würde. Die reifenden Gießbäche haben diefe Oeffnung zwar erwei— 
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tert; in einer großen Strecke wurden fie aber von diefem kühn— 
erhobenen Mauerdamme zurücdgeworfen. Es iſt viefelbe Mauer, 
die Scherif Hadid erbaut haben follte (ſ. ob. ©. 97); viefelbe, 
die auch die heutigen Araber noch, wie die Towara=- (Toraht 
bei Laborde) Beduinen, zu ihrer Vertheidigung gegen Mehmed 
Ali's Truppen benußten. 

Es folgt ein viertes und letztes Fort, welches die Mün— 
dung des Wadi Getum zum Wadi Araba vertheidigen kann, von 
wo der Weg fih ſüdwärts zur Küftenftation Akaba am Ailani— 
tifchen Golf wendet, das in kurzem erreicht ift. 


4) v. Schuberts Weg von Afaba durch die Araba nad 
Petra (15.— 20. März 1837). 


Wir haben in Obigem ſchon unfern verehrten Freund von 
Akaba aus amı erften jehr Furzen Tagemarfche (15. März) Nach— 
mittags von 4 Uhr an durch die breite, gegen Welt geneigte Ebene 
ded großen Wadi Araba bis zu dem nahen Nachtlager begleitet 
(ſ. oben ©. 307— 308), wohin er in großem Gefolge mit vielen 
Kameelen, einer Schaar von 30 Beduinen und dem Ehrengeleite eines 
Knaben, ven Sohne des Emir Salem von Gaza, des Groß— 
Sheiks ver Alowin (unftreitig, obgleich v. Schubert dieſen 
Stammnamen nirgends genannt hat), gelangt war. Größere Stumpf 
heit und Rohheit der Führer, deren Dienftwilligfeit und Freund— 
lichkeit viel geringer war, als bei den zuvor gehabten Towara= 
Führern, die Wildheit der Kameele, die Anmaßungen ded Flei« 
nen Wüften- Prinzen, der Schabernad und die Unruhe der Bedui— 
nen in ihrem Bivouak neben den Zelten ihrer Neifenvden, alles 
Died war ein unangenehmed Vorſpiel diefer Würftenfahrt. 

Zweiter Tagemarfch 19), 16. März Man brach um 6 
Uhr am Morgen auf und z0g, wie zuvor, durch daß breite 
Thal der Araba, zu beiden Seiten von Bergreiben begleitet. 
Es mochte derfelbe Strich des Weftweges fein, den Laborde ge— 

nommen. Die Thalfchluchten, welche beide Gebirgsreihen durch— 
fegend emporfteigen, ſchienen wie divergirende Strahlen auseinan— 
der zu laufen. An der Oftjeite herrfchten primitive Gefteine vor; 
an der Weſtſeite befam, je weiter nach Norden, der Sanpitein 
die Oberhand, umd zeigte fich ſchon während des Marfches am 
Morgen öfter in mauer= und pfeilerartiger Borm wie Mauerwerk. 


#19) v. Schubert, Reife a. a. O. Th. IE. S. 398 —401, 
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Die Einöde des Wadi Araba war nicht ganz ohne Pflanzen- | 


wuchs, der fchönblühende Artaftraudy (Calligonum comosum), 
mit feinen zierlichen, weißen Blumenbüfcheln, an blattlofen binjen= 
artigen Zweigen fißend, zeichnete fich fogar aus, und die jungen 
Zweige waren den Kameelen ein angenehmes Futter. Diefe haben 
einen ihnen behagenden fäuerlichen Geſchmack; Die alten find ihnen 
zu holzig. Die Wurzeln des Strauches niften fich tief in den 
Sandboden ein, und begünftigen die Höhlenwohnungen der Spring= 
bafen, die bier in ver Wüfte Häufig find. Arabiſche Sand— 
fäfer (Anthia variegata) ſah man in Menge umberlaufen, und 
bier und da lagen vervorrte Stengel der Coloquinte (ſ. ob. 
©. 344, Cucumis colocynthis) mit ihren röthlichen und gelblichen 
apfelühnlichen Früchten im Wege. Viel Noth Hatten die Reiter 
mit den wilden, ungemein biffigen Kameelen. 

Am Nachmittag ließ man gegen Weſten zur Seite eine bra= 
fige, feuchte Sandebene liegen; die Bata Morgana zauberte über 
fie Seen und Teiche bin; im dftlichen Gebirg fingen die die an= 
dern Schichten durchſetzenden Gänge von rother Färbung an 
fich zu zeigen, die weiter hin um Petra fo vorberrfchend werden. 
Um 4 Uhr wurde das fchwarze Zeltlager erreicht, welches ver 
Heifebericht dad Dorf Araba nennt, jegt die Reſidenz des Sheifh 
Salem (von dem Titel „Großer Sheikh ver Araba“, ven ihm 
v. Schubert beilegt, hatte Robinſon feine Kunde 20) erhalten, wol 
aber vieles von feiner Treulofigfeit und niedrigen Gefin- 
nung), der den Reiſenden entgegenritt. Obwol Gebieter über 
taufend Kameele, die er als mächtiger Beduinenfürft alljährlich ver 
Mekkakarawane entgegenführt (wahrfcheinlich eine bloße Prahlerei, 
da diefes Gefchäft dem mächtigen Sheikh der Homeitat, mit dem 
die Alowin verbündet find, anheim fällt, |. unten), zeichnete er 
ſich vor den Beduinen durch nichts als einen Eoftbaren Kaſchmir— 
ſhawl aus, den er um dad Haupt gewunden hatte. In fein gro= 
Bed Zelt eingeführt, trat man in den Kreis der Vornehmen ves 
Stammes, hinter denen ein zweiter Kreis der Gemeinen ſaß. Im 
erfteren wurde man, auf Teppiche fich niederlaffend, mit Kaffee 
bewirthet, indeß jene faure Milch (Lebben) in hölzerner Schale 
von Hand zu Hand umbergehen liegen und Tabak rauchten. In 
das eigene Zelt, das indeß aufgefchlagen war, zurückgekehrt, er— 
bielt dort der deutfche Neifende vom Sheikh ein Lamm, das üb- 





*20) Robinfon, Bal. I. ©. 272. 
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liche Gaftgefchent. Von einem Eleinen Hügel in Often des Dorfs 
ließ fich das ganze Zeltvorf, das aus mehreren größeren und Elei= 
neren Gruppen von Zelten beftand, überfehen, vie fich weit gegen 
Welten hinaus fortzogen. Eben fehrten die ziemlich zahlreichen 
und wohlgenährten Heerden heim, die in den öftlichen Bergthälern 
gute Weide finden; Frauen trugen in Krügen auf dem Kopfe 
Waſſer in ihre Zelte; es war ein Blick in die Welt vor dreitau- 
fend Jahren, in die Zeiten Evoms und Ismaeld. Nach Baro- 
metermefjung am Zelte war man vom Spiegel des Rothen 
Meeres bis zu dieſem Dorfe Araba doc fchon, faft ———— 
bis zu 465 Bar. Fuß heraufgeſtiegen. 

Dritter Tag (17. März). Raſttag 21). Es war der 
große Befttag (el Id el Kebir), — Bayram der Türken, mit 
dem bei der Pilgerfahrt nach Mekka die ganze Ceremonie durch 
die Fahrt zum Arafat (ſ. Erdk. XIII. S. 117— 131) beſchloſſen 
wird. Er wurde auch hier im Reſidenzlager eines Geleitsfürſten 
der Hadſch feſtlich begangen, obwol gar keine religiöſe Feier da— 
mit verbunden war. Man kleidete ſich nur in ſeine beſten Zeuge, 
ſchlachtete ein Schaaf und theilte dies unter die Armen aus; das 
Volk beluſtigte ſich mit ſeinen Kameel- und Pferde-Wettrennen, 
wobei ein Tuch als Preis für ven Sieger ausgeſetzt war. An 
ein Gebet wurde nicht einmal gedacht; nur beim Schlachten des 
Viehs -und beim Efjen hörte man den Ausruf Bis Millab, in 
Gotted Namen. So jah e8 jeßt hier aus, fagt v. Schubert??), 
im einftigen Wanderthale Israels zwifchen dem Seir- und 
dem Amoriter-Gebirg, da einft der Herr fein Volk, dem er 
das Geſetz gab, allein leitete „und war fein fremder Gott 
mit ihm‘ bier, wo manche Gebeine der Widerfpenftigen Israels 
im Boden vergraben liegen; bier, wo die Wiege und Wohnftätte 
des jüngeren Gejchlechte® war, dad den Seegen empfing (4. B. 
Moſ. 14, 25—36). 

Dritter Marjchtag (vierter Tag). 18. März) Der 
Beduinenfürſt, Sheifhb Salem, unter deſſen Schuße wir ſtan— 
den, jagt v. Schubert, entließ ihn am frühen Morgen mit ei: 
ner feierlichen Abſchiedsrede, bei welcher die Vornehmſten des Dor— 
fe8 umberftanden; er hatte zwei feiner Verwandten, die auch den 


21) 9, Schubert, Neife II. S. 401 -410. »2N Bergl. K. v. Raumer, 
Der Zug der Israeliten, 8. S. 31—47. *9 v. Schubert, Reiſe II. 
S. 407 411. 
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Sheifh-Titel führten, zu Geleitgmännern gegeben. Bei mäßigem 
Winde aus Südweft, vom Rothen Meere her, und unter röthlich- 
grauen Gewölk ungewohnter Art, durch den die bald falten 
Schimmer der Sonnenftrablen, bald der Sonnenbrand, wie durch 
Nauchwolfen, große Veränderung in der Atmoſphäre verfündeten, 
zog man aus. Aber allmählig näherte fich Die gefteigerte Glut 
der Atmosphäre, wie im Rußdampf einer Brandftätte, und nach 
wechjelnden Zuftinden und Kämpfen hatte der düſtere, ſcheinbare 
Nebel fih in feine Staubwolfen verwandelt, die wie ein Schleier 
Alles bedeckten. Nun aber führte der heranrafende Sturmmind 
auch größere Gefteintrümmer, abgerifiene Zweige der dornigen 
Wüftengewächje herbei, und fiel jo fchwer und Dicht nieder, daß 
die Kamerle mit lautem Gebrül ihre Reihen verließen und ohne 
Ordnung vorwärts rannten. Gleich in ven erften Augenbliden, 
in denen der Sandfturm mit feinen gröberen Mafjen die Karawane 
ereilte, hatte die Sonne fich verbült wie in einen härenen Sack; 
mit einer furchtbaren Schnelle wuchd dad Dunkel, das den Pfad 
und feine Nachbarfchaft bedeckte, zu wahrer Nachtlichfeit. Zum 
großen Glück war der Wind im Nüden, und in ver Nähe das 
Bett eines Winterftroms, das durch dickſtämmiges Tamarisken— 
gefträuch gegen den Sturm ein wenig Schuß bot. Hier hielt man 
mit niedergebeugtem Körper hinter dem Uferdamm und feinem dich— 
ten Geſträuch das Ueberbinftreichen der Sandwolken aus, bis 8, 
nach der erften Wuth des Orfand, möglich ward, die Zeltftangen 
an den Tamariöfenftimmen und an Pflöcen zu befeftigen. Unter 
dem Zeltdach fand man zwar einigen Schuß, denn auf ihm rie= 
jelte der Sand herab, aber in das Innerſte drang der feinere 
Staub dennoch ein, felbft in die verfchloffenften Behälter, in Klei— 
der, Wäſche, Getränfe, Speifen u. f. w., jo, daß der Reis, ver 
am Abend zur Speifung diente, ganz braun gefärbt war und fo 
mit Sande gemengt, daß man es vorzog, jagt der Neifende, ihn 
durch Kauen ungeprüft ganz zu verſchlucken. An ein Weiterfchrei- 
ten Fonnte nicht gedacht werden; man war die doppelte Höhe des 
vorigen Lagers allmählig hinaufgeftiegen: denn. die Barometer— 
mejjung Dr. Erdls gab diefelbe zu 954 Par. Fuß über dem Ro— 
then Meere an. 

Vierter Marfchtag. 19. März Bei fehr abgefühlter 
Luft jeßte man am Morgen ven Weg im Araba-Thale fort, das 
aber von der Weftfeite her bier durch eine niedere Hügelfette be- 
engt wird, die fich gegen die Oftfeite Hin verläuft und fo ein 





Schuberts Weg durch die Araba nach Petra. 1017 


ziemlich breites Seitenthal bildet, das zur rechten Sand Sand- 
fteingebirg anftehend zeigte. Diefes fandige Thal war reich an 
Strauchwerf und niederen Kräutern, vol Vögel, zumal Wüſten— 
hühner und Francoline; der Boden zeigte gutes Weivdeland. Ei— 
nige Verſuche zu Regenfchauern waren fchnell vorübergehend. Mit- 
tags Fam man nach fanftem Anfteigen, wie Laborde, zu einer 
Anhöhe, von der fich das Edomitiſche Gebirg (ver Dſcheb— 
bel Schera, Seir) in feiner riefenhaften Pfeilerformation mäch- 
tig vor das Auge ftellte, im Styl ver Adersbacher Sanpftein- 
felfen, fagt Schubert, nur zehnmal grandiofer; ver Berg Sor, 
mit Aarons Grab, über alle andern von mächtiger Höhe herab— 
Schauend. Dort deuteten die Beduinen mit Ehrfurcht auf ven 
Propheten Harun. Ueber den füdlichen Höhen entlud fich eine 
Gewitterwolfe. Man trat hier in eine gejchmücktere Abtheilung 
des MWüftenftrichs ein, vol Gebüfche und Kräuterwuchs. Es war 
PBalmfonntag, den die Natur in diefer Tieblihen Wildniß 
mitzufeiern ſchien; indeß über den Hochpfeilern de3 Gebirges Edom, 
zwifchen deſſen Schluchten man nun fchon Hineinblicfen fonnte, das 
dunfelfarbige Geflügel der Wetterwolfen noch Schrecken verbreitete, 
leuchtete im Thal die Sonne lieblicy und lockte dad Geſumme der 
Bienen über dem blühenden Strauchwerf der Ebene hervor. Zwei— 
erlei Wüftenhbühner, Pterocles-Arten, wurden bier erlegt und 
ein arabifcher Hafe lebendig gefangen. Auf einer nahen An— 
höhe (vielleicht Laborde 8 Wadi Moileh), über welche der Weg 
führte, bemerkte man eine alte Gonftruetion, vielleicht ein rö— 
mifches Wachthaus, daran man eingehauene römische Ziffern wahre 
nahm. Schon um halb 2 Uhr, alfo nur nach einem fehr Eurzen 
Marche (5 Stunden Wegs vom Lager), war die Mündung eined 
Thaled erreicht, dad man Wadi Mufa genannt bat, offenbar, 
weil e8 den Eingangspfad zu diefem Wadi bildet, ohne jedoch vie 
Ausmündung des Wadi felbft zu fein. Es tritt hier ein Gieß— 
bach aus dem Gebiete hervor, der aber bald durch ein heftigee 
Gewitter, das fich in den Nachbarbergen ergoß, zu einem großen 
Waldſtrome anfhwoll, alfo leicht die Zelte mit aller Habe in feis 
nem Bette hätte fortichwemmen können; wol der Abu Khufheibeh 
bei Nobinfon **). Denn bier Hatten die Führer Halt gemacht, 
weil die Erreichung von Petra für venfelben Tag nicht rathſam 
war und das Gewitter herabzuftürzen drohte, weshalb fie vol 


924) Mobinfon, Pal, II. 1. ©. 75 u. 77. 
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Vorſicht auch die Zelte nicht im Sandbette des Wadi, jondern auf 
Steinboden über dem Wadi errichtet batten. 

Fünfter Marſchtag. 20. März?) Das Nachtlager 
zeigte nach Barometermeffung eine abjolute Höhe von 2045’ Par. 
Fuß; man mußte alfo am vorherigen Tage über 1000 Fuß ange— 
jtiegen fein; von bier an hatte man aber noch anderthalb taufend 
Fuß Höher emporzuflinimen, um die hohe Lage von Petra in ih— 
rem Felſenkeſſel zu erreichen. Gepäck, Zelte und Laftthiere ließ 
man im Nachtlager zurück und beftieg nur die beften der Drome— 
dare, Die zum Steilauffteigen geeignet waren; denn dreifache 
Stufenterrafjen von Feldhöhen waren bis dahin zu erflimmen. 


Das Waſſer des Giepbaches hatte fich an der Mündung fchon ' 


verlaufen, erft weiter im Engthal des Wadi hinauf, den man num 
verfolgte, fand man noch einige zurücfgebliebene Spuren deſſelben 
vor. Unmöglich wäre es gewefen, in diefer Engſchlucht die Zelte 
aufzufchlagen, im welcher man fich drei VBiertelftunden weit 
zwifchen dichten Dleandergebüfch hindurchwinden mußte, um den 
Fuß eines fteilen Hügels zu erreichen. 

Es erinnert diefer Dleandergrund an Laborde's Schilverung 
feines Cingangs vom Aaſé-Fels durch den Wadi Abu Khufheibeh 
(f. ob. ©. 999), die beide von Schubert nicht mit Namen ge= 
nannt werden, wodurch 08 zweifelhaft werden Fönnte, ob beide 
durch denselben Wadi nah Petra gingen; doch entfpricht bei— 
der ohngeführe Angabe der Diftanz von ihrem Nachtlager nach 
Petra, 3 Lieues bei Laborde, und 3 Stunden bei v. Schubert 
bis zur oberften Terrafje, der Iventität ihres Pfaded. Durch einen 
Nichtfteig, der über ven fteilen Hügel hinwegführt, vermeidet man 
die Krümmungen und plöglich gaben Abfälle der Thalſole des 
Gießbaches. Das alte Gemäuer, in deſſen Nähe der fchnedenartig 
fich windende Nichtfteig vworüberführt, hielt Schubert für ein 
römifches Wachthaus. Nach andern %, Stunden recht (aljo ges 
gen Süden), das tiefe Bette des Gießbache zur Seite habend, der 
fich öfter unter Felöplatten ganz verbirgt, erreichte man die zweite 
höhere Bergterraffe mit gleicher Thalſole und horizontaler 
Ebene. Aus den Felsklüften hörte man das Gurren wilder Tau— 
ben; das Gefchrei von Krähenſchwärmen bewillfemmnete die Rei— 
jenden, die hierin eine neue bisher unbefannte Art verfelben ent— 


2°), v. Schubert, Reife II. ©. 415; Dr. Steinheil, in Gel. Anz. d. Bayer. 
Akad. d. W. 1840. Nr. 47, S. 382. 
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deckten (Corvus infumatus, Wagner). Dieje zweite Terraffe, 
die man eine halbe Stunde entlang auf einem Horizontalboden 
verfolgte, bricht gegen die niedrigere untere plöglich mit einer ſenk— 
rechten Felswand ab, von welcher fich zur Negenzeit ein mächtiger 
Waſſerfall abſtürzt. Es folgte nun ein weit bejchwerlicheres Auf— 
fteigen al8 das vorige zu einer dritten noch höheren Terraſſe, 
zu der man, wie zu einem dritten Stockwerk hinauf, eine volle 
Stunde gebrauchte. Außer dem gähen ſteinigen Abhange, mit dem 
der Berg ſich zum Thale abſenkt, finden ſich hier auch natürliche 
Felsſtufen von ſolcher Steilheit und Höhe, daß auch der geübteſte 
Geher mit Händen und Füßen ſich hinaufarbeiten mußte. Die 
berittenen Kameele kletterten jedoch alle mit, und nur ein junges 
Kameel, dem die Arbeit zu groß war, blieb von dem Zuge zu— 
rück. Nach 3 Stunden vom Lager war auch dieſe Höhe erreicht, 
und nun auch eine neue Welt von Erſcheinungen, eine kühlere 
Berghöhe von wenigſtens viertehalbtauſend Fuß über dem 
Meere, die von dem hoch aufgethürmten Dſchebbel Hor wol noch 
um anderthalb tauſend Fuß überragt werden mochte. Meſſun— 
gen wurden leider nicht gemacht; man ſchätzte die erklommene Höhe 
vom Nachtlager auf dieſelbe wie vom Katharinen-Kloſter zur 
Elias-Capelle (f. oben ©. 574), alfo auf 1400 Fuß, und befand 
ſich demnach auf einer abjoluten Höhe von 3446 Par. Fuß ?°). 
Hier vom melodifchen Gefang der Singdroſſel und vom Gurten 
der Felstauben empfangen, war man aus dem Thale der Ga— 
zellen in das wilde Gebiet des Steinbocks eingetreten, und 
aus einer Wüftenflora in die Wäldchen und dichteren Haine der 
edomitifchen Cypreſſe, welche die Velsabhänge ſchmückten. 
Bon hier an zog der größere Theil der Gefellfchaft in die edomi— 
tifche Felſenſtadt Sela over Jaktheel (2. Kön. 14, 7; ſ. oben 
S. 994) ein, indeß v. Schubert mit Dr. Franz zuvor noch 
mit 4 Beduinen von da aus den jeitwättd und im Norden empor 
fich thürmenden Berg Hor erftieg. 


5) Drei andre Noutierd mit fragmentarifchen Daten 
von Lord Lindſay (1837), John Kinnear (1839) und 
Henry Formby (1842). 


Auf ſo wenig befuchten und unficheren Pfaden find auch Furze 
Notizen aufmerffamer Beobachter nicht zu übergeben, welche doch 


26) 9, Schubert, Reifen II. ©. 418. 
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bie und da auch in den Tagebüchern der Touriften lehrreich für 
den Portjchritt der Erdkunde niedergelegt fein können, wenn fie 
auch nur Lückenbüßer für Ginzelnheiten zur Betätigung oder Be— 
richtigung abgeben 

1) Lord Lindfay, von einem Mr. Glarfe Ramſary und 
Mac Lennan begleitet, erreichte in vier Tagemärfchen vom Sinai 
das Fort Afaba, um von da, unter der Führung der Alowein, 
über Betra nach Hebron zu geben. Am 22. April, aljo nur eis 
nen Monat jpäter, als v. Schubert Hindurchzog, Famen ihm 
die dazu herbeigerufenen Sheifh8 der Alowein, Sheikh Huſ— 
fein?) und Sheifh Salem, entgegen, um den Gontract abzu= 
jchließen, wobei es immer Händel mancherlei Urt giebt. Die zu 
generöfen Vorgänger, fagte &. Lindſay, wären zur Unzeit frei= 
gebig gewefen, weil fie für ihre Escorte 150 Sterling (15,000 Pia— 
jter) gezahlt; womit er wahrfcheinlich wol Engländer, aber nicht 
eben v. Schubert3 Durchzug meinen Ffonnte, ine andere Partie 
hatte den Führern in Hebron ihre ganze Bagage gefchenkt, um fie 
für die Engländer einzunehmen. Diefem Brincip wollte &. Lind— 
Jay nicht huldigen, weil dadurch die Habjucht der Beduinen nur 
immer nachtheiliger gefteigert werde. Die nächften Vorgänger, 
Mr. Berk und Gftridge, hatten nur 50 Pf. Sterling (4200 
PBiafter) gezahlt; Lord Lindſay's Bartei, aus vier Neifenden 
beftehend, fteigerte aber Die Forderung der Bevuinen auf das Dop- 
pelte; fie waren gewohnt nach Berfonen zu rechnen. 8. Lindſay 
wollte die Zahlung nach der Menge der Kameole eingerichtet wifjen. 
Nun behauptete der Sheifh, er brauche 23 Kameele, dafür folle 
er 150 Pf. Sterling (15,000 Piaſter) zahlen; die Zahl der Ka= 
meele war aber jehr übertrieben, da man die Bagage chen direkt 
nach Hebron vom Sinai aus abgefchieft hatte. Mit Bezugnahne 
auf Beek und Eftridge, deren Zahlung man ihnen vorbielt, Liegen 
jte ihre unverfchämte Forderung auf 10,000, dann 8000 und end- 
lich auf 4000 Biafter fallen, mit der Zufage, ihnen bei guter. Be- 
dienung in Hebron noch 500 PBiafter nachzuzahlen. Und jo blieb 
man beim gegebenen Wort. ‚Eben fo frech betrieb #8 der Gou— 
verneur des Forts Afaba, der für die paar Tage der Herberge ver 
Säfte 200 Piaſter forderte und die Thore zufchloß, ald man ihm - 
100 geboten hatte, nur ein Zufall befreite die Gefangenen aus 
ihrem Verſchluß und fie fuchten nach Zurücklaſſung eines paſſenden 





°°7) Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p. 14—22. 
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Geſchenkes das Freie. Ihre Energie brachte ihnen Nefpeet bei ih- 
ron Führern für die ganze übrige Wüftenfahrt. 

Ein foltfames Volk find die Beduinen, bemerft 8. Lindſay: 
Meberforverung und Betteln ift ihnen Feine Schande; fie betteln 
mitten in der Wüfte, um Alkohol um mit Antimonium ihre 
Augenbraunen zu färben; fte find dabei Lügner, Betrüger, Plün— 
derer; aber dad Wort ihrer Gontracte halten fie, und ftehen ein 
für das Leben ihrer Anvertrauten. Diebftahl unter ihnen felbft 
fallt nicht vor; ein Mantel hing noch an demfelben Baum in der 
Sinaitifchen Wüfte, den man 3 Wochen vorher dafelbft hatte Hängen 
fehen. Die Häuptlinge haben Kleivervorräthe und mitunter Schäge 
in verfchiedenen Theilen der Halbinfel in Höhlen und Hütten vers 
borgen, die nur durch Holzriegel gefchüßt und doch vollkommen 
ficher find. Biel Gutes und Böſes findet fich in der That bei ih- 
nen beifammen (j. 0b. ©. 844, 929 f.). 

Das erjte Nachtlager, nicht volle drei Stunden von Afaba, 
wurde, wie e8 fcheint, in vemfelben Alowein Zeltvorfe gebalten, 
wo v. Schubert vom Sheifh Salem empfangen ward. Diesmal 
war Sheifh Huffein der Gaftgeber, der noch graziöfer -feine 
Säfte unterhielt und in eine Scharlachrobe mit rothem Turban 
gekleidet war. Im feiner Gefichtsbildung glaubte Lord Lindſay 


einen ganz andern Menfchenfchlag zu erkennen, als in ver feiner 


Untergebenen; der fhöne Sohn, ein zehnjähriger Knabe, lag ftetd 
zu den Füßen des Vaters, um deſſen Blicken zu begegnen, indeß 
andere gleich fchöngebiloete feiner in das Scheifhzelt aus dem bes 
nachbarten Harem eingelafjenen Kinder umberfpielten, feine ſchwarze 
Nachkommenſchaft, wol von Selavinnen, aber außerhalb dem Zelte 
ſich nat umbertrieb. Die Empfehlung&briefe, die man ihm von 
feinem früheren Schügling als Reiſenden (von Linant, bier Ab— 
del Hug genannt (Kinnear jchreibt diefen Namen Abdel Khagg), 
Laborde's Gefährt) von Aegypten her überbrachte, wurden nicht 


geleſen, aber mit Geremonie in den Turban und den Gürtel ein= 


geſteckt. 

Das geographiſche Ergebniß der drei Tagereiſen28) bis zu dem 
Punkt zur fanft auffteigenden Höhe, von der man 4 Stunden 
ſüdwärts des Dſchebbel Hor viefen majeftätifchen Berg zum er= 


„ ftenmal erblickte (wie bei v. Schubert und Laborde, f. oben 


©. 999), ift in des Neifenden Tagebuche unbedeutend zu nennen, 


28) Lord Lindsay, Letters, II. 30. 
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Noch eine Stunde Wegs im Wadi Araba von diefer fanften 
Höhe nordwärtd® und man ging an einem Wadi vorüber, den 
L. Lindfay Wadi Sabra nennt (ob ivdentifch mit dem bei La— 
borde? etwa defien weftliche Ausmündung? worüber aber La— 
borde's Karte keine Auskunft giebt). Darauf trat man oftwärts 
dur Wadi Homer (mol W. Haouer bei Laborde, von welchem 
Wadi L. Lindſay, aber ohne allen binreichenden Grund, meinte, 
dag fein Name erft auf den Berg Hor übertragen fei) und Wadi 
Abou Ghſebi (offenbar Nobinfong Abu Khufheibeh, ſ. ob. 
- &. 1000) in dad Gebirg Scherab, alſo auf demfelben Wege wie die 
Vorgänger, ein. Auch die Schlucht vol Oleander, welche diefe 
Beduinen Defila (richtiger Defla 29), Difleh bei Robinſon) nann— 
ten, durchzog man, und erquicfte ſich an ihren prachtvollen Blü— 
then, unter denen man kurz vor dem fteilen Aufftieg fein Nacht: 
lager nahm. | 

Am folgenden Morgen des vierten Tagemarfches wurden zeitig 
die Belögrotten von Petra erreicht, in denen man fich längere Naft 
nahm und jo das Projeet des Sheikhs vernichtete, der beabfich- 
tigt hatte, feinen Schüßlingen nur eine Stunde Aufenthalt im 
Wadi Mufa zu geftatten. 

2) John Kinnear30) (nicht Kinneir, wie oben ©. 812) in 
Begleitung von Mr. Bell und dem trefflichen Künftler Noberts 
im März 1839, 309 ebenfalls unter dem Schutze Sheifh Huſ— 
jeins der Alowein von Afaba nah Wadi Mufa, und zu 
ihnen gefellte fich ein alter im Wadi Mufa einheimifcher Sheikh 
der Bellahin, genannt Abed, an dem man für den dortigen 
Aufenthalt einen guten Schuß zu finden vermeinte, da ſchon Burck— 
hardt, wie andere Neifende, den Fellahs, ſowol anderwärts als 
zumal zu Eldſchy im Wadi Mufa, nur wenig Gutes zutraute 
(|. ob. ©. 1002). 

Der Gmpfehlungsbrief, den Kinnear von Linant an 


Sheifh Huffein abgab, obgleich jener ausgezeichnete Ingenieur " 


bei den Beduinen durch feine hohe Stellung in Aegypten in hohem 
Reſpeet fteht, Hinvderte den Sheifh nicht, feine unverſchämten For— 
derungen zu wiederholen; er verlangte für 25 Kamerle und 20 
Mann Eseorte 112 Pf. Sterl. (11,250 Biafter), und noch 50 Piaſter 


*29 Gefenins, Not. b. Burdhardt, Reiſe I. ©. 431, und Not. 538; 
Robinfon, Pal. IH. ©. 55. °») John Kinnear, Cairo, Petra 
and Damascus in 1839. London. 8. 1841. p. 120—131. 
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für jeven Tag Aufenthalt in Betra. Da man ihm vorwarf, daß er 





für einen andern Reifenden nur die Hälfte gefordert, erwiderte er: 
ja, jener Contract fei in Cairo gemacht im Haufe des 
englifchen Conſuls, bier aber fei man in der Wüſte, 
das fei etwas anderd. Doch ging zulegt der Handel um 
4500 Biafter bis Hebron, davon ein Drittheil fogleich gezahlt 
werden ſollte und zwei Drittheile, 3000 Binfter, in Hebron. 
Kinnear eilte an den Sandfteinwänden und den Kortifica= 
tionen der Oftfeite (des Wadi Getum) vorüber, die er für Wacht— 
poften hielt, und z0g auf dem Weſtwege im AUrabasTiefthale fort 
bis zu der fanft aufjteigenden Höhe, welche von der weftlichen 
niederen KHügelfette begrenzt ein eigenes Seitenthal (es ift auf 
Robinſons Karte deutlich im Parallelism mit dem oberen Wadi 
el Jeib eingetragen) bildet in der Kängenrichtung der Araba, 
von welcher alle Reifende, und auch Kinnear, zuerft ven Berg Hor 
erblieften. Diefem Thal, das bei allen andern Berichten namen= 
los bleibt, nennt er Wadi el Öhoyer, und fagt, daR e8 die 
Kette ded Seir theile, was wol nur im uneigentlichen Sinne gejagt 
werden kann, da die weftliche Abtheilung nur niedere Sügelreibe 
ift gegen die öftliche bedeutende Erhebung. Er nahm indeß in 
ihm fein Nachtlager und bemerft, daß die nördliche Thaljenfung 
bis Kades Barnea die Wüfte Sin heiße (4. B. Moſ. 20, 4), wo 
Mirjam ftarb und begraben ward, ald Israel in Kades lagerte. 
Don diefem Kades aus fandte aber Mofes feine Boten zum 
Könige der Edomiter und ließ ihm jagen, daß das Volk Israel 
in jener Stadt an feinen Grenzen ftehe (A. B. Mof. 20, 16), 
und erfuchte ihn (DB. 17): „Laß uns durch dein Land ziehen. 
Wir wollen nicht Durch Aecker und Weinberge geben, auch nicht 
Waſſer aus den Brunnen trinken (d. i. nicht ohne Zahlung); die 
Landſtraße (Königsftrafe) wollen wir ziehen, weder zur Rech— 
ten noch zur Linken weichen, bis wir durch deine Grenzen kom— 
men.’ Und ald Edom den Durchgang verweigerte und mit dem 
Schwert entgegenzuziehen drohete, heißt es wiederholt (VB. 19): 
» Wir wollen auf der gebahnten Straße (Seerftrafe, Hoch— 
weg) ziehen, und fo wir Deines Waflers trinken, wir und une 
fer Vieh, jo wollen wird bezahlen; wir wollen nichts, denn nur 
zu Buße bindurchziehen (im Gegenfag von Friegerifchen Noß und 
Wagen). Aber auc) dad wurde den Israeliten verweigert, ihre 
Grenze zu durchziehen: „und die Coomiter zogen aus, ihnen ent= 
gegen mit mächtigem Volk und ftarfer Hand (DB. 21). Und 
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die Kinder Israel brachen auf von Kades und Famen mit der gan- 
zon Gemeinde an den Berg Kor. — Nachdem nun dort Mofe 
und Aaron an den Grenzen des Landes Edom den Berg Hor 
beitiegen, auf dem Xeßterer feinen Tod fand (B. 23 u. 24) und das 
Volk ihn dreißig Tage lang beweinet hatte, der Gananiter = König 
von Arad fie aber vom Norden ber jehr drängte (21, 1), fo zo— 
gen fie von Kor am Gebirge auf dem Wege zum Schilfmeer, 
daß fie um das Edomiter-Land hinzögen. Und dad Bolt 
ward verdroffen auf dem Wege’ (21, 4). 

Wir haben bier einmal ein räumlich ganz beftimmtes 
Locale zum Nachweis des Zugs Israel, welches auf das genauefte 
mit umnferer heutigen Landeskenntniß übereinftimmt, und diefer 
Wapdiel Ghoyer ſpielt darin eine wichtige Rolle als die ein- 
zige Paſſage, melche das Volk Israel auf feinem Zuge gegen 
Süden zum Schilfmerr, außerhalb des Gebirgd Seir der Edomi— 
ten, nehmen Fonnte: denn aud) heute noch ift bier die Haupt— 
pafjage aller Vorüberziehenden, jowol von Süden, von der Afaba= 
Seite ber, wie von Nordweft, der Gaza= Straße her, welche 
bier zum Weftfuße des Dſchebbel Schera gelangen wollen. An 
der Weſtſeite durch das Ihal des oberen Wadi Seräfeh (f. Ro— 
binſons Karte) ift uns Feine „gebahnte Straße‘ der neue= 
ron Zeit befannt, wie jene, welche den Communicationen ältefter 
und neuefter Wölferzeiten auch auf das Vollkommenſte entjpricht. 

Am Morgen des folgenden Tages, den 6. März, that Sheifh 
Huffein alles Mögliche, um I. Kinnear vom Beſuch des Wadi 
Mufa wegen der dortigen Fellahin abzufchreden, obwol er ſelbſt 
feine Urfache fie zu fürchten hatte; und als die Neifenden auf 
Durchführung ihres Planes beftanden, verlangte er wenigftens, fie 
follten ihre Bagage außerhalb des Wadi im legten Nachtlager (wie 
dies auch v. Schubert gethan) zurüclaffen. Indeß beftand ver 
Brite auf feinem Kopf und drang mit Saf und Pack auf dem— 
jelben Wege feiner Vorgänger, wie 08 ſcheint, in das Gebirgs— 
land ein; wo es zu fteil war, verließ man die Kameele und ftieg 
zu Fuß binan, einen fürzeren Pfad nehmend, während der Sheifh 
mit den Lajtthieren einen andern bequemeren einfchlug, auf dem 
er jedoch nur etwas fpäter nachrücden Eonnte, Die Fußgänger 
wurden eben fo überrafcht durch vie herrlichen Oleandergebüſche, 
durd) das Grandiofe und die Wildheit der Scenerie der Felſen und 
Schluchten, durch das Tiebliche ihnen fo fremd gewordene Geplät- 
ſcher eines Baches, durch den Zuruf des Kudufs, das Gurten 
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der Felstauben, das Auffliegen zahlreicher Ketten von Rebhühnern, 
durch den Gefang der Singvögel u.a.m. Doch nach mehreren 
Stunden auf die Höhe gelangt, wo man eben zum "elfenfeifel 
von Petra hinabfteigen wollte, erbob fich ein lautes Geſchrei 
wildrufender Beduinen, mit wilden Geberden und kühnen Dro- 
hungen die Reifenden umftellend, jo daß diefe fich in ihrer Gewalt 
fahen. Funfzehn milde Kerle, wahre Söhne Edoms (1. 2. 
Mof. 16, 12) verlangten die Umkehr, oder bedrohten mit dem Tode. 
Ein einziger Alowin, der die Briten begleitet Hatte, war ihr 
Schuß: denn die an ihn gelegte Hand würde eine blutige Fehde 
gegen ven ganzen Tribus veranlaßt haben. Man fuchte fie zu be— 
ruhigen und ihre Gründe zu hören. Ihr Sheikh feste fich und 


die andern im Kreife umher; er murmelte ein feierliches Gebet, 


rief Ismael an, und fprach: ihr dürft nicht unfer Gebiet betreten 
ohne Todesftreich; das fei ihr Necht, ihr Gefeß u. |. w. Unter 
diefen fich lange verzögernden Verhandlungen kamen glücklicher Weife 
die andern Alowein-Führer und Sheikh Huffein berbei. Beide 
Parteien waren nun etwa gleich ftarf; dies gab dent Kandel die 
Wendung. Sheikh Magabel ver Fellahs oder vielleicht eines 
befonderen Beduinenftammes von Wadi Mufa, da nur diefe An— 


ſprüche auf Petra machen, die wirklichen Fellahs aber nach andern 


Keifenden nur die Agrieultoren außerhalb derfelben im Dorfe Eldſchy 
wohnen, gab jenem den Gruß, und fo z0g man nun ruhig in die 
Gräberftadt ein, nicht ohne das größte Erſtaunen. Als man aber 
dad Zelt, das man dort aufgefchlagen wieder verlaffen wollte, 


waren alle Ausgänge durch wilde Beduinen (Kinneard Fellahin), 


mit Keulen bewaffnet, umftellt, deren Drohungen zur Rückkehr in 
dad Zelt nöthigten. Man ließ nun die beiden Sheikhs in das 
Zelt rufen, Iud die Gewehre und erklärte den Entfchluß, bier zu 
bleiben und Alles zu bejehen. Nein, nur einen Tag verweilen, 
aber nichts beiehen, war die Antwort; nach vielem Streit verftand 
man fich zu einer Gontribution, doch nicht von 1000 Piaſter (10 
Pf. Sterling), wie die Forderung war, fondern zu 300 Piafter; 
dafür wollte man nur 2 Tage Aufenthalt zugeftehen, nachher 3, 
und ald man die Summe dem Sheifh des Ortes wirklich aus— 
zahlte, blieb man dabei, jo lange zu verweilen, ald 08 beliebte. 
Nun erft Fonnte man die Ausflüge beginnen, auf denen immer 
zwei Araber dad Geleit gaben. — Wenn auch nicht das Land, fo 
lernt man durch folche Berichte wenigftens den Charakter feiner 


Leute näher kennen, was für alle nachfolgende Wanderer von nicht 


Nitter Erdkunde XIV, Ttt 
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geringer Wichtigkeit fein möchte. Dem Gefährten Kinneard, 
dem Maler Dav. Roberts?l), verdanfen wir in jeinem pitto= 
resken Werke auch einige Darftelungen der Gebirgsſcenen des 
Borges Hor und der SKauptarchiterturen von Petra (j. unten), 
welche die vortrefflichften aller find und elafjifch genannt zu werden 
verdienen. 

3) H. Formby's Route im Jahre 1842 von Afaba nad) 
Petras?) folgt vemfelben Wege wie feine unmittelbaren Vorgänger, 
der durch ihn gar keine neuen Erläuterungen erhält, jondern dies 
jelben und nur ungenauere Angaben; nur durch Neflerionen wird 
die Kargheit der geographifchen Beobachtung erjeßt und mehr noch 
durch einzelne Darftellung von Begegniffen. Durch ihn erfahren 
wir jedoch erft, daß die beiden Alomein= Sheifh8 Hujfein und 
Salem Brüder find, woraus fi das gemeinjchaftlich von ihnen 
betriebene Führergefchäft näher erklärt. Er fand bei ven Alowein 
eben fo fchlechte Kameele, wie in ihnen felbft ein rohes Volk. 

Auf dem bekannten Wege von Afaba durch das Tiefthal Araba 
fortfchreitend, palfirte er am zweiten Tagemarfche ein Lager der 
Beni Auläad Said (zu den Dhuheiry gehörig, ſ. ob. ©. 968), 
welche nach ibm eben jo wilde Gefichtözüge haben, wie die Alo— 
wein, eben fo verichmißt find. Am dritten Tagemarfche, beim 
erjten Eintritt rechter Hand des Wegs durch niedere Klippen und 
Schluchten in das Gebirgsland, ſah man am Bergpafie eine Er- 
cavation, analog allen folgenden, eine Feldgrotte mit ornamentir= 
ter Façade, die fremden, nicht römischen Styls und ohne In= 
feription war. Es fcheint wol feine andere als die von Laborde 
jchen erwähnte Aaſé zu fein, die fein anderer Neifender bis jest 
mit Namen erwähnt hat. Hier wurde gelagert, und am vierten 
Tage durch dafjelbe Oleanderthal von Stufe zu Stufe die obere 
Terrafie erftiegen, bis man eine Viertelftunde vor dem Erbliden 
von Petra etwas abwärts in das Thal flieg und die erfte Fels— 
grotte erreichend von einem Dugend daraus hervortretender be— 
waffneter wilder Beduinen umringt wurde. Auch diesmal waren 
die Kamerlführer anderwärtd gezogen und hatten die Neifenden 
ibren näheren Pfad allein geben laſſen, als wäre es eine abge= 
Fartete Sale, den Beduinen des Wadi Mufa ihr Ueberfallungd« 


1) Day. Roberts de l’Acad. roy. de Londre, La Terre Sainte, 


Vues et Monumens. Ed. Bruxelles. fol. Livr. 5. »?) Rev. 
Henry Formby, Visit to the East. Lond. 8. 1843. p. 257—268. 
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recht gegen die fremden Bejucher nicht zu fchmälern. Wirklich bes 
durfte es vieler Geiftesgegenwart, Unerfchrocdenheit, Kaltblütigfeit, 
um fich von den Wilden nicht überflügeln zu laffen und fie auch 
nicht zu verlegen, wa& leicht zu blutigen Fehden geführt haben 
fünnte. Etwas Verſtändigung mit gebrochenem Arabiſch milverte 
zulegt die Bedrohungen, jo daß fich die Beduinen felbft zur gro— 
Ben Beichwerde und Unannehmlichkeit der Neifenden, als fie merf- 
ten, daß fie hinreichenden Schuß einer Alowin-Escorte bejaßen, 
zu Begleitern und Führren zu den merfwürdigen Steinen ihres 
Thale aufvrängten und ihnen bis in die Mitte von Petra das 
Geleit gaben bis zu ihren Zelten, die fchon von ihren Leuten auf 
dem grünbemwachfenen Forum aufgerichtet waren. 


Erläuterung 2. 


Straßen nad) Petra von Norboften ber, von Keref über 
Shobaf: nad) Burkhardt (1812), Bankes, Irby, Mangles 
und Legh (1818). 


Don Kerek, in S©.D. ded Todten Meeres, gingen die erjten 
Erfundigungen Seegens über den Süden von Petra und Aila 
aus, welche beide Orte damals noc) unzugänglich ſchienen; von 
Kerek gelang es zuerft dem unermüdeten Burdhardt im Aus 
guft 1812 Petra wirklich zu erreichen, obwol unter bedrängteften 
Umftänden, die eine vollftandige Erforichung unmöglich machten, 
jo daß jelbft die Winfelaufnahme mit vem Compaß, immer nur ind= 
geheim hinter dem Rücken feiner arabifchen Begleiter genommen, 
um nicht ald Magifer 33) an der Ausführung feines Planes ganze 
lich gehindert zu werden, ungenaue Daten lieferte, weshalb, wie 
Eolon. M. Leake, der Herausgeber der Tagebücher, bemerfte3t), die 
zu diefen gehörigen Karten auch mit nach andern Autoritäten 
eonftruirt werden mußten, weniger nach feinen Gompaßftrichen ala 
nach feinen Zeitviftangen, und daher nur im Fleineren Maaßſtabe 
publicirt werden Fonnten, Dennoch werden feine Beobachtungen 
von allen Nachfolgern nur beftätigt und ſelbſt von dem eritifch 
genaueiten verfelben, einem E. Robinfon, ald das Befte, was 
bier beobachtet wurde, anerkannt, ja, es verdient fein Scharfblid 


22) L. Burckhardt, Tray. in Syria. London. 1822. 4. p. 445; bei 
Gefenius II. ©. 736. 29 Ebend. Preface, 
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Bewunderung, unter den hemmenden Umftänden fo Vieles auch hier 
begründet zu haben. 

Später ift Mr. Banfes mit feinen Begleitern derſelben 
Route im Sabre 1818 gefolgt, von welcher Expedition leider nur 
die Begleiter Veröffentlichungen gegeben haben, während der Haupt= 
unternehmer diefer Expedition feine geographifchen und antiquas 
riſchen Schäße bis heute in feinen Schreinen ganz verſchloſſen ge— 
halten Hat. Diefen Vorgängern ift dann, außer den von Petra 
gegen Norden ihre begonnenen Touren nad) Kebron fortjegenden, 
meist flüchtigen Wanderern ohne längeren Aufenthalt in dieſen 
Gebieten, E. Robinſon mit einer eigentlichen topographiſch— 
forfchenden Neife von Hebron durh dad El Ghor nad 
Petra und zurück über Kades Barnea gefolgt, im I. 1838, und 
de Bertou im demſelben Sabre, um ein Nivellement zwifchen 
den Enden beider Meere, des Todten und des Nothen, zu Stande 
zu bringen, von dem erft im folgenden Bande die Neve fein Fann 
(f. ob. ©. 811 u. 812). Da die allgemeinen Befchreibungen nur 
hohl find, wenn fie nicht auf beftimmten Beobachtungen und 
Thatſachen beruhen, jo verfolgen wir auch bier, wie überall, 
keineswegs die meift beliebte Manier, mit Allgemeinheiten zu be= 
ginnen, die in der Regel nur elementare Blachheiten fein Fünnen, 
ftatt charafteriftiiche Welenheiten zu offenbaren, und weihen und 
erft durch die fo viel wie möglich allfeitige eritifche Beobachtung 
in die wahre Natur der Verhältniffe ein, ehe wir e8 wagen kön— 
nen, und, wie den Lefer, von frifcher Anſchauung zu ficheren 
Abftractionen zu erbeben, die nicht blos aus der Landkarte abge- 
(ofen, fondern aus der Natur dieſes Planeten = Abfchnittes ſelbſt 
bervorgetreten find. 


1) 8. Burdhardts Entdeckungsweg von Keref nad Bes - 


tra (im Auguft 1812). 9). 


Erfter Tagemarich (4. Aug.). Von Keref bis Kethes . 


rabba. Burckhardt verließ Kerek am 4. Auguft und erreichte 
Petra erft am 22., brauchte alfo 18 Tage dahin, von denen er 
aber nur 9 von Kerek bis Shobaf zu Märfchen nöthig hatte, 
und von da 2 bis Petra, die übrigen 7 Tage durch Naften und 
Unterhantlungen in feinem Fortſchritt mancherlei Hinderniß vor— 
fand. 


29 Burckhardt, Trav. p. 395—520; bei Geſen. I. ©. 666—701. 
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Die Lage von Kerek (diefe Schreibart Burckhardts hat 
Gejenius beibehalten; Kerak bei Robinfon, Karraf bei 
Seeßen, der fich auch in dem Orte aufhielt; Karak, nad) ara 
bifchen Autoren, bei Dunatremere) 3) ift aus Obigem (©. 61, 
91, 110, 116) hinreichend befannt; durch Seetzen s, Burckhardts 
und Banfes längern Aufenthalt daſelbſt find wir über feine Ver— 
baltnifje gut unterrichtet, von denen aber erft bei Paläſtina vie 
Rede fein kann. | 

Gleich bei dem erjten Serabfteigen von der hochgelegenen Stadt 
gegen S. S.W. durch das nächſte Ihal wird durch die Yin 
Frandjy, d.i. die Sranfen- Quelle 37), die Erinnerung an 
jene frühere Periode ver Kreuzfahrer (0b. ©. 61, 62 u. 990) ge= 
weckt, in deren Beſitz ſie längere Zeit geweſen und von ihnen 
erbaut war. Bald, nach 1°/, Stunde ſüdwärts von da, wird ein 
Berg aus Kreidegebirg und Feuerfteinlager erftiegen, von dem ein 
weiterer Blick nordwärts auf den Spiegel des Todten Meeres 
fallt, dad bier wie ein See voll Infeln und Sandbänfe aus der 
Berne erfchien, da deſſen feichtes Südende fich mit vielen Salz— 
Eruften zu beverfen pflegt. Nach einer Stunde Hinabfteigen gegen 
Süd ward die Ain Terrayn, eine fchöne Quelle mit Nuinen 
einer alten Stadt, erreicht, bei denen ein Bach entjpringt, der mit 

einem Nebenbach, dem Ketherabba, vereinigt durch Die Berg— 
Schlucht gegen Welt hinab zum Tiefthal el Ghor tritt, das 
bier dad Südende des Todten Meeres umgibt, und dann 
vor den Trümmern eined Ortes Aſſal vorüberzieht, nach wel— 
chen er felbft ven Namen Wadi Affal (Kureiyeh bei Nobinfon) 
erhält. Einige Olivenbäume ftehen an feinen Ufern. Eine 
halbe Stunde weiter erreichte man das Dorf Ketherabba mit 
80 Häufern, wobei aber auch viele Zelte von den Beni Ammer 
bewohnt werden, welche die Abhänge ver Berge bebauen und zu= 
mal viele Feigenbäume befigen. Ein Dorf Szafye liegt ihm 
in Welt. | 

Zweiter Tagemarjch 5. Aug.). Nah Khanzyre. Nun 
folgt wildes, trocknes, ganz felfiged Land mit mehreren Schluch- 
ten, die man 1, Stunde zu durchjegen hatte, bis das Dorf 
Oerak erreicht wird, das fehr malerifch am Abhang einer hoben 


26) E. Quatreme@re in Makrizi, Histoire des Sultans Mamlouks. 
Paris 1842. T. 11. P.\2.,Append. p. 236 —246. ) Irby and 
Mangles, Tray. l. c. p. 444. 
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Felsklippe liegt, von der fich ein Bach herab zu einem tieferen 
Wadi ſtürzt, den ungeheuere Felstrümmer zur Tiefe begleiten. 
Zwifchen vdiefen Felsblöcken find die Hütten des Dorfö errichtet; 
große Karruben (Johannisbrotbaum) überfchatten fie, uns 
ter denen Burckhardts Führer, ver Sheikh, gern ausruhte, um 
die Huldigungen und Gaben zu empfangen, welche die Dorfbewoh— 
ner von verfchiedenen Seiten ihm darbrachten. Der Reifegefellichaft 
jchloffen fich mehrere Begleiter an, bis zum nächften großen Orte 
Khanzyre, wo der Sheifh einen Gerichtätag zu halten hatte und 
daher ven übrigen Tag daſelbſt vermweilte, jo wie auch den nächften 
Tag (6. Auguft) bis gegen Abend. Das Dorf liegt am Abhange 
eines der höchjten Berge im ©.D. des Todten Meered, ver gegen 
das Meer fich ſenkt, voll zahlreicher Quellen iſt, die, viele Gärten 
und Felder bewäſſernd, zu einem gemeinfamen Bache fich vereinen, 
der zum Todten Meere fließt. In der Herbtzeit campiren die Dorf- 
bewohner, wie jo viele der Beduinen-Agricultoren (Fellahs), unter 
Zelten auf den Bergen. 

Dritter Tagemarfh (7. Auguſt). Nah Ayme im 
Dſchebal 88). Schon am fpäten Abend des vorigen Tages brach 
man, um die Kühle der Nacht beim Marfch zu genießen, von ver 
legten Station auf, flieg auf und ab zum Thal des Wapi el 
Ahſa, und weiter zum Wadi el Derredfche, wo man aber ſchon 
nach Zurüdlegung von 2, Stunde Halt machen mußte, da ber 
Weg in der dunkeln Nacht zu fchlecht wurde. Erft am folgenden 
Morgen bei Hellung rüdfte man weiter fort, hinab in den Thal— 
boden des Wapdi el Ahſa, der feinen Urfprung neben dem Ca— 
ftell el Ahſa, oder el Haſſa (Kalaat el Saffa, f. Erdk. XIII. 
©. 428, el Höſſa, nicht el Höſſn, bei Seegen, el Ahſy bei Ro— 
binfon), auf der großen ſyriſchen Hadſchſtraße nimmt. Es ift jehr 
wahrfcheinlich der Weidenbach, welcher einft die [übliche Grenze 
zwifchen Moab im Norden und Edom im Süden machte (Je— 
ſaias 15, 7) 3%). Er hatte mehr Waſſer, als irgend ein anderer 
der durchichrittenen Bäche; aber 08 war lauwarm von einer 
beißen Quelle im dem oberen Laufe; die dritte dieſer Art, 
welche Burkhardt im Oſten des Todten Meeres gefehen, wahr— 
icheinlich diejelbe, in der fich Irby und Mangled baveten, vie fie 





) Burckhardt, Trav. p. 400; b. Gefenius II. 673. 9 Gefenius 


zu BR I. Not. ©. 1067; vergl, Robinfon, Pal. III. ©. 30 
u. Not. 
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„Bad Salomond, Sohn Davids’ nennen hörten %). Das 
enge tiefe Felſenbett des Baches war mit Dleanderbüfchen 
(Defle, oder Defla) überwachfen. So wie ver Bach aus den 
Bergen in das Tiefthal des el Ghor eingetreten ift, erhält er ei— 
nen andern Namen, Kurahy, ver auch mit dem Namen el Szafye 
wechfelt, von einem Dorf, das nahe feiner Mündung zum Todten 
Meere liegt (ſ. Nobinfons Karte). 

Burkhardt jagt, daß diefes —— hier den nördlichen 
Diſtriet Kerek vom ſüdlichen Diſtriet Dſchebal (Plural 
von Dſchebel) ſcheide. Man tritt alſo ſüdwärts mit ihm in 
das Land Gebalene der Römer und Griechen ein, das aber 
dieſen einheimiſchen Namen, das Bergland, ſchon in den 
Zeiten des alten Pſalmiſten trägt, wo die Gebaliter ) mit 
andern ihrer verbündeten Nachbarn wider Israel genannt werben 
(Palm 83, 8), und ihr Land Gebalitis (Toßorizıg bei Iofeph. 
Archäol. II. 1, Taßoritar IX. 10; TLeßarivn bei Eufebius u. A.). 
Bon der Südfeite dieſes Grenzthales beginnt auch ver vorherr- 
jchende geognoftifche Charakter der Sandſteinbildung, welche 
nordwärts nur jelten vorkommt. Diefed Bergland vervient aud) 
feinen eigenthümlichen Namen recht fehr, als Gontraft gegen das 
vorliegende Tiefthal des el Ghor, das Salzthal der antiken 
Zeit, wo Amazia gegen Edom, die Herren von Seir, audzog zu 
Felde, und ihrer fchlug zehntaufend und gewann Sela mit Streit, 
und hieß fie Jaktheel (2. B. Könige 14, 7; 2.8. Chron. 25, 11). 
Das Elima diefer Berglandfchaft Dichebal ift weit angeneh— 
mer, Die Luft weit reiner auf den Höhen und gefunder als in 
jenen Tiefen, daher dieſe Palaestina tertia im Mittelalter wol 
auch Palaestina salutaris genannt wurde 3 ift die Site, ob— 
wol durch den Mefler der Bergfeiten ſehr gefteigert, doch nie fo 
erjtickend wie dort, weil immer erfrifchende Winde wehen. Burck— 
hardt bemerkte in Eeinem andern Theile Syriend fo wenig Kranke 
wie bier. Im Winter hält der Broft zuweilen bi8 Mitte März 
auf diefem Hochlande an, das ſich mit Schnee bedeckt, und felbft 
im Auguft fliegen jeven Morgen Nebel aus den Thälern und aus 
dem Ghor die Berge hinan, die fich erft Mittags zerftreuten; Bes 
feuchtung fehlt daher diefen Höhen Feineswegs ganz, wie dem be= 
nachbarten Boden der Wüſten. 


*°) Irby and Mangles, Tray. p. 444. ) Sefenius, Not. bei 
Burdhardt, ©. 1066. 
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Das Auffteigen vom Südufer des Wadi el Ahſa nad dem 
Dſchebal ift weniger fteil, ald an deſſen Nordufer,; nach 1’, St. 
Wegs wird auf der Höhe zwiſchen Dhurra-Feldern, welche die 
Beduinen der Beni Naym bebauen, die jchöne Quelle el Kaß— 
rein getroffen, vie von einem grünen Grunde umgeben ift, den 
Schlanker Baumwuchs ſchmückt. ine Fleine Stunde höher hinauf 
wird eine weite Hochebene erreicht, auf der ein Saufen Steine, 
el Kerr genannt, die Nefte einer alten Stadt bezeichnen foll, die 
Burkhardt mit ver Episcopalſtadt (Kara, in Notit. eccles. 
bei Reland I. 226) verwechfelte #2). 

Die Hochebene zeigt weithin fruchtbaren Boden und Nuinen 
verschiedener Dörfer, davon eins, das nach 3 Stunden Wegs vom 
Grenzbach erreicht ward, Ayme (Aimeh bei Nobinfon), am Fuß 
hoher Klippen liegt, umgeben von 7 Quellen, die feine Gärten 
befruchten; es ift noch bewohnt, auf den Sausterraffen waren 
Zelte aufgefchlagen, unter denen man die Nacht zubrachte. 

Vierter Tagemarſch (S.Aug.). Nach Tafyle#). Schon 
nach fünf DViertelftunden gegen S.g.W. ward der bedeutende Ort 
Tafyle am gleichnamigen Wadi erreicht, der aus 600 Käufern 
befteht, und der Sitz des Sheikhs von Dichebal ift, obwol die 
Howeitat-Beduinen dort die eigentliche Gewalt in Händen hatten. 
Doc hatte Sich der Sheifh Fürzlich ein Eleined Caſtell zur Siche- 
rung auf eigene Koften erbaut. Zahlloſe Quellen und Bäche (99 
nah Burckhardt, 101 nach Juſſeff el Milfi und Seegen, ſ. 
Erdk. XI. 435) machen die Umgegend lieblich und fruchtbar, wo 
viele Obftpflanzungen von Aepfeln, Aprikoſen, Feigen, 
Pfirſich, Dliven, Bommgranaten, frifch und getrodfnet, den 
Einwohnern zur Nahrung und zu gutem Erwerb, durch Ausfuhr 
nach Gaza, dienen, wohin man von hier aus in zwei Tagereifen 
gelangt. Die Foentität Diefer Tafyle mit dem Theophel in 
5. Mof. 11 und dem Thaphol bei Sieron. ift ſchon oben nach— 
gewielen (f. 0b. ©. 127). 

Die Bauern Tafyle's, vom Stamm der Dſchowabere, 
pflügen ihre Velder mit Ochfen und Kühen, brauchen Maulthiere 
zum Transport, haben aber nur wenig Kameele; zwar verkauften 
jte ihre Producte, zumal Obft, Wolle, Butter und Häute nad 


2) Gefenius, Note bei Burkhardt, IT. ©. 675; vergl. E. Robinſon, 
Pal. III. 1. ©1124. ”’) Burckhardt, Trav. p. 403—407; bei 
Sefenius ©. 677—682. 
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Gaza, wo fie Lurusurtifel dafür eintaufchen, ihr Hauptabſatz war 
aber an die alljährlich zweimal vorüberziehende fyrifche Pilger: 
farawane nach Medina, der zu Burckhardts Zeit durd) die Ueber— 
fälle ver Wahabi aber gänzlich unterbrochen war, deshalb auch 
der Verfall des Ortes fichtbar, ver ſich nur mit der Regulirung 
der Pilgerzüge wieder heben Fonnte. Hierher war e8 auch, wohin 
Handelöleute von Serufalem und Hebron ald Krämer mit aller- 
lei Waaren zum Abſatz an die Hadſch und die Araber gingen, 
nach Art Sufef el Milky's (1. Erdk. XI. ©. 387 u. f.), und 
von da dann weiter bis Tebuf und Chaibar vorzudringen 
fuchten (ebendaſ. ©. 415), den Pilgerzügen entgegen. Ohne die 
Herftellung diefer friedlichen Erwerböquellen, meinte damals Burck— 


Hardt, könnten auch die Bauern im Dfchebal, wie im fünlichen 


Sn 2 DT * 


Dſchebbel Shera, ihre Feldarbeiten unmöglich fortſetzen, da 
ihr Boden allein keineswegs die großen Summen einbrächte, die 
ihnen als Tribut von den verſchiednen Beduinenſtämmen abge— 
preßt würden, verbunden mit den herkömmlich beſtändig freien 
Gaſtirungen im ihren Herbergen (Menzil), die ſich mit Beduinen 
und Reiſenden fortwährend zu füllen pflegen. Nur ver große 
Profit beim Waarenabjag an die Pilger fonnte fie für alles dies 
entjchädigen. 

Die Dſchowabere von Tafyle Fonnten ſich namlich nicht 
fo independent von den Beduinen erhalten wie die nörplichern 
Kerek-Bewohner (die Kerafein); fie hatten damals Tribut zu 
zahlen an die Stämme der Beni Hadſchaja, der Szaleyt und Ho— 
weitat, die hier übermächtig geworden. Hierzu Famen. häufige 
Behden zwifchen den Stämmen des Dichebal und von Keref, zu— 
mal wegen ver Ueberläufer und Verbrecher, Die dort oder hier ihr 
Aſyl fuchen. Burckhardts Begleiter, der Sheifh, war in fol- 
chen Angelegenheiten hierher gegangen, weshalb ver Reiſende hier 
3 Tage verweilen mußte und jolchen ſchiedsrichterlichen Verſamm— 
lungen beimohnte, auf denen es jehr tumultuarifch herging. Dabei 


wurde man jehr gaftlich bewirthet und am Abend mit Tanz und 
Muſik unterhalten durch Beduinen, die hier wegen ihres Spiels 


auf der Rababa (vie Either der Wüfte) und der Kenntniß ara= 
bifcher Xieder einigen Nuhm hatten. Die Frauen im Ort wa= 
ren jchüchterner als die in Kerek, die ohne Schleier ganz frei ums 
her gehen und mit Jedermann verfehren, während die in Tafyle 


nur verſchleiert fich zeigten. 


Die Felder des Ortes: wurden nicht felten von wilden Schwei— 
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nen verbeert, auf ihnen verfammelten ſich unzäahlbare Schaaren 
wilder Kräben und die Adler, Rakham (Rachma, 3.3. Moſ. 
11, 13; 5. B. Mof. 14, 12). Die wilden Berghöhen um ven el 
Ahſa und im Dfchebal werden von vielen Beden (Steinböden, ſ. 
ob. ©. 704) bewohnt, welche oft in Heerden zu 40 bis 50 Stüd 
beifammen weidend angetroffen werden follen, und als Wildpret 
einen Ledferbiffen der Männer von Keref und Tafyle abgeben. 
Die Knotenhörner dieſer Thiere, die Burkhardt gang den 
Steinböcfen der Alpen entfprechend Jah, waren von außerorvent- 
licher Größe. Sie wurden häufig an die Krämer verhandelt, vie 
fie nach Ierufalem bringen, wo man fie zu Meſſer- und Dolch— 
griffen verarbeitet. Gin paar diefer Hörner, die Burkhardt 
meſſen konnte, hatten die enorme Länge von 3% Fuß. 

Ihre Jagd iſt ſehr fchwierig, da fie fehr ſcheu find, nur etwa 
bei der Tränke überrascht werden Fünnen, und dann noch durch 
den Sturz von 50 Buß hohen Klippen herab zur Tiefe ihren Ver— 
folgern entgehen ſollen, da fie fich, nach Ausfage ver Jäger, 
ihnen felbft unbefchadet auf ihre Hörner flürgen. In größten 
Schaaren aber belebt der Vogel Katta die Berglanvichaft des 
Dſchebal wie des Shera, die Höhen von Keref und nordwärts 
bis Belfa; Burckhardt, der ein guter Jagdfenner war, nennt ihn 
eine Art Rebhuhn, meint aber, daß es die Wachtel (Selua ver 
Bibel, Selav, f. ob. S. 267—268, 332) der Kinder Israel fein 
möchte *). 

Eine halbe Stunde in S. von Tafyle liegt ein Thal Szol= 
fehe; über Tafyle gegen S.S.W. dad Gebirg Dhana. 

Bünfter Tagemarſch (11. Aug.). Nach Beifeyra %). 
Bon Tafyle über ein paar fchöne Quellen, von Stunde zu Stunde, 
und durch einen Wadi nah 3 Stündchen Wegs gegen S.W. 
immer an ©ebirgsabhängen hin, jo daß man daß tiefe Thal el 
Ghor im Geficht behielt, bi8 zum Dorf Beſſeyra, das mit fei- 
nen 50 Häuſern und einem Gaftell auf einer Berghöhe liegt. Die 
Gebirgs-Wadis im Süden von Tafyle find nicht waflerreich genug, 
um dad Ghor zu durcheilen; fie verrinnen ſchon früher im Kies— 
boden ihrer Thäler. Die Bewohner von Beſſeyra wohnten 
früher 4 Stunden nördlicher in einem Orte Omtedaz fie find 


S.681 u. 1067. **) Burckhardt, Trav. p. 407; bei Gefenius 


++), Gefenius, Note zu Burckhardts Neifen, I. S. 168 und 503; I. 
II. ©. 683; und Robinfon, Bal. IL1. ©. 123. 
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gleich den Dürflern von Szolfehe und Dhana vom Tribus ver 
Beni Hamyde, deren größter Theil zu den nomadifchen Bedui— 
nen gehört, indeß fie zu Agrieultoren (Fellahs) wurden, die jenes 
Caſtell zum Magazin bei Kriegsüberfüllen benußgen. Nach ven 
Ruinen zu urtheilen, die den Ort umgeben, fcheint er einft von 
Bedeutung geweſen zu ſein (|. 06. ©. 116). Burckhardt hielt 
diefe irrig 3) für die Reſte der fonft unbefannten Gpiscopalftadt 
Poge (Notit. Eccles. bei Reland. Pal. p. 218), wozu ihn wol 
nur der Klang ded Namens veranlaffen mochte; daß fie vielmehr 
die früher verfannte füdliche Bofor oder Boftra, Bosra in 
Edom war, haben wir oben jchon nachgewiefen (f. 0b. ©. 101. 
bis 102). Duatremere bemerkt, daß Beffeyra, oder Boszeirah 
nach feiner Schreibart, da8 Diminutiv von Boöra fei, und ein 
Dörfchen ftatt einer Stadt bezeichne, die früher apitale von Edom 
war, aber eben darum deren Lage bier in der Nähe fehr wahr: 
Iheinlid macht. Diejenigen Ruinen, welche Burckhardt bei 
Beifeyra vorfand, find nah Quatremere #7) erft aus ven 
römiſchen Kaiferzeiten, wahrfcheinlich während der Kriege mit Pal: 
myra erbaut, da diefer Ort als wichtiger Handelsort erfannt ward; 
eine Zeit da Euſebius fie eine Metropolis Arabiae nennen 
konnte, und dort eine Legion ftationirt war. Auch nennt fie 
Damascius (ad Photii Bibl. col. 1060) eine Colonia romana 
unter Septim. und Alerander Severus. Auch unter Mufel- 
männern fpielte fie eine wichtige Rolle, da fie fich erft nach blu— 
tigem Wiverftande an Khaled ergab. Im diefer Bosra hatte 
Mohammed bei feiner erften Durchreife den Mönch Djerdjis 
(Georgius), auch Bohaira genannt, für fich gewonnen, der nad) 
Abulpharadih ihm bei Abfaffung des Koran behülflich gemwefen 
fein jol (1. Erdk. XI. ©. 26). Nach kurzem Befiß unter den 
Kreuzfahrern, wo fie Buſſereth hieß (Will. Tyr. XVI. c. 8), 
wurde fie wieder Gigenthum der Saracenen. Im Jahr 1151 m. 
Chr. Geb. (546 d. Heg.) erlitt dieſe Bosra ein heftiges Erobeben. 

Die Weiber diefes Dorfed Beſſeyra waren nah Burds 
hardt die erften vom Norden her, welche fich des Berfoa, d. i. 
des ägyptiſchen Schleierg, bevdienten, der in Syrien nicht Mode 
war (Burfo, j. 0b. ©. 278, 289) #3). Bis hierher, wo er einen 


+6) Robinſon, Pal. II. 1. ©. 125. ) Quatremere in Pr 
Hist. des Sultans Mamlouks. Paris 1842. Tom. U. P. 2. 
248—255. 9) Gefenins, Note bei Burdharbt, I. S. 1036. 
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Streit zu fchlichten gehabt, Hatte der habſüchtige Scheifh von Ke— 
ref, Yuſſuf Medfchaly, unfern Neifenden, den er weidlich um feine 
befte Habe betrogen hatte, geleitet; da man bier ein Lager ver Ho— 
weitat= Araber antraf, empfahl er ibn al8 Freund einem gu— 
ten Führer von dieſem Stamme, der für SO Piaſter nebſt einem 
Kameel zum Transport in feine Dienfte trat. Doc) erfuhr Burck— 
hardt, daß der filzige Scheifh fich für diefen Freundfchaftsvienft 
vom Howeitat hatte noch 15 Piaſter zuvor ausbezahlen Tafjen. 
Burkhardt, dem Scheifh Yuffuf fchon feine beiten Sattel und 
fo manches andre abzupreffen gewußt hatte, verfaufte nun auch 
fein Pferd für 4 Ziegen und 35 Biafter Korn, davon er einen 
Theil dem Führer überließ, jo wie die Ziegen, nur einen Mehlreft 
als NMeifeproviant zurüdbehielt, und in Cairo noch 20 Piaſter 
nachzuzahlen ſich verpflichtete. Seine noch vorräthigen SO Piaſter 
ließ er Niemand erblicken. 

Sechfter Tagemarſch (13. Aug.). Nah Dhana ®). 
Man ftieg an einem Felſen von Kalfftein und Bafalt vorüber zu 
einem Brunnen, und erreichte nach 2 Stunde eine andre, herrliche 
Duelle Ain Dſchedolat, an deren Seite der Berg mit niedern 
Balut (Quercus belote?) bewachfen war. Der nahe Berggipfel, 
mit großen Bafaltblöcen überftreut, bot eine weite Ausficht zur 
Nechten in dad Tiefthal v8 Wadi Dhana, mit dem gleichnami= 
gen Dorfe; weiter gegen Welt, 4 Stunden jenfeit, fiel der Blick 
in das weite Thal des el Ghor. Gegen DO. und ©. bliefte man 
auf den arabifchen Defert, den der fyrifche Pilgerzug gegen Me— 
dina zu durchfchreiten hat. Man ftieg dann janft zu einer Ebene 
hinab, im ver geadferte Felder, aber auch Feuerſteine fich zeigten, an 
den alten Trümmern von el Dhahel (edh Dhuhul) und dem 
fernen Gaftel Aaneiza (Kalant Aneizah) vorüber (j. Robinſons 
Karte u. Erdf. XII. ©. 429), dem zur Seite ein Hügel mit einer 
Pilgerftation fich befindet, von der etwa 10 Stunden gegen ©.©.D. 
die Stadt Maan, 14 bis 15 Stunden gegen S. S. W. das Gaftell 
Schobaf liegen follte. Oſtwärts Aaneiza zieht eine Bergfette, 
Telul Dſchaſſur genannt, vorüber, und weiter der hohe Nand 
eines breiten Thales, el Ghoeyr (Diminutiv von el Ghor, name 
lich das Eleine Ghor) genannt, das im Süden des Wadi Dhana. 
Bor einem Trupp feindlich gehaltner arabifcher Neiter floh die 
Heine Karawane drei DViertelftunden weit nach Dhana zurüd, 


*9) Burckhardt, Trav. p. 409; b. Gefenius II. ©. 685. 
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So erreichte Burckhardt dieſes außerhalb der Straße jehr ſchön 
gelegne Dorf, zwifchen Gärten und Tabadspflanzungen, am Fuß 

eines der höchften Berge des Dichebal, des Tor Dhana, an deſſen 
Abhang die Homeitat einen feſten Thurm erbaut hatten (ſ. Thoana 
der Alten, f. ob. ©. 92, 128) 50). 

Siebenter Tagemarſch (14. Aug.). Zum Lager der 
obern Howeitat. 

Am Nande des Ghoeyr eine Viertelſtunde umher ziehend, 
ſtieg man dann ganz gemächlich denſelben hinab, deſſen Boden man 
erſt nach 3% Stunde Wegs erreichte. Dieſes Ghoeir ſcheidet Die 
nördliche Provinz Dſchebal von dem ſüdlichen Diſtriet Oſcheb— 
bel Shera, ein Name der viel weiter ſüdwärts über Petra 
hinaus bis zum Tor Hesma reicht (ſ. ob. S. 173, 176). Er 
erinnert an den bibliſchen Berg Seir, den Sitz Edoms (4. B. 
Moſ. 20, 14—23; 1.8. Moſ. 2, 1—8), obwol ſchon Geſenius 
feine Zweifel 54) Hatte, das arabiſche Wort Schera, welches einen 
„Xandftrich, eine Befigung‘ bezeichnet, von dem hebraifchen 
Wort Seir, welches „behaart, belaubt“ heißt, herzuleiten, eine 

- Etymologie die auch Robinſon verwirft 2). Auch bemerften 
beide, daß das biblifche Seir in weiterer Bedeutung ganz Edom 
umfaßte, und als Südgrenze bis Paläftina reichte (nach Joſua 
41,17; 12, 7), fo daß Dſchebal einft mit dazu gehörte. 

Das el Ghoeyr, Wadi Ghuweir ſ auf Robinſons Karte, 
iſt ein großes felſiges unebnes Thalbecken, bedeutend niedriger 
als die öſtliche hohe Bergebene, auf welcher die ſyriſche Hadſch 

hinzieht. Es hat 4 bis 5 Stunden Breite im Oft, verengt ſich 
aber gegen Welt, und wird von vielen Winter= Gießbächen durch— 
jchnitten, von 3 bis 4 Thalbächen bewäflert, die fich in ver Tiefe 
vereint gegen Nord zum großem Tiefthal, dem el Ghor, ergießen. 
Sehr wahrscheinlich war diefes Ouerthal des Ghoeyr vie Straße, 
welche das Volk Israel, das in Kaded an der Grenze von 
Edom ftand, zu nehmen die Abficht hatte, um auf direetem 
Wege nah Moab zu gelangen, ald Mofe den König von Edom 
um Durchgang durch fein Land bat; denn dieſes breite, fruchtbare 
Ghoeyr (Öhumeir) bietet unter allen ven bequemften Durch— 

| gang 53) aus ver Araba zu dem hohen Platenulande Moabs, oder 


50) Robinſon, Pal. II. 1. ©. 127. *9) Geſenius, Note zu Burck— 
hardts Neiſe, II. S. 1067. 2) Robinſon, Pal. III. I S. 104, 
Note. 9) Ebendaſ. III. 1. ©, 140, 


a 22 


1038 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 14, 


der heutigen ſyriſchen Pilgerftrafe dar, auf welcher das Volk 
Israel zum Jordan ziehen wollte. Durch feine zahlreichen Quel= 
len und das jchönfte Weideland berühmt, ift e8 heute der Lieb— 
lingafig aller Beouinen des Dichebal wie de Shera. Die Berge 
beftehen aus Kalkſtein, find mit lofen Baſaltblöcken (f. unten 
bei Irby) und in großen Streden von Breceien überftrent, die 
aus Sand, Peuerftein und Kalf zufammengebaden find. Die 
Bäche find von Oleanderbäumen (Defle) und Retbem (Gin— 
fter, Spartium junceum n. ©ejenius) überwachen. An einem der 
Siefftröme, dem Seil Meghare, wo das Zelt des Howeitat— 
Führers ſtand, mußte Burckhardt zwei Tage verweilen. Statt 
der Männer und der Kameele, die er bier zu finden boffte, denn 
bisher hatte er feinen Weg zu Fuß zurüdlegen müfjen, fand er 
nur die in den Zelten zurücgelafienen Weiber und Kinder ohne 
Kameele. Die Männer waren mit diefen nach Gaza gezogen, 
um ihre Ladungen Seifenafche, die fie im Gebirge aufgefanmelt 
hatten, dorthin zu Markte zu bringen; die Weiber der Howeitat 
waren mit dem Wafchen ihrer blauen Hemden befchäftigt, und 
ihre Zelte ftanden in Abweſenheit ihrer Männer nach ihrem Her— 
fommen jedem Fremden offen. Hier befuchte Burkhardt 
mehrere derfelben, und wurde von den Neugierigen, die fih um ihn 
drangten, gaftlic) aufgenommen; er erfuhr von ihnen, daß fein Füh— 
rer gar fein Kameel befige, ihm alfo auch keins verleihen Fonnte. 
Obwol den Betrug merkend, benußte er die Verzögerung des Füh— 
rers, bei feiner Familie Crfundigungen über diefe Howeitat einzu= 
ziehen, die wir fchon oben mitgetheilt haben. 

Achter Tagemarjch (16. Aug.). Der Howeitat= Führer, 
der in dieſem offenen Lager für feine Familie die Ueberfälle feind— 


licher Beni Szaher Stämme fürchtete, brach von bier mit Weib, 


Kind und Zelt auf, um dad Sheifh-Rager ver nördlichen Ho— 
weitat zu erreichen, wohin ihm auch Burckhardt durch viele 
Wadis auf der Sudjeite des Ghoeyr folgte, und fo an den Rui— 
nen von Szyhhan vorüber nach 3 Stunden Wegs am obern 
Anfang des el Ghoeyr dad große Kager erreichte. Obwol es 
Gebrauch bei den Beduinen ift, deren Zelte im Kreife ftehen, eins 
verjelben abzubrechen, um ftatt deſſen das des Fremden gaftlich 
aufzufchlagen, jo geichah dieſes hier bei ven rohern Howeitat doch 
nicht, da der Neifende in zu ärmlicher Figur erſchien. Diefe Ho— 
weitat waren felbft auch arm, hatten nicht einmal Butter oder 
Milch im Lager; doch gelang ed, ven Scheifh zu vermögen, ben 
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betrügerifchen Führer zur Rückgabe ver 4 Ziegen zu zwingen, die 
er ald Zahlung für dad Kameel angenommen hatte, und einen 
andern Geleitgmann ausfindig zu machen. Der Accord wurde mit 
dem neuen Führer am 1Sten Auguſt abgefchloffen; er erhielt für 
fein Kameel und Geleit die 4 Ziegen und das Verſprechen der 
Auszahlung von 20 Biafter (= 1 Pfr. Sterling) in Cairo; für 
400 engl. Mil., ruft Burckhardt aus, ein wahrhaft geringes 
Botenlohn; aber der Beduine rechnet nichts für Zeit, und fchlägt 
Mühe und Arbeit gering an. Doch bemerft verfelbe, hätte man 
geahnet, daß er ein Gurpäer fei, fo würde er nicht unter 1000 
Piaſter weggefommen fein. 

Neunter Tagemarich (19. Aug.). Ausflug nah Sho— 
bak (Shobef, Shaubaf, Mons regalis, f. 06. ©. 989) 5). 

Da nur fünf Viertelftunden vom Lager der Howeitat dieſe 
Hauptitadt Shobaf, auh Kerek el Shobaf genannt, des 
Dſchebbel Shera gegen ©.D. entfernt lag, jo benußte Burd= 
hardt die Oelegenheit, fie zunächſt zu befuchen, und er ift der erfte 
deutjche NReifende feit der Periode der Kreuzzüge, der Diele 
damals fo berühmte Feſte wieder befucht hat. Gr erreichte fie 
nach) einer Stunde Wegs im Sud ded Ghoeyr auf dem Gipfel 
eines Bergd, in der Mitte andrer niedrer Berge, der Lage von 
Kerek ähnlich, aber als Feſte vorzüglicher, da fie von feiner grö— 
Bern Höhe dominirt wird. Am Buße dieſes Bergs liegen 2 Quel— 
len, die von Gärten und Dlivenpflanzungen umgeben find. Das 
Gajtell hielt Burkhardt für Saracenenarbeit (doch entdeckte 
Bankes >) in einem Portal eine Tateinifche Infchrift aus der 
Zeit der Kreuzzüge, |. unten), obmwol für eind der größten im 
Süden von Damasf, doc nicht für fo folid wie das von Keref; 
doch fand er noch einige Theile davon in gutem Zuftande. Die 
Ruinen einer gut gebauten, gewölbten Kirche find in ein Ge— 
meinde-Gafthausd, in ein Medhafe, verwandelt. Auf ven Archi- 
traven mehrerer Thore ſah man myſtiſche Zeichen und Symbole 
eingehauen, die der Periode der Kreuzfahrer anzugehören fchienen. 
Uber auch arabifche Inschriften mir Melek el Dhaher 
(d. i. Bibars, f. ob. ©. 58—63, der ald Sultan den Titel der 
Herrliche, d. i. Dhaher vofneddin u. f. w. annahm) 56), Wo 


»*%) Burckhardt, Trav. p. 416; b. Gefenius II. ©. 696. °°) Irby 
and Mangles, Trav. 1. c. p. 378—381. *°°) Deguignes, Geſch. 
der Hunnen, IV. ©. 143, 
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der Boden des Ortes nicht natürlicher Fels ift, da hat man ihn, 
zumal an den Abhängen, gepflaftert. In dem innern Hofraum 
des Gaftelld haben an hundert Samilien der Mellahein ihre Hütten 
und Zelte aufgerichtet, die unter ven Schuß der Howeitat, ges 
gen Tributabgabe, die Felder bebauen. Täglich Famen die Bes 
fchüger in die Stadt und liefen ihre Pferde auf Gemeindefoften 
füttern; wurde ihnen etwa einmal diefe Gerfte verfagt, jo rüchten 
fie Sich am folgenden Tag durch das Abfchlachten eines Schaafes, 
das fie der Stadtheerde entrilfen. in anderes Lager von Be— 
durinenbauern außerhalb, im Oſten des Gaftelld, wurde von dem 
Stamme Hababere bewohnt. Gin heftiges Negenfchauer, das 
alle Zelte im Lager niederriß, nötbigte Burkhardt auch noch 
den 20. Auguft in Shobaf zu verweilen; er bemerkte, daß 1", 
Stunde im Norden des Ortes, an ver Seite des Ghoeyr, ein 
Dorf Schferye Liege, Wadi Mufa gegen ©.©.W., Maan gegen 
S. S.O., der Berg oberhalb Dhana in U.N.D., und daß mehrere 
Krämer aus Hebron fich bier in Shobaf aufzuhalten pflegen. 
Don der Erbauung diefes Ortes (der nicht mit dem dftlichern 
Shahäf, ſ. Erdk. XII. ©. 396, 429, zu verwechfeln ift, wie dies 
in Grofunde Th. IT. erjte Ausg. ©. 374 gefchehen war) durch 
König Balduin I. im Sabre 1115 als Mons regalis ift oben die 
Rede gewelen (Erdk. XII. ©. 428). 

Zehnter Tagemarfc (21. Aug.)?”). Nachdem fih Burd- 
hardt in Shobaf für fein einziges Hemde, das er zur Neferve 
befaß, für die Hälfte feines Turbans und eine rothe Kappe Mehl, 
Butter und Leben, d. i. getrodnete faure Milch, zur Weiterreife 
eingehandelt hatte, brach er an dieſem Tage mit dem ganzen Lager 
der Homeitat auf, die, da ihre meiften Männer auswärts nach 
Afaba gezogen waren, fich zu Schwach fühlten, einem bedrohten 
Ueberfalle ihrer Feinde, der Beni Szafher, gehörigen Widerftand 
zu Teiften. Sie begaben ſich näher unter den Schuß der Stadt 
Shobaf. Deshalb Fonnte Burkhardt von da auch erft am 
Abend feinen Marfch weiter fortfegen, der ihn über Feuerftein= 
ebenen und an Trümmern mehrerer Dörfer vorüber führte, in ven 
Wadi Nediched, deſſen Bach, aus einer umpflafterten Quelle 
hervortretend, fi mit. dem Bach von Shobaf vereinigt. Auf 
Hügeln, welche das Tiebliche Thal begrenzen, liegen die Trümmer 


*) Burckhardt, Trav. p. 418; bei Geſenius II. ©. 698, 
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‚ einer einft großen Stadt, jetzt Nedfched genannt, von der nur 
Steinhaufen und Mauerrefte übrig find. Etwa fünf Viertelftunden 
von Shobaf erreichte man das Lager eines andern Stammes- der 
Beduinen-Fellahs Nefaya, wo das Nachtlager genommen wurde. 

Da fie Muth genug Gefaßen, fich den Bedrückungen der Howeitat 
zu mwiderjegen, fo befinden fie fich in Wohlftand. Ihr Dorf be- 
ftand aus 60 Zelten, und konnte 100 Feuergewehre ins Feld ftel- 
len; ihre Seerden von Kühen, Schaafen und Ziegen waren zahl- 
reich; Kameele befaßen fie nur wenige. Außer Kornfelvern haben’ 
fie viele Weinberge, deren Ertrag, große Quantitäten zu Nofinen 
getrodneter Weintrauben, fie nah) Gaza und an die fyrifchen 

Pilger verhandeln. Sie follen waghalfige Diebe fein. 

2 Eilfter Tagemarfch (22. Aug). Nah Wadi Muja. 
Unter dem Vorwande, zur Erfüllung eines Gelübdes am Grabe 
Haruns eine Ziege fchlachten zu müſſen, weil er durchaus Wadi 
Muſa, dad Hauptziel feiner Reife, nicht auf der großen Land— 

- frage nach Afaba (wohin feine furchtiamen Führer ihn auf ver 
ficherften Straße allein nur zu führen gedachten) vorübergehen 

wollte, brach) Burkhardt aus feinem Nachtquartier auf. Denn 

blos wegen der alten Steine nach Petra zu gehen, würde zu 
großes Mißtrauen gegen ihn bei feinem Soweitat= Führer erweckt 
haben, der daran fogleich in ihm einen verfappten Guropäer ent= 
det Haben würde. Mit größter Behutjamfeit und Schlaubeit, 
um nicht alle feine Zwecke zu verfehlen, mußte er daher zu Werke 
gehen, als der Erfte, der im bisher nie befuchten Wadi Mufa 
eindringen wollte. Zugleich fonnten die Howeitat, welche damals 
fih den Wahabis tributpflichtig zeigten, er felbjt aber aus Da— 
mascus kam, das in Feindfchaft mie Mehmed Ali ftand, ihn Leicht 
für einen Spion halten, dem es in Afaba unter der dort rohen 
agyptifchen Solvdatesfa übel ergangen fein würde. Deshalb wider— 
ftrebte Burckhardt feinen Führern, die ihn nach Akaba bringen 
wollten. 

Doc, auch zum Umwege über das Grab Haruns war der 
Howeitat nur durch die Burcht zu bewegen, daß, in Falle der 
Weigerung, er den Fluch diefes heiliggehaltenen Propheten auf fich 
laden würde, für das ihm entzogene Opfer. 

Schon nah ven erften zwei Stunden Weges war das Lager 
der Saudye-Araber, auch Fellahs (Eultivatoren), erreicht, der 
ſtärkſte Bauerntribus diefer Gegend, ver damald doch auch den 

Homeitat. Tribut zahlen mußte.  Getrodnete Trauben waren ihr 


Ritter Erbfunde XIV, Uuu 
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großer Ertrag; nicht fern von ihren 120 aufgefchlagenen Zelten, 
in denen fie wohnten, hatten fie in der Nähe ihrer Aecker au 
eine Art Feſte erbaut, worin fie ihre Vorräthe gefichert; fie 
wurde Deraf genannt. Der Weg, der von da durch gewundene 
Thaler führte, zeigte Spuren vielfacher Culture im Straßen- 
pflafter, alle aus Seuerfteinen erbaut. Die Umgebung war durch) 
Waldıng bereichert. 

Nach 3%, Stunden fam man an einer Quelle vorüber, erftieg 
den Rücken einer öden Berghöhe, Die man gegen S.W. eine Strede 
verfolgte, bi8 man wieder binabftieg und nun 5%, Stunden fern 
von Refaya das erſehnte Wadi Mufa glücdlich erreichte. 


2) Bankes, Ch. L. Irby's, Capt. Mangles u. Legh's Route 
von Keref über Shobef (Mons regalis) nad Petra 
und zurüf (vom 14. bis 29. Mai 1818). °®) 


Erſter Tagemarich (14. Mai). Unter dem Schuge des 
Sheihk Yuſſuf Medſchaly von Keref, deſſelben, ver den als 
armen Pilger wandernden Sheifh Ibrahim (d. i. Burkhardt) 
fo habfüchtig ausgejogen hatte (f. oben), feßte fich die Gefellichaft 
diefer vier Engländer in Bewegung, um Petras Necropole 
zu erreichen; ein Project, das dicht vor dem Eingang derjelben 
den völligen Miflingen ſchon ſehr nahe war. Derfelbe Weg, doc 
mit mancherlei Abweichungen von ven ihres Worgängerd, war 
zurüczulegen, und unter ganz andern Verhältniſſen, jo daß aus 
ihrem Berichte, der an manches fchon aus Obigem Bekannte erin= 
nert, bier nur die vielfach erneuerte und erweiterte Kenntniß, — 
daraus hervorgeht, zu berückſichtigen ſein wird. 

Gleich beim Ausmarſch aus Kerek zum nächſten Thale J 
man am Rande der Bergwände vorüber, in denen manche Grotten 
und in Felſen gehauene Grabſtätten zeigten, daß hier wahrſchein— 
lich einft der Gottesacfer der Mipdianitifchen Bewohner der älteſten 
Zeit gelegen, ald die Stadt noh Hisn algorab59) hieß bei 
Syrern, lange Zeit, ehe fie von den Kreuzfahrern zu einer chrifts 
lichen Feftung erbaut ward. Aus dem Thale flieg man bergan, 
über ſchönes, hügliged Land mit trefflichem Weideboden, 2 Stuns 


*%®) Irby and Mangles, Trav. in Egypt, Syria etc. (printed for 
private distribution). London. 8. 1823. Letter V. p. 368—445, 
Legh, Route into Syria in M. Macmichaels Journey. London. 
4. 1819. p. 210—235. ) E. Quatrem£&re, Append. in Makrizi, 
Hist, des Soultans Mamlouks. Paris. fol. T. I. P. 2. p. 236. 
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den weit bis zu dem Zeltlager Ismaels, eined Sohnes des Sheikh, 
wo man während einer kurzen Naft folgende Namen umberliegen= 
der, meift ruinirter Dorfichaften. erfuhr: Mahanna 60), nur 1Mile 
in N.W., mit dem Reft einer chriftlichen Kirche (06 Mar Hanna?); 
Doelgud, gegen W.; andere Trümmer-Orte nannte man Machad, 
Arti-Meſſhed, der Einzelbau eines Grabes, dem man bald 
näher fam, Samahta oder Mote, Zur, Howih, Marro— 
witih. Nach einer Stunde Wegs erreichte man Medin (ob Me- 
dina? eine Stadt?), und erblickte von da auf den umliegenden 
fanften Höhen wieder viele andere Auinen: Imriega in D.g.N., 
Hadad Shirfi, Behlanah, Suhl und Nehkill (ob Negla? ſ. oben 
©. 92). Kurz, alle Höhen dieſes fchönen fruchtbaren Hügelbodens 
waren, wo nur der Naum 8 geftattete, mit Ortjchaften bevedt, 
ein Beweis früheren Reichthums und ftarfer Bevölferung. Ob 
erft durch Wehabiten verheert, oder ſchon feit älteren Zeiten? 
Auf diefe Gegend paßt es, was DBolney Cl) in Gaza von den 
vielen Ruinen des Landes im Süden des Todten Meeres erzählen 
hörte. In JIsmaels Lager wurde die Nacht zugebracht, bei den 
Arabern von Keref, die zwar ihre Kornvorräthe und Habe in der 
fichern Stadt anhäufen, aber den größten ‘Theil des Jahres in 
Zelten zu campiren der Stadtwohnung vorziehen. Zu Abend 


ſpeiſete man Schaaffleifch, zerfchnitten in faurer Milh, und Bur— 


gul, d.i. grüner Waizen in faurer Milch gefocht, zu Klößen 
mit der Hand gebacken und fo in den Mund geſteckt. Auch fchnitt 
man grüne Aehren ab und röftete die Körner und aß fie wie 


im 2. Buch Ruth 2, 14 92), 


Zweiter Marfchtag (15. Mai)62). Das fruchtbare, 
weidenreiche Hügelland war, zwifchen zahllofen Ruinen, voll ara= 
bifcher Zeltlager nach allen Richtungen. Nach ver erſten DViertel- 
ftunde Wegs fam man an jenem jchon obengenannten Hamatha 
oder Mote (d. i. der Tod) vorüber, einer iſolirt ftehenden Grab— 
ftätte auf einem Unterbau von Bogen, mit einer Mauer ums 
geben, welcher des Abu Talebs Meſſhed heißt, des alten An— 
hängerd von Muhammed, der einft alle Bewohner jenes Ortes bei 
der Groberung niederhauen ließ; daher der Name dieſes ander— 
wärts auch Muta genannten Schlachtfelde8, deſſen Lage dem— 


60) Irby and Mangles a. a. D. ©. 370. 9 Voluey's Neife in 
Syrien. Meberf. Jena. II. Th. 1788. ©. 256. 6?) Legh, p. 234. 
*%) Jrby and Mangles, p. 371; Legh, p. 212, 234. 
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nach hierdurch ermittelt feheint (f. oben ©. 985). Nahe vabei jah 
man einen römischen Meilenjtein, auf dem eine Tateinifche 
Inschrift, aber fo verwittert, daß man nur die Zahl XII. heraus 
zulefen vermochte (etwa die Diftanz von bier bis Rhabatmoba, 
ſ. 06. ©. 99). Nur eine Viertelftunde weiter ward bein Grabmal 
des Sheikh Iaffa ein Furzes Gebet gehalten. Nach der Aus- 
fage eines der darin Anpäcktigen folten zwei ſchwarze, polirte 
Granitläufen das Innere deſſelben ſchmücken. Nur eine Viertel— 
ftunde weiter wurde das Lager Sheifh Salems erreicht, der 
großes Anfehen in ganz Dfchebal bis Shobek bejaß und deſſen 
Schuß für nothwendig galt, um in Wadi Mufa Cingang zu 
finden. Sein Zelt zeichnete fich durch einen Bambusfpeer aus, 
unter deſſen eiferner Spige ein Bündel Straußfedern hing, der an 
das Zelt gelehnt war und vor welchem des Sheikhs Neitpferd an 
Pfähle gebunden ftand. Statt der 30 Piafter, die er von den Reis 
fenden etwa mit Necht fordern Fonnte, verlangte er 200 Piaſter 
für feinen Schuß, und da man diefe nicht zahlen wollte und Miene 
machte umzufehren, rief er erbittert nach: „Der Blitz erichlage 
euch, ehe ihr nach Kerek zurückkehrt; wäre nicht Sheif Yuſſuf bei 
euch, ich hätte euch all euer Gut mit Gewalt geraubt.‘ Den 
noch ließ er ſich durch Zmwifchenhändler mit 150 Piaſter abfinden, 
ſchwang fich auf das Pferd und begleitete mit feinem Sohne, eis 
nem fchönen Sünglinge, zur Ceite, die in Schuß genommenen 
Gäſte eine halbe Stunde weit bis zu einem großen Lager von 33 
Zelten, dann noch bis zu den Ruinen von Dettrajs, am Fuße 
eines Berges, wo viele Gifternen und Mauerrofte eines römischen 
Tempels liegen, von dem man zum Nachtquartier in das Lager 
zurücfehrte. Die Weiber hatten fich blutrünftige Gefichter gefragt, 
zur Reichenfeier einer fürzlich Verftorbenen aus einem Harem; die 
Männer liegen fich den Wahn nicht nehmen, diefe Engländer kä— 
men, die Waſſerbrunnen aufzufuchen und das Land ihrem Könige 
zu verrathen. 

Dritter Tagemarfch (16. Mai) 6%. Aus dem Lager zum 
verlaffenen Wege zurücgefehrt, mußte der Steilabweg zum Wadi 
el Ahſa binabgeftiegen werden, zu deifen Aufftieg man auf ven 
Rückweg zwei volle Stunden gebrauchte. Das diefen Abftieg domis 
nirende Gaftell, das auch Burkhardt mit dem Namen des Wadi 
belegte, hörte Irby Acoujah benennen, und fagt, daß es ein 





»9) Irby and Mangles 1. c. p. 373 w. 444; Legh, p. 212. 
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antifed ſei, aus Steinen ohne Mörtel aufgeführt. Aber was 
Burckhardt überjehen hatte, waren vie pittoresfen, Eleinen Ka— 
taraften im tief eingefchnittenen Strombett, von 10 bis 15 Fuß 
Tiefe, wahrfcheinlich oberhalb feines Durchgangs, und zur Weft- 
feite das viele fchwarze vulcanifche Geftein mit Laven, 
welche aus der Flanke einer Seitenfette hervorgetreten zu fein 
jhienen. Das Tiefthal felbft, am Durchzug mit Oleandern 
prangend, fand man, obwol weniger grün als vie Höhen, von 
großer Schönheit. Als man aus dem Wadi wieder zu den weide- 
- zeicheren Höhen hinaufftieg, und fich meift mehr öftlicher als 
Burkhardt gehalten (Zafyle und Dhana berührte man auf 
dem Wege nicht), traf man am Abhange Nefte alter Gartenmauern 
und Weinberge (Sprüchw. Salom. 24, 31); dann eine Feine Quelle, 
einige Kornfelder und auf einem Felsvorſprung zwifchen zwei 
zufammenftoßenden Thälern die wildzerworfenen Trümmer eines 
Eleinen, aber mit Reben und Raubgewinden und andern Sculpturs 
reiten reich verzierten Gebäudes, das von fehr eleganten Bormen 
ein Tempel, etwa aus Dioeletiand Zeiten, zu fein ſchien, weil 
feine Arbeit an die Architeeturen in Balmyra erinnerte. Un ver 
gegen S. S. W. gefehrten Fronte ſah man die ftehenden Reſte von 
4 Säulen, jede von 3%, Buß im Diameter, und Fragmente ande= 
rer von geringeren Dimenftonen, in der Nähe aber Feine Nefte, die 
einer größeren Stadt hätten angehören können. 

Im N. N. O. dieſes Tempelreftes hatte man ſehr große, Schwarze 
Mafien vulcanifcher Geſteine zu überfchreiten, die man Ela— 
bahn nannte; gegen Süden traf man eine fchöne, klare Quelle, 
ftieg gegen S.S©.W. zu immer höheren Tafelflächen empor, auf 
denen eben Kornfelver gefchnitten wurden, in der Nähe eines gro= 
fen Bevuinenlagerd von 33 Zelten, dad man nad) 6 Stunden 
Mari um 1 Uhr Mittags erreichte. Don hier aus wollte man 
dad 2 Stunden ferne Beduinendorf Dſchebal bejuchen, was aber 
der Sheikh des Lagers verhinderte, der überhaupt darauf ausging, 
von feinen Gäften Gelder zu erpreffen. Da died nicht gelang, 
fuchten feine Leute ſich durch nächtliche Diebereien an ihnen zu 
erholen. In der Nähe bemerfte man wieder vulcanifche Ges 
fteine und eine Nuine, el Hagre genannt. Die Hirtenjungen 
trieben ihr flötenartiges Spiel auf Doppelpfeifen, ähnlich 
denen, welche auf ägyptiſchen Orabmälern öfter abgebildet vor— 
fommen. 
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Vierter Tagemarfch (17. Mai) 66). Nur eine halbe 
Stunde gegen Süden vom Lager weiter fchreitend erblicdte man 
eine Mile fern dad Dorf Bfeida, das man auf dem Rückwege 
auch Spfeira (wol Burckhardts Beſſeyra, Bosra, |. ob. ©. 1035) 
nennen hörte, dahinter einiges niedrige Gehölz, und nach 3 Stun= 
den Marfches, oft über fehr fteile Höhen, erreichte man die Rui— 
nen Gharundel, die wir ſchon früher als Reſte der Episcopal— 
ftadt Arinvela (f. 06. ©. 115—117) kennen lernten, jo wie die 
drei vulcanifchen Höhen ihr zur Seite, ſammt dem weißen Gtreif 
des Derb el Hadſchi und der gleich daran fich hinziehenden 
Via militaris aus der Römerzeit, die mit dem fchwarzen Stein, 
an den Seiten noch jehr regulair erhalten, gepflaftert war. Zur 
andern Seite des Weges erhob fich ver vierte wulcanartige Hügel 
mit bellrotben Laven, welche die darunter liegenden ſchwarzen 
Mailen überdeckten. Zur Nechten, in der Verne von 1%, Mil., 
ftand die Nuine eines viererfigen Gebäudes mit einer Ciſterne, 
vielleicht früher ein Khan; auch ſah man parallel mit der Römer— 
ftraße gegen S.W. große Ruinenhaufen, el Gaig genannt, an 
denen Inſchriften fichtbar, die aber zu verwittert waren, um fie 
zu entziffern. Nach einer Mile Weges traf man einen Stein mit 
türfifcher Inichrift, einen andern mit arabifcher, über einem 
Ihor, die alt zu fein fchien, und dabei einige Kreuzedzeichen mit 
andern unfenntlichen Charakteren. ine Mile weiter erreichte man 
einen zweiten römischen Meilenftein; Alles Beweiſe früherhin 
ſehr ftarfer Belebung diefer Gegenden. Als man zu dem Rand— 
abjturze eines Tiefthales gelangt war, ftrich jene Via militaris in 
gerader Linie auf ver Hochebene fort; die Neifenden wichen von 
ihr recht? ab und ftiegen hinab in das Ihal, an deſſen Südweſt— 
Ende der Berg auffteigt, auf dem fich die berühmte Fefte Shobef, 
Mons regalis, in gigantischen Maffen über herrlich grünen, reich 
bewäſſerten Gründen und zu einer bergauffteigenden Gartenterraffe 
erhebt. 

Um 6 Uhr am Abend erreichte man von der N.O.-Seite das 
Eiſenthor der Stadt, zu der Burkhardt von feinem weſtli— 
cheren Wege, aus dem el Ghoeyr, das ver britifchen Neifegefells 
haft unbekannt blieb, erft durch einen feitwärts gehenden Auss 
flug gegen S.O., alfo von einer andern Seite, gelangte (j. oben 
S.1039). An ver Bergjeite ſah man zahllofe Felshöhlen, nahe am 





»9 Irby and Mangles, p. 376 u. 443; Legh, p. 215. 
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Fuße des Orts das Grabmal Sheifh Abu Solimand; und 
dann ging 28 auf Zickzackwegen ven Feſtungsberg hinan, der von 
Diefer Seite einjt ganz mit Baumerfen bedeckt geweſen zu fein 
ſcheint. Auf den Mauerzinnen ſah man das Volk mit Waffen, 
unter wilden Gefchrei Steine herabwerfend, weil es den Ueberfall 
von Beinden vermuthete. Da es aber die Sheikhs Youſuf und 
Salem erkannte, verwandelte fich Alles in freudigen Gmpfang, 
und man geleitete die Gäfte durch das Thor zu einem offenen 
Divan, einem Oafthofe, der auf den Mauertrümmern einer einft 
chriftlichen Kirche aus der Zeit der Kreuzzüge errichtet war, wo 
man fie mit den Eföftlichiten Zeigen bewirthete, die fihon im Des 
cember gepflüct, aber noch wie frifch waren. Auch Kaffee und 
Hammelfleiſch wurde gereicht und die Roſſe mit Korn gefüttert. 
Drei Thore führten zu jener Kirche, unter deren vierecfigen 
Eingängen Spigbogen angebracht find von mehr arabifchem als 
chriſtlichem Styl; fie ift von Weit gegen Oft gerichtet; ihr Inne— 
res ift in rein gothifchzeuropäifchem Styl erbaut, die Außenfeiten 
der Thüren Haben orientalifche Ornamente, und erinnerten an 
Bauwerke in Antiochia, die gleichzeitig mit diefen zu fein fihienen. 
An einem Architrav des Hauptportals Fonnte Mr. Banfes mol 
eine Iateinifche Infeription aus der Zeit der Kreuzfahrer 
erkennen, ohne ihre Entzifferung herausbringen zu können. An 
einem Thurme des Gaftells fand man eine arabifche Inichrift 
auf (ob dieſelbe, die nach Burckhardt den Namen Melek el Dhaber 
enthielt? |. ob. ©. 1039). Das Bolf, zwar fehr neugierig, das 
Woher und Wohin der Gäſte zu erforichen, zeigte doch eine hier 
feltene Mäpigung fonft gewöhnlicher Zudringlichkeit; der Sheikh 
de3 Orts, Abu Rashid, war in einem fernen Beduinenlager. Ei— 
niger Allarm erhob fih am Abend, weil ein feindlicher Leberfall 
von der Stadtheerde vier Ziegen getödtet haben jollte, doc fchien 
es ein fingirter Lärm zu fein. Das ältefte Borfommen des dort 
offenbar einheimifchen Namens der Stadt gehört einem ver 
Perfiegler ded neuen Bundes im Buche Nehemia 10, 24 an, der 
zugleich nebſt Salohes, Pilga und „Sobek“ genannt wird; 
aber von einer Ortölage ift dabei feine Rede 6). Burckhardts 
Hypotheſe, hier Carcar, bei Eufebius, zu finden, ift zu unbeftimmt. 
Auf dem Rückwege (26. Mai) empfand man auf den Höhen der 


6%) Robinfon, Pal, II. 1. ©. 127. 
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Umgegend eine fo empfindliche Bittere Kälte bei Weſtwind, daß 
man am Mittag des Feuers zur Erwärmung bedurfte. 

Fünfter Tagemarfch (18. Mai) 6%). Den im Lager ab- 
weſenden Sheifh von Shobek aufzufuchen, ſetzte man am folgenden 
Tage den Marfch weiter fort und ftieg zunächft aus der Feſte in 
einer Spirale den Kunftweg zum Thale Hinab, deſſen Subjtruc= 
tionen bie und da noch vorhanden waren. Er führte zum Bache, 
der die Gärten am Fuße des Berges bewäſſerte. Man beftieg dann 
wieder einen Hochrücken, ver zwifchen zwei parellelen Bergfetten 
gegen W. und SW. hinführt, zu einer Dorfruine, der zur Seite 
wieder Gartenmauern, Zeichen früheren Anbaues, hinliefen. Auf 
der größern Höhe, nur eine Mile fern, erreichte man das Beduinen= 
Lager, wo man den Sheifh von Shobef zu finden hoffte. Noch 
war er hierher nicht zurücfgefehrt, aber man wurde von feinen 
Beduinen gaftlich empfangen, und fand einen Kaufmann aus He- 
bron vor, dem 28 Stück Linnenzeuge geftohlen waren und der 
bier die Zurücferftattung durch den Nichteripruch des Sheikhs er= 
wartete. Die Bewohner des Lagers verfahen von bier aus Suez, 
das fie in 5 Tagereifen erreichen, mit Holzkohlen. Der ficherfte 
Weg dahin, obwol der längere, wird über Gaza genommen, wo— 
bin am folgenden Morgen eine Fleine Karawane abging, deren 
Sührer die Fremden zur Mitreife einlud und fie in zwei Tagen 
nad Gaza, in 8 nach Cairo zu bringen verfprad). 

Sechſter Tagemarjch (19. Mai) 8). Erſt am Nachmittag 
traf der Sheikh von Shobef, Abu Raſhid, im Lager ein, ein 
Mann mittler Statur, mit dunkler Haut, fchwarzem Bart, Adler: 
naje, jtechenden Augen, jcharfgefchnittenen Zügen, erft 40 Jahr 
alt, voll Geift und Leben, an Muth und Energie den beiden an« 
dern Begleitern, Sheifh Dufuf und Salem, meit überlegen. Gr 
war jogleich bereit, feine Gäfte, wie er fagte, aus Nefpeet gegen 
Mohammed Ali Paſcha, und zwar unentgeltlich, nah Wadi 
Mufa zu geleiten, und viefe Zufage führte er auf eine edle und 
energifche Weife, gegen die größten Hinderniſſe kämpfend, fiegreich 
hindurch: denn fein Sheikhswort wurde ihm durch feurige Schwüre 
zu einer Chrenfache. 

Aber mit ihm war in daſſelbe Zelt ver Sheifh von Wadi 
Mufa, Abu Zeitun, d.h. Vater der Dliveu (ſ. ob. ©. 979, 


— t — 





»Arby and Mangles p: 381; Lech, p. 217. °°) Irby and 
Mangles, p. 384— 388; Lech, D. 218. — 
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wo fchon im 3.1144 die Dlivenpflanzungen eine entfcheidende 
Nole in Wadi Mufa fpielen), getreten, ver fogleich mit den hef— 
tigften Geberden und „beim Bart des Propheten und der 
Ehre feiner Weiber‘ ven Schwur ausiprach, die Kafern 
follten nicht das Wadi Mufa betreten. 

Der heftigfte Tumult hielt Abu Rafhid nicht ab, die Pferde 
zum Aufbruch zu fatteln, worauf der Bater der Dliven unter 
Berwünfchungen und Drohungen das Zelt verließ, fich auf fein 
Roß Ichwang und dem Wadi Mufa zueilte, ven Weg zu vers 
. rennen. Die andern Beduinen aus Wadi Mufa brachen zugleich 
mit Schimpfreden aus dem Lager auf (laßt die Hunde crepiren! 
ihren Fuß Sollen fie nicht auf unfere Erde jegen und feinen Tro— 
pfen Waſſer aus unferen Quellen trinken; nach alter Edomiten= Art, 
ſ. 4. B. Mof. 20, 18); fie zogen ihrem Häuptling nad. 

Die beiden alten Sheikhs, Yufuf und Salem, riethen zur 
Umkehr, heftige Debatten im Lager erhoben fih, man rieth, fich 
um der Chriften willen doch feiner Gefahr auszufeßen; aber ver 
ritterliche Abu Nafhid, ver mehrmals fchon das Pferd beftiegen 
hatte und immer wieder abgeftiegen war, um durch dag Gewicht 
feiner Worte und Gründe den mwiderfpenftigen Aufruhr zu bes 
Ihwichtigen, ergriff endlich feine Lanze, ſchwang fich mit feinen 
Gäften in den Sattel, und rief: ich habe die Fremden auf die 
Roſſe gebracht, laßt uns fehen, wer Abu Raſhid ven 
Weg verrennt.“ Damit ging e8 fort in die Bergfchlucht gegen 
SW. hinab, wohin feine Schüßlinge ihm folgten; er zog rechte 
an ver Schluht Hin, während die Bevuinen von Wadi Mufa an 
der linfen Seite hinritten. Eine halbe Stunde fpäter (um 4 Uhr) 
bei ver Duelle Sammaek angefommen, die aud dem lebendigen 
Felſen fpringt, war ein Troß feiner bewaffneten Leute zu ihm 
geftoßen, zu Buß, zu Pferd und zu Dromedar; die feigen oder 
bevächtigeren Sheifh Yuſuf und Salem waren im Lager zurüds 
geblieben. Hier Ihwur Abu Raſhid „bei der Ehre feiner 
Weiber und dem Glauben des Propheten, daß feine 
Gäſte von Waſſer Wadi Mufa trinfen und in dem ver— 
fluchten Zande umbergeben follten, wie und wohin ih— 
nen beliebte.” Und dieſes Gelübde führte er aus (4. B. Mofe 
30, 2). — 

Beim weiteren Hinabfteigen in der felfign Schlucht des 
Wadi erblickte man die zadigen Piks des Kor; man wandte fich 
gegen" Oft und erblicdte nun zu beiden Seiten derſelben Nuinen, 
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die man für Gaftelle hielt, die einft dazu dienten, dieſe Eingänge 
zu beberrichen. Man fam zu einer Freisrunden Ebene mit Korn 
foldern, Gefträuh und ITamarisfen- Bäumen, welche der Gegend 
ein Schönes parkähnliches Anfehen gaben, auch ein Pflafter- 
weg, gleich jener Via militaris am Abftieg von Shobef, zeigte hie 
und da feine Spuren, ald man mit Sonnenuntergang nach einem 
Marjche von 3 Stunden in der Direstion gegen S.W. das Lager 
der Widerſacher von 66 Zelten auf der Höhe des Paſſes er— 
blickte, daS in drei zufammenftoßenden Kreifen daſelbſt auf dem 
Gulminationspunft der Paſſage aufgeftellt war; nicht 
zwifchen zwei Bergen, jondern auf einem Berggipfel, ver noth- 
wendig palfirt werden mußte, aber nur einen fteilen Aufweg 
hatte, indeß er von allen andern Ceiten unzugänglich zu fein 
jchien. Hier hielt man an, und hatte, ald man dem Steilrande 
näber trat, einen weitgreifenden überrafchenvden Prachtblick: im 
freisrunden Vordergrund ein hochgelegenes Ihal, in dad man 
Ginabfchaute, mit Gulturterraffen und zerftreuten Zelten bejeßt, vie 
in Eleinen Lagern gruppirt waren; gegen &.W. ein Fleined Dorf, 
Dibveba, mit einem Wald von Peigenbäumen umgeben; gegen 
Süd in der Verne die dunfelen, wild zerrifienen Zacken des Ber— 
ge8 Hor mit dem Pif auf dem Aarons Grab, eine Bormauer 
bildend, über die man von dem hoben Standpunfte aus, den man 
felbft einnahm, noch weit dahinter ein weites helles Land fich aus— 
breiten ſah, von farbigen Bergfetten durchzogen, die wie Infeln 
darin auftauchten oder Vorgebirge bildeten. Vor den eigenen 
hier aufgefchlagenen Zelten 309 eine alte Via vorüber, die aber 
fein Pflafter mehr deckte, deren beide parallele Seiten, im Abjtand 
von 25 Fuß, ib noch in trodfenen Mauerdämmen kundthaten. 
Hier brachte man die Nacht zu. 

Am fiebenten Tage, den 20. Mai), nachdem man nur 
eine furze Stredfe weiter und dem opponirenden Tribus näher ges 
rückt war, begann hier ein Kampf, der, anfänglich) nur auf diplo— 
matifchem Wege durch) gegenfeitige Botſchafter geführt, bald in die 
beftigften Worte und Drohungen ausbrad und in die leidenjchaft- 
lichften Anregungen überging, die nur durch einen blutigen Krieg 
fchienen ein Ende nehmen zu fünnen, da ſolche Drohungen jchon 
bis zum dritten Tage, den 23ften Mai, angedauert hatten, als 
plöglich, durch immer mehr wachlende Macht ver berbeiftrömenden 


°°®) Irby and Mangles, p. 388—403; Legh, p. 218—225. ° 
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Truppen Abu Raſhids, die verfchiedenen Sheifhs im Wadi Mufa, 
von denen der blinde Veteran unter ihnen, Lehaddine Hinde, vom 
Anfang an mehr für Zulaffung der Fremden geftimmt gewefen 
war, fich für zu jehr bedroht hielten und plötzliche Sinnes— 
änderung zeigten. Unter mancherlei täufchendem Vorwand wichen 
fie nun aud, zur Seite, und liefen Abu Nafhid, ver nun aud) 
die angebotene, geheuchelte Oaftfreundfchaft feiner Wiverfacher im 
Gefühl ſeines Iriumphes verfchmähte, ruhig, obwol nicht ohne 
Drohungen, da der ſchmähende Borüberritt eine neue Be— 
leidigung ihrer Gaftfitte war, mit 20 bewaffneten Reitern 
jeine Säfte zum Thale der Necropolis Petra geleiten, mo dieſe 
ungehindert Alles bejehen Fonnten. Weder er, noch feine Schüß- 
linge, hatte er gefchworen, jollten einen Biffen und einen Trunk 
von jenen Widerfachern als Gäfte annehmen, und dies wurde auch 
durchgeführt; als fie aber im Ihale an den fließenden Bach ge= 
langt waren, forderte der Sieger feine Truppe auf, ihre Pferde 
im frifhen Waller zu trünfen. Keiner der wilden Tellahs von 
Wadi Mufa ließ fich diesmal in. dem Thale fehen, fie hielten fich 
oben am Rande ihrer jenfrechten Felsterraſſen, neugierig in daß 
Thal herunterfchauend 0); und eben fo unverjehrt, wie hinein, führte 
der Sheikh feine Gäfte nacy drei Tagen Aufenthalt auch wie— 
der hinaus und in fein fernes Beduinenlager zurück, wo vie 
Engländer dem muthigen Befchüger, dem fie allein die Befichtigung 
der Ruinen von Petra verdanften, ein freimilliges Geſchenk von 
400 Biaftern und eines Feuergewehrs mit vorjpringendem Bajonet 
machten, durch das er höchlichft erfreut war. Sein Bruder erhielt 
50 Biafter ”!). Um fie ficher bis Shobef zu bringen, gab er ih— 
nen noch feine eigene Garde mit der „eifernen Keule‘ ala 
Geleitömann mit. Seiner Entjchlofienheit unter den jchwierigften 
Berhältniffen verdanken auch wir die fchönen und Iehrreichen Be— 
obachtungen dieſer britiichen Neifegefellfchaft über Wadi Muſa's 
Merkwürdigkeiten; wenn auch nicht reiner Edelmuth der Beweg— 
grund feiner Sandlungen in diefem Falle war, fondern, wie 
Legh 7?) andeutet, ein alter Haß zwifchen beiden Stämmen, 
indem er feit langer Zeit den freien Zutritt zum Wadi Mufa 
fich hatte ermitteln wollen: die Waller des Wadi Mufa zu trinken, 
war Gegenftand einer alten Fehde gewefen, die fiegreich zu Ende 
zu bringen die Oelegenheit diesmal das befte Mittel darbot. 


”°) Irby and Mangles, p. 404. 1) Ebend. p. 442. N TLegh 
l, c. p. 233. 
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Erläuterung 3. 


Straßen nad Petra vom Nordmweft ber durch das el Ghor: 

Robinſons Hinweg;  deffen Rückweg von Petra nah Hebron 

(1835) 5 Lord Lindfay’s Rückweg und v. Schuberts Rück— 
weg (1837) eben dahin. 


Auf ganz anderen Wegen als von der Oftfeite des Todten 
Meeres zogen diejenigen Wanderer, welche von Nordweften, 
von Hebron, over der Weftfeite des Todten Meeres durd 
das Tiefthal des Ghor die Abficht Hatten, Petra zu erreichen, 
wie &. Nobinfon?3) (1838) und de Bertou 7%) (1838), welche 
beive auch auf der Weftfeite von Petra ihre Rückſchritte 
gegen das Hochland von Hebron hinauflenften; dieſelben Richtungen 
verfolgten nordmweftwärtd von Petra auch v. Schubert ”) 
mit feiner Neifegefelfchaft, Lord Lindſay76), Kinnear ””), 
Formby 8) und Andere. 

Die größere Eile, mit welcher die meiften der Legteren dieſe 
Nichtung durchzogen, blieb für Orientirung und jpecielle Beobach— 
tung jener Zandfchaften zu unfruchtbar, als daß fich ihre Ergeb- 
niffe als felbititändig hervorheben ließen; wir fchließen ihre etwa 
gewonnenen Daten als ergänzend den genaueren Noutierd der zu= 
erft genannten Pteifenden an, unter denen E. Nobinfon durch 
fein im höchften Grade belehrendes Noutier und Tagebuch an vie 
Spige gejtellt zu werden verdient, dem wir zunächft als der Grund: 
lage für alle weiterhin daran anzufchliegenden Betrachtungen dor= 
tiger Verhältniſſe vorzugsmweife zu folgen haben. 


1) Robinfons Hinweg durch das el Ghor und den Wapi 
el Jeib über ven Paß Nemela nah Wadi Mufa (vom 
28. bis 31. Mai 1838). 


Erfter Tagemarfch (28. Mai). Hebron hatten Robin 
jon und fein Gefährte Eli Smith ſchon am 26ften Mai ver- 


*79) Nobinfon, Pal. I. 1. S. 1—60, u. &.100—195. 79 Comte 
J. de Bertou, Itineraire de la Mer Morte a Akaba, par les 
Wadys el Ghor el Araba, et el Akaba etc. retour à Hebron, 
par Petra. 1838; in Bulletin de la Soc. Géogr. Paris 1839, 


T. XI. p. 274—331. ) v. Schubert, Reife in das Morgen: 
land, Th. II. ©. 436— 445. 6) Lord Lindsay, Letters. Vol.1I. 
p- 40—50. ) J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 177—122. 


) H. Formby, Visit to the East, 1. c. p. 320—322. 
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Taffen, waren füboftwärts über Kurmul (Garmel, f. 06. ©. 107) 
durch den von dem Sellabin- Tribus bebauten Landftrich bis 
zu einem ihrer Zeltlager 79) vorgefchritten, wo fie am 29ften 
Raſttag hielten, um auch daſelbſt Vorbereitungen zur weitern Reife 
zu treffen, denn Sheifh HSuffän ver Jehalin mit 9 bemaffne- 
ten Männern follte fie nach Petra geleiten. Da aber diefer an 
Einficht und Kenntniß, wie alle nordifchen Tribus von roherem 
Scylage, mit ihren früheren Führern der Tomwara, dem Tuweileb, 
oder andern gar nicht zu vergleichen war, jo nahm man noch 5 
andere Homeitat, die in demfelben Lager angefommen waren, in 
Dienft. Denn, obwol nur rohe, zerlumpte Gefellen, jo waren 
fie doch in ver Nähe von Maan, alfo nicht weit von Petra zu 
Haufe, von wo fie eine Heerde Schaafe nach Hebron zu Marfte 
gebracht hatten; man Fonnte hoffen, von ihnen gelegentlich die 
genaneften Erfundigungen über jene Gegenden einzuziehen, und da 
fie ohmedies auf der Rückkehr zur Heimat begriffen waren, fo 
nahmen fie gern die 10 Piaſter an, die man jedem ald Lohn 
anbot. 

So ſetzte man fich erft am 2Sften in Marfch gegen ©.D., auf 
den dortigen Berghöhen nad) dem Südende des Todten Meeres 
zu. Nachdem man diefe an Grafung Iparfamen und unfruchtbaren 


Hochebenen des ſüdlichſten Paläſtina's mehrere Stunden 


weit durchzogen hatte, erreichte man gleich nach 2 Uhr Mittags 
den Steilrand der oberften Plateauftufe zum Todten Meer, 
der eine zweite etwa 700 bis 800 Fun tiefer vorlag, zu der 
man bier hinab mußte. Der Sinabftieg führte an einigen rohen 
Grundmauern vorüber, wo früher das Dorf Ober- Zumeirah 
(ez Zuweirah el Föka) geftanvden, über dem zur Nechten auf 
einem Borfprunge noch ein vierediger, maffiver Thurm zu 
ſehen war, wol: einft ein Wachtthurm zur Beherrſchung der Paſ— 
fage. Unter dem Auge, zwifchen dem Pfad und dem Todten Meer, 
lagerte fich noch ein langer und breiter, hoher Landſtrich, zu deſſen 


Durchwanderung man noch, ohne die Meeresküſte zu erreichen, faft 


4 volle Stunden Zeit gebrauchte. Gr lag, als zweite Stufe, 
noch mehrere hundert Fuß über dem Meere, und zeigte fich als 
furchtbare Wüfte, nur mit vielen weißen, fegelförmigen Hügeln 
und furzen Rücken aus Kalkjtein und Kreivelagern befegt. Ueber 
diefer Borftufe gegen ©.©.D. ragte ein niederer, dunkler Rücken, 


”») Robinfon, Pal, II. J. S.9 — 20. 
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Usdum, hervor, der fich längs dem Seeufer gegen S.W. wandte. 
Das Südende des Todten Meeres lag ganz deutlich vor, im 
Dften des Usdum; auf der andern Seite, dem öſtlichen Meeres— 
ufer, erfannte man die lange vorliegende fandige Landzunge, und 
vor dem Südwinkel zunächit die feuchte fchlammige Oberfläche ver 
dortigen Niederung des el Ghor, das weiterhin fich theilmeife 
begrünt zeigte, noch weiter ſüdlich aber eine Reihe weißlicher, 
ſich ſchräg hindurchziehender Klippen erfennen ließ, der man fpäter 
in die Nähe rückte. Jenſeit dehnte fich ein wüſtes, breites, ſan— 
diges Ihal in unabjehbare Verne aus. Nur gegen Often war daſ— 
jelbe durch die arabifche Bergkette begrenzt; nordwärts, bis zu 
den Höhen un Keref, binter deren Gipfeln aber die Stadt 
jelbft verfteckt blieb, obmwol die Spalte des Wadi Kerek bemerfs 
bar war, nämlich am untern Auslaufe über die Landzunge gegen 
Nordweſt zum Meere fichtbar, wo fich der Wadi durd) einen grü= 
nen Strich marfirte. Auch war, näher gerüdt, ver Wapi el 
Kuräby aus den Gebirg hervortretend zu erfennen, der inner- 
halb el Ahſa beißt (ſ. 06. S. 1030); und weithin gegen Süd be= 
hauptete der fcharfiehende Sheifh Huffän die Spite des Berges Hör 
über Petra zu erſpähen. 

Grit gegen 6 Uhr hatte man die Breite der zweiten, wü= 
ften Vorſtufe bis zum Steilabfall durchſchritten, der in ei= 
ner Schlucht über felfige Abftufung SOO Fuß tiefer hinab durch den 
Wadi ez Zuweireh direft zum Todten Meere führte. Hier 
traten am Fuße des Paſſes ftatt der Kreide und Kalffteine auf der 
Höhe weichere Kreidebänfe und verbhärtete Mergelichichten in hori— 
zontalen Bänfen hervor, welche durd) die Regenwaſſer in ſeltſam 
geftaltete Pfeiler und barocke Formen zerriffen waren... Am Boden 
der Staig angelangt, wo der Wadi zum Meere hinläuft, fteht auf 
vereinzelter Kreiveklippe ein Eleines Fort von faracenifcher Bau— 
art; zur Geite find ausgehöhlte Kreiveflippen mit Scießicharten ; 
nahe dabei find Gifternen und andere Wafferbehälter, und höher 
auf in der Schlucht noch ein Waſſer. Diefe Stelle des Paſſes 
heißt auch ez Zumeirah, wie die frühere Stelle, deöhalb jene 
die obere, zum Unterfchiede von diefer, der untern, genannt 
wird. Daß bier Feineswegs, wie de Bertou angab, an die an— 
tife Zoar zu denken fei, hat Robinſon ſchon vollftändig nadı= 
gewiefen (f. ob. ©. 108—110) 5). Um etwaigen böswilligen Ue— 





»0) Nobinfon, Pal. II. 1. S.21,163; und Anmerf, XXXIV. Bd. II. 


2. ©. 755-757. 
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fallen benachbarter Beduinen zu entgehen, bog man links zwifchen 
ein paar Mergelklippen in ein verftectes Wadi en Nejd ein, um 
da die Nacht zugubringen. Zuerft hatte Seegen diefen Doppel— 
paß im Sabre 1806 auf feinem Wege von Keref hinauf nad 
Hebron erftiegen und befchrieben; Irby und Mangles nannten 
ibn el Zowar; im Sahre 1834 hatte Ibrahim Paſcha feine 
Truppen von Hebron nach Keraf und Tafyle Hindurchgeführt, und 
auch de Bertou hatte ihn Furz vor Nobinfon mit denfelben Je— 
halin (Djehälin) paffirt. 

Zweiter Tagemarjch (29. Mai) zum Wadi Serafeh St). 
Früh um 5 Uhr z0g man gegen S. O. durch die Schlucht abwärts 
mit dem Blick auf den Seefpiegel, der bei Sonnenaufgang wie 
flüffiges Gold erfchien mit grünem Gebüfch zur Seite, aber nackter 
Todeswüfte umher. Man durchjegte ven Wadi el Muhaumat, 
der von der rechten Hand durch eine breite Ebene zum Meere tritt, 
die wildes Gebüſch hie und da det. Senfeit dieſes Wadi ftarrt 
der Schmale Rücken des Usdum empor, zwischen deſſen Oftfuß 
und den Uferklippen des Meeres der Weg fortzieht. Immer deut— 
licher und ausgezeichneter tritt Die eigenthbümliche Form dieſes von 
den Beduinen Khajhm Usdum (d.h. Nafenfnorpel Usdum) 
genannten jchmalen, aber vrittehbalb Stunden lang fortziehenden 
Rückens hervor, deſſen Mafje ein ganzer Berg von Stein— 
ſalz ift. Seine unebenen, bis 100 und 150 Fuß zadigen Höhen 
find zwar mit Kreidefalf und Mergel überlagert; aber das Stein— 
ſalz bricht in oft 40 bis 50 Fuß hohen und über 100 Fuß lan 
gen Felswänden rein eriftallinifchen Salzes daraus hervor, 
ift überall von Regenrillen feltfam durchfurcht, und überall liegen 
herabgeftürzte Trümmer davon an ihrem Fuße. Nach der Ausfage 
der Araber fol die Weftjeite dieſes Steinſalzdammes ganz 
gleiche Beichaffenheit Haben. Die abgelöften Blöcke find von dun— 
felgrauer Barbe. Sicher ift hier die anftoßende Niederung des 
Ghor, vad Salzthal ver Juden, in vem David und Amazia 
Edom fchlugen (ſ. 2. Sam. 8, 13; 1. Chron. 18, 12; 2. Buch der 
Könige 14, 17), wo auch die Salzftadt, bei Jofua 15, 62, zu 
fuchen fein wird; die Vallis illustris bei den Kreuzfahrern (Will, 
Tyr. XVI. 6). Daß der Berg felbft nicht, weder im alten Teſta— 
mente, noch bei Joſephus, genannt wird, hindert nicht, daß bier 





*9) Robinſon, PBaläft. UL. 1. S. 20 —45; f. deſſen Karte der Sinai: 
Halbinfel von Kiepert, 1840. 
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eben Loths Weib bei der Flucht des Untergangs von Sodom 
und Gomorrha zur Salzfäule ward (1. B. Mof. 19, 26). 

Fulcherius Garnotenfiß, der Begleiter König Balduinsl. 
(ſ. 06. ©. 989), befchreibt ſchon diefen Berg genau (juxta mare il- 
lud mortuum extat mons unus similiter salsus, non tamen totus, 
sed localiter, eonstans ut petra durissimus, et glaciei simillimus, 
unde sal quod salis gemma vocatur etc. Gesta Dei per 
Francos ed. Bongars, "Tom. I. fol. 405). Die Verlegung jener 
Sage an diefen Berg, wo Araber einen 20 Fuß hoben Steinberg 
aufeinander getbürmt haben, den Seetzens Beduinen beftiegen und 
mit einem Stein vermehrten, und der Name des Salzberges Us— 
dum (Galenus gebraucht ven Namen Sodomfalz, f. b. Robinfon 
IT. 1. ©. 25, Not. 3) jelbft, fcheint ein fprachliches Denkmal des 
Ortes Sodom in fich zu tragen, bei Juden (Die diefe Säule der 
Verwandlung Mafib, d.i. Steinhaufen, nennen)S?), bei Mos— 
Yemen und bei Chriften (Hegesippus b. Leo Allatius: in exitu 
Segor uxor Loth in Salis effigiem mutata fuit, eujus adhue ap- 
parent vestigia supra ripam praedicti maris ete.) 9). 

Auch SeeenS*) bejchreibt -diefen Salzberg voll Söhlen, 
Spalten, Riſſen, weißlih=pfirfich- auch blutroth und erd— 
farben, an vielen Stellen fenkrecht überhangend, und glaubt ihm 
die Salzigfeit de8 Todten Meeres zufchreiben zu Fünnen, wogegen 
Nobinfon bemerkt, daß wol auch noch andere Mineralfubftanzen 
daran Antheil haben müßten, wie dies aus ver Analyfe dieſes 
Steinfalzes durch Prof. Roſe's Unterfuchungen hervorgehe. Bein 
Baden im feichten See, der bier nur Fnietief war, hinterließ das 
Waller ein Hlichtes Gefühl, über feinen Anfab von Salz auf ver 
Haut. 

Auf fortgefegten Wege am Usdum (Sodom) entlang trat 
Robinson unter eine fenfrechte Salzwand in eine dem Boden 
gleiche Höhle ein von 10 bis 12 Fuß Höhe und Breite. Einem 
geringen Spalte, aus dem etwas Waſſer herabträufelte, folgte 
man, mit einem Lichte fich ven Weg erhellend, 300 bi8 400 Fuß 
tief in den Berg hinein, und fand alle Seiten, auch die Dede, aus 
feftem Salzftein, durch welchen zumeilen ein Bach heftiger heraus— 
raufchte und dad Galz rein fpülte. 


#2), Mocode, Reifen II. ©. 55. *®) de Sacy, Not. in Abdallatif 
Relat. p. 276. >) Seegen, Mſer. 1807 und in Mon. Correſp. 
XVII. ©. 437. 1 
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Eben da, wo man die Ede des Usdum erreicht hatte, war 
man auch zum Außerfteen Südende des Todten Meeres vor- 
gedrungen (8 Uhr), mo e8 nur noch höchitens eine Breite von 
2 guten Stunden (5 oder 6 engl. Mil.) zeigte, nur Zmeidrittheile 
der Breite bei dem nördlichen Ain Jidy (Engavvi). Diefes Süd— 
ende ift überall feicht, voll Untiefen und Sanvbänfe, mit einer 
ſüdlich daran ftoßenden großen Strecke nackter Nieverungen, 
in denen fich ein meift 2 Stunden breiter Moraft ausdehnt, ver 
bei hohen Waflerftande des Sees ebenfalls zu einer vollen Waf- 
ferflache wird. Die Waſſermarke diefes hohen Waſſerſtandes ift 
durch eine Linie angeſchwemmten Treibholzes bezeichnet, das in 


weiter Ferne gegen Süd noch fichtbar ift. Wahrfcheinlich wird 


es auch zum Theil von den Giepbächen de Südens herbeigeführt, 
wie von den Wellen des Todten Meered vom Norden her, wenig 
ſtens war e8 fo mit Salzwaffer durchzogen, daß Irby und Man— 
gles damit fein Feuer zum Kochen der Speifen zu Stande bringen 
fonnten. Dieſe nacdte Moraftftrecfe liegt in der Mitte des Chor, 
und zwifchen ihr und dem Usdum ift der Boden ohne alle Vege— 


tation. Mitten durch fie hindurch ziehen träge Abzugscanäle ihren 


windenden Lauf. Al Irby und Mangles auf derfelben Noute 


‚von Hebron durch das Gebiet der Jellahin ihren Weg langs dem 


Südende des Todten Meeres, aber quer über bis Kerek 5), 


zurüclegten, trafen fie 6 Wafjerableiter oder Wadi's, ehe fie den 
Wadiel Kurahy (el Ahſa) erreichten. Einige derfelben wa— 


ren naß, andre troden mit fumpfigem Geruch, gleich dem in fchlam= 


migen Nievderungen ſalziger Meereshäfen. Unter diefen verfiegen 
der el Ahſa und Tafileb, die von ©.D. fommen, niemals, die 
mehr ſüdlicher herabfommenven, wie Wadi Gharundel und an- 
dere, ſchon eher. 

Der el Ahſa in feinem untern Laufe, wo er aud) Kurahy 
heißt (f. ob. ©. 1030), bewäſſert fein Mündungsland, dag Ghor 
ed Säfieh heißt, von einem Schwächlichen Menfchenfchlage, ven 
Ghamwärineh, bewohnt, die wie die Umwohner von Jericho allein 


im Stande find, troß vorberrfchender Sumpffieber das heiße 


Sunpfelima diefer Landfchaft zu ertragen. Sie bauen etwas Wai- 
zen, Gerfte, Durrab, Tabad; ihre Zahl befteht nur aus 80 
Mann; fie leben in Hütten von Schilf und Rohr, und werben 
von den Beduinen der Berghöhen fortwährend gedrückt, die fie 


#5) I[rby and Mangles, 1. c. p. 350— 354. 
Ritter Erdkunde XIV. xx* 
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fchon ala Fellahs (Agrieultoren) verachten. Gegen Robinſon 
äußerten fich feine rohen Jellahin und Howeitat ſehr verächtlich 
durch ihre Behauptung, daß jene Nace weder Bedu, noch Hädr, 
ja nicht einmal Abid (Sclaven) fein. Auch am nächiten 
Wadi Tafileh, in deſſen unterm Laufe, haben dieſelben Geächte- 
ton bier und da ihre Kornfolver angelegt. Eben fo im Norden 
des el Abfa, am untern Wadi von Keraf auf dem Landſtrich 
der fandigen Halbinfel, wo ihr Dorf Ghor el Mezralah liegt, 
haben fie fich angebaut, aber in noch geringerer Zahl als im 
Safieh, und viele von ihnen find, den Erdrückungen ihrer Bedui— 
nen= Nachbarn zu entgehen, längft au&gewandert in das untere 
Jordanthal um Jericho, das mit der grünern Oftfeite des Ghor 
einige Aehnlichkeit in Vegetation zeigt, während die narkte Mitte 
und der falzige Weiten dieſes Ghor völlig des Anbaues un— 
fähig erfcheint. 

Der Blick in dag Tiefthal des el Ghor gegen Süd reichte 
3 Stunden weit bis zu jener meißlichen Klippenreibe, die 
man ſchon von der Höhe aus in diagonaler Richtung daſſelbe 
Hatte durchziehen jehen; Hier vom niedern Standpunfte aus geje= 
hen ſchien fie die ganze Breite des Thales zu fehliefen und jeden 
weitern Vortfchritt hemmen zu müfjen. Aber von der Höhe ez 
Zuweirah hatte man jich ſchon von der dahinter fortziehen— 
den etwas höhern Stufe des Tiefthales überzeugt, daß 
alfo dieſe Klippen nur der Nordabfall von diefer zweiten 
Stufe zum untern Niederlande des el Ghor fein fonnten. 

Schon Irby und Mangled hatten dieſelbe Beobachtung 
gemacht und die Höhe dieſes Nordabfalls auf 60 bis SO Fuß 
Höhe angegeben. Robinſon war recht eigentlich zur Erforfchung 
diefer Terrainverbältniffe hierher gefommen, weshalb wir 
hier überall nur die Ergebniffe verfelben anzuführen und auf 
die ihnen zum Grunde liegenden ſpeciellen Beobachtungen und 
Beweiſe zu verweilen haben, welche in feinem elaffiichen Werke 
vollftändig niedergelegt find 86). 

Kings dem Fuße diefer Klippenreihe am Südrande der nackten 
Niederungen des Ghor entlang, über den Moräften hinaus, melche 
die von dem Usdum herabrinnenden Salzquellen bildeten, Fonnte 
man auch aus der Ferne fchon einen breiten, grünen Streif 
von Rohrgebüſch gleichlam ald Saum derfelben bemerfen. 


86) Robinſon, Pal. III.1. ©. 33. 
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Hier hörte man nun zum erjten Male von den Jehalin, wie von 
allen andern Arabern, daß dieſſeit diefer Scheidungslinie zwi— 
jchen den beiden großen Abthbeilungen der Öefammtein- 
fenfung auf der. Nordfeite zum Todten Meere hin das große 
Thal el Shor Liege, jenfeit verfelben Scheivdungslinie der Klip— 
penreihe aber die große Einfenkung das el Arabah heiße. Jene 
nördliche Einſenkung el Ghor (al Ghauro) behalt aber diefe Be- 
nennung bei den Arabern bi8 zum Tiberias-See hin; jene ſüd— 
liche behauptet aber venfelben Namen el Arabah (nicht el Aka— 
bah, wie bei de Bertou) durch die ganze ſüdliche Vortfegung des 
Tiefthals bis Akaba Aila am Rothen Meere. 

Die Phyſiognomie dieſer Landſchaft war es, deren Contouren 
wir ſchon frühzeitig, ehe noch europäiſche Reiſende dahin vorge— 
drungen waren und ſie näher hatten erörtern können, ſchon vor 
dem Jahre 1818 87) aus den arabiſchen Autoren Abulfeda und 
Ibn Haukal ihren wahren characteriftifchen Naturverbältnifjen 
nach hervorgehoben hatten, als wir auf ihr merfwürdiges al 
Ghauro, d. i. el Ghor, die Aufmerkſamkeit lenkten (noch ehe Burck— 
hardt ald Augenzeuge diejes jo trefflich hervorbob, f. ob. ©. 175). 
Aber keineswegs hatten wir die Hypotheſe aufgeftellt, als fei 
der Jordan einst hindurch geflofien. Nur die Angabe jener That— 
Sache fünnen wir als unfer Eigenthum anerfennen, nit die 
Volgerung, welche zum erften Male von dem berühmten Heraus— 
geber von Burdhardt3 Syrifcher Reife, dem geiftreichen M. Leake, 
Schriftlich 88) geäußert, dann von U. v. Hoff weiter entwickelt 89), 
und von 8. de Laborde ald Factum in feine Karte von Arabia 
petraea (ancien cours du Jourdain im Wadi Araba) eingetragen 
ward. Doch ift diefe Behauptung irriger Weife bei Gelegenheit 
ihrer fcharffinnigen Wiverlegung ung von verfchiendnen franzöſi— 
ſchen Gelehrten ®) zugefchrieben worden, wogegen wir bier ein für 
allemal nur noch auf ein gewichtiged Zeugniß 91) Hinmeifen. 


37) Erdkunde, erfte Ausgabe. 1818. Th. I. ©. 217—218. °°) Col. 
M. Leake, Preface p. VI; in Burckhardt, Trav. in Syria. Lond. 
1822. 4. 7) A. v. Hoff, Geſchichte der Veränderungen der 
Gröoberfliche ıc. Gotha. 8. 1824. Th. IT. ©. 118 — 130. 

0) Letronne, in Journ. des Savans 1838. p. 495; derf. in Nouv. 
Annales des Voy. 1839. Extr. p. 8; Comte de Bertou, in Me- 
moire sur la d@pression de la Vall&e du Jourdain, im Bulle- 
tin de la Soc. de G£ogr. 2. Ser. Paris. T. XII. 1839. p. 113. 

9) L. v. Buch, Lettre, in Robinfon, Pal. IH. 1. ©. 167; 2. Anmerk. 
XXXVII ©. 778—785. 
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Schon vor dem Bekanntwerden von de Bertou's Nivellement 
diefer großen Thaleinfenfung, welche die Altern arabiichen 
Autoren vom Tiberins-See bis zum Nothen Meere mit dem Nas 
men al Ghauro belegten, welche Die gegenwärtigen Beduinen 
aber genauer in ein mördliches el Ghor und ein füdliches el 
Arabah unterfcheiten, war. fehon durch Irby und Mangles, 
wie durch Lord Prudhoe, die doppelte Neigung der Ge— 
wäffer in diefer Ihalfenkung, gegen Süd zum Rothen umd 
gegen Nord zum Todten Meere, ermittelt, jo wie Die größere Nie 
veautiefe des Todten Meeres unter dem Spiegel des Oceans. 


Daher war, fagt Robinfon®), ſchon damals die Sypothefe vom | 


einftigen Durchfluffe de8 Jordan zum Nothen Meere nicht mehr 
haltbar, das Hauptfartum vom Abfall des Ghor zum Todten 
Meere ftand Schon feft, aber vom Character deſſelben wußte 
man nod) nicht, die Neifenden betraten alfo, diefen zu ermitteln, 
eben fo wie de Bertou gleichzeitig, ein ganz neues Gebiet. 

Die Araber zeigten ihren Neifenden aus der Berne gegen Süd 
den Wadi el Seib, der aus ver Klippenreibe bervortrete, an wel— 


j 


cher der Weg vorüber führen follte; man erfannte aber nur jenen 


grünen Streifen, etwas dftlich von der Mitte des Ghor: denn ver 
Sumpfboden nöthigte an deſſen Weftfeite vorüber zu ziehen. Um 
halb 10 Uhr erreichte man das Südende des Usdum-Rückens, aus 
dem noch falzige Büchlein hervortraten; dann folgten Mergelhügel. 
Hierauf an ein paar Wadis vorüber, Die aus weftlichen Höhen 
gegen Oft in das Ghor traten (W. el Emaz und el Fifreh), er= 
reichte man um 41 Uhr den Fuß der obengenannten Klippen= 
reihe, die aus Kreidebänfen und verbärteten Mergelſchich— 
ten 50 bis 150 Buß hohe Winde bildete, die nicht fenfrecht, aber 
doch jehr fteil abfielen, und von Waflern durchriffen ein zackiges 
Ausjehen hatten. Ihrem ganzen Fuße entlang traf man hervor» 
ſickernde Quellen falzigen Waſſers, die den Boden moraftig machen, 
der, mit Rohr, Bujchwerf und Bäumen untermifcht bewachfen, 
jenen grünen Streif aus der Ferne bildet. Tamarisken und Nabe 
(1. ob. ©. 346) waren ſehr häufig, bier und da ſah man einen 
verfrüppelten PBalmbaum. Die ganze Breite de8 moraftigen Ghor 
Ichien bier bewachfen, ein Aufenthalt wilder Schweine. Nur an 
einer der Quellen traf man einen Bad) mit reinem guten Waſſer, 
am Ain el Arus (vie Brautquelle), und bier raftete man ein 


*”) Robinfon, Pal. II, 1. ©. 33, 34 uf. 
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paar Stunden. Die Hige war hier bis 26%4° Reaum. geftiegen. 
In der Nähe, etwas gegen Oft, tritt ver Wadi Gharundel in 
dad Ghor ein, durch deffen obern Ihallauf Burckhardt gefom- 
men war (Arindela, |. 06. ©. 115-117). Nachdem man, um 
2%, Uhr von dem Naftorte aufgebrochen, an einem Wadiſel Ku-— 
jeib vorübergefchritten war, trat man zu der Mündung des 
Wapdi el Jeib in das Ghor, durch den man nun bergan gehen 
jollte zur zweiten Stufe der Thalſenkung. 

Zu unferm Erftaunen, fagt Robinſon 8), war e8 nicht 
blos das Bette eines Giehbaches, der von der höhern Ebene des 
Arabah herabfam, jondern ein tiefer, breiter, von Süd her in 
dad Ghor audlaufender Wadi, ver, fo weit das Auge reichte, 
herkam zwifchen hohen Klippen, denen gleich die man ſchon paffirt 
hatte. Er zeigte fich als der große Ableiter des ganzen 
Thales Arabah, ein ungeheures Wafferbett, feit Jahrhunderten 
ausgejpült, aber jegt mit wenig Waffer, bis zum Ghor. Das 
öftliche Ufer diefes großen Wadi el Jeib envete beinahe eine 
Stunde weiter füdlich ala das weſtliche. Beim intritt in daſ— 
jelbe war es eine Viertelftunde breit, zwifchen ganz jenfrechten 
100 bis 150 Fuß hohen Kreidebänken eingeengt; die ganze Breite 
des Bettes war eben und fchien nur wenig gegen Süden binauf- 
zufteigen. Es zeigte Spuren von ungeheuern Wafjermaffen, die 
das Thal in feiner ganzen Breite hatten durchraufchen müffen. 
An feiner Mündung war es mit einem dem Netem ähnlichen 
Strauche, el Ghudah genannt, bewachfen und reichlich mit Ta— 
marisfen (Tarfa); doc jehr bald hörte das Buſchwerk auf. 
Gegen 5 Uhr zeigte dad Thermometer im Wadi noch eine Hibe 
von 25° Neaum.; nun erblickte man durch die Schlucht aufwärts 
gegen Süd in weiter Berne die Spitze des Berges Hor; ein 
Wadi Hasb trat von S.W. von dem Wadı Arabah herein zum 
Bette des Wadi Jeib; er fommt aus einem dortigen Teiche (Ain 
Hasb), der mit Grün umgeben ift, wo einige Ruinen gejehen 
werden. Jenſeit deſſelben im Süden zeigten fich im WBaflerlaufe 
des Jeib Steine und Blöcke von Porphyr, welche fein Wafler 
von den ſüdlichen Bergen berbeigewälzt haben muß. Bisher waren 
die Seitenwände des Jeib gleich Mauern ununterbrochen, nun 
aber wurden fie niedriger, fo daß man gegen S. W. über fie hin 
aus die arabifchen Bergzüge des Wadi el Ghuweir erbliden 





») E. Robinfon, Bal. III. 1. ©. Al. 
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fonnte, die Burkhardt ald el Ghoeyr (daS Fleine Ghor, 1. 
oben ©. 1036) befchrieben hat. Hier nun um 6 Uhr angelangt 
hielt man an, ſchon im einfamen Arabah, umgeben von einer 
Hochromantifchen Wüftenfeene, zwifchen ven Bergen Edoms, mit 
dem Blick auf den Borg Hor in feiner einfamen Majeftit, auf 
deffen Gipfel fich einft die aroßen Propheten ihr letztes Lebewohl 
jagten, wo Aaron der erfte Hohepriefter fein priefterliches Gewand 
auszog und feinen Sohn Gleafar zur Nachfolge hatte (4. B. Mof. 
20, 28); wo dad ganze Haus Israel dreißig Tage lang Aarons 
Tod beweinte. 

Diefer Wadi el Jeib von folcher Tiefe, von fo eigenthüms 
licher Configuration, ein enger Wadi im weiten Wapi el 
Arabah, war big-dahin unbefannt geblieben; de Bertou hatte 
ihn nur unter denn Namen Wadi el Arabah aufgeführt, ver ihm 
aber fchmerlich zufommen Fonnte, da er diefelben Sellahin wie Ro— 
binfon zu Führern hatte, denen diefer Name durchaus unbekannt 
war; weshalb bier leicht, bei de Bertou's Unfenntniß der ara= 
biſchen Sprache feiner Führer, ein Mißverſtändniß obwalten mochte, 
das auch bei manchen andern Benennungen bervortritt. Allerdings 
Hatte auch Burckhardt 9 bei feinem Querwege von Szadeke, 
ſüdwärts Petra, nach Gharundel (ſ. ob. ©. 174—176) den Na= 
men Araba für die ganze Thalfenfung nordwärts biß 
in die Breite von Buffeira nennen hören, aber nicht ala 
Name des Wadi, der ihm unbekannt geblieben. Sein Ausdrud, 
daß das Waller des Wadi Gharundel fih in ven Wadi Ara= 
bah ergiehe, oben ©. 175, läßt e8 und unbeftimmt, ob e8 von 
da nach Nord oder Si abfließe; offenbar weil er Ende Auguft 
dort zu einer Zeit der Dürre des Bodens vorüberzog. Don ver 
Höhe des Paſſes Nenla, wo man die ganze Araba überfchaute, 
wiederholten die arabifchen Führer Nobinfons, die Jehalin und 
Homeitat, mit Beftimmtheit die Ausfage, daß die Waſſer dieſes 
füplichen Wadi Gharundel zum Wadi Jerafeh, alfo zum 
Wapdiel Jeib in das nördliche Ghor fliefen ®). 

Die bier ſehr einheimischen Howeitat, Begleiter Nobin= 
jons, fannten diefen Wadi el Jeib genau; fie fagten: er fange 
weit in Süden des Wadi Mufa an (mo auf Robinfond 
Karte die wahrfcheinliche Wafferfcheide zwifchen Bahr Lüt, 





°°*) Burckhardt, bei Gefenius II, ©. 731—732. °°) Robinfon, 
Pal. II. 1. ©. 54. 
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d. i. Todtes Meer, und Bahr Akaba, d. i. Rothes Meer); 
die Waſſer, welche noch im Süden von Wadi Gharundel während 
der ganzen Regenzeit herkommen, ſagten fie, fließen nordwärts 
ab durch den Wadi el Jeib zum Todten Meere, eben fo wie 
die Waffer des Wadi Jerafeh, ver aus der mweftlichen Wüſte el 
Tih ſich etwa im Parallel von Wadi Mufa mit ibm vereinige 
(ſ. oben ©. 909). | 

Die Wafferfcheide beider Meeresgebiete liegt daher 
nicht auf dem Hochgebirge Shera, dem Seir, oder dent Berge 
Hor, fondern viel meiter füdlih neben dieſem Hochgebirg 
in der großen Ginfenfung des Araba=-Tiefthales, und zeigt 
feine Berghöhen; denn Burckhardt, der vieler Waſſerſcheide 
fehr nahe nörolich vorüberzog, ſah nur die ganze Ebene ver 
Arabah als ein weites Sandmeer %), deſſen Fläche durch un= 
zählige Sandwogen und Eleine Hügel unterbrochen war. Der 
Sand ſchien ihm erft von den Ufern des Rothen Meeres her durch 
Südwinde herbeigeweht zu fein, und die Araber fagten, daß das 
Thal jenfeit der Breite von Wadi Muſa vdenfelben Anblick ge= 
währe. Es konnte alfo Feine gebirgige Kette bier Die 
Waſſerſcheide bilden. Aber Burckhardt hörte von feinen 
bier wohlbewanderten und einheimifchen Arabern, daß ſüdlich von 
feinem Querdurchmarfch durch diefe Arabah diefelbe eine Strede 
lang von felfigem Boden und Wadi's unterbrochen 
fei; und hier haben wir daher unftreitig fchon von ihm die Waſ— 
ferfcheide angedeutet, die fpäterhin von de Bertou aufgefucht 
wurde. Möchte ein Geognoft ihr Geftein unterfuchen, das unfrer 
Anfiht nach am wahrfcheinlichiten einer jüngern plutonifchen 
Hebung, als durchziehender Porphyrdamm etwa, angehören möchte, 
da eben hier, wie fich aus folgendem ergeben wird, der Porphyr 
mit feinen Sandfteinauflagerungen eine Sauptrole in der Modi— 
fication der urfprünglichen Bildung der ganzen Einſenkung zwis 
fchen dem Todten und Rothen Meere zu fpielen jcheint. 

Die niedrige Klippenreihe, die fih quer über das ganze 
Ghor von der Weſt- zur Oft- Kette zieht, und nur die Boden— 
erhböhung nach ver höhern Ebene der Arabah = Stufe bildet, und 
fi als irreguläre Curve verfolgen läßt, ift gleich einem merkwür— 
digen Kreisabſchnitt, deſſen Sehne faft von NW. gegen SD. 
fchräg herüber zieht, in 2 bis 3 Stunden (6—7 engl. Mil.) Länge. 


*0) Burckhardt, bei Gefenius II. ©, 731—732, 
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Diefe Naturgrenze hält Nobinjon für das Afrabbim (I. 
oben ©. 330), bis wo hinauf die ſüdöſtliche Grenze Juda's 
vom Todten Meer gegen Edom durh Moſe und Joſua 
gezogen ward (4.8. Mofe 34, 3 u.4, und Joſua 15, 1—3: daß 
ihre Mittagsgrengen waren von der Eden an dem Salzmeer, das 
ift, von der Zungen, die gegen mittagwärtd gebt. Und 
kommt hinaus von dannen hinauf zu Afrabbim, und gehet durch 
Zin, und gehet aber hinauf von mittagwärts gegen Kades Barnea 
u. f. w.), was auch wol ver Angabe entiprechender ift, als fie 
auf dem Steilpaß bei Kerek zu fuchen, ven Seeßen 9) berabftieg. 

Dritter Tagemarfch (30. Mai). Zum Paß Nemela®). 

Um die große Hige zu vermeiden, brady man um Mitternacht 
auf; im Wadi war 28 noch ftil und fühl wie im einſamen 
Grabe; feine Ufer wurden immer niedriger, das öſtliche war faft 
verfchwunden und mit der Ebene ausgeglichen. Er fam bier von 
SW. herab, der Weg trat jeßt gegen ©.D. aus ihm heraus; 
der Berg Hor lag in S.O. Auf ver Oberfläche der Arabah— 
Wüſte jelbft fortziehend, Hatte man einen welligen Boden aus 
ofen Kies und Steinen, der überall von wilden Gießftrömen 
durchfurcht und zerriffen war; die fürchterlichfte Wüfte, aus der 
jelten ein einfamer Strauch bervortauchte (ein Ghudhah). Eben 
jo wüfte ſah e8 im Woeften aus, wo fich nur in der Verne ein 
paar Quellen durch grüne Stellen bemerkbar machten, el Weiby. 
(auf der direrten Straße von Wadi Mufa nach Hebron gelegen; 
ſ. unten) und el Hufeiry. Auf der Oftfeite gaben die Berge ver 
arabijchen Kette ein gräßliches Anfehen: fenfrechte Wände, fegel- 
fürmige Spisen, nackte Kreide und Kiesberge über einander ge= 
ſchichtet ohne alle Vegetation. Links trat eine niedrige, dem da— 
hinter Tiegenden Ghumeir= Zuge parallele, von ihm abgefonderte 
Vorkette auf, eine Neibe röthlicher Felfen, Hunra = Fevän ge= 
nannt, hinter welcher eine fchmale Zwifchenebene, durch welche ver 
el Butahy, ein Wafler, mit Wadi el Seib parallel vem el 
Ghor zuläuft. Um 7 Uhr kam man an dem Weſtfuße diefer Vor- 
fette vorüber, zu einem feichten Wapdi el Buweidirih, ver den 
Namen von einer höher gegen S. O. liegenden Quelle erhält. 
Südwärts von ihm zieht fich eine größere Neihe von Kieshügeln, 
von denen einige bis 100 Fuß hoch find, quer über die ganze 





“) KR. v. Naumer, Pal. 1838. S. 26. N Robinfon, Paläft, 
II. 1. ©. 46— 32. 
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Breite der Arabah ‚hinüber. Der Wadi el Jeib wird durch diefe 
gegen die Weftfeite Hinübergedrängt, der jegige Weg führte aber 
durch denjelben Hügelzug an feiner Oftfeite vorüber, hinauf zu 
der el Buweidirihb- Duelle, die von Rohrgebüſch, Tamaris— 
fen, Weiden und ein paar verfrüppelten Palmen umgeben war. 
Obwol die Quelle nicht ftarf, flog doch ein füßer: Bach aus dem 
Dieicht Hervor. Der Glutbwind fteigerte die Hige auf 23 R. 

Bon hier geht der gewöhnliche Weg vom Arabah durch ven 
Wadi er Rubay, um die Weft- und Südſeite ded Hor nad) 
Wadi Muſa hinauf (mahricheinlich derfelbe, ven v. Schubert hinab 
zog) 9); da aber Nobinfon von ver Nordoftjeite durch die 
berühmte Kluft, ven Wadi Syk, in die Necropole Petra's ein— 
treten wollte, und die Führer Feine Cinwendung dagegen machten, 
je mußte man aus dem Urabah= Thale gegen S.D. hinauf zum 
Paß Nemela fteigen Nummula bei Lord Lindſay, der den— 
jelben Weg hinabftieg) 0), und dann auf den Berghöhen fort- 
ziehen, wo man mehr mit den öftlichen Arabern in Berührung 
trat. Da aber die Jehalin jegt mit ihnen in Freundſchaft ſtan— 
den, und die Homeitat ihre Gefährten waren, jo hatten fie nichts 
von ihnen zu beforgen, und man konnte diefen Weg verfolgen. 

Nach einiger Raſt an der Buweidirid- Quelle brach man um 
1 Uhr gegen den Paß auf, und erreichte in 1'/ Stunde den Fuß 
des janften Abfals der Bafis der dftlichen Kette. Diefer war 
mit Trümmern von Porphyrblöcken überftreut und für Ka— 
meele ſehr beichwerlich zu überfchreiten. Dieſe Blöcke zogen ich 
am Bergfaum fehr weit hin gegen Nord, wie gegen Süd. Grit 
nach einer Stunde Weges erreichte man die vorberften Gebirge, 
aus lojen Kalkfteinen und gelben Ihonfelfen in niedern Kegeln 
und Nücen beftehend, die der fteilen, dunfeln Mafje ver Por— 
phyr= Ketten vorliegen. In der Bumweidirid-Schlucht flieg man 
eine halbe Stunde bergan, bis zu den hohen, zugeſpitzten Klip— 
pen der Porphyrmaſſen, und trat nach einer zweiten halben 
Stunde Steigend unter die hohen Porphyrwände, deren eine 
oben mit Sandftein überlagert war (wie im Norden des 
Sinai, f. ob. ©. 322, 791, 792 u. a. O.). 

Nach drei DViertelftunden von da hatte man ven Fuß des 
langen, wilpromantifchen Paſſes Nemela erreicht, ver zwifchen 





»N v. Schubert, Reife II. ©. 436-440. ”°) Lord Lindsay, 
Letter V. II, p. A1—A6. 
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ungeheuern Klüften zu beiden Seiten fortzieht; die Porphyre 
erbeben ſich bier fehr hoch in fcharfen Formen, und laufen 
oft in dünne zafige Nadeln aus. Ihre Seiten find mit aroma= 
tifch Duftenden Kräutern und Gebüſch befleidet, die von Negen 
hinreichend erfrifcht waren. Ungemein lieblicy war diefer Contraſt 
gegen die dürre Arabah; alle Schluchten und Thäler hier voll 
Baume und Sträucher, zumal Acacien (Sejal), Piftacien 
(Butm), und auf den oberften Höhen eine Art Wachholder— 
baum, Arar (Aroer bei Serem. 48, 6) der Araber, deſſen Beeren 
ganz das Ausſehen und den Geſchmack des gemeinen Wachholvers 
(Juniperus communis L.) haben, doch mehr mit dem Aroma der 
Fichte übereinftimmend. 

Zum Sinauffteigen zum Paſſe brauchte man 1'/, Stunde; er 
ift höher als der von Engaddi (Ain Jidy) über dem Todten 
Meer; feine Höhe ſchätzte Robinſon auf 1500 Fuß, feine abſo— 
Iute Erhebung über der Araba an 2000 Fuß. Befchwerlich ift 
fein Aufftieg nicht; oben, wo man um halb 7 Uhr ankam, hatte 
man eine Fleine Strecke Hocebene erreicht, mit aromatischen 
Kräutern bewachfen, die gutes Kameelfutter gaben; die abgefühl- 
tere Luft hatte bei Sonnenuntergang nur noch 19%, R. Hier 
fchlug man die Zelte zum Nachtlager auf. Man befand fich auf 
der Höhe eined Porphyrberges, der aber mit gelben Sand- 
ftein überlagert war. Borphyr bildet bier alfo überall die 
Grundlage der Emporhebung. | 

Vierter Tagemarſch (31. Mai). Nah Wadi Muja 
und Petra). 

Am Morgen beim &rwachen eröffnete fich eine prachtvolle 
MWüftenausficht über die ganze Arabah, und jenfeit über fie hin 
zu den Bergfetten des et Tih- Plateau’, darunter manche befannte 
Geftalten hervortraten, wie die Klippe el Mukräh jenfeit des 
Wadi el Jeräfeh (f. oben ©. 177, 908, 911 u. a. D.), der 
ebenfalld in feinem nordwärts fich ſenkenden Einlaufe zur Arabah, 
und gegen Südweſt aufwärts, in feiner eine halbe Stunde 
breiten Thalebene jehr gut zu verfolgen war. Man fah hier fehr 
wohl, daß er auch feinen Lauf gegen Norden nahm, was früherhin 
noch zweifelhaft geblieben war (1. ob. ©. 909). 

Nördlich ver Klippe el Mufräh zeigten die Führer den Paß 
el Mirzaba, von dem fie aber nichts weiter zu jagen wußten 


201) Robinfon, Bal. IT. 1. ©. 52—56. 
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(f. unten). Gegen Süd zu ſah man die Quelle Ain Melihy, 
an der fich der Wadi el Seib mitten durd die Araba gegen Nord 
vorüber gegen N.W. wendet, um fich mit dem Jerafeh zu ver= 
einen. Nicht diefen Jerafeh nannte de Bertou Wadi Talha 
(Tulh), ein Name ver den arabischen DBegleitern Robinſons unbe= 
fannt war, fondern wahrscheinlich den meiter füdlichen, auch von 
Burkhardt Abu Talha genannten Wadi (Vater der Gummi— 
Acacien, ſ. ob. ©. 177 u. f.), wie fich dies aus einer von Kie= 
pert berichtigten Kartenconftruction des de DBertoufchen Itinerard 
nach Robinſons eigner Bemerfung ergiebt, woraus aber erhellt, 
daß de Bertou’s Jtinerar den ganzen großen Wadi Jerafeh, einen 
Hauptzug der Topographie der Araba, überfehen bat?). Zur 
Linken gegen Süd ſah man den Dſchebbel Hor ifolirt hervor 
treten unter den Vorklippen des dftlichen Gebirgs; er zeigte fich 
al8 abgejtumpfter Kegel mit dreizackiger Spige, davon vie höchfte 
gegen N.D. mit dem Grabe (oder Wely) Aarons, die davon 
Neby Harüun (Prophet Haruͤn) heißt. 

Um halb 9 Uhr brach man vom Paß Nemela auf, ging 
erft etwas bergab durch einen Eleinen Wadi, dann wieder bergan; 
linf3 an einer phantaftifchen Klippe von Sandftein vorüber, die 
auf Porphyr ruhte. Kin langer, hoher Rüden Tafelland 
zog fich an der Dftfeite vorüber gegen Süd; alles wild, roman= 
tifch, vol Sträucher und großer Wachholderbäume, Arar, die fich 
von den höchiten Klippen malerifch herabbiegen. Diefen ganzen 
Landftrich nannten die Araber Nemela; überall beftand die 
Hauptmafje aus Porphyr, aber beim Anfteigen traf man 
immer auf überlagernde Sandſteinrücken. In einer tiefen 
Sandfteinfluft zeigten fich die jchönften Oleander in der ganzen 
Pracht ihrer Blüthe; in Ueberfülle und wahrer Herrlichkeit zeigten 
fie fich bier, wo oft ſtehendes Waſſer in den Gründen ihnen Nabe 
rung gab. Nun erhob man fich wieder auf Terrajjenftufen zu 
freieren Höhen, und obwol der Boden mager und dürftig, zeigten 
fi) doch von nun an überall Spuren früheren Anbaus. Nach 
10 Uhr war man ganz in die Sandfteinregion hinein gera= 
then; der Porphyr war hier gänzlich verfchwunden. Das Sand— 
fteinplateau, auf dem man nun binzog, auf allen Seiten von 


?) Nobinfon, über de Berton’s Neifebericht, in Monatsberichte über die 
Derhandlungen der Gejellfchaft für Erdkunde zu Berlin. 1. Jahrg. 
Berlin. 1840. ©. 196 — 197; und derſ. Nachſchrift in 2. Jahrg. 
1841. 20—21. 
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Sandfteinflippen umgeben, zeigte überall Spuren von Anbau. 
Auch in diefen Trümmern merfte man die Annäherung an eine 
einftige, wenn auch längft verichwundne ſtarke Bevölkerung einer 
großen Gapitale. 

Um halb 12 Uhr trat man in eine Kluft der öftlichen Klip- 
penreihe ein, die nur 50 bis 200 Fuß Breite hatte, aber jenfrechte 
Seitenwände von mehrern hundert Fuß Höhe, gegen S. O. ziehend 
mit einem tiefen Strombett; darin zeigten ſich geringe Spuren 
von Anbau, üppiger Wuchs von Oleander (Difleb), Retem, 
Wacholder (Urar), von Eichen und Zafnäm (ein dem 
Oleander ähnlicher Strauch); es war aber noch nicht das be— 
rühmte Wadi e8 Sif von Wadi Mufa, mit dem es auch wenig 
Aehnlichfeit 3) und nur denfelben Namen gemein hatte. Doc 
ehe man das Ende diefer Kluft erreichte, ſah man zur rechten 
Hand eine Nifche, oder große Tafel, hoch hinauf in Fel— 
jen gehauen, davor ein Piedeſtal in erhabner Arbeit mit zwei 
Iihlanfen Pyramiden over Obelisken darauf; vielleicht ein 
Grabmonument, doch ohne Injchrift, nur mit einem rothen Ge— 
frigel, jagt Robinſon, griechifcher Charactere, von einem ſpä— 
tern Befucher. 

Lord Lindfay, der denfelben Nücweg von Petra nach dem 
Pag Nemela nahm, und entzüdt war von der romantifchen 
Scenerie, die er hier durchzog, hebt auch bei dem Austritt aus den 
unzähligen Denkmalen Petra's diefe Sculptur, zum Abjchied von 
jenen, als eine vorzüglichere ) hervor, bedauert es aber, daß ihm 
nicht geftattet war, die griechifche Infchrift derfelben zu copiren. 
Er brauchte auf dem Steilweg aus Wadi Mufa gegen Nord 
hinauf durch den Diftriet, den er Brayitha nennt und als eine 
Succeſſion nackter unintereflanter Berge bezeichnet, 3 Stunden 
Zeit. Dann aber trat er plöglich im das höchſt romantifche De— 
filee des Wadi Sik (Sig) ein, mit hoben Pelfenthürmen zu 
beiden Seiten und tiefen Spalten, in der Mitte voll Grün und 
einzeln ftehender Klippen, wie Schilowachen an ihren Eingängen. 
20 Minuten brauchte er, um den dichteften Dieficht von Olean— 
dern, Arar (Arrah) und Acacien (Sedver) im fühlften Schat- 
ten bei heißem Sonnenftrahl zu durchziehen. Auch 8. Lindfay 
hörte die ganze Gebirgäftrede vom Wadi Sif bis zum Paß 


»2) E. Robinfon, Pal. IM. 1. ©. 56. ) Lord Lindsay, Letters 
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Nemela, wo er fein Nachtlager nahm, mit dem Namen Dicheb- 
bel Nemela belegen. 

Der Name es Sif ift alfo nach ihm, wie nach Robinfong 
Angaben, nicht auf die blos nächfte Eurze, Feine halbe Stunde 
lange Engſchlucht mit ven Prachtmonumenten bei Petra zu beziehen, 
fondern füngt ſchon nordwärt3 in mehreren Stunden Ferne an, 
eine dahinführende Gebirgsftrecde zu bezeichnen, aus der man 
jedoch weiter ſüdlich oſtwärts heraustritt, um unterhalb dem 
Dorfe Eldji in die engfte Felskluft es Sik einzutreten, vie 
Burkhardt vorzugsweife mit diefem Namen in ihrem engften 
Theile belegte 5), um dann durch dieſe von der überrafchendften 
Seite zu den Ruinen Petra’ zu gelangen. Ienen Weg (über 
Brayitha) nahm, wie Lord Lindfay heraus, fo auch Ro— 
binfon hinein, nur nennt er diefe Gegend beim füdlichen Aus- 
tritt aus jenem Wadi Sif wol richtiger Sutüh Beida, d. h. 
die Weiße Ebene, einen breiten ofinen Strich Landes von ©. 
g.W., zur Eeite mit Standfteinfelfen umgeben, die mit Krautwerf 
- bewachfen war und Spuren von Anbau zeigte, mit Oliven- 
bäumen (j. ob. ©. 1048) und dem Eleinen Dorfe Dibdiba (va 
auch Irby und Mangles berührten (ſ. unt. ©. 1071). Die Waf- 
fer des nördlichen Theils dieſer Ebene flojfen in jenen Sik hinab, 
die des ſüdlichen Theil in ven Wadi Mufa, ver jenfeit von 
Süden herfommend, den Landftrich von DO. nach W. gegen Petra 
zu durchſchneidet. Hier ift alfo die Höhe einer Wafferfcheide- 
ebene, auf welcher nur fpärlicher Anbau; das Waizenfeld hatte 
nur dünne Salme von ein paar Buß Höhe, die Ernte auf ver 
Dreofchtenne gab nur wenig aus; ein paar Beduinen weideten neben 
den Schnittern ihr Vieh. Sie jchienen ein fehr armes rohes 
Volk; zwiſchen einer Weiberfchaar ſah man einen faft nackten 
Mann, nur mit Zumpen um die Hüften behängt, aber mit ver 
Flinte und einem Meſſer bewafinet; er zeigte ein grimmiges Ge— 
ſicht; eine Schaar Kinder lief faft nadt umher (|. ob. ©. 979). 
In diefer Gegend ſah man in den Sanpfteinfelfen einige Fleine 
Gräber eingehauen. 

Von bier aus liegt Wadi Mufa gegen ©.g.W,, wohin ver 
dDireete Weg über mehrere Wadi's zum Thale führte, ven wahre 
Iheinlih auch 8. Lindſay heraus nahm; Nobinfon schickte 
auf ihm feine Kameele mit Gepäd hinab; er felbft aber zog es 
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vor, zur Linken noch zwifchen den Bergen bleibend, auf den Weg 
von der DOftfeite in die grandiofe, untere Kluft des es 
Sif einzubiegen. Erſt nah 1% Stunde Wegs erblickte man in 
der Tiefe gegen S.W. noch %, Stunden fern ein verfallnes Ge- 
baude in Wadi Mufa, und erreichte zugleich nach einer Stunde 
Wegs den Anblick des Dorfes Eljy (ſprich Eldſchy, bei Burd- 
hardt), das gegen ©.©.D. liegt. Die Hauptmaffe des Berge zur 
linken Seite fehien Kalfftein zu fein, eine noch weiter zurüd- 
liegende Bildung als der Sandftein, in welchem die ganze Um— 
gebung von Petra liegt. Schon Burkhardt hatte bemerkt, 
daß die Felſen über Eljy Kalkftein find, und ver Sanpftein erft 
da anfange, wo die erften Gräber ausgehöhlt find, das 
ift weiter gegen Welt. Dies fcheint der Berg gemefen zu fein, 
bemerft Robinfon®), auf welchem Irby und Mangles mit 
ihren Gefährten mehrere Tage gelagert waren, ehe fie in Wadi 
Muſa einrücken Fonnten; von bier Fonnten fie wenigftend Eljy 
im Süden und dad Dorf Dibviba unter ſich nach Welten fehen 
(j. ob. ©. 1069). 

Wir waren jegt höher als Wadi Mufa, jagt Nobinfon, 
und zogen eigentlich Uber die Höhe des breiten Sandfteinrüdeng 
hinüber, der von dieſem Ende des Bergs von Dibviba aus fich 
ſüdwärts erftreeft und die öftliche Grenzmauer bilvet, durch welche 
die Schlucht Sif nah Wadi Mufa führt. Wir hatten bald 
zu unfrer Nechten eine ähnliche tief in den Felſen unter und ge= 
fenfte enge Kluft von nicht mehr als 20 bis 30 Fuß Breite; 
wabricheinlich die Schlucht, die auf dem Plane von Wadi Muſa 
ald an dem N.DO.-Winfel einlaufend bezeichnet ift. 

Nach 20 Minuten Wege von Eljy befand man fich in 
diefer, der Nuine eined zerftörten Caſtells gegenüber, dad am 
Rande der Schlucht in die Tiefe hinabſchaute. Das Gemäuer 
war von beträchtlicher Ausdehnung, hatte zugefpiste Bogen und 
robes Mauerwerk, fchien faracenifcher Bauart zu fein. Seine 
Srbauung, feine Beftimmung, da es feinen Zugang zu Petra do— 
minirte, blieb zweifelhaft; vielleicht ein ferner Vorpoften ver 
alten Feſte Shobef gegen den Süden; oder dad von König Bal- 
duin II. im Jahr 1144 belagerte Eaftell (j. ob. ©. 990), deſſen 
Lage fonft unbefannt blieb. Robinson felbft bemerft, daß von 
feinem andern Reiſenden vor ihm von diefer Nuine Erwähnung 
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gefchehen (ſchwerlich Beit el Karm 7) fein fol, dad Irby 
und Mangles aus ihrem Lager oberhalb Dibviba erblickten, 
ohne Näheres über Lage und Richtung anzugeben), und obwol er 
jelbft topographiic ſehr genaue Befchreibungen feiner Noute 
giebt, jo ift e8 bei vom Mangel eines genauen Planes der Um— 
Hebung von Wadi Mufa doch bis jest noch unmöglich, ſich 
in deſſen Klippenlabyrinthe zu orientiren, um ven Zuſammen— 
hang der ganzen, höchſt merfwürdigen Configuration diefes felt- 
famen und jo characteriftiichen Terraing, wie der wahren Situa— 
tion der Nabatier-Eapitale mit allen ihren Dependenzen überfehen 
zu Fönnen. 

Nun lag das auch jchon früher genannte und aus der Kerne 
erblickte Dorf Eljy vor ven Augen der Wanderer auf dem weft- 
lichen Abhange eined andern langen Kalffteingebirgd, auf dem 
Borfprunge zwifchen 2 Wadi's, die am Fuß vefjelben zuſammen 
laufen. Nach Burkhardt, der wegen Wildheit feiner Bewohner, 
die zu den Wahabis übergegangen waren, nur eiligft vorüberzog 
(j. 06. ©. 979), fol es aus 200 bis 300 Käufern beftehen und 
von einer Steinmauer mit 3 regelmäßigen Thoren umjchloffen 
fein; einige behauene ſchöne Miarmor-Steine, die im Orte umber= 
lagen, deuteten hier auf die einftige Situation einer alten, grö— 
Bern Stadt), deren antifer Name unbefannt ift. 

Robinson tritt ver Schäßung ihrer Größe gegen Irby und 
Mangles bei, die dem Dorfe nur 40 bis 50 Käufer geben. Die 
Bergabfälle um den Ort zeigten fich überall terrafjirt, und auch 
heute noch hier und da mit Weingärten und Oliven-Anla— 
gen bebaut. Im nördlichen Wadi, etwa 20 Minuten oberhalb 
(d. i. in Oft) des Dorfs, ift eine reiche Duelle, Ain Mufa, 
die unter einem Felſen hervorftrömt; ihr Bach nimmt weiter 
unterhalb (gegen Welt) noch einige Quellen auf und bildet nun 
thalabwärtd den jo berühmten Wadi Mufa-Strom, welcher 
der ganzen Gruppe den Namen verleiht. Von dem breiten Thal 
der Ain Mufa ſüdwärts, vrittehbalb Stunden auf der Berghöhe 
aufwärts, bis zu den Nuinen der alten Stadt Butähy, unftreis 
tig auch eins der vielen einftigen Biliale von Petra (wie es Sa— 
bra, Eljy, Dibviba, Sutüh Beida, Aaſé, Abu Khus 
ſheibe u. a.), ift fchon oben bei Burckhardt die Rede geweſen. 


) Irby and Mangles, Trav. p. 425. °) Burckhardt, Trav. 
p. 421, 433; bei Gefenius II. ©. 702, 719, 
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Robinſon erreichte das genannte Thal mit dem Bache um 
3 Ubr in einiger Entfernung unterhalb Eljy, und gerade ober= 
halb der Verengung deſſelben, wo es zwifchen Sanpdftein= 
felfen 9) eintritt, die mit dem breiten Rücken in Verbindung ſte— 
ben, welche man jo eben überfchritten hatte. Oberhalb dieſes 
Punctes ift ver Wadi breit und fruchtbar, Kornfelder bedeckten ihn. 
She man noch in feine enge Klemme binabftieg, erbliefte man in 
einer Gruppe weißlicher Felſen rechter Hand die erfte bedeu— 
tende Grabfeulptur diefer Gegend, welche auch Irby und 
Mangles!) befchrieben. Es ift ein von dem hintenanliegenden 
Felſen etwas abgefonderted Denkmal, ein quadratiich in Fels ge= 
hauener Hofraum in feiner öftlichen Ironte mit Mauerwerk auf- 
gebaut. An der innern Wand des Felſen ift eine Facçade nebft 
einer nach einer Felskammer mit Nifchen Hinführenden Thür; hin— 
ter diefer Felskammer ift noch ein Eleinerer Raum. Un jeder Seite 
des Hofraums ftehen Hallen von dorischzartigen Säulen; davor 
liegen an jeder Seite des Eingangs zwei colofjale, aber verſtüm— 
melte Geftalten von Löwen oder Sphinxen Y); in einer Fleinen 
Teldgruppe zur Seite ſah man nad) oben auffteigende Stufen, 
die zu einer Belsgruft führten. Banfes, Irby, Mangled und 
Legh wollten Die Dimenfionen diefer Grüfte genau vermefien, 
wurden aber von ihren drängenden Führern, denen Died ganz un— 
nüß fchien, daran verhindert: wolltet ihr fo verfahren bei den 
hiefigen alten Steinen, fo Fönntet ihr taufend Jahre Zeit darauf 
verwenden, ohne zu Ende zu Fommen, war ihre Rede. 

Don bier entlang der Thalfluft von 150 Fuß Breite und 
zwijchen anfänglich 40 bis 50 Fuß hohen Sanpfteinklippen, dem Laufe 
des Baches, von Dleanvdergebüfch überwuchert, folgend und immer 
tiefer und tiefer in engere und immer höher anfteigende Felswände 
hinabfteigend, ift man am Anfang?) der wundervollen Ne= 
cropole, das Ziel aller diefer Wanderungen. Drei Gräber, 
die bier an der rechten Geite in vereinzelten Felsmaſſen hervor— 
treten, erinnerten an die Grabmäler des Thales Joſaphat am Ke— 
dronbach unter Jerufalem. Sie find hier quadratifh aus röth- 
lichen Sanpdfteinmafien von 15 bi8 20 Fuß im Cubus, mit Sin 
terlaffung eines Durchgangs von mehrern Fuß Weite, ausgehauen. 


»9), Robinfon, Pal. IN. 1. ©. 60. 0%) Jrby and Mangles, Trav. 
p. 405. 29 nah Irby a. a. O., und aud bei Legh, ©. 226. 
2) Nobinfen, Bal. II. 1. © 61. 
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Das eine ift eine Begräbnißkammer am Boden mit niedriger Eins 
gangspforte, dad zweite ift mit Säulen geziert und fehr ver: 
fallen. Noch weiter abwärts folgt in der Klippenwand zur Linken 
das dritte Grabmal mit einer Sronte von 6 jonifchen Säu— 
len, und gerade darüber ein anderes, deflen Fronte oberhalb ver 
Thür ein Ornament von 4 fchlanfen aus dvemfelben Felfen 
 gehauenen Pyramiden 123) zeigt, von dem feltfamften Effect, 

das einzige feiner Art (etwas demfelben Styl Analoges fah man 
an der Tafel im Sik des Dichebbel Nemela, |. 0b. ©. 1068). So 
geht e8 im Anfang der Gräberfluft eine gute Viertelftunde immer 
am fich Ichlängelnden Bache fort, bis diefer fich nach einer Eleinen 
- Thalerweiterung, in der man einen arabifchen Knaben feine Schaf- 
heerde weidend antraf, zwifchen mächtigen Klippenvorfprüngen in 
einer engen Felsſpalte fat gänzlich verbirgt, die nun in furcht— 
bar jchöner Wildniß durch grandiofe Natur= und Kunftvenfmale 
geſchmückt, von einem wunderbar gejprengten hohen Brücenbogen 
überwölbt,, al3 einzig möglicher Zugang von diefer Seite im die 
noch wahrhaft änigmatifche Gräberftant wirklich einführt, zu des 
ren Charafterifirung wir zum Schluß weiter unten übergehen, 
wenn wir zuvor noch die übrigen Zugänge zu ihr auf andern 
Routen Fennen gelernt haben werden. 


2) Robinfong Nüdweg von Wadi Mufa über den Paß 
Nemela, durch die Araba zum Wadi el Jeib nad 
Ain el Weibeh (Kades), und über das Platenuland 
von Madara, Kurnub (TIhamara) und Ar’arah (Aroer) 
der Saidiyeh und Dhulläm zurüf nad den Vor— 
höhen von Hebron an die Südgrenze Paläftina’s 
(1838 vom 1.—4. Juni). 


Der Rückweg aud dem Nuinenthale von Petra war, freilich 
nad) jehr kurzem Aufenthalt, ein befchleunigter, um den doppelten, 
frechen und habfüchtigen Anforderungen eines Sheikhs ver benach— 
barten Bedun-Howeitat, der fich hier mit Bewaffneten einge= 
funden hatte, um Grpreffungen zu machen, ‘fo wie des einhei= 
mischen Sheifh& von Wadi Mufa, des nun bereits achtzigjährigen, 
aber gleich hartnädigen „Vaters der Oliven’ (Mufeibil 
Abu Zeitun bei Robinſon), der und aus Irby's und Mangles 
Hader mit ihm befannt genug ift, zu entgehen (f. oben ©. 1049). 


9 Irby and Mangles, Tray. p. 407, wo eine Abbildung. 
Ritter Erdkunde XIV. YyyY 
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Er Hatte mit Falter Blut- und Goldgier ſelbſt das Leben feiner 
Gifte mit 30 Männern feines bewaffneten Rumpengefindeld bes 
droht, um taufend Piaſter ihnen abzupreffen, was dem Wüthen— 
den jedoch durch deren Standhaftigfeit und der Bedrohung mit 
Mehmed Alt’, des Grfürchteten, Nache mißlang. 

Auch Tagerte an dem Weftausgange des Wadi Mufa ein 
großer Haufen räuberifcher Beduinen der M’aäz (1. oben ©. 970), 
welche die Dürre aus ihrem fonftigen Heimatſitze der füdlicheren 
Gegend von Hisma vertrieben hatte, die damals in Feindſchaft 
mit Robinſons 14) Führer, den Sehalin, ftanvden; fie machten die 
Weſtſeite des Berges Hor zur Arabah und den dort gewöhnlichern 
Paß el Nubäy wie den Weg, den man von da nach Hebron 
(wie v. Schubert) zu nehmen pflegt, ſehr unfidyer. Died Alles 
vereinigt, machte am 1. Juni un 11 Uhr einen ſchnellen Aufbruch, 
ſelbſt mit Aufopferung eines Lieblingsprojected, auch den Berg Hor 
noch zu. erfteigen, rathſam, indem man einen ungemwöhnlicheren 
Weg wählte, um dem Naubgefindel der Maaz, wie Abu Zeitung, 
zu entgehen. Es war derfelbe aus der Mitte der Nuinen Bes 
tra's gegen den Norden, den Nobinjons Laſtkameele hineinz, 
und Lord Lindſay herausgenommen, der unter der öſtlichen 
Klippe entlang, an der Seite eined von N.N.D. einlaufenden 
Wadis hinauf, über mehrere Wadis zur Ebene Sutuh Beida 
führte (ſ. ob. ©. 1070), von wo man dann eiligft auf befanntem 
Pfade bis zum Paß Nemela fortichritt. Diefen flieg man in 
45 Minuten bergab bis zur Grenze der Porphyrbildung, 
von wo der Wadi fih nun durch Kalkklippen mwindet. Hier 
raftete man nur eine Stunde und zog um 9 Uhr bei Monpfchein 
in der Richtung N.W.g.W. über die breite Kiegebene der Arabah 
hinüber. Um Halb 1 Uhr erreichte man den großen und tiefen 
Wadi es Sikakin, in deifen Bett man hinabftieg. Diefer Wadi 
durchbricht eine Neihe von Kieshügeln von 100 bis 150 F. Höhe, 
die von D. gegen W. quer über die Araba durchziehen bis gegen 
den Wadi el Jeib, in deſſen Nähe man auf dem Sande fidy zur 
Ruhe in feine Teppiche wicfelte, weil der Mond untergegangen 
war, Finſterniß die Landjchaft vedte, und man nun außer Gefahr 
war, von Nachzüglern etwa verfolgt zu werden. 

Zweiter Tagemarſch. 2ter Juni). 

Sp hatte man denn den Bergen Edoms wieder den Rüden 


4) Robinfon, Pal. III. 1. ©. 84, 90, 100. °) Ebend. III. 1. ©. 102, 
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gekehrt, in denen der Menſch noch heute wie vor dreitauſend 
ahren „ein wilder Menfch ift, deſſen Sand wider Je— 
ermann‘ (1.8. Mof. 16, 12). Die Porphyrgebirge, welche 
e Orundlage und die Sauptmaffe des ganzen befuchten Berg» 
richs, der nur mit Sandftein in unregelmäßigen Rüden und 
oteöf zerrütteten und zerriffenen Klippengruppen überlagert ift, 
nd diefen überall auf feinen Kuppen trägt, ausmacht, fchäßte 
obinfon auf 2000 Fuß über der Ebene ver Arabah; fie find 
berall Durch ein dunkles, fast Schwarzes Anſehen ſchon dem bloßen 
uge erkennbar 16); vie Erhebung des Wadi Muſa noh um 
nige hundert Fuß höher, etwa auf 22008. (nach v. Schubert ift 
e Mündung des Wadi Moufa 2045 Bar. Fuß, der Berg Hor 
446 Buß üb. d. M., f. ob. ©. 1018), die weiter hinterwärts aufs 
igenden Kalkſteinrücken deſſelben Kettenzuges mit fanfteren 
bfälen und Gontouren auf 3000 Fuß; die ganze Breite deſ— 
Iben Gebirgsftrich& zwilchen ver Ebene Arabah und der 
nterwärtd deflelben fich außbreitenden unabjehbaren Wüfte des 
abiichen Tafellandes auf etwa 6 bi8 8 Stunden. Bei dem 
eiteren Bortichritt zur Weftfeite ver Arabah zeigte fich 17) 
doch erſt jene öftliche arabijche Bergwand in ihrem ganzen 
ufammenhange und in wahrer Geftaltung. Der Anblick des 
Achtigen Hor war zwar majeftätiich emporragend über alle zu= 
ichft umgebenden Spiten, doc) aber niedriger ald die Öftlichern 
ochrüden, die demnach fich wol bis gegen 4000 Fuß erheben 
üßten. Die ganze Gruppe des Wadi Mufa mit ihren Fels— 
pfeln fchien nur einer weftlicheren, der hoben Hauptkette des 
h Sheräh vorliegenden, niederen Vorfette anzugehö— 
n, Und jene Hauptkette, die fi vom Wadi el Ghoeyr ſüd— 
ärts erjt zu folcher Söhe erhob, zeigte nur runde Gipfel und 
ücen, ohne fchroffe Felswände, die aber gegen Süden entlang, 
weit dad Auge reichte, fortzogen. Die Felsſchroffen jcheie 
m demnach nur der gegen den tiefen Erdfpalt der Arabah 
richteten Mauerwand anzugehören, und alſo das norbweitliche 
andgebirge des arabifchen Plateaulandes von Nedſched 
fein. 

Die beiven Landſchaften, welche ſüdwärts des Wadi el Ahſi 
in dieſem Gebirgsſtrich erfüllt werden, heißen heutzutage bei den 


0) v. Schubert, 19) Robinſon, Pal. III. 1. ©. 139, 
992 
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Bewohnern Dfchebäl (Iebäl, d. i. Berge) zwifchen dem el Ah 
im Norden und dem Wadi el Ghoeyr (Ghumeir) im Süd 
dent hebräiſchen Gebal, dem römischen Gebalene entjprecher 
welches bei Euſebius und anderen Autoren im Mittelalter f 
Idumacea, oder auch im alten ZTeftament für „Land Edom 
gefegt wird, ohne daß jene ſüdliche Grenze immer genau eingebe 
ten wurde. Denn von e8 Shobef fagte man auch, e8 Tiege | 
Dihebäl; der größte Ort darin ift aber heutzutage Tafile 
Die Landſchaft im Süden des Wadi el Ghoeyr efh Sheri 
(Seir, ſ. oben ©. 993) fowol heute wie ſchon zu Edriſi's u 
Abulfeda's Zeiten genannt, welche dieſe Benennung bis fü 
wärts nach Akaba ausdehnen, und auch nordwärts bis Keref; 
der heutigen beengteren Bedeutung find die darin liegenden Hauy 
orte: Shobef, Wadi Mufa, Maan el Humeiyimeh und ande 
weniger befannte, die ſchon Burdhardt aufgezählt Hat (f. ob 
©. 176). 

Die fünlichere Gegend dieſes Landſtrichs, welche Burdfhar 
Dſchebbel Hesma, und die dabei liegende Station Tor Hesn 
(j. 06. ©. 173, 176) genannt hatte, der Seimathafig jener räı 
berifchen Maaz, wurde Robinfon von feinen Beduinen, er jchrei 
el Hismeh, ala eine Sandftrefe ringsum mit Bergen umgeb: 
in Oft von Afaba befchrieben, alfo nicht eigentlic, als ein Ber, 
diftriet (vgl. Erdk. XI. ©. 313). Von den heutigen anfällig 
Fellahs und den umherfchweifenden Beouinen = Bewohnern dieſ 
Edomiter-Landes ift Schon oben die Rede gewefen. Wir begleit 
alfo für jeßt nur noch unjere Wanderer wieder weiter gegen No 
den zu dieſem Gebiete hinaus. 

a mehr als halbwegs durch die Breite der Arabah un 
ihre wellenförmige Kiedmwüftenfläche in ver letzten Nacht gelang 
rücte man am Morgen ded 2. Juni in 1’) Stunden, immer g 
gen N.N.W. ziehend, fort bis zum hoben, aber nicht fteilen Uf 
des hier gegen N.D. durchziehenden Wadi el Jeib, ver fich Hi 
ganz dicht am Buße ver weftlichen Bergwand (an der Conttt 
pente der Araba) herumbiegt. Man ftieg von 100 Fuß hohe 
Kieshügeln in fein Stunden breites Bett hinab, das übern 
mit Kräutern und Bufchwerf wie beſäet war. An feiner Weftfeii 
wurde der kalkige Hügelftrich mit dem beveutenpften Waffer 
plate im großen Tiefthal, der Ain el Weibeh, um 7 Uhr 2 
Minuten erreicht, wo man in Ruhe fein Frühſtück einnahm. Kor 
Lind ſay brauchte vom Paß Nemela (Nummula bei ihm) für 
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Stunden Zeit 18), um die Breite der Araba- Ebene bis zu dieſen 
Auellen, die er el Uebe jchreibt, zu erreichen. 

Drei Quellen find e8, die aus dem Abfall der Kreidefelfen 
atſpringen, darunter ein Didicht von grobem Grad und Rohr 
tit einigen Palmbäumen aus ver Berne das Auge reizt; in der 
tühe findet man Sumpf und Moraft. Derfelbe Abfall erftredt 
ch auch den Wadi meiter aufwärtd gegen Süden, mo er noch 
teiter wird, kräuterreich ift und zur Negenzeit vom Wadi el Ghamr 
efeuchtet wird, der feine Quelle fchlechten Waflerd gegen 2 Stun= 
en ſüdlich von el Weibeh zeigt. 

Jene drei Quellen von el Weibeh Tiegen nur wenige Schritte 
13 einander und fließen in kleinen Bächen ab. Das Waller ver 
iden mördlichern hat ein ungejundes Ausſehen und, wie Die 
jeiften Wüftenquellen, einen. Nebengefchmad von gejchwefelten 
Baflerftoff; ihre Temperatur von 19'R. war der Luft gleich.. Die 
idlichſte dieſer Quellen giebt in drei dünnen Strömen Flared, gu= 
8 Wafler, das aus einer Fleinen Höhlung unter dem Bellen herz 
orfließt, von dem die Kreideftücke ſich abbrödelten. &. Lindpfay), 
7 diefelbe Duelle auf gleiche Art befchreibt, nennt fie el Lebe. 
ah Robinſons Anficht ift in dieſer wafferreichern Gegend der 
raba, nahe einem großen, das Waſſer zuführenden Wadi, die 
age einer oft genannten Hauptftation des Volkes Israel, nämlich 
ie Lage von Kades am wahrfcheinlichiten zu fuchen. 


nmerfung. Lage von Kades, nach Robinfon, C. v. Rau- 
mer, Ewald und nah John Rowlands Entdedung 
(1842); die Südgrenzen Paläftina’s: Gerar, Chefil, 
Harma (Chorme), Sepäta (Zephat), Moilahhi Hadjar 
(Bir Lahaisroi), Beit Hagar. Ain Kädes, Adar, Az— 
mon, Paran. 


Die Gründe für diefe Annahme find allgemeiner Art, aus der 
ebereinftimmung mit den benachbarten Localitäten hervorgehen, 
elche durch verfchiedene Combinationen gewiffe Wahrfcheinlichfeiten 
arbieten fönnen, daß eben über bier der Zug Jsraels feinen erften 
ngriff gegen das verheißene Land verfuchen fonnte, insbefondere 
ber das Verhältniß diefer Localität gegen den Berg Hor und dag 
and Edom, um weldhes das Volk Israel feinen Rüdweg nehmen 
ußte, wo dann dieſes Kades, von wo bdiefer Zug ausging, an 


#16) Lord Lindsay, Letters II. p. 43, ) Ebend. 


— 
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der Weſtgrenze Edoms ſeine paſſende Stelle erhielt. Noch heute 
ſagt Robinſon %), der über die vollſtändige Durchführung alle 
diefer Combinationen felbft nachzufehen ift, fei el Weibeh durch fein 
in fo weiten Wüftenräumen dicht am Wadi el Jeib höchſt wichtig 
Wafferfülle ein Hauptfammelplaß aller hier durchziehenden Ka 
rawanen; ein antifer Name fei jedoch verfchwunden, fo wie jede Spu 
einer Ortſchaft; wenn überhaupt hier eine vorhanden, war biefelb 
durch die Sahrtaufende der Wirren vertilgt. Eben hierdurch wird abe 
die Localifirung eines in der Geſchichte Israels fo bedeutenden Dr 
tes, der noch zu Davids Zeit (Palm 29, 8) Beftand hatte, zweifel 
haft, da von fo vielen weit unbedeutenderen fich doch noch mehr hi 
ftorifche Nachweife erhalten haben. 

Die Lage in einer waflerreicheren Gegend, am Rande der Araba 
nahe einem großen wafferzuführenden Wadi hat wol etwa 
dafür in die Wagfchale zu legen, bier den langen Aufenthal 
eines zahlreihen Bolfes möglich zu machen, das ohne Waſſer fü 
fih und feine Heerden nicht beftehen fonnte; aber eben darum wi 
derfpriht an diefer Stelle, wenn e8 A. Buch Mofe 20, 2 heißt 
nachdem B. 1 gefagt ift: „Und die Kinder Israel Famen mit de 
ganzen Gemeine in diefe Wüften Sfin im erften Monat, und da 
Bolf lag zu Kades und Mirjam ftarb dafelbft und ward dafelbft be 
graben‘; der B.2: „Und die Öemeine hatte fein Waffer.‘ 
Man würde an diefer Stelle vielmehr das Entgegengefebte haben er 
warten fünnen, und zu einem Meribät (Haderwafler) wäre dan 
eben bier Feine Veranlaffung gewefen, wo auch ohne diefe Brunne 
(fogar ein früherer Brunnen 21), Mißyat, war auch ſchon dagemwefen 
der große Wapdi el Jeib, mit dem Jerafeh vereint (f. ob. S. 909) 
wol nie ganz ohne Feuchtigkeit fein mag. 

Dagegen giebt die Lage diefer Localität allerdings der Spdentifici 
rung mit Kades einiges Gewicht in Beziehung auf Edom. Kade 
lag an der Grenze Edoms, was nur die Weftgrenze Edom 
fein konnte (4. B. Mof. 20, 14: „Und Mofe fandte Botfhaft au 
Kades zu dem Könige der Edomiter“ — und V. 16: „Und fiehe, wi 
find zu Kades in der Stadt an deinen Grenzen” u.f. w.) Aller 
dinge wäre von el Weibeh der nähfte Weg nah Moab gegen DI 
und N.O. mitten durch das Gebirge Edom gezogen, und zwar au 
der bequemen Straße des gegenüberliegenden Wadi Ghoeyr, das bi 
reet nah Moab führte, Aber durch dag Schwert Edoms ward biefe 
Weg verrannt und dag Volf Israel genöthigt zum weiten, befchwer 
lihen füdlihen Umgang um den Berg Hor, wo Aaron feinen Toi 


»2°) Robinſon, Pal, II. 1. ©.170—175.  *') Ebend, ©. 172. 
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fand (f. ob. ©. 1062), von wo aus der ganze Zug zum Schilfmeer und 
dann an der Dfifeite des Gebirgslandes Edom mit den Stationen 
fhon klarer hervortritt. | 

Und nordwärts von el Weibeh bietet der Eingang zur Süd— 
grenze Paläſtina's ebenfalls manche Möglichkeiten dar, vdiefen Weg 
mit dem erften verunglüdten Zuge gegen das Gebiet des Königs von 
Arad an der Südgrenze Kanaans in Uebereinſtimmung zu bringen, 
dba diefer fie von Arads Höhen zurüdichlug bis Harma (4.3. 
Mof. 21, 1), auf demfelben Wege, den die Kundfchafter ausgegan- 
gen waren von Kades und zurüdgefehrt nah Kades (4.3. 
Mof. 19 u. 32, 8). Hierüber giebt Robinfon in dem weitern Ver— 
lauf feines Routiers die dahin gehörigen Fingerzeige, 

Grgen diefe Lage von Kades läßt fih jevoh, wenn man el 
Weibeh damit identificiren will, manches einwenden, was zu einer 
mehr weftlihden Berlegung diefer Localität zu führen ſcheint; 
wir überlaffen Andern den vollftändigen Nachweis, und führen nur 
an, daß v. Raumers Paläftina ??) und Ewalds Geſchichte vor— 
züglich diefer Anficht folgen. Abraham wohnte zwifchen Kades und 
Sur und hielt fih in Gerar auf, wodurd die Lage von Kades fo 
weit gegen S.D. im Süd des Todten Meeres, jenfeit eines wil- 
den, abfcheidenden Hochgebirges ſchon nicht wahrfcheinlich wird, Ha— 
gar ging über Berfaba in die Wüfte, und der Brunnen Hagars lag 
zwifchen Kades und Bared am Wege gen Sur (1.3. Mof. 16, 7; 
21, 14— 21) gegen die ägyptiſche Seite zu; alfo nicht gegen den 
Dften. " 

Auch aus der früheften Erwähnung von Kades zu Abrahams 
Zeiten, als die Horiter dag Gebirge Seir big an die Breite 
Pharan bewohnten, welche an die Wüfte flößt, und von Kedor 
Laomer befiegt wurden, der von ihnen umkehrte und dann zu 
dem Brunnen Mißpat fam (1.3. Mof. 14, 6 u. 75 denn fo hieß 
der Brunnen zu Kades in Ältefter Zeit) und das ganze Yand Amale— 
fiter und Amoriter ſchlug, läßt fich Feine Localität mit Beftimmtheit 
für diefen Ort nachweifen; nur, daß er am Fuße des Gebirges 
der Amoriter lag (5. B. Mof. 1,19), eine füdliche Grenzftadt von 
Kanaan gegen Sfin (Zin) und Edom (4. B. Mof. 34, 3—4; Yof. 15,3) 
und eine der Städte Juda’s nah Joſua's Beftimmung (Sof. 15, 23, 
wo fie Kedes heißt) war. 

Dagegen geht vielleiht fchon etwas mehr Licht aus dem Nord— 
zuge des Volkes Israel vom Horeb hervor, wo e8, 5. B. Mof. 1,19, 
heißt: „Da zogen fie aus von Horeb und mwandelten durch bie 
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ganze Wüften, die groß und graufam ift, wie ihr fie gefehen habt 
auf der Straße zum Gebirge der Amoriter, wie ung der 
Herr unfer Gott geboten hatte, und fam bis gen Kades Barnea.‘ 

Diefelbe Straße aber ift es, welche über Hazeroth (el Hudhera, 
ob. ©. 260), als durch die Wüfte Phärän gehend, bezeichnet wird 
(4. B. Mof. 10, 125 13, 4 u. 27, f. oben ©. 269— 270). Die nädfte 
Station (B. 18) wird Rithma genannt; ein Wadi Netemät liegt 
direct nordwärts, zunächft im Süden der Ruineu von Abde (Eboda 
auf Robinfons Route, f. ob. ©. 915 und auf der Karte bei Robinfon, 
der aber den Namen vom Netem-Strauce ableitet) und diefen 
hält Ewald 3) für den ’Padaua der LXX, oder für identifch mit 
der Station Israels. Er Hält dafür, daß man auf diefer Route 
vomHoreb alle Urfahe habe anzunehmen, daß das Volk Israel 
damals auf der geradeften, directeften Route habe gegen die 
Südgrenze Kanaans vordringen wollen; und damit ftimmen auch die 
Worte Mofes, 5. B. Mof. 1, 2: „Eilf Tagereifen von Ho— 
reb durch den Weg des Gebirges Seir (alfo hier identifch 
mit Pharan und der Straße zum Gebirge der Amoriter) big gen 
Kades Barnea.“ Daß B.18 u. 19 Hazeroth und Rithma 
fo unmittelbar auf einander folgen, foheint Ewald von feiner 
Bedeutung zu fein; da alle genannten Stationen dafelbft nur unbe= 
fannte Orte treffen, fo fehlten diefelben wol zumal innerhalb der 
graufamen Wüfte, in welcher alle Eeineren Ruhepläße gänzlich 


übergangen wurden. Diefer directe Weg ift es, den wir ſchon 


oben, als in 10 Tagereifen zurüdzulegen, was mit Moſes Worten 
gut ffimmen würde, auf Baron Kollers, Burdfhardts und Ford 
Prudhoe's Wegen über Paran, WadielAin, WapdielAtiyep, 
Bir et Themed, Ain Maliha nah Mayein, Luffan und 
Khalaffa angegeben haben (f. ob. S. 904— 906, u. S. 178); wo- 
durch auch die Bemerfung über die Schwierigkeit diefer Weftroute 
(ob. ©. 913) durch das Gebiet der Azazimeh für die ältefte Periode 
modifteirt werden müßte, 

Sn den nächftfolgenden, V. 19 big 21 vorfommenden, Stationen- 
Angaben finden fih Namen, welche allem Anfcheine nah Ortsnamen 
find, dem füdlichften Grenzlande Zuda’s angehörig. Aus Allem, bemerkt 
Ewald, gehe hervor, daß Israel damals fchon ziemlich weit im 
füdblihen Juda vorgedrungen war, und Beweis dafür fei, daß 
es 4, B. Mof. 14, 45 heiße: das Volk fei bis Charma (Harma) in den 
tiefften Süden Juda’s zurückgeſchlagen worden; alfo war 
es fchon viel weiter gegen Norden vorgebrungen gewefen. So zu— 
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rüdgeworfen, fönne es fih nun erfi an die nordweftlihe Örenze 
feines Brudervolfes Edom geflüchtet haben, nämlich nah Kadeſh, 
dem Drte, der nun fo fehr bedeutfam aus jenem Dunfel hervor- 
taucht, wo offenbar die Gemeine Israel eine fehr lange Zeit ih- 
ren Mittelfiß gehabt haben müffe. 

Wie der Name Kadefh ausfage und die übrigen Spuren feiner 
Geſchichte lehren, war diefer Ort längft vor Mofe ein Heilig— 
thum, auf einer Dafe in der Wüfte, wo ein Orakel feinen Si$ 
hatte, wohin man aus Edom, wie einft aus Aegypten, in die Wüfte 
Ammon pilgerte, um Gottesfprüche zu fuchen. Dies fagt der ältefte 
Name Mißpat, d.h. Duelle der Entfheidung, d. i. des Ora— 
kels, des prophetifchen, das zugleich als Geſetz galt. 

Seine Lage ward, feit feiner wahrfcheinlichen Zerftörung nach 
Davids Zeit, nicht wieder gefunden; nur fo viel ift beftimmt abzu- 
nehmen, daß es nicht in die Wüſte Phärän (die füdlichere), fondern 
in die Wüfte Sfin (Zin), und zwar an die Örenze Edoms ver- 
legt ward. Da es auch Kades Barnea in fpäterer Zeit hieß, 
fo ergiebt fich daraus nur, daß in feiner Nähe ein bedeutender Ort, 
Barnea, entftand, deffen Name aber auch nicht lange überdauerte, 
da in den Targume deffen Stelle durch Raquim erfett ward, ein 
Name, den Joſephus, Abulfeva u. A. mit Petra oder andern Orten 
verwechfelten. 

"Wäre die Lage der Wüfte Sfin (Zin, nah Robinfon in N.®. 
des el Ghor und in S.W. des Todten Meeres) und die Weft- 
grenze des damaligen blühenden Reiches Edom genau be- 
fannt, fo würde auch hiernadh die Lage von Kades genauer zu er— 
mitteln fein; doch find beide wol mehr weftwärts als die Gegend 
um Ain el Weibeh zu fuhen. Da die Wüfte Sfin (Zin) den Stamm 
Zuda in Südoft begrenzt und weniger ausgedehnt ift als die Wüſte 
Pharan, fo ergiebt fih daraus im Allgemeinen ihre Lage und die 
von Kades, das in ihr liegt. Südlicher, oder beflimmter füdöft- 
liher von Sfin lag das eben fo alte Pharan, von dem die 
ganze Wüfte den Namen erhielt — denn da die Kundfchafter aug 
der Wüfte Sfin nah Rehob gingen: fo lag fie dem Gelobten Lande 
näher als Pharan. 

Nah Kades +, dem Drafelort, kam die Bundeslade; hier 
bildete fich vorläufig der Centralfiß der neuen Herrſchaft, fiher- 
geftellt gegen die herumftreifenden Amalefiter und durh die Edom 
in ihrem Rüden, die mit Abrahams Nachkommen doch immer 
noch im engern Bunde flanden, als mit den Ureinwohnern, den 


2), Ewald u.a. O. II. ©. 199. 
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Amoritern oder Sananitern, gegen die fie Kriege führten, gegen jene 
aber nicht, fondern neutral fich verbielten, wenigftens nicht feindfelig- 
Bon Kadefh, dem Mittelfib der Gemeine, breiteten fich ihre 
verfchiedenen Stämme, während der 33 Jahre dortigen Berweileng, 
fo weit aus, als ihr befted Unterfommen für fih und ihre Heerden 
dies erheifhte. So auch zur Stelle, wo Waflernoth die Hervorru- 
fung der Meribat Kapdefh, d.i. die Haderquelle, erheifchte, 
die alfo in der Nähe von Kadeſh Tag. Der lange Aufenthalt und 
Kampf mit Feinden und Mangel in diefer Gegend, dur welde ein 
neues, ftärferes Gefchlecht herangebilvet werden follte, erhob, fagt 
Ewald, außer dem Sinai auch das Gebirge Seir, das Gefilde 
Edom und tie Wüfte Pharän zu heiligen Räumen der alten 
Gefhichte, als Derter, wo das Volk mitten im Mangel dennod 
wunderbare Errettung erfahren. 

Wenn nun Kades an der Weftgrenze Edoms lag, wie wir 
aus Dbigem wiffen, fo ift noch die zweite Frage übrig, wodenn 
diefe Grenze lag. Edom beherrſchte das Gebirge Seir, 
worunter zunächft es Shera, d. i. dag Gebirge von Hor und dem 
heutigen Petra verftanden wird; diefes Gebirge war Edom zur 
Wohnung angewiefen und mußte als Edoms Befib auh von Kades 
aus umzogen werden (5. Bd. Mofe 2, 1—5 u. 8). Seine Lage ift da— 
ber unzweifelhaft. Das Araba=-Thal liegt an deffen Weftfeite, 
fammt dem Wadi el Jeib und in fofern auch el Weibeh, was für die 
Spentität von Kades zu Sprechen ſcheint. Ob diefes Seir aber 
blos auf die Oftfeite des Araba-Thales befhränft blieb, 
aus welchem die Horiter als ältefte Urbewohner erfi durch Edom 
verdrängt wurden (5.8. Mofe 2, 12); oder ob diefer Name im eis 
teren Sinne auch, wie dies die lleberzeugung Seetzens war, ale 
er den Tih durchwanderte (f. ob. S. 840), ebenfalls auf dag ‚„„große 
und graufame‘ wilde Gebirge der Weftfeite des großen 
Araba-Thales übertragen wurde, und auch jenem (tem Gebirgslande 
der Azazimeh) angehörte, ift eine andere Frage. Sie jcheint bejaht 
werden zu müffen, wenn wir Kades weiter gegen den Weftlen), 
und zwar nordweftlih von el Weibeh, etwa unter 31° nördl. Breite 
und in den Meridian von 32'/, °, füdöftlih von Khulafah verlegen 
wollen. 

Der Weg vom gebirgigen Süden, von Kades aus in Kanaan 
einzubringen, war auf allen Seiten verfperrt, nur der weite ſüdliche 
Umweg um den Berg Hor und das Schilfmeer blieb übrig, um über 
Moab vorzudringen, als Edom den Durchzug verweigert hatte, von 
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der Weftgrenze direct zur Oftgrenze fein Land zu durchfchneiden. Bon 
Kades zogen fie aus und lagerten am Berge Hor ander Örenze 
des Landes Edom; dafelbft farb Aaron (4. B. Mofe 33, 33—37). 
Mehr wird hierüber nicht gefagtz nichts von dem Wege und der Anz 
zahl ver Tage, un von Kades dahin zu gelangen. Bon el Weibeh 
hatte man dahin nur einen Tagemarfch bis zum el Hor; von der 
Nordweftfeite ves Dihebbel Moyle der Azazimeh (f. oben 
©. 913), wohin, nah Ewalds durch biblifch-eritifhe Forſchung uns 
terftüßter Anficht, welche zugleich das zweimalige Kommen Israels 
nah Kades, als ganz unpaflend und Durch Nichts begründet, bes 
ftreitet, die Wüfte Sfin und Kades zu liegen fäme?0), und wo 
J. Romwland ein Kadefe wirklich entvedt hat, würden dagegen meh- 
rere (5 bis 6) Tagemärfche nöthig gemwefen fein, daſſelbe Gebirge 
Hor als ihr nächftes Ziel zu erreichen. 
3. Romwlands Entdeckung von Kadefe (Kades), 1842. 

Im Detober 1842 ?7) vereinigten fh G. Williams, Caplan 
der evangelifhen Kirche in Zerufalem, und 3. Romwland zu einem 
Ausfluge über Hebron, die noch fo fhwanfenden Beftimmungen über 
die Südgrenze Paläftina’s an Ort und Stelle genauer als zu— 
vor zu unterfuchen. Sie drangen in den erften drei Tagen ungefähr 
auf demfelben Wege über Kirmel, Tell Arad, Bir el Malehk 
(Milh, Malatha). bis zum Waflerplab Arar (Aroer) vor, den aud 
Robinfon auf feinem Rückwege verfolgt hat (f. unten). Erſt von 
Arar (Ararah b. Robinfon) wandten fie fih am Morgeu des 5Sten 
Drtobers weiter ſüdweſtwärts und verließen die von Nobinfon, 
v. Schubert und Lord Lindfay fehon früher gebahnte öſtliche 
Straße. In 2, Stunden Marfıh verließen fie von Arar aus deffen 
Hochebene und erftiegen den erften Bergmwall, welder viefelbe 
im Süden begrenzt. Hier traten fie aber nur in eine noch höhere 
Plateauebene ein, welche unter dem Namen Wadi Rakhmah 
fih (im Gebiete der Dhullam, auf Robinfons Karte) von D. nad 
MW. ausdehnt. Hier beginnt ein weiter Wüftenraum, den früher Fein 
europäifcher Reifender betrat und der auch auf den Karten ſich als 
Terra incognita zeigt. 

Man wanderte 3 Stunden weiter gegen Süden big zu einem 
Brunnen gleicher Benennung, der auch der Hochebene den Namen 
giebt. Als man von diefem noch weiter gegen Süden vordrang, er= 
flieg man eine zweite Bergreihe, von deren Höhe der flaunende 


26) Ewald a.a.D. I. ©. 206—207. 2) G. Williams, The holy 
City, or Historical and Topographical Notices of Jerusalem. 
Lond. 1845. Part. I. u. Appendix l. p. 457 —488. 
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Blick von einer der grandiofeften Naturfcenen überrafht wurde. Ein 
gigantifhes Hochgebirg thürmte fih mit feinen nadten Fels— 
maſſen, gleih Baftionen cyelepifcher Architectur, in furchtbarer Wild- 
niß empor, deren Ende das Auge weder in Weft noch in Oft errei- 
hen fonnte, Es 309 fih auch tief nach dem Süden hinein, und er— 
fohien mit feinen wild zerriffenen, weiß glänzenden Kreidemaflen, 
welche den glühenden Sonnenftrahl blendend zurüdwarfen, wie ein 
unnabbarer Feuerort, als furhtbarfte Wüfte, ohne alle Spur 
von Vegetation. Ein weiter Thalfchlund, Wadi Murreh genannt, 
309g am Fuße vor diefem Bollwerk Hin gegen Oft, wo er fih nad 
mehrern Stunden an dem feltfam gebildeten Berge Moddera 
(Dſchebbel Madurah auf Robinfong Karte, f. unten) in zwei Theile 
theilt: der füdlichfte behält feinen Namen bei und zieht gegen 
Dft zur Araba; der andere Theil heißt Wadi Fifreh und zieht 
gegen ND. zum Todten Meere (f. auf Robinfons Karte wa, f. un 
ten deffen Routier). 

Diefe Gebirgsbarriere, daran zweifelten wir nicht, fagt 
Williams, zeigte ung, daß wir hier auf der Südgrenze des 
Gelobten Landes ftanden, und dies wurde ung dur die Aus— 
fage unfers Sheikhs, des Führers, beftätigt, der gen Weften hin- 
wies und fagte, daß einige Stunden von unferm Standpunkte da— 
hinwärts Kadefh liege. — Bis dahin diesmal. porzudringen ge— 
ftatteten die Umftände nicht, und mit Bedauern mußte man diesmal 
den Rüdweg einfchlagen, der direct gegen Nord in 8 Stun- 
den Wegs nah Hebron führte, wodurch der Standpunkt fid 
mit ziemlicher Annäherung zur Wahrheit in die Karte eintragen läßt, 
da der Hinweg über Arar mehr die Richtung von S. g. W. big 
dahin verfolgt hatte. 

Sohn Rowland holte durch einen zweiten Ausflug °*) von 
Gaza aus, was bei diefem erften hatte unerledigt bleiben müffen, 
den Befuh von Kadeſh, nah. In einem Briefe, von Maltha aus 
datirt, giebt er folgende Daten zur genaueren Ermittlung der Süd- 
grenzen Paläftina’d von Gaza bis Kadeſh und big zur Hoch— 
ebene des Wadi Rakhmah. 

Bon Gaza folgten wir der Route nah Khalafa (Elufa bei 
Robinfon, alfo gegen S.D.), und entvedten auf derfelben nach den 
erftien 3 Stunden Wegs gegen S. S.O. die Lage des alten Gerar, 
in dem Namen des Dfhurf el Gerär (vd. h. Gießſtrom Gerär), 
den man fohon in Gaza genannt hatte; ein tiefer, breiter Wadi, der 
von S.D. fommt, und etwas oberhalb dieſer Stelle, wo auch Spu— 


°°°) John Rowland, Letter, ebend. App. p. 488—492. 
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ren einer alten Stadt, Khirbet el Gerär genannt, fich zeigten, 
den Wadi es Sheria (f. ob. S. 833) von O. N.O. aufnimmt. 
Bon hier dur das wellige Land Gerar (f. ob, €. 12, 107, 
‚137, 732, 915 u. a. DO.) wurden gegen S. S. O. die fihon befannten 
bedeutenden Ruinen von Khalafa erreicht, welche Rowland für 
das antife Chefil, eine der 29 fünlihen Grenzftädte des Stam- 
mes Juda's, anfpricht, die zugleih neben Harma von Sofua 
genannt wird (Joſua 15, 30), in derfelben Aufzählung mit Ber 
Seba, Kades (Kedes) und andern. 

Bon Khalafa wurde nun die Direction des Weges nad 
Suez verfolgt, auf welchem man nahe am Südoſt-Ende des Berges 
Dalal (ſ. ob. ©. 876, 880, 881 u. a. D.) vorüber kam; auf diefem 
Wege (auch Seetzen folgte eine kurze Strede diefer Suesftraße, f. 
ob. ©. 836), ehe er diefe Berghöhe erreichte, war Rowland glüd- 
licher als feine Vorgänger in Entdeckung einiger wichtigen Locali— 
täten, an denen jene auch vorübergezogen waren, ohne fie jedoch ge- 
nauer fennen gelernt zu haben. 

Bon Khalafa 2 Stunde fern gegen S.W. bezeichnen wenige 
Nuinen und Trümmer von Zöpferfeherben die Lage einer einftigen 
Stadt, die bei den Arabern Sepäta heißt, die arabifche Form von 
Zephat, welde nah Nichter 1, 17 ſchon frühzeitig zerftört und 
Harma genannt ward; fie hat alfo den antifen Namen beibehalten; 
ihre Lage wird bei Fofua 15, 30 beftätigt, wo Chefil und Harma 
nebeneinander als Judäiſche Städte genannt find. Die Lage an dem 
Weftabhange der bergigen Hochebene Rakhmah entſpricht au 
der 5. B. Mofe 1, 44 bezeichneten Localität, wenn diefes Gebirge da- 
mals auch zu Seir gehörte; denn wenn dies nach 4. B. Mofe 14, 45: 
‚Da. kamen die Amalefiter und Cananiter, die auf dem Gebirge 
„wohneten herab, und fchlugen und zerſchmiſſen fie bis gen Harma,“ 
auch ohne Namen geblieben, fo wird es an jener 2ten, etwag aus: 
führlichern Stelle doch ausdrüdlich fo genannt: „da zogen die Amo= 
„riter aus, die auf dem Gebirge wohneten, euch entgegen, und jag- 
„ten euch, wie die Bienen thun, und fehlugen euch zu Seir bis gen 
„Harma,“ worauf fie dann nah V. 46, 4 ‚in Kades blieben eine 
lange Zeit.‘ 

Kapdes Lage in der Nähe von Chefil (Khalafa) und Harma 
(bei Sepäta, d. i. Zephat) wäre hiernach am Weftgehänge des 
Hochlandes er Rafhmeh, d. i. da wo auf Robinſons Karte die 
Namen der Saidiyeh in ihrer Begrenzung gegen SW. und dem 
Zufammentreffen mit den norböftlichen Azazimeh eingetragen find, 
fhon ungefähr zu beftimmen. Wenig Stunden in Oft von Sepäta 
nannte der Sheikh eine alte Ortslage Asludſch oder Kasludſch, 
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deren Ausſprache an Ziflag, melde unmittelbar nah Harma ges 
nannt ift (Sofua 15, 31), erinnerte. Doch wurde der Ort nicht auf— 
geſucht. 

Man ſchritt gegen S.W. weiter, und erreichte in der nächſten 
Viertelſtunde jenfeit Sepäta die ſchon durch Robinſon bekannten 
Trümmer von Rohébeh (er Ruhaibeh bei Robinſon, f. oben 
S. 918—919), mit dem antifen Bir Rohébeh (Nehoboth), mit fri- 
fhem, gutem Wafler, wovon ſchon früher die Rede war. Der Führer 
fagte, daß die dafigen Trümmer noch guter Bauten einft von Chriften 
bewohnt gewefen feien. 

Zehn Kameelftunden ſüdwärts erreichte man den Hauptlager— 
platz der Karawanen, Moyle (mit feinen Brunnen 1012 Fuß 
über dem M., f. ob. ©. 861 — 862, von weldhem das öftlich anlie— 
gende Gebirg der Azazimeh, das ehemalige Seir der Amoriter und 
Edomiter, den Namen Dichebbel Moyle führt, nach Ruſſegger, f. ob. 
©. 911). Rowland ſchreibt diefe fihon in Obigem fo bedeutend be= 
zeichnete Station Moilahi (oder Moilähhi), ein Ort der feinen 
Namen vom Waffer trägt. Er liegt zwiſchen einigen Päffen, 
welche die füdlichften Ausgänge aus den Bergen des Gelobten Lan— 
des zum großen Wüftenftriche bilden, den wir in obigem unter dem 
allgemeinen Namen des Tih- Plateaus durchwandert find, Diefe 
Localität Liegt nah Rowlands Schäßung aber A bis 6 Stunden 
in O. N.O. vom nädften öftlichen Vorſprunge des Berges Halal. 

Diefer Brunnen Moilapi Liegt an der großen Straße von 
Berfaba längs dem großen Dſchebbel es Sur (fein heutiger 
Name nah Rowland), der von Nord gegen Süd führt, alfo auf dem— 
felben Wege gen Aegypten, wie „der Wafferbrunnen der Ha— 
gar in der Wüfte, nämlih am Wege zu Sur‘ (1.38. Mofe 
16, 7). Es ift „der Brunnen des Lebendigen, der mid 
angefehen hat, Bir Lahai-roi, der ift zwifhen Kades 
und Bared“ (ebenvdaf. V. 14): denn von ihm liegt Kades nur 
eine Feine Zagereife, 5 Stunden, fern. Statt Bir (Brunnen) if 
der Name Moi, Moile, Moie, d. i. Waffer, wie an fo vielen 
andern Localitäten (f. ob. ©. 197, 497, 514, 574, 725, 727 u.a.D.) 
in Gebrauch gefommen, und der Araber nennt ihn Moilähhi Had— 
jar (Dagar? Hadſch heißt befanntlic auch Fels, vgl. Hadi Mufa 
ob. ©. 605 u. a.), die Bewohner von Gaza aber Moilähhi Ka= 
déſah; doch fagten fie nach Rowlands PBerfiherung, der wahre 
Name fei von der Hagar, wegen des Beit Hagar (Haus der 
Hagar), zu dem fie, als ihrem Wohnfige, den Neifenden auch 
binführten 2°). 


»*°) Rowland I, c. p. 490. 
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Rowland fagt, diefer feltfame Fels, dreiviertel Stunden fern 
von Moilähhi, Liege zwifchen Bergen in einer Schludt; eine vier— 
edige Kammer von geringen Dimenfionen fei in der fenfrechten 
Felswand in einer obern Höhe ausgehöhlt, zu der als einziger Ein 
gang eine von unten durchgebrochne Deffnung führt, in der man auf 
einer Wendeltreppe,- auf gut aus dem Felfen ausgehauenen Stufen 
in die Mitte der Flur zu jener Felskammer eintritt. Hinter derfel- 
ben find noch drei andre, Fleinere Kammern, die mit ihr in Berbin- 
dung fiehen, und etwa zu Schlafftellen dienen mochten, aber keines— 
wegs das Ausfehen von Grabftätten haben. Die Beduinen fagen, in 
diefem Beit Hagar habe Ismael feine Behaufung gehabt (1.2. 
Mofe 21, 20—21). b 

Sollte dies auch nur eine Legende fein (falls es nicht reine, 
erft durch die Nachfrage erregte Erfindung der Beduinen ift, wie fo 
manche andre), die aus vormuhamedanifcher Zeit ffammt, vielleicht 
aus der Periode des Eremitenlebeng in diefen Wüften, fo gehört fie 
wol zu den älteften, einheimifchen des Landes, in diefer einfamen 
Grenzwüſte von Sfin und Pharan, wohin fein Fremdling von 
außen feit vielen Jahrhunderten fo leicht Zutritt gehabt haben mochte 
(f. vb. ©. 890). 

Hier breitet fih die große Wüftenebene aus (f. ob. ©. 915), 
in Weft begrenzt vom Dſchebbel Halal und Yelek (f. ob. ©. 
878), in Oft dur die Wildniß von Kadeſh und Dfhebbel el 
Khirm (1.3. Mofe 14, 6), in Nord dur die fünlichen Berge von 
Judäa. Es ift die Wüfte Paran oder Pharan, die bis hierher 
reicht, in der Ismael wohnete (1.B. Mofe 21, 21), welche das Volt 
vom Sinai bis Kadefh (4. B. Mofe 12, 16), und ſchon von Hazeroth 
anfangend (Para, Paran, f. ob. S. 270), das ganze EI Tip big 
zu diefem Nordende von Paran (4. B. Mofe 13, 26—27) durd- 
309. Es ift nur die eine Wüfte Pharan?'), welche überall, auch 
in ihrem ermweitertften Begriffe, immer der Dede des EI Tip ent— 
fpricht, in allen ihren verfchiedenen Austehnungen, und auch hier big 
zu deffen Norden (f. ob. S. 840, 911) noch heute erft ihr Ende findet, 
Sur over Shur liegt an ihrem S.®.- Ende gegen Aegypten 
zu, in horizontaler Ebene 3 Tagereifen wit bis Suez ausgebreitet. 
Kades liegt an ihrem N.D.-Ende gegen den Berg Seir, deflen 
Hochebene in Weft von Yin Rakhmah auch heute noh Serr (d. ti. 
Seir) von den Arabern genannt ward, 

Nun fehlte nur noch die Auffindung von Kades felbft, das nah 


0) Hengftenberg, Pentateuch erl. I. ©. 222 u.f.; Ewald, Gefchichte 
des Volfes Israel, Th. II. S. 192 u. f. 
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feiner Duelle Ain Kades auch noch in dem Munde des Volks ift, 
fo wie die Wildniß von Kades von der Wildniß Paran oder 
Pharan auf ihre Nahbarfchaft übertragen fcheint. 

Endlich, Schreibt Rowland feinem Freunde, endlich habe ich 
auch Kades (Kadefh) gefunden °'); ich flaunte über den Etrom 
aus dem Fels, den Mofes fohlug (4. B. Mofe 20, 11), und über die 
lieblichen Fleinen Wafferfälle, mit denen er in das untere Bette des 
Baches hinabftürzt, 

Der Fels ift eine große ifolirte Mafle, ein ſolider Vorſprung des 
Bergs, der ſich unmittelbar nordwärts über ihm emporhebt: der ein— 
zige hier in der ganzen Umgegend ſichtbare, ganz nackte Fels. So— 
bald der Strom ſein Bette erreicht hat, wendet er ſich gegen Weſt, 
fließt gegen 400 Schritt weit und verliert ſich dann im Sande. Im 
ganzen Deſert habe ich nichts ſo liebliches erblickt, als dieſen Strom 
trefflichen Waſſers. Die Beduinen nennen ihn Küdes, Ain Kä- 
des. Er entfpringt aus den Außerften nordöftlichften Vorhöhen des 
Dſchebbel Halal (vielleicht der Halaf bei Jeremias), 12 engl, 
Mit. (41, Kameelftunde) in O.S.O. von Moilahhi, wahrſcheinlich 
direct ſüdwärts von Khalafa (vielleicht in der Gegend der 
Doppelbrunnen Birein auf Robinfong Karte, f. ob. ©. 915, welde 
diefer Neifende eine halbe Tagereife in N.D. Tiegen ließ). 

Der Name der englifhen Ausfprache des Schreibers, Kaddäſe 
oder Kuddäſe, entfpricht genau der arabifchen Form des hebräifchen 
Kadeſh; die Lage entfpricht der bei Joſua 15, 1—8 genau angegeb> 
nen Südgrenze Zuda’s, über Sfin (Zin), Kades Barnea, 
Adar und Azmon bis zum Bach Aegyptens; auch in der Aufein- 
anderfolge der genannten Orte, welche Ießtere gegen Weft von Ka— 
des durch Rowland in den modernen Tocalitäten von Adeirat 
und Afeimeh (oder Kadeirat und Kafeimeh) ebenfalls wieder auf- 
gefunden find. Sie entfpricht den Diftanzen der 11 bis 12 Tagerei- 
fen vom Horeb bis Kades des Zuges Israels, und den übrigen Um— 
gebungen, Nach Ausfage der Beduinen an Romwland, führt eine 
große Noute durch breite Wadig, die nach ihrer Berfiherung 
fehr gut fein fol, auch Direct zum Berge Hor, welde aber noch 
feinem europäifchen Neifenden befannt ward; fie wird es daher fein, 
welcher die ganze Gemeine des Volkes Israel folgen mußte, ale 
Edom fein Land mit dem Schwert verrannte, und Mofe mit Aaron 
zum Zuge gegen ©.D. zum Horeb und Schilfmeere aufbrad. 

Künftigen Neifenden bleibt demnach nach diefen Entdedungen, 
die ung erft ſpät zugefommen, nachdem alle früher darnach zu modi— 


»31) J. Rowland 1. c. p. 491. 
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irenden Angaben in obigem ſchon gedrudt waren, noch immer ein 
iches Feld von neuen Unterfuhungen auf diefen Gebieten übrig. 
Sir Fehren für jeßt zur Fortfeßung der Nordroute von el Weibeh nach 
ebron zurück. 


ı Robinfons Rückweg. Portfegung Don el Weibeh 
bis gen Hebron. 


Don AinelWeibeh führt ein betretener Pfad die Kalk— 
inhügel gegen N.N.W. hinauf durch Wadiel Mirzaba, dem 
an zunächſt als dem Fürzeren nach Hebrons Höhen zu folgen 
rfuchte, obwol er den Sehalin nicht befannt war, die gewöhn— 
h erft noch in der Tiefe des Thales dem Wadi el Jeib zu folgen 
legten, ehe fie etwa eine Tagereiſe weiter im Norden, beim 
SadielKhurär, gegen Welten auf die Höhe abzubiegen wag— 
1. Wirklich war man nach einigen Stunden Steigend durch den 
zZadi el Muhelleh und über Ain el Mureidhah, welche 
yon im Gebiete der Azazimeh Liegen (f. ob. ©. 911— 912), feiner 
ache nicht ficher genug, um diefen unbekannten Weg weiter zu 
rfolgen, und lenkte lieber oſtwärts in die den Sehalin befanntere 
ergftraße zurück, die in den Wadi el Khurär 3?) führte und 
in diefem zum Gebirgspaß gleiches Namens emporftieg, ver, 
t 400 bis 500 Fuß höher als die nun verlaffene tiefere Gegend 
gend, um 4 Uhr mit feiner Hochebene erreicht wurde. 

Diefe Hochebene von 2", Stunde Breite ift ein Landftrich, 
r in größerer Rängenausdehnung von W.S. W. nah O.N.D. 
eht bis zum Steinfalzberge Usddum am Südende des Todten 
deeres; gegen W. und S. W. aber immer mehr und mehr ſich 
hebend gegen das Hochland des Tih der Azazimeh. In die— 
r O.N.D.- Richtung werden die Waſſer dieſer Hochebene gegen 
.D. durch den Wadi el Fifreh zum S.W.-Winkel des Ghor 
geleitet (f. ob. ©. 1060). Aber fie ift nur die erfte von drei 
bereinander immer höher gegen N.W. auffteigenden Hoch— 
ufen, mit Plateauebenen (die gegen Welten in ver hohen 
afhmah von Nomland befucht wurden, |. zuvor ©. 1083) auf 
ren Höhen, die überftiegen werden müffen, um jenfeit nah Pa— 
ftina zu gelangen. Der Paß el Khurar führt nur über das 
(liche Nandgebirge der erften Vorftufe Weit höher, an 


32) Nobinfon, Pal. II. 1. ©. 144. 
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1000 Fuß, ift der faft unzugänglich fteil fcheinende Südrand der 
zweiten oder mittleren Stufe zu erfteigen, zu deſſen Fuße 
man erft nach 2% Stunden Marfched durch die Vorſtufe gelans 
gen fonnte. Auf diefer Vorftufe gegen Weften, eine Stunde fern, 
erhob fich der Randftrich zu noch größern Höhen, unter denen eine, 
der Diyebbel Madurah (Modderah bei Nowland) genannt, 
ſich gleich einer Citadelle in die Lüfte aufthürmte. Dort am öſt— 
lihen Uferrande des Wadi Fikreh, meinte Sheifh Huffän, der Je— 
balin-Führer, Habe einft eine Stadt geftanden, deren Be— 
wohner Allah fo erzürnten, daß er mit Steinen vom 
Himmel herab die Stadt zerftört habe. Diefelbe Sage, 
welche Seeßen vor 40 Jahren veranlaßte, vor feiner Abreife zum 
Sinai erft noch von Hebron aus einen Ausflug zu diefem Orte 
der Wundererzählung- (er fchreibt Mdara) 33) zu machen, mo viele 
verfteinerte Menfchenkörper Liegen ſollten, zeigte fich an Ort und 
Stelle als völig nichtig, da er nicht einmal Nuinen -vafelbft vor- 
fand, ſondern nur eine hohe Ebene mit zahllofen Eopfgropen Stei= 
nen beftreut, die von fegelfürmigen oder ceylindrifchen und linſen— 
artigen Formen etwa ven leichtgläubigen Beduinen Beranlaffung 
zu diefer Babel gegeben haben konnten. Alg er, jo getäujcht, fei= 
nem Führer, der ihm. viel von dem, was er bier finden würde, 
vorgefabelt hatte, ernfte Vorwürfe machte, theilte ihm dieſer die 
Namen von Wadi Mufa und anderen Orten mit (ſ. ob. ©. 994), 
wohin er gehen müfje, wenn er „alte Steine‘ fo gern jehen 
wolle. | 

De Bertou hat diefen Berg, was fih nun wol aus ver 
Nichtung feiner Lage erflären läßt, mit dem Namen Kadeſſa 
belegt; auch Lord Lindſay fah ihn auf feiner hier durchgehenden 
Route als einen ſeltſam geftalteten ifolirten Kreiveberg liegen, uns 
ter dem, wie feine Führer ihm fagten, Allah einft ein Dorf wegen 
feiner Laſter zermalmen Tieß (er fchreibt ibn Suffaya Ulme— 
durra3*) und brauchte von der el Nuweibi-Quelle 7 Stunden, um 
ihn zu erreichen). 

Zu dem ſüdlichen Nandgebirge der zweiten Stufe 
führten drei Päſſe hinauf, von denen man dem gerade aus auf- 
fleigenden es Sufäh folgte, welcher der mittlere zwifchen den 


°’9) Seeben, Brief dat. Kahira, 22. Sept. 1807, in Mon. Gorrefp. 
XYIl. 1808. ©. 133 — 136. »#*) Lord Lindsay, Lett. V. 
» p. 46. 
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jeiden andern war, von denen der öſtlichere es Sufey hieß, ver 
veftlichere eI Demen, welcher den Vortheil einer Quelle hat und 
nehr zur Straße gen Gaza führt, und wahrfcheinlich von Seetzen 
vie von Lord Lindſay begangen ward 35). 

Nahe am Buße de8 28 Sufah-Paſſes liegen die Ruinen 
ined Eleinen Gaftells, einige behauene und andere Grundfteine 
imher, welche einem Wachtpoften angehörig, an einer einftigen 
Yia militaris, wie am oben Zuweirah=Paß (f. 06. ©. 1053), ver 
ort wie der hieſige den Aufitieg zur höheren Stufe beherrfchte. 
Gegen anderthalb Stunden brauchte man, den fehr befchwerlichen 
8 Sufäh durd) eine tiefe, fteile Schlucht zu erklettern. Obwol 
er Weg an manchen Stellen durch Kunft in Stufen gehauen und 
equemer gemacht war, was offenbar auf eine antife Kunftftraße 
er Nömerzeit hinwies, jo mußten die Kameele doch zwifchen den 
hantaftifchen Felsformen oft große Ummege machen, um bequemer 
ie Höhe erreichen zu Fönnen, auf der man erft um 8 Uhr am 
Ibend, nach ſehr befchwerlichem Tagemarſche, anlangte. 

BDezeichnete Das untere el Numeibi wirflid die Lage von 
dades, fo Fönnte diefer e8 Sufah-Paß (d.h. aufarabifc Felfen ; 
:ord Lindfay nannte die ganze Kette36) Dichebbel Afufar, 
inftreitig derfelbe Name des Paſſes), deſſen Name für iventifch 
nit dem hebräifchen Zephath erfcheinen Fönnte, auch dem Zephath 
nd Chorma (Sarma, d. i. Bann) entiprechen 37), das ge— 
tannt ward, als die Söraeliten e8 verfuchten, den Berg hinauf 
ufteigen, da fie von Kaded aus in Paläftina eindringen wollten, 
ber durch den König von Arad auf dem Wege der Kundfchafter 
urücfgetrieben wurden (Zephad ward Karma genannt, 1.8. d. 
Richter 1, 17; vergl. 4. B. Mofe 14, 45; 21, 3, und die vorige 
Inmerfung). 

Die ganze Erhebung diefed Plateau bis zu dem Lagers 
rte Nobinfons, zu dem auch v. Schubert 38) Heraufftieg, bes 
rug nach Dr. Erdls Mefjung 1433 Par. Fuß üb. d. M. Die 
tage der Ginjenfung nahe dem Brunnen el Numweibi in der 
tiefe (Huaibi oder Wuäbe bei v. Schubert) feheint nach einer 
ngegebenen Meffung noch an 91 Bar. Buß unter dem Spiegel 
8 Oceans, alfo noch in ver Einfenfung des Baſſins des 


29 Nobinfon, Paläft. IT. 1. ©. 145 — 146, *6) Lord Lindsay, 
Lett. II. p. 46. ’’) Nobinfon, Paläſt. II. 1. ©. 150. 
») y, Schubert, Reife II. ©. AAT. 
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Todten Meeres zu Tiegen, wohin alfo der Wapdi el Jeib, eben 
fo wie der Jordan, vom Tiberiad- See aus ein Bette haben 
würde, daS feiner ganzen Länge nach unter dem Spiegel des 
Oceans läge 


Die Wildniß auf diefer Plateauftufe war groß und Die Sorge 


in diefem Gebiete der Saidiyeh-Beduinen vor Ueberfällen ges 
ftattete nur eine Eurze Naft: denn fchon vor Mitternacht um 11 Uhr 
brach man wieder auf zur Vortjegung des Wegs. 

Dritter Tagemarſch (3. Juni) 9). 

Ueber die freie Hochebene diefer Mittelftufe der Saidiyeh, 
welche et Turaibeh heißt, fcehritt man nordwärts gegen eine 
dritte auffteigende Bergfette fort, die, von O.N.D. gegen 
W.S. W. ftreichend, eben fo als langer Bergrücden wie der geftrige 
zu erfteigen war, aber doch nur von halber Höhe, und, wie jener, 
zu einer dritten obern noch höhern Plateauſtufe Hinauf- 
führte. Jene zweite, mittlere Stufe, et Turäibeh, zwifchen 
den 2 genannten Gebirgsketten ift die Fortſetzung der breiten 
Region wüfter Hügel, die man weiter im Nordoften zwijchen 
den oberen und unteren Päſſen ez Zumweirah nahe am Todten 
Meere hatte durchfchreiten müfjen. Sie zieht fich eben ald zweite 
Abftufung bier gegen Südweſt tiefer in dad Land hinein, mit 
dem einzigen Unterfchiede von jener breiten Negion wüſter Hügel, 
daß Hier der Rücken des jüdlichen Nandgebirges höher ift als 
der Rücken des nördlichen Nandgebirges, über den man weniger 
hoch aufzufteigen hat, um zur obern dritten Plateauftufe zu 
gelangen. Die Waller von beiden Stufen fliegen durch verfchie- 
dene Wadis gegen N.O.N. ab zum Wadi Fifreh. 

Durch den el Muzeikah-Paß erreichte man ſchon nach 20 
Minuten Auffteigens diefe dritte Stufe, auf der fich die Wege 
durch die drei Baffagen der füdlicheren Kette wieder in einem 
gemeinfamen Baſſin zufanmenfinden und nach einer Stunde 
Wegs an den Nuinen einer Stadt Kurnub (Kalla el Kurnup 
bei Seegen) vorüberführen, welche auf einem flachen Hügel nahe 
dem Wadi Abu Teraifeh gelegen ift. Wir müfjen es fehr be= 
dauern, daß Golonel Gallier fein Routier durch die Sinai— 
Halbinjel nicht mit einem Commentar veröffentlicht hat, da er auf 
ganz neuen Wegen diefelbe durchzog, und auch, verfchieden von 
allen früheren Neifenden, von dem weftwärts liegenden Nuinenorte 


2 NRobinfon, Pal. II. 1. ©.175. 
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tehaybe (f. oben ©. 120) oftwärts über das fonft unbefannte 
Srabmal Nebi Rachedé und die Brunnen beim Wadi Mad- 
ar biß zu den Ruinen von Kurnup im Wapi, den er Traybe 
hreibt, vordrang %), und dann über die ſüdweſtwärts von Da 
elegnen und von ihm Abdé genannten Nuinen (|. 0b. ©. 133) 
1 die gewöhnlichere Sinairoute zurückkehrte, wie ſich aus der und 
ütigft handfchriftlich mitgetheilten meifterhaften Zeichnung feines 
tinerars ergiebt. 

NRobinfon fah Kurnub nur zur Linken aus der Verne 
egen und hörte, daß fie lebendiges Waſſer in Gruben (Themäzil) 
aben jollte. Mit Perfpectiven aus ver Ferne betrachtet, erkannte 
tan 2 bis 3 verfallene Mauern von behauenem Stein, die Kirchen 
der anderen Öffentlichen Gebäuden anzugehören ſchienen. Lord 
indfay, der die hohe Ebene felbft Atreibi (mol ver Name des 
Badi Teraifeh) und die Stadtruine am Wadi Kournou 
annte, befchreibt fie als die weitläuftige Ruine einer alten, um— 
tauerten Stadt von gleichem Namen *). Er fand daſelbſt Säu— 
nfragmente, aber Feine Inferiptionen, aus denen man etwa auf 
en antifen Namen verfelben hätte zurückichließen Fünnen. Er ſah 
ur große Steinhaufen und darunter ein großes fubterranes Ge— 
inch, nahe einem zerftörten Bau, darin eine Eleine Cella mit ges 
ölbter Nifche auf der Spite eines Hügels gelegen, und einen flars 
n Damm in einer Bergfchlucht auf der Süpfeite der Stadt, von 
er Dr. Mac Kennan, Lord Lindſay's Begleiter, dafür hielt, 
aß diefe einft zur Erhaltung eines Teiches gedient haben müſſe. 
iefer Neifenve Hielt ven Ort für das alte Elufa (j. ob. ©.118), 
tobinfon glaubte darin vielmehr und wol mit hoher Wahr— 
heinlichkeit 42) die Lage von Thamara, der römijchen Garnijon- 
adt, wiedergefunden zu haben (f. 06. ©. 122—123). Was über 
ngefähre Beftimmung einer folchen Localität, die nur ein oder 
n paarmal vor zwei oder drei Jahrtauſenden gelegentlich ohne 
yeitere topographifche Anhaltpuncte genannt wird, gejagt werden 
ann, ift in Verbindung mit diefem Routier ſchon oben angegeben, 
enn von „abſolut ausgemachter“ Lage kann bei dieſer, wie bei 
ielen andern Ortölagen, nur dann die Rede fein, wenn jpecielle 
Inzeigen zu den allgemeinen, wie etwa Inferiptionen, charakte— 


9%) Nobinfon, Pal. II. 1. ©. 177; Callier, Lett. im Journ, des 
Savans 1836. p. Ab—48. *') Lord Lindsay, Lett. II. p. 46. 
+2) Robinfon, Pal. UL. 1. ©. 186. 
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riftifche Architekturen u. vergl. hinzutreten, von denen hier wie bei 
jo vielen andern bis jegt nichts Näheres befannt ift. 

Diefe Bemerfung, die auf fehr viele Xocalitäten der hier zu 
durchwandernden Wüſtengebiete ihre Anwendung findet und und 
vor unnüßer Hypotheſenkrämerei bewahren jollte, weswegen wir 
in unferer ganzen Bearbeitung des Stoffes weit mehr bemüht wa= 
ren, die Naturverbältnifie felbft in ihrem Gefammten 
und in ihren Specialitäten für fich jprechen zu lafien, als 
den davon meiftend abftrahirenden, antiquarisch = geographifch = fri= 
tifchen Unterfuchung der verfchiedenen Autoren nachzugehen, die 
nur, auf Einzelnes die Aufmerkſamkeit richtend, auch öfters zu Re— 
fultaten gelangen, die nach allen Winden auseinander gehen: die= 
felbe Bemerkung ift auch anzuwenden auf die zunächſt nordwärts 
von Kurnup anliegende Zocalität von Ar’ ärah, die man immer= 
hin in gleich wahrfcheinlicher, doch immer nur vermuthlicher Weife 
für das alte Aroer halten mag. 

Bon Kurnup eine halbe Stunde nordwärts über einen 
Hügelrüfen Kubbet el Baul, die Gulmination der dritten 
Plateauftufe, hinweg beginnt ver Anfang eines gegen ven Wadi 
Ar’ arah abfinfenden Bafjins, wo zum erftenmale wieder 
ded Anbaues fühiger Boden, ein Erdreich, Hervortritt, in dem 
man an Terraffenbildung und Mauerlinien die Spuren früherer 
Gultur wahrnahm. Nach anderthalb Stunden Weg! von Kurnup 
traf man an den Spuren eines früheren Dorfs, jeßt el Kufeir, 
d. 1. das Eleine Eaftell, genannt, den Neft eines alten Thurm— 
baues, vielleicht ein Zeichen einer bier fortfeßenden Via militaris 
alter Zeit. Der Landftrich gehört den Dhullam=Arabern 2). 
Die Ausficht auf diefer Höhe führte nun fchon in befanntere Re— 
gionen an die Südgrenzen Paläſtina's zurüf. In NO. fah 
man über el Milh (Molada, Malatha, f. ob. ©. 123) hinaus 
nach Tell Arad (1. ob. ©. 124); gegen Weſt in die Gegend von 
Berſaba, mit den Gebirgen Judäa's gegen Nord. Es war der— 
jelbe Zanpdftrich, den man zuvor im Süden von Kurmul (Garmel, 
j. oben ©. 1053) hatte überblicken fünnen; das Lager ver Sehalin 
erkannte man gegen N.N.O. Nach ſehr allmäligem Abfteigen ei= 
ner Stunde Wegs erreichte man den Wadi Ar’arab, ver bier 
gegen N.W. und dann gegen N.N.W. zieht, um mit dem Wadi 
e8 Seba zufammenzutreffen, deſſen Sauptarm er bildet. Im brei= 





*9) Robinfon, Bal. IT. 1. ©. 180, 187, 
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ten Wadi zeigten fich viele Gruben für Wafferfammlungen 
(TIhemä=il), die eben ven Namen Ar'arah führen und gutes 
Waſſer haben. Biele zerftörte Grundmauern und Scerbenhügel, 
die ihnen im Welten liegen, mögen die Lage des alten Aroär 
bezeichnen (06. ©. 123—124). Gegenwärtig tränfen die Dhullam 
an Diefen Gruben ihre Heerden, und die Saidiyeh haben an je- 
ner Trümmerftelle ihren Begräbnißplatz; beides raubfüchtige Tribus, 
die hier, wie die Jehalin etwas weiter in N.O., nahe ver Theis 
lung der Straße weftwärt3 gegen Gaza und nordwärts gegen 
Hebron, diefelbe ſtets unficher machen. Mit dem weiteren nörd— 
lichen Fortjchreiten auf dem Hebron- Wege über die welligen Vor— 
höhen des mildern, wohnlichern, gragreichern und culturbareren 
Judäa, oder der Südgrenze des Gelobten Landes, traten 
wie in ein anderes Länder-, in ein anderes gezügelteres Völker— 
gebiet ein, das wir jpäterhin genauer zu durchforichen haben. 

Der Brunnen elMilh, der nur eine Stunde nordwärts von 
der Spaltung des Doppelwegs gen Gaza und Hebron in der Ieß- 
teren Richtung von Robinfons Karawane am Morgen des 
vierten Tagemarſches, 4. Suni, erreicht ward, ift die natür— 
lie Grenze, von der wir und vom Boden Paläftina’s für jeßt 
noch zu dem Süden nach Betra zum Schluß unferer Betrachtunz 
gen zurückwenden. | 

Zwei große bi8 40 Fuß tief ausgemauerte Brunnen 
von 7%, und von 5 Fuß im Diameter, und weitläuftige Trümmer 
einer im. Süden derfelben wie auf einem nahen Hügel liegenden 
Stadt, auf denen die heutigen Dhullam ihre Gräberftätte ange- 
legt haben, und die culturbarere Umgebung flimmen jo genau mit 
allen Zeugniffen der Alten und den übrigen Naturverhältniffen 
überein, daß nur wenig Zweifel übrig bleiben kann, bier auf ver 
ſüdlichen Grenzftadt*) des alten Davidischen Neich8 gegen Edom 
zu ftehen, wenn jchon der Name ded gegen S. .W. zum Wadi 
es Seba durchziehenden und mit diefem fich vereinenden Wapdi el 
Milh, d h. ver Salzbach, etymologifch genommen in gar fei- 
ner direeten Beziehung weder zu dem hebräifchen Molada, noch zu 
dem chriftlich-griechifchen Namen, Malatha, zu ftehen Scheint (ſ. ob. 
&. 124—125). Nach 6 Stunden Wegs von Kurnup Fam Lord 
Lindſay *) (6 Stunden hatte Nobinfon von feinem Naftorte 


+) Robinfon, Pal, IM. 1. ©. 183 — 186, *) Lord Lindsay, 
Lett, p. 48. 
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bei’Kurnup bis el Milh gebraucht) in verfelben Nordrichtung über 
einen Wapdi el Öerara, und 2 Stunden weiter bei el Melek 
vorüber zu der großen Ebene el Foura, wo er durch 2 große, 
tiefe, ehr ſchön aus Stein gehauene Brunnen überrafcht 
wurde, um welche ein Dugend Tröge aus groben, weißen Mar- 
morftein umbergeftellt waren, die er für Reſte einer Römerzeit 
hielt. Hirten, die dort ihre Heerden tränften, zogen ihre Leder— 
ſchläuche Schnell hinab und herauf, fchütteten dad Waſſer mit Haft 
in die Tröge mit einem lauten Schrei, worauf jedesmal das fchöne 
Vieh eiligft, Doch im befter Oronung herbeifam. Sirtinnen blieben 
beim Anblick der Bremden in der Ferne ftehen und zogen ihre 
Schleier vor das Geficht; eine patriarchalifche Scene. Die Lage 
dieſes el Melek geht nicht genauer aus dem Stinerar hervor, Fann 
aber nicht jehr fern von el Milh, vielleicht in verfelben Breite, 
liegen, falls ver Wadi Gerareh ivdentifch mit jenem Ar’arah fein 
jolte. Fünf Stunden fern von el Melek erreichte &. Lindſay 
nordwärts das Dorf Semün. 


4) Nachlefe aus v. Schuberts Rückweg 1837 auf der— 
jelben Route, vom 21. bi8 24. März, von Petra bis 
zu der Südgrenze Paläſtina's nah Semua %). 


Nur aus v. Schubertd Rückweg von Petra nach Hebron 
in 4 Tagemärfchen, vom 21. big 24. März, in verfelben Richtung, 
die Robinſon verfolgte, obwol mit untergeordneten Abweichun— 
gen, deren Berichterftattung in topograpbhifcher Hinficht man= 
che zu wünfchen übrig läßt, unftreitig weil die Fahrt zu flüchtig 
verfolgt wurde, giebt noch eine etwas ergiebigere Nachlefe vornäm— 
lich für die Naturbefchaffenheit ver durchzogenen Wüftenftrede, 
da wir Lord Lindſay's hie und da Iehrreichere Beobachtungen #7) 
Ihon, ihren Nefultaten nach, dem vorigen Noutier beigegeben ha— 
ben, andere nachfolgende Neifeberichte, wie von J. Kinnear 
(1839) #), 5. Formby (1842) #) u. A., aber nur zu fehr den 
oberflächlichen Touriftencharafter an fich tragen, der immer das 
längſt Bekannte wiederholend, felten etwas Erfprießliches für ven 
gründlichen Fortſchritt einer Wiffenfchaft varbietet. E.de Bertou’s 








>») 9. Schubert, Reife in den Drient, Th. II. ©. 436—445. 

*') Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p. 40—50, *8) J. Kinnear, 
Cairo, Petra etc. p. 177—191. *°) H. Formby, Visit to 
the East l. c. p. 320—323. j 


Schuberts Rückweg von Petra nah Hebron. 1097 


Stinerar, zur Grmittelung eines Nivellements des ganzen Pe— 
träifchen Landſtrichs zwiſchen Aila und dem Ghor, fteht in zu 
genauer Beziehung zum Niveau des Todten Meeres um 
defien Depreſſions-Verhältniſſen, vie erft weiter unten 
in ihrem Zuſammenhange mit der Ginfenfung des Jordanthales 
aufzufafjen fein werden, fo daß daher erft dort auf deſſen Ergeb- 
niß hinzumeifen fein wird. | 

Erſter Tag (21. März). In Eile, aus Sorge vor feind« 
lichem Ueberfall, verließ man in ftiler Morgenfrühe (um 6 Uhr) 
die Ruinen Petra's dur ein reich mit Oleandern und andern 
Gewächſen bebufchtes Nebenthal, das im N.W. des Wadi Mufa 
in 3 Stunden Zeit zur freien Ebene der tiefen Araba führte, deren 
breite Bläche man von Oft gegen Welt eiligft durchſetzte. Ihre 
Senfung dahinwärts war auffallend fichtbar, fo wie ihre Nei- 
gung gegen Nord zum el Ghor. Zur Seite de8 ebenen Wüſten— 
Pfades bemerkte man nur viele jener lofen Steinhaufen, melche 
die vorüberziehenden Beduinen errichten, wenn fie im Angeficht 
des Berges Hor, auch ohne den Berg zu erfteigen, dem Grabe des 
Propheten Harun durch Schlachten einer Ziege oder eines Lam— 
med ein Opfer zu bringen fich einbilden, was ſchon Burckhardtso) 
einft manche Noth verurfacht hatte. 

Der grünende Saum der Bäume und Gebüfche, ver 
an der Weftfeite ver Araba vorüberzog, und der, ftarf genug 
in diefer Frühlingszeit, fchon beim Austritt aus dem Wadi Mufa, 
aus der Verne dad Auge auf fich z0g, wurde erft um 3 Uhr Nach- 
mittags erreicht, wo man nach ermüdender Flucht bei drückender 
Tageshige unter hochftimmigen Tamarisken fich der Ruhe über- 
ließ. Wenige Schaufelftiche in den dortigen Sand gaben hinrei- 
chendes Waller in dieſer Localität, in welcher viele Gießbäche 
zur Negenzeit zufammenzuftrömen fcheinen. Sehr überrafchend war 
Dr. Erdl’3 DBarometermeffung, die für diefe Stelle eine De— 
preffiondt) von 91 Bar. Fuß unter dem Spiegel des Ro— 
then Meeres nachwied. Da das frühere Lager an der Wertfeite 
von Wadi Mufa auf einer abjoluten Höhe von 2046 Par. Fuß 
gemeffen war (f. 06. ©. 1018), jo mußte man von da bis hierher 
in Zeit von 9 Stunden um 2137 Par. Fuß abwärts geftiegen 


°°) Burckhardt, Tray. p. 420; 5. Geſenius II. ©. 701 u. f. 
°') Dr. Steinheil, Refultate der barom. Höhenmeſſungen u. f. w. in 
Gel. Anz. d. Bayr. Afad. 1840, Nr. 47. ©, 382, 
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fein, ein Abfall der den Neifenden ſelbſt zu jener Zeit nicht ein= 
mal jo bedeutend und jo bemerkbar geweſen zu fein fcheint. 

Aus diefem Thale der Tamarisken zeichnete der Maler 
Bernat feine Anficht der edomitifchen Gebirge. 

Zweiter Tagemarſch (22. März). 

Der Schmale, grüne Wüftenfaum glich, nach) v. Schubert, durch 
fein Grün einer vaterländifchen Frühlingsaue, die aber 
doch durd ihre Gräferarten ihr außereuropaifches Anfehen 
dicht am angrenzenden aflatifchen Wüftenftriche bewährte: denn es 
waren Ariftiven, Pennifeten, Gleufinen und Danthonien. Die 
Bäume aus der Verne hatten das Anfehen von edlen Eichen over 
Ahorn, in ver Nähe zeigten fie fich als Acacien, Caſſien und 
andere ſüdlichere Formen. Die vermeintliche Straße, die durch 
dad Grün in die Ferne hinabzog, war das trodene Sandbett ei— 
ned Winterftromd. Doch athmete man frifchere Lüfte auf dem 
Wege zum nahen el Weibeh (Huaibi), wo man zwar trinf- 
bares, aber falpeterartig ſchmeckendes Waller antraf. 

Nach Furzer Raſt ftieg man die nächfte fandige Ebene bergan, 
auf der man einen großen, runden Stein liegen ſah. Die 
Führer behaupteten, man ſehe ihn jedes Jahr von felber weiter 
gegen den Süden hinabrüden; er werde zulegt ficher zum Meere 
von Afaba kommen; wenn aber dies gefchehe, jo jei der Tag des 
jüngften Gericht8 da. Im früheren Zeiten jei er nur eine Arms— 
länge fortgerückt, feit mehreren Jahren aber merfe man am Steine, 
daß Alles zu Ende eile, denn er heine ind Laufen zu kommen. 
Einer der Kameelführer wollte ihn noch vor wenigen Jahren auf 
der fern vorftehenden Anhöhe Haben liegen fehen. Die Erwartung 
großer Dinge, meinte der finnige Vilger, die fo leicht fich der auf- 
geregten Gemüther bemächtigt, fcheine wol hierin angedeutet, wenn 
nicht unferm Dafürhalten nach das ganze Gefchichtchen eben jo 
wenig Grund haben mag, als das bei empfänglichen Arabern für 
wahr gehaltene Mährchen der durch Allahs Zorn zerftörten Men— 
Ichengebeine Madurahs (f. ob. ©. 1090). Alle Vorübergehende 
thaten übrigens das Ihrige, um ein wenig am Steine zu rüden. 

Mittags erreichte man ein reiches Gebüfch von Mimofen, 
in einer Gegend voll Nebenthäler und Quellen, darunter auch 
eine voll ungemein klaren Waflere, das vie Beduinen aber für 
giftig erklärten und vor dem Trunfe warnten. Sie nannten die 
Gegend Birfaba oder Mirfaba. Sie fcheint noch in der Niede- 
rung zu liegen, norbdwärtd von Robinſons Aufftieg. Es ſcheint, 
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daß der Reiſende durch ein janftes auffteigendes Thal, das Wadi 
el Fifreh, er nennt dad Thal Figari, zum Lager gegen den 
nadten Berg hin, der ihm Madara genannt wurde, hinauf Fam. 
Im Bette des Gießbaches gelangte 52) er zum Berge Aſſowa 
(Aſſaph), wo die Stelle des Nachtlagers fich über jener De= 
preifion des Tamarisfenthales, nach Barometermejjung Dr. Erdls, 
erft auf 86 Fuß erhoben hatte; denn noch immer zeigte die Queck— 
jilberwage eine Deprefiion von — 5 Buß Bar. unter dem 
Spiegel des Nothen Meered. Hier vermuthete v. Schubert 
in der Nähe von Kades zu fein (dad, wie wir oben jahen, nach 
Rowland weftlicher liegt), und daß dann ein bequemerer Aufftieg 
zum nördlichen Hochlande ftattzufinden jcheine. 

Dritter Tagemarih (233. März). 

Don diefer Stelle des Nachtlagerd brach man um 7 Uhr 
fchon bei großer Site auf, z0g über ein %, Stunden breites Thal 
zum hohen Gebirg, das von N.W. kam (died nennt v. Schubert 
Madara), dad aus fteilen Kalkſteinſchichten befteht, die gegen 
Dft einfallen, in deren untern Schluchten er die legten arabi— 
hen Mimofenbäume (Talh) fab, mit denen er von Arabien 
Abſchied nahm, weil er weiter im Norden feine derjelben 
Art wieder antraf. Nun ging es zu Buß einen fehr fteilen Nicht- 
weg auf gebauenen Felfenftufen hinauf zum Gebirgsfattel der 
Paßhöhe (er brauchte 14 Stunde dazu), die 1,433 Fuß üb. d. 
Meere liegt (ed Sufäh, f. ob. ©. 1091). Hier alfo trafen die 
Wege beider Neifenden wieder in diefelbe Bahn zufammen. Die 
Kameele hatten auf einem bequemern Umwege venfelben Paß er— 
reicht, wo nahe dem alten Gemäuer des alten Wachthaufes in der 
Nähe eine natürliche Eifterne in einer Felskluft labenden Trank 
gewährte. Da ver Bayrifche Naturforfcher drei Monat früher im 
Jahre ald der Nordamerifaner über diefe Höhen hinweg zog, To 
wurde er oben auf denn Grenzberge Edoms, auf der Berg— 
ebene, durch eine reizende Frühlingsflora erfreut, die ihm 
als ein Willlomm aus dem Gelobten Lande erfchien, nach dem 
feine Seele fich immer gefehnt. Er trat, jagt er, in einen wahren 
Blumengarten, in dem mehrere Arten Tulpen blüheten, bunte 
Anemonen, zarte Syazinthen, aus dem eine labende Fühlere 
Nordluft entgegen wehte. So rüdte man nun weiter über an 
dere Höhen big Mittag zu dem anſehnlichen Zeltvorfe der Bedui— 


»»2) 9, Schubert, Reife II, ©, A443. 
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nen, Kurnup genannt, vor, neben deſſen caftellartigen, ungemein 
dicken Mauern man fein Lager aufichlug, in der Einfenfung eines 
Wadi, den die Beduinen Ateiche nannten, nach Barometermeflung 
1,525 Fuß üb. dem Nothen Meere. Die Stelle war reich an 
Brunnenwafler, die Umgebung treffliches Weideland. Zur Rechten 
im Thale weideten große Heerden von Schaafen und Ziegen, von 
deren Hirten die Diener faure Milch berbeibrachten; die Beduinen— 
führer zogen felbft links ab in die Zelte des Dorfs, fich dort be— 
wirthen zu laffen. 

Den HNeifenden war e8 eine Wonne, im Thale nach langer 
Entbehrung fih im hohen, weichen Graſe mit gewürzhaftduf— 
tenden Kräutern zu lagern. So weit dad Auge reichte, war alles 
grün, üppige Wiefen und Gefilde von Tulpen und Anemonen, 
Felder mit Orenzmauern früherer Eultur von Aeckern und Gär— 
ten erweckten die angenehmften Gefühle nach langem Durchfreuzen 
der Müften. Mit jedem Schritt außer dem Zelte wurden Pracht- 
blumen neuer Art in ihrer Schönheit zerfnickt 9). Drei neue 
Tulpenarten (Tulipa clusiana, Gessneriana, maleolens), 2 
neue Irideen, ein neuer Gladiolus, ein Ixiolirion und eine 
Menge anderer Blumen wärmerer Heimath mit antern Farben— 
wechfeln zeigten fich (Pteranthus echinatus, Crassocephalum fla- 
vum, Statice aegyptiaca, Gnaphalium sanguineum, Anemone 
coronaria, Ranuneculus bullatus und asiaticus, Roemeria hybrida, 
ein Linum mit gelber Blüthe u. a. m.). Auch Infeeten, zumal 
Käfer unbefannter Gattungen, zeigten fich: Cetonien, Sepidien, 
Cyminthien und Cryptocephalen; jelbft die Wüſtenſchnecke, 
Helix desertorum, hatte hier ihr Alltagsgewand ver Färbung ab— 
gelegt und mit einem neuen Kleide ver Zeichnung angethan, in 
welcher fie Faum noch als dieſelbe Art zu erfennen war. 

Vierter Tagemarſch (24. März) >). 

Mit Sonnenaufgang um 6 Uhr feßte man den Marfch wei- 
ter fort durch das blumenreiche Ateihe- Thal, und dann über 
einige Hügel dur das Thal Ghirfalgula; beide werden von 
Robinſon nicht genannt, jo wenig wie von Lord Lindſay, deſſen 
Noute jedoch, wie es fcheint, mit wenig Abweichung von v. Schu— 
bert verfolgt ward. Reiches Gefträuch ver Felsabhänge, Oefang _ 
der Vögel, zahlreiche Heerden belebten die Gegend, und eine jehr 
große Schaar häuslicher Störche ſchwebte mit ftilem Fluge an 





*) v. Schubert, Reife II. ©. 451 u. f. °*) Cbend. II. ©. 452. 
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den Neifenden vorüber der nördlichen Heimath zu. Gegen Wert 
fah man in das Nachbargebiet von Berfaba. Um 10 Uhr zu 
einer weiten Ebene fortgefchritten, die im Norden von Gebirg be= 
grenzt wird, erblickte man in einiger Berne zur rechten Geite ein 
altes tempelartig von Säulen getragned Gebäude und noch 
mehrere andre Ruinen, deren Styl und Bauart aus guter alter 
Zeit herzuftammen fchienen; unfer Neifende meinte, e8 möge Ethar, 
oder Jathir, die ehemalige Priefterftadt, Malatha benachbart, ge= 
weſen fein (f. v. Raumer, Pal. ©. 188). 

Bald darauf Fam er an einem gemauerten Brunnen 
vorüber, den die Bevduinen Bir Melech nannten (ob einer der 
beiden von Lindſay el Melek genannten? obwol Lindfay 
jenen Säulenbau nicht erwähnt). Auch bier holten einige 
Männer das Waller in Schöpfeimern herauf, die aber mit Sei= 
len an den langen jchlagbaumartig befeftigten Stangen hingen, 
und jchütteten es im fteinerne Tränkrinnen. Mehrere Heerden 
von Lämmern, jede von der andern gefondert, jede mit ihrem 
Hirten, fanden in der Nähe und warteten geduldig, bis die Reihe 
des Tränkens an fie fam. Sobald ver lange Trog gefüllt war, 
gab der Hirt, deſſen Heerde die nächfte war, mit Stab und Ruf 
das Zeichen, und die Widder mit tanzenden Sprüngen und Ka— 
priolen, welche jedeö der andern Schaafe dann nachahmte, began— 
nen den Lauf nad) dem Waſſer. So wie die eine Schaar getränft 
war, folgte die andre nad. ine inyllifche Scene aus dem Leben 
der Erzväter. Vom Bir Melech ritt man über eine Anhöhe 
zum Wadi Malath, oder dem Hochthal Malath, das nun 
wohl in die Nähe von Molada (Robinſons el Milh) führen 
mochte. 

Um Mittag Fam man einem anfehnlichen Beduinenlager vor= 
über, in deſſen Nähe eine große Heerde von Störchen ihre Mit— 
tagsraft hielt; grünende Stellen verfündeten einen wafferreichern 
Boden, wo fie wol ihre Nahrung finden mochten. Grit jenfeit 
der terrafienförmig emporgeftiegnen Kalkfteinberge, welche die Be— 
duinen ſchon Dichebbel Ehalil (Berge Hebrons) nannten, ob— 
wol diefe Stadt doch noch anderthalb Tagereifen fern war, ſah 
». Schubert, nad) 40 Tagen Wanderung durch Wüften, zum 
erften mal wieder Getreidefelder, und brady vor Freuden in 
die Worte aus: „Gottlob die Wüfte, da fein Säen und Ernten, 
ift nun aud, dad Land dem Glauben verheißen ift num erreicht,’ 
und nun, jagt er, ſah er wieder Menfchen, nicht in Schaaffelle 
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und Lumpen gehüllt, jondern in orientalifcher Kleidung, die den 
Gruß des Friedens erwiederten, balfamifche Lüfte wehten über die 
Anhöhen. Die Chalil-Berge, durch deren Felspäſſe und Engthäler 
von Wadi Meleh aus der Weg geleitet hatte, erinnerten durch 
ihre Umriffe im allgemeinen an die Jura-Kalkberge, zwiſchen deren 
Einfenfungen auf der Sole ein fchwaces Vächlein dahinrinnt, 
Hier und da traten deutlich Dolomitfelfen hervor. Trotz des 
vaterländifch= germanischen ähnlichen Bodens blieb feiner Belebung 
und Bekleidung doch immer noch der Character des fremden 
Morgenlandes. Chamäleon von fchönfter Färbung zeigten 
fih (1. ob. ©. 838, wie bei Seetzen); oben auf der Höhe an allen 
Rändern der Sruchtfelder fah man den Erdbau der Blindmaus 
(Spalax typhlus) mit dem überfellten Auge. Aus der Pflanzen» 
welt waren die flarren Geftalten der Wüſtengewächſe gefchwunden ; 
kein Wüftengeftrauch mehr, Feine ftachligen Mimofen und ihre 
Sippfihaften. Lauter europäifche Formen in Gattungen 
traten hervor als Pflanzenfleid der Erde, aber in neuen Arten. 
So von Iris, Orchis, Arum, ganz unbefannte Speried (Sal- 
via Sibthorpii, Reseda mediterranea, Bromus rubens, Carich- 
tera vella, Teucrium polium, Trifolium stellatum, Vieien, Bryo- 
nien u. a.). In größerer Menge zeigte fich in der Nähe ver 
Felder eine ver Alraunpflanze (Atropa mandragora) nahe ver- 
wandte Urt, die zu den feltenften der deutſchen Kalfgebirge gehört; 
bier wurden ihre ausgewachänen, aber noch unreifen Früchte von 
den Beduinen als wohlthätig aufregende Speife gegeffen. 

Schon längere Zeit hatte man von der Höhe in einer Thal— 
fehlucht, zu welcher der Weg Hinlenfte, ein ftarfes, thurmar— 
tige8 Gebäude erblickt; näher. gerückt ſah man im Seitenthale 
linf3 große anfehnliche wohl erhaltne Nuinen von Baumerfen und 
Mauern; der Thurm war rechter Hand geblieben. Die Beduinen— 
führer nannten fie Arafat (wie das Heiligthum bei Meffa); aber 
ein Bewohner ded benachbarten Semua nannte fie Araad, doch 
wol höchſt wahrjcheinlich der antife Biſchofsſitz und einft vie 
Reſidenz der Könige von Arad vor dem Einzuge Israels, von 
der oben das Nähere mitgetheilt ift (j. 06. ©. 120—122), iden— 
tisch mit dem Tell Arad bei Nobinfon, der nicht felbft den Ort 
befuchen Eonnte. Die Nahe bei Malatha, in ver Nichtung gegen 
Kades, die Entfernung von 6 bis 7 Stunden von Hebron nach 
v. Schubert (8 nach Nobinfon) im Süden von Juda, an ver 
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Grenze der Wüſte, ſcheint den wichtigſten Anforderungen an die 
Identität der alten und neuen Situation zu entſprechen. 

Nur eine halbe Stunde jenfeit der Ruinen von Tell Arad 
erreichte man die Nähe des ziemlich hoch auf einem Felshügel gele— 
genen, anfehnlichen Städtchens Esmua, oder Semua der Ara 
ber (wol dad Eſthemoah bei Jofua, 21, 14, 15, 50) 5°), der 
erfte ordentlich bewohnte Ort von diefer Seite gegen Hebron zu, 
mit trefflihen Waflern, Dlivenpflanzungen, Peigengärten und 
Piſtazienbäumen und wohlgebauten Steinhäufern, zwijchen denen 
ein Gaftel mit guten Mauern, wahrfcheinlich in faracenijchen oder 
der Kreuzfahrer Zeiten erbaut. Nobinfon wie v. Schubert 
haben beide diefen Ort befucht, und letzterer die Höhe feines La— 
gerplaßes auf dem GSteinfelde unter dem Städtchen gemeflen, und 
die nicht unbedeutende Höhe von 2,225 Fuß Par. üb. den Meere 
an diefer Grenzſcheide von Wüfte und Gulturlandfchaft ermittelt. 


Zehnted Kapitel. 


Petra, die Sapitale der Nabatäer, in ihren Ruinen; die 
Gräberſtadt im Wadi Mufa, und der Dfchebbel Hor 
mit dem Nebby Harun, oder dem Grabe Aarons. 


Br 


Nachdem wir von allen Seiten die Zugänge und die nahen 
wie fernen Umgebungen des Wadi Mufa ver heutigen Araber 
(Vallis Moysi der Kreuzfahrer) Fennen gelernt, bleibt ung zum 
Schluß unfrer Unterfuchungen über die Sinaitifche Halbinſel 
und dad Peträifche Arabien nur noch übrig, in die Mitte 
der feltfamen Gräberftätte felbft einzutreten, und die characte= 
riftifchen Verhältniſſe ihrer hinterlaffenen Denkmale der Sculptur 
und Architeetur aufzufaffen, wie fie fi) in der Zertrümmerung 
ihres Schutted und ihrer durch unbefannte Vandalenhand volle 
brachten Entwürdigung, wie in dem labyrinthifchen Wirrwarr der 
gegenwärtigen, ſtets gefahrvollen, unfichern und oft ſchwankenden 


55) Robinfon, Pal. I. ©. 422; IL. 1. S. 191—192, 212; v. Schu: 
bert, Reife II. ©. 458. 
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Zeitverhältniffe einer Beduinen-Suprematie auffaffen laſſen. Ueber 
die Ießteren giebt die Berichterftattung aller dahin gezogenen Rei— 
ſenden binlängliches Zeugniß, jo daß wir nur Die dadurch veran— 
laßte, zu mangelhafte und zu flüchtig angeftellte Beobachtung fo 
großartiger, mannichfaltiger und in ihrem Wefen, wie ihrer Be— 
deutung nach immer noch jo räthielhaft gebliebner Monumente zu 
beflagen haben. inzelne Befchreiber, und treffliche, baben uns 
im Allgemeinen über Ginzelnes, jo weit Belchreibung ausreichen 
kann, hinreichend belehrt; aber Aufnahme ver ganzen Situation 
der Denfmale, ein genauer geometrifcher Blan der Stadt und 
ihrer eigenthbümlichen Terrainverhältniffe fehlen; die vorhandnen, 
nach dem Augenfchein entworfnen widerfprechen fich vielfältig, 
oder jind höchſt unvollfommen. Künftlerifche Anfichten find ver 
genauern Kenntniß des Architecturſtyls zu Hülfe gefommen, ſeit— 
dem de Laborde's claffiiches Wert, Voyage de l’Arabie 
Pe&tree, erjchien, das aber in den Panoram-Anſichten die Wahre 
heit dem Bittoresfen zum Opfer gebracht hat. In den Architertu= 
ren und Gebirgsanfichten find Dav. Roberts Darftellungen 56) 
Meifterftücde zu nennen, die mit der Wahrheit die größte Schön— 
heit verbinden; in den landschaftlichen Anfichten find Bartletts*7) 
Blätter Iehrreich und elegant ausgeführt. | 

In jofern ift feit Burckhardts Entdeckung jehr viel für 
den Fortichritt der Kenntniß jener Denkmale gefchehen; aber für 
den Fortichritt ihrer Erfenntnig durch Forſchung, etwa Nachgra= 
bung der Verfchüttungen, oder Specialunterfuchung, noch jehr we= 
nig, faft gar nichts; Dies ift erjt von einem berubigtern, friedli= 
chern Zuftande dortiger Völferverhältniffe zu erwarten. Für jegt 
find wir für das oft unter den fehmierigften Umftänden und dro= 
hendſten Gefahren Geleiftete ſelbſt den flüchtigften der Reiſenden 
den wärmften Dank jchuldig. 


1) Die Sefahren für die Beobachter und die Unvoll- 
ftändigfeit der Beobachtung. 


Burkhardt fonnte die Necropole kaum in der Geftalt eines 
zerlumpten Vagabunden erreichen, und mußte fie nach Faun 24 


»56) Dav. Roberts, de l’Acad. Roy. de Londres, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Bruxelles. Fol. 1844. Livrais. V. 

°) W. H. Bartlett, The Christian in Palestine, or scenes of 
sacred History, with explanatory Descriptions by H. Steb- 
bing. London. 4. 
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Stunden wieder verlaffen’d). de Laborde konnte mit feiner Gefell- 
Schaft zwar 8 Tage dort verweilen, die auch) zu feinen Zeichnungen 
nothwendig waren, mußte aber dann doch noch den Androhungen 
der Beduinen und der Gefahr, durch die dort herrfchende Peſt ange— 
fteeft zu werden, wider Willen zu früh aus dem Orte entweichen 59). 

Banfes, Irby und Mangles Fonnten alles Schußes ihres 
energifchen PBrotectors, Sheif Abu Raſhid, ungeachtet doch nur 2 
Tage, den Aſten und 25ſten Mai, dort bleiben 60); Lebensmittel fehl- 
ten, ihre Befchüger drangten auf ihren Abmarfch, Näuber drohten 
ihre Pferde zu jtehlen, ein Saufen böswilliger Anaſeh-Beduinen 
ftrih, auf Abenteuer ausgehend, in ver Nähe feindlich umher. 
Höchft ungern mußten fie ſchon am 26ften Mai Morgens die 
Nuinen verlafien, wo fie wenigfteng noch für 4 Tage vollauf zu 
beſehen gehabt hätten. Noch hatten fie ven großen Tempel (Deir) 
nicht befucht, den fie vom Gipfel des Berges Hor entverft hatten, 
‘den gefprengten Bogen nicht, der über dem Syk fteht; nicht den 
Obelisk auf einer der dominirenden Berghöhen; viele der Fels— 
fchluchten nicht, Die doch voll Gräber waren und ficher manche 
Entvefung dargeboten hätten. Der ifolirte Kegelberg mit einge- 
hauenen Stufen, die Höhe, welche einft die Acropole gewefen, Furz 
vieles, vieles war noch nicht befucht, was man jo gern erforfcht 
hätte, und was auch von den meiften Nachfolgenden nicht gefe= 
ben wurde. 

Den Lord Lindſay wollte fein Führer, Sheifh Huffein 
vom Sinai, nur eine einzige Stunde in Petra zu bleiben geftat- 
ten 64), und als diefer fich einen Tag länger dort verweilte, mußte 
er fortwährend um das Leben feines Schüßlings beforgt fein; denn 
die Fellahs von Wadi Mufa, denen die Kameele ein Feld abfou= 
ragirt hatten, ftellten ſich drohend ein, mit der Partei des benach- 
barten Sheikh Abu Rashid ftand fein Tribus in Feindfchaft, wie 
mit den Alowin und Jelahin nicht auf dem beften Fuße, fo daß 
er fein Schickſal und daß feiner Schußbefohlnen lieber den Tiyaha— 
Beduinen anvertrauen wollte v. Schubert hatte noch feine vollen 
24 Stunden mit feinen Neifegefährten in Petra zugebracht, ald 
es ihm am früheften Morgen mit Aufopferung der im Dorfe 
Eldſchi Schon gemachten Beftellungen von frijchem Proviant noch 


#9) Burckhardt, Trav. p. 433; bei Gefenius II. Seite 719. 

9 L. de Laborde, Voy. de l’Arabie pétrée, p. 60. 60) Irby 
and Mangles, Trav. p. 440—442,  *') Lord Lindsay, Letters 
I. p. 30, 40 u. f. 


Nitter Erdkunde XIV. aaa 
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gelang, durch eine hintere Felſenſchlucht &) der drohenden Attacke 
von Feinden in die freie Ebene der Akaba zu entjchlüpfen. 

Eine Schaar fremder Beduinen, wild und roh, hatte im Zelt— 
lager fchen Händel, Zank und Gefchrei begonnen, Schimpfreven 
fallen lafjen gegen fie, die Schüglinge Ibrahim Paſcha's, mit dem 
jene Verbündeten Kereks damald in Krieg ftanden, die Neisjäde 
der Neife= Gefellichaft waren, während fie die Ruinen bewunder= 
ten, fhon am Tage und auch in der Nacht durch diebiſche Ent— 
wendungen ziemlich dünne geworden, die Führer drängten auf 
jchleunigften Aufbruch. Eben fo mußte Nobinjon, der erft am 
legten Tage de8 Mai in Wadi Mufa eingetroffen war, ſchon 
am erften Tage ded Juni in der Mittagsftunde deſſen Monu— 
mente wieder verlaffen 3); die Erfteigung des Berges Hor hatte 
er ganz aufgeben müfjen, denn am weftlichen Ausgang lagerte 
eine Horde der räuberifchen Maaz, die ihm dorthin den Weg 
zur freien Arabah verfperrte; in Petra ſelbſt ſchwang der alte 
Urbeber fo vieler Wirren, der Sheifh von Wadi Mufa, ver hab 
gierige Abu Zeitun, „der Bater der Oliven,‘ mit feinen 
30 Mann bewaffneten Raubgeſindels ſchon die entblößten Schwer- 
ter über ihm und feinen Gefährten, um feinen frechen Forderun— 
gen Nachdruck zu geben; aus dem heftigften Streit rettete nur 
noch die angedrohte Nache Mehmed Ali's in Cairo, und glücklich 
entflob man noch ungefährdet dem rohen Haufen jeiner Helfers— 
helfer. De Bertou hatte gleichen Anforderungen genügen müſſen; 
Lord Prudhoe, der von Weften ber Fam, konnte diefen Gefah— 
ren dadurch entgeben, daß er nur eine Nacht hier zubrachte;, I 
Kinnear‘t) blieb mit dem Maler D. Roberts (im März 1839) 
zwar mehrere Tage bier, aber in feinem Zelte mehrmals beraubt, 
zog er es doch auch vor, um die wachjende Gefahr, die ihm drohte, 
zu vermeiden, früher als es Die Abficht geweſen war, den Ort 
auf demfelben Weſtwege wieder zu verlajfen, auf dem er herein ge= 
fommen war; auch er mußte Die Befteigung des Berges Kor auf- 
geben, weil jein Führer Sheifh Huſſein fie unter damaligen 
Umftänden für zu gefahrvoll hielt. Und doch war dieſer Sheikh 
der Alowin durch feine Verbindung mit dem Paſcha Mehmed 
Ali, mit dem er perfönlich die Unterhandlungen zur Proviantirung 


Be Pk v. Schubert, Reiſe II. S. 435. 62) Robinſon, Pal. UT. 1. 


©. 90 u. f. Fed. — Cairo, Petra and Damascus. 
Lond. 1841, p. 167, 177, 
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der Stationen von Cairo bis Akaba zu betreiben pflegte, und da— 
durch daß er alljährlich die Mekka-Karawane als Geleitömann mit 
feinem Tribus eine Strecke lang zu eScortiren hatte, einer der an= 
gefehenften und befannteften Beduinen-Sheikhs des ganzen Landes. 
Er war von den Fellahs des Wadi Mufa felbft fo gefürchtet, daß 
er yon ihnen Korn und Ziegen zwar fordern Eonnte, doch aber 
eine Blutfehde mit ihnen als zu gefahrvol für feinen Tribus 
heute. War doch ſelbſt Mehmed Ali nicht im Stande gewefen, 
die 200 bi8 300 Fellahin, melde etwa das Wadi Mufa be- 
wohnen und bier und da bebauen, fich zu unterwerfen. 
Ein eigens dahin von ihm gefandtes bewaffnetes Trup— 
pencorp8 6) drang von der Afabah-Station bis in daß 
Wadi Mufa vor, ohne einen einzigen Sellah zu jehen; fie cam= 
pirten auch mehrere Tage in deren Thale, das aber ganz menfchen= 
leer zu fein fehlen; nur ein paar bejäete Feldfluren zeigten Spu— 
ren menfchlichen Dafeins: denn ihre Zeltlager hatten fie entfernt, 
und fie felbft lauerten in ven verborgnen, Andern unbefannten 
Schluchten und Felswinkeln ihres großen natürlichen Burgver— 
ließes. Aber jede Nacht wurden die Zelte und die Bivouaks ver 
agyptifchen Truppen von unfichtbarer Sand beraubt, beitohlen; 
Soldaten, die fich zu tief in die Klüfte hinein wagten, famen ab— 
händen und Fehrten nicht wieder zurück. Mit vielen Verluſten, 
wenn fchon ohne ein offenes Scharmügel, mußte die Expedition, 
da ihr Proviant bald aufgezehrt war und Feine neue Zufuhr Fam, 
unverrichteter Sache wieder nach Akaba fich zurücdziehen. Daß 
dadurch das Selbftvertrauen diefer Fellahs, die nah Burkhardt 
den ungaftlichen Tribus der Lyathene 66) angehören (j. oben 
©. 979), nur geftärkt und ihre dreifte Zumuthung gegen die 
Tremdlinge, die ihren Boden und ihr Eigenthbum oft ohne ihre 
Erlaubniß betraten, jo wie ihre Härte und Wildheit gegen dieſe 
Gindringlinge nach Beduinen-Begriff nur gefteigert werden mußte, 
liegt in der Natur der Beduinenverhältniffe, und fo bald werden 
diefe unter folchen Umſtänden Feine günftige Veränderung erleiden. 
Faſſen wir daher in Kürze die fchon vorhandnen Bemerkungen 
über diefes Locale zufammen, die im Wefentlichen etwa Folgendes 
darbieten möchten, wobei nach Burckhardts Scharfblid, des Ent— 
deckers, zugleich von den mehrften der Nachfolgenven fein erfter 


6°) J. Kinnear, 1. c. p. 161. 66%) Burckhardt, Trav. p. 420; 
bei Geſenius I. ©. 701. 
Aaaa2 


1108 Weſt⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 15. 


Entwurf einer Befchreibung ald von Meifterhand anerkannt auch 
hier zuerft unfere Beachtung in Anfpruch nimmt. i 


2) Der Zugang zu der NRuinenftadt von der Oftfeite 
über Eldſchy durch das Wadi 28 Syk. 


Mir Haben Burkhardt in Obigem auf feinem Wege auf 
der Berghöhe vom Zeltlager NRefaya zu dem 5% Stunden fernen 
Wadi Muſa verlaſſen (f. 0b. ©. 1042); er wich von der dort vor— 
überziehenden großen AfabasStraße gegen Welt zum Wadi Mufa 
ab, immer auf der hohen DBergebene fortichreitend, von der man 
fchon in fünweftlicher Ferne ven Hor-Gipfel mit dem Grabe 
Harund erblickt, weshalb viele der hier VWorüberziehenden (mie in 
der untern Araba, f. ob. S..1041) dem Nebi, dv. i. dieſem Pro— 
pheten, aus der Ferne ſchon ein Lamm als Opfer fchlachten und 
jedesmal kleine Steinhaufen an jolchen Stellen anhäufen, deren 
unzählige hier am Wege fich zeigen. Deshalb eben fträubte fich 
Burckhardts Führer, ihn bis nad) Wadi Mufa zu begleiten, um 
fein Gelübde gegen Nebi Harun auf deſſen Berge felbft zu erfüllen, da 
er dies ja bier Schon wie in ver Ebene im Angefichte deſſelben thun 
könne (f. oben ©. 1097). Am erften ungaftlichen Dorflager der 
Lyathene, die über dem Wadi Mufa auf einer Berghöhe cam— 
pirten 67), zog man eiligft vorüber gegen die reiche Duelle, welche 
am Dftende des Wadi Mufa hervortritt, wo noch feine Rui— 
nen, der aber etwas tiefer im Thale eine Mühle liegt und darüber 
ein verlaffenes Dorf, Badabde genannt, das noch ein paar Jahre 
vor Burkhardt von 20 Bamilien griehifcher Ehriften be— 
wohnt gemwejen war, die fich nach Kerek übergefievelt hatten. 
Kein anderer Neifender erwähnt wieder diefes Umftanded. Bon 
der Duelle 20 Minuten abwärts, dem Bache folgend, gelangte 
Burkhardt in die Fleine Ebene des Dorfes Eldſchy (Eljy), 
das, aus Obigem befannt, am Derein zweier Bäche jehr pittoresk 
gelegen und dad Hauptdorf der Lyathene ift, ver Fellahs oder 
Eultivatoren der Umgebung, die aber den größeren Theil der gu— 
ten Jahreszeit in ihren Zeltlagern auf den nahen Bergrüden zer= 
ftreut haufen (f. 06. bei Betahy, ©. 1003). Die Bergabhänge nahe 
dem Dorfe haben gut bewäſſerte Terraſſen durch viele Eleine her= 
vortretende Quellen, mit reichlichen Obftgärten und Feldern bebaut; 





°°°) Burckhardt, Tray. p. 420; b. Gefenius II. ©. 701. 
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Alles deutet hier auf eine einft bedeutende Stadtlage auf dieſem 
vortheilhaften Boden (f. ob. ©. 1071). 

Hier nahm Burkhardt einen Führer, um ihn zu Haruns 
Grab zu geleiten, wofür er ihn mit ein paar alten Hufeiſen ab- 
lohnte; dafür mußte er ihm die Opferziege tragen; dieſer Führer 
lud dagegen Burckhardt jeinen Ziegenfchlaud) auf, den er mit 
Waſſer gefüllt Hatte, weil unten im Thale der Wadi damals 
troden lag. So fihritten beide gegen Weften, dem Bache fol- 
gend, in die Thalverengung (Wadi es Syf) ein, mit welcher Die 
Antiquitäten beginnen, über die aber der Neifende in der unbe- 
tretenen Wildniß feine genauere Unterfuchung anftellen durfte, va 
ihn fein Beduine dann fogleich für einen Magifer, ver nad 
Schätzen fuche, gehalten oder ihn als einen Ungläubigen verrathen 
haben würde, worauf er ausgeplünvdert worden, aud) Geld und 
Tagebuch verloren gewefen wäre, und man ihm ven Weg nad 
Aegypten verfperrt haben würde. 

Hier befchreibt Burkhardt in der nächiten Felsenge diefel- 
ben drei Gräber zur rechten Seite und dad Grabmal zur lin= 
fen mit dem Auffag der 4 Schlanfen Pyramiden over Obe- 
liöfen, die auch Robinſon am Gingange befchrieb (f. oben 


-&.1073). Darauf die engfte Kluft wie diefer durchfchreitend, wurde 


er durch den fchönen flachen Bogen (Letronne halt ihn für den 
Heft eined Stadtthores) überrafcht, ver fich in großer Höhe quer 
über die tiefe Felfenfchlucht mölbt und der ihm eine Brücke 68) zur 
Verbindung beider felfigen Seiten zu fein fchien und durch die Ele= 
ganz feiner flachen Sprengung wie durd) feine vortreffliche Erhal— 
tung auffallen mußte. Nobinjon, der denfelben imponirenden 
Eingang zur Neeropolis gewählt hatte, Fonnte mit mehr Muße 
die Ginzelnheiten feiner Denfmale betrachten. Der Bogen, fagt er, 
gehe oben von Feld zu Fels und fei zu beiden Enden nach unten 
zu mit Pfeilern verziert, zwifchen denen Nifchen in der Felswand 
ausgehauen find, wie zur Aufnahme von Statuen; fo daß er da= 
durch eher wie ein verzierter Triumphbogen (jo nennt ihn De 
Laborde)®) ſich von unten her zeige, der in diefem Beldeingang 
den überrafchenpften und für den anfommenden Fremden imponi— 
rendften Eingang zur Gapitale einft darbieten mochte: denn der 


6%) Burckhardt, Trav. p. 423; bei Gefenius II. ©. 706; Nobinfon, 
Baläft. II. ©. 63; Letronne in Journ. des Savans |. c. p. 534. 

69%) Die fhöne Tafel: Arc de Triomphe, Petra, in Voy. de l’Arabie 
petree etc. 
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ganze nun folgende enge Belfenfpalt einzig im feiner Art durch 
grandiofe Naturformen zeigt num auch faft ohne Unterbrechung 
fich aneinander reihende Ornamente, Niſchen, behauene Fels— 
tafeln, von denen Inſcriptionen längſt herabgewittert ſein mö— 
gen, Grabſtätten, Sculpturen, prachtvolle Mauſoleen, 
Pflaſterreſte von Kunſtwegen, zur Seite in Fels gehauene oder 
in Thonröhren und feſtem Mörtel eingelegte Züge von Aquä— 
ducten und Röhrenleitungen ſowol zu den Felsſeiten hinan 
als hinab zum tiefern Thalboden. An der engſten Stelle unter 
jenem geſprengten Bogen hat der Felsſpalt nur noch 12 Fuß 
Breite, die, nirgends über das 3 bis 4 mal Breitere erweitert, 
überall aus röthlichen zu beiden Seiten ſenkrecht abſtürzenden Fel— 
fen befteht, welche an mehreren Stellen überragend jind und dem 
Wanderer der fchauerlichen Tiefe noch den jchmalen Spalt des 
klaren Himmels von oben fehr verringern, Öfter ganz zudecken 70). 
Anfänglich Haben dieſe Seitenwände ver Felskluft eine Höhe von 
So bis 100 Fuß, tiefer hinab zur Senfung, die der Sykbach durch— 
raufcht, fleigen fie bis zur Höhe von 200 bi8 250 Fuß, Faum 


wol zu 300 Fuß jenfrecht empor, Maße, mit denen auch der be= . 


fonnene Burckhardt übereinftimmt, indeß Die Angaben Anderer 
von 500, 700, ja bis 1000 Fuß durd den phantaftifchen Eindrud 
fehr übertrieben erfcheinen. Sie und da hat die Kunft auch durch 
Weghauen der Felſen gewiffe Stellen erweitert. Nobinjon jah 
den Flaren, aber fjeichten Bach mit ftarfem Gefälle binabfließen, 
ein Dieicht herrlich blühender Dleanvderbüfche tränfend, die ihm 
hie und da mit ihrem PBrachtgrün und dem Schmuck der reich— 
lichen Burpurblütben den Durchgang faft zu fperren ſchienen; auch 
wilde Feigen und Tamarisken muchfen aus den Seitenſpalten der 
dunfelfchattigen Felfen üppig hervor, und ranfende Gewächfe, 
Epheuarten und andere hingen feftonartig von ven Felswänden 
herab, nur felten des einfallenden Sonnenftrahl3 genießend in vieler 
Ichauerlich jchönen, einfamen Wildniß. Der vielfach fich windende, 
gewaltige Erdbebenfpalt (wie der Felsriß des Taminaſturzes 
im Ihale Pfäffers) ift hier aber durch Kunft verherrlicht und zu 
einer der romantifchiten und jeltfamften Felfengallerien auf ver 
Erde geworden. Wilde Feigenbäume wiegen fich am oberften Fels— 
rande im Winde, während im unterften Boden des Erdſpalts fei— 
erliche dunkle Stille und Schattenfühlung vorherrfcht. 





") J. Kinnear, Cairo, Petra etc. p. 139. 
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Da der die Felskluft durchziehende Bach den antiken Be— 
mwohnern und der Nabatäerftadt, die an feinen weftlichen Aus— 
gangsthale fich ausbreitete, von der größten Wichtigfeit geweſen 
fein müßte, fo hatten fie auch große Sorge getragen, deſſen Lauf 
zu reguliren. Sein Bett fcheint mit Steinpflafter verfehen und 
ftellenweis übermwölbt geweſen zu fein, um den durch jo viele 
Prachtwerfe und Sculpturen gefcehmücten Gingang unter dem 
Triumphbogen Hin zur Gapitale feierlicher, bequemer und zugäng- 
licher für ihre damald aus dem Orient berbeiftrömenden reichen 
Karawanenzüge und Neifenden zu machen. Steinmauern zu 
beiven Seiten des mäßigen Bachs, ver gegenwärtig in der Som— 
merzeit bei feinem Austritt in die Stadterweiterung zwar fein 
Waſſer in der dortigen Kies- und Schuttebene zerrinnen läßt, 
aber temporär zu einem heftigen Giepftrom auch heute noch an— 
fchwellen fann, dienten einft, feine Gewalt zu brechen und jeinen 
Lauf zu dirigiren. Kanäle waren auf beiden Seiten des Syf- 
Spaltes, der nach oben ich öfter gegen feine untere Thalſole ver- 
engt, in die Felswände, in höhere Niveaus eingehauen I), um 
zu allen Zeiten des Jahres durch) dieſe Aquäducte die Stadt mit 
Waſſern verfehen zu können und die gänzliche Dürre durch den 
Aufbrauch zur Irrigation der Gärten und Felder über dem Syk 
und in feinen Seitenfpalten zu hindern. ben dazu diente auc) 
wol der in Mörtel gelegte Aquäduct von irdenen Nöhren, die 
man in ihren Trümmern noch hie und da an der rechten Fels— 
wand hinlaufen ſah, welche einen Durchmeffer von 4 bi8 5 Zoll 
zeigten. | 

Allerlei Nefte von ornamentirenden einzelnen, ja auch ganzen 
Gruppen von Nifchen, geglätteten Feldern in Belstafeln, 
von Aushöhlungen, von zerftörten Sculpturen myjfteriöfer 
Figuren, Büften oder zertrümmerter Statuen, deren Poſtamente 
nur noch fichtbar, felbft Spuren von Infchriften zeigten, welchen 
Werth einft die Handelsftadt, die Königsſtadt der reichen 
Nabatier, auf den Pomp ihres Kauptzuganges verwendet hatte. 
Kein Wunder, wenn Beduinen alles dies nur für das Werk der 
Dämonen (Dihin) halten, um dahinter ihre Goldſchätze zu 
verbergen. 

Nach 40 Minuten Wegs durch die ftetd wechjelnden Scenen 
diefer dur) Natur und Kunft fo ſchauerlich-ſchönen Fels— 





) L, Burckhardt, Tray. p. 423; Nobinfon a. 9. O. 
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gallerie, zu deren Ornamentirung, wie der Maler Noberts 7?) 
bemerkt, allein fhon ein ganzes Volk von Bildhauern vor- 
ausgeſetzt werden müſſe, im ver Alles wild, majeftätiich, erhaben 
hervortritt, wogegen, wie v. Schubert jagt, Adersbachs und der 
Elbe labyrinthiſche Sandfteingebilde nur als Eleinliche, zabme Vor— 
bilder erfcheinen, der zur Seite ſich auch noch andere gleichenge 
Felsklüfte einmünden, die aber noch ununterfucht blieben, endet mit 
den engften Zufammenfchnürungen plöglich der Grobebenfpalt, in 
den hier am Ausgange der erfte Sonnenftrahl des Tageslichtes, 
ald Robinson bindurchzog, magisch hereinbrach. Hier läuft das 
fo monumentenreiche SYE beinahe unter einem rechten Winkel in 
einen ähnlichen Eluftartigen Wadi aus, der aber viel weiter ift, aus 
der Felswand vom Süden herabfommt und gegen N.W. in immer 
größerer Erweiterung fortftreicht und fi) immer mehr und mehr 
ausbreitet. 

An diefer Ecke des Zufammenftoßes beider Klüfte tritt plöß- 
lih aus der Teldwand, die dem Wanderer aus dem Syk entge— 
genfteht, wie durch Zauber die Prachtfaçade des berühmteften 
Architekturwerfes von Petra, des Khaznehb (d. h. Schatzhaus, 
Thefaurod, auch Kafer Faraun, das Schloß Pharao's 
genannt) 73), hervor, das jeden Austretenden aus dem dunklen 
Pfade, der eher zum Acheron zu führen fchien, durch die rofen- 
vothe Farbe, mit ver es hell entgegenfchimmert, in größte Ver— 
mwunderung feßen und auf eine ganz neue Scenerie vorbereiten muß. 


3) Der erfte Eintritt zu dem Innern des Wadi Mufa 
und der NRuinenftadt Betra; daß Khazneh oder 
Schaßhaus Pharao’ und das Felsamphitheater. 


Durch die enge bisher durchwanderte Felsſpalte fallt der Blick 
zuerft auf die obere, wunderbar durch Säulen, Statuen, Gornifchen 
zierlichjter Geſtaltung geſchmückte Hälfte des Baues, da Die untere 
Baſis dejjelben gegen die Tiefe noch durch Felsvorſprünge eine kurze 
Strecke verdeckt bleibt?““. Um fo phantaftifcher tritt diefer obere 


72) Dav. Roberts, de l’Acad. roy. de Londre, La Terre Sainte, 
Vue et Monumens. Ed. Bruxelles. 1844. El Khasne. Tabul. 
>), Die ſchönen Blätter bei Laborde: Vue du Khasne dans son Etat 
actuel, nebjt Tafel vom Aufriß und Grundriß; Day. Roberts vor: 
treffliches Blatt, el Kasné, das mit feltener Treue und Geſchmack 
ausgeführt und von einem etwas vortheilhafteren Standpunft, ent: 
fernter, aber auch etwas tiefer aufgenommen if. 

) Irby and Mangles, Tray. l.c. p. 418. 
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Schmuck aus der verwachfenen, grünen, düjteren Wildniß in die 
blauen Lüfte empor, wozu noch der befondere Umftand dad Seinige 
beiträgt, daß der allererfte Blick aus dem dunklen Schatten= 
gange in diefes Kichtbild auf eine colofjale Statue mit aus— 
gebreiteten Flügeln, vielleicht eine Victoria, fällt. Diefe hebt fich 
um fo zauberhafter in der Mitte des Felsſpaltes hervor, da fie, in 
rofenrothen lichten Stein audgehauen, durch dad Zurück— 
treten der grauen Felswände faft frei fchmebend erfcheint, indem 
nicht ohne Berechnung des Architeften der ganze übrige Theil des 
Baued, dem fie angehört, für dad Auge des dort eintretenden 
Wanderers noch länger verborgen bleibt. 

Mit jevem Schritt vorwärts erweitert fih nun der Raum 
zwifchen den hohen Felswänden auf beiden Seiten; es wird wie— 
der Hell umd licht und eine freie Area führt unmittelbar zum An— 
blick der Prachtfacade des Khazneh, das wie ein Yeenfchloß in 
vollendetiter Erhaltung fich darftellt mitten in den zertrümmerteften 
MWüfteneien; vielleicht dad am unverfehrteften erhaltene Gebäude 
des gefammten Alterthums 75). Selbſt der jo befonnene Robin— 
fon, ganz übereinftinnmend mit Lord Lindfay 76), jagt: der erfte 
Eindruck fei überrafchender als Alles, was er in Rom, Athen und 
in Iheba im Niltyale gefehen; durch pittoresfe Umgebung, Bein 
heit und Präcifion in der Ausführung des Meipels, Eleganz und 
Symmetrie der reich ornamentirten Theile, Harmonie de3 Ganzen, 
wenn auch an der Neinheit des Styld manches der Critif unter= 
worfen bleibe. Die lieblich rofige Farbe des Sandſteins, zu= 
mal von den Strahlen der Morgenfonne beleuchtet, darin ftimmen 
alle überein, trägt ganz befonvers dazu bei, das überraschende 
Bild zu einem unvergeßlichen in der Erinnerung zu erheben, und 
die Lage des Monumentes zu feiner unmittelbaren Umgebung, fagt 
Bankes, der eine Zeichnung davon aufnahm, fei die fchönfte, vie 
man ſich nur denken könne. Burckhardt nennt es ein Werk von 
ungeheurer Arbeit, da es nicht aus einzelnen Blöcken aufeinander 
gethürmt, fondern vom höchften Gipfel des Dachs bis zur 
Bafis, und im Innern bis zum hinterften Gemache, aus ver fenf- 
rechten Felswand des feinften Quaderſandſteins ausgehauen 


?%) Burckhardt, Trav. p. 425; bei Gefenius I. ©. 708; bei Irby 
and Mangles, p. 419—422; Legh, p. 228; v. Schubert, Reife II. 
©. A431; Nobinfon, Pal. IH. 1. ©. 66; L. de Laborde, Voy, pitt. 
p- 57 u.f.; Kinnear, p. 139. ") Lord Lindsay, Letters 
IL, p. 34. 
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und ausgemeißelt ift, der durch Eifenorydation die ſchönſte 
hellklare rofige Farbe erhält und in dem trodenften Elima 
der möglihft unbedeutendſten Verwitterung feiner Oberflächen 
unterworfen war. Laborde nennt es das colofjalfte aus dem 
Felſen gehauene Relief, das eriftire, in dem die Symmetrie, 
Kunft und Eleganz auf das frappantefte contraftire mit der ums 
gebenden Wildniß. E83 tritt aus einer grauen Felswand hervor, 
die es als ungeheure Nifche von beiden Seiten und von oben über 
hängend, und daher vor der Unbill des Wetters fchügend, umgiebt. 

Einer zmweiftöcdigen Tempelfacade ähnlich, mit einem auf 
vier Säulen ruhenden Srontifpiz, von der zierlichiten und groß 
artigften Zeichnung, nimmt das innere Selfengemach des 
Sefammtbaues einen quadratiichen Raum auf jeder Seite zu 16 
Schritt ein, und fleigt zu ver Höhe von 25 Buß empor, jo daß 
dag Plafond, wie jede Seite, vom Feld felbft gebildet wird. Alle 
Winde find glatt und fein Ornament zeigt fich, weder in dieſem 
großen Raum, noch in den drei Eleinern quadratifchen Felskammern, 
die zu beiden Seiten und nach hinten in den Berg, dieſe in drei— 
fach) abftufender Erweiterung, ausgehauen find und wahrjcheinlichit, 
da Ste ohne Ausgänge und ohne einfallendes Licht blieben, zu Todten= 
fammern dienten. Auch in 2 Nebenfammern, zur Geite des 
großen Portales, herrfcht diejelbe Einfachheit vor, die, nach La— 
bor de's Grundriß, weit größer find, als nach der Angabe Burck— 
Hardt. Der große Haupteingang von vorn geht unter dem 
nur nad) außen reich ornamentirten Portale hindurch, aus dem 
Porticus und Vestibulum, zu dem man über 5 große Stufen unter 
dem Frontifpiz zwifchen den vier Säulen eintritt, die zu beiden 
Seiten noch in ver verlängerten Wandfacade zwei Bilafter zum 
Ornamente erhielten, die mit ihnen die Façade ded Ganzen noch 
bedeutend erweitern. Diefe beiden, nur wenig hinter den Bilaftern 
vertieften Wandfaçaden haben in ihren Füllungen Sculpturen von 
coloffalen Pferden und Männergeftalten, Die diefen zur Seite fte= 
hen, wie Laborde's und Roberts Zeichnungen angeben, oder 
die vielmehr Gentauren und Sünglingsfiguren fein follen, nad) 
Banfes, over Kameelgeftalten, wie Burkhardt dafür bielt, 
woraus fich ergiebt, daß died wegen der Zertrümmerung dieſer 
Sculpturen ſchwer zu ermitteln fein mag. Nur dieſe find, wahr— 
icheinlich dur Mufelmänner, verftümmelt, inveß die vielen andern 
Höher angebrachten Sculpturen und Ornamente fat unverlegt 
erhalten find. 
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| Die vier Säulen unter dem Prontifpiz, von denen nur eine 

gebrochen daliegt, die drei andern ftehen blieben, haben 3 Fuß im 
Durchmefler und 35 Fuß Höhe, mit ſchönen corintbifchen Gapita= 
len. Die ganze Fronte des Baues hat die doppelte Höhe 
diefer Säulen, wol an 65 Buß nah Burckhardts Schägung; 
ja, die Spite de8 Doms, der dad Ganze überragt, wol an 100 8. 
nah Nobinfon, oder gar 120 nach Laborde. Denn über dem 
reich und zierlich verzierten Irontifpiz und den Gefimfen des Ar— 
chitravs, zu beiden Seiten, tritt die zweite tage des Façaden— 
baues mit zu beiden Seiten unterbrocheuen Architraven Dervor, 
die wieder auf Säulen ruhen und mit ihren Steilgiebeln gegen 
die Mitte gerichtet find, aus der ein ſchlanker, gerundeter, 
tempelartiger, auf Säulen ruhender Thurm mit reich 
verziertem Architrav fich erhebt, der mit einer Kuppel fchließt, 
auf deren Schlußftein eine mächtige Steinurne emporragt. Ale 
Niſchen und Wandfüllungen dieſes oberen Iheiles find mit Sculp— 
turen von meift weiblichen ©eftalten verziert, von denen zwei 
geflügelt find, zweisemporgehobene Inftrumente in tanzender Stel— 
lung tragen, andre Füllhörner u. |. w., indeß die meiften Giebel- 
fpigen in Figuren von römischen Aolern enden, die aber zum 
Theil verftümmelt find. Die Urne des hohen Kuppelgemölbes, 
welche ald Thurmkopf in der Mitte des Ganzen am weiteften rücf- 
wärts emporragt, ift das Ziel der Geldgier der DBeduinen, Die 
Schon unzählige Kugelfchüfje nach ihr richteten, in dem verblendeten 
MWahne, in diefem Kafar Faraun habe Bharao feinen Schaf 
verborgen (daher Khazneh Taraun), ohne der gewaltigen 
Urne den geringften Spalt beibringen zu fünnen. Jeder der Vor— 
übergehenden thut gern feinen Schuß darnach und zieht dann mur— 
rend weiter über ven großen Niefen Baraun, ver feinen Schaß fo 
hoc) geftelt. Das Ganze von innen wie von außen zu erjteigen, 
würde auch für Beduinen unmöglich fein. 

Aber wer died Feenwerk erbaute und zu welchen Zweck? ob 
zu einem Grabmauſoleum, wie Burckhardt dafür hielt, von 
deſſen äußerer Pracht man auf den Reichthum der Bewohner oder 
der Beſitzer, ihrer Fürſten und Häuptlinge zurückſchließen müßte, 
und wobei die ſchmuckloſe Leere im Innern merkwürdig mit dem 
prächtigen Aeußern contraftirt, wie auch einen vollen Gegenſatz 
bildet zu dem an Kunſtluxus fo reichen Innern ägyptiſcher 
Katafomben, die auf alle äußere Pracht in den Königsgräbern 
von Thebä Verzicht leifteten? ob zu einem Tempel, deſſen äu— 
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ßeres Anfehen der Bau Hat, obgleih, wie Banfes bemerkt, aus 
feiner der Sculpturen und ihrer Attribute etwa die Natur von 
Göttergeftalten fich ermitteln liege? ob zu einem Pallafte, oder 
zu öffentlichem Gebrauche, der noch unbekannt? eine Empfang— 
halle od. dergl.? alles dies bleibt noch rätbielhaft. Aus grü= 
nen Streifen an den Senfelfeiten der Urne wollte Banfes jchlie- 
fen, daß fie einft eine Metallbekleivung gehabt hätte; aus ven 
römischen Adlerornamenten und dem  Architefturftyle, daß dies 
Maufoleum aus Trajand bauluftiger Zeit ftamme; und noch 
Andere, wie Schubert, wollten es wegen zu großer Auszierung 
für ein Werk noch fpäterer Zeit halten, an dem manches erft 
nachgearbeitet fei. Aber das Urtheil des ausgezeichneten Künftlerd 
Roberts darf mol dagegen in die Waagſchale gelegt werden. 
Schon der erſte Eindruck, jagt er, ſei majeftätifch mächtig, und 
die Wahl des Ortes zeige fchon von großem Kunftfinn; fein rö- 
mifches oder griechifches Denkmal der Architeftur Fomme ihm hierin 
gleich. Der Styl ſei von claffifcher Reinheit und feltenfter 
Eleganz, die Symmetrie der dacade volllommen, der ſchön— 
rofenrothe Stein einzig in feiner Art. Aber der Architekt 
jcheine Alles dieſem erften Außern Eindruck aufgeopfert zu ha= 
ben: denn dad Innere entipreche durch feine Beſchränktheit und 
Simplieität dem äußern Ausbau nicht. Und um fo räthjelhafter 
wird hierdurch feine Beſtimmung. 

Zu einigen ver fteilen Felshöhen zur Seite des Khazneh 
führen Treppenfluchten, vie aber durch Zertrümmerung zu be= 
Ichwerlich zum Erfteigen waren, jo daß man nicht näher zu meh— 
reren Pyramiden gelangen Fonnte, die über diefem Kunftbau aus 
Stein gehauen aus ver Verne erblickt wurden 77). Noch ein weit 
höherer Kegelberg ift mit einer fehr nett in Fels gehauenen, hoch 
hinauf führenden Wendeltreppe verfehen, die zu einer andern 
Stelle führt, auf deren Berghöhe man auch von andern Stand= 
punften aus in der Verne einen einzelnen Pfeiler oder Obelisfen 
ſtehen ſah. Auch Fonnte man von verfelben Tireppenflucht noch 
auf einem andern Berge gegen N.W. ein andered Monument er- 
fennen, das ebenfalld3 mit einer großen Urne, von unten nach oben 
gejehen, zu enden jchien (dag Deir, ſ. unten). Cine weite Area 
vor dem Khazneh, an 50 Schritt breit und dreimal fo lang, 
endet gegen Süd in einer fteilen Klippe, die durch jene Felstreppe 


°'”) Irby and Mangles, p. 422. 
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zugängig gemacht ward; gegen Nord aber fegt die ſchon breitere 
Felskluft immer mehr fich ermeiternd einige hundert Schritte 
fort, mit vielen Seulpturen und Grabftätten zu beiden Geiten, 
bis zu einer größten Weite am Ausgange derfelben, an deren 
linfen Seite das große Felsamphitheater plöglich aus ven ho— 
ben Felsklippen Hervortritt, deſſen Stufenfige fammt der Arena 
in ihrer Mitte noch vollftändig erhalten find. Erft von da aus 
thut ſich nun der freie. Blick auf über die ganze von Felſen in 
großer Weite umſchloſſene Trümmerftadt mit dem mäch— 
tigen lUmfreife der vielen Taufende von Felſengrab— 
ftätten, die mit den hoch fich aufthürmenden fenfrechten Fels— 
wänden gegen daß tieferliegende Stadtfeld blicken und ein ſonſt nie 
geſehenes Schaufpiel darbieten. Denn in vielen colofjalen Felſen— 
Stockwerken bauen fie fi) in den verfchiedenften Architefturumrifs 
jen von dem größten Maaßſtabe nach oben bis zu den Eleinften, 
wie Schwalbennefter übereinander auf bis zu den Zinnen der Berge 
gipfel. Wenn fchon unüberfehbar in ihrer Zahl, doch nach allen 
Richtungen hin weit erfennbar durch die Fluchten ihrer Archi— 
tefturen und Sculpturen an den Außenwänden, wie durch die 
unzähligen jchwarzichattigen dunklen Eingänge und Feldgrotten 
nach oben zu wie Taubenlöcher in das Innere ihrer Todtenfam- 
mern. Nur ſcheinbar ift jedoch die von diefem Standpunft aus 
ſich zeigende Zurundung des amphitheatralifchen Anblicks viefer 
Trümmerftadt: denn nach allen Directionen gehen von ihrer Mitte 
aus ſolche enge Felsklüfte radienartig auseinander, wie das eben 
von Oſten ber durchwanderte des Syk, die, wenn auch nicht alle 
gleich) großartig und eben fo prachtwoll decorirt, doch, fo weit 
man bie und da in ihre Wildniffe Hat eindringen können, gleiche 
Architecturen und Gräberftätten in jo ungeheurer Menge darbieten, 
daß, hiernach zu urtheilen, die Bevölkerung der einftigen Petra 
ſehr bedeutend gewefen fein muß. Sie geben zugleich den Beweis, 
daß das el Syf nicht der einzige Weg war, der in die Gräber 
ftadt führte, wie man früher annahm, fondern nur der bequemfte 
und, ſoweit bis jet befannt, der begangenfte, wie der am meiften 
mit Sculpturen geſchmückte. 

Burckhardt bemerfte, daß die Gräber auf dem Wege von 
Khazneh zum Beldamphitheater zu beiden Seiten, meift hohe Fa— 
caden mit plattem Dach, zuweilen colofjale Größe erreichen und 
unter vielen Eleinern auch mitunter größere, innere Feldfammern 
haben, als das Khazneh felbit, aber immer gleich Ieere, nadte, in— 
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nere Felswände, die zu nichts Anderm ald zur Aufnahme von Tod- 
ten hätten dienen können. In einem verfelben zählte er 12 Tod— 
tenfammern, die alfo eine fehr zahlreiche Samiliengruft zu fein 
Ichien. Diele der einfachern Grabftätten zeigen nach ihren Außen— 
feiten die Oeftalt abgeftugter Pyramiden mit 2 Pilaftern zur 
Seite, mit dem Cingangsportal in der Mitte, und erinnerten ihn 
an ähnliche Structuren von aufgebauten Orabmaufolen in Pal— 
myra 78); doch waren die biefigen nirgends aufgebaut, jondern 
nur aus Fels gehauen, wie denn die Natur des zur Sculptur 
fo ſehr geeigneten, weichen und fchönfarbigen, feinen Sands 
fteins einen Saupteinfluß auf den Styl der Arkhiteftur 
biefiger Monumente ausgeübt haben muß, wie diefer Einfluß 
auch Schon von dem Duaderfandftein in Aegypten, von dem Mar— 
mor und Kalkftein in Griechenland und von anderm Material in 
den Architecturen und Seulpturen Indiens befannt genug ift. Wo 
die ſtockförmig übereinander gelagerten Sanpdfteinbänfe es 
geftatteten, fteigen die Orabmäler auch drei- und mehrfach 
übereinander empor, während viele Gingänge der in der Tiefe lie- 
genden auch ſchon mit Sand und Schutt wieder zugefchlämmt und 
gefüllt find, und bei Eünftigen Ausgrabungen vielleicht dereinſt 
noch mehr Aufichluß über das Innere verfelben geben können, als 
die bis jegt befuchten meist nadten und ganz Fahlen, leeren Grot— 
tenwände in der Gegenwart. Da man fich jo genau als möglich 
der Natur der Felsmaſſe, die man bearbeiten wollte, anjchloß: fo 
geht zugleich daraus die dadurch bedingte große Mannichfaltigfeit 
der Formen der Grabftätten hervor, jo daß Schon Burkhardt 
behauptete, daß unter den Tauſenden von Monumenten feines 
dem andern gleich fei, und aljfo von einem gemeinfamen 
Architecturſtyl nicht Die Rede fein könne, fondern nur von 
Einer großen Necropole Doch ift ein Ornament in den 
obern Giebeln diefer Façaden den hiefigen Seulpturen eigenthüm— 
lich, das anderwärts unbefannt ift, indem flatt eines Giebels 
fehr haufig zwei, nämlich in zwei Reihen von 4 bi8 6 Stufen 
in Divergirenden Nihtungen vom Mittelpunkt des Daches 
aus nach jeder ver Ecken hinauffteigen und durch) Zwifchengliever 
in Verbindung geſetzt find; vielleicht ein Ornament, das ganz 
natürlich aus den jo nothwendigen Felfentreppen hervorging, 


°'°) Burckhardt, Trav. p. 426; bei Gefenins II. ©. 710; Robinfon, 
Pal. II. 1. ©. 68, 1 
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die überall in der Wirklichkeit unentbehrlich find, um von der Höhe 
eined Denkmals zu dem andern gelangen zu Eönnen. 

Das Theater, gang in den Fels ausgehauen, in 33 Sitz— 
reihen, zu. einem Durchmeſſer von 120 Fuß, und ficher über 3000 
Zufchauer 79) faſſend, da jede Reihe bequem 100 Site bietet, hat 
nichtd vor andern Werfen dieſer Art Ausgezeichnetes voraus, ala 
daß über den alleroberften Sigen noch ein Stockwerk klei— 
ner Belöfammern mit Eingängen wie in anderen Todten— 
grüften fich erhebt und daß alle Klippen diefes dem Volks— 
jubel beftimmten Baues von Örabftätten umgeben find. 
Ein Spielwerf, jagt v. Schubert, umgeben von Gedanken 
der Ewigkeit. Das Auge des Beſchauers ſchweifte alfo hier 
über den Ort der Luft überall hinüber zu den Monumenten ver 
Trauer; der größte Eontraft eines Theaters inmitten von 
Erinnerungen an die Xodtenwelt, der im fchroffften Ge— 
genfag mit den Sitten aller andern gleichzeitigen wie modernen 
Reſidenzen der Länder fteht, da felbft Paris den Gottesader vor 
die Stadt verlegt und in alten Zeiten vdiefelben nur die Gottes— 
baufer umgaben. Auch die Pracht der Grüfte nach außen deutet, 
wie jener Umftand, wol auf die Eitelfeit der Welt auch in Petra 
hin. Vielleicht ift dies Theater erft aus der Zeit des römischen 
Ginfluffes, vielleicht unter der Blütheperiode Kaifer Hadriand zu 
Stande gefommen, oder aus noch fpäterer Zeit, wenigſtens con= 
traftirt e8 auch in feinen geringeren Dimenfionen gar fehr gegen 
die Titanenwerfe, die ed rings umgeben. Es erjcheint gewiſſer— 
maßen fremdartig in dem weiten Monumententhale von Pe— 
tra, daß v. Schubert einen riefenhaften Saal nennt SV), den 
die Natur mit aller Fülle eigenthümlicher Architectonik aufs 
geführt; deſſen Felswände mit den fchönften Naturfarben in 
großartigem, groteöfen, orientalifchen Styl geſchmückt und ausge— 
malt erjcheinen durch Die vittoresken Färbungen und Formen der 
Gefteine und in welchem alle Gefchlechter und Jahrhunderte älterer 
Baufunft fich verfammelt zu haben fcheinen, darin ihre Studien 
zu machen und ihre freie Kunft zu üben. Bon den älteften Zeiten 
an zeigen fich folche Spuren, da noch „Edoms Trotz bier in den 
Belfenflüften feine Nefter baute, hoch wie der Adler‘ 
(Jerem. 49, 16), und „da der Weifen Hochmuth feine ho— 


9) Nobinfon, Pal. III. 1. ©. 69; v. Schubeit, II. ©. 428, 
#0) v. Schubert, II. ©. A424. 
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den Schlöffer ſchuf zwifchen den Sternen’ und fie ſich 
fagten „wer wird uns mit unfern Schägen hier herun- 
terſtürzen“ (Obadja 3 u. 4); bis zu den Zeiten, da der Ver— 
fehr der Nabatäer mit Babylon, Ihadmor, Aegypten und den 
überfeeifchen Geſtade de8 Gulturmeered auch den Ägyptifchen 
pyramidalen und den ſyriſchen Bauſtyl, den Geſchmack der 
Griechen und noch fpäter der Römer mit griehifchen und 
Iateinifchen Tempelformen und Inferiptionen 9), von 
welchen letztern bis auf wenige jedod) die meiften erlofchen find, 
hier mit Selbftftändigfeit einheimischen Grottenweſens nach— 
und mannichfach umbildeten. Selbſt feit Hadrian bis in die 
Zeiten der Antonine, wie der mit Prunk überladene, aber ge= 
funfene Geſchmack großartiger Bauwerfe beweiſet, und in die 
hriftliche Periode herab, da Spuren der Umwandlung der 
Grottenräume in Kirchenhallen aufgefunden find, laßt fich ver 
Einfluß des Geſchmacks der verfchiedeniten Jahrhunderte und Völ— 
fer auf die Mitte dieſes Handelsemporiums, das mit ihnen 
auf allen Seiten in Verkehr trat, nicht verfennen. 


4) Der weite Raum der untern Trümmerfladt, die 
Wohnung der Xebendigen in der Umfränzung der 
Gräberftadt und ihre architeetonifchen Heberrefte. 


Der weite Raum des Monumententbales, der fih von 
Felsampbhitheater an eröffnet, ift weder im engeren Sinne ein 
Thal, wie Plinius e8 nannte, noch eine Ebene, wie Strabo 
fagte (f. oben ©. 77 u. 78), fondern ein tiefer liegender Hügel- 
boden zmwifchen zahllofen Belsriffen, deſſen Mitte von zwei grö— 
ßeren Anhöhen eingenommen wird, die einft gänzlich mit Baus 
werfen bedeckt geweſen, wie ihre überall ungeheueren Maſſen zer= 
fallener und zerftreuter Trümmer von Quaders, Ziegel= und Bruch— 
fteinen, fowie vielen Mauerreften und Seulpturfragmenten zeigen. 
Hier war demnach unftreitig die Stadt der Wohnungen der 
Lebendigen, welche nur vom prächtigen Krange der Gräber- 
ftadt der Todten umgeben war. 

Gin Flußbett nimmt durd) diefen welligen Boden feinen 
Lauf gegen N.W. und zieht auch zwifchen den beiden Trümmer— 
Hügeln hindurch; fein Wafferlauf verfchwindet aber theilweife un- 


»»») Die griechiſche bei Laborde, Voy. p. 57, die lateinifche ebend, 
p. 59. 
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ter dem Schutte und tritt an andern Stellen, auch unterhalb, aus 
demfelben wieder hervor. Ein großer Theil des Stromlaufs fcheint, 
wie dies auc) in Philadelphia und anderen fyrifchen Städten noch 
heute fich zeigt, überwölßt worden zu fein. Robinſon ent- 
deckte noch mehrere Brückenrefte, die zwifchen ven Trümmern über 
ihn mwegführen, und bedeutende Pflafterftrecden zur Seite; den ge= 
genwärtig grün bewachfenen Raum diefer Localität hielt Formby 
für das Forum der antiken Petra. In den nievern Gründen, 
auf dem linken Ufer diefes Stroms (der Wadi Mufa), zeigen 
die noch vorhandenen Ruinen, daß hier wol die Hauptgebäude 
der Stadt geftanden haben mögen. Diefe find e8, melche durch 
die Pracht ihrer Ausführung felbft noch in ihren Trümmern be= 
meifen, daß fich die antife Opulenz Petra’ nicht blos auf 
ihre Grabftätten beichränfte. Laborde hat unter den dreißig 
ſchönen Anfichten der architeetonifchen Monumente Petra's auch 
vier von den hier ftehenden BPrachtbauten abgebildet, zwei Plat— 
ten mit der Unterjchrift „von einem Tempelgebäude‘ zwei an= 
dere „von einem Triumphbogen‘ deren Beitimmungen jedoch 
beide in ihren maffigen, gewaltigen Trümmern unbefannt bleiben; 
aber durch ven Prachtſtyl, in dem fie, freilich zu einer Zeit, da der 
Geſchmack ſchon im Verfall war, aufgeführt find, an den Prunf 
von Balmyra und Baalbef, wie an die noch fpäteren an Or— 
namenten mit Säulen, Portalen, Triglyphen, Briefen, Feſtons 
von Blumen und Metopen überladenem Bauwerfe der Antonine 
und anderer in der fyrifchen Decapolis im 3ten und 4ten 
Jahrhundert erinnerten 8°). Das Tempelgebäude, das nach ven Be— 
duinen dad Serai Farauüns genannt wird, ift der einzige noch 
freiftehende und aufgeführte Prachtbau in Betra, da alle 
andern fich an Felsmaſſen anlehbnen; Banfes hat es mit einem 
andern zerftörten Baue, dem Beit el Carm, verglichen, das er 
aus feinem Lager von Dibrebar erblicte. 

Burkhardt, der zuerft dieſe Bauten erblickte, nennt fie 
Kaſsr Bent Faraun, Ballaft der Tochter Pharao's, der 
ihm faft Verderben gebracht hätte; denn da er durch die Gräber 
zu ihm Hinfteuerte, fchrie ihn fein Führer mit den Worten an; 


#?) De Laborde, Voy. p. 55, bei Letronne in Journ. d. Sav. l.c, 
p. 534— 535; Irby and Mangles, p. 425; Burckhardt, 'Trav. 
p. 427 — 428; bei Gefenius, I. ©. 712; Robinſon, Paläft. II. 1, 
©. Tl. 
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„Nun ſehe ih, daß Du ein Ungläubiger bift und Schäte ſuchſt 
(mau delayl, d. i. Anzeichen von Schäßen) in der Stadt Deiner 
Borväter; aber nicht einen Para jollit Du hervorholen: denn jte 
liegen in unferm Boden” — wodurd feine weitere Forſchung na= 
türlich fehr befchränft werden mußte. Doc) erblickte er nody auf 
derielben Seite des Baches, der hier nach einem unterirpijchen 
Laufe von einer BVBiertelftunde wieder aus dem Schuttbopen her— 
vorbricht, am Weftende ver Thalfchlucht auf einem Hügel jen- 
ſeit des Kaſor Bent Jaroun einen einfamen Säulenreſt, 30 
Fuß Hoch, aus einem Dutzend Duadern aufgebaut, den man Zob 
Faraoun (hasta virilis Pharaonis) nannte, deſſen Abbildung 
Laborde gegeben hat. Nah Nobinfon hängt er mit den 
Grundmauern eined Tempels zufammen, ver in mehrern Säulen 
und andern Iragmenten umberliegt. 

Diefe Hauptrefte, welche auf vem Linfen Ufer ded Baches 
liegen, ver, nach Burkhardt, ficher in den Zeiten feiner reißen- 
ven Wafferfchwellen viele Trümmer weggerijfen und fortgeſchwemmt 
hat, und an einzelnen Stellm auch heute noch größere Waſſer— 
fammlungen (Birfet) bildet, find noch von unzähligen andern um— 
geben, vie auch noch höher die Bergmände hinauffteigen. Nur 
jene find von den Neifenven bis jest bejchrieben; aber es find nur 


Einzelnheiten. Diejenigen welche auf der rechten Uferfeite ded 


Wadi liegen, bilden ebenfalls eine Mafjfe von Nuinen, aber noch 
weit zertrümmperter, und ihre urfprünglichen Formen find weit uns 
fonnbarer geworden. Insgeſammt zeigen fie, daß hier die große 
Area der berühmten Stadt lag, die, auch im Außerften wenig unter= 
fuchten Norden mit Grundmauern und Steinquadern umgeben, 
wenigftend den Umfang von einer guten Stunde einnahm. 
An diefer Oftfeite des Wadi zieht eben fo vie unabjehbare Reihe 
von Grabmonumenten an den langen Felswänden hin, wie an den 
andern Seiten; von einer einzigen Stelle zählte Burkhardt in 
einer Flucht über 50 folcher hinter einander fortziehenvder Brunf- 
maufoleen, und bemerkt, daß überhaupt in den öftlichen Klippen 
die jchönften Sepulcra mit Golonnaden von Gorinthifchen Säu- 
Ion, Bilafterreihen und vielen Sculpturen fich hervorthun, die aber 
nur noch wenig unterfucht werden konnten. Von einigen Anfich- 


ten dieſer Seite hat Laborde Abbildungen gegeben, und Irby 


und Mangles gaben Befchreibungen 8) einzelner Denkmale, von 


°®?) Jrby and Mangles, p. 429—431. 
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denen wir nur anführen, daß eins verfelben, vielleicht dad groß— 
artigfte, 3 Etagen zeigt, zu deren unterfter 4 Portale vie Eingänge 
bilden, die beiden obern Stocks aber mit je 18 jonifchen Säulen 
in der Façade geſchmückt find, und daß am ihm ein Theil ver 
Bacade, der die Felshöhe überfteigt, aufgemauert war, der aber 
wieder zufammenftürgte. Unter den vielen innern Räumen finden 
ſich auch jolche, die mit Marmor und anderm Schmuck verjehen 
waren. Gin anderes Maufoleum von 70 bis SO Fuß Höhe, 
von großen Umfange in einem Hauptbau mit 2 Seitenflügeln und 
großen KHofraum, ganz aus Feld gehauen, mit vielen gemölbten 
Kellerräumen oder zum Theil wieder eingeftürzten Subftructionen 
umgeben, ift außer den vielen Portico's, Terrafienfluchten und An— 
derem, fanımt einem fehr großen und hohen Felfenfaale im Innern 
mit 6 Seitenfammern oder Nifchen, vorzüglich dadurch merfwürs 
dig, daß eben diefe Felshalle die entſchiednen Spuren ihrer 
Umwandlung in eine hriftliche Kirche enthält, das ein— 
zige Denfmal viefer Art in der Stadt. In dreien der Nifchen 
ftehen noch die Altarrefte; noch ſieht man die Befeftigung von 
Teppichen und Malereien an allen Winden, und gegen die eine 
Ede ift eine Infeription mit rother Farbe fichtbar, welche 
die Tagangabe ver Weihe enthält. Leider hat Bankes viefe 
noch ald Geheimniß für fich zurückbehalten. 

Die weftliche Klippenwand der Stadt fteigt, höher als 
die öftliche, wol zu 300 bis 400 Buß 8+) fenfrechter Höhe empor, 
und ift bis zu Ddiefer enormen Höhe vom Buß an noch mit Grab- 
ftätten durchlöchert, doch nicht fo zahlreich und nicht mit fo pracht= 
vollen wie im Oſten; vaher fie nebſt ihren enger fih fort— 
windenden Schluchten von- Irby und Mangles nur für 
eine Gräber-DVorftadt (ein Suburbium) angefehen ward. An 
diefer Seite liegt das. von Laborde abgezeichnete unvollendete 
Grab, an dem ganz deutlich zu fehen, wie bier nach Glättung 
der Felswand vie nabatäifchen Architeeten den Plan der Archi— 
tectur auf dieſe glatte Felswand aufzeichneten, und dann nicht von 
dem Grunde aud, wie anderwärtd, zu bauen anfingen, ſondern 
von oben her zuerft von dem Dachgiebel, Fries und den 
Säulencapitalen ihre Meißelarbeit nah unten zu bis 





34) Nobinfon, Pal. UII. I. ©. 72; |. Laborde, 'Tabul. Colonne iso- 
lée, u. Tombeau laisse inacheve@ p. 55; Irby and Mangles, 
p- ART. 
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zur Baſis fortführten, bis zu den Piedeſtalen der Säulen und 
zum Bafamente de8 Ganzen. Daher denn die Erjcheinung, daß 
fo manche Grabmaufoleen, nach oben kunſtvoll ausgearbeitet und 
fertig, nach unten zu rober geblieben und unfertig, nur zu ein= 
fachen Todtengrüften, öfter ganz unausgearbeitet, daftehen, unftreis 
tig weil die Kräfte, Mittel und Zeit den Familien fehlten, ihre 
Grüfte fo zu vollenden, wie fie begonnen waren. Dies jcheint auch 
die Bemerkung Bankes zu erflären, dem es auffiel, daß ganze 
Fluchten von Maufoleen in ihren untern tagen ganz einfach 
und gleichartig ſich zeigten, während ihre obern Etagen Funfts 
reicher ausgearbeitet waren und in ihrem Styl weit verfchieden- 
artiger hervortraten. Derfelbe Umftand veranlaßte e8 mol auch, 
daß 3. B. das eine von Laborde abgebildete Grabmenument in 
feinem obern Theile, wie er e8 ausprüdt, im ſyriſch-zägyp— 
tifhen Bauſtyl, im untern im griechiſch-römiſchen aus— 
geführt erfcheint 5), woraus manches Bizarre im Styl ſich erklärt, 
und wie oft neben vollendeten Kunftwerfen ganz grobe Sceulpturen 
und Architeeturen bervortreten, ja ein oberer Stock ſchon vollendet 
fich zeigt, während ein unterer deſſelben Bauwerks noch gänz- 
lich im Sanpfteinfels ftecfen geblieben. Es ſcheint faft, daß jelbft 
die verfchiedne barofe Anwendung von Ornamenten verſchiednen 
Styls an einem Baumerf, wie dorifche, jenifche, corinthiiche 
Siäulerordnungen und andere aus weit Altern pharaonijchen 
Zeiten und- fernen orientalifchen Gebieten, daher ſtamme, daß 
Jahrhunderte früher der obere Bau zu Stande Fam, ehe der 
gefallene Faden im untern wieder aufgenommen und weiter im 
Geſchmacke jpäterer Zeiten ausgeführt. werden fonnte. Zu dem 
Eigenthümlichen des Geſammtanblicks diefer Architecturen gehört e8 
auch noch, was Irby und Mangles bemerfen, daß zwar viele 
fommetrifch georonete Façaden mit einfachen oder in verſchiedne 
Stodwerfe vertheilten Säulenreihen und nicht felten unterbrochnen 
Srontons mit Berninifchen Vorfprüngen (Semifastigia bei Vi— 
truv2) 86) herwortreten, aber auch noch weit mehr, in denen bei 
denjelben auf Feine jymmetrifche Anordnung NRüdficht genom= 
men wurde, und daher die Portale, die Fenfteröffnungen, die Fels— 
thüren und Ausgänge in der bunteften Unordnung und Regel— 
Iofigfeit über und neben einander an der Fronte der Fels— 


28 De Laborde, Voyage p. 55; v. Schubert, II. ©. 429. 
) Letronne, Journ. des Savans p. 531. 
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wände hervortreten, weil man fie nach dem Bedürfniß von innen 
nach außen anbrachte, wo fie am bequemften paßten, ohne auf die 
Außenanficht Rückſicht zu nehmen. 

Daß nicht eben alle FSelfenfeulpturen abfolut nur Gräber- 
ftätten, wenn fchon der vorherrichenden Zahl nach, waren, hat 
Bankes wol nachgewiefen 87) in einem ver grottenartigen Fel- 
jenpaläfte, der mit hoher Eingangspforte 4 Fenſter in der Fronte 
und im Innern einen 60 Buß langen Saal mit proportionirter 
Breite und GSeitenzimmern zeigt, welcher wol nur zur Wohnung, 
oder zu anderm öffentlichen Gebrauche eingerichtet war, von außen 
aber ganz ſchmucklos fich zeigte. Und manche andre Architeeturen 
hatten ähnliche Einrichtungen. Der Zugang zu diefem Gebäude 
findet nicht von ebenem Boden, ſondern auf dem Gange eines vor— 
jpringenden Felfenfimfes ftatt (mie im Jeſaias 22, 16: zu Sebna 
jpricht der Herr: Wem gehörft Du an, daß Du Dir ein Grab 
hier hauen läſſeſt, al& der fein Grab in der Höhe hauen läßt, und 
als der feine Wohnung in den Felfen machen läßt?); wie denn 
überhaupt die Zugänge zu vielen jener Grottenwerfe an ven 
jenfrechten Felswänden rathjelhaft bleiben, da viefe öfter hundert 
und felbft mehrere hundert Fuß hoch eingehauen find, ohne daß 
man Staffeln oder andere Mittel, zu ihnen zu gelangen, wahrneh— 
men fonnte, weshalb jchon v. Schubert fagte: Hatten denn die 
alten Erbauer diefer Felſenwerke Flügel, wie die Adler, mit denen 
fie da hinauf fich erhuben, am fenfrecht fteilen Abfall? wer fünnte 
ihnen jeßt, felbft mit den Füßen der Gemfe, nachklimmen? — 

Robinſon 88), der das trockne Bette des Wadi Mufa ges 
gen Weft bis dahin verfolgte, wo das Waller wieder hervorquol, 
fand es zwar fparfam, aber trefflich und erquiclich; es fließt in 
eine Kluft gegen Weft ab, die derjenigen de8 Syk im Oft ähn— 
lich, jedoch breiter und irregulairer, aber eben fo dicht vol herr— 
licher Dleander und mit Bäumen bewachjen ift, daß es ſchwer 
fein mag hindurchzudringen. Ihre innern Wände find ebenfalls 
voll Grabfammern, aber Eleiner und ohne äußere Verzierungen. 
Einen hohen Fels zur Linken hat Laborde für eine Acropolis 
von Petra gehalten; Irby und Mangles übergehen ihn mit 
Stillſchweigen. Werder Laborde noch Nobinfon haben ihn er— 
ftiegen; leßterer zweifelt, daß es eine Ucropole fei. Der einzige 





— — — 


#7) Irby and Mangles, p. 426. *9 Robinſon, Pal. III. I. ©. 74; 
de Laborde, p. 59. 
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Keifende Formby 9), 1840, jpricht mehr von ihr, , aber leider 
mit fehr wenig Klarheit und localer Beftimmtheit, wie in allen fei= 
nen übrigen Berichten, aus denen jedoch hervorgeht, daß er hier 
manches Neue gejehen haben muß: Er jagt, daß er zu dem Grab— 
mal mit den canellirten Säulen vorgedrungen (daſſelbe dad auch 
Laborde abgebildet), das einzige, welches auch im Innern feiner 
Grottenwände ornamentirt und aus rothem Stein gehauen, aber 
in Verfall ſei. Es ift dafjelbe, das nahe den Schaafweiden der 
Berghöhen liegt, daher feine geräumige Vorhalle, wie Laborde ®) 
bemerkte, den Hirten häufig zum Schaafftal dient. Von dieſem 
erkletterte Formby die nächfte Höhe, auf welcher er eine Eifterne 
mit trefflichem Cement verfehen fand, und dann noch eine Viertel- 
ftunde höher auf wilden Felapfad eine Gebirgshöhe, von der 
jein Blick auf die Acropolis fiel. Don ihr, jagt er, feien nur 
noch 2 Baftionen gegen die Weſtſeite erhalten, vie Mauerwände 
gegen Sid und Oſt feien ganz in Verfall; zu welchem Zwecke 
fie aber eigentlid erbaut geweſen, ließ ſich, auch nachdem ex fie 
rund umgzogen hatte, micht näher ermitteln; er bleibe ihm ein 
Räthſel. Südwärtd von diefer Art von Fort, fagt Formby, 
habe er eine aus dem Fels gehauene Plattform erreicht, mit zwei 
obelisfenartigen Steinen, welche ihm die Araber mit dem 
Namen Zob Baraun belegten, welche demnach etwas anderes 
bezeichnet, als die eine von Burkhardt fo genannte Säule. 
Jeder Schritt, den er von da aus zu thun hatte, um fein Zelt zu 
erreichen, zeigte neue Wendungen, Felswege, Stufen, Terraffen in 
Geld gehauen, mit einzelnen Gulturftellen, die ganz geeignet wären 
zu paradieftiichen Gartenanlagen und phantaftifchen Luftorten. Die 
zahlreiche Gefellichaft und ihre gute Bewaffnung erlaubte dieſem 
Neifenden, mit größter Sicherheit viele bisher ganz unbekannte - 
neue Localitäten in und um Petra zu entdecken; da einige Deutſche 
bei diefer Partie waren: jo wäre e8 fehr dankenswerth, wenn diefe 
auch ihre Beobachtungen mittheilen wollten. 

In die enge, mit Dleandern verwachäne, gegen W. ziehende 
Kluft fuchte Robinfon tl) einzubringen, um die Seitenfchlucht 
zu finden, die nach Laborde's Plan recht? hin ganz nach dem 
Deir binauflaufen fol. Zwar traf er auf mehrere kurze Berg— 
ſpalten, aber auf keine, die ganz zu deſſen Höhe führte. Von hier 


°°°®) H. Formby 1. c. p. 290, ”) De Laborde, p. 60 und. 
Tabul, 29) E. Robinfon, Pal. II. 1. ©. 74. 
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jchienen felbft die Hirten das Deir für unzugänglich zu halten; 
weiter weſtwärts ift aber die Schlucht nie unterfucht worden, und 
die Führer felbft wußten es nicht einmal zu jagen, nach welcher 
Richtung die angefchwelten Waller des Wadi Mufa, den La— 
borde in feiner Karte eingetragen hat, ihren Durchbruch nahmen. 
Doch ging jo viel, jagt Nobinfon, mit Sicherheit hervor, daß 
dieſer Wadi fih nicht unter jenem Namen bis in das Tiefthal 
der Araba erftrecft, und die auf Laborde's Karte angegebne Nich- 
tung jo wenig wirfliche Eriftenz hat, ald der Wadi Mufa, durd) 
welchen v. Schubert feiner Meinung nad) aus dem Arabah-Tief- 
thale nach dem Hor hinaufftig. Auch Irby und Mangles 
verfolgten 92) das enge Defile dieſes Suburbiums, in welchem 
das Flußwaſſer fehr reißend zwifchen vielem Dleanvergebüjch und 
andern dicht gedrängten Gulturgewächfen hindurchraufcht, Die einft 
in den Gärten von Petra gebaut fein mochten, aber hierher herab= 
geführt und längs dem erfrifchenden Wellenlaufe aufgefchoflen, ja 
völlig verwildert zu fein fcheinen. Man ſah bier Caruben, 
Veigen, Maulbeeren, Weinreben, BPommgranaten umd 
eine fehr fchöne Specied AUlo& mit ungemein reichem, oft mehr 
ald hundert Blüthen tragenden Blüthenftengel, die mit den ſchön— 
ften fcharlachrothen und orangengelben Blüthen prangte. 

Die fehr Eleinen und niedern Feldgrüfte, feien es Todtenftätten 
oder Wohnungen der Lebendigen, zeigen fich bier auch in nicht 
geringer Menge, immer eine über der andern, ohne große Negus 
larität, wie Taubenlöcher mit Treppenfluchten und oft engen Bö— 
fhungen, die hinaufführen fünnen. Die Hauptmauer ift immer in 
joliden Feld ausgemeißelt, Bronten und andre Abtheilungen find 
öfter von fchlechtem Mauerwerk. Biele Nifchen ſah man bier 
öfter bis 30 Buß hoch ausgehauen, die vielleicht zu Votivgaben 
dienten; dazwifchen Hier und da auch Ornamente von Pyramiden, 
Obelisken, und unter anderm auch einen Altar zwifchen 2 Palm— 
bäumen in Feld gehauen 9). 


5) Das Gebirg des Hor mit dem Nebby Harün, d. i. 
dem Grabe Aarond, und die Nuine el Deir auf der 
Bergflippe. 

Ueber ven Hügeln der Trümmerftadt der Lebendigen, wie über 
dem fteilen Felſenkranze der Orabftätten der Todten, erhebt ſich 


9”) Irby and Mangles, p. 428. ») Ebend. p. 427. 
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gegen Nordweſt das erhabne Doppelhorn des Berges Kor, der 
felbft wie eine ungeheure, mächtige, zertrümmerte Zelfenburg mit 
Klippen, fenfrechten Steilwänven, Zaden und nadten Gipfeln 
aller Art in die blauen Lüfte und in ihre Einfamfeiten majeftätiich 
emporragt. Ihn zu erfteigen war Burckhardts Plan, um Sich 
von der Höhe aus über die Gefammtlage von Petra zu orientiren, 
und dies gelang ihm auch, obgleich er die Krone des Bergs, das 
Grab Aarons jelbft, nicht erreichen fonnte. Vom Zob Farauͤn 
ftieg 9) er durch viele Ruinen von PBrivathäufern in dad enge 
Seitenthal hinab, und auf deflen andrer Seite gegen N.W. wieder 
zum Berge hinauf, auf deſſen Gipfel die Grabfapelle (dad Wely) 
Haruns fteht. Dort bemerkte er auf dem Wege dahin Reſte einer 
alten in Fels gehauenen Straße, und zu beiden Seiten vderjelben 
einige Gräber. Nach einer halben Stunde Auffteigeng entlang ver 
Gießbachkluft zeigten fich wiederum zu beiden Geiten des Wegs 
ein paar fehr.große, ausgehöhlte Felswürfel, oder vielmehr abge= 
ftumpfte Felspyramiden, deren jede am untern Fuße den Cingang 
zu einer Grabftätte zeigte. Von nun an nahm die Zahl ver Fel— 
jengräber nach der Höhe wieder zu, und man ſah auch unmittelbar 
in den Felswänden angebrachte Vertiefungen oder natürliche Höh— 
lungen zur Aufnahme von Leichen. Noch etwas weiter hinauf 
wurde eine geebnete Felsterraſſe, Szetahb Sarun, d. i. 
Terraffe Aarons genannt, erreicht, die am Fuße ded Bergkegels 
liegt, welcher Haruns Grabesfapelle trägt. Auf der felfigen Ober- 
fläche der Terraffe zeigten fich mehrere Zugänge zu unterirdifchen 
Grabfammern. Schon war die Sonne untergegangen, jagt Burck— 
hardt; e8 war zu ſpät, die noch höhern Grabftätten zu erreichen, 
auch war er vom DIagemarfche zu fehr ermattet, um weiter zu 
gehen; an einer Stelle, wo ein Haufen Steine ſchon durch ähnliche 
Thieropfer feine Weihe erhalten, mußte nun im Angefichte jenes 
Grabes die Ziege gefchlachtet werden. 

Während er felbit hiermit beichäftigt war, rief fein Someitat- 


Führer mit lauter Stimme: „O Sarun! fiehbe auf ung; dei= 


netwegen Schlachten wir dies Opfer. O Harun! befhüße 
und und vergib uns! D Harun! fei zufrieden mit unfrer 
guten Abficht, denn e8 ift nur eine magere Ziege DO 
Harun! ebene unſern Pfad! Preis jei dem Herrn der 
Ereaturen!‘ Dies Gebet mehrmald wievderholend bedeckte er 





°°%) Burckhardt, Trav. p. 429—432; bei Gefenius IL. ©. 714—718: 
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dann dad zur Erde gefloffene Blut mit einem Kaufen Steine. Der 
beſte Theil des Fleiſches wurde jedoch zum Schmaufe ald Abend- 
brot zugerichtet, doch jo eilig als möglich, da der Führer fürchtete, 
dad Feuer möchte etiwa aus der Ferne Naubgefindel herbeiloden. 

Die Nacht wurde auf der Höhe zugebracht (23. Aug.), wo e8 
feine Duelle giebt, wol aber Holz zur Feuerung; dad gaben 
Wahholderbäume, die dort ziemlich häufig zwiſchen den Klip— 
pen wacfen. Das Grab Aarons, das auf dem Gipfel des 
gegemüberliegenden Berges ftand, Hatte Burkhardt fein Intereffe 
zu bejuchen, da er erfahren, daß es nichts ſehenswerthes enthalte, 
als einen Sarg, andern Grabftätten, die er in Syrien in der Nähe 
von Szalt, am Berge Oſcha u. a. DO. gefehen, gleich, und die Zeit 
drangte; denn noch an demfelben Tage jolte die Karawane nad) 
Maan aufbrechen, mit der auch Burkhardt zu ziehen beab- 
fihtigte. Späterhin that es ihm leid, jene Grabftätte nicht beſucht 
zu haben, da er hörte, daß in einem Gemache drei Kupfergefäße 
zum Gebrauche beim Opfern ftänden, von denen ein jehr großes 
zum Kochen eines gefchlachteten Kameeles beftimmt fei. Es fei 
fein Wächter bei dem Grabe, Fein Näuber wage e8, den Sheikh 
Harun zu beftehlen; aber Feiner der nachfolgenden Beſucher erwäh— 
net diefer Kupfergefäße. Die Straße von Maan und von Wadi 
Mufa nad Gaza geht fehr nahe an dem Grabe vorüber, und 
wird von den Beduinen jehr häufig befucht. Auf ver andern 
Seite des Hor fteigt der Weg in das große Thal (Araba) hinun— 
ter. Burckhardt aber Fehrte auf demjelben Wege, auf dem er 
‚hinaufgeftiegen, auc) wieder zu dem Nuinenthale zurüd, das er 
nun mit ziemlicher Entjchievenheit für die Lage der alten Naba— 
täifchen Petra zu halten geneigt ward, obwol zuvor noch manche 
Zweifel ihm dagegen aufgeftiegen waren, und er ver erfte Augen— 
zeuge war, der diefe Behauptung bevormortete, die jet freilich Fei= 
nen Zweifel mehr übrig läßt. 

Bankes Reiſegeſellſchaft ift wol die erfte unter den europäi— 
ſchen Neifenden, welche va8 Grab Haruns (NMeby Härun, 
dv. i. des Propheten Aaron) wirklich erreicht hat”). Sie 
ritten zwifchen vielen Grabftätten gegen Welt zum Fuße des Ber— 
ges Hor, an dem aus einer Felszacke linf8 am Wege ein Monu— 
ment in Form eines abgeftumpften Kegeld, vielleicht daſſelbe wie 
oben bei Burckhardts Wege, hervorragt, indeß andre nicht weniger 


°°) Irby and Mangles, p. 433—439; Legh 1. c. p. 230—232. 


1130 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 15. 


groteske und feltfame Denkmale an der andern Seite liegen bleiben. 
Nirgends zeigte jich die Färbung der Sanpdfteinfelfen aufs 
fallender, ald hier an der Bergwand empor, wo diefe bald dunfel- 
bald hellblau werden, mit Roth geftreift, oder fihattirt in 
Lilla und Purpurroth; dann wieder in Lachsfarbe überges 
ben, mit welligen, carmoifinrothen, oder Scharlachfreifen 
und Wellen, over wie rohes Fleisch ausfehen, indeß andre 
Stellen in hellgelben und Drangefarben prangen, und in 
verfchiedenften Schichten mit den andersfarbigen wechjeln. Died 
Hier ſehr merfwürdige, durch metallifche Oxrydationen bedingte (oft 
den Negenbogenfarben gleiche, jagt Lord Lindfay) 9%) Farben— 
fpiel, welches da8 ganze felfige Petra durchſetzt, giebt den 
Ruinen ein oft Sehr jeltfames Anfehn, und trägt bei der Sorg— 
falt der Architecten und Steinhauer, gewiffe mit Geſchmack ausge- 
wählte farbige Sanpdfteinfchichten, zumal hellere Töne, in den Faça— 
den und Ornamenten hervorzuheben, nicht wenig zu der characte— 
riftifchen und eigentbümlichen Schönheit ver Monumente bei, welche 
öfter ganz vorzüglich dieſem Barbentone ihren inponirenden Ein— 
druck, mehr noch als der Architectur felbft, verdanfen. Gewiſſe 
Steinfchichten mögen auch mehr als andre der Verwitterung und 
dem Abfalle ausgefeßt gewefen fein, wodurch manche Ieere Felder, 
wo früher Seulpturen waren, entjtanden, wie denn dieſem Umftande 
vorzüglich wol das. Verſchwinden von Inferiptionen zuzu— 
Schreiben fein mag, deren fih nur wenige, meift unentzifferbare, 
oder fragmentarifche erhalten Haben, während ſchon Burkhardt 
mehrfache Stellen bemerfte 97), wo fie früher nicht gefehlt hatten. 

Als ver Berg zu fteil ward und zum Abfigen von den Pfer- 
den nöthigte, blieb der Führer Abu Raſhid (ob. ©. 974) mit die— 
fen zurüf, und ein arabifcher Hirte gab dem Zuge das weitere 
Geleit hinauf, wo man öfter Hände und Füße zum Ueberklettern 
der Bergmände gebrauchen mußte. Auch traf man bier und da 
eingehauene Treppenfluchten und abplanirte oder mit zuſammen— 
gefügten Steinen belegte Stellen; auch eingehauene Nifchen zu 
Fußtritten und Nuhepoften. Man Fonnte in den abgeriebenen 
Stufen wol fehen, wie Häufig diefer Weg von Pilgern feit Jahr— 
hunderten, und vielleicht Jahrtauſenden, begangen fein mußte. 
Leider fonnte man Feine einzige lejerliche Imjeription an den Sei— 


°»»°) Lord Lindsay, Letters. II. p. 32. >’) Burckhardt, Trav. 
p- 432; b. Gefenius II. ©. 718. 
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tenwänden auffinden. Man brauchte eine Stunde zum Hinauf— 
fteigen. Auf ver größern Höhe fand man bisher nirgends gefe= 
bene blühende Kräuter, zumal viele dornige, und eine Art Wach— 
holder (eine Juniperus). Auf dem Gipfel unter einem überhän— 
genden Feld hatte ein achtzigjähriger arabifcher Eremit fein Lager 
aufgeichlagen, ein alter Sheikh, der ſchon 40 Sabre hier ald Wäch— 
ter des Grabes (des Wely) von den Gaben der Pilger und 
Hirten gelebt, die ihm Milch und Waſſer zutrugen. 

Er führte in das fleine ausgeweißte Gebäude ein, das über 
der Grabesgruft errichtet ift, und fich in nichts von den gewöhn— 
lichen arabifchen Sheikhscapellen (Wely), die als Ruheſtätten ihrer 
Heiligen bejucht zu werden pflegen, unterjcheivet. Es war mit 
Stein, Marmor und Säulenftürfen eines ältern Gebäudes reftaurirt 
worden, und zeigte auf einem dieſer Werkſtücke eine nachläffig in 
einigen Linien eingehauene hebräifche Infchrift, in welcher. nur 
jüdifche Namen, wahrjcheinlih von Bilgern, zu leſen waren, die 
fih bier verewigen wollten. Da feit muhamedanifchen Zeiten 
fehwerlich hierher Juden gewallfahrtet fein mögen, jo ſah Banfes 
in diefer Infchrift eine Beftätigung von Flav. Josephus Zeug— 
niß von der frühbern Wallfahrt ver Juden zu Aarons Grabe, doch 
lag in den Namenzügen ſelbſt wol fein Grund zur Annahme eines 
jo hohen Alters. 

Gegenwärtig ſah man nur einige Zumpen, Garnfaden, Glas: 
perlen und einige Para's als DBotivgaben der Beduinen darin 
umberliegen. Auf mehreren Stufen unter ver Gapelle ftieg man in 
eine Art Grottengewölbe, in deſſen hinterſten Theilen ein paar me= 
tallne Gitterthüren einft den Zugang zu dem eigentlichen Grabe 
verwehrten, dad mit einem lumpigen Leichentuche bevecft war. Der 
düftere Lampenfchein Tieß wenig erkennen, und da man gendthigt 
worden war, died Heiligthum nur barfuß zu betreten, jo eilte 
man aus Furcht vor Scorpionen oder Schlangen aus dem dum— 
pfen Gewölbe bald wieder heraus. 

Die Ausficht von diefer Höhe it nach allen Seiten umfafjend 
und außerorventlich, obwol nur wenige ter Ginzelnheiten der Um— 
gebung mit Namen, oder fonft genauer gefannt find, auch die 
Berne zu groß ift, um vieles jcharf zu unterfcheiden; doc) ift vie 
Drientirung über dad Ganze im hohen Grade lehrreich. 

Die weftliche Gebirgskette fiehbt man vom Todten Meere 
her weiter gegen den Süden ziehen, wo fie bedeutend an Höhe 

abnimmt und in nadter Einöde bis zum fernften Korizonte reicht. 
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Legh%) will in Außerfter Ferne den Berg Sinai deutlich er— 
fannt haben. An ihrem Oftfuße breitet fich der helle Sanpftreif 
der tiefen Araba-Einjenfung, nur von jparfamen, trodenen Linien 
der Gießbäche und Wadis durchzogen, ganz Ähnlich wie die Nie= 
derung des nördlichen el Ghor aus. Wo diefer Defert fich in ſei— 
ner öftlichen Weitung dem Buße des Berges Hor nähert, erheben 
fih aus ihm, gleich Infeln, mehrere niedere Piks und purpur— 
farbige Bergfetten, die wahrjcheinlich aus demjelben Sand— 
ftein beftehen, wie der Kor ſelbſt, und in der weitern Berne eine 
Dunfelpurpur=sFarbe annehmen. Gegen die Agyptifche Seite, nach 
S. W., über Alles dieſes hinaus verliert fich jeder beftimmtere 
Umriß bis in die weitefte Verne. 

Gegen SD. ſchließt Die Kette der arabifchen Bergwand in 
nahem Vorüberzuge jeden Fernblick; das Auge wendet fich mit 
defto größerer Verwunderung zurüdf auf den Berg Hor und jeine 
phantaftifch übereinander aufgethürmten Gipfel, Zadfen und Klip— 
pen, zwifchen die fich tiefe Riffe, Schluchten und Klüfte fenfrecht 
oder jehr fteil und in hundert labyrinthifchen Windungen zu oft 
furchtbaren Tiefen hinabftürzen. Defto überrafchender war e8 den 
Briten, mitten in diefem Chao8 ein, wie e8 fchien, vollendetes 
Kunftwerf fich erheben zu fehen, eine colofjale Architeetur mit 
Drnamenten und Sculpturen, die, für das bloße Auge zu fern, 
nur durch das Fernrohr in der Richtung von N.D.g.N. vom 
Grabe Haruns aus erfannt werden Fonnte. Die Bacade fchien 
größer als die des Khazneh zu fein, mit zwei Stockwerken und in 
beiden mit Säulenreihen gefchmüct, doch weniger mit Zierrath 
überladen und nach oben ebenfall3 mit einer Urne wie jenes, aber 
in gigantifcher ©eftalt, gefrönt. Man Hatte daſſelbe ſchon früher 
von einer andern Höhe aus der Ferne erblickt; von hier aus jchien 
es durch die Wildniß der Felſen und Klüfte, die dazwifchen lag, 
ohne Führer unerreichbar zu fein. Man verließ nach diefem Um— 
blick, da die vorliegenden Klippen die Anficht in die Ruinenftadt 
von Petra gänzlich verdeckten und Feine genauere Einficht in die= 
jelbe geftatteten, den Berg Hor auf demfelben Wege, auf dem man 
binaufgeftiegen war, und fehrte zu Pferd nach Petra zurüd, das 
man aber, durch Abu Rafhids Drängen dazu veranlaßt, alsbald 
auf einem nördlichen Ausgange zu verlaffen für rathſam fand, 
ohne nur die Hälfte der wünſchenswerthen Forſchung vollbracht 


95) Legh 1. c. p. 231. 
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zu haben. Bei diefem Rückzuge aus dem NAuinenthale wurden die 
Neifenden beim Anffteigen zu dem nordöftlichen bergigen Boden 
durch Die große Menge und Sorgfalt von großartigen Teraſſen— 
anlagen einftiger Gärten und ulturfelder überrafcht, 
welche ihnen zur Beftätigung der Nachricht dienten, die ſchon 
Strabo ausdrüflich rühmend (XVI, 779) von Petra „wegen 
feiner Waſſerquellen und feiner reichen Öartenanlas= 
gen‘ gegeben hatte. 

2. de Laborde ift es zuerft gelungen, jenen von den Briten 
nur aus der Verne in der Mitte des Felſenchaos erblickten groß— 
artigen Prunfbau, den er „el Deir“ nennen hörte, zu bejuchen, 
welcher nach ihm in direkter Linie vom Grabe Haruns etwa eine 
halbe Stunde entfernt und der Nuinenftadt gegen Norden liegt. 
Auf Laborde's Stadtplan von Petra 9) ift deſſen Tage zwar 
eingetragen, aber leider die Angabe der Situation des Berges 
Hor vernachläffigt, der demnach weit füdlicher Liegen muß, eine 
Unficherheit, die auch auf dem Plane Petra's bei Nobinjon 
fih wiederholt, und felbit auf Formby's Plan in VBogelperfpers - 
tive,- obgleich er der erfte ift, der die Situation beider Localitä— 
ten, des Hor wie des el Deir, eintrug, nicht ganz gehoben er= 
fcheint. Auf Irby's und Mangles Stadtplan von Petra ift 
die Lage ded Berges Hor wie auf Burckhardts Plane angegeben, 
aber von da nur die Nichtung durch einen Pfeil bezeichnet, in 
welcher dad Denkmal gegen O.N.D. von jenem erblickt ward. Auf 
Burkhardt: Plan ift die Rage durch den Buchftab a ungefähr 
bezeichnet 1000), 

Der Führer geleitete Laborde zuerft aud der Nuinenftadt 
gegen Norden durch eine breite Kluft zwifchen enormen Fels— 
maffen, welche dicht mit Dleandern befchattet ift und ohne die 
Kunftarbeit der Alten völlig unwegſam fein würde. Aber vie 
Felſen find fo behauen, daß auf ver Wegbahn die Waller wie in 
fFleinen Cascaden herabfliegen würden; eine pradhtvolle Felſen— 
treppe ift über einen Itaum von 500 Buß aufwärts angelegt, um 
zu der grandiofen Bacade des el Deir gelangen zu Fünnen, das 
durch feine gigantifche Größe in diefer Felswildniß eben fo in Er— 


*9) Laborde, Voy. p. 59, und Plan de la ville de Petra et de 
ses environs, lev& sur les lieux p. L. de Laborde; Irby and 
Mangles, Sketch of the ground-plan of Petra, in Trav. p. 419; 
Formby, Plan of Petra, p. 294. , Plan von dem untern 
Theile Wady Mufa’s, bei Gefenius a. a. O. 
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ftaunen fegt wie durch feine vollfommene Erhaltung. Die Rie- 
jengröße, jagt Zaborde, müſſe für feinen prunfvollen Styl 
entjchädigen, in dem der jchon verfallene Geſchmack römifcher 
Tempelarchiteetur des dritten und vierten Jahrhunderts ſich ent= 
Ichievden Fundgebe und felbft an den Verfall des Renaiſſance-Styls 
im funfzehnten erinnere. Die Anlage ift ver Hauptſache nad), 
wie die des Khazneh, mit zwei Stockwerken, Golonnaden und Pi- 
laftern (in dem untern 10, im obern 6); aber ohne den fchönen 
untern Periſtyl der Borballe, doch mit demfelben runden Tempels 
thurm in der Mitte, venjelben unterbrochenen Frontiſpicen zu bei— 
den Seiten, die hier aber verdoppelt find, doch mit weniger Or— 
namenten im Ginzelnen, und Alles plumper behandelt, wie dies 
fich zumal in den ſeltſamen Verzierungen ver colofjalen Urne zeigt, 
die ald Thurmkopf dad Ganze überragt. 

Der Architert Linant, Laborde's Begleiter, hat die Maafe 
de8 Bauwerfs aufgenommen, Dav. Roberts hat e8 in einem 
Meifterblatte abgebildet und einige lehrreiche Bemerfungen darüber 
mitgetheilt, denen wir zuvor noch Robinſons detailirtere Be— 
fchreibung vorangehen laſſen. 

Am früheften Morgen des 1. Juni ftirg Nobinfon ) mit 
feinem Gefährten Eli Smith von Petra aus gegen W.N. W. Die 
enge Felskluft aufwärts, welche von dem nordweftlichiten Winfel 
des Nuinenthales ausläuft, eben jo eng wie die ded el Syf, doch 
nicht fo fanft und geebnet fich erhebend, ſondern fehr fteil zum 
Gebirg hinaufziehend. An mehreren Stellen war fie durch Fünft- 
liche Stufen von 5 bi8 6 Buß Breite, in Feld eingehauen, zu— 
gänglich gemacht, und führte fo durd) viele Windungen und Krüm— 
men weit hinauf, bi8 man eine gute halbe Stunde von der Mün— 
dung der Kluft die Höhe des el Deir erreichte. Der Bau ift in 
der fenkrechten Wand einer Klippe, die aus dem Berge hervore 
tritt, ausgehauen und fteht mit der Fronte gegen W.S. W.; ver 
Borg Hor, in vereinzelter Majeftät, thront S.W.g.©. ihm gegen- 
über. Deird Dimenftonen find weit größer ald die des Khazneh; 
die Façade hat eine viel breitere Felsfläche zu bedecken, doch fehien 
der Bau nicht höher zu fein (Roberts jevoch jagt, er fei wol 
um 100 Fuß höher als jenes Khazneh). Die obere der beiden 
mit Säulen verjehenen Etagen endet in drei Abtheilungen mit 
durchbrochenen Giebeln und Nifchen, in denen einft wol Statuen 


') Robinfon, Pal. III, 1. S. 84- 90. 
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fanden. Die erhabene Lage, die einfame wilde, ja groteöfe Felſen— 
umgebung erhöht den mächtigen Eindruck des großen Gebäudes 
troß feiner fchwulftigen Ueberladung und plumpen Ausführung. 
Daß es einft von andern Anlagen umgeben war, zeigen die an 
verfchiedenen Seiten zu den benachbarten Felſenhöhen hinauffüh- 
renden, eingehauenen Stufen und Treppen, Die umberliegenden 
einfachen Grabftätten und die gegenüber auf einer Felsplatte lie= 
gende Ruine eined Pallaftbaues, ven ſchon Laborde bemerkte, 
den Robinſon nicht erftieg, den aber der Maler Dav. Roberts 
genauer unterfuchte. Wie die Schmuclofigfeit der Felskammer 
im Innern des Khazneh, fo entipricht auch im Deir dad Innere 
dem äußeren Prunfe durchaus nicht. Robinſon fah nur eine 
ausgehöhlte, quadratifche Teldfammer mit nackten Wänden, nad 
hinten zu nur mit einer breiten gewölbten Nijche, die etwas über 
dem Fußboden erhöht ift, mit ein paar zu beiden ©eiten hinauf— 
führenden Stufen; eine Anordnung, welche an die Anlage des 
Altars in fo mancher griechifchen Kirche erinnerte. In der Nijche 
hinter der Stelle des Altar fchienen auc noch ringsumlaufende 
Tugeneinfchnitte auf das frühere Vorhandenſein eines Vorhanges 
hinzudeuten. Nah Robinſons Urtheil fchien dieſes Gebäude 
ein heidnifcher Tempel geweſen zu fein, dem nod) eine breite Felſes— 
planade vorliegt, welche, erft Fünftlich geebnet mit dem Felszugange, 
die Bedeutung und Frequenz dieſes Heiligthums zu beftätigen 
fcheint, das ficher zu feinem Privatgebäude beftimmt fein Fonnte 
und in fpätern Zeiten höchſt wahrfcheinlich in eine Kirche umge— 
wandelt wurde, was durd; Noberts ſpätere Beobachtung auch be= 
jtätigt ward. 

Dav. Nobertd, der Künftler, der im Dat 1839 Petra 
mit Kinnear?) befuchte, fagt im Erftaunen über Petra: nach— 
dem er das ägyptifche Thebae geſehen, habe er nicht gedacht, daß 
diefed hinfichtlicy des Umermeflichen und der Situation noch über» 
troffen werden könne: aber bier biete fich ein ganzes Thalvon 
Monumenten dar, in deſſen labyrinthifchem Irrgarten fich im— 
mer neue und grandiofere Schönheiten hervorheben, je genauer 
man mit ihnen vertraut werde; ja dieſe reichten von dem Buß der 
Berge hinauf bis zu den Gipfeln ver Klippen und zu den Zinnen 
der Berge: weil Alles, Alles hier einft zahlreich bevölfert und bes 


) J. Kinnear, p. 150; D. Roberts, La Terre Sainte, Vue et Mo- 
numens. Bruxelles, 1844: 'Tabul. el Deir. 
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wohnt war. Ja, wörtlich fei der ganze Raum, troß der Zerſtö— 
rung, noch immer Dicht gedrängt vol Monumente, 

Nah mühfamen Emporflimmen auf dem gebahnten Felswege 
wurde das coloffale el Deir erreicht, das nach Roberts, ver 
es genau ftudirte und ald Künftler aufnahm, mol eine an 100 F. 
höhere aus dem Fels gehauene Facade zeigt als das Khazneh. Sein 
geübter Blick erkannte jehr bald, daß die Sculptur der Facade nur 
darum plump und roher erfchien ald andere Bauten im Thale, 
weil die Arbeit an ihr unvollenvet geblieben und nicht 
in allen Theilen gleichartig durchgeführt war. Die De- 
tails der Ornamente in Gapitalen, riefen u. a. feien niemald 
zur Ausarbeitung gefommen. Es mup aljo wol erjt ein Bau 
fpätefter Zeit fein. Auch Lord Lindfay 3) widerfpricht, wie 
Roberts, der früheren Behauptung einer plumpen und geſchmack— 
lofen Ausführung dieſer Architeetur, die er höchft einfach, obwol 
eigenthümlich und in guten Verhältniſſen, keineswegs ſchwülſtig 
und phantaftifch ausgeführt nennt; die Vorwürfe dagegen gingen 
offenbar daraus hervor, daß man es früher überfah, daß die Fa— 
cade unvollendet geblieben. | 

Im Innern, im Belfenfaale, der, nach Kinnear, eine 
Ausdehnung von 50 Fuß im Quadrat zeigte und 30 Fuß ſenk— 
rechte Höhe hat, bemerfte Noberts an der Rückwand der Altar— 
nifche, daß fie dafelbft noch ganz deutlich mit einem Kreuze be= 
malt war; bier alfo entfchieden war einft eine dhrijt= 
liche Kirche, die zweite, wie die unten im Thale. Vielleicht 
von dieſem Umftande rührt der arabifche Name el Deir, d. i. das 
Klofter, ber, eine Benennung, mit der die Beduinen fehr freis 
gebig find; andere Angaben von einem hieſigen chriftlichen 
Klofter find uns fonft nicht befannt als bei Fulcher Carnotenfis H, 
der auf dem Gipfel des Bergs im Wadi Muſa (Vallis Moysi) 
ein ,„Monasterium quod dieitur Saneti Aaron” nennt, mo 
Mofes und auch Aaron mit Jehova geredet hätten (ſ. oben 
&.988). In Gesta Francorum expugnantium Hierusalem wird 
dafielbe aber nur ein Oratorium, d. i. eine Kapelle, genannt °). 
Ein ſolches würde demnach noch im 12. Jahrhundert Beftand ges 
Habt Haben; ſoweit reicht weder unfere Kenntniß vom Epidcopals 
fige in Petra, noch auch anderer Bericht über eine dortige chrift- 

°) Lord Lindsay, Lett. II. p. 36. *) Fulcheri Carnotensis 


Gesta Peregrinantium etc. in Bongars, Gesta Dei p. Francos. 
Hanov. 1. fol. 405. °) Ibid. I. fol. 581. 
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liche Bevölkerung; andere Daten von einem dort vorhandenen Klo— 
fter find nicht bekannt. 

Diefem el Deir gegenüber, auf dem Gipfel eines fehr hohen 
Selen, zeigen fih die Ruinen eines alten Tempels, ver von 
bedeutender Größe und mit nicht geringer Pracht erbaut gemefen 
fein muß. Schon Laborde fah ihn flüchtig, Robinſon fehlte 
die Zeit, zu ihm hinaufzufteigen; Dav. Noberts hat ihn ges 
nauer unterfucht und aus feiner Ruine die Anficht des el Deir, 
defien Rage er auf 1000 Fuß höher ſchätzt als die Stadtruine im 
Thale, gezeichnet. Der Tempelreft liegt noch um etwas erhabener; 
noch zeichnen ſich Die Bafen feines Porticug und die Grundlagen 
der freiftehenden Seiteneolonnen mit Beftimmtheit aus; auch das 
Adytum, das in die Felswand eingehauen ift und eine Nifche von 
bewundernswürdiger Schönheit enthält. Unter einem ver 
Gewölbe ſah Roberts noch das Capital einer der Colonnen, 
von weißen Marmor, im fohönften Styl; Die colojjalen. 
Manhe giebt er leiver nicht genauer an. Der vollendete, ed— 
lere Styl dieſes Tempelreftes, fo wie die Unvollendung des 
el Deir laßt vermutben, daß Ddiefer Tempel aus weit älterer 
Zeit herftammt; durch wen er aber erbaut, wie er zerftört fein mag, 


auf diefen jest fo einfamen Höhen, wird wol für immer ein 


Räthſel bleiben. Groß und feierlich, ſchön und erhaben, fagt der 
Künftler, ift von hier der Ueberblick der weiten und fernen Thäler 
bis zum el Ghor, der Aufblic zu dem majeftätifch = wilden und 
jo fühn emporfteigenden Dſchebbel Hor, und der Einblid in 
das tiefliegende Trümmerthal von Petra mit feinen cyelo- 
pifchen Bauten. Mehr als einmal, wiederholt er, wollte er feinen 
Pinjel wegwerfen, unfähig diefes große Ganze von Schönheit, 
Kühnheit und Schreefniffen auch nur in fchwachen Umrifjen wies 
derzugeben. 

v. Schubert hat nur aus der Verne das el Deir erblickt, 
als er den Berg Hor gleich von feinem ſüdweſtlichen Eintritt 
aus dem Tiefthale der Araba, auf einem andern mehr weftlichen 


Wege, ald alle feine Vorgänger und Nachfolger, dad Gebirgsland 


erftieg und dann zu dem Nuinenthale wahrfcheinlich auf demfelben 
Hinaufmwege, den Andere genommen, hinabftieg. Einige neue Daten, 
die wir demgemäß durch ihn erhalten, haben wir daher bier noch 
zu den vorhergehenden topographifchen Angaben zur Vervollſtändi— 
gung nachzutragen. 

Unfere Beduinen, fagt der fo gemüthliche Wanderer (ſ. oben 


Nitter Erdfunde XIV, Gere 
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S. 1019), führten und von dem Hauptwege zum Wadi Muſa ab, 
einen einfamen Steig hinauf 6), ver jenfeit eines Thales, das wie 
ein Burggraben die Bergvefte des Kor umzieht und gegen 
Petra wieder hbinabläuft. Er zieht erjt nordwärts, wendet 
fih dann nach der Weſtſeite des Bergs, biegt ſich dann aber um 
denfelben wieder minder fteil zu deſſen Öftlichem Gipfel herüber. 
Am Abhange des Berges ftanden viele Cypreſſen, eine ſchöne 
Phlomis mit großen gologelben Blüthen, eine rothe prächtige 
Anemone und manche andere ſchöne Blumen ſchmückten an vielen 
Stellen den Boden; mehre Eiftus- Arten waren meift verblüht 
(20. März), die mit Ginfter und einer Eleinen Fichtenart viel 
Buſchwerk bildeten. 

Der ganze Berg Hor befteht auch bier, wie fein Nachbar- 
gebirg, aus jenem bunten Sandſtein, deflen eigenthümliche 
Färbung eben jo frappant wie anderwärts nach jener früheren 
Berichterftattung Hervortritt. Hier zeigte er bald hellere und dunk— 
Iere, braungelblich und röthlich gefürbte Streifen, die auf dad 
mannichfaltigfte wechjeln. Die bald ſchmaleren oder breiteren Strei— 
fon gehen oft in bogenfürmige Krümmungen über und nehmen den 
Anschein buntgewirfter Tapeten an, mit denen der ganze Prunf- 
faal von Petra umhängt feheint. Aus der fürnigen Sauptmafie 
des Sandfteind ſcheiden ſich nicht felten Kugeln größerer over klei— 
nerer Art aus, die im Innern von concentrifchen verfchiedenfarbigen 
Ringen umgeben jind und ſich auf allerlei Weile in einander fü 
gen. Nach allen Richtungen von Spalten und Klüften durchſetzt, 
zeigt dieſe Bergſeite des Hor auch viele Aushöhlungen und fein 
Scheitel ſelbſt iſt durch eine ſeichte Einbucht in zwei Gipfel ge— 
tbeilt, auf deſſen öſtlichem das Grab Haruns fteht (auf La— 
borde's Karte ift es wol irrig auf dem weftlichen eingezeichnet). 

Schon dem Gipfel ziemlich nahe gerückt, fagt v. Schubert, 
fam man zu einer Schlucht, in welcher ſehr wohl erbaltene, aus— 
gebauene Stufen binaufführen zu alten Bauten; bogenartige Ge— 
wölbe, unter denen eine Art gemauerter unterirdifcher Kammer 
oder Gijterne offen vor Augen lag, die noch zu prächtig erfchienen, ” 
um, wie die Sage berichtete, etwa einem einftigen dortigen Kly= 
fter angehört zu haben. Von da, wahrfcheinlich der von Burd=- 
hardt jogenannten Vorterraſſe Szetuh Harun, war fehr bald 
die vieredfig erbaute Grabfapelle, das Wely, erreicht. Von ver 


)v. Schubert a. a. DO. ©. 419. 
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Eifterne an bis dahin, und auch am nördlichen Abhang des We— 
ges, ſah man eine große Menge von Scherben dicker irdener, auch 
fteinerner Gefäße, Stücke gefärbten Glafes (wie in den ägyptifchen 
Pyramiven), wie fie fich auch im den Ruinen Petra's finden: 
Zeichen früherbin ftarfer Bewohnung. In dem Wely felbft, wo 
nicht8 Befonderes Die Aufmerkſamkeit feſſeln konnte und der Sar— 
cophag nichts vor den ganz gewöhnlichen türfifchen Todtenfärgen 
voraus hat, zogen nur die Namen moderner Neifenden etwa, die 
bier ein Zeichen ihre Durchzuges an den Wänden zurücgelaffen, 
die Neugier auf fich, indeß der Beduine nur mit den Zeichen gro— 
fer Ehrerbietung fih dem Wely des Neby Harun glaubt nä= 
bern zu dürfen und ihm oft ſchon aus weiter Verne fein geringes 
Opfer bringt. Das unter diefem modernen Ueberbau befindliche 
eigentliche Grabgewölbe, deſſen Structur wegen Uebertünchung und 
Dunfelheit ſchwer in feiner Gonftruction erfennbar erfcheint, er= 
fannte Day. Noberts bei feinem Beſuche ald einen Bau, der 
älter fei als die Zeit der Kreuzzüge, und dies möchte für zukünf— 
tige Neifende wol einer genaueren Unterfuchung als bisher mwerth 
fein. 

Das ferne Gebirgsland gegen D. und N.D., über dem zerrif= 
jenes Gewölf gleich weidenden Länmern feierlich hinzog, feilelte 
des Deutfchen Blick; nur fparfam waren diefe Höhen im grünes 
Weideland gefleidet, die Abhänge mit Gefträuch, die Schluchten 
mit düſterm Cypreſſenwald gefüllt und befchattet. Die Born jener 
Berghöhen zeigte, daß Kalk und Sandftein darauf nicht mehr la— 
gern. Gegen S. O. von Petra, glaubte v. Schubert, fihmeife 
fein Blick über die Länder von Theman, Suah und Naema, 
von dannen die Freunde Hiobs zum Lande Uz (ſ. Erpf. XIV. 
S. 423) kamen, den Freund zu tröften (Buch Siob 2, 11 u. f), 
Gliphas, Bildad und Zophar, und Elihu von Bus Goſtra, |. 
Hiob 32, 2; f. 0b. S. 101, 128), die Wahrheit ihm and Herz zu legen. 

Der Blick gegen N.O. ging nad) Gebalene in Hiobs Heimat 
und umher auf die Thäler, wo Israel den Tod Aarons beweinte 
30 Tage lang, den erften Hohen Prieſter, den Bruder des Mannes 
Gottes, der in Seinem ganzen Kaufe treu war (4. Moſ. 12, 7). 
Der Hinabweg gegen Oft durch andere Bergſchluchten zur Mitte 
der Nuinenftadt Petra war fteiler, ald der mehr weſtliche Hinaufs 
weg gewefen war. Die Höhe des Hor-Gipfels über dem hoch— 
gelegenen Thale Petra's (3400 8. ib. M.), von etwa 1400 Buß, 
haben wir ſchon angegeben, dem gemäß vie abfolute Höhe von etwa 

Gece 2 
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gegen 5000 Fuß der Kühlung und der veränderten DBegetation 
entfpricht, die man auch auf diefer Höhe wahrnahm. 

Am Bächlein des Nuinenthales, das in noch unbekannten Klüf- 
ten wieder aus dem Wadi Mufa verfchwindet, in welchen v.Schu= 
bert ven durchziehenden Pflafterweg einer antifen Römer— 
ftraße wahrzunehmen glaubte, duftete ihm die heimatliche Ufer— 
pflanze, die befannte Waſſermünze (Mentha aquatica) lieblich 
und ftärfend entgegen und neben ihr auf dem Trümmerboden ftand 
eine Hyacinthenart, vie Shopfhyacinthe (Hyacinthus comosus), 
bei Nürnberg heimifch, ganz analog in voller Frühlingsblüthe; 
Süßwaſſerconchylien unbefannter Art lagen am Boden, aber 
die Eile, mit der man durch das wild auftauchende Gefchrei und 
Gezänk eindringender Beduinen zum Rückzuge aus den Thal- 
jchluchten genöthigt ward, hinderte genauere Unterfuchungen; doc), 
jagt v. Schubert’) in Beziehung auf die Vorgänge nur eines 
einzigen Tages zur Befchauung fo vieler wunderbarer Erſcheinun— 
gen in feiner frommen Reſignation: Neich beladen wie eine Biene, 
die fich fatt gefogen von den Blumen des Feldes, kehrte die Seele 
ein in ven ftillen geiftigen Nuheort nach dem angeftrengteften Tage: 
denn fein Hauptziel war erreicht, der Horgipfel mit dem ein— 
famen Grabe und die Pracht der Gräberftadnt ohne Geſchichte 
zu deſſen Füßen. 

Dad Wenige, was von einer Gefchichte Petra's etwa be— 
fannt geworden, ift in Obigem jchon mehrfach berührt, oder noch 
jpecieller, den Quellen gemäß, in Robinſons lehrreichen For— 
fhungen darüber $) niedergelegt und zufammengeftellt, worauf wir 
hier zurückweiſen, weil dafelbft auch manche ver fich darbietenden 
verſchiedenen Meinungen und Hypotheſen berückichtigt find, auf 
die wir Hier nicht weiter einzugehen haben. 

Nur einen Punkt berühren wir hier noch zuleßt, über den 
alle früheren Unterfuchungen keinen Aufichluß gaben, den Be= 
ginn der hriftlichen Periode in Petra, worüber auch No- 
binfon fein beftimmtes Datum geben konnte. Wir ſehen nad) 
feinen Unterfuchungen zwar mit Beftimmtheit, wie Arabia Petraea 
unter Trajan durch Cornelius Palma's Ueberfall (im Jahre 105), 
nah Dio Caſſius, Gutrop und Ammian Mareellin, zur römie 


) v. Schubert, Reife a. a. O. IL. ©. 435. °) Robinſon, Bal. 
I. 1. ©. 75— 84; über Gdomiter, ebend. S. 107—128; über Betra, 
©. 128—137, Bd. I. Anm. XVII. ©. 432, und Bd. III.; über Grab 
Aarons, Anm. XXXV. ©. 758—760 u. XXXVI. ©. 760—767. 
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hen Provinz wird; wie der Handelsflor feitven in Petra 
noch fleigt, womit auch der Luxus der Bauwerke übereinftimmt; 
wie im Aten und 5ten Jahrhundert auch noch die Arabia Petraea 
mit Biſchofsſitzen zu Palaestina tertia gezogen, ihre Metro— 
politane in Betra anerfannt wird, bis das Unglüc der mohame- 
danifchen Invafion hereinbricht, zunächft über Muta (f. 06. ©. 985), 
ohne daß wir jedoch weiter über den Untergang der Blüthe des 
Landes und feiner Kirchen in Petra, die, nach Obigem, ent= 
ſchieden daſelbſt vorhanden waren, weiterhin Documentirte 
Spuren in der Geichichte auffinden. Ueber den Anfang ver 
hriftlichen Zeit in Petra und Boftra fcheint jedoch dag 
Chronicon paschale zum Jahr 106, alfo furz nach Verwandlung 
in eine römifche Provinz, ein unverwerfliched Zeugnig abzugeben, 
indem bier von einer neuen Zeitrechnung 9) bei ihnen die Rede 
ift, die wol füglich Feine andere als die chriftliche fein kann 
(HHergaioı zat Boorgmvoi Evreüdev ToVÜS Euvrov yo06vovG agı- 
Yuovcı —Petraei et Bostreni hine annos suos putant, Chron. P.). 





) Chronicon Paschale, ed. Bonnae. I. p. 472. 


Gedrudt bei ©. Neimer. 
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